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weiter Fahrt 74. — Aus Natur- Bibliothek wertvoller Memoiren. 73.
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•) Nur die besprochenen Werke sind aufgerührt.
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H. 40.

Tiaden, H. 154. — Tolstoi, L. N. 40.

— Trojan, J. 155. 192. — Türmer,
Der (Zeitschrift). 226.

Villinger, H. 77. — ViSgtlin, A. 80. —
Volksbücherei für die Jugend. 29.

— Volks- u. Jugendbücher, Mainzer.

141. 225.

Wasner, G. 186. — Wehnnann, H. 155.

— Werder, H. 192. — Wette, H.
155. — Wilbrandt, A. 155. 156. —
Wildenbruch, E. v. 227. — Wister,

0. 192. — WiSrner, P. 156. —
Wulffs Poetischer Hausscbatz. 156.

Zobeltitz, H. t. ill.
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung nnd Postanstalt.

Ein .^Hnsterkatalog^ für TOlkstümliche Bibliotheken.')

Von G. Fritz.

Hermann Herz, der verantwortliche Redakteur der „Bflcberwelt“,

heransgegeben vom Verein vom hL Karl Borrornftns in Bonn, hat es

nicht fttr nötig gehalten, seinen Masterkatalog anf dem iktelblatt

noch besonders als VeröfFentlichnng von katholisch -konfessioneller

Tendenz zu kennzeichnen. Das ist für jeden, anch den literarisch

Unbefangenen, der die Schrift nnr flüchtig dnrchblattert, völlig Ober-

flOssig. Die Konfessionalisiemng der volkstümlichen Bibliotheken

gehört ja mit znm Arbeitsprogramm des Ultramontanismns, nnd bei

dem Einflnfs, den der Borromänsverein unter den deutschen Katholiken

besitzt, wird der Mnsterkatalog sicher seinen Zweck nicht verfehlen.

Ich mufs mich hier zunächst ganz kurz gegen Richard Weitbrecht
(siehe den unten zitierten Aufsatz) wenden, der behauptet, dafs auch
die „rechtgläubigen“ Evangelischen, die überzeugten Liberalen, die

Sozialdemokraten nsw. in ihren Volksbibliotheken sich bei der Bücher-

answahl von konfessionellen oder parteipolitischen Rücksichten leiten

liefsen. „Objektive Kritik“ im strengsten Sinne des Worts gibt es

natürlich nicht, aber in den von niohtkatholischer Seite begründeten

volkstümlichen Bibliotheken, den städtischen voran, tritt doch wohl
das ernste Bestreben hervor, sich bei der Zusammensetzung der Be-
stände vorwiegend von ästhetisch-literarischen Gesichtspunkten leiten

zu lassen.^) Das durchschnittliche Niveau unserer Biidnngsbibliotheken

mnls als ein sehr hohes bezeichnet werden, anch in konfessionell

1) Masterkatalog für volkstümliche Bibliotheken, zusammengestellt von
Hermann Heiz. (Sonderabdmck der Nr. 9/10 der BUcherwelt) Kommissions-
verlag von J. P. Bachem, Köln a. Rh. 1907. Preis 50 Pfg. — Vergl. dazu
desselben Verfassers Artikel; „Unsere Ziele.“ (BUcherwelt 1907, Nr. 7) und
den Aufsatz .Konfessionelle Kritik“ von Richard Weitbrecht. (Litterar. Echo.
10. Jg. Heft 5.)

2) Mir ist kein Katalog einer von niohtkatholischer Seite begründeten
Volksbibliothek bekannt, der zu Ausstellungen nach dieser Richtung hin
besonderen Anlafs gäbe. Selbst der von ausgesprochen christlichem Stand-
pankte aus bearbeitete Musterkatalog des „Zentralvereins zur Begründung
von Volksbibliotbeken“ befleilsigt sich einer lobenswerten Weitherzigkeit.
Auch die gröfseren sozialdemokratischen Bibliotheken vermeiden es, in ein-
seitiger Welse den Parteistandpunkt hervorznkehren. Vergl. besonders das
Bücherverzeichnis der (Heimannschen) Oeffentlichen Bibliothek in Berlin,

Alexandrinenstralse 26.

IX. t. 2. 1
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2 Ein .Mnsterkkt&Iog“ fttr TolkstUmliche Bibliotheken

gemischten Gegenden gibt es giflcklicheweise noch genug Volks-

hOchereien, die ehrlich bestrebt sind, jede religiöse oder partei-

politische Einseitigkeit zu vermeiden.

Ich will mich hier nun keineswegs darflber erstaunt stellen,

dafs das vorliegende Verzeichnis des Borromäns-Vereins vom Stand-

punkt des engherzigsten Konfessionalismus ans verfafst ist, dafs die

Auswahl der schönen wie die der belehrenden Literatur ein geradezu

trostloses Zeichen gewollter geistiger InferioriUlt darsteUt: die deutschen

gebildeten Katholiken mögen, soweit sie Wert legen auf Teilnahme
an unserem nationalen Geistesleben, selber Einspruch erheben gegen

das, was dem katholischen Teile unseres Volkes darin zngemntet

wird.') Eine eingehendere Besprechung der Bücheranswahl verbietet

sich hier schon ans räumlichen Rücksichten. Nur an wenigen Bei-

spielen will ich hier anfznzeigen versuchen, wie die von ultramontanem

Geiste diktierte literarische Kritik beschaffen ist. II. Herz liat seinem

Mnsterkatalog ein kurzes Vorwort vorangestellt. Danach erhebt das

Verzeichnis, das etwa 1000 Bände der schönen und nnr 400 Bände
der belehrenden Literatur nmfafst, keineswegs den Anspruch, „die

1400 besten Bücher der Welt- oder auch nnr der deutschen National-

literatur, die sich fttr Volksbibliotheken eignen, namhaft zu machen.“

„Der Verfasser kennt weder die Welt- noch die deutsche National-

literatnr in einem solchen Umfange, dafs er sich eines Überblicks

über dieses nnermefslich weite Gebiet durch Einsichtnahme in die

einzelnen Werke rühmen könnte. Auf Besprechungen und Kritiken

anderer wollte er sich aber im allgemeinen nicht einlassen.

Beabsichtigt war blols, von all den Büchern, dis dem Verfasser

durch Autopsie bekannt sind, ca. 1400 für Volks bibliotheken ver-

wendbare Bände anfznftthren. Auf die Konfession der Verfasser

wurde keine Rücksicht genommen. Verlangt wurde blofs, dafs das

anfznnehmende Buch wenigstens in keiner Weise der katholischen

Glaubens- und Sittenlehre widerspreche.“ H. Herz gibt weiter zu,

„viele Werke noch nicht zu kennen, die sich möglicherweise besser

geeignet hätten, als manche der hier angeführten“. Hier drängt sich

uns die Frage auf: wie konnte es der Verfasser bei der zngestandenen

Mangelhaftigkeit seiner literarischen Kenntnisse wagen, an eine so

flberans schwierige nnd verantwortliche Aufgabe heranzntreten
,

wie

konnte er ein Verzeichnis veröffentlichen, das die geistige Bildung

von Tausenden von Lesern in erheblichem Mafse mitznbestimmen be-

1) Es scheint ja, als ob neuerdings wiedernm die z. B. von Karl Math
(Veremnndus) zur Erörterung gestellte Frage der katholischen literarischen

Inferiorität von einem Teil der deutschen Katholiken als sehr unbehaglich

empfunden wird. Zahlreiche Stimmen sind lant geworden, die das im Jahre
1906 erfolgte Eingehn der „Literarischen Warte“, eines katholischen Literatur-

blatts gemälsigter Richtung, lebhaft bedauern und sich gegen die Vorherrschaft

des streng nltramontanen „Grals“ wenden. H. Herz hUt es in seinem auf

S. I zitierten Aufsatz charakteristischerweise tür nötig, die im Gral vertretenen

Grundsätze ausdrücklich zu billigen und ihn der katholischen Lcserwelt an-

gelegentlichst zu empfehlen.
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rufen ist und ihnen „möglicherweise“ die LektOre von Werken, die

noch viel besser geeignet sind, als die getroffene Auswahl, vorent-

halten? Unbegreiflich! Man sollte meinen, die Bearbeitung eines

derartigen Mnsterkataloges erfordere neben gediegener isthetisch-

literarischer und allgemeiner wissenschaftlicher Bildung unbedingt

eine giilndliche Belesenheit und kritischen Ueberblick Ober die ein-

schlägigen Hilfsmittel, nm sich im Einzelfalle auch einmal ohne

„Äntopsie“ znrechtznfinden. Jedenfalls sollte die anspruchsvolle Be-

zeichnnng „Musterkatalog“ nur dann gewählt werden, wenn der Be-

arbeiter diese Voraussetzungen erfflilt zu haben glanbt.

H. Herz hat jedenfalls seine besonderen Grttnde, wenn er die

Antopsie so sehr nnterstreicht. Es handelt sich ftlr ihn nicht allein

dämm, einen Autor nach seinem gesamten literarischen Schaffen zu

beurteilen, sondern er hält es daneben für seine Aufgabe, jedes

Werk genau darauf hin zu nntersuchen, ob es auch nicht Stellen

enthält, die der katholischen Lehre widersprechen. Das ist eine Me-
thode, neben der jede ästhetisch -literarische Würdigung natürlich zu

knrz kommen mnls. Hier einige Beispiele. Von Storms „Immensee“

heilst es n. a.
;

„Etwas sentimental und stofflich für die eigentlichen

Volkskreise zu dünn. An einer Stelle wird geleugnet, dals es Engel

gibt“ (Manschlage die Stelle nach!) Fontane wird bedingt empfohlen,

gelobt wird, dals „unerlaubte Verhältnisse verheirateter Personen z. B.,

oder lediger Personen gewöhnlich so dargestellt werden, dals der Leser

oftmals mehrere Kapitel weiter lesen mnfs, bis er merkt, dals eine un-

erlaubte Tat geschehen ist.“ Ja, selbst ein Mann wie der g^t katholische

0. V. Schaching, dessen Erzählungen das Prädikat „künstlerisch voll-

endet“ erhalten, mnfs sich den „unbegreiflich leichtfertigen Schnitzer“

vorwerfen lassen, dafs „in einer Erzählung ein Ehehindemis statuiert

wird, das seit dem Tridentinnm gar nicht mehr existiert“. Doch
genug davon. Dafs in der Auswahl der „Schönen Literatur“ die

Autoren von spezifisch katholischer Richtung ein erdrückendes Ueber-

gewicht haben und ihnen fast sämtlich eine hervorragende literarische

Bedeutung zugesprochen wird, versteht sich von selbst. Die Reihe

der nichtkatholischen Autoren (diese leidige Trennung wird ja nun
einmal gemacht; übrigens: sind M. v. Ebncr-Eschenbach und Rosegger

katholische oder nichtkathulische Autoren?) erscheint auf den ersten

Blick nicht so Übel gewählt: es finden sich Jensen, Eytli, Auerbach,

Raabe, 0. Ludwig, Mörike, Kleist, Tolstoi, Uhlaud, Frenfsen, Wilden-

bruch, Tolstoi, Dickens, Gotthelf, Thennyson (sic!), Hauff, Scheffel,

Reuter, Freytag neben Schiller und Goethe, ja sogar G. Keller, Heyse und
Sudermann sind mit „einwandfreien“ Werken vertreten, zum Teil freilich

mit solchen, die für ihre literarische Persönlichkeit wenig oder gar

nichts bedeuten. Völlig vermifst habe ich Hebbel, Dahn, Ganghofer,

C. F. Meyer, Anzengruber, Viebig, Polenz, Stinde, Vischer, Geibel, Ebers,

Heer, Zahn, Ibsen, Alexis, Scott, Spielhagen und viele andere, die doch

auch in einem deutschen Musterkatalog nicht fehlen sollten. Eine lange

Reihe von Sammlungen katholischer Erzähler beschlicfst die Abteilung

1
»
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„Schöne Literatnr“. Natürlich werden die „Wiesbadener Volksbücher“,

die „Rheinische Hansbücherei“, die Veröffentliohnngen der „Dentschen

Dichter - Gedächtnis - Stiftung* nicht erwähnt. Uebrigens fehlt er-

freolicberweise auch Karl May gänzlich.

Die Answahl der belehrenden und populär -wissenschaftlichen

Bücher übertrifft die der „Schönen Literatnr“ an tendenziöser Vor-

eingenommenheit noch nm ein Beträchliches, ganz abgesehn von dem
bestehenden nnmerischen Mifsverhältnis. Hier ist die Absperrung von

den nichtkatholischen BildnngsgOtern geradezu hermetisch zu nennen.

Ja selbst ans einer Sammlung wie der „Weltgeschichte in Karakter-

bildem“ werden einzelne Bände ausgemnstert, z. B. Richard Wagner
von Kienzl, weil darin „die Anschauung von der Unauflöslichkeit der

Ehe keine korrekte ist“. Von besonderer Dürftigkeit sind begreiflicher-

weise die Abteilungen „Naturwissenschaft“ nud „PhilosopUe“, auch

hinsichtlich des ihnen vergönnten Raumes. Es ist bezeichnend, dafs

sich unter „Biographie“ auch nicht eine einzige Lebensbeschreibung

Goethes oder Schillers oder irgend eines deutschen Fürsten findet,

nnter „Geographie“ werden von den zahlreichen, allgemeinbekannten

Werken über ältere und neuere Forschungsreisen nur Sven Hedins

„Abenteuer in Tibet“ aufgeftthrt. Aber es lohnt sich wirklich nicht,

noch weiter Einzelnes anznmerken. Ich glaube den Geist, der ans

dem ganzen Katalog spricht, hinlänglich gekennzeichnet zn haben,

den Geist des nndentschen Ultramontanismns, dem unser sich immer
reicher entfaltendes nationales Bildnngsleben ein Dorn im Auge ist.

Der „Musterkatalog“ von H. Herz läfst mit seinen charakteristischen

Noten in grellstem Lichte jede Hoffnung ausgeschlossen erscheinen,

irgend einen Weg znr Verständigung oder zur gemeinsamen Arbeit

mit dem Ultramontanismus in Volksbildnngsfragen zn finden; hier

stehen sich zwei Weltanschauungen gegenüber, die nicht überbrückt

werden können. Was w ir erwarten, ist nur, dafs die gebildeten Katho-
liken doch wohl zum grofsen Teil nicht gesonnen sein werden,

geistigen Führern von der Art eines Hermann Herz Gefolgschaft zn

leisten und dafs der Unterschied zwischen „katholisch“ und „ultra-

montan“ in den unter ihrem Einflnfs stehenden Volksbibliotheken er-

halten bleiben möge.

Empfehlenswerte Helmatliteratur über das
Grorsherzogtam Hessen.

Von Karl Noack in Darmstadt

Diese Zusammenstellung wichtiger Werke für hessen- darm-
städtische Volksbibliothekcn wurde im vorigen Herbst auf Wunsch
der „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“ anfgestellt als Teil

eines demnächst von ihr heranszngebenden Mnsterkatalogs für Volks-

bibliothekeu, wobei für jede einzelne Landschaft besonders noch die

Ueimatliteratnr anfgeführt werden sollte. Da jedoch die Druckleg;nng
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noch gar nicht abznsehen ist, so erachtete ich es fttr besser, dieselbe

in diesen Blattern den betreffenden Kreisen zugänglich zn machen.

Die erklärenden Anmerkungen sind erst jetzt dazngefttgt. Diese sind

das Eirgebnis einer mehr als 10 jährigen praktischen Erfahrung auf

diesem Giebiete. Es sind schon manche Erfolge erzielt worden, sehr

vieles ist jedoch noch zn tnn.

üeber die schöne literatnr, die eigentlich nur teilweise unter

diese Ueberschrift gehört, da ich hier zuerst an geschichtliche, erdkund-

liche, naturwissenschaftliche nsw. Heimatliteratur denke, werde ich noch
einmal das Wort ergreifen nach Abschlnfs der Arbeit von A. Burger,

die in Heft 9/10 vorigen J. begonnen wurde. Ich führe hier nur solche

Werke auf, die auf gut historischer Grundlage ruhen und fttr die be-

treffende Epoche ein wirkliches, fttr Volkskreise verständliches Zeitbild

darbieten, so z. B. Bcchtolsheimer, Kraus, G. Schäfer n. a. Es sind

teilweise schon ganz vorzttgliche, aber kaum in hessischen Volks-

bibliotheken bekannte Werke vorhanden, z. B. Vilmars Hessisches

Historienbttchlein, das in erster Auflage 1842 erschien und in alten

hessischen Volksbibliotheken hier und da noch zn finden ist. Wo ich

es einer Volksbibliothek empfahl, da wird es, auf dem Lande nament-

lich, sehr gern gelesen. Ja sogar in einer fttr das Arbeitshaus in

DieWg begrttndeten Bibliothek wird es eifrig gelesen. Die meisten

Bttcher, die hier gebraucht werden, mttssen jedoch erst noch ge-
schrieben werden. Hier Anregung bei den richtigen Männern zn

geben, ist eine besonders wichtige Aufgabe auf diesem Gebiete. Ein

vorzttgliches Buch fttr jede hessische Volksbibliothek wird der von
der neu ins Leben gerufenen Historischen Kommission f. d. Grofsh.

Hessen vorbereitete Historische Bilderatlas f. d. Grofsh. Hessen werden.

Es mag hier auch noch erwähnt werden, dafs ich einen „Wegweiser
durch die Heimatliteratur d. Grofsh. Hessens“ insbesondere fttr die

Bedttrfnisse der Leser und Leiter von Volksbibliotheken heranszugeben

beabsichtige. In der folgenden Zusammenstellung sind natttrlich nur

die wichtigsten Werke erwähnt. Ich bin jedoch stets gern bereit,

Interessenten weitere Literatur nachzuweisen oder sonst hier Rat zu

erteilen.') Ich verweise noch auf meine Darlegungen i. d. Bl. VI, 195 ff.

Burger, A., Die hessische Literatur der Gegenwai-t 1906, Darm-
stadt, Säng. M. 1.

—

Vgl. hierzu meine Besprechung in diesen Bl. VII, 212 ff.

Kttnzel, H., Grofsherzogtnm Hessen. Lebensbilder ans Vergangen-

heit n. Gegenwart. 2. Anfl. (hrsg.) v. Fr. Soldan. 1893, Gielsen,

Roth. 8.

—

Das im J. 1893 von verschiedenen Verfassern neu bearbeitete

und darum auch in seinen einzelnen Abschnitten verschieden gute

Werk nmfafst den ganzen Stoff, z. B. auch mundartliche Literatur-

proben, eine geologische Skizze nsw. Es ist noch immer das Hanpt-

1) Zn richten an Bibliothekar N., Darmstadt, Städtische Lese- n. BUoher-
halle. Auch wäre ich fUr Nachweis mir unbekannter Literatur sehr dankbar.
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werk Ober Hessen und sollte deshalb in keiner gröfseren Bibliothek

fehlen.

Soldsn, F., Geschichte d. Qrofsh. Hessen. 1896, Giefsen, Roth. 3.

—

Velke, W., n. F. Soldan, Die Landgrafen n. Grofsherzöge von Hessen-

Darmstadt, mit Zeichnungen v. P. Halm. [1894], Mainz, Diemer. 4.

—

Die Hauptsache sind die teilweise vorzOglichen Porträts hessi-

scher Forsten von Professor Halm, wozu die genannten Verfasser den

Text geschrieben haben.

Börckel, A., Hessens Fürstenfrauen. 111. 1896, Giefsen, Roth. 3.

—

[Vilmar, C.], Hessisches Historienbüchlein. 3. Anfl. 1886, Marburg,

Eiwert 1.90

Dieses ganz vorzügliche, von dem bekannten Literaturhistoriker

Vilmar zusammengestellte Büchlein enthält teilweise ans dem „Wen-
dunmnt“ des Knrhessen H. W. Kirchhoff, sowie anderen alten Chro-

niken geschöpfte historische Erzählungen, Anekdoten usw. Eine Fort-

setzung desselben ist gewissermafsen das Werkchen von F. Mün scher,

Geschichten a. d. Hessenland, 1887 ebenda, das jedoch nur knrhessische

Verhältnisse behandelt

Wolff, J. W., Hessische Sagen. 1853, Göttingen, Dietrich. Vergriffen,

jedoch antiquarisch zu etwa M. 2.50 zu beschaffen.

Eine Nenbearbeitnng dieses vorzüglichen Werkes, das ganz ver-

griffen ist, wäre sehr zu wünschen.

Herrmann, Fr., Hessisches ReformationsbOchlein. Illustr. 1904,

Marburg, Eiwert. —.50

Evangelischen Volksbibliotheken ist dies ans Anlafs der Land-
graf Philipp-Feier erschienene Büchlein, das vorzüglichen Bilderschmnek

hat, warm zn empfehlen. Eine gute Biographie Philipps des Grofs-

mUtigen gibts bis jetzt noch nicht. Es könnte vielleicht noch die Er-

zählung von H. Becker, Die Schwnrgenossen (Giefsen, Roth, M. 1.50),

in Frage kommen. Gröfseren Bibliotheken ist die vorzügliche Fest-

schrift des Histor. Vereins f. d. Grofsh. Hessen dringend zn empfehlen:

Philipp der Grofsmütige. Beiträge zur Geschichte seines Lebens

und seiner Zeit lllnstr. 1904, Marburg, El wert. 10.

—

Enthält Aufsätze von 25 Mitarbeitern.

Frohnhänser, L., Gustav Adolf und die Schweden in Mainz n. am
Rhein, lllnstr. 1894, Darmstadt, Bergsträfser. 3.

—

Diehl, W., Bilder ans der Zeit des 30jähr. Krieges. 1905, Darmstadt,

Selbstverlag. —.90

Rückert, Chr., Mit dem Tornister. Feldzugserinnernngen eines hessi-

schen Infanteristen a. d. J. 1870. Frankfurt a. M., Neuer Frankf.

Verlag. Nene 2. Anfl. in Vorbereitung. 3.

—

Diese vorzüglich geschriebenen Feldzugserinnernngen sind auch

anfserhessischen V'olksbibliotheken warm zu empfehlen, zumal der Ver-

fasser einige aus späterer Reflexion erst hervorgegangene schiefe An-
sichten in der neuen Anfl berichtigen wird. Hoffentlich erscheint
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bald ein gemeinverständliches Werk Uber die Teilnahme der hessi-

schen Division an dem Kriege 1870 and ebenso eins Ober die Schlacht

bei Gravelotte, da selbst das Generalstabswerk hier den Verdiensten

der Hessen nicht gerecht wird.

Alice, Grofsherzogin von He.ssen, Prinzessin von Grorsbritannien.

Mitteilnngen ans ihrem Leben n. Briefen. Volksausgabe. Darmstadt,

Bergsträfser. geb. 4.80

Bänme, Bemerkenswerte, im Grofsh. Hessen in Wort n. Bild. 1904,

Darmstadt, Zedier n. Vogel. 6.

—

Do sch, L., Die Fischwasser n. die Fische des Grofsh. Hessen. Giefsen,

Roth. 3.

—

Allen Volksbibliotheken seien die Werke über Tierkunde unserer

Landsmänner, der Gebrüder Müller ans Friedberg in Oberhessen

empfohlen, insbesondere

:

Müller, A. n. K., Tiere der Heimat. Sängetiere u. Vögel. Illnstr.

3. Aull. 2 Bde. 4". 1897, Kassel, Th. Fischer. Vertr. durch
£. Stranfs in Bonn. geb. 20.

—

(Fortsetzung folgt.)

Heinrich Steinhansen und die Tolksbibliotheken.

Der Schriftsteller, für den ich diesmal in diesen Blättern eine

Lanze brechen möchte, verdient dies nicht nur um des innern Wertes

seiner Bücher willen, sondern er hat es — leider — auch weit nötiger,

als viele andere, die als Künstler und wohl auch als Menschen mit

ihm keinen Vergleich anshalten können. Gerade seine besten Schöpfungen
sind auch vielen Tausenden von solchen noch unbekannt, denen sie

ein Quell der Erquickung für Herz und Gemüt werden und zugleich

besonders lebhaft die erfreuliche Empfindung geben könnten, wieder

einmal Bücher kennen gelernt zu haben, die ein wirklich dichterisch

empfindender Mensch aus einem inneren Drange heraus geschrieben

hat Heinrich Steinhausen, den ich bei meinen Worten im Auge habe,

ist Jahrzehnte lang als Pastor in kleineren Städten und in Dörfern

der Mark Brandenburg tätig gewesen, ganz ohne das Bedürfnis, in

literarischen Kreisen eine Rolle zu spielen, und lebt nun als an-

gehender Siebziger (er ward am 27. Juli 1836 als Sohn eines Arztes

zu Soran geboren) im wohlverdienten Ruhestande in dem stillen Schön-

eiche bei Berlin. Das hohe Lob, das ich ihm spende, entspricht

meiner innersten Ueberzengung, und dafs M. Necker schon in einem

Aufsatze über unsem Dichter im Jahrgang 1886 der Grenzboten, bei

vielfachen Abweichungen im einzelnen, einen ähnlichen Standpunkt

vertreten hat, ist mir eine erfreuliche Bestätigung für die Richtigkeit

meiner Anschauung. Wie Necker, habe auch ich Heinrich Steinliausen

Jahre lang unbeachtet gelassen, bis mich ein glücklicher Zufall zur
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BeBch&ftigong mit ihm TermnUfgte nnd ich mit wachsendem Erstannen

entdeckte, dafs er weit mehr als der Verfasser der freilich reiiToUen,

anch wirkliches Einfohlen in vergangene Jahrhunderte verratenden,

aber doch nicht allzn bedentenden Klostergeschichte „Irmela“ ist, dafs

er neben dem literarischen Gesicht, das ans ans ihr anblickt, noch

ein zweites hat, nnd dafs dieses zweite weit eigenartigere and mannig-

faltigere Zöge tragt. Wer Steinhansen anch nnr einigermafsen ans-

reichend charakterisiert zn haben glanbt, indem er ihn als Verfasser

der „Irmela“ bezeichnet, begeht etwa denselben Fehler, wie jemand,

der sein Urteil Ober Storm allein anf „Immensee“ gründen wollte.

Der zweite Steinhansen, wenn dieser Ansdmck gestattet ist, zeigt starke

Verwandtschaft mit Wilhelm Raabe, man konnte anch sagen mit

Jean Pani. Aber er ist nicht etwa unfreier Nachahmer einer dieser

beiden originellen Dichter, sondern eine verwandte Beanlagung

hat ihn nnwillkOrlich auf ähnliche Bahnen wie jene gefflhrt, wie

denn anch nnterscheidende Züge im einzelnen reichlich sich 6nden.

Nach fremden Hnstem eigne Bücher zn schreiben, etwa um zn zeigen:

„Seht, das kann ich anch“, dieses Verlangen hat einem Steinhansen

gewifs jederzeit ganz fern gelegen; denn vielleicht der hervorstechendste

nnd einer der reizvollsten Züge seines menschlichen nnd dichterischen

Wesens (beide sind bei ihm in nngewOhnlich hohem Grade eins) ist seine

starke Subjektivität, das Wort in dem Sinne genommen, dafs er alles

mit eigenen Angen ansieht, dafs er anch als Schriftsteller gewifs

keiner von den ganz Grofsen, aber eben so sicher ein Eigner ist.

Gewifs lebt anch in ihm der Wunsch, dafs seine Bücher zahlreiche

Leser finden — das Gegenteil wäre unnatürlich — aber dieser ver-

lockte ihn nicht, anf die so erfolgreiche „Irmela“ nnn eine ganze

Anzahl ähnlicher Werke folgen zn lassen, was zweifellos vom „prak-

tischen* Gesichtspunkt das Beste gewesen wäre; sondern alle seine der

„Irmela“ zunächst folgenden Bücher gehörten der zweiten, an Raabe
gemahnenden Art an. Die Kreise, in denen jene Klostergeschichte

vor allem Erfolg gehabt hatte (es waren solche, in denen sich lite-

rarisches Interesse mit einem ansgesprochen christlichen Standpunkt

verband), fohlten sich durch diese Wendung natürlich fremdartig berührt;

vieles, was künstlerisch die nenen Schöpfungen besonders reizvoll

macht, lag ihrer ganzen Art fern, nnd so mnfste er sich erst langsam

nnd allmählich für diese Bücher einen nenen Leserkreis gewinnen,

der ans begreiflichen Gründen viel kleiner blieb, als sein früherer.

Gelegentlich ist er dann später in die Bahnen der „Irmela“ znrück-

gelenkt, and man wird kanm bchanpten können, dafs die Erzählnngen,

in denen dies geschah, künstlerisch unter jener Klostergeschichte

stehen; aber ein anch nnr annähernd gleieher bnehhändlerischer Erfolg

blieb ihnen trotzdem versagt; mag das immerhin mit daran liegen,

dafs der Geschmack sich inzwischen etwas gewandelt hatte, der Haupt-

grund war doch, dafs sein alter Verehrerkreis an ihm irre ge-

worden war.

Aber damit geschali nnserm Dichter Unrecht, nnd wer den
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ganzen Steinbansen kennt, wer eich vor allem auch ans seinen „Zn-

fkUigen Herzenserleichternngen eines einsamen Knnst- nnd Literatnr-

frenndes“ (2 Hefte, 1880—82) Oberzengt bat, in wie hohem Mafse

seine dichterischen Schöpfungen sich in Einklang mit seinen ethischen

und künstlerischen GmndOberzengnngen befinden, der wird gern sein

bescheiden Teil beitragen, ihm zu höherer Schatzung in breiteren

Schichten zu verhelfen. Diesem Zweck soll auch der vorliegende

Aufsatz dienen, nnd ich hoffe, er ist in unseren „Blattern“ an seinem

rechten Platze. Denn Heinrich Steinhansen, der ja durch seinen Beruf

so enge Fohlnng gerade auch mit Leuten ans dem Volke gewonnen
nnd ans diesen Kreisen fast ansschliefslich seine „Helden“ genommen
bat, bietet auch dem Publikum, ftlr das unsre Volksbibliotheken in

erster Linie arbeiten, eine unendlich reiche Fttlle von edelster nnd

doch auch ftlr einfache Leute verständlicher Anregung. Die allzu

grofse UnbekOmmertheit um die Geschlossenheit der anlseren Form,

die Übertriebene Neigung zu SeitensprQngen nnd Abschweifungen

mannigfacher Art, die sich in einem Teil seiner spateren Bücher

geltend macht, wird freilich diesen Kreisen des Publikums das Ein-

lesen erschweren; aber andre Züge seiner schriftstellerischen Eigenart

werden wenigstens für die geistig regsameren nnd feiner empfindenden

Leser (nnd dazu gehören oft Leute, die sehr wenig anfseres Wissen

haben) so anziehend wirken, dafs ihnen Steinhansens Erzählungen

zu lieben Freunden werden.

Ein künstlerischer Mangel, der sich bisweilen bei ihm geltend

macht, der Umstand, dafs er seltsamen Zufällen wohl eine zu grofse

Rolle im anfsem Verlauf seiner Erzählungen znweist, wird dagegen

die Leser, um die es sich hier handelt, kaum stören; verglfst doch

sogar der, dem es zur Gewohnheit geworden ist, auch erzählende

Bücher nicht lediglich als unbefangen Geniefsender, sondern zugleich

als kritischer Beurteiler anfznnehmen, diese Schwäche nur zu leicht

über der geistigen Anregung nnd der Herzenserqnickung, die ihm

jedes Buch Steinhansens bietet.

Zunächst hat er eine nicht gewöhnliche Gabe, uns die Menschen

vergangener Zeiten anschaulich nnd glaubwürdig vor Augen zu stellen;

schon die Art, wie er in seinen Geschichten im Chronikenstil die

Sprache behandelt, trägt dazu ihr gut Teil bei; aber auch das ganze

Gehaben der Menschen, die er uns darin vorführt, nnd die Gesamtheit

der Verhältnisse, in die er sie hineinversetzt, erzeugen denselben

Eindruck der Echtheit. Dichterische Begabung nnd knltnrhistorisches

Verständnis vereinigen sich, um ihn diese Wirkung erreichen zu lassen,

mag er uns ins 11. Jahrhundert znrfickführen, wie in der „Geschichte

Remigius’ von Asenberg, wie er selber sie beschrieben hat“, oder uns

eine Klostergeschichte ans dem 14. Jahrhundert geben, wie in „Irmela“,

oder deutsches Leben ans der Zeit der Entdeckung Amerikas vor uns

erstehen lassen, wie in der als Kolumbnsjubilänmsgabe erschienenen

„Geschichte Wendelins von Langenau“, oder endlich die Verhältnisse

zur Zeit des dreifsigjährigen Kriegs zum Hintergrund der Handlung
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10 Heinrich Steinhiosen und die Volkabibliotheken

erwählen, wie in »Schwarzbärbels Bränterei“.') Und dabei vermeidet
er mit feinem Instinkt eine der gefährlichsten Klippen der alter-

ttlmelnden Erzählung; er verwechselt nie die Aufgabe des Dichters

mit der des Knlturhistorikers; er vergegenwärtigt uns die alte Zeit

nicht durch Häufung vieler Einzelzttge, sondern fügt solche nur soweit
ein, als dies durch die Aufgabe, die er sich als dichtender Erzähler
gestellt hat, bedingt ist. Und so sind seine Geschichten im Chronikonstil

auch für solche Leser von wirklichem Interesse, denen ein tieferes

geschichtliches Verständnis fehlt. Ja Steinhansens Bücher dieser Art
werden einfachere Leute vielleicht mehr fesseln, als manche, die er

in seiner zweiten Stilart geschrieben hat. Denn die Menschen, die er

uns in ihnen verführt, sind einfachere nnd gradlinigere Charaktere,

die Handlung verläuft darin zunammenhängender; die Unterbrechungen
durch eingeschobene Betrachtungen nnd dergleichen fehlen, und Er-

quickung für Herz nnd Gemüt bieten diese altertümelnden Geschichten

ebenso gut wie die humoristisch-satirischen.

Diese Erquickung bereitet uns der Dichter einmal dadurch, dafs

unter seinen Gestalten sehr viele sind, die wir wirklich von Herzen
lieb gewinnen. Dabei sind sie keineswegs fehlerlose Idealgestalten,

die uns vielleicht sogar etwas langweilig Vorkommen würden, sondern
Menschen, die nicht nur Leid und Kot, sondern teilweise auch das

Gefühl der Schuld aufs tiefste erfahren haben, in denen aber freilich

das lebhafteste sittliche Empfinden und eine tief innerliche Frömmig-
keit lebt. Schon der Mönch Diether der .Irmela“ zeigt diesen

Grnndzng, der dann bei vielen seiner späteren Lieblingsgestalten,

die im übrigen von Diether nnd unter sich sehr verschieden sind,

wiederkehrt.

Mit Vorliebe wählt er zu seinen „Helden“ — namentlich in

den humoristisch-satirischen Geschichten — Leute ans ganz einfachen

Verhältnissen: sie sind Buchbinder, Schildermaler, Musiker, denen der

Erfolg versagt blieb, Korrektoren, einsame Privatgelehrte nnd ähnliche

Leute mit scheinloscm Dasein. Es geht ihnen vielfach recht

schlecht, ja erbärmlich, nnd nur innere Herzensfreuden entschädigen

sie meist für das, was sie an änfserm Glück entbehren müssen. Sie

stehen fern vom Treiben der grofsen Welt; meist sind sie in kleinen

Landstädtchen oder auch auf dem Dorf heimisch; leben sie aber

in der Grofsstadt, wie der Korrektor Ludwig Zirbel, so führen sie

doch ein Dasein, das nur durch sehr lose Fäden mit dieser ver-

bunden ist Deshalb hören wir auch bei Steinhansen so wenig von

den vielen Errungenschaften der modernen Zeit, namentlich auf dem
Gebiete der Technik nnd des praktischen Lebens. Unser Dichter ist

ja durchaus nicht weltfremd, viele von den Betrachtungen nnd Be-

merkungen, die er mit grofser Vorliebe einflicht, zeigen uns dies

deutlich. Aber sein Herz gehört doch in der Hauptsache ent-

1) Diese Erzählung steht gleich der .Geschichte Remigius' von Asen-
berg* in dem 1S9S erschienenen Sammelbaade „Entsagen und Finden*.
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schwnndener Zeit, wo das öffentliche Leben nicht entfernt die Viel-

gestaltigkeit wie hentzntage hatte, wo die staatlichen Gewalten sich

um weite Gebiete des menschlichen Daseins kaum kümmerten, wo es

noch keine Sozialpolitik gab, wo die Presse noch ein bescheidenes

Dasein führte nnd Parlamente noch fehlten. Anch die besondere

Fürbong seiner christlichen Ueberzengnng läfst ihn bei aller Freiheit

von irgend pastoralem Beigeschmack über zahlreiche Fragen recht

anders urteilen, als viele anch dnrchans ernst gerichtete Männer
unserer Zeit. Kurz gesagt: sein ganzes Verhältnis zu Welt nnd
Menschen ist, unbeschadet der grofsen Frische seines Wesens, nicht

modern. Und dies tritt nmso deutlicher hervor, als er entsprechend

der kräftigen Eigenart seines Wesens mit seinem Urteil niemals

hinter dem Berge hält.

An die Seite seiner scheinlosen Helden, die übrigens selbst schon

vielfach sehr eigenartige Menschen sind, stellt er, in dessen

menschlich -schriftstellerischem Bilde der Humor ein bedeutsamer
Zug ist, mit Vorliebe seltsame Käuze der verschiedendsten Art. So
finden wir neben dem Korrektor Zirbel den rührend gutmütigen, zu

dem gelehrten Freunde mit liebender Bewunderung aufschauenden
Schattenspieler Andreas Grim, in seiner umfangreichsten nnd figuren-

reichsten, wohl anch bedeutendsten Erzählung „Heinrich Zwiesels

Aengste“ (1899) erscheinen neben dem Titelhelden u. a. der nur in

vergilbten Chroniken lebende Rektor Zasins, der kleinstädtische

Bürgermeister mit seinen beiden Jakoben (seiner Frau nnd Tochter),

der weiberfeindliche Amtsrichter Bohne, der skrupellose Schwindler

nnd Reklameheld Grofstorkel, der gleichfalls von keinerlei moralischen

Bedenken gequälte jüdische Hausierer nnd Reporter Sally Kreide nnd
der in seiner Viertelsbildnng vortrefflich geschilderte Kommissionär,
Bnchdrnckereibesitzer nnd Redakteur Rekeler. Einen besonderen Reiz

erhalten Steinhausens Geschichten endlich noch durch die Fülle

glücklich geformter, aus reicher Lebenserfahrung gewonnener, echte

Frömmigkeit, nachdenklichen Sinn und vielseitigstes Interesse ver-

ratender Gedanken, die er teils selbst ansspricht, teils seinen Personen

in den Mund legt. So spricht in der „Irmela“ der altgewordene

Diether die schönen Worte: „Darum streift alles Wichtige, an das

wir zurückdenken, mit der Zeit immer mehr das irdische Wesen ab
nnd leuchtet endlich über uns in keinem minderen Glanz nnd
Schimmer, als das noch Unerlebte, was die Hoffnung oft mit trüge-

rischem Glanz vor die Seele stellt. So sehen wir ja anch Gold und
Purpur nnd alle Farben, womit die Sonne den Himmel zu zieren

vermag, erst dann in ihrer Pracht, wenn sie selbst nicht mehr am
Himmel steht, und scliauen nach dem süfsen Licht am liebsten, wenn
der Tag hinunter ist“. Und mit wie überzeugender Wärme läfst

der Dichter den Korrektor Ludwig Zirbel in seinem die Summe seiner

ganzen Anschauungen ziehenden Buch das Recht des Glaubens gegen
die materialistische Anschauung vertreten, die nur gelten lassen will

was wir sehen nnd gewissermafsen experimentell beweisen können!
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Soll ich schliefslich noch sagen, welche von Steinhansens

Bfichern mir am geeignetsten fflr die Mehrheit der Volksbibliotheks-

benntzer scheinen, so seien neben allen altertümlichen ErzKhlnngen,

die schon anfgefOhrt worden, von den hnmoristisch-satirischen zunächst

,Markus Zeisleins grofser Tag“ (1883) und „Heinrich Zwiesels Aengste“
genannt, die beide einen heitern Grnndton zeigen; aber ebenso warm
möchte ich die tiefempfundene Novelle „Gevatter Tod“ und den im

Innersten ergreifenden „Korrektor“ mit seiner wenigstens für nach-

denkliche Leute ans dem Volke gewifs anregenden Behandlung der

tiefsten Lebensfragen empfehlen. Von den übrigen dichterischen

Veröffentlichungen Steinhansens kommt „Bob Jenkins Abenteuer“ mit

seiner tollen Laune wohl am wenigsten in Betracht; die übrigen,

„Im Armenhanse“, „Die neue Bizarde“ und .Magister Cölestin“

können Lesern die an Steinhansens Art Gefällte) gefunden haben,

sehr gut auch in die Hände gegeben werden.

Greifswald. Edmund Lange.

PreiaaiMBObreiben für ein neues Muatervenselohnis für Volka-
blbliotheken und Hauabüohereien.

Den aufmerksamen Lesern dieser „Blätter* braucht nicht erst gesagt
zn werden, dafs bei dem steigenden Interesse für gute VoIkslektUre, das sich

seit Jahren in unserem Vaterlande mehr und mehr geltend macht, auch die

Frage der Herstellung von Hnsterkatalogen schon oft erörtert worden ist.

Unter Hinweis aut die groben Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens bat

vor einiger Zeit 6. Fritz (Jahrg. 5 S. 69 ff.) auf die umfassenden Veranstaltungen
hingewiesen, die die American Library Association zu einem ähnlichen Zweck
getroffen bat Namentlich bei der zweiten Auflage, die für die Ausstellung
in St. Louis bestimmt war, ist mit wirklich peinlicher Sorgfalt verfahren
worden. Verzeichnisse der von der Kommission ausgewählten Bücher gingen
zunächst zur Begutachtung an Fachgelehrte und zwar 40 Listen mit 15 902
Titeln, obwohl der neue Katalog nur 5000 Bände umfassen sollte. Die Zahl

aber der so in Anspruch genommenen Gutachter betrug 268. Das Ergebnis,

der im Jahre 1904 erschienene Musterkatalog, ist denn auch, soweit aus-

ländische Beurteiler sich eine Meinung bilden dürfen, ein ausgezeichnetes.

Dafs aber auch dies mit so viel Umsicht, Hingabe und Liebe ausgearbeitete

Werk, zumal in der Berücksichtigung fremder Literaturen, nicht unbedenkliche
Lücken aufweist, hat neuerdings gerade G. Fritz wieder („Blätter* Band 8,

S. 73 f.) unwiderleglich dargetan.

Um nun auf Bestrebungen in dieser Richtung bei uns zurdekzukommen,

'

so wurde bei der ersten Tagung deutscher Volksbibliothekare in Stuttgart im
Jahre 1904 namentlich auf Betreiben von Dr. Ernst Scbiiltze-Hamburg eine

Kommission zur Schaffung einer MusterbUcherei eingesetzt. Von ihrer Tätigkeit

ist freilich bisher nichts bekannt geworden, hoffentlich aber sind die Arbeiten
soweit gediehen, dafs wenigstens bei der nächsten Ausstellung des deutschen
Städtetags das Verzeichnis vollendet vurliegt.

Inzwischen ist aber Ernst Schnitze seiuerseits allein vorgegangen und
hat für das wichtigste Gebiet, das der .Schönen Literatur*, eine sehr dankens-
werte und lehrreiche Zusammenstellung bearbeitet. (.Blätter* Band 5, S. 143

und Band 6, S. 3, 44 und 82). Ist hierdurch wenigstens für Volksbibliotheken

kleineren uud mittleren Umfangs ein guter Grund gewonnen, so liegt es doch
in der Natur der Dinge, d. h. in diesem Fall in dem Empurkommen vieler
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TOt«r and preiswerter Sammlungen von TolkstUmlichen Eirzühlangen und
Dichtnngswerken, dafs an der Erreichung des gesteckten Zieles fort und fort

weitergearbeitet werden mob. Um so erfreulicher, dals diese Bestrebungen
nunmenr auch von anderer Seite energisch in Angriff genommen werden. —

Das Preisausschreiben, auf das hier hingewiesen werden sollj geht
vom ,Verein zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften*
(Berlin W. 57, Mannsteinstrafse 6) aus, der seit nunmehr fast fünfzehn Jahren
an der schonen und gemeinnützigen Aufgabe mitarbeitet, der Vergiftung der
breitesten Volksschichten durch minderwertige Literatur nach Kräften ent-

gegenzutreten. .Unser Wirken*, so heifst es in dem hier zu besprechenden
Au^f, .war ein stilles aber stetiges und bestand vornehmlich dann, dafs wir

den gefährdeten Kreisen auf billige und einfache Weise zu einer ebenso wert-

voilen, wie gesunden geistigen Nahrung verhalfen. Der wachsende Erfolg

ermutigt uns, das Feld unserer Tätigkeit zu erweitern, und zwar durch An-
lage von Volksbibliutheken und Hausbücbereien, für die wir in erster Linie

die Arbeiter- und Bandwerkerfamilien, sowie überhaupt die grobe Hasse des
Volks zu interessieren beabsichtigen. An dieses wichtige Unternehmen
mochten wir jedoch ohne die Beihilfe der dazu Berufenen nicht herantreten
und richten deshalb an alle Dichter, Schriftsteller, Literaturkenner und Volks-
bildner . . . namentlich aber auch an alle Fachlente im Bibliothekswesen die

freundliche Einladung, sich an . . . zwei Wettbewerbungen zu beteiligen.*

Es sollen nämlich erstens Mnsterlisten für vier verschiedene
Volksbibliotheken aufgestellt werden. Hierbei sind die Büchertitel unter
Angabe der betreffenden Ladenpreise anzugeben und fortlaufend zu numerieren

;

am Schlub mub der Gesamtbetrag angeme»t werden. Die Wertsumme der ersten
dieser BUchersammlungen , bei denen übrigens nur gebundene Exemplare in

Frage kommen dürfen, soll luo H. betten; bei der zweiten darf bb 250,

bei der dritten bis 500 und bei der vierten bis 1000 M. gegangen werden.
.Ein ganz geringes Hehr oder Weniger würde allerdings nicht ins Gewicht
fallen*. Bedingung aber ist, dafs die vier Bibliotheken in dem Verhältnis
zu einander stehen, dafs die erste in der zweiten, die zweite in der dritten

und die dritte in der vierten ganz und genau enthalten ist, so dafs die Er-
gänzung der einen zur andern sich also schematisch ergibt

Zweitens sollen ganz in gleicher Weise Husterverzeichnisse zu drei

verschiedenen Hausbüchereien für Arbeiter-, Handwerkerfamilien etc. auf-

gestellt werden. Wiederum müssen die Exemplare gebunden sein und
wiederum müssen die kleineren Büchereien in den grOfseren durchaus ent-

halten sein. Die Gesamtkosten für diese drei Husterverzeichnisse dürfen
den Betrag von 25 bei der ersten, 50 bei der zweiten und 100 H. bei der
dritten Hansbücherei nicht wesentlich übersteigen.

Dieses Ansschreiben nun setzt je drei Preise für die besten Leistungen
ans. Bei dem für Volksbibliotheken beläuft sich der Betrag auf 1000,

500 und 300 H., beim zweiten Preisausschreiben auf 700 ,
500 und 200 M.

„Die Büchersamminngen“, heifst es zum Schlufs etwas mifsverständlich im
Aufruf, .sind als Grundlagen vollwertiger Bildungsbibliotheken mit volks-
tümlichem Charakter geda^t. Bei vorwiegender Berücksichtigung der
Unterhaltnngsliteratnr (Klassiker, Romane, Novellen, Erzählungen, Ge-
dichte, Volks- und Jugendsebriften, Dramen und Märchen) sollen auch die

anderen Gebiete der Literatur mehr oder weniger in Frage kommen, hin-

gegen Werke mit ausgesprochener politischer oder konfessioneller Tendenz
grundsätzlich ausgeschlossen sein."

So erfreulich der vom 30. November 1907 datierte Aufruf als solcher
nnd in seiner ganzen Grundrichtung ist, so bedauerlich ist nach meinem
Dafürhalten die Bestimmung, die als äufsersten Termin für die Einsendung
der Listen den 31. Januar 1908 festlegt. Unzweifelhaft gilt bei diesem so
schwierigen Unternehmen das alte Wort „gut Ding will Weile haben“.
Nocbuutis sei hier an den schon erwähnten amerikanischen Musterkatalog er-

innert nnd wenn irgendwo versteht man doch in der neuen Welt Hindernisse
aller Art mit nngewühnllcber Schnelligkeit zu überwinden! Tatsache ist
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ferner, dafs es fast schwieriger ist, die wirklich beste Sammlung kleinen
Umfangs zusammenzubringen, als eine sehr viel grUfsere und teuere. Der
Schreiber dieser Zeilen miichte daher auch hier seine Bitte wiederholen, dafs

der Termin angemessen — zum mindesten um eine Reihe von Monaten —
hinausgeschoben werde

!

Auch im Interesse der vielbeschüftigten Preisrichter, die wenn sie

ihres Amtes wirklich gewissenhaft walten wollen, genug und übergenug zu
tun bekommen werden, sei der Wunseb ausgesprochen, dafs die Sache nicht

Uber das Knie gebrochen werde. Für die von ihnen zu fälienden verantwortungs-
vollen Entscheidungen wird eine Frist von nur 3 bis 4 Monaten vorgesehen.
Wie soll es aber dem Einzelnen mUglich sein, die fUr ein begründetes Urteil

erforderliche Literatur sich zu beschaffen, selbst wenn man die Annahme
gelten lassen will, dafs die Mehrheit der in Betracht zu ziehenden Schriften

den Preisrichtern bekannt ist! Das Preisausschreiben selbst ist, um auch
den Punkt noch zu erwähnen, bei aller Anerkennung, der darin zutage
tretenden Geschicklichkeit, doch so allgemein gehalten, dafs es alle möglichen
Auffassungen und Deutungen zulüfst. Der Bestand in den eingehenden
Preislisten wird daher ein gar verschiedener sein, sodafs es mit der einfachen
Uebersendung an die — zähle ich recht — zweinndzwanzi^ Preisrichter und
mit der sich daran anschliefsenden Abstimmung schwerlich ein Bewenden
haben wird.

Uebrigens ist die schon genannte Geschäftsstelle des Vereins, der
mit grofaer Umsicht seine Preisrichter, zu denen auch als einzige Dame
Frida Schanz gehört, aus Schriftstellern, Bibliothekaren, Verlegern nsw. ge-
wählt bat, zu allen weiteren Auskünften gern bereit. Die Namen der Sieger
sollen in der Presse bekannt gegeben werden. Bei Gleichwertigkeit zweier
Leistungen bleibt die Teilung des Preises zwischen die beiden Bewerber
Vorbehalten. Eine Rückgabe der eingehenden Schriftstücke findet nicht statt:

sämtliche Listen geben vielmehr in den freien Besitz des Vereins zur
Verbreitung guter volkstümlicher Schriften Uber. „Wir hegen die

zuversichtliche Hoffnung*, so schliefst der Aufruf, .dafs dieses Preisaus-

schreiben allerorts einen guten Anklang und die rege Teilnahme finden werde,
die es um seines vornehmen Zweckes willen gewifslich verdient I“

E. Liesegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die Oeffentliche Bibliothek und Lesehalle zu unentgelt-
licher Benutzung Berlin, Alexaudrinenstrafse 2t>, die am 25. Oktober
189'.l der Oeffentlicbkeit übergeben wurde, lälst auch in dem soeben voli-

endeten 8. Betriebsjahre eine erfrcnliche Weiterentwicklung erkennen. In der
Ausleih-Bibliuthek wurden im ganzen liT 4.S8 Bände nach Hanse verliehen.

Von dieser Gesamtziffer entfallen 454ii9 Bände aut' schöne und 22 029 Bände
auf wissenschaftliche Literatur. An letzterer Zahl sind die einzelnen Wissens-
zweige in folgender Weise beteiligt: Geschichte nnd Lebensbeschreibungen
3688, Geographie 2287, Naturwissenschaften 4968, Rechts- und Staatswissen-

schaften, Volkswirtschaft 2964, Gewerbeknnde
,
Technik 2614, Philosophie,

Religion, Pädagogik, ,‘^port 2762, Kunst, Musik, Literaturgeschichte usw.
2746 Bände. Die verlangten wissenschaftlichen Bücher machten im Berichts-

jahre Uber 33 "/o aller Entlehnungen aus. Im ganzen sind im 8. Jahre 83 673
Bände in und aufser dem Hanse entlehnt wurden; io den acht Betriebsjahren

zusammen 577 288 Bände. Der Leserkreis der Ansleihbibliothek, welcher
täglich wächst, dehnt sich durch alle Stadtteile bis in die Vororte hinein aus.

Die verschiedenen Berufe sind wie folgt vertreten: gewerbliche Arbeiter
52 ° Handlungsgehilfen und weibliche Handelsangestellte 23%, selbständige

Ksnfleute und llandwerker 2%, Aerzte und Juristen Staats- und Privat-
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beamte 4°/o, Lehrer und Lehrerinnen 5°/o, Studenten 2°/„ Seminaristen nnd
Schiller 4°/, nnd Personen ohne Bemi G«/o. Die Lesesäie worden von 7329S
Personen, nnd zwar 7U3GI Männern and 2932 Frauen,. in den acht Jahren
zusammen von 495196 Personen besucht Die Gesamtzahl der Besucher, die

die Lesehalle benutzten, belief sich auf 140 731 Personen, gegen 137333 im
Vorjahre. Seit der Eröffnung vor acht Jahren haben insgesamt 968 219 Per-
sonen das Institut anfgesucht. Das Institut ist werktäglich von 5'/>— 10 L'br

abends, an Sonn- und Feiertagen von 9— I und 3—6 Ijhr geöffnet

Die Öffentliche BUcher- nnd Lesehalle zu Erlangen, deren
Verwaltungsbericht fOr das Jahr 1906 eben erschienen ist, wurde am 1. Dezbr.
1902 eröffnet. Sie wurde im Berichtjahr von 13 259 Personen besucht. Be-
sondere Anziehungskraft übten die jeweils ansgelegten KOnstlermappen, Land-
karten, Photographien etc. aus. Die Lesehalle ist an den Werktagen von
5—9 Uhr nachmittags, an Sonn- nnd Feiertagen von 11— 1 und 3—5 Uhr zu-

gänglich. Der Bücherbestand hat sich erfreulich vermehrt dank der Unter-
stUtznng des Erlanger Gewerbevereins und der städtischen Kollegien. Der
neue zweite Katalog bringt Mitteilungen über Autoren, die in irgendwelchen
Beziehungen zur Stadt Erlangen gestanden haben. Die Zahl der ausgeliehenen
Bücher betrag 7 925. Wie die Frequenz der Lesehalle sich gehoben hat, so
vermehrte siä auch von Jahr zu Jahr die Zahl der nach Hause entliehenen
Bände.

Dem Bericht der städtischen Bücher- nnd Lesehalle zu Frank-
furt a. 0. Uber das bis zum 31. März I9i>7 reichende Geschäftsjahr geht eine
kurze Vorgeschichte voraus, ans der zu ersehen ist, dafs die Anfänge dieses
Unternehmens bis 1895 zurUckreichen. Die städtische Verwaltung baute zu-
nächst die an den Volksschulen bestehenden Schülerbibliothekon zu Volks-
bibliothekcn bescheidenen Umfangs aus, erst später tauchte der Gedanke
einer modernen Lesehalle auf. Auch die KOnigl. Regierung interessierte sich
für den neuen Plan und stellte eine Staatsbeihilfe von jährlich 35n Mk. in

Aussicht. Die städtischen Körperschaften ihrerseits bewilligten jährlich He-
triebsmittel im Betrag von 5uiio Mk., da aufserdem am 1. Juli 1905 ein ge-
eignetes Lokal in den ehemaligen Räumen des naturwissenschaftlichen Musenms
in der Oderstrafse frei wurde, konnte im Herbst 1905 mit der inneren Ein-
richtung und mit den sonstigen Vorarbeiten begonnen werden. Dergestalt
wurde Mi regem Eifer aller Beteiligten die Eröffnung am 1. April 19ii6 vor
einem zahlreichen Publikum in feierlicher Form mOgiich. Als Dezernent des
Magistrats schilderte bei dem Anlafs Stadtrat Salge in groben Zügen die
Einrichtung des Instituts, darauf fand eine Besichtigung statt. Die Räume
der Lesehalle bestehen aus einem schOnen hellen l^esesaal von 7 Fenstern
Front, einem geräumigen Magazin, zwei Verwaltungszimmern und einer
Schalterstelle. Der Lesesaal hat 12U qm Bodenfläche und enthält 4ü Lese-
plätze an fünf mit grünem Linoleum gedeckten Tischen. Die Wände sind
mit Klinstlerstelnzeichnungen geschmückt, der Fubboden ist mit grünen
schalldämpfenden Kokosmatten bedeckt Die Abendbeleucbtnng geschieht
durch 12 einfache Auerschirmlampcn. Der Bücherschatz belief sich am ScÜub
des ersten Betriebsjahres auf 5 8Ull Bände, von denen I 400 geschenkt waren.
Der Besuch des Lesesaals war von Anfang an rege, es worden 15 165 männliche
und 4246 weibliche, im Ganzen also 19411 Besucher gezählt Nach Hause
verlieben wurden in diesem ersten Geschäftsjahr bereits 63 3U7 Bände, 53,7 °'o

an männliche und 46,3 an weibliche Leser.

Bestrebungen, zu Münster i. W. eine Öffentliche BUcher- und
Lesehalle zu gründen, traten schon vor Jahren hervor, Fliifs aber kam erst

in die Sache als eine hochherzige Dame für diesen schönen Zweck ein nam-
haftes Legat aussetzte. Am 26. Juli 190.5 bildete sich aus Vertretern aller

Kreise der Bevölkerung ein Agitatiouskomitee von 2b Mitgliedern
,
das auch
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mit dem bereits bestehenden Zweigverein der Borromhns-Gesellsohsft Fühlung
nahm. Die Arbeiten und Sammlungen wurden nunmehr so eifrig gefUrdert,

da(s die neue Bibliothek am 18. April lUUß feierlich eriSffnet werden konnte.

Auch haben sich die Hoffnongen, die man an die Eröffnung der Lesehalle

knüpfte bisher durchaus erfüllt. Den beiden Bibliothekaren, I>ehrem im
Hauptamt, standen von Tornherein Damen des katholischen Frauenbundes
namentlich bei der Ausleihe hilfreich zur Seite. Die Ausleihe fand zunächst

nur in den Abendstunden später auch vormittags sutt. Ans^geben wurden
im ersten Betriebsjahre nicht weniger als 6UI30 Bünde, von denen nur 38.842

dem Gebiet der Dnterbaltnngslektüre angebörten. Der Bücherbestand betrug
anfänglich rund 4 SOii Bände, 2 uilO nnterhaltenden, 1 8uu belehrenden Inhalts

und 5ii0 für die Jugend. Die Mitglieder des katholischen Bücher- und Lese-
hallenvereins sowie die des Borromänsvereins zahlen einen festen Jahresbeitrag

und haben dafür das Anrecht auf ganz freie Benntzung der Unterhaltnnnlektiire

oder auf eine gewisse Anzahl von Bänden; die anderen Entleiher Dezablen

fflr Jeden Band der Unterbaltnngsiektilre 2 Pfg., während die belehrende
Literatur völlig frei ist. Verbunden mit der Bibliothek ist eine Lesehalle, in

der Zeitungen, Zeitschriften und Nachschlagewerke für das Publikum zu-

gänglich sind.

Der zehnte Jahresbericht (vom 1. Juli 1906 bis 30. Juni 1907) der
Volksbibliothek Stuttgart ribt einen Ueberblick über dies erste an
Erfolgen reiche Dezennium. Nachdem durch das Entgegenkommen des Finanz-
mlnisterinms im Mittelpunkt der Stadt (Huf der Leglonskaseme) ein Gebäude
gefunden worden war, konnte der Betrieb eröffnet werden. Schon im zweiten
Jahr betrugen die Ausleihungen 44 741, im zehnten 122886 und im Ganzen
679 266 Bände. Der Besuch des Lesesaals stieg von 22445 im dritten anf
53197 im zehnten Jahre. Diese Zunahme der Frequenz veranschaulicht eine

graphische Darstellung und eine Tabelle. Der Bestand der Bibliothek ist

von 2 976 Bänden im Anfang auf 23 576 Bände und 5u5 Broschüren angewachsen.
Als bedeutunimvollste Ereignisse während dieses ganzen Zeitranms seien

erwähnt die Einrichtung einer Jugendabteilung im Januar 1906, sodann
der Einzug in den stattlichen von Herrn Kommerzienrat Engelhom gestifteten

Neubau im November 1901. Die Einrichtung von Zweigbibliotheken und
Tanscbstellen wurde in früheren Berichten bereits in diesen „Blättern“ ge-
würdigt Im letzten Verwaltungsiahr nahm die Herstellung des neuen in

13u00 Exemplaren gedruckten Bücherverzeichnisses viel Arbeit in Anspruch.
Dieser umfafst 1 900 Bände und ist 460 Seiten stark. Im Gegensatz zu
früheren Auflagen kennzeichnet diese die bedeutendsten Schriftsteller durch
kurze Charakteristiken. In einem Anhang wird der Versuch gemacht die

Heimatliteratur einiger Landschaften zusammenzustellen.

Sonstige Mitteilungen.

Im neuen Haushalts-Etat für das deutsche Reich (III. Aus-
wärtiges Amt) sind diesmal 850 000 M. eingestellt zur Förderung deutscher
Schul- und Unterrichtszwecke sowie zur Unterstützung von Bibliotheken und
anderen gemeinnützigen Zwecken im Ausland. Der Betrag ist, wie mit Genug-
tuung festgestollt werden mag, gegen das Vorjahr um 200 Ooo M. erhöht worden,
reicht aber auch jetzt noch nicht für alle wohlbegrUndeten Ansprüche aus.

Die Bibliotheken der deutschen Schulen, die sich dann die weitere Aufgabe
zu stellen hätten

,
sämtlichen ortsangesessenen Landsleuten die Schätze des

deutschen Schrifttums zugänglich zu machen, möglichst reich auszustatten,

müfste als Ehrenpflicht gelten. Andere Nationen, wie z. B. die französische,
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bringen in dieser Hinsicht sehr viel grUfsere Opfer. Hoffentlich ISlst unsere
Reichsregiernng, die den Betrag für die Auslandschulen in der letzten Zeit

voller Veratindnis für das hohe ideale Ziel wiederholt vermehrt hat, auch in

ihrer künftigen Fürsorge nicht nach, damit neben den Schulen anch die
Bibliotheken zu ihrem Recht kommen!

Der Assistent der Rothschild’schen Bibliothek Dr. H. Caspari ist vom
1. Dezember ab zum Bibliothekar und Leiter des Bildungswesens bei den
Elberfelder Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer u. Co. in Lever-
kusen bei Küln ernannt worden.

Am t3. November hielt die „Vereinigung bibliothekarisch
arbeitender Frauen“ zu Berlin ihre erste Versammlung des Vereinsjahres
19U7/U8 ab. Die Vorsitzende Fräulein E. Tillmanns begrUfste die zahlreich er-

schienenen Mitglieder und Gäste und berichtete Uber die bisherige ’l ätigkeit

des Vereins, die sich hauptsächlich auf die Festlegung einer Geschäftsordnung
und Anbahnung von Beziehungen zu möglichst vielen deutschen Bibliotheken
behufs der Stellenvermittelung erstreckte. Im Anscblurs an diese geschäft-
lichen Mitteilungen hielt Herr Prof. Dr. Wolfstieg einen Vortrag Uber den
Betrieb und die Organisation der Bibliotheken Amerikas, in dessen Verlauf
er darauf hinwies, dafh die Dienstverhältnisse der dort Beschäftigten — unter
denen zahlreiche trauen seien — sehr viel zu wünschen übrig liefsen. An
den mit grolsem Beifall aufgenommenen Vortrag schloss sich ein geselliges

Beisammensein. — Nach den Statuten gelten als aufnahmeberechti^ in den
Verein Frauen, die in Bibliotheken angestelit oder länger als ein Jahr be-
schäftigt sind. Der Vorstand besteht aus der Vorsitzenden und acht Mit-
gliedern, die von der in jedem Herbst stattfindenden Generalversammlung
gewählt werden. Scheidet im Laufe des am 1. Oktober beginnenden Vereins-
jabres ein Vorstandsmitglied aus, so ist der Vorstand berechtigt sich zu er-

gänzen. Der Jährliche Beitrag beläuft sich auf zwei und für aurserordentliche

Mitglieder auf eine H., er ist im Anfting des Geschäftsjahres zu Händen der
Sebatzmeisterin ohne Aufforderung zu zahlen.

Am 15. Oktober 1907 ist in Berlin in den neu eingerichteten Räumen
der Zimmerstrafse 90/91 die vorläufig schon mehr als 800U0 Bände umfassende
Stadtbibliothek eröffnet worden. Die Bibliothek soll nicht gelehrte fach-

wissenschaftliche Zwecke fördern, sondern lediglich den allgemeinen Bildungs-
zwecken der Berliner Bürgerschaft dienen. Die Bücherei besteht zunächst
aus den Abteilungen Geschichte, Literatur, Kunst-, Rechts- und Staats-

wissenschaften sowie Nationalökonomie. Andere Fächer sollen im Laufe des
Jahres 1908 binzukomnien. Der Lesesaal wird wochenläglicb von 12—3 Uhr
und von 6— lu geöffnet sein; die Ausleihe wochentäglicb von 12—8 und 6—9.

Im Lesessai liegen Zeitschriften und Journale in grofser Anzahl aus.

Die Handbibliothek zählt rund 3400 Bände. Die Stadtbibliothek ist als

Mittelpunkt der städtischen Volksbibliotbeken gedacht, durch deren Ver-
mittelung Bücher von dort entliehen werden können.

Die Stadtverordneten von Berlin hatten seiner Zeit auf Antrag des
Magistrats 5000 M. zur Anschaffung von Silber für die Offiziere und zur Auf-
stellung einer Bibliothek für die Mannschaft des neuen Kreuzers Berlin
bewilligt. In seinem Dankschreiben sagt der Kommandant, dafs der Wert
dieser letzteren Gabe mit der fortschreitenden Dauer der Indienststellung
immer mehr in Erscheinung tritt „Der Andrang bei der sonntäglichen BUclier-

susgabe gibt hiervon ein beredtes Zeugnis*. Mit Rücksicht auf die freundiiehe
Auf^nahme, die das Patengesebenk auf dem Schiff gefunden bat, will der
Magistrat von Berlin eine Vervollständigung der Mannsebsftsbibliothek vor-

nehmen. Jedenfalls sollten nach diesem Vorgang alle Paten der Kriegsschiffe

unserer Marine sich diese schöne Sorge um die ethische Weiterbildung der
Mannschaften ihres Schiffes angelegen sein lassen I

IX. I. 2. 2
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Darch den Beechlnle ihres Äafsicbtsrstes vom 27. Febmsr 1907 wurde
auf den Rheinischen Stahlwerken A. G. Duisburg- Meiderich eine

Volksbibliothek für die Beamten und Arbeiter ins Leben gerufen. Diese neue
„BUcherhalle der Rheinischen Stahlwerke“ wurde am 21. September
1907 in der Stärke von rund 4000 Bänden in Betrieb genommen und soll sobald
als möglich die Bändezabl 70o0 erreichen. Zum Leiter der Bibliothek wurde
Herr Dr. E. Goecke ernannt, dem vom I . Juli dieses Jahres an Fräulein Else
Oehmichen als erste Assistentin zur Seite gestellt wurde. Die Gesamt-
ansleihe betrug am 1. Oktober etwa 450 Bände, von denen mehr als 20 Proz.

der rein wissenschaftlichen Abteilung angeboren. Die BUcherhalle wurde
untergebracht im ersten Stockwerk des alten Verwaltungsgebäudes und hat

den Vorzug, dafs alle Räume (Arbeitszimmer des Bibliothekars, Ausleihe,
Magazin, Buchbinderei, Schreiber- und Neuigkeitenzimmer, sowie der Pack-
und Expeditionsraum) eine ununterbrochene Flucht grofser, hell erleuchteter

Zimmer darstellen, wodurch sich der ganze Betrieb, weil bequem zu Obersehen,

sehr einfach gestaltet. Es ist ein Leichtes, die Ausleihe im Laufe der Zeit

zu einem geräumigen Lesesaal anzubsuen
;
bis heute werden Zeitschriften nur

an die Beamten des Werkes in Form eines Lesezirkels abgegeben. Das
Arbeitspersonal besteht anfser einem erfahrenen Buchbinder (der den nöfsten
Teil der eingestellten Bande selbst gebunden hat), aus einem Schreiber und
zwei Lautungen. — Wie aus einer spätereren Mitteilung hervorgeht, erfreut

sich die Bibliothek schon in den ersten Monaten eines kaum zu bewältigenden
Zuspruchs. Hoffentlich wird diese Erfahrung auch auf die neue Grofsstadt
Duisburg-Ruhrort-Meiderich zurUckwirken und die Absicht, dort eine Lesehalle

grofsen StUs zu grUnden, zur AUsfUbrung bringen helfen 1

Der fttr 1008 aufgestellte aufgestellte Voranschlag flir die städtische
BUcher- und Lesehalle in Essen ist io Einnahmen und Ausgaben nach
einer Mitteilung von T. Kellen im Bucbbändler-BOraenblatt von 3A 000 auf

40000 M. gestiegen. Es werden 2000 M. mehr zur Beschaffung neuer BUcher
gefordert. Die Zahl der Bibliothekarinnen wird von 4 auf 5 erhobt. Als
zweite Rate fiir die Herstellung eines Katalogs fUr die wissensebaftlicbe

Bibliothek sollen 2000 M. eingesetzt werden.

Das Buchbändler-BOrsenblatt (Nr. 249) bringt nach einem Aufsatz von
Paul Gynias im „Bibliographe moderne“ einige Mitteilungen Uber die Volks-
biblioteken Ungarns. Allen Völkern der Stephanskrone voran geben die

SiebenbUrger Sachsen, die bereits im Jahre 1890 in 157 Volksbibliotheken

33991 Bände aufweisen konnten. Neuerdings wird die Forderung des Volks-
bibliothekswesens von den Magyaren mit Eifer betrieben, wobei es mindestens
ebenso auf die Magyarisierung der nichtmsgyarischen Bewohner des Landes
wie auf Hebung des Kulturzustandes abgesehen ist. Namentlich die sog.

.Kultur- und Unterriebtsvereine“ haben diese Sache in die Hand genommen;
sie erstrecken ihre Tätigkeit manchmal Uber mehrere Komitate. Im Jahre 1893

sind diese Vereine auf Veranlassung Koloman v. Szells zugleich mit ähnlichen

Gesellschaften zu einem „Nationalen Museums- und Bibliotbeksverein* zu-

sammengetreten, der die Dichtung von Museen und BUebereien zu seiner

Aufgabe machte. Die Vorsteher dieses Verbands werden stets den höchstens
Würdenträgern des Landes entnommen. Namentlich unter dem Vorsitz des
früheren Unterrichtsministors Jul. Wlassics entwickelte man regen Eifer. So
wurden 1904 allein 40 Wanderbibliotheken im Wert von je 500 Kronen ins

Leben gerufen. Ebenso hat Wlassics die Schaffung von BUebereien fUr die

ungiuiscbe Landwehr angeregt, die, 87 an der Zahl, im Jahre 1907 zuerst ihre

Wirksamkeit beginnen sollten. Selbst die Versorgung der ungarischen Kolonien

im Ausland mit nationaler Literatur bat dieser weitblickende Staatsmann
sofort ins Auge gefafst. Der „Nationalrat“, wie der Arbeitsausschufs des
genannten Vereins beifst, steht in engster Fühlung mit der staatlichen Be-
hörde, dem Obeiinspektorat. Beide verfügten 19o6 bereits Uber 386 000 Kronen,
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wovon 108000 allein auf den Natinnalrat fielen. Gegenwärtig nnterstehen dem
Nationalrat 41 2 über das ganze Land zerstreute Volks- nnd Wanderbibliotheken.
Von ihnen sind 187 sein unmittelbarer Besitz, während 225 den verschiedenen
Lese- und Bildungsvereinen gehören. Im ganzen wird man rechnen dürfen,

daia gegenwärtig in Ungarn 1000 Volksbibliotheken und 1000 kleine land-

wirtschi&iche Büchereien vorhanden sind.

Dank der werktätigen Unterstützung des Herrn Louis Berger-Witten
ist in dem Dorfe Wambach bei Ijmgen-Schwalbach kürzlich eine Volks

-

bibliothek eröffnet worden. Die bereits mehrere hundert Bände umfassende
Bücherei wird von dem dortigen Lehrer verwaltet und erfreut sieb lebhaften
Zuspruchs.

Wie die .Gemeinnützigen Blätter für Hessen und Nassau" (Heft 12)
mitteilen, hat der I..eseverein in Wolldorf bei Grufsgerau einen Jahrmarkt-
verkaui in Büchern und Bildern veranstaltet. Dieser Versuch hat zu der
Ueberzeugung geführt, dafs auf diesem Wege vorzüglich gute Bilder und
Schriften unter das Volk gebracht werden können. Am meisten gekauft
wurden in Wolldorf .Wiesbadener Volksbücher* und die Bändchen ans der
Hilgerschen Schriftenreihe, die Fragen des praktischen Lebens, wie Geflügel-
zucht, Obstbaumpflege, Genossenschaftswesen usw., behandeln. Gerade mit
diesem £lrgebnis kann der Leseverein zufrieden sein!

Zeitschriftenschau etc.

Unter dem Titel Kampf gegen literarische Volksvergiftnng
bespricht Siegfr. Beckscher (Prenfsische Jahrbücher im Novemberheft)
die Ansbreitnng nnd die Wirknn^n der Schundliteratnr. „Wer heute durch
die Stralsen einer deutschen Stadt wandert, wird bald beobachten, dals die

Ladenfenster, die von oben bis nnten mit dieser Giftliteratur behängen sind,

geradezu zum Stadtbild geboren.“ Der Verfasser teilt dann die Titel der
^hanerromane ans einem beliebigen Ladenfenster in Hambnrg mit .In
peulichen, grellen Farben“, fährt er fort, „leuchten die Hefte und ihre Titel-

blätter, die Irgend eine bestialische Tat in plumper realistischer Mache ver-

herrlichen, locken vor allem unsere Jungens an, deren Seele von Abentenrer-
sebnsucht, von Tatendrang, von Hnt und Ritterlichkeit erflillt ist Selbst die

mhmreiche Zeit von 1870/71 mnls als Aushängeschild herhalten; Soldaten-
streiche heifst es dann. Aber auch hinter ihnen verbergen sich schaurige
Verbrecbergeschichten, die just wie die anderen in klüglicher Darstellung
nnd in teuflischer Verlogenheit die Frische und Klarheit der Jugend ab-
stnmpfen und trüben. . . . Mit all dem Jammer verbindet sich noch ein Stil

von einer Anmut an Bildern nnd Gestaltungskraft nnd einem Reichtum an
blutrünstigen Phrasen, der das elendeste Reporterdeutsch weit hinter sich

läbt* Der Verfasser erinnert dann an die lange Reihe von Strafprozessen, in

deren Verlauf einwandfrei nachgewiesen wurde, wie jene Verbrecher-Literatur
vergiftend wirkt nnd Verbrecher züchtet. Da dergestalt die Wurzeln unserer
Volkskraft von den Gefahren der Schundliteratnr bedroht würden, müsse
man sich fragen, ob nicht einer Kommission literarisch feingebildeter, frei-

gesinnter Bürger die gesetzliche Macht in die Hand zu geben sei, solche

Erscheinungen schlechthin zu verbieten. — Diesem Vorschlag stehen doch wohl
nnüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, um so mehr Beachtung aber sollte

die Scblufsaufforderung des Verfassers finden, dafs jeder Patriot die Vereine
und buchbändlerischen Veranstaltnngen die durch ihre positiven Leistungen
jener Jlisere abhelfen wollen, tatkräftig nnterstUtzen miigel

2*
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Eine nie Ueberncht Uber die Erfolge nnd Ziele der dentichen
BUoherhalTenbewegnng wihrend des JahrfUnits 1902—1907 gibtG.Fritz
im :<• Stuck des 15. Jalirgangs der Vorträge and Aufsätze ans der Comenios-
Gesellscbaft (1907). „Ist auch im engeren Vaterland“, heilst es, „das Arbeits-
feld noch riesengrofs nnd reiht sich daselbst auch noch eine ungelöste Anf-
gabe an die andere, so sollte die deutsche BUcherhallenbewegnng doch einer
Mission nicht vergessen, an deren Erfiillung sie nicht achtlos vorübergehen
darf. Das ist die Stärknng des Deutschtums im Ausland, analog den treffRchen
Organisationen zur Stärkung der deutschen Kultur in den Ostmarken. Mit
Interesse liest man, wie bereits an verschiedenen Orten Deutsch -Ostafrikas
und Dentsch-SUdwestafrikas und Togos, so z. B. in Tanga und Swakopmond,
deutsche Büchereien ins Leben gerufen sind. Derartige Bestrebungen durch
eine geeignete heimatliehe Organisation zu unterstützen sollte nicht unterlassen
werden. . . . Fritz redet dann der Zusammenfassung der vielfach zerstreut

und nur unvollkommi'n wirkenden Kräfte das Wort, weist auf die staatlicher-

seits für die Provinz Posen und den Regierungsbezirk Oppeln geschaffenen
Zentralstellen hin und meint: „Es ist nicht zuviel gesagt, wenn wir behaupten,
dafs von derartigen Einrichtungen die günstige Weiterentwicklung der deutschen
BUcherhallen im Wesentlichen abhängt* Der Verfasser betont dann die
Wichtigkeit fachmännischer Verwaltung und kommt zum Schluls auf das
Verhältnis der wissenschaftlichen Bibliotheken zu denen zu sprechen, die der
Bildimg der grofsen Massen dienen sollen. „Man kann sagen, dafs der Unter-
schied zwischen beiden heutzutage weniger seinen Schwerpunkt hat in der
Auswahl der Literatur als in dem dabei verfolgten Zweck, insofern als bei

der ersteren mehr die Sammeltätigkeit und wissenschaftliche Vollständigkeit,

bei der letzteren die bis zum Verbrauch der Bestände gehende Nntzhar-
machung für die Allgemeinheit im Vordergrund steht. Gleichwohl sollten

auch die Bildungsbibliotheken, besonders da, wo sie sich an Orten befinden,

die einen landschaftlichen Mittelpunkt bilden, auf die Sammeltätigkeit nicht

^z verzichten und dabei neben der Heimatliteratur die dentsiäe schöne
Literatur nach Möglichkeit berücksichtigen.“ Wenn man endlich bei uns
von der wünschenswerten Einheitlichkeit in den bibllothekstechnischen wie
in anderen Fragen im Gegensatz zn den amerikanischen Verhältnissen noch
weit entfernt sei, so ist das hauptsächlich die Folge unserer kommunalen
Dezentralisation. „Es wird zunächst Sache der Bibliotheken selbst sein, durch
einen engeren Zusammenscblnls die nötigsten Vorfragen namentlich anf
statistischen Gebiete zu regeln. “ — Es wäre wahrlich zu wünschen, dafs auch
diese Mahnung anf einen guten Boden fällt I

Der Verein für Verbreitung von Volksbildung, anf dessen
umfassende und segensreiche Wirksamkeit nicht oft genug hingewiesen werden
kann, hat zu dem geringen Preis von (ii) Pfg. ein Büchlein „Heimat nnd
Volksbildung“ (Berlin, LUbeckerstr. 6) erscheinen lassen, das allgemeiner Be-
achtung empfohlen werden mufs. „Zur EtnfUhmug“ spricht sich da J. Tews
dahin aus, dafs jede Volksbildungsarbeit, wofern sie nicht auf der Oberfläche
bleiben will, naturgemäfs auf die Bildnngsstoffe der Heimat zurückzugreifen
habe. „Je tiefer wir ins Volk dringen wollen, um so mehr müssen wir Stoffe

der Heimat heranziehen. Denn der Wenigergebildete lebt ganz in den Ver-
hältnissen der Heimat.“ Dieser selbe Gedanke wird dann in Aufsätzen von
Pretzel Uber „HeimatbUcher und Volksbüchereien“, von Pohlmeyer über
.Heimatsgescbichte und Volksbildung*, von Koeppen Uber „Heimat nnd Haus“
und von Löns Uber „Heimatliches Natnrleben“ weiterverfolgt Pretzel weist
mit Recht darauf hin, dafs die beste Ergänzung zn den spezifischen Heimat-
geschichten die Lebens-, vor allem die Jugenderinnerungen bedeutender
Männer seien. „Wer hätte nicht aus Goethes Dichtung und Wahrheit zugleich

mit dem Einblick in das Werden des Dichters auch ein Bild von dem Leben
Frankfurts, Leipzigs, Stra&bnrgs im 18. Jahrhundert gewonnen? Wer würde
durch Ernst Moritz Arndts „Erinnerungen ans meinem äulseren Leben“ nicht



STBtomatUehe üebenfoht 91

xngleioh eiogeflihrt in die Verhiltnisee in Scbwediaeh-Pommern? Und so
fUnren nns die Jagenderinnemngen Karl . Klödens in das Berlin um die
Jahrhundertwende, Ludwig Richters „ Lebenserinnemngeo eines deutschen
Malers“ ins alte Dresden, „Unser Elternhaus“ von Paul Hertz und die „Urgro^
elters Beets“ von Dina Hertz ins alte Hamburg, Gerocks und Frommels .Er-
innerungen“ ins Sehwabenland, wie es— von eiuem Pfarrhanse ans betrachtet—
anssah, und, um noch ein ganz neues Werk zu nennen, der schwäbische
Lebrersohn und jetzige Brooklyner Fabrikarbeiter Hugo Bertsch malt auf den
ersten seiner „Bilderbogen ans meinem Leben“ das Dasein im ländlichen
Schulhaus und im städtischen Handwerkerhaus, wie man es vor 50 Jahren in

Schwaben lebte.“

Systematische üebersicht
der wiBsenschaftlichen and popnUrwissenschaftlichen Literatnr.

Von Prof. Dr. C. Lansberg.

Sammelwerke, Oesamtauegaben

:

Ans Hatnr n. Geistesweit. Leipzig, Tenbner.
S. besonders; 5. 42. 40. 56. 63. 164. 165. 167. 172. 174. 176. Je 1 u. 1,25 M.

Btlcher der Rose. Münchenj W. Langewiesche.
5. Krieg, d. heilige, Friedrich Hebbel in seinen Briefen usw. (415 S.)

Kart 1,80 M.
Bücher d. Weisheit n. Schilnheit Stnttgart, Greiner n. Pfeiffer. Geh.

je 2,50 M.
Friedr. d. Grolse, Answ. a. s. Schriften. (242 S.)

Pestalozzi, Ausw. a. s. Schriften. (182 S.)

Walther v. d. Vogelweide, Werke mit Anmerk. (ls3 S.) Geh. je 2,51) M.
Handbihl., Cotta’sche. Stuttgart, Cotta.

142. Loti, 1^ Japan. Herbsteind^cke. (179 S.) 0,60 H.
Hillgers ill. Volksbücher. Berlin, Hillger. Je geb. 0,50 M.

85. Lenz, 0., Marokko. (76 S., ill.)

Wissenschaft n. Bildung. Leipzig, Quelle A Meyer. Je 1 n. 1,25 M.
10. Zorn, Ph., Die deutsche Reichsverf. (122 S.)

12. Mietne, H., Die Bakterien. (141 S.)

13. Eversheim, P., Elektricität als .Licht- n. Kraftquelle. (121 S.)

17. Pfordten, H., Beethoven. (143 S.)

21. Geiger, L., Jean Jacques Rousseau. (131 S.)

29. Machacek, F., Die Algen. (147 S., ill.)

30. Meumann, E., Einführung i. d. Aestoetik d. Gegenwart (151 S.)

33. Weber, A., Die Grolsstadt n. ihre sozialen Probleme. (140 S.)

Theologie, Philosophie, Pädagogik:
Archiv f. d. Volksbildnngswesen aller Kulturvölker. Hrsg. v. E. Schultze.

Hamburg, Gutenberg -Verl. I. Bd. (3.72 S.) 5 u. 6 M.
Bdlart, H., Fr. Nietzsche u. R Wagner. Berlin, F. Wunder. (104 S.) 2 M.
Dresbach, E., Reformationsgescb. d. Grafschaft Mark. Gütersloh, Bertelsmann.

(519 S.) 6 n. 7 M.
Hamerle, A., Gesch. d. Päpste. Volkstüml. erz. 1 Bd. Klagenfurt, St. Jos.

Verein. (248 ^ 1,50 n. 2,10 M.
Lebensfragen. IHlbingen, Muhr.

20. Weine), H., Ibsen, BjOrnson, Nietzsche. Individualismus u. Christentum.

(244 S.) 3 u. 4 M.
21. Lietzmann, H., Wie wurden die Bücher d. a. T. heUige Schrift?

(119 S.) 1,80 u. 2,60 M.
Locke, J., Gedanken U. d. Erziehung. Paderborn, Schüningh. (292 S.) 2,40 M.
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Roaobkowiki, W., Weihnachtafeier io Sekole Q. Rirobe. Liaaa, F. Ebbe«ke.
(196 S.) 1,80 H.

Tietacb, ^ Sobolreden. Leipzig, Dürr. (207 S.) 2,80 M.
Trine, R. W., Der Geiat aei dein Berater. Stuttgart, Eogelbom. (216 S.)

Geb. 3,60 M.
VolkabUcber, religionageaob. Tübingen, Hobr.

6. Scbmiedel, O^Ricbard Wagnera reltg. Weltanacb. (64 S.) OJO n. 1 M.
Zimmerli, G. W., Wer iat gebiidet? Briefe a. e. Dame. Stuttgart, Eogeibom.

(196 S.) Geb. 3,50 M.

Kunst und Kunstgeschichte

:

Beetbovens, L. v.. Sämtliche Briefe n. Anfzelchn. 3. Bd. 1823—27. Wien,
C.W. Stern. (301 S.) 5 M.

Kunst, Die, Sammi. UI. Honogr. Berlin, Marqaardt & Co.
32. Bethge, H., Womwede. (81 S., lil.) Kart. 1,50 M.
61 n. 62. Bredt, E. W., München als Ennststadt. (150 S., ill.) Kart 3 M.

Klassiker d. Konst Stuttgart, Dtacbe Verl.-Anst
3. Tizian. (263 S., 277 Abb.) Geb. 7 M.

II. Donatello, s. Gemälde in 277 Abb. (219 S.) Geb. 8 M.
KUnstler-Monogr. Bielefeld, Velhagen n. Klasing.

2. Knackfufs, U., Rubens. (164 3., 135 Abb.) Kart. 3 M.
79. Gensei, W.,Constantin Heunier. (80 S., 61 Abb.) Kart 2 M.
Knnststätten, Berühmte. Leipzig, Seemann.

5. R5e, P. J., Nürnberg. (260 S., 181 Abb.) Kart 4 M.
.38. Renard, E., KUin. (216 S., 188 Abb.) Kart. 4 H.
Honogr. mod. Mnaiker. 20 Biogr. Leipzig, Kaimt (275 S.) Geb. 2 M.
Musik, Die, SammL Ul. Mooogr. Berlin, Marquardt & Cu.

1. GUlIerich, A., Beethoven. (85 S.) Kart 1,50 M.
Oettingen, W. v., Ana atiUer Werkstatt. Leipzig, Klinkhardt & Biermann.

(389 SO Geb. 8 M.
Strants, F. v., Opernführer. Berlin, Weichert (400 S.) Geb. 1 M.
Wagner, K, Bayreuther Briefe (1871—83). Berlin, Schuster n. Loeffler.

(339 S.) 5 u. 6 M.
— Gea. Scnrift. n. Dichtungen. Leipzig, Siegel. In 5 Bdn. Geb. 26 H.

Iiiteratur- und Sprachwissenschaft:

Arnold, R. F., Das moderne Drama. Strafsbnrg, TrUbner. (388 S.) 6 u. 7 M.
Bibi, dtsch. Klasa. f. Schule . Hans. Freibnrg, Herder. Geb. je 3 M.

1. Klopstocks Werke. (630 S.)

2. Leasing n. Wieland. (653 S.)

3. Aosgew. Werke v. Herder, Clandins, Bürger u. Jean Paul. (578 S.)

Bbrner n. Lovera, Lehrb. d. itaL Sprache. Leipzig, Teuboer. (270 S.) Geb.
2,80 M.

Bötticher, G., Bismarck als Censor. Leipzig, Gmnow. (11 S , 25 Blätter.) 2 M.
Briefe v. Goethes Mutter. Leipzig, Insel -Verl. (244 S.) Geb. 2 M.
Denkmäler d. ält dtsch. Lit Halle, Waisenhaus.

III 2. Luther, Answ. a. s. Schriften in alt. Spraohform. (292 S.) 2,80 M.
Eiehendorffs Werke. Leipzig, Hesse. 2 Bde. Geb. 3,50 H.
Fenchtersleben’s anagew. Werke. Leipzig, Hesse. (584 S.) Geb. 4 M.
Goethe’s Briefe an Charlotte von Stein. Leipzig, Insel-Verl. 3 Bde. Geb. lOM.
Boffmann v. Fallersleben, An meine Freunde (Briefe). Berlin, Concordia.

(370 ^ 6 n. 7^0 M.
Jena n. Vfeimar. Ein Almanach des Verl. Engen Diederichs in Jena 1908.

(175 S. Ul.) Geb. 1 M.
Kleist, H. V., Sämtl. Werke. Stuttgart, Dtsche Verl.-Anst (401 8.) Geb. 3 M.
Koiransky, Z., Dtsch.-ms8. u. mss.-dtscbes Taschenwürturbuch. Leipzig,

Tanchnitz. (308 n. 439 S.) 3 M.
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Kretschmer, E., Gesch. d. dtscben NstionslHter. Hsbelschwerdt
,
Franke.

(197 S. Ul.) 2,50 a. S H.
Lessin^’s Briefe. Leipzig, GQschen.

3. Bd. 1772—81 n. 1760—64. (501 S.) 5 u. 6,50 M.
Meisterbriefe. I. Literatur. Berlin, Behr.
Ans der Frühzelt d. Romantik, hrsg. v. Jonas-Frknkel. (254 S.) Geb. 5 M.

Ohorn, A., Dtsches Dlchterbnch. LebensbUder. Leipzig, Spamer. (494 S.,

Ul.) 4 o. 5 M.
Sauer, C. H., Span. Konrers. Grammatik. Heidelberg, J. Groos. (524 S.)

Geb. 4 M.
Wohlrab, H., Ästhet. Erklkr. kiass. Dramen. Dresden, Ehlennann.

7. Shakespeare’s Macbeth. (82 S.) 1,50 M.
Wolff, M. J., Shakespeare, der Dichter u. s. Werk. 2 Bde. München, Beck.

2. Bd. (470 S.) 5 u. 6 M.

Oesohlohte, Leberubesohreibungen

:

Bismarck, G. t., Eriegserlebnisse 1866 n. 70/71. Dessau, DUnnhaupt. (298 S.)

2,50 M.
BUlow, H. V., Briefe n. Schriften 1880— 86. Leipzig, Breithopf u. H&rtel.

(422 S.) 5 n. 6 M.
Carlyle,F^z, Revolution. 2 Bde. Leipzig, Brockhaus. (503 u. 493 S.) 10 M.
Consentins, E.

,
Alt-Berlin. Anno 1740. Berlin, Schwetschke u. Sohn.

(190 S., ill.l 3 u. 4 M.
Ferrero, G., GrOfse u. Niedergang Roma.

I. Wie Rom Weltreich wurde. (389 S.)

1L Julius Caesar. (422 S.) Je 4 M.
Heyck, Ed., Deutsche (Jeschichte. Volk, Staat, Kultur u. geistiges Leben.

3 Bde. Bielefeld, Velhagen & Klasing. (526, 686, 658 S., r. Ul.) Geb.
13, 16. 16 M.

Jahrb., Ul. d. Weltgesch. (Teschen, Prochaska) 1906. (248 Sp.) Kart. 1,50 M.
Kallnick, M., Vom Reitersmann zum Prüsidenten. E. Lebensb. Roosevelts.

Berlin, Mittler &. Sohn. (246 S.) 4 u. 5 M.
Lohmeyer, C., Znr i^renu. Gesch. Gotha, Perthes. (321 S.) 6 M.
Monographien znr Weltgeschichte. Bielefeld, Velhagen A Klasing.
XXVIL Rathgen, C., Staat n. Kultur der Japaner. (I40S., 155 Abb.) Geb. 4M.

Neubauer, Preulsen 1806— 15. Berlin, Mittler n. Sohn. (585 S., Ul.) Geb. 12M.
Ortenberg, B. V., A. d. Tagebuch eines Arztes. Feldzugsskizzen a. Süd-

afrika. Berlin, Schwetscnke n. Sohn. (120 S., Ul.) 3 n. 4 M.
Pfeil, J. V., Die Erwerbg. v. Dtsch-Osta&ika. Berlin, K. Curtius. (231 S.)

Geb. 6 M.
Schäfer, D., Weltgesch. d. Neuzeit. 2. Bd. Berlin, Mittler & Sohn. (381

n. 418 S.) 12 n. 15 M.
Schmitthenner, A., Das Tagebuch meines Urgrofsvaters. Freibarg, Bielefeld.

(163 8., iU.) 4 u. 5 M.
Schnitze, E., Knlturgesch. StreifzUge. t.Bd. Aus dem Werden u. Wachsen

der Verein. Staaten. Hamburg, Gutenberg-Verl. (224 S.) 2 u. 3 M.
Stacke, L., Neueste Geschichte 1815—1900. Oldenbnrg, G. Stalling. (756 S.)

6,25 u. 7 50 M.
Statten d. Kultnr. Leipzig, Klinkhardt A Biermann. Geb. je 3 M.

1. Dettingen, W. v., Berlin. (157 S.)

2. Schmidt, P. F., Frankfurt a. M. (151 S.)

3. Uhde-Bernays, H, Rothenburg a. d. Tauber. (131 S.)

Stadien u. Darstell, ans d. Gesch. Freiburg, Herder.
VI. 1. Ereutzberg, B. A., Karl v. Miltitz. (123 8.) 2,80 M.

Tettan, Frbr. v., 18 Monate m. Rnlslands Heeren i. d. Mandschurei. 2. Bd.
Berlin, Mittler n. Sohn. (483 S.) 11,50 n. 13 M.

Victoria’s, KOnigin, Briefwechsel u. Tagebnchblätter. 2 Bde. Berlin, Siegis-

mund. (691 u. 693 8.) 24 u. 28 M.
Walhalla, Bücherei f. vaterl. Gesch., Kunst u. Kulturgesch. 3. Bd. München,

Callwey. (305 S., Ul.) Geb. 5,50 M.

Digitized by Google



24 Systematische Ucbersicht

Oeographie, Beisebesohreibungen:

Auf weiter Fahrt Begr. v. J. Lohmeyer. Leipzig, Weicher. V. Bd. (29b S.,

iil.) 3,60 u 4,50 M.
Beli, O. L^ Durch Syrien. Leipzig, Spamer. (336 S.) 8,50 u. 10 M.
Beta, 0., Das Buch v. unseren Koionien. Leipzig, Hirt & Sohn. (256 S., UI.)

Geh. 4 H.
Brand, W. F., Engiand t. heute. Dresden, Seissner. (178 S.) 2 M.
Craemer, C., Ans meiner Wanderzeit liiOOOO km zu Wasser u. zu lande.

2. And. Beriin, D. Reimer. (358 S., iil.) Geb. 6 M.
— Deutsch-SUdwestafrika. Krle^- n. FriedensbUder. laipzig, W. Weicher.

(79 S) 1,20 M.
Dominik, H., Vom Atlantik zum Tschadsee. Berlin, Mittlern. Sohn. (308 S.,

m.) 6 n. 7,50 M.
Eckardt, Zickermann u. Fenner, PalKstin. Kultnrbilder. Leipzig, Wigand.

(260 S., 64 Abb.) 5,50 n. 7 M.
Frobenius, L., Im Schatten d. Kongostaates. Reisen 1904— 06. Berlin,

Reimer. (468 S.) 14 u. 15,50 H.
6 eh rin g, H., Indien. 1. Teil. Leipzig. Spamer. (261 S., Ul.) 6,50 M.
Hoffmeister, D. v.. Ans Ost n.Siid. Heidelberg, Winter. (229 S., Ul.) Kart3M.
Meebold, A., Indien. München, R. Piper & Ou. (332 S., iil.) 5 M.
Meyer, W., Die Rätsel der Erdpole. Stuttgart, Kosmos. (90 S., Ul.) I M.
Parkinson, R., 30 Jahre i. d. SOosee. Stuttgart, Strecker u. ^hrüder. (876 S.)

14 n. 16 H.
Passarge, S., SUdaftika. Leipzig, Quelle & Meyer. (355 S., iU.) 7,20 n. 8 H.
Panr, H., Nach Athen n. Konstantinopel. Bnrghausen, W. Trinkt (195 k,

iU.) 3,50 u. 4,50 M.
Per aspera ad astra. Schicksale eines ehern. Offiziers io Amerika. Lebens-

kampf. Berlin, Schwetschke n. Sohn. (235 S.) 4 M.
Sievers, S., Ailg. Länderkunde. Kl. Ausg. in 2 Bdn. Leipzig, Bibt Inst

Geb. je 10 M.
Supan, A., Grundzüge der phys. Erdkunde. 4. Aufl. Leipzig, Veit u. Co.

(936 S., 252 Abb.) 18 u. 2o,50 M.
Uth, M. R, Im Sattel n. Ochsenwagen. Erlebn. in SUdwestafHka. Fulda,

G. Nehrkorn. (135 SJ 2 M.
Werner, A. v., Reisebriefe. Madeira, Teneriffa, Kamerun. Dresden, Pierson.

(409 S ) 4 u. 5 M.
Wissmann, v.. In den Wildnissen Afrikas u. Asiens. Jagderlebnisse. 2. Aufl.

Berlin, Parey. (181 S., Prachtausg.) 20 M.

KattirwiBBensobaften :

Bargmann, A., Himmelskunde und Klimakunde. Leipzig, Quelle u. Meyer.
(215 SJ 2,40 u. SM.

Braess, M., Tiere unserer Heimat München, Callwey. (192 S., UL) 3 M.
Floericke, K., Die VCgel d. deutschen Waldes. Stuttgart, Kosmos. (104 S.,

Ul.) I u. 2 M.
Knauthe, K., Das SUfswasser. Nendamm, J. Nenmann. (663 S., iil.) 18 M.
Rraemer, D. Mensch u. die Erde. 3. Bd. Berlin, Bong k Co. (500 S., r. iU.)

12 u. 18 M.
Lehnfeld, E., Der Experimentator. (Physik.) Für jung n. alt Wien, Hart-

leben. (366 S., 373 Abb.) Geb. 6 M.
Natnrw., Jugend- u. Volksbibi. Regensburg, Manz.

40. 41. Knauer, D. Süfswasser -Aquarium. (3o8 S., Ul.) 2,40 u. 3,40 M.
* 42. Müller, F., Altes u. Neues vom Monde. (138 S., UI ) 1,20 u. 1,70 M.
Newcomb, ^ Astronomie für jedermann. Jena, Fischer. (364 S., iU.) 4 n. 5 M
Noyes, A, Kurzes Lehrb. der org. Chemie. A. d. Engl. Leipzig, Akad.

Vert-Ges. (722 S.) 10 n. 10,80 M.
Poincare, L., Die moderne Physik. A. li. Franz. I.eipzig, Quelle 4 Meyer.

(260 S.) 3,80 u. 4,40 M.
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Reinhardt, L., Der Henach aur Eiaieit in Enropa n. a. Enltnrentwicklnng
bia a. Ende der Steinzeit 2. Anfl. München, E. Reinhardt (921 S., iil3

Geh. 12 M.
Reinke, J., Die Natur n. wir. Leichtverat Auizeiobnnngen. Berlin, Paetel.

(238 S.) Geb 6 H.
Saager, A

,
Die Welt d. Materie. Eine gemeinverat. Darat d. Chemie. Stuttgart,

Strecker u. Schröder. (190 S., ill.) 2 n. 2,80 M.
Saner, A, Mineralknnde. (Reine n. angewandte Mineralugie.) Stuttgart,

Franckh. (250 8., ill ) 12,20 u. 13,(iüM.

Wein hold, A. F., Vorschule d. Experimentalphysik. Leiptig, Qnandt & Händel.
(580 S., 445 Abb.) 10,50 n. 12,50 M.

Beohts-, Staate- und BCriegewiseeneohaft, Volkswirtsohaft:
Charakterbilder, Militärische. (Leipzig, Engelmann.)

4. Barth, H., A. v Goeben. (122 S.) 2 u. 2,60 M.
5. Kolbe, P., Nettelbeck. (101 S.) 2.40 n. 3 M.

Erzieher d. preufs. Heeres. Berlin, Behr. Je kart 2 M.
2. Linnebach, K., Friedr. Wilh. I. (120 S.)

10. Blume, W. Moltke. (127 S.)

Felber, 0., Unser Heerwesen. Stuttgart, Moritz. (136 S^ ill.) 1,50 u. 2 M.
Honben, R., Jeder s. eigener Rechtsbeistand. Dortmund, Kuhfus. (71 S.) 1 M.
Schwarz, 0. G., Grundtifa des blirgerl. Rechts u. seiner Geschichte. Berlin,

Heymann. (679 S.) 12 u. 13 tL
Wolff, B., Bürg. Gesetzbuch. Hand-Kommentar. Halle, Waisenhaus. (653 8.)

Geb. 14 M.
Wygodzinski, W., Wandlungen d. deutschen Volkswirtschaft im 19. Jahrh.

Köln, M. Du Mont-Schanberg. (202 S.) 3 M.

Hauswirtsohaft

:

Alvenaleben, B. v., Polterabend n. Hochzeit. (Gedichte.) Leipzig, Ernst.

(145 8.) 1 M.
Hahne, F., Neck- u. Kampfspiele f. deutsche Knaben. Berlin, Weidmann.

(72 S., ilL) 1,20 M.
Heyck, Ed., Moderne Knltnr. Ein Handb. der Lebensbildnng n. des guten

Geschmacks. I. Bd. Grundbegriffe. Die Häuslichkeit. (410 8., r. ill.)

Stutunut, Dtsche Verl.-Anstalt.

Lang«, Th., Allg. Gartenbuch. 1. Bd. Ziergarten nnd Topfblumenknltur.
Leipzig, Sparaer. (656 S., 635 Abb.) 5,50 u. 6,50 M.

Prologe n. Festgedichte. (Berlin, Bloch.) Neu ersch. Heft 6—12.
Schultze-Nanm Durg, Kulturarbeiten. Bd. 5. KleinbOrgerhänser. Hrsg. v.

Knnstwart München, Callwey. (Bilder.) 3,50 M.
Weller, G. A., Rosen n. Dornen. Gedichte für Festtage im Haus u. Verein.

Barmen, Biermann. (103 S.) Geb. 1 M.

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Tilelauflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Blnmner, Marie, Grube Morgenrot nnd andere Erzählungen. Altenbng S.-A.,

Strahan Geibel, 1906. (320 S.) 3,20 M.
Trivial und von aufdringlichster katholisch-christlicher Tendenz. K.—

L

Braefs, Martin, Tiere unserer Heimat. München, G. D. W. Callwoy, 1907.

(192 S.) 3 geb. 4 M.
Dieses vom Dtlrerbunde herausgegebeue mit zahlreichen Bilderu nach

der Natur gezierte Büchlein sei allen Naturfreunden warm empfohlen. Es ist

Digitized by Google
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herrorgegangen ans aDspruchslosen Aufsttaeu, die der Verfasser io einer
Dresdner Tsgesseitoog hat erscheinen lassen. Als besonders erfrenlich mag
hervorgehoben werden, dafs Braels in weiser Selbstbeschränkung den Leser
nur fUr Tiere interessieren will, die durchweg uns allen bekannt sind. Vor
allem aber, er versteht es volkstümlich und su za schreiben, dab es zum
Herzen geht; daher wird das Büchlein seinen Weg machen und allüberall in

unserem Vaterlande sich und der guten Sache Freunde gewinnen. L.

Cottasche Handbibliothek. Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta, 1907.

Von dieser trefflichen Sammlung, auf deren hohe Bedeutung für Volks-
bibliotheken mehrfach hingewiesen wurde, liegen vor; Nr 141 : Theodor Fontane,
Ausgewählte Balladen. (92 S.) 0,40 M.; Nr 142: Pierre Loti, Japanische Herbst-
eindrUcke übers, v. Hob. Prülls 0,00 M.j Nr 143: Andreas Streicher, Schillers

Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim. (144 S.) 0,50 M.

Eckstein, Emst, Gesammelte Schnlhumoreskcn. Neudamm, J. Nenmann,
1907. (224 S.) 3 M., geb. 4 M.
Diese Sammlung umfafst die haimtsächlichsten älteren Stücke (Besuch

im Karzer, Stimmnngsbilder aus dem (Gymnasium etc.) sowie eine Anzahl in

Buchform noch nicht veröffentlichter Geschichten. Der Wert ist naturgemäfs
nngleich, aber die besseren dieser Humoresken haben zahllosen I>esern be-
hagliche Stunden bereitet; auch für die Zukunft werden sie wichtig sein,

wed manche treffende Erinnerungen an die gute alte Zeit der Herrschaft des
Gymnasiums mit aller seiner Poesie darin festgehalten werden.

Ebner-Eschenbach, Harle V., Alte Schule. Erzählungen. 2. Anfl. Berlin,

Gebr. Paetel, 1907. (194 S.) 3 M., geb. 4 M.
Unter dem Sammeltitel „Alte Säule“ hat die greise Dichterin vor

einigen Jahren eine Anzahl Ihrer späteren Erzählungen erscheinen lassen.

Der Inhalt des Buches ist ein mannigfaltiger, Szenen aus dem Volksleben
wechseln mit Skizzen aus der aristokratischen Gesellschaft, ln der Kinder-
und Tiergeschichte „Der Fink“ beweist Frau v. Ebner-Eschenbach wiederum
ihre Meisterschaft gerade auf diesem Gebiete. Gehört das Buch auch nicht

zu den besten, die wir der edlen Frau verdanken, su sei es doch der Beachtung
der Volksbibliutheken bestens empfohlen.

Heyse, Paul, Novellen. Wohlfeile Ausgabe. Stuttgart und Berlin, J.G. Cotta.

Jede Lieferung zu U,4o M.
Von dieser Fortsetzung der Volksausgabe der He^seschen Novellen

liegen die Lieferungen 73—89 vor. Sie nmfassen Bd. 13 bis 15 und enthalten

die „Novellen vom Gardasee“ und die .Tragischen Novelien*. Zum Lobe
der Erzählungskunst des Verfassers braucht hier nichts mehr gesagt zn werden,

zumal Heyse in diesen „Blättern* im besonderen in seiner Bedeutung fUr die

Volksbibliutheken von berufener Seite gewürdigt ist.

Heidezauber. Erzählungen, Gedichte, Märchen, Schilderungen nnd Wander-
bilder ans Heide und Moor. Gesammelt v. Joh. Erler. Altenburg S.-A.,

Steph. Geibel, 1907. (278 S ) Geb. 4 M.
ln der Heimatdichtung der Gegenwart nimmt die Schilderung namentlich

der norddeutschen Heide eine bevorzugte Steilung ein. Daher war ee ein

guter Gedanke hier eine ganze Reihe der besten Darstellungen zu vereinigen.

Speckmann, M. Geifsler, Timm KrOger, Herrn. 1,0ns nnd andere moderne
Autoren sind in der Sammlung vertreten, aber auch Stifter nnd Annette von
Droste-HiUshoff haben beigesteuert. L.

Hoffmann, Hans, Bozener Märchen und Mären. 2. Aufl. Stuttgart und
Berlin, J. G. CotU, 1907. (213 S.) Geb. 3 50 M.

Dieses schmaie Marie von Ebner-Eschenbach gewidmete Bändchen
enthält eine Reihe köstlicher, sinniger Erzählungen, die die frohe Gegenwart
mit der deutschen Sagengeschichte kunstvoll verknüpfen. Rnnz Meyer hat

das Büchlein mit wohlgelnngenem Bilderschmuck versehen. Hoffentlich kommt
endlich die Zeit, da der Verfasser, einer der vornehmsten unter unseren zeit-

genössischen Dichtem, durchdringt; dazu sollten die Leiter der Volksbüchereien
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mitbelfen, denn wabrllob Hans Hoffmanns Schriften können fltr jedermann
eine QneUe des Genasses, der Belehrung und der Freude sein! £. L.

Jngendblktter, herausg. . K. Weitbrecht. 72. Jahrg. Stuttgart, J. F. Steln-

kopf, 1907 (a84S7mit 100 lllustr. und Sonderbeil.) Geb. 4,50 K
Eine FUUe guten Blldnngsatoffes wird in iroter Auswahl — das gilt

auch von den Bildern — yor den jugendlichen Lesern ansgebreitet. Der
Freia ist im Verhältnis zu der prächtigen Ausstattung ungemein bescheiden.

Key, Ellen, Das Jahrhundert des Kindes. Volksausgabe in gekürzter und
vertoderter form. Berlin, S. Fischer, l!)07, (230 S.) Geb. 2 M.

Die erste seiner Zeit hier angezeigte Liebersetzung dieses Buches er-

schien im Jahre i»u2. Es kann hier nicht nuchmais auf den Inhalt ein-

gegangen werden, es sei nnr bemerkt, dais die knlsere Ausstattung der vor-

fiegenden Volksausgabe allen Lobes würdig ist. L.

Kindergeschichten aus Dickens Werken. Nach L. L. Weedon, deutsch
von Alft. Brieger. Nürnberg, E. Niester, 1907. (290 S. mit 6 färb. Bild,

und 76 Illustr. im 'Text) Geb. 6 M.
Den vielen Dickens -Freunden in Deutschland wird das vorliegende

vorxüglieb aiiegeBtattcte und gut übersetzte Buch aufserordentUch willkommen
sein. Dabei ist diese Sammlung nicht nur für Kinder bestimmt, vielmehr
soll sie zugleich als allgemeine ^Intühmng in die Werke des groläen seines

ethischen Gebalts wegen iür Volksbücberemn besonders geeigneten Schrift-

stellers dienen. In beiden Beziehungen erreicht W. seinen Zweck, so daCs man
der deutschen Uebersetzung die weiteste Verbreitung wünschen mufa. L.

Kindermann, Parteiwesen und Entwicklung in ihren Wirkungen auf die
Kultur der modernen VOlker. Stutteyt, E. Enke, 1907. 3 M.
Ein Buch, das vorausBlchtllch auf dw deutsche poUti8che~Leben nicht

ohne Einünfs bleiben wird, da es mutig das Problem der modernen Parteiungen
in seinem Kern erfafst und von diesem Standpunkte aus die extremen
Kiebtungen to ihrer historlyihen Bedingtbeit beleuchtet und auf die kom-
binierende Geeamttendenz im gegenwiütigen Entwleklungasta^um nnseres
Kulturlebens verweist. Ein Beispiel ftuchtbyer Kritik, das sich in erster

Linie an die Führer im Geistes- und Wirtschaftsleben unseres Volkes wendet
und auf einem aulserordentUch vielseitigen und gediegenen Wissen, auf
reichen praktischen Erfahrimgen fufsL DIm Werk des als NationdOkonomen
und Redners in Süddentschland immer mehr hervorlretendan VerfitsserR ver-

dient anfmesksam gelesen zu werden. A. F.

Küster, Albert, Briefe von Goethes Mutter. Leiozig. Inselverlag. 1907.

(243 3 .) GekfTJ:
Die gleichfalls von Albert KOster besorgte musterhafte GyamtausCTbe

der Briefe der Frau Kat ist seiner Zelt in den ,Blättern“ ihrer grofsen
literarischen bedentung entsprechend ausnihrlich bMprochen worden? Das
vorliegende Werk will eine Auswahl darbieten, „natürlich kann eine Auslese
nie das erschöpfende Bild eines Autors geben.“ Dessen bedarf es aber im
yorliyenden lall gar nicy. Goethes herrliche Mutter, das Vorbild der
Elisabeth im Gütz von Berilehingen, ist eine so ursprüngliche Persönlichkeit,

dafs sie auch in einer Auswahl Ihrer Briefe dem I..e3er lieh und vertrant

wird. Um es kurz zu machen, wir wünschen von ganzen Herzen, dafs die
vorliegende schon aasgestattete Aasgabe ein Haus- und Volksbuch im besten
aiime des Wortes werden müge! E.

Ans Natur- und Geistesleben. Sammlung wissenschaftlich -gemeinver-

stündlicher Darstellungen. Leipzig, B. G. Teubner, 1907. Jeder Band
1 M und geb. 1,25 M

Diese SammIrmg wird immennefar zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel

für alle Volksbibllotheken und Leseballeu. Sie schreitet rüstig vorwärts and
erstreckt sich auf alle Gebiete des Wissens. Es liegen vor: Bd. 129; Jos.
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Köhler, Moderne Bechtsprobleme; Bd. 132; A. Wieler, Kaffee, Tee, Kakao

;

Bd. 149: G. Abeladorf f, Das Auge des Menschen und seine Gesundheits-
pflege; Bd. 150; Franz Kurpers, Volksschule und Lehrerbildnug der Ver-
einigten Staaten; Bd. 155: Kaonl Richter, Einführung io die Pliilusophie

;

Bd l5K: Otto Zacharias, Das Silfswasser-Plaoktun; Bd. I5S: Pani Schnbring,
Rembrandt; Bd. 160: Rieh. Goldschmidt, Die Tierwelt des Mikroskops
(die Urtiere); Bd. 163: Kurt Hassert, Die Städte geographisch betrachtet;
Bd. 16.): Joh. Bruns, Das Postwesen, seine Entwicklung und Bedeutung;
Bd. 166: Karl Blau, Das Automobil; Bd. 167: U. Thurn, Die Fnnken-
telegrapbie; Bd. 160: Karl Thiefs, Deutsche Schiffahrt und Sebiffahrtspolitik

der Gegenwart; Bd. l7o: Mathematische Spiele; Bd. 172: R. Dürnstein, Die
Lehre von der Wärme; Bd. 173: P. Giaevins, Das Werden und Vergehen
der Pflanzen; Bd. 174: W. Langenbeck, Englands Weltmacht in ihrer Ent-
wicklung vom 17. Jahrhundert bis auf unsere Tage; Bd. 177: Otto Kirn,
Sittliche Lebensansebauungen der Gegenwart; Bd. 178; Heinr. Rietsch, Die
Grundlagen der Tonkunst; Bd. 182: Das Buchgewerbe und die Kultur von
R. Focke und anderen; Bd 183: Joh. Bruns, Die Telegraphie in ihrer Ent-
wicklung und Bedeutung.

Ortenberg, H. v., Ans dem Tagebuch eines Arztes. Feldzngsskizzen aus
Slidwest- Afrika. Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn, 1907. (120 S. und
22 Abb.) 3 M.
Kurze Aufzeichnungen ans einem Tsgebnch werden hier dargeboten.

Sie zeichnen sich aus durch Frische der Darstellung; das Buch ergänzt die
schon oft in den „Blättern“ besprochene Kriegsliteratnr Uber Dentsch-SUdwest-
Afrika. Leider haben die vielen Übrigens gelungenen Illustrationen den Preis
erheblich verteuert.

Rheinische HausbUoherei. Meisterwerke deutscher Erzähler. Heraus-
geber Erich Liesegang. Wiesbaden, Emil Behrend, 19o7. Jeder 9—10
Bogen umfassende Band kostet 0,50 M. und io Glanzl. 0,75 M.
Von dieser trefflich ausgestatteten Sammlung liegen vor; Bd. 22;

Wolfgang Müller von KUnigswinter, Mit Hammer und Meilsei. Mit
Einl. von E. Liesegaog; Bd. 23; Wolfrang Müller von Künipwinter, Hans
Bullenheim; Bd 24; Otto Koquette, Vogel flieg aus! Mit Einl. von l^ch
Petzet. — Die Erzählungen Müllers von KUnigswinter sind prächtige Erzeng-
nisse der Heimatkuost, die sich für Volksbibliotbeken vorzüglich eignen. No^
hUher steht Roqnettes bisher kaum beachteter „Vogel flieg ans!“ eine der
feinsten und stimmungsvollsten deutschen Novellen!

Rosegger, Peter, Die Abelsberger Chronik. Den Schriften entnommene
Sonderausgabe. Leipzig, Staackmann, 1907. (196 S.) 3 M.

Dieses von A. C. Baworowski mit trefflichen Umschlag- und Tezt-
zeichnnngen versehene Buch hat Rosegger aus seinen in mancherlei Bänden
zertrenten heiteren Abelsberger Geschichten zusammengestellt. Abelsberg
selbst aber ist „eine jüngere Ansicdlnog jener sich fabelhaft vermehrenden
und ansbreitenden Schildbürger, zu denen wir alle mehr oder minder in trau-

lichem Verwandtschaftsverhältnisae stehen“. Wie dem aber auch sei, der
Wunsch des Verlegers, der grofsen Nachfrage „nach einem lustigen Lachen“
entgegenznkommen, wird durch das vorliegende Werk, das uns den wackem
Rosegger von seiner liebenswürdigsten Seite zeigt, glUcklicb erfüllt. E. L.

Sauerlandt, Max, Griechisebe Bildwerke. Düsseldorf und Leipzig, K. L.

Langewiesche, 1007. (XV und 140 Abb.) 1,80 M.
„Wir werden nie aufhüren kUnnen“, so leitet Sauerlandt dieses trefflich

ansgestattete Werk ein, .auf das griechische Altertum als auf das goldene
Zeitalter zuruckznblicken; je enger wir uns selbst gebunden fühlen, mit um
so tieferem Verlangen nach Freioeit und Natürlichkeit.* Diesem Zweck, die

griechischen Bildwerke dem Publikum nahe zu bringen, dient das Buch mit
vielem Geschick. Die Einleitung selbst ist etwas allgemein gehalten, sie

mülste sachlicher und tatsachenreicher sein.
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Sobaffstein, Volksbücher für die Jagend. KOln a. Bb., Herrn, n. Fried.

SchaCbtein.

Seitdem bier das Unternehmen in seinen Anfängen besprochen wurde
hat es einen ungemeinen Aufschwang genommen. Ueberall haben sich die

schmucken, meist in der OfSzio von W. Drngnlin gedruckten und von Bnch-
klinstlem wie E. R. Weifs ansgestatteten Bände die Herzen der Eltern und
Rinder gewonnen. Dabei bat die V'erlags&rma ihren Arbeitsplan insofern er-

weitert, als sie auch hier und da auf gute moderne, für Rinder geeignete Er-
zählungen zurUckgegriffen hat. Von der Sammlumg liegen in manchen Fällen

schon in zweiter oder dritter Auflage — vor: Bd. 12: Die Scbildblirger, wieder-
erzählt v. 6. Schwab (50 S) geh. 1 M.; Bd. 13: Lederstrumpferzählungen
(Der Wildtüter) v. J, F. Cooper (375 S.) geb. 3 M

;
Bd. 14: Lederstrumpt-

erzählnngen (Der letzte Mohikaner) v. J. F. Cooper (264 S.) geb. 2 M. ; Bd. 15:

Lederstrumphjrzählungen (Der Pfadfinder) v. J. F. Cooper (315 S.) geb. 3 H.;
Bd. 16: Des Freiherm v. Miinchbausen wunderbare Reisen nach G. A. Bürger
(75 S.) geb. 1 M.; Bd. 17 : Christ. Andersens Märchen und Geschichten, ausgew.
V. H. Weitkamp (253 S.) geb. 2 M.; Bd. 18: Der Löwe von Flandern von
H. Conscience (.325 8.) geb. 3 M.; Bd. 19: Rinder- und Hausmäreben, gesammelt
durch die Brüder Grimm (208 S.) geb. 2 Mk.; Bd. 20: Der abenteueniche Sim-
plicissimus nach Hans Jak. Christoffel v. Grimmelshausen (I7t S.) geb. 2H.;
Bd. 21 : Peter Scblemibls wundersame Geschichte von Adelb. v. Cbamisso
(72 ^ geb. 1 M.; Bd. 22: Nufsktiacker nud Mausekönig. Das fremde Rind
von E. T. A. Hoffmann (106 S.) geb. I M.; Bd. 23: Meister Martin der RUfner
von E. T. A. Hoffmann (63 S.) 1 Mk.

;
Bd. 26: Der Pirat von Marryat (161 S.)

geb. 2 M.; Bd. 27: Die Schatzinsel von Rob. L. Stevensohn (176 S.) geb2M.

;

Bd. 28: Der Schiffszimmermann. Die Nacht auf dem Walfisch von Friedr.

Gerstärker (73 S.) geb. 1 M.; Bd. 29: Die beiden Seelöwen v. J. F. Cooper
(28:t S.) geb. 2 M.; Bd. 32: Das Wirtshaus im Spessart v. Wilh. Hauff (130 S.)

1 M ; Bd. 33: Lederstrumpferzählungen (Die Ansiedler) v. J. F. Cooper
(333 S.) geb. 3 M.; Bd 35: Der kleine l.ord von F. H. Burnett (141 S.) geb. 1 M.;

Bd. 36; Was die Einsamkeit rannt. Märchen von Friedr. Gerstäcker, Ludwig
Tieck und Jul. Musen (67 S.) geb. t M.; Bd. 37: Rnrt von Roppigen von
Jeremias Gotthelf (107 S.) geb. 1 M.; Bd. 38: Undine von Friedr Baron de
la Motte Fouqii6 (85 S.) geb. 1 M.

;
Bd. 39 : Geschichten ans der Wienerstadt

von F. Grillparzer nnd A. Stifter (72 8.) geb. I M.
; Bd. 40; Die Judenbuche

von Annette v. Droste-HUIshuff (57 S.) geb. 1 M.; Bd. 41; Gockel, Hinkel n.

Gackeleis von Clemens Brentano (93 8.) geb. 1 M.
;
Bd. 42: Treue in der Nut.

Zwei Erzählungen von Wilh. Fischer und Theodor MUgge (II5S.) geb. I M. ;

Bd. 43: Das Wrak. Die Dschunke v. Friedr. Gerstäcker (87 S.) geb. 1 M.;
Bd. 41: Der Zauberer Virgiiius nach Rarl Simrock. Das Schlulä in der HQble
Xa-Xa nach Gast. Schwab (95 S.) geb. 1 M. : Bd. 50; Mit Lasso nnd Rriegs-

flinte durch Texas von Charles Sealsfield (Karl Postl). Bearb. v. Wilhelm
Spobr (133 S.) geb. 1 M.; Bd. 51; Newton Försters Seeabentener v. Marryat
(94 S) geb. 1 M.; Bd. 52; In den Pampus von Friedr. Gerstiieker (83 S) geb.
1 M.

;
Bd. 54 ; Klabautermann. Zwei Seegeschichten von Friedr. Gerstäcker

(73 S.) geb. I M.
;

Bd. 63 : Joachim Nettelbeck Bürger zu Kolberg. Eine
Lebensbeschreibung von ihm selbst aufgezeiebnet (413 S.l geb. 3 M.

Scheffel, Jos. Vict. v.. Gesammelte Werke. Bd 1—6. Stuttgart, Bonz & Comp.,
1907. Jeder etwa 18 Bugen umfassende Band 1,50 M.
Nach böser deutscher Angewöhnung folgte der Zeit der Ueberschweng-

lichkeit im Urteil Uber Scheffel eine solche der Unterschätzung. Die vor-

liegende gut aasgestattete sorgfältig redigierte nnd von Joh. Prölfs mit einer

biographischen Einleitnng versehene Volksausgabe wird hierin Wandel
schaffen nnd dem trefflichen Manne in den weitesten Kreisen neue Freunde
erwerben. Um vom „Trompeter“ nicht zu reden, auch der „Ekkehard* ist

jedem nachdenklichen Leser aus dem Volke durchaus zugänglich: und wie
werden ihm dann die Augen anfgehen Uber die herbe Pracht und Gröfse
unserer Vorfahren! Besonders zu rUhmen ist die weise Beschränkung in der
Auswahl. Bd 1 nnd 2 enthalten auiser dem „Ekkehard“ einen gediegenen Lebens-
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abiib des Dichters, Bd 3 umfalst „Hagideo“ und „Juniperus“ nod die „Beise-

bilder“
;
Bd 4 bietet die „Episteln“ dar, der folgende Band den „Trompeter“,

„Waldeinsamkeit nnd Bergpsalmen“; den Beschlnfs machen in Bd 6 „Fran
Aventiure“ nnd „Gandeamns“.

Städte und Landschaften, herausg. v. L. Greiner. Stuttgart, Carl Krabbe
(Erich Gnfsmann) ItiOT. Jeder 8 bis 9 Bogen nmfassende Band mit je

8 VollbUd, 2 geb. 3 M.
Diese Sammlung unterscheidet sich von manchen gieichartigen dadurch,

dafs die einzelnen Schiidernngen künstlerisch gehalten sein vollen. Nicht

auf eine erschUpfende Behandlung kommt es an, vielmehr sollen nnd wollen
die meist schon dnrch ihre Arbeiten rühmlich bekannten Verfasser fein abge-
tönte Stimmungsbilder geben. Das ist manchen von ihnen gut gelungen. So
z. B. Wilhelm v. Scholz mit dem „Bodensee“ (Band 3) nnd Wilhelm Schäfer

mit dem Niederrhein (Band 5). ln anderen Fällen ist die Wahl des Autors
— da wir wahrlich nicht an einem Ueberflufs solcher Talente leiden — natnr-

«mäis eine minder glückliche gewesen. Ebenso verhält es sich mit der

Anstattnng der einzelnen Bände mit Bilderschmuck. Das Harzbuch (Band 4)

beschränkt sich auf recht bescheidene Photographien
;
Wilh. v. Scholz bringt

wenigstens zwei Abbildungen nach zwei Radierungen junger Schweitzer
Künstler (schade, dafs es ihm nicht gelungen ist etwas von Lugo und
Tboma zu erlangen); Schäfer endlich hat auch hier wieder den Vogel ab-

geschossen. Jeder seiner Abbildungen liegt ein in seiner Art bedeutendes
Kunstwerk niederrheinischer lleimatkunst zu Grunde. So macht der „Nieder-

rhein“ nicht nur dem Verfasser, sondern auch der Düsseldorfer Kunst Ehre,

deren beste jüngere Vertreter hier auf dem Plan erschienen sind! E. L.

Stern, Adolf, Gmndrils der Allgemeinen Literaturgeschichte. AufL 4.

Leipzig, J. J. Weber, 1900. (4.')0 S.) Geb. 4 M.
Dieser Grundrils des jün^tverstorbenen Dresdner Dichters nnd Literar-

historikers teilt auf knappen Kaum eine Fülle wohlgeordneten Wissens mit.

Das Bach zeichnet sich durch Zuverläfsigkelt, Sicherheit des Urteils und
durch gute Darstellung ans. Es ist daher gerade auch kleineren Volksbiblio-

theken, die eines kürzeren Führers durch die weiten Gebiete der Literatur-

geschichte bedürfen, bestens zu empfehlen. L.

Stillfried-Alcantara Graf
,
und B. Kngler, Friedrich Wilhelm der Grofse

Kurfürst. Leipzig, F. A. Berger, 1907. (87 S. n. 8 Illnstr.) Geb. 1,40 M.
Dieselben, Friedrich d. Grofse. Ebend. (120 S. u. 9 111.) Geb. 1,60 M.
Dieselben, Friedrich Wilhelm III. Ein Bild seines Lebens und seiner Zeit

mit besonderer Berücksichtigung der Freiheitskriege. Ebend. (122 S.

n. 8 Illnstr.) Geb. l,6o M.
* Diese drei Monographien zur Preufsischen Geschichte sind nach dem

Texte des bekannten im gleichen Verlage erschienenen Prachtwerks „Die
Hohenzoilem und das Deutsche V'aterland“ bearbeitet. Sie zeichnen sich

durch Frische der Darstellung und Gemeinverständlichkeit aus und sind des-

halb für weitere Kreise geeignet. Bei den Keprodnktiunen hätte jeweilig an-

gegeben werden müssen, von welchem Meister das Originalwerk herriihrt;

sonst ist die äulsere Ausstattung einfach, aber durchaus angemessen. L.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bode, Wilhelm, Rembrandt und seine Zeitgenossen. And. 2. Leipzig,

E. A. Seemann, 1907. (294 8.) 6 M.
Bei dem lebhaften und oft vagen Kunstgerede, das neuerdings in

Deutschland im Schwange ist, verdienen Bücher, wie das vorliegende, doppelte
Beachtung. Der beste Kenner des goldenen Zeitalters der niederländiscben
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Malerei schildert darin lunhchst seinen und unser aller LiebiingEhelden,

Rembrandt, in kurzen markigen Strichen, um dann auf die anderen Urols-

meister jener Epoche einzugehen, von denen sich kaum einer dem Einflufs

dieses Oewaltigen ganz zu entziehen vermochte. Nicolaus Macs, Jan Vermeer,
van Delft und ihre engeren Genossen, des weiteren die Hauptvertreter der
Landschaftsmalerei sowie des Stillebens werden auf Grund einer geradezu
erstaunlichen Vertrautheit mit dem weitzerstreuten Material treffend und
mit wohltuender Sachlichkeit in ihrer künstlerischen Eigenart charakterisiert.

AU Mittelglied zwischen den Malern der Nord- und SUdniederUnde wird dann
die geniale Kraftnatur Adrian Brouwers besonders liebevoll gewürdigt. Den
Bes^luU machen zwei leider nur einzelne Seiten ihrer Tätigkeit behandelnde
Aufsätze über Rubens und van Dyck. Schmerzlich vermifst man in dieser

vornehmen Gesellschaft die holländischen Marine- und Architekturmalerl
Hoffentlich bringen die neueren Auflagen, an denen es diesem klassischen

Buch nicht fehlen wird, in dieser Hinsicht bald eine Ergänzung. Jedenfalls

aber sei das Werk allen grUfseren Bibliotheken und allen Lesern, die durch
das Studium der Literatur und den Augenschein zur niederländischen Malerei
bereits ein gutes Verhältnis gewonnen haben, aufs wärmste empfohlen. E. L.

Böckel, Otto, Psychologie der Volksdichtung. Leipzig, B. G. Teubner,

1906. (V, 432 8.) 7 M.
Blickel kennt die Volksdichtung nicht blofs vom Studiertisch. Als Mar-

burger Student vor mehr als zwanzig Jahren hat er viele Abende in hessischen
Bauernstuben gesessen und Volkslieder erlauscht; er ist mit dem einfachen
Landvolk vertraut geworden und hat es erlebt, wie es sich natürlich gibt.

Schon damals I8S5 erschienen, von ihm herausgegeben, deutsche Volkslieder
aus Oberhessen mit einer weit ausgreifenden Einleitung. Die allgemeinen
Fragen der Psychologie der Volksdichtung überhaupt hat er jetzt, nach lang-
jährigen politischen Irrfahrten, zum Jugendwerk zuriiekkehrend, aufs neue
ergründet: das Wesen der Volksdichtung, ihre Sprache, die Träger der Volks-
dichtung, ihre Wanderungen, ihre Gattungen, Gegenstände, Weltanschauung,
Bchliefalich ihre Zukunft. Straffe Bemeisterung und übersichtliche Gliederung
des Stoffes, logisches Fortschreiten der Darstellung ist Böckels starke Seite

nicht; bei der ÜeberfUlle von Material, das er aus der ganzen Welt zusammen-
getragen bat, meint man oft in einem Urwald zu sein, aber für die mangelnde
Disposition entschuldigt das unmittelbare Verhältnis des Verfassers zu seinem
Stoff und seine Vertrautheit mit der Seele des Themas, der Reichtum an
lebendiger Anschauung und an Beispielen aus dem wirklichen Leben der
Volksdichtung; und da vieles nicht der Volksdichtung allein eigentümlich
ist, so hat das hier versammelte Tatsachen -Material grofsen Wert für die
Psychologie der Dichtung überhaupt und ihre Grundfragen. C. N.

Biese, Alfred, Dentsche Literaturgeschichte. Bd. 1: Von den Anfängen
bis Herder. München, Oskar Beck, 1907. (640 S.) Geb. 5,50 M.

Klee, Gotthold, Gmndzüge der deutschen Literaturgeschichte für höhere

Schulen und zum Selbstunterricht. 9. Anfl. Berlin, Georg Bondi,

1907. (194 8.) Geb. 2 M.
Die Verfasser der beiden vorliegenden Werke sind Schulmänner, die

sich vornehmlich durch ihre literarhistorischen Arbeiten einen angesehenen
Namen gewonnen haben. Ueber Bieses Buch wird man erst dann endgültig
urteilen dürfen, wenn mit dem zweiten umfänglicheren Band die Darstellung
bis zur Gegenwart fortgeführt sein wird. Der Verfasser will vor allem volks-
tümlich schreiben und glaubt dergestalt mit seiner Literaturgeschichte eine
Lücke auszufUllen, um so mehr, da Vilmars von gleicher Absicht getragenes
Werk der Natur der Dinge nach bei der fortschreitenden Vertiefung unserer
Kenntnisse in den Hintergrund treten müsse. Ob nun Biese bei den Kreisen,
die er im Auge hat, den Beifall, auf den er rechnet, 6nden wird, kann nur
die Erfahrung lehren Klar und durchsichtig ist ule Erzählung, für die

bessernde Hand bei späteren Auflagen bleibt f^eichwohl genug zu tun übrig.

Um ein Beispiel anzofUhren, sei nur auf die unzulängliche Charakteristik
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Chr. Friedr. Dan. Schnbarta verwiesen. Dnrchaos ausgeglichen und vollster

Anerkennung wert ist hingegen Klees GrundriGs. Man kann sich nnr freuen,

dais unsere Jugend ein so gediegenes I>ehrbuch in der Hand bat, von dem
zu wünschen wäre, dals es auch überall in gritfseren und kleineren Büchereien
Eingang fände, ln knappen, mit grolser Sorgfalt und feinem Geschmack
gewählten Worten werden die Dichter zweiten Ranges dem Verständnis
nabe gebracht. Bei den ilibrenden Geistern verweilt die Darstelinng länger,

zum mindesten die Hauptwerke werden dem Inhalt und dem literarischen

Wert nach eingeschätzt. Nur der letzte ganz kurze Abschnitt, der die wissen-

schaftliche Prosa seit 1848 behandelt, kann in der hier dargebotenen Form
nicht befriedigen. Er sollte entweder Oberhaupt fortgelassen werden oder
noch besser auf den drei- und vierfachen L'mfang ausg^ehnt werden. Denn
dafs unsere namhaften Prosa-Schriftsteller, die Rimke, Treitschke, Burckbardt
Jnsti, H. Grimm, Helmholtz, Moltke, Bismarck usw. ein Anrecht darauf haben,
in ihrer Eigenart charakterisiert und dem beranwachsenden Geschlecht als

Klassiker vor Augen gestellt zu werden, ist doch nnbestreitbar. Also müge
Klee bei der hoffentlich bald erforderlichen neuen Auflage auch hier zwischen
den Führern und den Gefolgsmannen scheiden und jene Grolsen in die ihnen
gebührenden Ehren einsetzen ! E. L.

Gleichen-Rufswurm, Alexander von, Ave Italia! Reisestimmnngen

nnd Studien. Mit 22 Vollbildern. Berlin, Alfred Schall, 1906.

(335 S.) 4 M., geb. 5 M.
Ein hochgebildeter Mann bereist das Land, in das seit Jahrhunderten

die Sehnsucht die germanische Welt geführt hat. Was er dort sah, die Er-
innerungen an eine grolse Vergangenheit, die sich ihm aufdrängten, die Ein-

drücke, die seine empfängliche Seele empfing, all das schildert er in edler

f

toetisclier Sprache. Wer Italien geschaut bat, dem wird dies Buch manch
iebe Erinnerung wecken. Aber auch anderen, nicht so glücklichen Lesern,

ist es eine anregende Lektüre, vielleicht auch eine angenehme Vorbereitung
zu einer bevorstehenden Italienfahrt. K. Ebel.

Grimm, Herman, Uomers Ilias. A. 2 (in einem Bande). Stuttgart

n. Berlin, J. G. Cotta, 1907. (491 S.) 7 M.
Ueber Ursprung und Absicht dieses schUnen Buches, das aus fein-

fühligster äsibetischcr Betrachtung Homers in langen Jahren stille berangereift

ist, gibt der Verf selbst Auskunft. Es zu schreiben und in ihm die Ilias

nur wie Vofs sie darbietet als Werk schaffender Phantasie zu behandeln, war
seit seiner Jugend sein immer wiederkehrender Wunsch (B. 476). „Wir be-
sitzen beute in Ilias und Odysee zwei abgeschlossene Gedichte. Jeder hat

das Recht, ihre Entstehung zu denken wie er will. Aber auch erlaubt ist es, sie

BO wie sie vorliegen zu geniefsen und die Natur dieses Genusses zu beschreiben.

Dies ist meine Arbeit. Ueber ihnen schwebt die unbestimmte Gestalt eines

Mannes, der Homer hiefs und der sie geschaffen haben soll. Warum ihn
unter diesem Namen nicht verehren?“ (S. 17ä). Die Form, ln der also

Herman Grimm seinen (tenufs beschreibt, und zugleich den Goetheseben
Satz, die Ilias erscheine so rund und fertig, dafs nichts dazu noch davon
getan werden kUnne (an Sebilier 16. Mai 17i)8) bis ins kleinste nachzuweisen
unternimmt, ein mehrere tausend Jahre altes Epos uns nahe zu bringen weifs,

als wäre es ein dicbterisclies Kunstwerk von gestern, das alles bat seinem
Buche in den siebzehn Jahren, seitdem es zu erscheinen begann, warme,
eruste Freunde erworben. Natürlich bat es aber diesem so durch und durch
persUnlichen Werke auch nicht an scharfen Gegnern gefehlt. Ungemindert
bestehen bleibt doch die lebeudige Kraft dieses künstlerischen Kommentars zu
Homer. Zumal auch im Unterricht, in der Hand eines feinfühligen Lehrers,

der aus der Fülle der hier gegebenen Hinweise mit pädagogischem Takte zu
wählen versteht, kann er ein sehr wirksames Lehrbuch ästhetischer Bildung
werden. — Reinhold Bteig, der Herausgeber der neuen Ausgabe, hat sich um
den Text, der dessen bedürftig war, mit gewohnter Sorgfalt bemüht. M. C.
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Grupp, G., Kultur der alten Kelten und Germanen. Mit einem RDok-
blick auf die Urgeschichte. Mttnchen, Allgemeine Verlags-Gesell-

schaft m. b. H., 1906. (319 8.) 6,80 M.
Ueber die Urheimat und die KnhnrhOhe der Indo-Germanen besitzen

wir wenig ln volkstümlicher Form Geschriebenes. Und anch Ober den Knltnr-
standpnnlt der alten Kelten und der Germanen ist die popnläre kultnr-

gesohichtliehe Literatnr nicht allzn reich. Das vorliegende Buch hilft in sehr

glücklicher Weise diesem Mangel ab. Es rUbrt von einem Snfserst fleifsigen

Gelehrten her, der unter Bewältigung eines grofsen Materials den Stoff über-
sichtlich geordnet und ihn durch Beigabe Streicher Abbildungen weiteren
Kreisen verständlich gemacht hat. Für Volksbibliotheken sehr zu empfehlen.

E. S.

Hey, 0. Max Haushofer der Dichter. Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta

1907. (47 S. 2 Bilder). 1 M.
Der Verfasser verkennt nicht, dals Haushofers Kunst kaum jemals die

breite Masse des Publikums wird gewinnen kOnnen; um so verdienstlicher

aber ist es, dals nnd wie er es versucht, die seltsam machtvolle Eigenart
dieses wunderbar pbantasie- nnd gedankenreichen Dichters zu erklären und
zu ihm hinzufuhren. Mit grolsem leingeiUhl wird Hey seiner mit voller Liebe
erfafsten Aufgabe gerecht, und so kann seine knappe Stndie allen Kennern
Haushofers wie denen, die sich noch nicht mit ihm vertraut gemacht haben,
wärmstens empfohlen werden. E. Petzet.

Hilgard-Villard, H., Lebenserinnernngen Berlin, Georg Reimer,

1906. (528 8.) 10 M., geb. 11,50 M.
Einer der bedeutendsten Dentsch-Amerikaner trägt uns in diesem Buche

seine Lebenserinnerungen vor. ln der Pfalz geboren, machte Heinrich Villard

seine Scbaljabre zum Teil in Speyer, zum Teil in dem damals noch frauzü-

sischen Pfalzborg durch, studierte mit geringem Eifer, so dafs der Vater ihm
seine Unterstützung entzog, nnd wanderte nach den Vereinigten Staaten ans,

wohin viele seiner Verwandten schon vorher gegangen waren. Dort arbeitete

der Verfasser sich mühsam empor. Sobald er aber die englische Sprache
voll beherrschte, stieg er schnell, vom Glück begünstigt, von Stofe zu Stufe.

Abwechselnd Politiker nnd Journalist, spielte er schon vor dem BUrgerfcriege

eine Rolle, machte diesen als Rriegskorrespondent bedeutender amerikanischer
Zeimogen mit, erlangte aber seinen grofsen Reichtum erst durch die Eisonbahn-
banten und Landspekulationen im Nordwesten vom Jahre 1873 an. Leider
gebt den Hilgardschen lyebenserinnerungen zum Teil die Frische und An-
sohanlicbkeit ab, die wir bei so vielen anderen Werken dieser Art finden.

Schade auch, dafs der Preis des Buches so hoch ist; durch Fortlassung der
zahlreichen Familienbilder hätte er sich wohl wesentlich niedriger halten

lassen. E. S.

Naumann, Gustav, Otto der Ansreifser. Ein Juugen-Tagebuoh. Leipzig,

C. G. Naumann 1906. (304 S.) 3 M., geb. 4 M.
Man bat dieses Buch in den Tageszeitungen gar mannigfach als eine

Grofstat gepriesen, es als einen Hieb gegen „verfinsterten Schulgeist“ gerühmt
und ihm eine grofse pädagogische Bedeutung beigelegt. Ich kann von diesen
Vorzügen nur wenig finden. Wo ist denn bei uns verfinsterter Schnigeist?

Bemühen sich unsere Gymnasiallehrer nicht durchweg, ihren Schülern gerechte
und humane Lehrer zu sein? Ausnahmen kommen selbstverständlich vor, aber
in allen Berufen gibt es Aehnliches. Im allgemeinen darf man sagen, dafs

unsere heutige Lehrerschaft der Jugend ihr Recht angedeiben lassen will, dals

sogar in diesen Bestreben hie nnd da zu weit gegangen wird — gerade vom
pädagn^schen Standpunkt aus. Hat der Verfasser wirklich beabsichtigt, einen

Einzmfidl zu verallgemeinern, so kann ich in seinem Buche einen besonderen
erzieherischen Wert nicht erblicken. Zu beanstanden ist anch die Form des
Tagebuches. Ein Junge im Tertianeralter reflektiert nicht in dieser Welse

IX. 1 . z. 3
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Ober sieb nnd die Dinm der Welt, zom mindeeten gibt er sich nicht in solch
philosophischem Tsgebnch Rechenschaft Ober seine Gedanken. Sehen wir
von diesen nnd eimgen anderen Unwahrscheinlichkeiten des Baches ab, so
bleibt doch noch genug Obrig, woran wir unsere Freude haben können. Der
kleine Heid ist ein famoser Junge, den wir lieb gewinnen nnd den wir mit
grofsem Interesse auf seiner Wanderung begleiten. Ich gebe auch zu, daTs
Eltern das Bncb mit Nutzen lesen werden, Tielleicbt auch die reifere Jugend.
In den romantischen Kopien der Altersgenossen aber konnte es gar leicht die
Last zn ähnlichen Äbentenem wecken. K. Ebel.

Nickel, Johannes, Allgemeine Kultnrgeschichte. Im Ornndrifs dar-

geetellt. Zweite, vOllig nmgearbeitete Anflage. Paderborn, Ferd.

Schöningh, 1907. (XVII, 622 8.) 5,80 M., pb. 7 M.
N. will mit seiner Kulturgeschichte dem weiten Kreis der Gebildeten

ein Buch in die Hand geben, das sich durch seinen religions- und kirchen-
frenndlichen Standpunkt von den meisten ähnlichen Werken der neueren Zeit
unterscheidet. Verf. ist Überzeugter Katholik. Von diesem Standpunkt aus be-
trachtet er alle Probleme nnd Aufgaben der Knltargeschichtsschreibang; nnter
diesem Gesichtswinkel nimmt er Stellung zu den Fragen nach dem Fortschritt,

nach der Freiheit des Willens, nach der Kausalität des geschichtlichen Werdens
usf. Die Wissenschaft kann nicht alle Fragen lOsen; als gläubiger Christ hält

er es deshalb durchaus fOr zulässig, da, wo ,,alle rein natürlichen Erklärungs-
versuche scheitern, an ein Übernatürliches Eingreifen Gottes zn denken“. Die
Gesetzgebniig der Israeliten erklärt er z. B. auf diese Weise, ,im Gesetzbuch
Hoses ist ein Geist, der nicht irdischen Ursprungs ist“. Im übrigen versucht
er den Zusammenhang der Ereignisse in natürlicher Weise zu begreifen, doch
ist seine Darstellung in der Bauptsache berichtend und die Erklämngs-
versuche nehmen keinen allzu breiten Raum ein. Von dieser berichtenden
Schilderungsweise N.’s läfst sich manches Gute sagen: sie hält sich an das
Wesentlichste, ist mhig und klar nnd im grofsen und ganzen gewifs zn-
verlässig. Anerkennenswert ist das Bestreben des Verf., trotz seiner be-
stimmten Stellungnahme Niemand zu nahe zu treten. Auch bei der Schilderung
des Protestantismus ist die Tonart im allgemeinen frei von Geliässigkeit und
Uebelwolleu. Gegen die wirklichen oder vermeintlichen Schwächen der
materialistischen nnd Darwinistischen Geschichtsschreibung polemisiert der
Verf. gelegentlich, ohne sich aber tiefer auf die Grundfragen einzulassen.'—
Die neue Auflage behandelt die neuere Zeit ausführlicher als die erste, dafür
sind in den ersten Kapiteln des Baches Kürzungen vorgenommen wurden.

G. K.

San er, A., Englisch-Schottische Reisebilder. Berlin, Hermann Walther,

1908. (222 S.) 3 M.
Das Buch — in Briefen gehalten — macht den Eindruck des unmittelbar

Erlebten, nnd wenn hier und da auch etwas gar zn Persönliches, Nebensäch-
liches mit einfliefst, so ist doch gerade die fleifsige Schilderung von grufser
AnschanlichkeiL Mit den landschaftlichen Beschreibungen Englands und
Schottlands verbindet die Verfasserin Betrachtungen Uber die sozialen Zustände,
Erzählnngen von alten Sagen und geschichtlichen Erinnerungen, an denen die
britischen Inseln ja so reich sind. Edinburg im Norden und London im
Süden sind besonders interessante Abschnitte dieser Reisebilder, die mit
Ostende anfangen und bei Calais und Brüssel enden. E. Krossa.

Strzygowski, Joseph, Die bildende Kunst der Gegenwart. Ein
Büchlein für jedermann. Leipzig, Quelle n. Meyer, 1907. (279 8.)

4 M., geb. 4,80 M.
ln den Knnstwirren der Gegenwart sehnt man sich ordentlich nach

einem zuzerlässigen Führer, der auf Grund umfassenden kunsthistorischen
Wissens das Bleibende in den Erscheinnngen modernen Knnstlebens anf-
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weisen nnd fUr die von einer sensationellen Presse aufdringlich gepriesenen
Taeesexperimente das richtige Angenmafs wiederherstellen mtliste. An Ver-
SQcben der Art — es sei an die inhaitlosen in Dmck gegebenen Vorträge
H. Thodes erinnert — hat es in der Tat nicht gefehlt

,
aber leider hat auiser

Adolf Woermanns verständigeni Bache (.Was uns die Kunstgeschichte lehrt*)

kaum ein einziger sein Ziel erreicht. Auen die vorliegende aus österreichischen

Universitäts-Ferialknrsen fUr Lehrer hervorgegangene Schrift kann diese Lücke
nicht ansfttllen. Gewils teilt der gelehrte anf verschiedenen Gebieten der
Knnstgeschichte als Forscher erprobte Verfasser ans dem reichen Inhalt seiner

historischen Erfahrung manches Interessante mit, aber sobald er anfängt
Vergleiche anzusteilen zwischen der Gegenwart und älteren Vorgängen verliert er

die Objektivität. Wie ein Tageskritiker ist Strzygowski anf gewisse Richtungen
in der Malerei eingesohworen

,
während andere, fUr die ihm das Verständnis

fehlt, zn kurz kommen. Aber auch bei seinen Lieblingen steben neben feinen

Analysen manche Unbegreiflichkeiten. Unschön und verletzend wirkt die

gereizte, fortlaufende Polemik gegen Liebermann. Wie anders hat da Avenarins
un „Knnstwart* anlälslich des 6U. Geburtstags Liebermanns Gaben gewürdigt
nnd zugleich die seinem groben Talente gezogenen Schranken festgel^I

B. Schöne Literatur.

Aanrnd, Hans, Sidsel Langröokchen. Leipzig, Georg Merseburger, 1907.

(161 8.) 2,25 geb. 3 M.
In der Uebersetzung von Walter R. Schmidt wird dem deutschen

Lesepnbliknm hier ein Bach vermittelt, das in Norwegen viel Anklang ge-
funden hat. Es ut die Geschichte eines Kindes, das inmitten der grobartigen
norwegischen Alpenwelt anfwächst. Nicht nur die prächtigen Schilderungen
der Natur und ues nordischen Alpenlebens, auch die Sonnenwärme, die von
den Menschen des Buches ausgeht, läbt uns bald mit ihm Freund werden.
Der Uebersetzung merkt man nicht die Uebertragung ans einer fremden
Sprache an. Die Anschaffung des Büchleins kann jeder Volksbibliothek nur
empfohlen werden. K.—1.

Berlepsch, Goswina, Befreiung. Roman. Dresden, Max Seyfert, 1907.

(365 8.) 4 geb. 5 M.
Die Verfasserin schildert an einigen typischen Bebpielen das Elend der

auf Broterwerb ausgehenden Franenschriftstellerei nnd kommt zn folgendem
Schlnb : Es bt ein anderes Frauengeschlecht hente ab ehedem, nicht mehr so
weich nnd willensuntertänig. Lernen, auf eigenen FUben stehen, das ist heute
die Losnng. Doch erblüht d^em Weibe das echte Glück erst in der Gemeinschaft
mit dem Mann und den Kindern. — Wenig befnedigt der Ausgang. Mmi weib
nicht recht, ob die der Liebe entsagende Heldin durch die Arbeit wirklich
„Befreiung“ gefunden hat. Bb.

Bock, Alfred, Hessenlnft. Novellen. Berlin, Egon Fleischel & Co.,

1907. (192 8.) 2 geb. 3 M.
Von den sechs kleinen Erzählungen schlagen vier ernstere Töne an,

zwei haben mehr den Charakter derber, lästiger Schwänke. In allen wird
hessbch-bäuerlicbes Leben mit sicherer Beobachtung und vorzüglicher Charak-
teristik geschildert, alle zeigen auch die knappe Darstellungswebe, durch die

sich die Bücher des Verfassers auszeichnen. K.—I.

Burgdorff, Bernhard v.. Wir alten Familien. Roman. Dresden,

Heinrich Minden, 1907. (349 8.) 4 M.
Eb liegt zweifellos viel Wahres in dieser Schilderung der Lebens-

schicksale zweier Menschen aus altadeligem Hanse. Die Tochter eines Gene-
rab, nnr fUr den Salon erzogen, sieht sich nach dem Tode des Vaters
genötigt Geselbchafterin in reichen Kaufmannsfamilien zu werden. Ihr Ver-
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lobter, ein vennögenaloBer Leutnant, nimmt den Abschied, weil er glaubt, so
eher die Mittel zur Gründung eines Bansbalts erwerben zn können. Was
aber nun diese Beiden an Prüfungen und Schicksalsschlägen zn ertragen haben,
bis sie sich endiich zn dem langersehnten Ziele durcharbeiten, trägt doch
etwas zn sehr den Charakter der Tendenz. Der Verfasser hat die Nutz-
anwendung seines Themas gar zn dick unterstrichen, die verschiedenen Ge-
selischaftsklassen zu einseitig benrteiit. E. Ex.

Delle Grazie, M. E., Vom Wege. Geschichten und Märchen. Zweite

Sammlnng. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1907. (237 S.) 3 M.
Jede dieser 23 kleinen Geschichten hat einen ernsten Sinn, auch wenn

eine oder die andere mit Schalkhaftigkeit erzählt ist. Niemand wird sich

dem poetischen Zanber des Büchleins verscbliefsen
,
und die Töne, die die

Verfasserin anznschlagen versteht, werden ihm sicher viele Freunde erwerben.
K.-l.

Dnncker, Dora, Jugend. Novellen. Berlin, Gebr.Paetel, 1907. (200 S.)

3 M.
Es sind alle diese vier Liebesgeschichten nicht gerade sehr ori^ell er-

funden, aber flott und gewandt geschrieben. Die zweite Novelle zeichnet sich durch
viel Leoenswahrheit und GemUtstiefe aus. Da spürt man sofort : Das ist echt,

das ist mehr als die leicht hingeworfene Arbeit einer geübten Schriftstellerin

!

Während man bei den andern den Gedanken nicht ganz los wird, sie wurden
geschrieben, weil man eben etwas schreiben wollte. Dals Volksbibliotheken
sich das Bändchen anschaffen, dazu erscheint es mir nicht bedeutend genug.

E. Er.

Egidy, Emmy v., Liebe die enden konnte. Roman. Berlin, S. Fischer,

1907. (436 8.) 6 M.
Das Bnch ist nichts für Volksbibliotheken. Es schildert Uberempfind-

same, nervöle, ungesunde Charaktere, in einer so langatmigen Schreibe^
dafs die Verfasserin mehrere hundert Seiten brauchte und uns doch kein
klares Bild von dem Innenleben ihrer Personen geben konnte. Es ist immer
eine schwierige Aufgabe sich so vollständig anf das seelische Motiv zu
konzentrieren, wo sie aber wie hier dnrch eine Ueberfülle von getühisseligen

Phrasen gelöst werden soll, muls sie in dem Leser nur Unwillen nnd Ueber-
druls hervorrnfen. E. Er.

Falke, Gustav, Potts. Harmlose Humoresken. Hamburg, Alfred Janfsen,

1907. (113 8.) IM.
Für billiges Geld wird hier ein gutes Buch geboten. Die Humoresken

smd zwar harmlos genannt, es fehlt ihnen aber nicht an einem ernsten Hinter-

grund, den ein tiefer dringender Blick — wenigstens in den drei ersten —
entdecken mag. Die zweite Erzählung, .Der Prolog*, ist die schwächste.
Die dritte, „Persönlichkeit", schlägt leise eine tragische Note an. Es mag
mancher nach „Persönlichkeit" ringen, der sich in seinen Mitteln vergreift nnd
niemals zum Ziel kommt. E.— 1.

Funke, Alfred, Afrikanischer Lorbeer. Roman. Berlin, Verlag Vita,

1907. (556 8.) 4 M.
Der „Afrikanische Lorbeer" erinnert in seinen letzten Motiven an „Jena

oder Sedan". Ueber dies Bnch ist seiner Zeit so viel geschrieben worden,
dais es in seinen Vorzügen nnd Schwächen wohl allgemein bekannt sein

dürfte. Funke schildert mit Sachkenntnis unsere Eolonialverhältnisse, die

Besitzungen im schwarzen Erdteil selbst, das an&eibende, stets von Gefahren
nmlauerte Leben der Scbutztrnppe dort, die Verhältnisse am g^en Tisch in

Berlin, die Hintertreibungen, Schikane, Angebereien, den endlichen Sieg der
nten Sache. Es berührt manchmal nicht angenehm, dals in einem Buch,
das doch gewissermafsen Uber dem Tage st^en soll, fast wörtlich jeder
kleinste Eolonialklatsch wiederholt wird. Uebrigena hat der Autor sein Werk
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»08 warmem Patriotismiu heraus geachriebeo, fUr den er zuweilen zündende
Worte findet, und so mag der Roman denn auch aofgenommen, gelesen und
beherzigt werden! £. Kr.

Geifsler, Max, Inseln im Winde. Ein Halligroman. Leipzig, L. Staack-

mann, 1907. (293 8.) 4,25 M.
Die Inseln im Winde, von denen hier die Rede ist, sind die unter dem

Namen der .Halligen“ bekannten der Westküste Schleswigs vorgelagerten

kleinen Eilande, die ungeschützt durch Deich oder Dünen bis vor kurzem der
Gewalt der Nordsee ansgesetzt waren. Max Geilsler versteht cs meisterhaft

den siegreichen Kampf tapferer Münner gegen die Macht der Elemente zn
schildern, ein hoher Zug geht durch seine Erzählungen, die auf gründlichen
Studien beruhen und dem Reifsten zugerechnet werden dürfen, was nns die

Helmatkunst gebracht hat. Der vorliegende Roman hiels in den beiden ersten

Anflagen nach dem Haupthelden, dem jongen für die Rottung seiner Heimat
tätigen Schiffer, „Jochen Klähn“; er ist einer sorgfältigen Neubearbeitung
unterzogen und wird in der neuen wohlgelungenen Form anzweifelhaft mit
dazn beitragen, die allgemeine Aufmerksamkeit auf das Itettungswerk zu
lenken, das leider erst seit dem Jahre IS9(i an den Halligen begonnen bat.

In den Wunsch des Verfassers aber werden alle einstimmen; mügen die

Halligen durch unermüdliche Arbeit mit dem Festlande verbunden und in

dessen Marschen- und Deichsystem eingeschlossen werden, „in deren Schutz«
dann das neugewonnene Land nach einem Jahrhundert einem kernigen
Menschenschlag als Wohnsitz dienen und goldenes Getreide tragen wird“!

L.

Greinz, Rudolf, Bergbanem. Lustige Tiroler Geschichten. Leipzig,

L. Staackmann, 1906. (194 S.) 3 geh. 4 M.
Die Geschichten sind wirklich lustig und humorvoll und lassen uns

interessante Blicke in das Tiroler Volksleben tnn. Wir wünschen dem Büchlein
bald eine neue Auflage, hoffen aber, dann eine stilistische Unart verbessert

zu sehen. Fast auf Jeder Seite finden sich Sätze wie: „,Daa verlangt auch
niemand von dir!' schnupfte der Pater von neuem“. Oder: „,Aller Anfang
ist schwer!' schneuzte sich der Pater Innoeenz nmständlich in sein . . . Sacktuch*.

K.-l.

Hauser, Otto, 1848. Roman. Stuttgart, Adolf Bonz & Co., 1907.

(418 8.) 4 M.
Ein in mancher Beziehung eigenartiges Buch, ohne dais man es dabei

im böhem Sinne bedeutend nennen kUnnte. Der eigentlich politische Gehalt
ist viel geringer, als man nach dem Titel und bei dem gewählten Stoff, der
Revolution in Ungarn, erwarten sollte; die grofsen Kämpfe bleiben im Hinter-

gründe, so tief sie auch in die Geschicke der Hauptpersonen eingreifen. Ja,

manche Abschnitte in dem Buche, das man im guten Sinne altfränkisch

nennen kann, tragen einen fast idyllischen Charakter, ohne dais deshalb Mo-
mente echter Grülse und Tragik fehlten. Die Gegensätze zwischen Magyaren,
Deutschen and Slaven treten wohl hervor, aber bei den Deutschen wenig-
stens lälst der Verfasser, historisch wohl mit Recht, das nationale GefUhl
eine weit geringere Rolle spielen, als man ihm gern zuteilen mlichte; in keinem
nnsrer Stammgenossen tritt es wirklich beherrschend zu Tage. Das Magyaren-
tum kommt ganz anders zur Geltung, freilich auch durch Personen wenig er-

frenlicber Art Der kräftige Realismns, mit dem diese gezeichnet sind, steht

in einem seltsamen Gegensatz zu der mehr romantisch-idyllischen, bisweilen

das Aeufserste ängstlich vermeidenden Art des Ganzen. Von den Lesern der
Volksbibliotheken wird nur eine Minderzahl an diesem Buche rechten Ge-
schmack finden. £. La.

Heine, Anselma, Vom Harkte der Liebe. Berlin, Gebr. Paetel, 1907,

(209 8.) 3 M.
Die zahlreichen hier vereinlf^n Erzählungen sind flielsend und flott

geechrieben; inhaltlich sind sie niät alle gleichartig. Naturgemäiä läuft bei
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der groben Anzahl anch manches Skizzenhafte, Unfertige mit unter. Er-
zählnngen aber wie „Die Maus“, wie „Mntters Stück“ nnd „Der Hinterhältige“,
— diese beiden letzteren haben einen wahrhaft erfrischenden Hnmor — stellen

das Erzählertalent der Verfasserin weit Uber den Durchschnitt. E. Kr.

Hesse, Herrn., Diesseits. Erzählungen. Berlin, 8. Fischer, 1907.

(308 S.) 3,50 M.
Den beiden trefflichen Uomanen, deren Vorzüge in den „Blättern“ ge-

bührend anerkannt sind, läfst Hesse jetzt diese Ssmmlang Novellen folgen,

die mit besonderem Glück das Liebesieben und -leid jüngerer Menschenkinder
darstellen. Auch hier liegt das Werk eines feinen und gemUtstiefen Schrift-

stellers vor, dem man gern wieder begegnen wird und dessen Weiter-
entwicklung man mit Spannnng verfolgt. E. L.

Jensen, Wilhelm, Unter der Tarnkappe. Ein schleswig-holsteinischer

Roman ans den Jahren 1848— 1850. Zwei Bände. Dresden, Carl

Reissner, 1906. (273 -|- 324 S.) 7 M.
Auf dem Hintergmnde des ersten der schleswig-holsteinischen Kämpfe

spielt sich die fesselnde Handlnng ab. In piächtigen Typen werden dem
Leser die Parteien der Deutschen nnd der Dänen vorgefiihrt, die Begeisterten

nnd die Lauen, die Heimlichen nnd die Offenen, ln der Liebe des parzival-

artig sich entwickelnden Helden nnd der stolzen Tochter der Dänin finden
die feindlichen Elemente ihre Versühnung. So hat das mit Emst nnd Humor
geschriebene Buch einen tieferen Sinn. K.— 1.

Jensen, Wilhelm, Nordsee nnd Hochland. Zwei Novellen. Leipzig,

B. Elischer, 1906. (400 8.) 5 M.
Die beiden unter obigen Titel vereinigten Novellen, „Auf Fand nnd

Hanü“ und „Levana“ haben ihren Schauplatz im änbersten Norden nnd im
äufsersten Süden des deutschen Landes. Beide Dichtungen sind echt Jensensch

:

aber die in Jensens Heimat spielende scheint mir von unmittelbarerer und
stärkerer Wirkung zu sein, so dafs man wünschen müchte, sie wäre auch für

sich erschienen. Die stille Inselgeschichte hat einen geschichtlichen Hinter-
grund — die Zeit des GUnstlings Stmensee — , der aber nur wenig hervor-

tritt. In Wirklichkeit hat alles, was hier geschieht, einen zeitlosen Charakter,
anch die Menschen; nur das weils man von ihnen, dafs sie mit Licht und
Luftj mit Erde und Wasser verwachsen sind, so eng verwachsen, wie man
es sich sonst wohl nur bei den Menschen der Urzeit vorznstellen pflegt. Ich
wUfste Niemand, der dies Verwachsensein des Menschen mit seiner Natnr-
anschaunng io seiner ganzen Innigkeit und Stärke so zu schildern vermöchte
wie Jensen. In Jensens Jagdgeschichte kommt es mir fast so vor, als wenn
die Menscheniodividuen, so viel individuelles Fühlen anch der Dichter in die

Einzelnen hineinlegt, sich ans der Naturwelt nur so abheben, wie vielleicht

die Wellen aus der Meeresoberfläche und die Baumkronen aus dem Eichwald.
In diesem innigen Znsammcnschaneo nnd -erleben der menschlichen und der
Naturdinge liegt das ungewöhnlich Stimmungsvolle, Persönliche, Poetische
dieser wie so vieler Jensenscher Dichtungen. — Auch die Hochlandgeschichte
nnseres Bandes mit ihren seltsamen Menschen, die in unserer Zeit den alten

germanischen Götter- und Naturglaubeu wieder in sich lebendig werden
lassen, hat viel von diesem ganz eigenartigen Reiz. — Natürlich palst das
Bnch nur für gröfsere volkstümliche Bibliotheken. G. K.

Krane, Anna Freiin von, Vom Menschensohn. Christnserzählnngen.

Hit Bnchschmnck v. Phil. Schnmacher. Köln a. Rh., J. P. Bachem,

1907. (130 S.) 5 M.
Es war eine weihevolle Stunde, die ich der Lektüre dieses von der

Lnft Kanaans durchwehten bibeltrenen Buches widmen konnte. Gebannt von
der Hoheit nnd Menschenliebe der biblischen Messiasgestalt und gefesselt von
der Klarheit und Poesie der Sprache, wird jeder Leser, der Gläubige wie der
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Zweifelnd^ ein reines, hehres Bild von der werhendeo, rlof^enden und siegenden
Kraft der Fersönlichkeit Christi empfangen. Die Bilder fügen sich dem Ganzen
Snüserst stimmungsvoll ein. Aach evangelisclien Bibliotheken kann das Bnch
warm empfohlen werden. Bb.

Nathnsins, Annemarie v., Die Herrin anf Bronkow. Eine Guts-

gescbichte. 2. Anfl. Berlin, Otto Janke, 1907. (252 S.) 3 M.
geh. 4 H.

Die ErzShlung wird dem Untertitel nicht so gerecht, dafs man sagen
kUnnte, man habe darin wirkliches Oatsleben, wie etwa Potenz es meisterhaft
darstellt, kennen gelernt. Im wesentlichen wird nur ein gutsherrscbaftlicher

Ebekonnikt behandelt, der ohne zwingenden Grund nach einem Gate an der
mSrkiscb-posenschen Grenze verlegt wird. Was aber den Wert des Buches
aasmacht, das. ist die kräftige, fast herbe Art, mit der die Verfasserin, die

Enkelin der halb vergessenen Marie Nathusios, die Heimatliche und die ernste

Pflichterfüllung der Gatsherrin in den Mittelpunkt eines nnerqnicklicben Ehe-
lebens stellt Das Buch ist empfehlenswert. Bb.

Nesbit, E., Das rote Hans. Roman. Uebertr. aas d. Engl. v. H.

Lobedan. Mit 7 Bild. v. A. J. Keller. Köln a. Rb., J. P. Bacbem,
1907. (291 8.) 4 M., geb. ö M.

Das Buch ist kein eigentlicher Roman, sondern nnr die heitere Haus-
standsgeschichte junger unpraktischer Eheleute, die gelegentlich der Wohnungs-
ansstattung in kiistlicher Naivetät allerlei Dummheiten anshecken, bis sie durch
einen praktischen Hausgeist zur besseren Einsicht kommen. Die Uebersetzung
ist flieisend, wir hätten aber auch ohne sie dnrehans nichts verloren. Bb.

Schnitzler, Arthur. Dämmerseelen. Novellen. Berlin, 8. Fischer

1907. (132 8.) 2 M.
Man weils bei Schnitzlers Werken so ziemlich im voraus, was man zu

erwarten hat. Seine Schreibweise ist aus realistischer Schildrrnng und
übersinnlichen Eindrücken gemischt. Dies letzte Element herrscht nun in

seinen neuesten Novellen vor, deren Titel „Dämmerseclen“ bezeichnend ge-

wählt ist. Durch sie alle geht ein gemeinsamer Zug, der sich an dem natür-

lichen Leben nicht genug tun kann sondern darüber hinaus in mystischen
Regionen eine Macht sucht, die das Schicksal der Menschen eigenwillig be-

stimmt Das markanteste Beispiel hierfür ist die „Weissagung“. Die Er-
zählungen sind durchweg spannend geschrieben, für Volkablbliotheken dürften

sie sich nicht sonderlich eignen. E. Kr.

Schott, Anton, Der KönigssebOtz. Aus der Art geschlagen. Zwei
Novellen. 2. Anfl. Köln, J. P. Bachem, 1906. (182 8.) 1,50 M.

Zwei reichlich harmlose, aber gut erzählte und von konfessioneller

Tendenz freie Geschichten. Die erste berichtet von einem jungen Manne,
der „gei.stlich“ werden soll, den aber unbändige Neigung zum Wilderer macht.
Reine Liebe täfst dann sein besseres Selbst erwachen. Nachdem ihm der reiche

Preis eines Meisterschusses die Möglichkeit dazu gegeben, studiert er Medizin,

mit dem Entschlüsse selbstverständlich, sobald wie möglich die Geliebte heim-
znfUhren. — In ähnlicher Weise schildert die zweite Erzählung die Entwicklung
eines armen dörflichen Glasmalerjungen zu einem tüchtigen Maler, natürlich

mit Dreingabe einer Liebesgeschichte. E. La.

Schott, Richard, Der Fing ins Romantische. Roman ans der Bühnen-
welt. Berlin, Otto Janke, 1906. (370 8.) 4 geb. 5 M.

Ein junger talentvoller Student, Sohn eines höheren Beamten, folgt gegen
den Willen der Familie einem nnbezwinglichen Drang zum Theater. Aber er

erkennt bald die Unzulänglichkeit seines Talentes und erlebt eine zweite Ent-

tänsebnng durch eine von ihm geliebte begabte Schauspielerin, die seine Liebe
nur als Mittel zum Zweck schnelleren Emporkommens benutzt. Hiernach gibt

er sich den Tod. Die vorgeführten Typen sind gut herausgearbeitet, und das

r
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BQhnenleben ist anseheinpnd mit Sachkenntnia geschildert. Aber der Held ist

ein SchwächliDg, seine EnttSoschaogen bilden keinen zwingenden Qmnd znm
Selbstmord. E.— 1.

Skowronnek, Richard, Die beiden Wildtauben. Roman ans dem
Försterleben. 3 Bftnde. Stuttgart, J. Engelhom, 1906. (160 und
155 S.) 1 M.

Eine offenbar etwas rasch and sorglos niedergeschriebene Erzäblnng
des begabten Verfassers. Seinem Innern Gehalt nach hätte sich der Stoff

guz gnt auf der Hälfte des Raumes bewältigen lassen; aber die geschickte
Darstellung wird dies nur der Minderzahl der I.eser znm Bewnfstsein kommen
lassen ;

die andern werden sich durch dies Buch mit seinen Liebesgeschichten
aus dem beliebten Milieu des Försterhauses nnd mit seiner Romantik der
Wilddieberei angenehm unterhalten fliblen. Seinen Hauptinhalt bilden die

Liebesschicksale der beiden Wildtanben, zweier Förstertöchter. Die ältere

läfst sich von einem für romantische Mädchenherzen gefährlichen, aber nichts-

nutzigen Manne vertUbren und gebt, als sie anch ihren vermeintlichen Beruf
zur Bühne als Täuschung erkennen mufs, io den Tod; die jüngere überwindet
tapfer die Neigung zu einem Forstreferendar, dem sie unter dem Einflufs

seiner Familie nicht vornehm genug scheint, und wird mit einem reichen nnd
tüchtigen, wenn auch äufseriieh wenig anziehenden, litthauiseben Bauern
glücklich. Der Bericht davon, wie seiner Zeit der Vater der „Wildtauben“
seine Frau, die Tochter eines adligen Forstmeisters, errang, bildet den ge-

schickten Auftakt des Buches. E. La.

Stretton, Hesba, Der grofse Leidensweg. Roman ans dem rnfsischen

Leben. Mit Vorwort von Otto Funcke. Halle a. S., C. Ed. Müller,

1907. (XVI, 336 S.) 3 M., geb. 4 M.
Dieser englische Roman schildert die Schicksale sUdmssisoher Stundisten,

einer fast über das ganze Zarenreich verbreiteten, vielen Verfolgungen aus-

gesetzten evangelischen .Sekte. Die .Schilderung des Volkslebens in Rufsland
und in Sibirien stammen offensichtlich aus zweiter Hand, doch verraten sie

ein gewisses Geschick der Darstellung. Unmittelbar berührt allein die lebhafte

Sympathie der Verfasserin mit dem Lose der Armen und V’erbaunten, so weit

es im Religiösen Ausdruck findet. A. P.

Tolstoj, Leo N., Volkserzählungen. Jena, Eug. Dietrichs, 1907. (408 8.)

4 M., geb. 5 M.
Die ethische Ornndanschauung Tolstojs ist bekannt, er kämpft mit

aller Kraft gegen die gegenwärtigen von Grund aus verderbten Zustände in

Staat und Geselbcbaft und will einem neuen Leben Bahn brechen, in dem
der Einzelne, wie in den Zeiten des Urchristentums, sich den Brüdern voller

Entsagung ein- und nnterordneo soll. Die zum teil legendenartigen Er-
zählungen des vorliegenden Bandes zeigen den Dichter in seiner erhabenen,
man möchte sagen altcbristlichen Gröfse. Manche der hier vereinigten Stücke
waren von vornherein für ein Volkslesebiich bestimmt, andere wurden so-

gleich als Volkssebriften im schlichtesten Gewand lür den Preis von wenigen
Groschen in Hundertansenden von Exemplaren verbreitet Die Wenigen auf
dem platten l^ande. denen Gedrucktes kein Geheimnis ist, haben sie den be-
gierig lauschenden Dorfgenossen oftmals vorgelescn. Was auch immer Tolstoj,

manchmal, — wie in der Geschichte „Nicolaus Stockmann“ — stark über-

treibend. darstellt, verfehlt niemals eines gewaltigen Eindrucks. Seine Worte
dringen bis zum Innersten vor, sie rufen das Gewissen wach, sie wenden sich

an aas Gute, das in Jedem Menschenherz schlummert, sie legen die Wurzeln
des Bösen blofs, aber sie weisen auch den Weg zum Bes.seren. Man fühlt

sich zerknirscht, aber zugleich gerührt und fast immer erhoben. Für deutsche
Volksbibliotheken ist das Buch, das einen Band der grofsen von läiwenfcid

geleiteten Gesamtausgabe der Werke Tolstojs bildet, io hervorragender Weise
geeignet. E. L.

TtrUg TOB Otto HBrrMoowiU) LeipsLg. — Dniok tob Xhzhardi Ktrrat, HbU«.
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für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Benosgeber: Professor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Veriag
on Otto Harrassowita in Leipdg. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 H.

Zn beziehen durch jede Bnchhandlung and Postüstait.

Empfehlenswerte Heimatliterstur über das
Orofsherzogtnm Hessen.

Von Karl Noack in Darmstadt.

(Fortsetzung and Schlab.)

_ ^ Provinz Starkenburg.
Darmstadt. °

Bader, K., Darmstadt im Festgewand n. Tranerkleid. Bilder a. d.

Kulturgeschichte der Residenz seit 500 Jahren. lUnstr. 1901,

Darmstadt, Waitz. 1.80

Knispel, H., Bunte Bilder a. d. Kunst- u. Theaterleben. 1900,

Darmstadt, Herbert 4.50

Dieses Buch, das besonders Erinnerungen an hervorragende Mit-

glieder des Darmst Hoftheaters enthalt, sei auch jeder deutschen

grOfseren Volkabibliothek empfohlen.

Prestel, J., Das Residenzschlofs in Darmstadt nach seiner ge-

schichtlichen Entwicklung. 1897, Mainz, v. Zabem. 1.

—

Ritsert, Th., Darmstadter Namenbtlchlein. 1906, Darmstadt,

Schlapp. 9.

—

Da Darmstadt in jüngster Zeit immer grüfsere Bedeutung als

Kunststadt gewinnt, so seien auch nichthessische Bibliotheken noch
auf folgende Werke hingewiesen (besonders im Hinblick auf die grofse

Ausstellung für freie n. angewandte Kunst i. J. 1908):

Koch, Al., n. V. Zobel, Darmstadt eine Statte moderner Knnst-

bestrebnngen. 4° lUnstr. 1905, Darmstadt, AI. Koch. geb. 5.

—

Kinkel, G., Die Gemälde- Gallerie in Darmstadt. 1870, Darmstadt,

Bergsträfser. —.60

Dieser Vortrag des Dichters von Otto d. Schützen, der bekannt-

lich Professor der Knngeschichte war, ist noch jetzt sehr lesenswert,

er charakterisiert z. B. die altdeutschen, besonders die altkölnischen

Stücke des Museums.

üeber Schmidt, A. Baron Hüpsch nsw. ist eine Besprechung

in d. Bl. VIII, 214 f. 1907 erschienen.

Von mundartlicher Literatur kommen hier vor allem die beiden

Werke von E. Niebergall, „Datterich“ n. „Der tolle Hund“, in Frage,

wovon das erste Stück, wohl infolge seiner Erwähnung in Bartels

IX. 3. 4. 4
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Literatarg^eschichte, sich bereits auch in anfserhcssischeu Volksbibliu-

theken, z. B. in der Kruppschen Bttcherhalle, findet.

Odenwald.

Chelins, E., Geologischer Führer durch den Odenwald, lllnstr.

1906, Gleisen, Roth. 2.

—

Kraus, £., Abenteuer des Grafen Georg Albrecht zu Erbach. Eine

wahre Erzählung. 1887, Leipzig, Böhme. 2.70

Diese historische Erzählung schildert genau aktenmälsig die Ge-
fangenschaft des Grafen zu Tunis, in welche er auf einer Reise durch

Italien 1617 fiel und erst gegen ein gewaltiges Lösegcld von der

Sklaverei wieder frei kam. Sie ist jeder Volksbibliothek, wo Interesse

bei den Lesern für historische Stoffe vorausgesetzt werden kann,

empfehlenswert

Lorentzen, Th., Der Odenwald, fol. lllnstr. 2. Anfl. Stuttgart,

Weise. 20.

—

Dieses Prachtwerk ist nur gröfseren Volksbibi, empfehlenswert.

— Die Sage vom Rodensteiner. 1903, Heidelberg, Groos. 1.

—

Müller, Chr., Sagen und Märchen ans dem Odenwald. Darm-
stadt Säng. 1.20

Schäfer, Georg, Die silbernen Glocken von Mörlenbach und die

Falschmünzer im Weschnitztal. Giefsen, Roth. 1.50

Diese ans dem Rimbacher Kirchenbuch und anderen historischen

Quellen geschöpfte historische Erzählung bietet dem gemeinen Mann
die richtige Lektüre, sie sollte in keiner hessischen Volksbibl. fehlen

und wird auch gewifs noch für aufserhessische Volksbibl. grofsen Wert
haben. Die so spannend geschriebene, mit derbem Humor gewürzte

Geschichte dürfte am ersten berufen sein, den Kampf gegen den

Kolportageroman anfznnehmen. Wenigstens hat z. B. der Offenbacher

Volksbildungsverein auf Anregung des Herrn G. Volk die Erzählung

in vielen hunderten von Eixemplaren in Heften zu je 10 Pf. abgesetzt

Es könnten noch weitere Versuche nach dieser Richtung auch mit

anderen geeigneten Romanen gemacht werden.

Spinnstnbe, Odenwälder. 300 Volklieder ans dem Odenwald, ge-
sammelt von H. Krapp. (Mit Noten.) 1904, Darmstadt, Berg-

sträfser. —.70

Stein, A., Martin Luther n. Graf Erbach. Histor. Erzählg. Halle,

Bnchh. d. Waisenhauses. 2.40

Volk, G. u. Andere, Der Odenwald und seine Nachbargebiete. Eine

Landes- n. Volkskunde. lllnstr. 1900, Giefsen, Roth. 8.

—

Dieses im Verein mit einer Reihe genauer Kenner des Gebietes

bearbeitete Werk, das auch in einer gekürzten Ausgabe (6.—) vor-

liegt, bildet das Hauptwerk für den, der sich über den Odenwald
genau unterrichten wiU.

— Sundag nn Werdag. Gedichte, Sprüche und Geschichten in Odenw.
Mundart. Mit Bilder von Heinz Heim. Giefsen, Roth. geb. 1.50
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Von weiterer schöner Literatur, die hier in Frage kommt, verweise

ich noch auf Bnxbanm, Bilder a. d. 0. Volksleben (4 Bde, je 1.50)

n. die in den meisten deutschen Volksbibliotheken schon vorhandenen

Schriften von K. Fron, Glaubrecht, Holzamer und Karrillon.

Provinz Oberhessen.

C hei ins, K., Geologischer Führer durch den Vogelsberg, seine Bäder

und Mineralquellen. lUustr. 1905, Giefsen, Roth. 2.

—

Giefsen.

Büchner, 0., Aus Giefsens Vergangenheit, 1884. — Giefsen vor

100 Jahren, 1879; beide bei Roth verlegt. ' je 2.50

Vogt, K., Aus meinem Leben. Erinnerungen. 1896, Stuttgart,

Nägele. 4.50

Vogt, der berühmte zoologische Schriftsteller, ist ein geborener

Giefsener und schildert in seinen Erinnerungen mit vielem Witz und
Humor das Leben und Treiben in Giefsen und dem Vogelsberg in

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Das Buch kann auch jeder

gröfseren anfserhessischen Volksbibliothek empfohlen werden. Wer
den trockenen Humor K. Vogts aus seinen anderen Schriften und z. B.

Gartenlanbenartikeln der sechziger Jahre kennt, wird sich den Genufs

der Lektüre schon vorsteUen können.

Ueber einige hierhergehörige Schriften, die der diesjährigen

300 jährigen Jubelfeier ihre Entstehung verdanken, werde ich in den

BL noch berichten.

Happel, E., Die Burgen im oberen Hessen. Illustr. 1905, Marburg,

Eiwert 3.

—

Diese Schrift berücksichtigt auch die Burgen und Städte von
Oberhessen (Alsfeld, Eisenbach, Gleiberg, Grünberg, Lauterbach,

Romrod, Schlitz, Staufenberg u. a.).

Röschen, A., Wanderungen durch die nördliche Wetterau. lUustr.

1897. 1.50

Eüne vorzügliche Schrift, namentlich gut ist die Burg Münzenberg
und der nördliche P&hlgraben behandelt Solche Wanderungen
soUten wir ans allen hessischen Gegenden haben.

Spilger, L., Flora und Vegetation des Vogelberges. 1903, Giefsen,

Roth. 1.50

Sauer, A. u. E. Ebel, Die Zisterzienserabtei Arnsburg in der Wetterau.

1896, Giefen, Töpelmann. 1.

—

Schäfer, G., Die Hexe von Bingenheim. Histor. Erz. Giefsen,

Roth. 2.50

Von dieser Geschichte gilt dasselbe, was oben über die Oden-

wälder Erzählung desselben Verfassers, „Die silbernen Glocken von

Mörtenbach“ gesagt ist

Seidenberger, Friedberg und die Wetterau im Rahmen deutscher

Reichsgeschichte. 1905, Friedberg, C. Damm. 2.

—

4*
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In Bezog anf die weitere hierhergehörige scheine Literatnr ver-

weise ich auf die auch schon in anderen Volksbibliotheken vor-

handenen Werke von A. Bock, Glaobrecht, von mundartlichen

Werken das Giefsener Volksstflck „Spenglermeister BimbSche“, sowie

die Wetteraner Geibel und Fr. v. Trais (Möbius); die reizenden Ge-
dichte in Wetteraner Mundart von dem bekannten Germanisten
Weigand sind leider noch nicht besonders erschienen.

Provinz Rheinhessen.

Ammann, A., Der Rochnsberg bei Bingen, lllustr. 1893. Darm-
stadt, A. Koch. geb. 1.50

Bechtolsheimer, H., Rheinhessen zur Zeit der Franzosenherrschaft,

1905, Worms, KranzbOhler. — .60— Zwischen Rhein und Donnersberg. Roman aus der Franzosenzeit.

Giefsen, Roth. Im Mittelpunkt der Erzählung steht der bekannte

rheinhessische Volksdichter J. J. Maus. geb. 4.

—

Brilmayer, K. J., Rheinhessen in Vergangenheit nnd Gegenwart.

Dlnstr. Giefsen, Roth. 8.

—

Dieses, eine Masse historischer nnd anderer Notizen enthaltende,

in alphabethischer Anordnung die einzelnen Städte nnd Dörfer etc.

beschreibende, gute Werk ist kein Buch zum Thesen. Es sollte jedoch

jede g^röfsere hess. Volksbibliothek dasselbe zur Orientierung besitzen.

Gros, 0., Michel Mort Histor. Erz. Kreuznach, Voigtländer. 1.

—

Schildert genau historisch die Geschicke des bekannten tapferen

Volkshelden M. M., dem schon im Jahre 1279 ein Denkmal anf dem
Schlachtfeld bei Genzingen von seinem Herrn, dem Grafen von Spon-

heim, den er mit Hingabe seines Lebens vor der Gefangenschaft be-

wahrte, errichtet wurde. Neuerdings wurde auch in Kreuznach ein

M. Mort-Denkmal, von R. Caner entworfen, errichtet.

Mainz; hier kommen die verschiedenen Werke von Bokenheimer,
namentlich Ober Mainz unter französischer Herrschaft in Betracht.

Eine brauchbare Geschichte von Mainz gibts noch nicht. Sehr

gut ist auch der leider vergriffene Roman von H. König, „Die

Clnbisten in Mainz“.

W orms.

Boos, H.. Geschichte der rheinischen Städteknltnr mit besonderer Be-

rOcksichtigung von Worms. 4“. Mit Zeichnungen von J. Sattler.

4 Bände. 1897— 1901, BerUn, Stargardt. 24.—
Dieses auch vorzüglich ansgestattete Werk mit den wunderbaren,

an Dflrer gemahnenden Zeichnungen von Joseph Sattler sollte jede

gröfsere Volksbibliothek, nicht blofs hessische, besitzen; kleineren

sollte es von einem wohlhabenden Freunde gestiftet werden.

Noven, J., Das alte nnd neue Worms in Schrift nnd Bild. 1905,

Worms, Fischer. 2.50
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Oncken, W., Lnther in Worms. 1884, Giefsen, Roth. —.60

So Id an, Pr., Die dentsche Heldensage anf dem Boden der alten Stadt

Worms. 1881, Gtitersloh, Bertelsmann. 3.

—

Von schöner Literatur konnte man anfser den bereits an-

geführten historischen Erz&hinngen, vor allem noch die mnndartlichen

der Mainzer Lennig (die ja sogar schon in der Universalbibliothek

erschienen) nnd Hnmmel, Bbbes vnn Meenz 1905, (StraTsbni^, Singer

1.—), ferner Elard Briegleb, Links am Rhei’ ifs gut sei’ nnd. Wies
klingt am Rhei’, (beide bei Roth, Giefsen), mnndartliche Gedichte ans

der hessischen Pfalz, endlich die pfälzischen mnndartlichen Gedichte

von Stadler (ebenfalls in der Universalbibliothek erschienen) nnd die

pfälzischen Gedichte von Fr. von Kobell empfehlen.

Dies wären die für Volksbibliotheken in erster Reihe in Frage

kommenden Schriften. Viele für eben den Zweck notwendige Werke
sind noch nicht geschrieben. Hier die rechten Männer dazn anzn-

regen, halte ich für eine der vornehmsten Aufgaben des Leiters einer

grOfseren Volksbibliothek. Eine Volksbibliothek, die ihren Zweck
erfüllen soll, namentlich die ländliche, mnfs individnell sich den
örtlichen Bedürfnissen anpassen. Sie mnfs, wie der geographische

nnd naturwissenschaftliche Unterricht, ganz von der Heimat, ihrer

Geschichte, ihren Tieren, Pflanzen nsw. ansgehen, nur so kann wirkliche

Volksbildnngsarbeit geleistet werden. Es ergeben sich sogar für die

Leiter von Volksbibliotheken, für Pfarrer, Lehrer u. a. noch einige

wissenschaftliche Aufgaben: vor allem die bisher erschienene Literatur

über den betr. Ort zn sammeln, namentlich auch die rasch vergäng-

lichen Festschriften nnd Festzeitnngen nnd insbesondere die Lokal-

blätter. Wir haben z. B. in unserer Abteilung über die Teilnahme
der hessischen Division an dem Krieg von 1870/71 mehrere Schriften,

die sogar der Hof- [nnd Staats]bibliothek ganz unbekannt sind.<)

Ferner könnte jede Dorfbibliothek ein kleines Oi'tsmnsenm sich an-

gliedern. Hier kann gerade die ländliche Volksbibliothek eine hohe

nationale Aufgabe erfüllen, indem sie mit dazu beiträgt, den Leuten

namentlich im Winter angemessene Unterhaltung nnd Belehrung zu

bieten, den Heimatsinn weckt nnd pflegt, nnd so der allgemeinen

Landflucht auf diesem Wege entgegenarbeitet. Denn vielfach sind

nicht blofs wirtschaftliche Beweggründe die Veranlassung zur Ab-
wanderung vom Lande, sondern es locken die Vergnügungen und
Genüsse der Grofsstadt. Das gröfste Uebel unserer Volksbildung,

woran auch die radikalen politischen Parteien kranken, ist die Ge-
schichtlosigkeit der Bildung. Geschichtliche Volksbildung kann
jedoch, da sind sich die Kenner des Landes vollständig einig, nur

durch Anknüpfbng an die Ortsgeschichte verbreitet werden. (Vgl.

I) Da ich Uber die Teilnahme der hessischen Division au dem Kriege
von 1870,71 eine Bibliographie vorbereite, darf ich wohl auch an dieser

Stelle die Bitte aussprechen, mir insbesondere Privatdmeke und Karikaturen
(wie die bekannten „ZUndnadeln*) mitzuteilen. Es ist höchste Zeit, hier

bevor es zn spät ist, das Vorhandene zu buchen.
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hierzu das in den Blättern VI, 196 ff. Uber ,,Lokalhistorisohe Dar-

stellungen als Volkslektfire“ Gesagte.) Also frisch auf an die Arbeit!

Nachtrag

:

Bindewald, Th., Oberhessisches Sagenbach. 3. Ansg. 342 S.

Frankfnrt a. M. 1873.

Da das Buch vergriffen ist, nahm ich es nicht in die Liste auf.

Nun zeigt jedoch die J. Stranfssche Buchhandlung, Frankfnrt a. M., im

Börsenblatt an, dafs sie noch einen Rest der Auflage besitzt und zu

1 M. das Exemplar abläfst. Bindewald hat unter dem Decknamen
H. Scharfenbenberg auch .Historien“ und „Nene Historien ans Ober-

hessen“ veröffentlicht, die jedoch gänzlich vergriffen sind.

lieber Krankenhaus-Büchereien.
Von Dr. B. Laqner-Wiesbaden.

Die sachgemäfse Beschäftigung als seelisches Heilmittel ist

neuerdings in die Behandlung von Kranken eingeführt worden; sie

bildet auch einen Teil der Krankenpflege. — Spiele, Arbeit, Lese-

stoffe, Musik, künstlerische Anschauung, Anregung zum Sammeln können
Kranken mit gleichem Recht und gleichem Ziel verordnet werden wie

Arzeneien. Je nachdem man es mit bettlägerigen oder mit wegfähigen,

mit körperlich oder seelisch kranken Menschen, mit chirnrg^ischen

oder innerlichen Leiden, mit akuten und chronischen, mit Greisen,

Erwachsenen oder Kindern, Männern oder Frauen zu tun hat, ist

diese Beschäftigungstherapie verschieden zu gestalten. Sie bringt die

Kranken und ihre Pflegerinnen einander näher, sie führt die gleich-

gestimmten Patienten zusammen, sie schafft Gelegenheit zur Ans-
sprache und gibt mancher, sonst öde und grübelnd verlaufenden

Stunde einen Zweck, ja sie vermag den Leidenden über sich selbst

hinaus zu erheben. Dieser ist ja im modernen Krankenhaus losgelöst

von oft ärmlich -peinlicher Umgebung und besonders dann, wenn er

Schmerzen und Qualen hinter sich weifs, um so empfänglicher für

das „Samenkorn der Schönheit“, welches ihm vielleicht zum aller-

erstenmal anfgeht. Wo sind aber heute gute, erlesene und indi-

viduell gehaltene Büchereien in Krankenhäusern? so fragt ein Arzt

im .Knnstwart“ (Bd. XIX), ein Mitglied des „Dürerbnndes“. Er fügt

den Wunsch hinzu, dafs in den Kreisen der Aerzte und der Hospital-

verwaltungen die Wichtigkeit solcher Fragen mehr als bisher an-

erkannt würden.

Auf Am'egung des Herausgebers dieser „Blätter“ und in An-
knüpfung an einen vor fünf Jahren') veröffentlichten und freundlich

anfgenommenen Aufsatz „Ober Lektüre von Nervenkranken“ möchte

ich auf diese die Krankenpflege und das Volksbildnngswesen vielfach

I) Erb-StrUmp«llscbe Zeitschrift fUr Nervenheilkunde Bd. XXlll 1903.
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ergftüMnde Frage näher eingehen. Folgende Leitsätze durften fUr

die Anschaffung nnd die Verteilnng, und die Benntzung der Kranken-

bansbOehereien mafsgebend sein.

Erstens: das Ideal der KrankenhausbUeherei — wie alle Ideale

schwer ausführbar — wäre, dafs das einmal gelesene Buch, sofort nach

jeder Benutzung desinfiziert würde, ans ästhetischen und aus ärztlichen

Gründen. Von dieser Forderung kann aber unter bestimmten Voraus-

setzungen abgesehen werden. Von den 1 300000 Kranken, welche

jährlich in den allgemeinen Krankenhäusern Deutschlands (laut amt-

licher Statistik, Veröffentlichung des Reichsgesundheitsamts) ')
eingeliefert

werden, leiden etwa 110000 Kranke an ansteckenden Krankheiten.
Die von ihnen benutzten und an andere Kranke entliehenen Bücher
sind also gefährlicL Bei diesen genannten Kranken fallen anderseits

viele Tausende von Krankheitstagen weg, an welchen durch Fieber

oder besondere Sohonungsbedürftigkeit der Sinne nnd der Nerven das

Lesen von Büchern ärztlich überhaupt verboten werden mnfs. In den

neueren Krankenhäusern speziell der Qrofsstädte sind nun die an-

steckenden Kranken in sogenannten Infektionsabteilungen untergebracht

nnd von den anderen Eiranken abgeschlossen. Dem Bücherleihverkehr

innerhalb dieser einzelnen Abteilungen ständen aber hygienische

Bedenken eigentlich nicht im Wege. — Für den Bfioherumlauf inner-

halb der nicht ansteckenden Eiranken, also für mehr als 90*>/o

aller Kranken kommen weniger ärztliche als ästhetische Bedenken in

E>age. Abwaschbare, sog. Dermatoid-Ehnbände, sind notwendig. Bei

den vorhandenen fortwährend im Betrieb befindlichen Desinfektions-

apparaten in den Krankenhäusern der Grofsstädte würde ferner eine

Desinfektion aller innerhalb einer Woche gelesenen Bücher mittelst

trockener Hitze auch für diese Leihbflcher gefordert werden müssen.

Sammelkästen mit durchlöchertem oder gegittertem Boden würden
die Bücher der einzelnen Abteilungen aufnehmen; in diesen Kästen

würde die Hassendesinfektion stattfinden.

Eine zweite schon weit eher erfüllbare Forderung beträfe

den billigen Preis der Bücher. Die Kranken selbst werden für das

Entleihen nur in seltenen Fällen und dann nur freiwillig etwas ent-

richten können. Vielleicht würde die Aufstellung von verschliefsbaren

Sammelbüchsen in jedem Krankenhaus für freiwillige Beiträge zum
besten des Bibliotheksfonds in EVage kommen. Hingegen halten wir

es für eine Knlturaufgabe der Krankenhausverwaltnngen, durch Ein-

stellung eines jährlichen Postens die Anschaffung nnd Weiterfühmng

von Krankenhansbüchereien zu fördern. Wenn von den 7600 deutschen

Krankenhansverwaltungen für diesen idealen Zweck einmalig 500 M.

und jährlich 100 H. in ihren Etat, welcher bei 1000 Millionen in-

vestiertem Kapital etwa 160 Millionen nach Guttstadt a. a. 0. jährlich

1) Im Ganzen kann man auf Grundlage des Guttstadtschen Krankeu-
banslexikon für das deutsche Reich (Berlin 190^ die Zahl der in allen (auch

in privaten Spitälern) verpflegten Kranken auf jährlich Uber drei Millionen

Menschen schätzen!
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b«trä(;t, angesetzt wtlrde, so könnten mit Leichtigkeit mehr als zehn

Millionen- Bttcher einmalig nnd Uber zwei Millionen Bflcher alljShrlich

angeschafft nnd verteilt werden. Man erhftlt ja schon fttr 15 bis

20 M. Ober 100 Hefte der trefflichen bis jetzt in drei Millionen Elxem-

plaren verbreiteten „Wiesbadener Volksbflcher“.

Drittens körne der Inhalt der Bflcher in Frage. liier mflfsten

vor allem die Aerzte gehört werden. Nicht nnr der Bildungsstand

nnd das Alter des Leidenden, sondern anch die Krankheit selbst ent-

scheidet Ein Herz- oder Nervenkranker, ein Lungen- oder ein

chirurgisch Kranker, ein Stadt- nnd ein Landbewohner habmi ver-

schiedene Unterhaltnngsbedflrfnisse.

Die obenerwühnte Liste von empfehlenswerten Bfichern für

Nervenkranke der gebildeten Schichten könnte in ihren Gmndrichtnngen
(die Bflcher sollen ablenkend, beruhigend nnd tröstend nnd ermutigend

wirken) anch fflr die Nervenleidenden der allgemeinen Krankenhönser

verwertet werden. Belehrungen Aber hygienische Fragen körnen

ferner in Frage; Merkblötter fflr Tuberkulöse, Aber die Alkohol-

gefahren, Aber die Verhfltnng von Geschlechtskrankheiten, gutgeschriebene

popniöre Bflcher Aber die gleichen Fragen wären in Erwägung zu

ziehen. An die allgemeinen Krankenhäuser würden sich als fflr

VerteUnng von Lesestoff geeignet anschliefsen : Die Irrenanstalten,

natürlich nnr in ihren Abteilnngen fflr Gienesende, die Entbindungs-

anstalten, Altersheime, SiechenÜinser, Korrigenden- nnd Fflrsorge-

anstalten, Krflppelheime
,

Tanbstnmmenanstalten, Lungenheilstätten,

Militärlazarette. Nicht zu vergessen in der Propaganda fflr Kranken-
hansbflchereien ist, dafs derartige Bflcher anch dazu besimmt sind,

dem hingebnngsreichen Stand der Krankenpflegerinnen, Diakonen und
Wärter sdler Arten nnd Konfessionen zn dienen; das ist ein Stand,

der jährlich im dentschen Reiche etwa 50000 Menschen nmfafst.

Wir sind flbrigens flberzengt, dafs gerade fflr die „Mflhseligen nnd
Beladenen“ anch von privater Seite Mittel bereit gestellt werden, nm
diesen idealsten aller Bflchereien eine genügende zentrale Organisation

zn gewähren. Elin Ausschnls, welcher obige EVagen praktisch in die

Hand nimmt, ist seitens der „dentschen Dichter-Ged.Hchtnis-Stiftnng“ in

Bildung begriffen; er versendet einen Aufruf, der in diesem Heft der
„Blätter“ nachstehend abgedrnckt werden wird.

Johannes Trojan.

Vor einem Jahrzehnt etwa brachte die Berliner „Nationalzeitung“

einige Jahre hindurch an der Spitze des mit der Aufschrift: Lokales
bezeichneten Abschnitts ihrer Beiblätter nicht selten Skizzen von einem
ganz eigenartig lokalen Inhalt. Nicht nur, dafs viele den Leser ganz
ans Berlin hinansführten, bis an die Grenze der Mark zuweilen, auch
solche, die ihren Stoff der Stadt nnd ihrem Leben entnahmen, wählten
ihn oft so, dafs es mehr darauf angelegt schien, das charakteristisch
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grofastädtische Treiben mit seinem roLelosen Drang nnd Zwang
vergessen als genauer kennen zn lehren. Da las man z. B. am
19. April 1899 in einer Schilderung des Berliner Westens im ersten

Frühling: „So bante vor acht Tagen noch ein Amselpaar in der

Krone eines Dornbanmchens in der Kleiststralse vor den Angen der

Vorübergehenden sein Nest Jetzt sind sie fertig damit, bald wird es

von Oiün eingehflllt nnd nicht lange darauf rot nmblflht sein. lAfst

eine angenehmere Wohnung, die anfserdem noch sehr billig ist, in

der Reichshanptstadt sich denken?“ Bin andermal, im Juni 1902
wurde ein Garten fünf Treppen hoch Ober einem Zementdach in der

Leipzigerstrafse beschrieben, ein schöner Grasplatz, zum Teil von

Gebflsch eingefafst, namentlich von eben voll blühenden Flieder-

stiünchen: „Schön mnfs es da oben sich sitzen unter blühendem
Flieder, wenn es dunkel geworden ist, man über sich den Sternhimmel

hat nnd nur verlorene Laute ans dem Gewühl der Strafse von unten

hinanfklingen.“ Die Ausflüge nehmen den Leser mit nach Tegel,

nach Frankfurts. 0., „dieser hübschen nnd hübsch gelegenen Stadt,

in der Emst von Wildenbraoh als Assessor sich heraufgedichtet hat“,

nach Rheinsberg, Kloster Lehnin nnd anderen, weniger bekannten

Orten der Mark. Und das geschah zn allen Zeiten des Jahres. Der
Garten von Sanssouci wurde im Januar besucht nnd hier die Schönheit

des anbrechenden Wintermorgens genossen, das kleine märkische

Landstädtchen Hittenwalde einige Jahre später früh am Sonntag im

Febraar. Mit wenig Worten schildert dieser ungewöhnliche Tjokal-

repoiter wieder den erfrischenden Gennfs einer Winterwandernng,

nachdem er mit seinem Gefährten den Bahnzng auf der letzten Station

vor dem Ziele verlassen: „Wir gingen zuerst im Walde und dann

querfeldein, meist über hartgefrorenen Sturzacker, zuweilen auch in

^nkungen, wo der Schnee znsammengeweht nnd mit einer Eiskraste

überzogen war, die nicht tmg, so dafs man bei jedem Schritt durch-

brach. Es war ein herrlicher Marsch . . . Die Luft ging frisch nnd
kühl, man atmete auf.“

Was war es, das diesen durch ein vorgedrucktes Tr. gezeichneten

Plaudereien schnell eine Gemeinde eifriger Leser gewonnen hatte, die,

sobald sie an der gewohnten Stelle das Tr. erblickten, vor allen

anderen Neuigkeiten die hier folgenden zn erfahren wünschten? Die

zuletzt gehörten Worte können die Antwort geben: „Man atmete auf.“

Das frische Daseins- nnd Lebensgefühl des Mannes der hier sprach,

dem das Naturleben der niederdeutschen Ebene so viel mehr als

anderen von seiner stillen Schönheit zn offenbaren schien, der dieser

Schönheit zn allen Zeiten des Jahres und Tages, am Ostseestrande wie

in den Strafsen Berlins freundlich forschend nachging, sic hier zumal,

in der grofsen Stadt, an Orten noch anffand, wo fast jeder sonst

achtlos vorüberhastete, für den jedes Wetter gutes Wetter war —
diese gesunde, immer aufmerksame Kraft der offenen Sinne erfüllte

auch jene scheinbar kunstlosen kleinen Skizzen nnd ging von ihnen

erfrischend in den teilnehmenden Leser ein.
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Johannes Trojan, der hier in so einfacher Form als Kttnstler zn

wirken verstand, war in jenen Jahren den nach feineren ästhetischen

Genüssen sieh Umtnenden, einem beschränkten Leserkreis also, längst

schon wohlvertrant. Dieser Kreis erweiterte sich merklich, seit in

ziemlich regelmäfsiger Folge jahrelang jene Skizzen erschienen, deren

schlichter Natnralismns nnd Realismns soviel erfahrener, zuverlässiger,

nnbefangener war, als das was sonst anf diesem Gebiete anmafsend

sich anfdräng^. Eine Answahl von hundert „Berliner Bildern“ ist

1903 als kleines Buch erschienen. Sie schildern das mannigfaltige

den Jahreslanf erfflUende Kleinleben nnd Treiben der Stadt im Hans
nnd anf der Strafse, mit besonderer Vorliebe die in nnd um Berlin

lebende Pflanzenwelt, oderauch „Die Schönen der Blnmenhalle“, wenn
sie zn ihrer Zeit ans aller Welt, bis von Mexiko her, in einer Markt-

halle der Stadt sich znsammengefnnden haben. Denn wie sein Frennd
Heinrich Seidel ein grilndlicher Vogelkenner war, so ist Trojan ein

sehr nnterrichteter Pflanzenknndiger, ist nicht nnr weit nnd breit in

der Heimat, sondern selbst in Kanada >) nnd in der Umgebung von
Pai-is mit ^olg anf die Pflanzensnche gegangen. Von Bildern ans

dem Menschentreiben der Grofsstadt seien als das zierlichste, graziöseste

zunächst ein paar Kinderszenen hervorgehoben. Trojan ist gewifs

der liebenswUrdigste Poet der Kinderwelt, den unsere Literatur heute

besitzt. Seine Kinderlieder'^) bestehen sehr gnt neben dem, was
Hoffmann von Fallersleben gegeben hat. Anch sind sie wesentlich

verschieden von dessen Liedern, sind von eigener, selbständiger Art,

wie bei genauerem Zusehen alle Poesie Trojans in Vers nnd Prosa.

In den „Berliner Bildern“ schildert er so, bald wie Schulmädchen
von der Lätzowbrflcke herab die dort in der Kanalbncht an der Villa

der chinesischen Gesandtschaft sich sammelnden wilden Enten fflttem,

oder wie anf einem mit Koks beladenen Spreekahn die etwa zwei-

jährige Schifferstochter anf einem Sttlhlchen sitzend mit „majestätischer

Ruhe“ von der Potsdamer Brücke her denselben Kanal herunterfährt.

Ein andermal beobachtet er, wie ein kleines Mädchen zu dem
schwierigen Uebergang über den Fahrdamm der Leipzigerstrafse der

Führung eines Schutzmanns sich anvertrant hat („Der galante Schutz-

mann“ S. 94 f.). „Nnn mögen von rechts nnd links die Strafsenbahn-

wagen nnd andere Gefährte angesaust kommen, die Kleine bleibt

ruhig, sie weifs, der Schutzmann darf nicht übergefahren werden, nnd
darum droht ihr anch keine Gefahr. So geht er langsam nnd ruhig,

als ginge er anf dem Lande zwischen Roggen- nnd Kartoffelfeldern

hin, mit ihr über den Strafsendamm. Das letzte Endchen bis znm
Bürgersteige länft sie, nachdem sie seine Hand losgelassen hat Sie

sieht sich nicht mehr nach ihm nm, er aber begehrt keinen Dank,

nnd ruhig nnd bedächtig zwischen den heransansenden Strafsenbahn-

wagen hinschreitend, kehrt er anf die Seite der Strafse zurück, von

1) .Auf der anderen Seite. StreifzUge am Ontariosee*. (1902).

Eine Answahl „Hundert Kinderlieder“ gab er 1899 heraus.
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der er gekommen wer.“ Von dem Mittagessen, das von ihren Kranen

den Droschkenkntschem am Bahnhof Zoologischer Garten im Warte-

saal, einigen Manrem anf ihrem Banplatz angerichtet wird, hat er

menschlich anmntende Bilder in sein Skizzenbnch eingetragen. Anf
dem seiner Wohnnng gerade gegenflher gelegenen Banplatz ist ihm

bald nnter den Bringenden eine sehr sanber gekleidete jnnge Kran

anfgefallen. „Jeden Mittag kommt sie mit dem Korbe, in dem sie

das Essen hat, nnd mit einem Kinderwagen, in dem zwei kleine

Kinder sitzen, ein Mädchen, das eben zn lanfen anfängt, nnd ein nm
ein Jahr etwa älterer Jnnge Nach dem Essen, wenn die Fran wieder

nach Hanse will, holt der Mann sich seine Kleinen, die nnterdessen

zwischen Brettern nnd Steinen — der schönsten Landschaft, die es

für Kinder geben kann — gespielt haben, nnd setzt sie selbst in den

Kinderwagen, wobei er sie mit seinen ranhen Händen sehr vorsichtig

anfafst Das ist etwas, das mich einigermafsen mit der Sache ver-

söhnt, wenn ich anch manchmal einen betrttbten Blick anf meine

Balkonblnmen werfe nnd zn mir sage: Dieser Nenban ranbt ihnen

einen grofsen Teil des Sonnenscheins, der ihnen anch so schon knapp
bemessen war. Und wie werden sie dnrchkommen dnroh den Ziegel-

nnd Kalkstaub?“

Diese letzte Bemerknng, der sich zahlreiche ans seinen Schriften

anreihen liefsen
,

gibt einen Einblick in Trojans Hnmor. Seine

literarische Knnst ist wesentlich schlicht, gerade nnd nngesncht,

obwohl er eine starke Begabnng für grotesk komische Phantastik

besitzt nnd literarisch ansgebUdet hati); in einer anderen Knnst aber

ist er sehr bald ein raffinierter Virtnos geworden: in der, die in jeder

Lage das anfznsnchen versteht, was „einigermafsen mit der Sache

versöhnt“. Weil der Kern seiner Lebensanffassnng der Glanbe ist,

dafs im letzten Grunde das Gnte herrscht, mag cs an der Oberfläche

noch so vielfach gehemmt nnd gestört erscheinen, dämm ist er durch

ein langes Leben, das ihm reichliche Arbeit nnd anch „Herzeleid nnd
schweres UnglOck“ anferlegte, nicht nur mit festem, sondern mit

heiterem Mnte gegangen. Diese Kraft aber ist der Nährboden fflr

die höchste nnd reinste Form des Hnmors. Sie scheidet Trojan

wesentlich von dem genialen Wilhelm Bnsch, dessen Hnmor fast

immer einen bitteren satirischen Bodensatz hat, den die freilich nicht

schmecken, die ihn nur obenhin kosten, anch von dem menschen-

knndigen, wohlwollenden Fontane, der sich vor den tiefsten Fragen

des Menschendaseins mit halb heiterer, halb ironischer Entsagung

begnügte. Man kann bedauern, dafs TVojan nicht, wie sein anch

literarisch ihm nahe stehender Freund Heinrich Seidel, diesen ihm

eigenen Hnmor anch in einer eigenen künstlerischen Schöpfung, einer

Giestalt wie Leberecht Hühnchen, zn verkörpern versucht hat. Es

mögen ihn znm Teil änfsere Gründe hieran gehindert haben, aber

auch von inneren erkennt ein aufmerksamer Leser seiner Gedichte

1) Scherzgedichte (7. Aufl. 1905). Neue Scherzgedichte (19U4).

Digitized by Google



52 JohanDM Trojan

und Skizzen wenigstens einen bald genng. Trojan ist als Lyriker

und iiberhanpt in seiner ganzen literarischen Persönlichkeit selbst-

ständiger als Seidel; anch in der komischen Darstellung hat er sich

von dem bei einem jnngen Mitarbeiter des Kladderadatsch so natür-

lichen Einflnfs von David Kalisch ') später wieder befreit. Denselben

Titel wie seine letzte Gedichtsammlung hätten ebensogut seine beiden

vorhergehenden tragen können: „Ans dem Leben“, ans eigenem inneren

oder änfseren Erlebnis heraus ist von ihm alles gedichtet. So hat

er sich auch in seinen Prosaschriften mit treuer Beobachtung der ihn

umgebenden Wirklichkeit begnflgt, viele kleine Bilder sorgfältig wie

ein alter holländischer Maler ansgeffihrt, als echter Humorist oft das

Unscheinbarste durch seine Darstellung wirksam machend. Von den

Skizzen ans der Reichshauptstadt seien noch zwei besonders angemerkt:

„Heimlich in Berlin“ und „Einsamkeit in und bei Berlin“, diese mit

einer Schilderung des über den Hnndekehler See im Gmnewald
hereinsinkenden Abends, die zeigen kann, dafs Trojan als Beobachter

und Schilderer der märkischen Landschaft von niemand, anch von
Fontane nicht, flbertroffen ist. Das schönste dieser Art bei ihm ist

die Schilderung einer Septembemacht und des dann anbrechenden

Morgens auf dem Werbellinsee und in der angrenzenden Schorfheide,

wo das kaiserliche Jagdschlofs Hubertnsstock liegt (in der Sammlung;
„Von Einem zum Anderen“ ^). Trojan ist ein unermüdlicher, heraus-

fordernder Lobredner Berlins und der Mark. Er preist humoristisch

„Berlin als Frühlingsfiische“ an („Ich kenne Florenz nicht, aber

viel mehr wird da anch nicht sein“); er entdeckt mit Entzücken, wie

er ans einem stark besuchten Seebade kurz vor Schlafs der Ferienzeit

znrückkehrt, die „Sommerfrische Berlin“
:
„Welche angenehme, staub-

freie Luft wehte mir dort entgegen! Das Laub der Bäume war noch
weniger von der Sonne versengt und besser erhalten, als ich in der

letzten Zeit an der See es gesehen hatte, und nach Wochen zum
erstenmal wieder erquickten meine Augen sich an dem Anblick frisch

grüner Rasenplätze“. „Berlin wenn’s regnet“ kann allerdings, so

beweist wieder der Humorist 'frojan, mit einer Sommerfrische dranfsen

sich nicht vergleichen, wo man nicht nur weifs, dafs es regnet,

sondern es anch regnen sieht und anfserdem so vieles andere be-

obachten kann, Bienen etwa, die auch während des Regens Sflfses zu

sangen finden und denen natürlich einer, der selbst eine solche Biene

ist, mit besonderem Verständnis znsieht. Auch der Hansboden einer

Berliner Mietswohnnng ist unleugbar mangelhaft („Der grofse Umzug“):
„alle Poesie und Historie fehlt ihm. Nie kann sich auf ihm Hausrat

der Väter ansammeln, nie ist auf ihm etwas zu entdecken. Wie es

1) S. den „Aufbruch zur Summerreise“ in dem Bande: „Das Wustrower
Königsschiefseu und andere Humoresken“, auch in der Auswahl aus Trojans
Schriften von Erich Kloss (Bücher der Weisheit und Schönheit).

2) Dieser Band (IS93) bringt wie zwei frühere; „Kleine Bilder“ (1886)

und „Von Strand und Heide und andere .Skizzen“ (1888) u. a. auch schon
Vorläufer der „Berliner Bilder“.
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aaf dem Boden eines alten Hanses anssieht, das jahrhundertelang im

Besitz derselben Familie gewesen, davon werden wenig Berliner Kinder

eine Ahnnng haben. Wie könnten sie Verstfindnis besitzen für alte

Traditionen!“

So ganz, sehen wir, ist Trojan doch nicht znm Berliner nnd,

kann man hinznftlgen, auch nicht znm Märker geworden. Eir ist nicht

hier geboren, sondern er ist eingewandert nnd in späteren Lebens-

jahren als der Schlesier Willibald Alexis. Westprenfsen ist seine

Heimat nnd einen besonders weichen, herzlichen Klang nimmt immer
seine Stimme an, wenn er in Vers oder Prosa von ihr nnd seiner

Vaterstadt Danzig spricht. Ein guter Teil seines Bandes; „Von Einem
znm Anderen“ nnd dann wieder die Schilderung seiner zweimonatigen

Festungshaft im Sommer 1898 in Weichselmtlnde') bringen Danziger

Bilder alter nnd neuer Zeit. Die Erinnemngsblätter, die er in dem zuerst

genannten Bnch Aber seinen Vater, einen allein durch eigene Kraft

emporgekommenen Danziger Kaufmann, geschrieben hat, mnfs jeder

lesen, der Trojan im Kern seines Wesens verstehen will. Man be-

trachte das Bild, das er gleich zn Anfang von dem Sechzigjährigen

gibt; „Er hatte noch reichliches braunes Haar, das etwas gelockt nnd
so weich war wie die feinste Seide. Uns Kindern war es eine Lust,

es anzufflhlen nnd zn streicheln, wenn wir das durften. Seine Augen
waren von dem Blau, das nicht häufig im Menschenauge vorkommt,

von dem des Vergifsmeinnichts. Im flbrigen zeigte sein Gesicht starke

nnd kräftige ZOge. Er war hoch gewachsen, ziemlich korpulent nnd
hatte schön gebildete Hände. Wenn er auf der Börse vor dem
Artnshof bei den anderen Kanflenten stand, fiel er auf durch das

Stattliche seiner Erscheinung.“ Auch über die Verschiedenheit der

„humoristischen“ Lebensauffassung Trojans nnd Fontanes belehrt nichts

so schnell und gründlich, wie ein Vergleich der Art, wie beide von
ihren Kinder- nnd Jngendjahren erzählt haben. Ueber seinen weiteren

Lebenslauf hat Trojan ebenfalls selber wiederholt kurz berichtet.

1856 bezog er die Universität Göttingen, um Medizin zu studieren.

Er hielt bei diesem Fache nicht ans, auch nicht, in Bonn nnd Berlin,

bei der dann erwählten nnd ihm zeitlebens näher gebliebenen deutschen

Philologie, suchte vielmehr Arbeit als freier Schriftsteller, erst bei der

von Glasbrenner heransgegebenen Berliner Montagszeitung, seit März
1862 beim „Kladderadatsch“, dessen Leitung er Anfang 1886 erhielt

nnd bis heute behalten hat. So gehörte hinfort ein beträchtlicher

Teil seiner literarischen Arbeit Jahr für Jahr der politischen Satire,

zn der ihn doch der Gmndtrieb seiner Begabung zunächst nicht

drängte. Sein Anteil an dem Alltagstreiben der Politik ist offenbar

nicht sehr stark, er spricht unbefangen von „den drei GlOckstagen

des Jahres, an denen keine Zeitung erscheint“. Aber der Dichter

wnfste sich zn helfen. Er brachte reichlich unpolitische Scherz-

gedichte nnd in den Monaten der politischen Stille Episteln von seinen

t) Zwei Monat Festung. (1S99)
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Sommerfahrten in Deutschland und weiter hinaus, von denen manche
zu seinen anmutigsten Erzeugnissen gehören. Und noch Wertvolleres

gab er. Er durchlebte ja in voller Manneskraft die Jahre, wo in

Deutschland die Politik an die kleinste Htitte pochte und sich ver-

körperte in nnvergefslichen MiUmem, deren gröfster ihn später wieder-

holt im engsten Kreis seiner Häuslichkeit anfnahm. Damals brachte

der Kladderadatsch von Johannes Trojan Gedichte wie .Erwartung“

(August 1870):

Jetzt lebt nur wer die Waffen triwt

Der Schlacht, dem Sieg, dem Tod entgegen,
Nur wer sein Selbst kann in die Schale legen
In dieser Zeit, die Stunneswehn bewegt.

Ferner .In Feindesland“, .Der letzten deutschen Krieger Abschied

von Frankreich“ (Sommer 1873) und manches andere voll echter

Poesie. Und als dann die grofsen Ftihrer dieser Tage hingingen einer

nach dem andern, erschien das Gedicht auf Bismarcks Tod, und das

schönste von allen zum 32. März 1897:

Sei uns froh gegrUlst, o du festlicher Tag,
Oer uns gab einst den gütigsten Herrn,
Dessen Bild uns bleibt, was auch kommen mag,
Wie am Himmel ein frenndlicher Stern.

Im Kampf ein Mann und von Herzen ein Kind,
Wie war er mild und gerecht!
Als Edler galt ihm wer edel gesinnt.

Und wüPs auch der unterste Knecht.
Orofs war er an Güte, wie hat er Verzeibn
Und Duldung und Nachsicht geübt!
Das köstlichste Alter, das wurae sein:

Er war bis znm Tode geliebt.

Bis zum Tode geliebt, und nie verglüht
Seitdem sind Liebe und Tran!
In jedem Geschlecht, das neu erblüht.

Wird dankbare Liebe neu.

Nun füllt den Pokal mit dem Wein vom Rhein,
Dem Gedächtnis soll er geweiht
Unsers alten Kaisers, des Gütigem sein

Und der groben, der herrlichen Zeit.

Wer hat seit Schenkendorf so schlichte und herzbewegende

patriotische Töne angeschlagen? Und heute, wie weit liegen uns auch

diese Tage schon wieder, in einer Zeit, deren beliebteste politische

Witzblätter jedes patriotische Gefühl in hämischer Skandalsncht er-

stickt zu haben scheinen.

Trojan hat mit seinen Gedichten, den ernsten wie den komischen,

nach nnd nach fünf Bände gefüllt, wozu noch zwei ans Prosa und
Versen gemischte kommen. Das Vorwort eines zuerst erschienenen

Heftchens: .Beschauliches in Bild nnd Spruch“ ist im März 1870
unterzeichnet. Das war keine Zeit für diese Art Poesie, die für ihre

Bilder nnd Gedanken ruhige, genau anfmerkende Hingabe verlangte.
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ähnlich der, mit welcher der Dichter selbst Natur- und Menschenleben

betrachtete. Die kleine Sammlnnf? zeigt schon die wesentlichen Züge
seiner dichterischen Persönlichkeit und seiner Lebensauffassung, so

das Gedicht „Weggedanken“ eine der Quellen seines tapferen Humors.

„Liebe zum Heim und Liebe zur Natur“, so hat noch der siebzig-

jährige Dichter öffentlich ausgesprochen, hätten ihn „bei aufreibender

Arbeit“ zu diesem Alter kommen lassen. Ein Drittes, in dem freilich

diese beiden vor allem ihn stärkten, ein Erbteil vom Vater, kam
hinzu: „Die Ruhe des Herzens“, wie er mit schönem Wort einmal die

Geduld genannt hat. So gefestigt erscheint er schon in seinen

dreifsiger Jahren.

Ein Eigen zu besitzen, das ist gnt,

Sei es im Hanse, sei’s im Herzen.
In allen Leiden macht es Hut
Und ist ein Trost in allen Schmerzen

;

Zn nenem Leben ist’s der Keim!
Wer’s nicht vermilst in heitern Tagen —
Wenn’s finster wird, wohl ihm, kann er dann si^en:
Jetzt geh’ ich heim!

Diese erste Sammlung ist dann fast ganz in die nächste gröfsere

(„Gedichte“ 1883) fibergegangen, die also nur deutlicher und reicher

denselben Charakter zeigt Ein schönes Gedicht an die Hoffnung
mutet an wie ein Trojansches Gegenstfick zu Mörikes „Trost“ (Ja,

mein Glück, das lang gewohnte. Endlich hat es mich verlassen!);

obschon von Nachahmung Mörikes bei ihm nicht die Rede sein kann *),

wie er auch Rfickert, an dessen Dichtung er noch öfter erinnert^),

nicht nachgeahmt hat

Komm, o Hoffnung, sprich zu mir ein Wörtchen!
Die nicht ruf ich, die in goldne Träome
Gern das Herz hineinziebt dals erwachend
Es verlassner sich und ärmer finde —
Nein, ich rufe dich, anfricht’ge Freundin,
Dich wahrhafte Trösterin der Seele:
HoÄinng, komm und sprich zo mir ein Wörtchen;

Denn du redest nicht wie Freunde reden.

Die besänften immer und begüten.
Stellend sich, als sahn sie nicht das Schlimme;
Nein, du siehst das Schlimme, du erkennst es,

Weil du es erkennst so bist du mutig!

Die beiden anderen Gedichtbände: „Von Driimen und Dranfsen“

(1888) und „Ans dem Leben“ (1905) bringen, wie der Titel des

ersten anzeigt, jeder in zwei getrennten Abteilungen wieder Natur-

1) Vgl. mit Mörikes Lyrik noch die Gedichte „Stille“ und „An den
Frühling“ („Für gewöbnllobe Leute* 127. 167).

2) Auch an seine Reimfertigkeit Vgl. z. B. das komische Schmäb-

S
edicht auf .Die 86 er Weine* („Scherzgedichte“, auch bei KIuss) mit RUckerts
ebersetzung der Makamen des Hariri.
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und Menschenleben ans eigener Anschannng und Erfahmng ins All-

gemeine deutende lyrische Poesie nnd darauffolgend politische oder

sonstige durch bestimmte Gelegenheiten veranlafste Dichtung. Hierunter

Gedichte, wie die erwähnten aus dem Jahre 1870 nnd das zur

Hundertjahrfeier von Kaiser Wilhelms Geburtstag. Ist auch manches
leicht Gereimte dazwischen, nie findet sich bei diesem Dichter weder
in Versen noch in Prosa eine Phrase, alles ist echtes eigenes Empfinden:

„Ich sprech’s nicht nach den anderen Leuten“ konnte er mit Recht

schon früh von sich sagen. Leicht wird ihm änfseres zu innerem

Erlebnis, nnd so trägt die letzte Sammlung ihre Aufschrift „Aus dem
Leben“ mit gutem Grunde. Anfang und Schlufs des Band^ zeigen,

dafs die Natur nnd sein glOckliches Familienleben ihm die Quelle

der Lebenskraft geblieben sind. Der wohl umhegte „Neatfriede“, der

Segen des sie umgebenden kindlichen Lebens fttr Vater nnd Mutter

wird besonders anmutig in ernstem und schalkhaftem Liede noch
immer von ihm gepriesen. Mit Frauenlockengold hat er das Gold des

Moselweins verglichen, doch nicht mit dem besten Gold, dem der

Kinderlocken, „Wenn lieblich sie nmkränzen Ein kleines Angesicht“.

Der aus Poesie in Reim nnd Prosa gemischte Band „Fflr ge-

wöhnliche Leute“ kann fflr sich allein genommen den Dichter vielleicht

am besten kennen lehren. Denn flberall fliefst die Poesie bei ihm mehr
ans Anschannng, Empfindung, Gedanke als aus der äufseren Form
und Versteohnik, deren einseitige Pflege heute in der Lyrik gang und
gäbe ist, aber noch von Goethe fflr ein Zeichen des Dilettantismus

erklärt wurde. ') Auch die Prosa Trojans zeichnet sich nicht durch

äufsere Glätte nnd Geschmeidigkeit ans. Es gibt aber einen „papiemen
Stil“, der noch viel gefährlicher ist, als der heute so laut verdammte,

das ist der Stil einer Lebensauffassung, die sich gewöhnt hat, die

Dinge dranfsen nur vom Schreibtisch zu betrachten nnd von hier

ans meistern zu wollen. Von ihm, der den Deutschen so tief im
Blute steckt, ist Trojan ganz frei nnd kann andere lehren, sich frei

zu machen. Mit behaglicher Ironie hat er den 1893 erschienenen

Band „Fflr gewöhnliche Leute“ betitelt; die gewöhnlichen Leute aller

Leserkreise, hoch und niedrig, suchten damals und suchen heute ganz
andere literarische Genflsse. Herman Grimm aber, der das Buch zu

seinem siebzigsten Geburtstag von dem Verfasser geschenkt erhielt,

hatte es stets nahe zur Hand stehen und blätterte immer wieder mit

behaglicher Freude darin. Mit dem Gedicht, unter das er in dieses

ihm gewidmete Exemplar ein „wie schön“ geschrieben hat, soll diese

Charakteristik des Dichters schliefsen;

Drei Bosengärten.

Ein Rosengarten im Tale
Erblüht m wunderbar;
Es schlieuen dem Sonnenstrahle
Sich auf die Rosen klar.

I) GespHiche mit Eckermann (18. Jan. 1825).
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Darüber snf Bergeewarten
In annahbarer Hüb
Blüht anf ein Rosengarten
Ana Sonnenglanz und Schnee.

Hoch über den Zacken droben
Erblüht in reinster Lnft
Ein Rosengarten, gewoben
Aua Morgenlicht und Duft.

Drei Rosengärten Uber
Einander — wie das erglüht!

Mir ahnt es, dals darüber
Noch einer, der schSnste, blüht.

Berlin. Max Cornicelins.

Die Gesellscbaft für Verbreitung von Volksbildung.

Die „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“, deren segens-

reicher Tätigkeit gar oftmals in diesen „Blättern“ gedacht wird,

hat ün Jahr 1907 wiederum die anfserordentliche Anzahl von

130 000 Büchern an Bibliotheken in kleinen und unbemittelten Orten

meist völlig unentgeltlich abgegeben. Mit Genugtuung sei bei dem An-
lafs anf die Auswahl hingewiesen nnd erwähnt, dafs, von Sammlungen
abgesehen. Immermanne „Oberhof“ hierbei mit 1144, Rflckerts „Gedichte“

mit 1000, Stifters „Studien“ mit 500, Otto Ludwigs „Erbförster“ mit

441, Frenssens „Peter Moor“ mit 390, Liliencrons „Kriegsnovellen“

mit 236, Freytags „Journalisten“ mit 221, Ganghofers „Herrgotts-

schnitzer“ mit 211, des „Knaben Wunderhom“ mit 203, Eyths „Hinter

Pflug und Schraubstock“ mit 188, Spielhagens „Was die Schwalbe

sang“ mit 173, Schanmbergers „Zn spat“ mit 170, Stanleys „Reisen“

mit 169, Raabes „Deutsche Not nnd deutsches Ringen“ mit 169,

sein „Halb Mähr, halb mehr“ mit 140, Taneras „Ernste nnd heitere

Erinnerungen“ mit 130, Kleins „Fröschweiler Chronik“ mit 120, Zeitz

„Kriegserinnernngen“ mit 110 nnd Adamis „Königin Luise“ mit

110 Exemplaren vertreten sind. Ueber einzelnes wird man immer
streiten können, jedenfalls aber zeigt diese Liste, dafs im allgemeinen

mit gutem Geschmack und freiem, durch keine Nebenrflcksichten be-

fangenen Blick verfahren worden ist. Ihrer Rührigkeit und ihrer

Besonnenheit verdankt die Gesellschaft, in deren Reihen sich Männer
aller politischen Richtungen zum Gottesfrieden selbstloser Arbeit für

unsere nationale Erziehung zusammenfinden, ihren gewaltigen Auf-

schwung. Die Mitgliederzahl stieg von 3990 im Jahre 1896 auf

9506 Ende 1906 und 10 337 Ende 1907. Wenn wir aber die An-
erkennung der Wirksamkeit des Volksbildungsvereins diesmal in be-

sonders warme Worte kleiden, so hat das seinen Grund in einem

bedauerlichen Vorkommnis, auf das in Kürze eingegangen werden mufs.

In einer Verfügung der Königlichen Regierung zu Liegnitz, die

nach Aussage des Herrn Regierungspräsidenten nicht für die Oeffent-

IX. 3. 4- 5
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lichkeit bestimmt, sondern an die unteren Behörden gerichtet war, ist

nämlich vor der Unterstützung der Bestrebungen der „Gesellschaft für

Verbreitung von Volksbildung“ durch Zahlung von Beiträgen, durch
Entnahme von Büchern und sonstwie gewarnt worden mit der Be-
hauptung, dafs sie „neuerdings eine der christlichen Lehre und christ-

lichen Kirche entgegengesetzte 8tellung einnehme.“ Nun hat auf eine

Eingabe der Gesellschaft hin der Herr Regierungspräsident mit der
Zurückziehung der Verfügung geantwortet und zugleich erklärt, dafs

sie von der Abteilung für Kirchen- und Schulwesen ohne sein oder
seines Vertreters Vorwissen ergangen sei; im übrigen habe die Ver-
fügung bei der Auswahl von Büchern für Schul- und Volksbibliotheken

Vorsicht von christlichem Standpunkt aus empfehlen wollen.

So dankenswert diese offene und loyale Aussprache nun auch
ist, der Vorgang an sich gibt doch zu recht trüben Betrachtungen
Anlafs. Als im Jahre 1899 ein jetzt zwar längst der Erhöhung
bedürftiger, damals aber sehr dankenswerter Betrag in den Staatshaus-

haltsetat der preufsischen Unterrichtsverwaltung zur Förderung der
Volksbibliotheken eingesetzt wurde, hat der damalige Kultusminister

Exzellenz Bosse in einem vom 18. Juli datierten Erlafs an die Herren
Oberpräsidenten die Richtlinien für die staatliche Unterstützimg unserer

Volksbüchereien festgelegt. Mit nngetrübter Freude liest man auch
heute noch diese sachkundigen, unbefangenen und fast erschöpfenden
Darlegungen. Das gesteigerte Bedürfnis nach geistiger Fortbildung,

auch in den unteren und mittleren Schichten unseres Volkes, wird aus

den allgemeinen Verhältnissen hergeleitet, auch werden die staatlichen

Organe aufgefordert sich im wesentlichen auf die Anregung zur Er-

richtung neuer Bibliotheken zu beschränken und alles zu vermeiden,

was die bisherigen Bestrebungen beeinträchtigen könnte. Im besonderen
wird die Tätigkeit der „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“

anerkennend gewürdigt und ihr das Zeugnis ausgestellt, bei der Zu-
sammensetzung der Bibliotheken den beiden gleichberechtigten Zwecken
einer edlen und anregenden Unterhaltung wie einer verständigen und
zweckmäfsigen Belehrung in derselben Weise gedient zu haben. Was
den Inhalt der ausznwählenden Literatur anbelangt, so wird in dem
Erlafs von jeder Bevormundung abgesehen, sondern nur allgemein

hervorgehoben, dafs naturkundliche, geographische und technische

Schriften, sowie geschichtliche Darstellungen hervorragend berück-

sichtigt werden möchten, weil sie nicht allein belehren, sondern „aufser-

dem noch für die Kräftigung und Vertiefung vaterländischer Gesinnung
durch die Entwicklung des geschichtlichen Verständnisses Bedeutung
gewinnen können“.

Mit der gröfsten Befriedigung haben seinerzeit alle die ver-

schiedenen in der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung ver-

tretenen Richtungen von diesem Erlafs Kenntnis genommen; war hier

doch die mittlere Linie gezogen, zu der alle Wohlmeinenden längst

gelangt waren und auf der sich alle Beschlufsfassungen des Vorstands,

wie auch die Darlegungen des Verbandsorgans bewegten. Friedlich und

Digitized by Google



von E. Lieaegang 69

Bchiedlich haben auf dieser Basis seither die meist mit dieser Aufgabe
betranten Organe der Staateregierung, die Landräte, mit der Gesell-

schaft znsammengewirkt und sie in vielen hundert Einzelfällen bei

der Begründung grOfserer und kleinerer, städtischer und ländlicher

Büchereien in Anspruch genommen.
Wenn nun auf einmal von dem im allgemeinen für Derartiges

zunächst zuständigen Dirigenten der Schnlabteilung einer preufsischen

Regierung das gute Einvernehmen gestört und gegen einen ganz
Deutschland umfassenden hochangesehenen und wirksam arbeitenden

Verband ein so schwerwiegender Vorwurf erhoben wird, so müfsten

zum Erweis einer so veränderten Stellungnahme doch schwerwiegende

und unwiderlegliche Gründe angeführt werden können. Die Be-

hauptung, dafs die „Gesellschaft“ ihr Verhalten religiösen Fragen
gegenüber geändert habe, ist nun aber schlechterdings nicht zu er-

härten. Dnrchblättert man die neuerdings alle vierzehn Tage er-

scheinende Zeitschrift der Gesellschaft, die „Volksbildung“, verfolgt

man die Verhandlungen bei den jährlichen Generalversammlungen,

durchmustert man den Hauptkatalog der abzugebenden Bücher und ver-

gegenwärtigt man sich die sonstigen Bekundungen des Generalaus-

schusses, so drängt sich vielmehr eine völlig andere Ueberzengnng
auf. Ganz entsprechend dem fortschreitenden politischen Interesse

unseres Volkes tritt jetzt die unsere nationalen Aufgaben inbezug

auf Flotte, Heer, Kolonialpolitik nsw. berührende Literatur sehr viel

mehr in den Vordergrund, als es früher der FaU war. Walirlich an

der schönen und idealen Forderung des ministeriellen Erlasses vom
18. Juli 1899, durch Pflege der Heimatkunde und Berücksichtigung

historischer Darstellungen die Stärkung vaterländischer Gesinnung zu

fördern, hat die Gesellschaft in der Zwischenzeit an ihrem Teile recht-

schaffen und erfolgreich mitgearbeitet!

Au dieser Tatsache ändert auch der ängstlichen Gemütern so

befremdliche Umstand nichts, dafs in einem 541 Bände umfassenden

Verzeichnis, das die für die Wanderbibliotheken des platten Landes
und kleinerer Städte verfügbaren Bücher enthält, in einer umfang-
reichen Sammlung populär-wissenschaftlicher Literatur einmal die Namen
Bölsche, Darwin, Iläckel usw. begegnen. Von Tendenz könnte hier

doch nur dann die Rede sein
,
wenn im Katalog — was keineswegs

der Fall ist — in einseitiger Weise die die gegenteilige Auffassung

vertretenden Schriften fehlten. Immerhin soll zugegeben werden, dafs

eine zwingende Notwendigkeit, ländliche Wanderbibliotheken mit

Büchern jener Art zu versehen
,
nicht vorliegt. Es wäre daher viel-

leicht richtiger gewesen, gerade diesen Nebenkatalog, denn nur um
diesen und nicht den Hauptkatalog der Gesellschaft handelt cs sich,

in der Mitteilung populärwissenschaftlicher Literatur knapper zu ge-

stalten. Zur Entschuldigung mufs angeführt werden, dafs sich für

die Zusammensetzung solcher Verzeichuisse bei uns in Deutschland

leider eine feste Tradition noch nicht gebildet hat. Als einigermafsen

berechtigter Vorwurf bleibt daher einzig und allein bestehen, dafs.
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wie Wilhelm Bube in seinem trefflichen Werkchen „Die ländliche

Volksbibliothek“ das Niveau der popnUrwissenschaftlichen Literatur

nach unserem Dafürhalten etwas zu niedrig genommen hat, sich so

die Gesellschaft in einem Einzelfall ihr Ziel ein wenig zn hoch ge-

steckt haben mag.

Hatte nun die Kchnlabteilnng in Liegnitz wegen der von der

Gesellschaft getroffenen Auswahl Bedenken, so konnte sie an sach-

kundigen Stellen anfragen, sie der Vorgesetzten Behörde mitteilen,

oder aber sich mit der Gesellschaft selbst ins Benehmen setzen.

Dals endlich die Verfügung der Liegnitzer Regierung, wie der Herr
Regierungspräsident entschuldigend hervorhebt, nicht für die Oeffent-

lichkeit bestimmt, sondern lediglich an die unteren Behörden gerichtet

war, kann vollends nicht als Entschuldigung gelten, vielmehr wird

dadurch die Sache nur noch schlimmer, weil dergestalt der „Gesell-

schaft“ dem Prinzip nach die Möglichkeit der Rechtfertigung ge-

nommen wurde.

Nun hätte gleichwohl die fragliche Verfügung in den beteiligten

Kreisen zuverlässig nicht eine so weitgehende Bennnihigung hervor-

gerufen, wenn nicht letztliin mancherlei Zuschriften an konservative

Zeitungen, die in ebenso einseitiger Weise die Gesellschaft ihres

Liberalismus wegen angreifen, wie noch vor einigen Tagen die von
einer Ortsgruppe der Gesellschaft heraii.sgegebenen „Wiesbadener Volks-

bücher“ in dem entgegengesetzten Lager des engherzigsten Pietismus

beziehtigt wurden, — die Befürchtung nahe legten, dafs in dem Vor-

gehen System sei. Die Schriftleitung ist fest überzeugt, dafs diese

Vermutung nicht zutrifft; wohl aber würde sie es für erwünscht

halten, wenn von autoritativer Seite darauf hingewiesen würde, dafs

der Erlafs vom 18. Juli 1899 nach wie vor für die St-aatsregiernng

mafsgebend bleibe, und dafs deren Stellung zur „Gesellschaft“ unver-

ändert die alte sei.

Die schönste Belohnung aber der „Gesellschaft“ wäre es, wenn
jene neue Erklärung anläfslich einer abermaligen wirklich fast un-

aufschiebbaren Erhöhung des Staatsznschnsses für die Förderung von

Volksbibliotheken abgegeben würde!

Dann aber soll in diesem Zusammenhang der Vorschlag nicht

unterdrückt werden, dafs unserem Volksbibliothekswesen regierungs-

seitig noch in anderer Weise gedient werden könnte. Durch Erlafs

des Unterrichtsministeriums vom 23. Juni 1907 ist für die Königliche

Bibliothek zu Berlin und die staatlichen Universitätsbibliotheken

Prenfsens ein „Beirat für Bibliotheksangeiegenheiten“ ins Leben ge-

rufen und mit dem Recht der Inspektion der einzelnen Sammlungen
ausgestattet worden. Der zunehmenden Bedeutung des Volksbibliotheks-

wesens würde es entsprechen, diesen Beirat auch auf die staatlich

subventionierten Volksbüchereien anszudehnen. Auch mag daraui\ hin-

gewiesen werden, dafs in § 1 jenes Erlasses eine Erweiterung* der

neuen Organisation bereits ins Auge gefafst wird. Schon das »Vor-

handensein einer solchen beratenden und unter Umständen *kou-

\
\

\
\
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trollierenden Behörde, deren Mitglieder selbstredend wirkliche Fach-

männer sein mtUsten, würde von wohltätigem Einfluis sein und
Zuwiderhandlungen gegen die im ministeriellen Erlafs vom 18. Jnii

1899 niedergelegten, auch heute noch der höchsten Beachtung werten

Grundsätze verhindern.

Zum Schlufs aber möchten wir an dieser Stelle allen Beteiligten

die herzliche Bitte anssprechen
,
bei einer so heiligen und für unsere

ganze nationale Zukunft so wichtigen Angelegenheit sich doch auf

eine hohe Warte zu stellen und im Interesse der guten Sache auf

das Geltendmachen aller Lieblingsneignngen und persönlicher WUleleien

zu verzichten. Nur dann wird das schöne Wort Eduard Reyers

in Erfüllung gehen, an das der Schriftleiter erinnern zu sollen glaubte,

als er vor Jahren sein verantwortungsvolles Amt übernahm, und das

also lautet: „Ein eigener Segen und Zauber liegt über dieser Arbeit.

Wo immer sich die Werkgenossen aus fernem Landen kommend oder

in die Feme zieliend treffen, begrttfsen sie einander wie Freunde,

welche eins sind in werktätiger Menschenliebe“.

Wiesbaden am 8. Febraar. E. Liesegang.

AuAruf zur Versorgpuig von Krankenhäueem und Heilstätten

mit guten Büchern.

Ein schönes Buch ist jedermnn erwünscht. Niemals aber wird es
'

herzlicher begrülst werden, ab wenn es einem Kranken oder Genesenden
gereicht wird, um ihn Uber viele Stunden stumpfer Langeweile oder ver-

drossenen Grttbelns hinwegzubringen. Statt sich trostlosen Gedanken hinzu-

geben, wird der Leidende, der von der Aübenweit abgeschlossen, durch
Lektüre guter Bücher in frohere Stimmung gebracht. Statt allen möglichen
Folgen seiner Krankheit nachzusinnen, lälst er sich an der Hand der Phan-
tasie in sonnige Gefilde und in eine schönere Zukunft führen. Und so wird
auch seine Heilung beschleunigt; wissen wir doch, in welch hohem Hafse
die Stimmung eines Kranken dazu beiträgt, seine Wiederherstellung zu ver-

langsamen oder zu beschleunigen.
Damit aber die Bücher auch wirklich als Heilmittel dienen können, ist

es nicht nur notwendig, dab sie gut sind — sie müssen auch gerade für

Kranke entsprechend ausgewählt sein. Trauerspiele oder dichterische Werke,
welche schwere seelbche und äubere Lebenskämpfe schildern, würden den
meisten Kranken schaden und weit entfernt sein, mittelbar einen heilsamen

Einflub auf sie auszuUben. Die Krankenhausbttcheroi mub daher auf das

sorgfältigste ausgewählt werden. Nach dieser Richtung hin ist noch nicht

genug geschehen. Unsere Aerzte und die Leiter der Krankenhansverwaltungen
sind mit Berufsarbeit zu sehr überbürdet, ab dab sie nebenher die ungemein
zeitraubende Arbeit der Prüfung ganzer Bücherreihen für diesen besonderen
Zweck einmalig oder alljährlich leisten könnten. Die deutsche Gedächnb-
Stiftung hat daher einen besonderen Ausschufs ins Leben gernfen, um ein

Verzeichnis guter Bücher, die sich zur Krankenlektüre eignen,
fertigzustellen, es fortdauernd zu ergänzen, auch sonst mit Rat und Tat den
beteiligen Kreisen zu dienen.

Hit dem Verzeichnis allein ist es aber nicht getan, noch wichtiger ist

die Aufbringung von Mitteln, um unsere Krankenhäuser und Heilstätten mit

g
uten Büchern aufmunternden und frühliclistimmcnden Inhalts zu versehen,

enn nicht einmal in allen Krankenhäusern der groben Städte sind genug
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Bücher vorhanden, zumal ja die Erneuerung der Bücher (wenigatens in den
Abteilungen für ansteckende Krankheiten) sehr schnell erfolgen mufs; auch
mufs für eine sacb^müfse Desinfektion der Bücher gesorgt werden, um eine

Uebertragnng von Rrankbeitskeimen zu verhüten. In den Krankenhäusern
der kieineren Städte und der iändiieben Bezirke tritt dieser Notstand noch
schärfer zutage. Wie sehr aber alle Arten von Lesestoffen von Kranken und
Wiederrenesenden begehrt werden, darüber herrscht nur eine einzige Stimme,
und dals selbst widerliche Kolportage-Komane und ähnliche Machwerke häufig
heimiieb von Bett zu Bett wandern, davon wissen Aerzte und Pflegerinnen
zu erzählen.

Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiflung, die eine rein gemeinnützige
Einrichtung ist und die Verbreitung guter Literatur in allen Volkskreisen be-
zweckt, richtet daher die herzliche Bitte an die grofse Oeffentlichkeit, ihr

zur Unterstützung von Krankenhäusern und Heilstätten aller
Art mit guten Büchern, sowohl Bücher selbst als auch namentlich Geld-
beträge zuzuwenden. Eine hochherzige Spende der Jakob Plaut-Stiftung
in Berlin im Betrage von 5000 Mark bat den ersten Grundstock für diesen
Zweig der Tätigkeit der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftnng gelegt. Um
aber auch nur die etwa 65U0 Krankenhäuser und Heilstätten im Deutschen
Reiche, die zusammen etwa 4onoou Betten und 4 Millionen Kranke umfassen,
einmalig und fernerhin regelmäfsig versorgen zu kUnnen. sind sehr viel

grlifsere Mittel erforderlich, die nur durch zahlreiche Beiträge von den ver-

schiedensten Seiten aus üff'entlichen und aus privaten Mitteln aufgebracht
werden können. Wer sein Scherflein, ob grofs oder klein, dazu beiträgt,

wird den Dank dafür in dem Bewulstsein finden, dafs er damit armen lei-

denden Menschen, „den Mühseligen und Beladenen“, die quälenden Stunden
der Trostlosigkeit und der Niedergeschlagenheit in solche des Frohsinns und
der Sorgenlosigkeit, ja inneren Glückes umwandelt.

Beiträge für die Krankenhausspende der Deutschen Dicbter-

Gedächtnis-Stiftung werden in jeder Hohe erbeten an die Deutsche Dichter-
Gedächtnis-Stiflung in Hamburg-Grofsborstel oder an irgend eine der Kassen
der Deutschen Bank.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Wenn die Stadt Cammin in Pommern jetzt auf das zehnjährige Be-
stehen ihrer Volksbibliothek zurücksehen kann, so verdankt sie deren
Errichtung und Aufrcchterhaltung einer Reihe von Männern, durchweg I.chrern,

die voller Opfermut und Treue mit überaus bescheidenen Mitteln Erfreuliches
geleistet haben. Bei der Eröffnung der Bibliothek am 21. November 1SÜ7
wurden die Einrichtnn^kosten ans allerlei kleinen Ueberschüssen bestritten,

die sich aus Veranstaltungen des Lehrervereius und anderer Vereine ein-

hringen liefsen; hinzu kamen im Laufe der Zeit einige Spenden ans den
Ueberschüssen der Vorschufskasse und einige wirklich unbedeutende Zu-
wendungen seitens des Kreisausschusses nnd der Stadtverwaltung. Namentlich
diese letztere, die neuerdings einen Zuschnfs von sage und schreibe 2.1 M.
anf drei Jahre bewilligt hat, sollte sich all^mach ihrer sozialen l’flicht be-
wufst werden und endlich etwas tiefer in die Tasche greifen! Trotz dieser
Beschränktheit der Mittel versuchen die Leiter der Bibliothek, die während
des ersten Dezenniums ihres Bestehens im ganzen 1916 M. vereinnahmt bat,

das Publikum mit gutem, alten und neuen Lesestofif zu versehen. Alle
Schichten der Bevölkerung stellen ihr Kontingent zu den I.esem, namentlich
wird die Bibliothek von den Schülern der gewerblichen einer kaufmännischen
Fortbildungsschule fleifsig benutzt. Die Bücherei weist einen Bestand von
inOO zum grofsen Teil geschenkten Bänden anf, die meist schon schadhaft,
aber immerhin noch brauchbar sind. Dafs hier llilfe und zwar baldige und
gründliche Not tut, bedarf keiner weiteren Erörterung. L.
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Aus dem Bericht Uber du Hi. Vereinsjahr des Düsseldorfer
Bildungsvereins erfährt man, dafs die vom Verein errichtete Lesehaile
ihren Bücherbestand im Jahre 1907 nm 952 Bände vermehrte, von denen 379
geschenkt worden. Der Besuch war ein reger, er erlitt auch dnrch die Eün-
richtuog neuer städtischer Lesehallen nur eine geringe Eiobnfse. Namentlich
die Zahl der Frauen nahm zu. Du besondere Interesse des Publikums
wandte sich den technischen Zeitschriften ebenso den alten wie den neueren
Jahrgängen zu. Am 1. April 1907 wurde du umfangreiche am 1. April 19u4
erschienene Banptbiicherverzeichnis durch einen Nachtrag ergänzt, der die
zwischenzeitlichen Neuerwerbungen umfafst. Der Besuch der Lesehalle stellte

sich auf 40970 Personen, die Zahl der aus der Bibliothek entliehenen Bände
betrug 33669. Auf die sonstigen sehr dankenswerten Veranstaltungen (Vorträge,

MnsenmsfUhningen) kann an dieser Stelle leider nicht eingegangen werden.

Die städtische Volksbibliothek und Lesehalle zu Qoben
kann am 23. April 1907 auf ihr zehnjähriges Bestehen zurUckblicken. Dem
Znummenwirken gllickiicher Umstände war es zu danken, dafs die (Irtlndung

beider Anstalten hierorts mit geringeren Schwierigkeiten als in anderen
Städten gleicher GrOfse verknUpft war. Freundliche, leicht zu erreichende
Räume in einem städtischen Gebäude konnten seitens der StadtbehOrde zur
Verfügung gestellt werden, dnrch die Auflösung des Handwerkervereins
wurde der Volksbibliothek ein Grundstock von 2500 branclibaren Büchern zu-

f
eflihrt, und der Zinsertrag einer ansehnlichen Stiftung lieferte die Mittel zur
linrichtung und Verwaltung der Anstalt wie zur Vermehrung und Ergänzung

des Bücherbestandes. Und da diese Nengriindnng seitens der BUrgerschau
mit allseitigem Wohlwollen aufgenommen wurde, flössen Schenkungen an Geld
und Büchern so reichlich zu, dafs in kurzer Zeit eine Einrichtung geschaffen

werden konnte, Uber welche viele Besucher auswärtiger Städte ihre Freude
anssprachen. Die Lesehalle mit 40 Sitzplätzen enthält eine Bibliothek von 286
meist ans Nachschlagewerken bestehenden Bänden , 1 0 politische Zeituns^n,
21 Zeitschriften, meuere hundert, vom hiesigen Verkehrsvereine gelieferte

Reiseführer, Schriften des Tierschntzvereins, stenographische Hefte ver-

schiedener Systeme, Gesnndheitsschriften und andere Blätter belehrenden und
unterhaltenden Inhalts. Mappen mit Kunstblättern ermöglichen die Pflege des
Kunstsinnes, und Wandkarten wie natorhistorisebe Anschaunngstafeln ver-

mitteln das Verständnis der ansgele^n Lesestoffe. Besucht wird dieser

Raum Jährlich von etwa 7000 männlichen und weiblichen Personen jeder
Bemfsklasse. Die Volksbibliothek enthält OOOO Bände, welche nach ihrem
Inhalt in 13 Gruppen gesondert und dnrch verschiedenfärbige Papierschilder

mit Aufschriften änlserlich kenntlich gemacht sind. Geöffnet sind beide
Räume an Wochentagen nachmittags von 5— S Uhr und dos Sonntags von
11— I Uhr (Bibliothek) und 4—7 Uhr (Lesehalle); geschlossen bleiben sie an
den kirchlichen Festtagen und 14 Tage zu Bemnn der Sommerferien. Die
Beaufsichtigung der I.esehalle und die Auswechselung der Bücher für den
häuslichen Gebrauch erfolgt durch sechs Lehrer, welche abwechselnd zu zweien
täglich gegenwärtig sind; der älteste von ihnen besorgt nebenbei die Er-

ledigung aller äulseren Angelegenheiten. Zwei grOlsere Schnlknaben sind

beim täglichen BUcherwechsel behilflich nnd holen die Uber 14 Tage aus-

stehenden Bücher ein, durch welche Einrichtung Verluste an Büchern bisher

fast gänzlich vermieden worden sind. Lesekarten sind 4700 ausgestellt worden,
und ausgegeben werden gegenwärtig Jährlich an etwa 15 0 (hi Leser gegen
20000 Bücher. Besonders gern gelesen werden die Schilderungen der Selb^st-

erlebnisse aus dem deutsch-französischen Kriege 1870/71, Zeitschriften, Ueise-

beschreibungen, natnr- und kunstgeschichtliche Werke und die Schriftsteller

des In- und Auslandes, welche auch in den Jahresberichten anderer Städte

hervorgehoben werden. Eine Abgabe irgend welcher Art wird vom lesenden

Publikum niclit erhoben. An der Spitze iler Verwaltung steht eine Bibliotheks-

Deputation von sieben Bürgern, deren Vorsitzender Herr Oberbürgermeister
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Bollmann ist. Die etatmslsigen Ausnben unter Ansscblurs der Miete betragen
jählich ungefähr 3U0U M. Seit fUnf Jahren sind durch die Bibliotheks-Deputation
jährlich sechs bis acht volkstümliche Vorträge Uber Literatur-, Profan-, Kultur-

und Knnstgeschichte veranstaltet worden, welche sich eines aablreiehen

Besuchs zu erfreuen hatten. Da die hiesige Volksbibliothek vorherrschend
von Personen ans den Arbeiter- und Handwerkerkreisen benntzt wird, ist

anzunehmen, dafs sie den erhofften Zweck erflillt, eine gesunde Unterhaltongs-
lektiire und Belehrung in die Volksschichten zu tragen, io denen Hans-
bibliotheken nicht vorhanden sind. N z

Die Bibliothek des Ortsvereins Lindeoau-Plagwitz-Schleufsig
bat im Jahre 1907 abermals eine sehr lebhafte Vorwärtsentwicklnng zu ver-

zeichnen. Insgesamt wurden 26138 Bände gegen 18126 im Vorjahr ausgeliehen.

48“/„ der ansgeliehenen Werke entfallen auf Unterhaltungsliteratur, 30 auf
Jugendliteratur, 22 auf belehrende Literatur. In der Jngendabteilnng stand
Wilhelm Bosch als begehrtester Autor obenan, von ihm wurden 482 Bände
ansgeliehen; es folgten die Gebrüder Grimm mit 301, Andersen mit 206,

Corper mit 171 und Bechstein mit 159 Entleihungen. Die Bibliothek blickte

am 1. Oktober 1907 auf eine zehnjährige Wirksamkeit zurück. Von dem
Gründungstag an wurde Uber jedes ansgeliehene Werk genau Buch geführt,

ln einer besonderen Abhandlung „Was liest der deutsche Arbeiter“, soll das
vorliegende statische Material verwendet werden.

Sonstige Mitteilungen.

Ans einer Mitteilung von T. Kellen im Buchhändler-Bilrsenblatt
erhellt, dals die Luxemburgische Regierung in richtiger Erkenntnis der
Tragweite dieser Maiäregel neuerdings landwirtschaftliche Wander-
bibliotheken bat znsammenstellen lassen. Jede Bücherei erhält 90 Werke
Uber Viehzucht, Obst-, Gartenban, Brennereibetrieb usw., so dals dem Land-
wirt die Möglichkeit geboten wird, die neueren Fortschritte seiner Wissen-
schaft kennen zu lernen. Die Regierung Uberlälst Interessenten die Bibliotheken
zu einem sehr mäfsigen Preise und verwendet den gelüsten Betrag zu Neu-
anschaffungen. Nicht wenige Landwirte haben von (fieser guten Gelegenheit,
die hauptsächlichste Fachliteratur zu erlangen, bereits Gebrauch gemacht.

Die deutsche Dichter - Gedächtnisstiftung bat den sidiünen
Gedanken gefafst, sämtliche Feuerschiffe, LeuebttUrme und Lotsen-
stationen des deutschen Reichs mit guten Büchern ansznstatten, nm
hierdurch etwas Abwechslung in das Leben der mutigen Männer zu bringen,
die dort ihren anstrengenden Dienst versehen müssen. Solche Bücher, die
dann von Zeit zu Zeit ausgewechselt werden mUfsten, werden jedenfalls von den
Lotsen und Wärtern mit grolser Freude aufgenommen werden. Ein nam-
hafter Beitrag, den die Stiftung vom Prinzen Heinrich und der Prinzessin
Irene von Preufsen erhielt, soll als Grundstock für ein zu dem Zweck be-
stimmtes Kapital dienen. Die Stiftung wird nunmehr mit der Bitte nm weitere
Beiträge an sämtliche Reedereien des deutschen Reichs herantreten. Aber
auch Zuwendungen aus dem grofseu Publikum, namentlich seitens der
Reisenden, die sich durch den Augenschein von der aufreibenden Tätigkeit
der Lotsen nsw. übeizengt haben, werden erwartet. Geldbeträge oder gute
und geeignete Bücher wolle man als Scberflcin fUr die Leuchtturm- und
FeuerscTiiffspende der deutschen Dichtor-Gediiehtnisstiftuug, an
deren Sitz in 11 amb urg-Grofsborstel einsenden.

Digitized by Google
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Die im Jahre 1698 gestlilete „Kiantschonbibliotbek“ (vgl. Bd. 8

S. 25) hat sich, da ihr alle Kreise des Schutzgebietes Interesse entgegen
bringen, in eifrenlicher Weise welterentwickelt. Die BUcherzahl, die zurzeit

der Stiftung 55u0 Bände betrug, ist bis auf 93SU Bände angewachsen, von
denen 1150 im Berichtj^re durch Käufe und Schenkungen hinzugekummen
sind. Die Zahl der Beiträge entrichtenden Mitglieder, die ans Beamten,
Militärpersonen und Kaufleuten bestehen, hat sich in den letzten Jahren
verdoppelt und beläuft sich jetzt auf 320. Anlser diesen entleihen monatlich
etwa 5»0 bis 600 Mannschaften der Bcsatzungstruppen unentgeltlich BUcher.
Die Bücherei wird rege benutzt, weil sie fUr viele Bewohner der Kolonie die

einzig und billige Quelle der Belehrung und Unterhaltung ist. Das vorläufig

in einem Seitenflügel des neuen Gouvernementsdienstgebäudes befindliche

I./esezimmer wird gleichfalls sehr in Anspruch genommen. Die Zahl der dort
liegenden Zeitungen lud Zeitschriften betriigt zurzeit M gegenüber 70 im
Jahre 1905. __ National-Zeitung.

Literarisches Preisausschreiben; Der Einsendnngstermin des
vom Verein zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften unter
Mitwirkung der hervorragendsten literarischen und fachmännischen Autoritäten
kürzlich erlassenen Preisausschreibens zwecks Gewinnung mustergültiger
Bücberlisten für Volks- und Hausbüchereien ist vom 31. Januar auf den
1 5. März d. J. verschoben worden. Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle

des Vereins zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften
,

Berlin W. 57,
Hansteinstr. 6.

Die in Antwerpen bei Buschmann und im Haag bei Martinus Nyhoff
erscheinende „Tydschrift voor Buek- en Bibliotbeek wezen“ enthielt

in dem uns vorliegenden Jahrgang 1907 anch einige wenige Angaben und Mit-
teilungen Uber das volkstümliche Bibliothekswesen in den Niederlanden. So
wird der (a. a 0. S. 85) schon in 16. Aufl. verausgabte Catologus der Stedelyke
Volksbibliotheek van Antwerpen (608 S.) einer nur allzu berechtigten Kritik
unterzogen, desgleichen würdigt A. J. van Huifel in einem langen Aufsatz
(a. a. 0. S. 1 38 und 228) das bereits in den „Blättern“ (Bd. 8 S. 17o) besprochene
treffliche Buch von H. E. Greeve über .Openbare Leesmusea en Volks-
bibliotheeken“. Dann begegnet nur noch einmal (a. a. 0. S. 236) eine verlorene
Notiz Uber Volksbibliotheken in Norwegen. Man möchte daher wünschen,
dafs im neuen Jahre den Volksbüchereien doch etwas grüfsere Aufmerksam-
keit gewidmet würde.

Die „Vereinigung für Volksvorlesnngen ‘ in Eschersheim hat die
Gründung einer VoIksDibliothek dort beschlossen.

Gemeinnützige Blätter für Hessen nnd Nassau 1008 Nr. I.

Im Juli 1906 faiste das Stadtverordnetenkullegium zu Hilchenbach
i. Westfalen den Beschlufs, die Mittel für die Errichtung einer Volks-
bücherei aus irgendwelchen UeberschUssen bereitzustellen und zunächst 300 .M.

für den Zweck zu bewilligen. In Herrn Lehrer Gerb. Schrey fand sich der ge-
eignete Mann zur Verwaltung der Bibliothek, die nach Anschaffung der not-

wendigsten Utensilien und einer Anzahl geeigneter Werke (zunächst 225 Bände)
am 16. Oktober 1906 eröfihet wurde. Neben der „Deutschen Dichter-
Gedächtnis-Stiftung,* der „Rickert- Stiftung,“ der „Gesellschaft für Ver-
breitung von Volksbildung“ nnd der „Schriftenvertriebsanstalt* zu Berlin

nehmen sich auch Kreis und Staat der Sache an und ebenso brachte eine von
Herrn Bürgermeister Volkmann angeregte Sammlung die Geldmittel zu
weiteren Anschaffungen. Am Eröffnungstag meldeten sich zunächst 22 Leser,

aber schon am Ende des Betriebsjahres war, trotz einer LesegebUhr vou 1 M. im
Jahr, deren Zahl auf 255 Ortsangesessene und 8 Auswärtige gewachsen. Die
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Zahl der aiisgeliebenen Bände betrug im eraten Vcrwaltuogsjahr 3004 Baude,
von denen 88°/„ der Abteilung A, die Belletristik und klassische Literatur

umfaJst, angehörten. Der sorgfältig ausgearbeitete, nicht im Druck erschienene

Jahresbericht, gibt eine Liste der meistgelesenen Bücher und eine Benutzer-
Statistik. Nach der letzteren waren von den 255 Benutzern 28 Beamte,
12 Landwirte, 58 Fabrikarbeiter und Gerber, 82 Gewerbetreibende imd 71

weibliche Persouen. Mit herzlichem Dank an alle Wohltäter und mit guten
Erwartungen für die Zukunft schliefst der Bericht.

In Nr. 334 des Generalanzeigers für Magdeburg vom 8. Dez. 1907

findet sich eine längere Darlegung von W. Ahrens Uber die Magdeburger
Stadtbibliothek, die demnächst in neue Räume Ubersiedeln soll. In

diesem Augenblick sei es an der Zeit auf einige der schmerzlichsten Wunden
den Finger zu legen. „Am schlimmsten ist wohl, dafs der Stadtbibliothek

jeder Charakter fehlt, dals sie weder eine eigentliche Stadtbibliothek noch
eine wissenschaftliche Bibliothek ist. . . Bei dem kleinen Etat, bei dem ge-
ringen BUcherschatz

,
dem wenigen Personal aber kann sie unmöglich den

Ehrgeiz halien, zugleich Volksbibliothek und zugleich eine Art wissenschaft-

licher Bibliothek sein zu wollen.“ Da nun die Stadt Magdeburg erfreulicher-

weise eine Reihe von Volksbibliothcken eingerichtet hat und gewils das
Volksbibliothekswcscn noch erheblich weiter ausbaucn wird, mUssc die Stadt-

bibliothek darauf verzichten, dieselben Aufgaben erfüllen zu wollen und sieb

als zentrale Volksbibliothek zu betrachten. Im Gegensatz zu früher sei die
Stadtbibliothek tatsächlich Jetzt nichts anderes als eine vornehmere Volks-
bibliothek. Wenn der Verfasser des weiteren findet, dafs der gesamte Be-
stand an Belletristik an die schon bestehenden Volksbibliotheken verteilt

werden solle, so möchte man ihm doch entgegenhalten, dafs die BUcher dieser

letzteren ihre Bestimmung erfüllen, wenn sie zerlesen werden und untergehen,
während die Stadtbibliothek die Aufgabe hat, eine Auswahl moderner
Literatur auf die Nachwelt zu bringen. Ohne darüber entscheiden zu wollen,

ob die Stadtbibliothek zu Magdeburg in der Pflege der Belletristik zu weit ge-
gangen ist, mag ferner hier daran erinnert werden, dafs die Auswahl, die eine

wissenschaftliche Stadibihliothek, die auch allgemeineren Bildungszwecken
dienen soll, zu treffen hätte, eine ganz andere sein mufs, wie die einer kleineren

lokalen Volksbibliothek! Im Übrigen würde es ia nur im Interesse der guten
Sache mit Freude zu begrUfsen sein, wenn die leistungsfähige Grofsstadt
Magdeburg ihren schon vorhandenen BUchersammlungen eine Leseh^e
modernen Stiles hinzufUgen wollte; alsdann erhielten die bestehenden Volks-
bibliolhcken

,
die, wie der Verfasser mit berechtigtem Tadel bemerkt, den

vornehmeren Namen „Städtische BUchereien“ vorziehen, einen Oberbau und
zugleich könnte die Stadtbibliothek in höherem Grade ihrer mehr wissen-
schaftlichen Aufgabe gerecht werden.

Im hohenzolleruschen Oheramt Sigmaringen wird nach einer Mitteilung

im Schwäbischen Merkur ein ganzes Netz von Volksbibliotheken
ins Leben gerufen werden. Diese Büchereien sollen ehrenamtlich verwaltet
werden und Jedermann zur unentgeltlichen Benutzung zugänglich sein.

Beträchtliche Geldmittel für den Zweck ständen zur Verfügung.
Frankfurter Zeitung (1907) Nr. 359.

Zeitschriftenschau etc.

lieber die Aussichten von Buchhändlern im Bibliotheksdienst
handelt Jäschke (Buchhändler-Börsenblatt Nr. 282) und kommt zu dem Er-

gebnis, dafs sie au^ im volkstümlichen Bibliothekswesen gering sind. „Auch
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die zweiten and dritten Stellen an den Lesehallen nnserer GrofsstUdte werden
meist entweder mit jOn^ren Akademikern oder mit Damen besetzt. Aile

Bibliotheken haben mit Damen, wenn diese richtig vorgebildet waren, die

besten Erfahrungen gemacht. Dazu kommt, dafs Frauenarbeit billiger ist.

Dieser Punkt mit aber bei den schlechten Finanzverhältnissen fast aller

Volksbibliotheken sehr erheblich ins Gewicht ... In den mittelgrofsen Städten
werden die weitaus meisten Volksbibliotheken nebenamtlich verwaltet, ln

einigen wenigen Fällen sind Buchhändier angestellt. In diesen Orten beginnt

sich eine Wandlimg vorznbereiten. Man sieht immer mehr ein, dafs eine

nebenamtliche Verwaltung den wachsenden Ansprüchen nicht mehr zu genügen
vermag und dab sie verhältnismälsig teuer ist. Einige Kommunen (Rheydt,
Lüdenscheid) haben daher schon hauptamtliche Kräfte herangezogen, aber

meines Wissens stets Damen. Auch hierbei haben sich durchweg güns^e
F^rfolge irozeigt, und es werden in nächster Zeit verschiedene derartige Städte

diesem Beispiel folgen.“ Jäschke spricht zum Schlufs noch über die Ver-
hältnisse bei den Bibliotheken grober industrieller Werke. Einige wenige
von ihnen, wie Ali. Krupp und in jüngster Zeit die durch ihre sozialen

Wohlfabrtseinrichtungen ausgezeichneten Elberfeldcr Farbenfabriken haben
bekanntlich einen Akademiker angestellt. Oefter aber sind die Fabrik-
bibliotbekare den Wohlfahrtsdirektoren unterstellt und der eigentliche

Bibliotheksdienst wird gleichfalls wüeder von Damen besorgt. Schwerlich

werde hierin eine Aenderung eintreten, da ^nte Erfahrnngen und peknniäre
Erwägungen zu Gnnsten der Damen ins Gewicht fielen.

John Rnskins Schriften werden verdientermaben in nicht wenigen
Ausgaben ganz oder teilweise dem deutschen Publikum zugänglich gemacht
Ans der eben erschienenen üebersetzung seines Aufsatzes über „DieKunstzn
lesen“ von Johann Severin (Balle, Herrn. Gesenius, 1907. 1 M.) mUge folgende

sehr zeitgemäbe Betrachtung herausgehoben werden: „Alle Bücher“, so heibt

cs auf S. 7 der eben angeführten Schrift, „zerfallen in zwei Klassen : die so-

genannte leichte Tagesliteratur und die zu allen Zeiten wertvollen Bücher . .

.

Die leicht geschriebenen Bücher der Tagesliteratur enthalten Gutes und Ver-

werfliches, grade wie diejenigen Geistesprodukte, welche einen bleibenden
Wert beanspruchen. Ein leicht geschriebenes Buch ist wie das angenehme,
gedruckte Geplauder mit einer Person, mit der wir uns sonst nicht unter-

halten konnten . . . Jene glänzenden Reisebeschrcibungen oder launigen

und witzigen Abhandlungen über Streitfragen; jene lustigen oder auch
ernsten Erzählungen in der Form von Novellen, alle jene Erzeugnisse des
Tags, die sich in dem Habe vermehren, wie die Bildung allgemeiner wird,

sind eine eigenartige Errungenschaft der Gegenwart. Man soll dankbar dafür

sein und den denkbar besten Gebrauch machen; räumt man aber dieser

leichten Tagesliteratur den Platz wirklicher Bücher ein, so macht man den
allerscblimmsten Gebrauch davon. . . Das wesentliche Merkmal eines wirk-

lichen Buches ist, dab es geschrieben wurde, nicht nur um eine Mitteilung

zu machen, sondern um durch das Wort groben und guten Gedanken Dauer
zu verleihen . . . Der Schriftsteller hat etwas zn sagen, was er für wahr
und nützlich oder für schUn empfunden hält. So viel er weib, hat es noch
keiner vor ihm gesa^ und kann es auch sonst keiner sagen ... Er müchte
der göttlichen Wahrheit, wie er sie erfabt hat, ein unverfängliches Gepräge
verleihen, sie in Feben einhauen, wenn er konnte und sagen: „Dies ist das
Beste, was ich habe!“

In den „Geschiebten aus der Jugendzeit“, die Heinrich Sohnrey unter

dem Titel „Robinson in der Lindenbutte“ eben veröffentlicht,') findet sich

auch eine wunderschöne und zweifellos dem Leben abgelauscbte Schilderung

der Wirkung, die das Bekanntwerden mit dem Inhalt eines guten Buches
auf das unverdorbene Gemüt von I,andlenten anszuüben vermag. Ein Dorf-

I) Berlin, Martin Warncck 1908. (S. 312 S.) 5 M.
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juDge, der Hanfrieder, hat zur Belohnung fUr eine Dlenatrerrichtung vom
Pfarrer den „Robinson“ geschenkt erhalten, der nun bei kümmerlichster
Beleuchtung zunächst im engsten Kreise vorgelesen wird. Am ersten Abend
ist das Interesse noch ein mäfsiges, beim zweiten und dritten Male aber ist

kein Halten mehr: .Alle lebten wir wie im Fieber und begierig haschten
wir jedes Wort vom Munde, Ja wir sahen mit einer ordentlichen Ehrerbietung
zu unserem Bruder auf.* Als dann Robiuson die Rettung der Spanier und des
alten Vaters seines Getäbrten Freitag erzählt, konnte der Vortragende eine ganze
Weile nicht weiter lesen, .denn grofs und klein schluchzte und jubelte; mir
aber war’s, als hätte ich zu unserm V'ater laufen und ihn fest umschlingen
müssen*. Es kamen dann andere I.«ute hinzu, die von der Geschichte gebürt
batten und nun mufste unser Hanfrieder wieder von vom zu lesen aniangen.
Und als diese zweite Vorlesung vorüber war, batte schon das halbe Dorf bei
unserm Vater angefragt, ob man nicht auch 'mal kommen dürfe. Natürlich
konnte unser Vater einen solchen Wunsch nicht abschlagen und Hanfrieder
mulste zum dritten, vierten, fünften Male lesen. Immer grüfser wurde der
Andrang, und ob auch unsere alten Gäste, um l’latz zu machen, mehrere
Abende zuhause blieben, ob auch Tisch und Bank und Stühle ln die Kammer
gebracht wurden, stand doch die kleine LindenhUttenstube immer dicht
gedrängt voll; Ja in der Türe und auf der Diele standen die Lente auch,
und manche brachten auch Holz und Oel mit als Dank für die grobe Freude,
dafs sie die Robinson -Geschichte hören durften. Und unser Hanfrieder
wurde nicht müde zu lesen, ob er die Geschichte auch dreilsig Mal lesen
mulste; ja, er batte einen ordentlichen Stolz daranf . . . und konnte bald
das gwze Buch auswendig. Jedermann wunderte sich Uber ihn, lobte und
pries ihn. Und so sind wohl gegen dreihundert Personen grofs und klein,

alt und jung znr LindenhUtte gekommen, alle haben die Geschichte von
Anfang bis zu Ende gehört und noch lange Jahre nachher mit Begeisterung
davon gesprochen. Und so was Schönes und Seltsames ist noch nie wieder
dagewusen in unserem Dorfe.“

In einer Beilage zu der neuen vom Oberregierunnrat Küster und Ver-
handsbibliothekar Kaisig herausgegebenen Zeitschrift „Volksbücherei in Ober-
scblesien“ wird Uber eine Ausstellung von Jugend- und Volks-
schriften berichtet, die vom Schulmusenm zuGleiwitz veranstaltet wurde.
Der Zweck ist, das Publikum zu veranlassen, zn Weihnachten, bei Geburts-
tagen und anderen Familienfesten die Angehörigen mit Büchern zn beschenken
anstatt mit wertlosem Flitter und sonstigen V erlegenbeitsgaben

;
ferner das

Publikum anzuleiten, Bücher nicht ins Blaue hinein zu kaufen, sondern wirklich

gute Werke zu wählen. Schon vielfach trete die Neigung, Bücher zu kaufen,

stärker hervor, das sei wenigstens die Erfahrung, die die Buchhandlungen in

den oberschlesiscben Industnebezirken seit einiger Zeit durchgängig gemacht
hätten. „Jedenfalls dürfte es sich verlohnen, in diesem Winter in gröfserem
Stil eine Probe zu veranstalten, ob wir es hier schon mit einem allgemeinen
Bedürfnisse zn tun haben, das für eine darauf besonders zugesebnittene
Organisation bereits tragkräftig ist.“ Es wird dann die Bitte ausgesprochen,
dals schon diesmal auch die kleineren Volksbüchereien eine Ausatmung guter
Bücher in die Wege leiten möchten. „Es gehören dazu im Grund genommen
nur drei bis vier sorgfältig gewählte Bücher, die an das hauptsächliche Be-
dürfnis anschliefsen, also em Bilderbuch für kleinere Kinder, einige Märchen-
bücher, ein Erzählungsbuch, eine Robinsonade oder etwas ähnliches fUr

gröfsere Knaben nnd ein entsprechendes Buch für Mädchen, ferner ein Buch,
das auch Kinder für ihre Eltern nnd Brautleute untereinander als Geschenk
verwenden können. Dazu ein Tisch in der Nähe des Ansgaberaums der
Volksbücherei mit einem empfehlenden Plakat, das schon für wenige Pfennige
horgestellt werden kann. . . In jedes Buch wird ein Zettel gelegt, der ÜMr
Preis und Bezngsgelegenhcit berichtet. Kosten verursaclien solche Ans-
stellungeu fast garnicht, denn diu Bücher können nach Schlufs der Ausstellung
in den Bücherbestand eingestellt und die Kosten auf den Anaehaifungsetat
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der Volksbücherei übemommen werden.“ Der Artikel schlielst mit einem
wsrmen Appell an die Standesehre der deutschen Sortimentsbnchhändier, den
Volksbibliotheken nnd ihren Leitern bei dem Kampf gegen die minderwerti)re

Literatur an die Hand zu gehen und das Publikum auf die wirkiich wertTulle

Geschenkliteratur hinzuweisen. — Diese Anregungen sind so gut nnd
beachtenswert, dab hier seinerzeit Uber die Ergennisse, die bei dem Versuch
in Oberschlesien gemacht wurden sind, ausführlich berichtet werden soil.

Ueber französische Offiziersbibliotheken, die vor aiiem zur
Bildung des Offiziers dienen nnd seine Mufsestunden ansfUilen soilen, handelt
eine Zuschrift aus Paris im Buchhändler-BOrsenblatt (Nr. 206 vom Jahre 1907).

Hiernach dbt es zwei Arten solcher Bibliotheken: Gambonbibliotbeken nnd
Regimentsbibliotheken. .Erstere finden sich in den meisten groben Städten
Frankreichs, wo Truppen verschiedener Waffennttnngen in Garnison liegen,

nnd können von allen Offizieren benutzt werden. Dagegen sind die Re^-
mentsbibliutbeken ansscblieblicher Besitz des Regiments und keinen Offi-

zieren von anderen Regimentern zugänglich. Die Garnisonsbibliotheken er-

halten ihren Bedarf an Büchern teils mittels unentgeltlicher Sendungen des
Kriegsminbters, teils durch Ankauf ans Beiträgen, die alle Offiziere für die

Bibliotheken Jebten müssen.“ Die Kosten für die Bücher der Regiments-
bibliotheken werden lediglich von den Offizieren bestritten: für die, falb sie

zugleich für eine Garnisonbibliothek zahlen müssen, dergestalt eine nicht

leichte Last entsteht, ln Paris z. B. bezahlt ein Leutnant monatlich 2 Frs.

fUr die Bibliothek der Garnison (im Offizierskasino) und 1.50 Frs. für die des
Regiments. In anderen Städten ist diese Steuer weniger hoch, doch beträgt sie

nirgends weniger ab 15 Frs. im Jahr. Der Zuschnb des Staats zu den Gar-
nbonbibliotheken belief sich zuletzt im Durchschnitt auf lOOuOFrs. jährlich.

Die Verteilung neuer Bücher ist einer Oberkommbsion übertragen, die ihren

Sitz in Parb hat und unter Leitung der Geschichtsabteilnng des Kriegs-
ministeriums steht. „Diese klassifiziert die Bücher und legt ihre Vorschläge
dem Kriegsminbter vor, der die oberste Entscheidung hat. Ünterkommissionon
an Jeder einzelnen Bibliothek steht der Ankauf von Büchern aus dem Ertrag
der Beiträge zu. Mag die administrative Seite dieser Bibliotheken auch gut
sein, BO sind sie doch im allgemeinen noch ziemlich weit entfernt, um den
berechtigten Wünschen der Mehrzahl ihrer unfreiwilligen Kundschaft zu ge-
nügen.“ Was die Oberkommbsion Vormacht, das tun die Unterkommissionen
nach. Fast durchweg waren nur kriegswissenschaftliche Bücher angeschafit,

Fächer wie Geographie und Konst werden vernachlässigt Die Bibliotheken
würden infolgedessen wenig benutzt. .Daher“, so schliefst der Artikel, „bedarf
das Offiziersbibliothokswesen in Frankreich einer Reform. Man wird es dem
Offizier nicht verdenken, wenn er nach dem oft gebttütenden Dienst ein

anregendes Buch zu lesen verlangt“.

Auf den hohen Stand literarischer Bildung und literarischen Interesses
in den skandinavischen Ländern ist schon wiederholt in den .Blättern*
hingewiesen worden. Eine Mitteilung im „März* gibt dafür einen neuen Beleg.
Die neue, vor längerer Zeit erschienene Ausgabe von Björnsons gesammelten
Werken bat 150 000 Abnehmer gehabt. Eine neuerdings heransgekommene
billige Volksausgabe brachte es in wenigen Monaten im Hochsommer und
Herbst auf 20 000 Abonnenten. Der Artikel weist ansdrücklich darauf hin,

dafs Schweden seine eigenen Ausgaben Bjilrnsons habe. Die Hochachtung
vor dem nationalen Schrifttum, die in diesem ungeheuren Erfolg lie^, sollte

uns Deutsche anspomen, die so notwendige Volkserziehungsarbeit In immer
weiterem Umfang durebzufUhren

!

Im Verlag des „Vereins für Verbreitung guter Schriften“ zu
Basel ist das erste gut ausgestattete Bändchen von „Erzählungen neuerer
Schweizer Dichter“ für die Jugend ausgewählt von der Jugendschriftenkom-
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mission ilus ScbweizurUcbeu Lcbrurvereina erschieueu. Es cutbiilt Geschichten
oder Stilcke von solchen von Lienert, J. Bindschedlcr, J. Reinhart, Herrn.
Hesse, Fritz Marti und Ernst Zahn, denen kurze Nachrichten Ober diese
Autoren vorausgehen.

Systematische Uebersicht
der wissenschaftlichen und populärwissenschaftlichen Literatur.

Von Prof. Dr. C. L ans b erg.

Sammelwerke

:

Aus Natur und Geisteswelt. (Teubncr.) Je I u. 1.25 M.
I6b. Bluchmann, R., Grundlagen der Elektrotechnik. (106 S., 128 Abb.)
171. Sticber, R., Gesundheitslebre f Frauen. (128 S., 15 Abb)
181. Reukauf, E., Die Pflanzenwelt d. Mikroskops. (124 S., 100 Abb.)
178. Rietsob, H, Die Grundlagen d. Tonkunst. (138 S.)

180 . He nsel, P., Rousseau. (122 8.) ,

182. Das Buchgewerbe u. die Kultur. (135 8.)

183. Bruns, J., Die Telegraphie. (135 8.)

185. 8ieper, E., Shakespeare u. s. Zeit. (140 8.)

186. Richert, H., Philosophie. (154 8.)

187. Bavink, B., NatUrl. u. kUnstl. Pflanzen- u. Tierstoffe. (131 8.)

190. Müller, 8., Technische Hochschulen io Nord-Amerika. (102 8.)

192. MIelke, R., Das deutsche Dorf (132 8.)

Diesterwegs dtsche Volksausgaben. (Frankf a. M
,

M. Diesterweg.)

1. Arndt, E. M., Meine Wanderungen u. Wandelungen mit d. Freih. . Stein.

(2.318.) 1,50 n. 2,40 M.
Hillgers ill. Volksbücher. (Berlin, H. Hillger.)

89. Werner, F., Gesch. d. franz. Literatur. (88 8.) Geb. 0,50 M.
Kultur, die. (Berlin, Marquardt & Co.)

17. 18. Tews, J., Die deutsche Volks.schnle. (120 8.) Kart 3 M.
25. Carnegie, A.. Deutschland u. Amerika. (09 8.) Kart. 1,50 M.

—, mod., 2 Bde. (Stuttg., Dtsche. Verl.-Anst)
2. Bd. Die Persönlichkeit n. ihr Kreis. (431 8., 95 Abb.) Geb. 15 M.

Sammlung GUschen. (Leipz
,
G. J. Göschen.) Je geh. 0,80 M.

348. 349. Wiener, 0., Das deutsche Handwerkerlied. (121, 151 8.)

371. 372. Mayer, M. E., Deutsches Militkrstrafrecbt (108 u. 147 8.)

Wissenschaft n. Hypothese (III). (Leipzig, Tenbner.)

Lipps, G. F., Mythenbildnng und Erkenntnis. (312 8.) Geb. 5 M.

Theologie, Philosophie, Pädagogik:

Bernoulli, C. A., Overbeck n. Nietzsche. Eine Freundschaft Jena, £. Diede-
richs. (451 8.) 7,50 u. 9 M.

Eusebius’ Kirchengesch. Hrsg. v. E. Schwartz. Leipz
,
Hinrichs. (442 8.)

4 n. 4,80 M.
Göbel, C., Im Dienste der Liebe. Erlebnisse in der Inneren Mission. Biele-

feld, Anstalt Bethel. (372 8.)

Jäger, 8., Was ist Evangelium? Bielefeld, Anst. Bethel. (110 8.)

Kants ges. Schriften, hrsg. v. d. pr. Akad. d. Wisssensch. 0. ßd. : Die Religion

innerhalb der Grenzen der blolsen Vernunft. Die Metaphysik der Sitten.

Berlin, Reimer. (549 8.) 10 M.
Kohut, Ad., David Fr. Strauss als Denker und Erzieher. Leipz., A. Kröner.

(240 8 ) 3 u. 4 M.
Marine-Jahrb. f. Deutschlands Jugend. 1908. Hrsg. v. F. Meister. Berlin,

Concurdia. (310 S., ill.) Geb. 3 M.
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Raskin.J., Mideheneiziehniif;. 2. Aafl. IlaUe, Geseniua. (85 S.) Geb. 1,50 H.
Schelling, F. W. D., v., Werke in 3 Bdo. Leipz., Eckudt. 20 u. 25 M.
Thomes t. Kempen, Die vier Bücher von der Nachfolge Christi. Regens-

barg, Pustet. (542 8.) 1,20 n. 1,60 M.
Trine, RW., Der Geist in dir sei dein Berater. Stnttg., Engelbom. (216 8.)

Geb. 3,50 H.

Kunst und Kunstgeschichte:
Brahms, Joh., Briefwechsel. (Berlin, Brahms-Gesellsch.)

4. J. Brahms im Briefwechsel mit J. 0. Grimm. (165 8.) 3 M.
Künstler-Monographien. (Bielef, Velh. n. Klas.)

XC. Knapp, Fr., Andrea del 8arto. (139 8., 122 Abb.) Kart 4 H.
Melita, L., Führer durch die Operetten. 1 10 Operettentexte. Berlin, Globus-

Verl. (253 8.) Geb. 1 M.
8 cbmeel, B., Ludwig Erk. Giefsen, E. Roth. (117 8.) IM.
Schweitzer, A., J. 8. Bach. Leipz., Breitkopf & Hiirtel. (S44 8.) 15 u. 16,50 M.

Literatur- und Sprachwissenschaft:
Bode, W., Goethes Lebenskunst. 5. Aufl. Berlin, Mittler & Sohn. (25H 8.)

3 u. 4 M.
Britting, W., F. X. Gabelsberger als Mensch. Wolfenbüttel, Beckner. (64 8.)

1 n. 1,60 M.
Chamisso’s Werke io 3 Bdn. 1. n. 2. Bd. Leipz., Bibi. Inst. (75, 458 u. 480 8.)

Je geb. 2 M.
Chamisso, A. v., Sümtl. Werke in 4 Bdn. eingel. v. L. Geiger. Leipz.,

Reclam. 2 M.
Clandius’, M., Werke. Leipz., M. Besse. (735 8.) 1,50 u. 2 M.
Flaubert’s G., Ges. Werke. (Minden, Bruns.)

1. Madame Bovary. (461 8.) 5,50 u. 6,50 M.
Hamann, E. M., Ferd. Freiin v. Brackei. Köln, Bachem. (110 8.) 1 M.
Kohut, A., Friedrich d. Grolse als Humorist lUipzig, 0. Gracklauer. (293 8.)

Geb. 4,50 M.
KUrschner’s dtscher. Lit-Kal. 1908. Leipz., Güseben (2118 Sp.) Geb.8M.
Lindau, B., Gustav Freytag. Leipz., Hirzel. (482 8.) 8 n. 9 M.
Nathnsins, E. v., Erinnerungen an Johanna Natbusius. Halle, Gebauer

& Schwetschke. (25i> 8.) 4 n. 5 M.
Pantenius, Th. H., Aus meinen Jugendjahren. Leipz., Voigtländer. (246 8.)

4 n. 5 M.
Schoenaich - Carolath, E. v., Ges. Werke. 7 Bde. (Leipz., GUschen.)

10 u. 15 M.
Sylva, Carmen, Mein Penatenwinkel. l.Bd. Frankf. a. M., B. Minjon. (352 8.)

Geb. 5 M.
Thiemann, A., Weihnachten u. Neujahr im Dichtermund. 2. Aufl. Düssel-

dorf, C. Sebaffoit. (64 8.) 0,60 M.
Werner, F., Gesch. d. ftanz. Literatur. (88 8.)

Wölbe, E., Barth. Auerbach. Berlin, Neufeld & Benins. (144 8.) Geb. 1,50 M.
Wolff, M., Shakespeare, der Dichter und sein Werk (in 2 Bdn). l.Bd. München,

Beck. (477 8.) Geb. 6 M.
Zettel, K., Bellas n. Rom im Spiegel deutscher Dichtung. 2 Bde. Erlangen,

C. Enke. (328 -1- 838 8 ) Geb. je 4 M.
Zschokke, B., Eine Selbstscbau. 8. (Volks-) Ansg. Aarau

,
Sauerländer & Co.

(308 8.) 2,40 u. 3,20 M.

Oeschichte, Lebensbeschreibungen

:

Asbach, J., Ludw. Freih. Roth v. Schreckeustein. Ein Lebensabrils. Köln,

Du Mont Schauberg. (129 8.) 6 u. 7 M.
Baer, 0., Prinzefs E. Radziwill. Berlin, Mittler & Sohn. (156 8., ill.) 4u. 5M.
Cramer, F., Afrika in s. Beziehungen zur antiken Kulturwclt. Gütersloh,

Bertelsmann. (133 8.) 2,40 u. 3 M.
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Dtscbe. ChsrakterkUpfe. (Leipzig, Teabner.) Bd. I. EliMbeth Charlotte
V. Orleans, Answ. aus ihren Briefen. Hrsg. v. J. Wille. (160 S., 111.)

Geb. 2 M.
Franenbrlefe, Dtsche, ans 2 Jahrhunderten v. £. Burger. Frankfurt a. H.,

Diesterweg. (249 S.) 1,50 u. 3 M.
Friedrich Christian’s, Herz, zu Schlesw.-Uolst, Briefwechsel mit Friedr. VI.

V. Dknemark. Leipz., Avenarius. (612 S.) 12 M.
Liittke, A., Das hl. Land im Spiegel der Weltgeschichte. Gütersloh, Bertels-

mann. (568 S.) 6 u. 7 M.
Rochow n. de la Hotte-FouquS, Am preub. Hofe 1815— 52. Berlin,

Mittler & Sohn. (496 S.) 8,50 u. 10 M.
Salis - Soglio, Dan., v., Mein Leben. I. 1826-66. Stuttg., Dtsche. Verl.-

Anst (281 S.) 10 M.
Volz, G. B., Aus der Zeit Friedrichs des Groben. Gotha, Perthes. (270 S.)

4,50 u. 6 M.
Weltgesch. in Charakterbildern. (Mainz, Kirchheim & Co.)
Schnürer, G., Franz V. Assbi. (130 S., 76 Abb.) Kart. 4 M.

Widmann, Fischer n. Felten, III. Weltgeschichte in 4 Bdn. INene Aufl.)
4. Bd. 1789 bb beute. München, Allg. Verl.-Anst. (488 S., iU.) Geb. 12,50 M.

Q-eographie, Bainebenohreibuiigen:
Amundsen, Roald, Die Nordwest-Passage. Polarfabrt 1903—07. München,

A. Ungen. (544 S., 140 Abb.) 12 n. 15 M.
Barzini, L., Peking-Paris im Automobil. Leipzig, Brookhaus. (558 S

,
ill.)

Geb. 10 M.
Eckenbrecher, Falkenhausen n. a, Denbch - SUdwestafrika. Kriegs- u.

Friedensbllder. Uipzig, Weicher. (79 S ) 1,20 M.
Kellner, A., Julitage in Skandinavien. Heidelberg, G. Koester. (144 S.I 2 M.
Leiffmann, M., Zu den Wandern Amerikas. Düsseldorf, L. Schwann.

(118 S.) 2 M.
Meyer, M. W., Vom Himmel und von der Erde. Stuttgart, Dbche Verl.-

Anst. (.327 S., 180 Abb) Geb. 7M.
Noti, Sev

,
Indien. Kebebriefe eines Missionars. Einsiedeln, Benziger & Co.

(370 S., ill.) 5 u. 6 M.
Ottmann, V., Nach dem Pharaonenlande. Berlin, Allg. Ver. für Dbche Lit.

(304 S., Ul.) 6 M.
Paascbe, H., Im Murgenlicht. Erlebn. in Osbfrika. Berlin, Schwebchke

u. Sühn. (376 S.) 10 u. 12 M.
Peary, R £., Dem Nordpol am nächsten. Leipzig. Vuigtländer. (309 S., ill.) 14M.
Richtnufen, Ferd. Freih. v., Tagebücher aus China. 2 Bde. BerUn, Reimer.

(588 -I- 376 S.) Zus. geh. 20 M.
Sternberg, A., Die Barbaren v. Marokko. Wien, Wiener Verl. (207 S.) 2,50 M.
Vallentin, W., Ein unerscblossenes Kulturland. (Argentinien.) Berlin, Paetel.

(229 S., ill.) 3 n. 4 M.

Waturwissensolialten, Mathematik:
BUlsohe, W., Tierbnch. 1 Bd. Berlin, Bund!. (312 8.) 2,50 u. 3,50 M.
Bruno, K., Die Grundlehren der Integral- n. Differentblrechnung. Wien,

A. Holder. (51 S ) 1,25 M.
Floericke, K., Deutsches Vogelbuch. Stuttgart, Franckh. (403 S., ill.)

8,80 n. 10 M.
Kohlrausch, F., Kleiner Leitf. der prakt. Phj'sik. 2. Aufl. Leipzig, Teubner.

(268 S., Fig.) Geb. 4 M.
Magnus, Rud., Vom Urtier zum Menschen. Halle, C. Marhold. (126 S., ill.)

Geb. 3 M.
Scbäffer, C., Natur - Paradoxe. Eine volkstümliche Erklärung v. eigentüm-

lichen Naturerscheinungen. Leipzig, Teubner. (179 S., ill.) Geb. 3 M.
Scheid, K., Chem. Experimentierbuch f. Knaben. 2. Aufl. Leipzig, Teubner.

(209 S., ill.) Geb. 3,20 M.
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Straeburger, Null u. a., Lehib. d. Botanik. 9. Aufl. Jena, G. Fischer.

(628 S., 782 Abb.) 7,50 u. 8,50 M.

Beohts*, Staats- und Kriegswissensohaft, Volkswirtschaft:

Bongard, 0., Die Studienreise Demburgs nach Deutsch -Ostafrika. Berlin,

Stlsserott. (76 S.) 1 H.
Kilrschner’s Staatshandbach 1908. München, £. Ertel. (1375 S.) Geb. 10 M.
Menzen, Dtsches BUrgerbnch. AUg. Rechtsbach in gemeinverst. Darstellung.

2 Tie in 1 Bd. Berlin, Globus -Veri. (793 n. 948 ^ Geb. 4,50 M.
Perrot, B., Die Zukunft Deutsch-Ustafrikas. (Berlin, H. Walther. (186 S.) 4M.
Pfeil, y., J., Znr Erwerbung von Deutsch -Ostafrika. Berlin, K. Curtins.

(232 S., m.) Geb. 6 M.

Handel und Wandel, Industrie, Erwerbsleben:

BrUschweiler-Wilhelm, J., Vom Bauernjungen znm Grofsindnstriellen.

Basel, F. Reinhardt. (80 S.) 1 M.
Buch der Erfindungen. Yolksansg. in 1 Bd. hrsg. v. W. Berdrow. 2. Anti.

Leipzig, Spamer. (729 S., 705 Aba) 8 u. 10 M.
Craemer, C., Ans meiner Wanderzeit. Reiseeindrttcke e. jungen Kaufmanns.

Berlin, Reimer. (358 S.) Geb. 6 M.
Kreisel u. Löhnis, Landwirtschaftslehre. Leipzig, B. Voigt. (161 S., 85 Abb.)

Geb. 2^20 M.
Lühnis, F., Gesetzes- u. Verwaltungskunde f. preuls. Landwirte. 3. Aufl.

Leipzig, H. Voigt. (110 S.) Geb. 1,40 M.
*

Zeppelin, Graf, Die Eroberung der Lüfte. Stattgart, Dtsehe Verl. Anst. (32 S.)

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine Verpflichtung znr Besprechung oder Titeizufluhrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Bibliothek der Rechts- und Staatskunde. Stuttgart, E. H. Moritz.

Von dieser schon früher charakterisierten Sammlung liegen vor;
Bd 2: W. Bazille u. R. KOstlin, Unser Uffentliches Fürsurgewesen. 1 M., geb.
1,50 M.; Bd 13: W. Bazille, Unsere Reichsverfassung nnd deutsche Landes-
verfassungen. 1,50 M., geb. 2 M. ; W. Bazille n. R. KOstlin, Unser Heimatrecht
1 M., geb. 1,50 M.; F. Lanfer, Unser Polizeiwesen. 1 M., geb. 1,50 M.

Bibliothek wertvoller Memoiren. Heransg. v. Dr. Ernst Schultze. Hamburg,
Gutenberg-Verlajf. 1908. (472 S ) 6 M., geb. 7 M.
Von dieser zeugcmüfgen Sammlung liegt der fünfte Band vor, der die

bekannten „Erinnerungen des Generals Grafen Paul Philipp von S4gur,
Adjutanten Napoleons I.* in einer Bearbeitung von Friedr. M. Kircheisen
enthätt ln der Einleitung charakterisiert der Herausgeber den Wert jener
Memoiren, die nicht nnr ein Erinnerungs-, sondern auch ein Qnellenwerk von
grober Bedeutung für eine so wichtige i^itepoche darstellen.

Bierbaum, Otto Julius, Felix Schnabels Universitätsjahre oder „Der deutsche
Student". Ein Beitrag znr Sittengeschichte des 19. Jahrhunderts. Nen-
dmek eingeleitet nnd mit Bemerkungen aus dem „Burschicosen Wörter-
buch*. Berlin, Karl Curtins. 1907. (600 S.) 3 M.

In geschmackvollem Nendruck liegt dieses merkwürdige, im Jahre
1835 in Stuttgart erschienene Buch vor, das, halb „Roman* halb „Beichte*,

jedenfalls als ein hervorragender Beitrag zur Sittengeschichte des verflossenen

Jahrhnnderts gelten kann. Wer der Verfasser ist, mnfs zweifelhaft bleiben,

im allgemeinen wird man da den klagen Worten Bierbaums beipflichten

müssen, der sich übrigens einleitend auch Uber die Sonnen - und Schattenseiten

IX. 3. 4. u
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des modernen Korpsstudenlentume susspricht Zu diesen ErUrtemogen Stellung

zu nehmen, ist hier nicht der Platz, zomal das an sich so merkwürdige and
literarisch interessante Werk höchstens für Lesehallen in Betracht kommen
würde.

Bilder ans den deutschen Kolonien, Lesestücke etc. Essen, G. D. Baedecker,
1907. (187 S.) IM.

Dentscher Kolonialatlas mit Jahrbuch. Bearb. v. P.Sprigad n. M.Moisel.

Berlin, Dietrich Reimer (Vohsen) 1907, (28 S. n. 8 Kart.) 0,60 M.
Beide Werke sind von der Deutschen Kolonialgesellschaft heraus-

gegeben, die das löbliche Bestreben hat, Kenntnisse Uber nnsere überseeische

Besitzungen in den weitesten Kreisen zu verbreiten. Die Lesestücke sind

mit groisem Geschick aus der besten Kolunialliteratur ausgewählt, doch
hätten die Namen der betreffenden Autoren auch im Inhaltsverzeichnis mit-

geteilt werden müssen! Nach einigen Aufsätzen allgemeinen Inhalts^ folgen

der Reihe nach Beschreibungen, die das Leben und Treiben in den einzelnen

Schutzgebieten in kleinen meist nur wenige Seiten umfassenden Abschnitten
veranschaulichen — eine Anordnung, die für Schüler und ländliche Leser
durchaus simigemäls ist. Weniger praktisch ist der Deutsche Kolonialatlas,

der doch wohl besser von dem zu schnell veraltenden „Jahrbuch“ getrennt

und dafür etwas umfassender gehalten würde, .\lsdann wäre es möglich,

auch das „Jahrbuch“ weiter aaszugestalten und es zugleich seiner änderen
Form nach übersichtlicher zu machen. Das Beispiel des „Nauticus“ sollte in

der Hinsicht den richtigen Weg weisen, wobei es ja schliefslich kein Unglück
wäre, weim das „Jahrbuch“ im Interesse der weiteren Verbreitung an Umfang
und dem Preis nach hinter der eben genannten Veröffentlichung erheblich

zurUckbliebe. Wie dem aber auch sei, selbst in der vorliegenden Form seien

beide Schriften namentlich kleineren Volksbüchereien bestens empfohlen. E. L.

Deutsch- Südwestafrika. Kriegs- und Friedensbilder. Leipzig, Wilb.
Weicher, 1907. (79 S.) l,2o M.
Das vorliegende mit 7 Bildern nnd einem Portrait versehene Büchlein

enthält Selbsterlebnisse nach den bekannten seiner Zeit hier besprochenen
Büchern von M. v. Eckenbrecher, H. v. Falkenhansen, Stabsarzt Kuhn und
Oberleutnant Stublmann.

Deutsche Bücherei. Berlin, Deutsche Bücherei, Kochstrafse 73. Jedes
Heft 30 n. geb. 60 Pf.

Von dieser preiswerten und dem Inhalt nach mannigfaltigen Sammlung
liegen vor; Bd 73,78: Ed. v. Hartmann, Die sozialen Kernfragen mit einem
biogr. Geleitwort von A. v. Hartmann, A. 2 ; Bd 79/80 : Gebrüder Grimm, Deutsche
Sagen, Auswahl; Bd 81 ; Aus Ritter v. Feuerbach, Kaspar Hauser; Bd 82/83:
H. StUmcke, Modernes Theater. Eindrücke u. Stadien; Bd 84: Jul. Kurth,
Aus Pompeji; Bd 85: H. Haas, Japanische Erzählungen n. Märchen; Bd 86:
E. Steffen, Aus deutscher Vorzeit. Vier alte Werke deutscher Dichtung in

kurzer neuhochdeutscher Prosafassung.

Ebstein, Erich, Lichtenbergs Mädchen. Mit zwölf nngedruckten Briefen.

München, Süddeutsche Monatshefte, 1907. (99 S. mit Abb.) 2,50 M.
Im Mittelpunkt dieser zwölf bisher unbekannten Briefe Lichtenbergs

steht, wie der Herausgeber bemerkt, jenes junge Mädchen, das er zn sich

nahm, sich erzog und in der Blüte der Jahre sterben sah. Die Einleitung
berichtet das Nötige über diese interessante Episode in dem Leben des grofsen
Mannes. Er selbst beobachtete über sein Verhältnis zu seiner Schutz-
befohlenen tiefes Schweigen, das er nur den vertrautesten Freunden gegen-
über brach.

Auf weiter Fahrt Selbsterlebnisse zur See und zu Lande. Deutsche Marine-
und Kolonialbibliothek. Begr. v. Jul. Lohmeyer, fortgef. v. G. Wislicenus.
Band 5. Leipzig, Wilh. Weicher, 1907. (298 S.) Geb. 4,50 M.
Zum fünften Mal tritt dies schöne, reich und geschmackvoll illustrierte

Werk seine Fahrt an, möge es abermals den Beifall der Jugend unseres
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Volkes finden und sie in der üeberzengnng bestärken, dals unsere Zukunft
anf dem Wasser liegt. Wiederum hat der Herausgener eine reiche Fülle

schöner Darstellungen ans der Marine- und Kolonialliteratnr znsammengebracht;
beherzigenswert ist vor allem aber auch sein treues und tüchtiges Gmeitwortl

Fischer, Hans, Schönheit. Roman. Berlin, Alfr. Schall. 1907. (371 S.)

3 H., geb. 4 M.
Der Roman will die Leser glauben machen

,
dafs die an^blich sechs-

zehnjährige Adoptivtochter eines Reeders in WirUichkeit droibig Jahre alt

und die Frau eines in derselben Stadt wohnenden Geschäftsfreundes dieses

Reeders ist. Ans diesen sonderbaren Kombinationen entspinnen sich denn
allerlei Verdriefslichkeiten nnd schliefslich eine neue Heirat. Bb.

GebrüderGrimm, Kinder- und Hansmärchen. Jnbilänmsausnbe. Zeichnungen
von 0. Ubbelohde. Eingeb. v. Rob. Riemann. Leipzig, Turm-Verlag, 1907.

(368 S.) Geb. 6 M.
Herman Grimm pflegte mit Stolz darauf hinznweisen, dab von allen

literarischen Werken des deutschen Schrifttums sich keins an Verbreitung
auch nur entfernt den .Kinder- und Hansmärchen“ seines Oheims und seines

Vaters vergleichen könne. Und eben diesen Aassprnch haben die englischen

Joumalbten neuerdings bestätigt, indem sie behaupteten, dafs einzig nnd allein

dieses Härchenwerk in ihrer Heimat wirkliches Bürgerrecht gewonnen habe. Man
wird sich daher freuen dürfen, dafs neben den vielen wohlfeilen nnd ge-
kürzten Ausgaben sich auch wiederum eine volbtändige nnd vornehme her-

vorwagt, znmal diese durch die wohlgelungenen ^ichnungen von Otto
Ubbelohde in derber Holzschnittmanier einen besonderen Schmuck erhidten

hat. Die Auffassung des Künstlers weicht freilich ab von der der früheren

Hlustratoren der Kinder- und Hansmärchen, etwa von der Ludwig Grimms
oder Mohns; sie ist sehr viel realistischer, sie geht weniger auf den Stand-

punkt des jugendlichen Lesers ein, vielmehr wUl sie diesen auf eine höhere
Stufe stellen und ihn an schärferes modernes Beobachten gewöhnen. L.

Hambnrgische Hansbibliothek. Hamburg, Alfred Janssen, 1907.

Von dieser von verschiedenen gemeinnützigen GeseUschaften heraus-

gegebenen nnd mit grobem Geschick geleiteten Sammlung liegen diesmal
vor; Berend Goos, Erinnerungen ans meiner Jugend (237 S.) geb. 1 M.

;

Goethe, Leiden des jungen Weither (128 S.) 0,60 M. — Die Erinnerungen von
Goos sind 1880 zuerät erschienen; sie reihen sich an die in derselben Samm-
lung dargebotenen hambnrgboben Familienerinnernngen von P. Hertz u. E. D.
Hertz. Hoffentlich folgt das dritte von dem verewigten Verlagsbnchhändler
Wilhelm Hertz verfabte Familienbuch nun auch bald!

Herders Konversations-Lexikon. Aufl. 3. Achter (Schlub-) Band.
Freiburg i. Hr., Herdersche Verlagshandlting. 1907. (VIII S. n. 1912SpaIt.
82 Beil. u. 1100 Bild.) Geb. 12,60 M.
Mit diesem achten Bande tot dem groben Werk, dessen Vorzüge hier

wiederholt anerkannt worden, der Schlnbstein elngefü^ worden. Soweit
Stichproben ein Urteil znlasseo, hält er sich auf derselben Höhe wie seine

Vorgänger; eine ungeheure Fülle von Material wird auf verhältntomäbig
knappem Raume bewältigt. Der katholische Standpunkt kommt niemals ver-

letzend zum Ausdruck, im allgemeinen tot die Behandlung wohltuend sachlich
;

dato andererseits ein Artikel, wie der über das „Zentrum“, politisch Anders-
denkende nicht befriedigen kann, liegt in der Natur der Dinge. E. L.

Knnsthefte, Deutsche, Stuttgart, K. Ad. Emil Müller. Jedes Heft in Folio

1,25 n. geb. 2 M.
War RÜher Mangel an guten Nachbildungen unserer ersten Meister,

so tot es jetzt schwer ans der Fülle des Trefflichen das Beste herausznheben.
Von der oben genannten Sammlung liegen vor: Heft 1; Albrecht- Dürer mit
Einführung über sein Leben nnd I^^rke von H. Uhde-Bemays; Heft 2: Moritz
V. Schwind mit Einf. v. W. l’astor; Heft 3: I.mlwig Richter und seine Kunst
von Meta Escherich.
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Lecky, W. E. H., Charakter und Erfolg. Uebers, von M. Bamevritz. Berlin,

Karl Cortins. 1907. (76 S.) 1 M.
Feinsinnige Betrachtangen Uber diesen Gegenstand werden in dem

elegant ansgestatteten Bach in guter Uebersetzung dargeboten.

Aus Natur- und Geisteswelt Sammlong wissenschaftlich gemeinverständ-
licher Darstellungen. Leipzig, B. G. l^nbner. I9ii6. I M., geb. 1

,'i5 M.
Von dieser ihres billigen Preises wegen namentlich Vol^bibliotneken

sehr zn empfehlenden Sammlung liegen vor: Bd 18: K. Eckstein, Der Kampi
zwischen h^nsch und Tier. A. 2; Bd 168: Rud. Blochmann, Grundlagen der
Elektrotechnik; Bdi'l: Koi. Sticher, Gesundheitslehre für Frauen; BdlSl;
E. Renkanf, Die Pflanzenwelt des Mikroskops; Bd 184: Friedr. Tobler,
Kolonialbotanik

;
Bd 185: E. Sieper, Shakespeare und seine Zeit; Bd 19u:

S. MUller, Technische Hochschulen in Nordamerika.

Oswald, Josef, Im stillen Winkel. Behagliche Plandereien Uber Leben nnd
Konst. KUlo a. Rh., J. P. Bachem. 1907. (344 S.) 3 M.
Es liegt mir völlig fern, es dem Verfasser irgendwie verargen zn

wollen, daCs er 53 feumetunistische Ansprnchslosigkeiten zu einem Bande
vereinigt, einem weiteren Leserkreise versetzt, aber das Buch bietet trotz

mancher gelegenen zeitsatirischen Bemerkung doch zu wenig, um unsere
Leser zu fesseln. Es wendet sich an den gebildeten Durchschnittsmenschen,
im besonderen an Leute, die von der LektUre nur erwarten, Uber ein paar
leere Standen hinweggefUhrt zu werden. G. F.

Pistorins, Fritz, Mit Gott für König und Vaterland. Kriegserlebnisse eines
prenbisohen Jungen. Bd 1 : Aus den UnglUckstagen von 1806; Bd2:
Preubens Erwachen 1807—1809. Berlin, iTowitzsch A Sohn, 1907. (268
n. 303 8.) Jeder Bd geb. 4 M.

Unter Benutzung alter ErziUilangen und FamilienUberlieferungen ans der
Urnobväterzeit schildert Pistorius in lebhaftem and daher manchmal ermüdenden
Stil die Schicksale eines Knaben, eines Offizierssohnes, in der Zeit der Kata-
strophe Preubens. In der Darstellung der Ereignisse verfährt der Verbsser
mit grober Gewissenhaftigkeit und Treue. Kartenbilder, die hier and da im
Text begegnen, sollen zu sorgfältiger I.«ktUre anregen. Der Zweck, eine

Fülle historischen Wissens dem jugendlichen Leser zu Übermitteln, wird
glücklich erreicht

Schnitze, Ernst, Kulturgeschichtlicho StrelfzUge ans dem Werden und
Wachsen der Vereinigen Staaten. Bd 1. Hamburg, Gutenberg-Verlag, 1908.

Diese StreifzUge sind der Vorläufer eines gröberen knlturgescbicht-

licben Werkes Uber Nordamerika; sie behandeln die Zustände der Indianer,

Chinesen, Neger nsw. und suchen dabei das Problem der Aufsaugung der
Racen durch den Gesamtamerikanismus zu veranschaulichen. B. L.

Speck, Wilhelm, Der Juggeli, Erzählung. Berausg. v. d. Freien Lehrer-
vereinigung f. Kunstpflege zu Berlin. Leipzig, Fr. Grunuw 1907 (65 S.).

Geb. 1 M.
Diese Erzählung eignet sich vorzUglich für Volk und Jagend, da sie

schlicht, warm und m räiigem epischen Flnb ein Menschenleben schildert,

in dem Armut und Knmmer nicht die innere Freudigkeit zu ertöten ver-

mochten. In scheinbar flUditigen Bildern ziehen die Schicksale Joggelis

vorüber
,
aber die Phantasie des Lesers fUlit die knappe Skizze mit Farbe

nnd feiner Schattiemng ans. M. Brie.

Sperling, C. F., Eine Weltreise unter deutscher Flagge. 51000 Seemeilen
mit dem deutschen Kreuzergeschwader durch die Ozeane. Leipzig, Wilh.
Weicher, 1907. (194 S.) Geb. 4,50 M.
Das vorliegende Werk des als Schriftsteller bereits bewährten Ver-

fassers bietet hn Gegensatz zn den Entdecknngs- nnd Seegeschichten ver-

gangener Zeiten ein StUck Seemannsleben aus der Gegenwart. Das vom Ver-
lag votzüglicli ausgestattete Buch schildert eine der längsten und interessantesten

Seereisen, die deutsche Kriegsschiffe Je unternommen, wir werden nach China
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und Japan, nach Südafrika nnd Anatralien und nach den Eilanden der fernen

SUdsee getührt. Sperling verateht ea auch daa tügliche Leben an Bord trotz

aeinea derlei apannend nnd hnmoriatiach zu aohildern.

Ulrich Meyer’a Bücherei. Berlin W, Hannateinatr. G. Jedea 4 bis 5 Bogen
nmfasaende Heft koatet 0,30 M.
Von dieser anlserordentlich preiswerten Sammlung liegra vor: Bd 24

11.25: Karl Huusmann, Gefangener Nr 1 1 3 ; Bd 26: Peter Dombriick, Pit

Breuer; Bd 27 : Job. Peter, Geschichten aus dem BUhmerwald; Bd 28: Friedr.

Meister, Im Kampf mit SklavenfUngern ; Bd29: Max Bittrlch, Schatzgrüber;
Bd 30 : Charl. Niese, Kleine Geschichten.

Villinger, Herrn., Simplicitaa. Eine Jngendgeschichte. Aufl. 2. Stuttgart,

Ad. Bonz 3b Co., 1608. 1219 S.) 2 M., geh. 3 M.
Die groGsen Vorzüge dieser Lebensgeschiohte der Verfasserin sind gleich

beim Erscheinen des Baches ^d. S S. 1 48) von sachkundiger Seite hervor-

f
ehoben; hier sei nur der Genugtuung darüber Ausdruck gegeben, dafs

ereits ln Jahresfrist eine neue Auflage — die hoffentlich noch lange nicht

die letzte ist — nötig wurde. L.

Wüber, Alex., Prenben und Polen. München, J. F. Lehmann, 1907. (391 8.)

6 H., geb. 7 M.
Verfasser verfolgt den Verlauf und Ausgang des zweitanaendjährigen

Vülkergrenzatreites zwischen Deutschen nnd Slaven und verweilt namenuioh
bei der Darstellung der älteren Zustände allzu ausführlich. Zum Schluls wird
die augenblickliche Lage kurz und bündig besprochen und der Ueberzengung
Ausdruck gegeben, daJs, wie die Dinge sich nun einmal entwickelt haben, es

für DeutscnUmd kein Zu^ck mehr ^bt, sondern so lange gefuchten werden
mab, bis die Polen die völlige Aussichtslosigkeit ihrer Bestrebungen erkannt
haben werden. L.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Träger, K. L., Der deutsche Buchhandel. Seine Geschichte und seine

Organisation. Berlin, Verlag für Sprach- nnd IlandelswiBsenschaft,

1907. (192 8.) 2 M. (-Handel, Industrie und Verkehr in Einzel-

darstellungen. Bd. XI/XII.)

Schnbart, Wilhelm, Das Buch bei den Griechen und Körnern. Eine

Studie aus der Berliner Papyrussammlnng. Berlin, Gg. Reimer, 1907.

(2 Bll., 159 S.) 2,50 M., geb. 3 M. (Ans den Handbüchern der

königlichen Museen zu Berlin.)

Pragers Buch wird vielen eine erwünschte Einführung in das kompli-
zierte Gebilde des deubchen Bucbbandeb geben können. Ein erfahrener und
billig denkender Geschäftsmann entwickelt darin mit reicher Sachkenntnis die

Aufgaben und Wege seines Standes, durchdrungen von der Bedeutung des-

selben für das Kulturleben der Nation, aber doch ruhig den Nachdruck auf
das Geschäftliche legend, das Buch ohne jede ideale Verklärung als Uandels-
objekt, als Ware betrachtend. Am prägnantesten kommt dieser Standpunkt
in den Worten zum Ausdruck (S. 42): .Wirtschaftlich bt der Verleger der
Urheber nnd Produzent der Ware Buch; alle übrigen Personen, die bei der
Herstellung des Baches mitwirkeu, einschliebiich des Verfassers, sind ledig-

lich als iTilfspersoneu des Verlegers anznsehrn.“ Dab sich hierau.s l>eim

Recht des Buches und beim Vcrlagsluuidel mauchcrlei Fülgcrungcii uud An-
schanuugcu ergeben, die uns anfechtbar erscheinen, kann uicht wunder nehnicn;
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zu riibmen aber ist, dafs Prager sehr selten aaf polemische Auseinander-
setzungen eingeht, und wenn er es tat, stets einen maisvullen und würdigen
Ton beibehält. Es ist dnrchaus lehrreich, einmal den genannten Gesichtspunkt
dnrcbgefUhrt zu sehen, und die Darlec^gen Uber die Organisation und die
Tätigkeit der verschiedenen Sparten du Buchhandels zeichnen sich durch
einleuchtende Klarheit ans. mdersprUche fehlen freilich nicht ganz, wenn
z. B. jedes Freiexemplar an den Verfasser als doppelter Verlust des Ver-
legers bezeichnet wird (weil es gleichzeitig an die Steile eines sonst ver-
kauften Stuckes trete), während beim Kolportagebuchhandel ganz richtig

bemerkt wird, dals ein von ihm verkauftes Exempiar fUr den Sortimenter
keinen Verlost bedeute, da dieser es doch nicht verkauft hätte. An anderen
Stellen machen sich Wiederholungen unangenehm bemerkbar (z. B. S. 30 u. 31)
und so sind bei einer neuen Auflage, die hoffentlich nicht alizn lange aus-
bleibeu wird, mancherlei Flüchtigkeiten zu verbessern. Vor allem wäre aller-

dings der geschichtlichen Fernleitung einige Vertiefung zu wünschen; sie ist

denn doch etwas allzu dUrftig und macht z. B. in der Darstellung des Mittel-

alters geradezn den Eindruck, als ob mehr der Zufall als kritische Umsicht
die Auswahl der Beispiele getroffen hätte. Auch ist der Sprung vom 10. zum
19. Jahrhundert recht unvermittelt. Immerhin sind auch nach der historischen

Seite manche Anregungen gegeben, und dafs Buchausstattung und Einband
wenigstens gestreift wird

,
b^undet ebenfalls das Bestreben

,
der grofsen

Aufgabe in dem knappen Kähmen möglichst aliseitig gerecht zu werden.
Ein voll ansgereiftes, in Inhalt und Form glei^ gediegenes Werk ist

die Studie Schobarts Uber „Das Buch bei den Griechen nnef Körnern“. In
vier Kapiteln werden hier das Schreibmaterial, die Buchrolle, der Kodex, die
Vervielfältigung und der Bnchhandel der Alten auf Grund alles erteichbaron
Materials mit ebenso viel Gründlichkeit wie Anschaulichkeit nnd Geschmack
besprochen. Hinter der Darstellung der Technik des Buchgewerbes und
-handeis tut sich ein Bild der alten Kultur auf, das mit grofser Lebendigkeit
und Eindringlichkeit zu uns spricht. Dabei vermeidet der Verfasser io takt-

vollster Weise alles Prunken mit Gelehrsamkeit, so dafs auch der Nicht-
faehmann meist nicht nur mit Belehmnf^, sondern auch mit Genuls und Ver-
gnügen seinen AnstUbrungen folgen wird. Auch Schubart hat, wie Prager,
die technische Seite des Buches zum Gegenstand seiner Darlegungen ge-
macht; auch er betont ihre grundlegende Wichtigkeit: „Eine Gedankeoreihe
hat ebenso wenig Anspruch, ein Buch zu sein wie eine Sammlung leeren

Schreibmaterials; erst durch ihre Vereinigung entsteht das Buch als ein Werk
des Geistes und zugleich der Hand . . ., es gehört sowohl der Literatur als

auch der Technik an.“ Allein bei seiner Darstellung der technischen Her-
stellung und des gewerbsmäfsigen Vertriebs des Bnebes ist doch nie die
wichti^te Grundlage anfser acht gelassen: „Aber mit Recht fühlt sich der
denkende und formende Geist als der Herr, hat er doch erst das Bedürfnis
geschaffen, dem die geschickte Hand entgegenkommt.“ Und nur durch diese
tiefere Auffassung konnte er seine Aufgabe in der umfassenden Weise lösen,

wie es von seinem anregenden und fesselnden Werke zu rühmen ist.

E. Pz.

B. Schöne Literatur.

Berger, Henning, Ysall. Roman. Berlin, S. Fischer, 1908. (248 S.)

3 M., geb. 4 M.
Ysafl, die phantastisch-IUsteroe Strafsendime, ist wie eine Vision gedacht,

kanm Füeisch und Blut, nur die dichterische Verköqierung für das sündige
Nachtleben Chicagos. Unter dem Answurf der menschlihen Gesellschaft, an
schlechten Häusern nnd Spelunken vorbei, bewegt sich Nordliog, der arbeits-

lose schwedische Ingenienr, bis er sich endlich durch die Arbeit wieder Uber
die Volkslicfe erhebt. Den Namen dieses talentvollen schwedischen Dichters
mufs man sich merken. Das Buch kommt aber nur für I/Sser in Betracht,

denen der dichterische Wert höher steht als die prickelnde Erotik. Bb.

I.’M Sy C-OOgle



Bttcherscbaa d. Besprecbongen 79

Berdrow, W., Seines Glttckes Sohmid. Menschenschicksale und Lebens-

regeln. Stuttgart, Carl Ulshöfer, 1907. (206 S.) 2,25 M.
Der Verfasser behandelt das menschliche Kingen und Arbeiten imter

dem Gesichtspunkte des .Erfolgs*, d. b. der änfseren Anerkennung und der
Erwerbung materieller Mittel. Es ist nun gewils sehr lehrreich und unter-

haltend zu lesen, wie Männer von der Art eines Rockefeiler, Beit, Rhodes
zu Macht und Ansehen gelangt sind, aber es berührt nicht angenehm, auch
grofse Gelehrte, Künstler und Dichter gewissen grolsen Speku^ten, denen
W. Berdrow seine Bewunderung nicht versagt, an die Seite gestellt zu sehen.

Der Erfolg eines Rookeieller und der Erfolg eines Goethe I Das selbst-

süchtige unruhige Hasten und Jagen nach den materiellen Glücksgütern auf
Kosten aller tieferen menschlichen Kultur wird jeder, der es mit der Volks-
erziehnng ernst nimmt, in einem ganz anderen Licht sehen wie der Verfasser.

Die von ihm aufgestellten Lebensregeln bedürfen jedenfalls einer Ergänzung.
G. F.

Connor, Ralph, Der Pilot, üebersetznng v. F. Hoffmann. Schwerin

i. M., Fr. Bahn, 1908. (169 8.) 1,20 M., geb. 1,50 M.
Der sogenannte Pilot oder auch Himmelspilot ist ein junger Geistlicher,

der sich in eine Niederlassung in den Footbills, einer Hügelkette im ameri-

kanischen Felsengebirge wagt, um die verwitterten kühnen Gesellen dort für ein

höheres Leben zurückzngewinnen. Wie ihm das gelingt, wie er allmählich durch
die rauhe Hülle zum Innern dieser verwahrlosten Gewaltmenschen durch-
dringt, wie er endlich ihr Freund und Bi-rater wird, dessen frühzeitiger Tod
von ihnen allen als ein schweres Verhängnis empfunden wird, hat der Ver-
fasser mit dem ihm eigenen tiefinnerlichen Schwung wunderschön dargestellt.

Das Buch ist in England mit Enthusiasmus aufgenommen worden; die Ueber-
setzerin, die ihre Arbeit übrigens recht geschickt gemacht hat, erwarb dann,
da sie sich Erspriefsliches für ihre Nation davon versprach, mit grofsen Opfern
das Uebersetzungsrecht. Volksbüchereien, welcher Konfession auch die Leser
angeboren mögen, kann man diese Tendenzscbrift im guten Sinne des Wortes
nur empfehlen. E. L.

Grabein, Pani, Die Moosschwaige. Roman. Berlin, Verlag Continent,

1907. (304 8.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Für die meisten Menschen hat es einen besonderen Reiz, hinter die

Kulissen der KUnstlerwelt zu schauen. Und wenn diese Welt mit solch

warmer Liebe und solch schlichter Wahrhaftigkeit geschildert ist wie hier,

so hat man von solcher Lektüre einen wirklichen Genufs. Graboin nennt
sein Buch einen Dachauer Künstlerroman, und der Teil, der in dem stimmungs-
vollen bayerischen Moos spielt, ist ihm auch am besten gelungen. Klingt in

den ersten Berliner Kapiteln noch leicht etwas Konventionelles an, so wird
die Erzählung, je näher sie der unverfälschten Natur kommt, immer reifer

und gehaltvoller. Charaktere wie Hanna Mertens und Vinzenz Huber sind

wahre Prachtschöpfungen, an denen jeder seine Freude haben kann. E. K.

Hirschfeld, Georg, Der Wirt von Veladaz. Boman. Berlin, Verlag

8. Fischer, 1907. (486 8) 5 M.
Die italienische Schweiz, wo die verschiedenen Völker und Sprachen

zusammenstofsen, ist der Schauplatz des vorliegenden Romans. Zwei Welten
kämpfen dort mitcirumder. Die alte, bieder-ehrliche, wenn auch beschränkte
Zeit des eingesessenen Bauerntums mufs allmählich an der übermächtig ein-

dringenden Kultur* verbluten. Das stille Tal von Yeladnz wird Modebad,
der Sammelplatz der eleganten Welt mit ihrem Gefolge von Glücksrittern,

Spielern and sonstigen Kreaturen. In all diesem Treiben steht der Wirt von
Veladnz. Er versteht die Zeit nicht mehr, er wird nicht verstanden and ver-

einsamt allmählich ganz. Sein Hais and Trotz trennen ihn auch noch von
seinem letzten Kinde. Es ist ein dankbarer Vorworf, und der Antor hat es

verstanden, das Interesse seiner Leser dauernd wach zu halten. Grofse An-
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ach&uliohkeit und L«benswalirbeit der Erzählung lassen die Ereignisse plastisch
vor die Augen treten. Aber doch, das Letzte, ^nz Fertige, ^z Helfe, das
Kristallklare der Charaktere fehlt dem Bueh. Und das ist doppelt schade,
denn hier liegt der Stoff für ein wirkliches Dichterwerk, eine Weltanschauung
hätte hier zum Ausdruck kommen können, ncd Hirschfeld hat sein Talent
so vervollkommnet, dafs er sich wohl au ein solches Thema wagen durfte.

E. Kr.

Oertzen, Georg von. Vor der eigenen Tür. Dentsche Sorgen und
Gedanken. Gedichte. Freibnrg i. B., Bielefeld, 1907. (198 S.) 3,50 M.

Oertzens Absicht, seinem Volk den Spiegel vorzuhalten, ist an sieb eine
gute und edle, aber die AusfUhruiig bleibt hinter dem Wollen weit zurück.
Ihm fehlt der heilige Zorn, der dazwisebenwettert

,
und die grobe Liebe,

die allein helfen und heilen kann. Seinen Versen mangelt das Wuchtig
Zündende, Farbige, und seiner Sprache gebt das Einfacheindringlicbe ab. Bei
manchen Sprophen läfst sich nur schwer der richtige Sinn herauslesen. Keime
wie „Rückgrat“ auf „zum Glück hat“ beleidigen selbst das anspruchsloseste
metrische Gefühl. E. &.
Reuter, Gabriele, Der Amerikaner. Roman. Berlin, S. Fischer, 1907.

(318 S.) 4 M., pb. 5 M.
Die Verfasserin zehrt von dem Kamen, den sie sich mit ihrem Roman

.Aus guter Familie“ gemacht hat. Damals batte sie in der Wahl ihres Stoffes
eine besonders glückliche Hand. Der Gegenstand war gegeben, mit Emst und
Wahrheitsliebe wurde er behandelt. Dazu kam der flotte anschauliche Stil.

Diesem letzten Vorzug bat auch „Der Amerikaner“ es zu danken, wenn er
immerhin als angenehme Unterhaltungslektüre gelten darf. Höhere Ansprüche
befriedigt er aber nicht. Die Handlung ist an vielen Stellen sehr unwahrscheinlich
und viel zu sehr auseinandergedehnt; wohl um dem Buch die übliche
Romanstärke zu verleiben. E. Kr.

Seeger, Job. Georg, Hirschkater. Roman. Berlin, Otto Janke, 1907.

(474 8.) 4 geb. 5 M.
Der .Hirschkater“, eiu Wirtsbaussebild, ist ein Kater mit einem Hirsch-

geweih. Wie dieser Kater, so haben auch alle Menschen etwas ihrem nr-
sprUnglichen und eigentlichen Wesen Fremdes an sich, etwas Fremdes, auf
das sie noch obendrein stolz sind und das sie mit besonderer Liebe pflegen.
Das ists, was der Verfasser in seinem Roman zeigen will. Wie er es tut,

ist nicht Übel, jedenfalls zeichnet er mit Humor eine Kleinstadtweft, in die
die Politik ihre Wogen wirft. Einen Held hat der Roman nicht, die Ge-
schehnisse gruppieren sich um zwei Mittelpunkte, die gar keine Beziehnngen
zu einander naben : das Haus Mohnberger und die Villa Haberland Eigentlich
interessieren kann nur der Maler Pfister und der jüngere Mohnberger, in
dessen Brust Gut uud Böse kämpfen und den das Letztere in den Tod treibt.

Einige Typen, wie die sozialdemokratischen, sind allzu schematisch gezeichnet.
Die Figur des Gelehrten Haberland bat verzeiebnete Züge. Durch die
Schilderung bayerischer politischer Verhältnisse bat der Roman zeitgeschicht-
liches Interesse. K. —1.

Vögtlin, Adolf, Jngendliebe. Novellen und Skizzen. Zürich n. Berlin,

Arnold Ropp, 1907. (234 8.) 2,25 M.
Zu den zahlreichen trefflichen Schweizer-Schriftstellern, in deren Er-

zählungen sich die gediegenen, ursprünglichen und darum interessanten Zu-
stände des deutschen Helvetiens widerspiegein, gehört auch der Verfasser der
vorliegenden schönen Sammlung. Voller Spannung folgt man da der grofsen
ersten Geschichte, die dem vorliegenden Bändchen den Kamen gab, der Er-
zählung des Pfarrers von seiner ersten Liebe. Am bedeutendsten und aus-
gezeichnet durch goldigen fast übermütigen Humor ist die Novelle: „Wie
Pfarrer Stoffel der Kanzel entsagt*. E. L.

Vorlag TOD Otto liarrAMOwits, loiipaig. — Druck rou Khrhtixdt Kattm, Halle.
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Blätter

für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Hentnsgeber: Professor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Harrassowitz in Leiozig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Allerlei Oedanken Ober das Tolksbibliothekswesen.
Von Prof. Dt. C. Lau sb erg- Düsseldorf.

Das kürzlich in der Sammlung Göschen erschienene Buch des

Elberfelder Stadtbibliothekars Dr. Jaeschke „Volksbibliotheken, ihre

Einrichtnng und Verwaltung“ ‘) gab die Veranlassung zu dieser Dar-

legung. Sie ist in erster Linie eine Rechtfertigung und Abwehr,
bringt aber auch im Anschlufs daran, wie Gelegenheit und Augenblick

just eingibt, ans dreizehnjähriger Wirksamkeit allerlei Ueberzeugungen

und Erfahrungen auf wichtigen Gebieten des volkstümlichen Biblio-

thekswesens zum Ausdruck.

Die Schrift Jaeschkes ist ein verdienstliches Werk und stellt

das erste wirklich praktisch brauchbare Handbuch für den berufs-

mftfsigen Volksbibliothekar dar. Es mufs indes dem starken Lob,

welches das Buch in diesem Urteil erfährt, gleich die Mahnung zu-

gesellt werden, es mit Vorsicht zu benutzen. Eine solche Erstlings-

arbeit in einem noch fast brach liegenden, der Bebauung harrenden

Gebiete mufs naturgemäfs seine grofsen Mängel haben und der Ver-

besserung und Vervollkommnung besonders bedürftig sein. Verbleiben

wir noch in dem Bilde, Jaeschke hat das ihm zngefallene Wirknngs-
feld nach trefflicher Vorarbeit und Anleitung eines hervorragenden

Bahnbrechers in Begeisterung und Hingabe bestens weiterbebant, jedoch

bei dieser zweckdienlichen und zielbewufsten Kultur seines Gebietes

den Blick zu unverwandt und liebevoll auf das Eine und Seine ge-

richtet, zu wenig nach rechts und links geschaut und dabei keine

klare Vorstellung und keine vorurteilsfreie Würdigung dessen gewonnen,

was andere auf den anderen und anders gearteten Feldern und Aeckem
ringsum in eben so freiem, bewnfstem, den örtlichen Bedingungen
angepafstem Schaffen erreichen. Eine eindringende Kenntnis des nm
ihn herum Vorgehenden und anderswo Geübten war aber notwendig

für eine Kritik, welche wiederum nicht allein berechtigt sondern un-

umgänglich war, wollte er seinen Zweck erreichen, wollte er über-

zeugen, seine eigenen Erfahrungen und Ansichten propagieren.

Gedeihendes Leben erblüht nur, wo Kritik frisch und mutvoll geübt

wird; und wer mit Gewissenhaftigkeit und Emst seiner Arbeit obliegt.

1) Anmerk, der Schriftleitnng. Eine kurze referierende Be^reehnng
dieses jedenfalls sehr beachtenswerten Baches findet sich ans der Feder des
Beraosgebers hn Jahrg. 8, S. 170 der „Blätter“.

IX. 5. 6. 7
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wer sich seinen Betrieb nach eigenen Gedanken selbsUndig eingerichtet

hat nnd sieht, daCs er ein festes GefUge, ein einheitliches, sicher and
glatt arbeitendes Ganze darstellt, wird sich freuen, wenn andere

hineinsehen, and wird sich gekrftftigt fühlen eine Beurteilung seines

Tuns hinzunehmen, aber auch fUglich verlangen, dafs sie mit wohl-

wollenden Gefühlen geschieht, anf eine genaue Kenntnis der Sachlage

sich gründet nnd die Geschichte der Entwicklung, die verfügbaren

Mittel, überhaupt die örtlichen Verhältnisse verständnisvoll in Er-

wägung zieht J. berücksichtigt trotz seiner Versicherungen tatsächlich

nicht ansreichend, dafs das, was für eine grofse, vielgestaltige Anlage
zweckentsprechend ist, nicht gleich auch für einen kleinen Betrieb

pafst, dafs mancherlei nicht sofort sichtliche Dinge ein gewichtiges

Wort mitreden, dafs die jeweiligen Verhältnisse ein verschiedenes

Vorgehen gebieten, dafs eine kleine Anlage, nm einträglich zu sein,

ganz einfach nnd sparsam bewirtschaftet werden mnfs, dafs eine

winzige Farm nicht mit einem Dampfpflng bewirtschaftet werden kann,

nnd dann auch, dafs unter den gegebenen Umständen das Andere
sich genau so eigenartig heranswachsen mnfste wie das Eigene. Es
heifst besonders den Fehler melden in neu betretenem Gebiet das

einfOhren zn wollen, was man zu Hause znnftmäfsig erlernte nnd auch

nur für die heimatlichen Verhältnisse pafste; es gilt gerade ein offenes

Ange nnd besondere wachsame Anfmerksamkeit gegenüber dem zn

zeigen, was andere, plötzlich vor eine Aufgabe gestellt, auf eigenem

Wege im Zwange der erfinderisch machenden Not üben und gestalten

;

es gilt einznsehen, dafs diese sogar, nnbelastet von Voreingenommen-

heit nnd Gewohnheit, nnbeengt durch Ueberliefernng nnd mitgebrachte

Anschannng, in dem neuen Wirknngsfeld gegenüber vielerlei Nach-
teilen auch ihre Vorzüge haben and in ihrem unbehinderten, selbstischen

Tun nicht übersehen werden dürfen.

J. besitzt in seiner nenen, grofsen, gut fundierten und ziemlich

reichlich dotierten Einheitsbibliothek fast durchweg moderne und gute

Einrichtungen nnd empfiehlt damit für gewöhnlich auch an sich Zweck-

mäfsiges, besonders gröfseren Anstalten Dienliches, aber beinahe gerade

so gewöhnlich greift er fehl in der Begründung der Un-
zweckmäfsigkeit anderseitiger Einrichtungen. Er hat häufig

recht, dafs Verfahren, die sich aus dem hohen Alter der Eeseanstalt,

besonderen örtlichen Umständen und Sparsamkeitsgründen erklären, an

eich weniger empfehlenswert sind als die an der nenen Elberfelder

Stadtbibliothek von Anfang an geübten nnd damit von J. empfohlenen,

aber in seiner Kritik dieser anderen Einrichtungen haut er immer
wieder daneben: seine Sätze sind meist richtig, die Beweisführung falsch.

Gerade mir mufste diese unhaltbare Argumentation auffallen,

weil ich zu denen gehöre, die sich mit ihrer Bibliothek entwickelt,

die es antodidaktisch „nach allerlei Hernmprobieren schliefslich gelernt“,

die selbsttätig alles Mögliche versucht <) and wieder abgeschafft und

1) Als Beispiel führe ich an, dafs zurzeit an den vier städt. Lesehallen D.’s

vier verschiedene Ausleihverfahren probeweise geübt werden, and dafs wir
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somit wohl den tiefsten Einblick in das Fllf nnd Wider all der

geübten Verfahren gewonnen haben. Ich schäme mich der Fehler

nicht, die ich in meiner bibliothekarischen Tätigkeit machen mnfste,

sie werden anfgewogen durch die Erfahrungen, die sie mir eingebracht;

zum mindesten bin ich jetzt gewitzigt und weiCs, wie ich es nicht machen
darf. Die Düsseldorfer Lesehallen i) haben anf eigenen Wegen ihre

Knndschafterdienste getan. Sie haben ihre Kinderkrankheiten beinahe

flberstanden und erfreuen sich nun einer Zeit gesunden und kräftigen

Wachstums; und wenn es eben wahr ist, dafs man erst durch Schaden

klug wird, so sind wir in Düsseldorf jetzt anf gutem und sicherem

Wege. Finde ich Zeit und Gelegenheit, so werde ich meine Er-

fahrungen anderen gerne mitteilen nnd würde mit Freude begrflfsen,

wenn dies Anssprechen allgemeiner geschähe, ja wenn die gegenteiligen

Meinungen in den ‘Blättern’ recht kräftig zu Wort kämen nnd die

Geister tüchtig aufeinander platzten, dafs frische, lebendige Kampfes-

lust sich äufserte, zu Frommen der Sache, deren Gedeihen uns allen

gleich anliegt

Unsere jungen und jugendlichen Volksbibliotheken stehen ja alle

noch in den Kinderschuhen, in einer Entwicklungsphase, die jede Nen-
Bchöpfung durchzumachen hat; sie sind alle noch am ‘Herumprobieren’

nnd Herumtasten, am Annehmen nnd Verwerfen. Wir Volksbibliothekare

dürfen alle bescheiden sein nnd gar nnrenig das Bekenntnis ablegen, dafs

wir bei dem Fehlen eines gebahnten Weges hänhg in die Irre gegangen

sind, manchen Fehler begangen haben und unsem Witz erst dem
Schaden verdanken. Soll die Entwicklung der volkstümlichen
Bibliotheken eine vollkommne werden, so mnfs sie original

sein, ans sich heraus nnd in sich selbst geschehen. Sie müssen

sich als etwas Selbständiges und Eigenes erkennen nnd Fremdkörper

und starke Einflüsse ans anderen nahen aber doch grundverschiedenen

Gebieten femhalten. Es bedeutet für ihre Zukunft ein unschätzbares

Glück, dafs nicht gleich ein Dogma verkündet, eine Norm geschaffen

ist, dafs in voller Freiheit viele Wege gegangen sind. Nur solche Art

kann zur Wahrheit führen. Es gibt wohl nur wenig Bücher, die den

Menschen innerlich so fördern, wie Stuart Mill’s „Ueber Freiheit“.

Im Sinne der dort niedergelegten Anschauungen mufs man aufs leb-

hafteste begrüfsen, dafs die einzelnen Anstalten selbständig verschiedene

Richtungen eingeschlagen haben, da man nur aus der Uebung des

Mannigfaltigen, nur ans vielfachen Erfahrungen heraus zur Erkenntnis

des Richtigen und Wahren gelangt. Wenn in starrer Nachahmung
sofort von allen das Gleiche geübt wird, ist der Fortschritt von vorn-

herein gehemmt. Die Geschichte der wirtschaftlichen Entwicklung aller

Völker hat gelehrt, dafs der Keim der gröfsten Fortschritte gelegt

aus der gewonnenen Erfahrung berana zum t. April in allen ein ganz neues
und gleiches annehmen werden.

D Mir schein^ als ob das Wort „Lesehalle“ die grUfste Anwartschaft
anf volkstümliche Einbürgerung habe, ich gebrauche es als Gesamtbegriff

für eigentliche Lesehalle und Ansleihbibliothek.

7*
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wurde in den Zeiten der bewuTsten nnd stolzen Originalität, als jeder

seine eigenen Mittel nnd Wege fand, als jeder ans mancherlei nnd
Oberall gemachten Beobachtungen nnd Erfahrungen lernte, dafs aber

der Fortschritt stockte, sobald man glaubte, den einen richtigen Weg
gefunden zu haben, den nnn alle kritik- nnd urteilslos wandelten.

Bald sind wir soweit, immerhin für manche Uinge allgemeine

Leitregeln anfstellen zn können, aber bis dahin wollen wir nns selbander

frenen, dafs andere es anders machen, wollen mit wohlwollenden Ge-

fühlen einander beobachten, in neidlosem Geben nnd Nehmen freund-

lich besprechen nnd belehren, sachliche Eiritik üben nnd wenns not

tnt mit redlichen Waffen bekämpfen.

Es ist eine anff&llige aber verständliche Erscheinung, dafs in

Nenschöpfnngen, besonders nach einer schismatischen Loslösnng, leicht

zn stark systematisiert nnd schematisert, dem Aenfseren, Unwesent-

lichen gröfsere Aufmerksamkeit zugewendet wird als dem Inneren,

Erheblichen. Wer die Reformationsgeschichte verfolgt hat, weifs, dafs

man im Glaubenskampf der ersten Jahrhunderte des Protestantismns

allen Wert auf äufsere Dinge, auf Satzung und Unterscheidnngslehre

legte und dabei des Eigentlichen nnd Wahren, des christlichen Lebens

nnd der Werke der Nächstenliebe vergafs. Als sich die Realschulen

von den Gymnasien abtrennten, verloren sie sich, bevor sie ihr Wesen
nnd Selbst erkannten, den Geist verscheuchend vorab in lauter Methode.

So scheint mir auch bemerkbar zn sein, dafs man in den Yolks-

bibliotheken heute noch Ober Fragen des Betriebs und der Einrichtung,

Ober allerei Nebensächlichem das Wesentliche nnd Wertvolle vielfach

Obersieht Bei meinen Besuchen volkstOmlicher Leseanstalten habe

ich beobachtet, dafs man mir meist zunächst mit grofsem Stolz den

schön polierten Fritzscheschen Katalogschrank mit sauber geschriebenen

und genau nach den prenfsischen Instruktionen abgefafsten Katalog-

karten im Normalformat zeigte, anf die BOchereinbände aufmerksam
machte, auf das moderne Ansleihsystem mit doppelter BuchfOhrung

hinwies und dann ganz erstaunt war, dafs solch ein altfränkischer

Mensch nach ganz anderem sich nmhörte nnd solch wichtigen Dingen
der Gewandnng und Ansstattung nur eine sekundäre Bedeutung bei-

zumessen schien.

An ihren FrOchten soll man sie erkennen. So wie man einen

Menschen nicht nach einem kostbaren und reich behangenen Kleid,

sondern nach inneren Eigenschaften und den Leistungen bewertet, so

sollte man auch eine Bibliothek nicht in erster Linie nach ihren

modernen nnd unmodernen Einrichtungen sondern nach inneren Werten
abschätzen.

Bei der Bewertung einer Volksbibliothek sollte man weniger

feststellen, wie ist eie eingerichtet, sondern was leistet sie nach

Mafsgabe der verfügbaren Mittel, in welchem Zahlenverliältnis stehen

die jährlichen Gesamtkosten zur BUcheranschaffungssumme, zu den
Beamtenbcsoldnngskosten, zur Leserzahl, znr Oeffnnngsfrist? Gut ist

eine Leseanstalt nicht darum, weil sie sechs Kataloge im Karten-
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format 12i/):7i/) fuhrt, sondern wenn sie folgenden Ansprüchen
gerecht wird:

Der Bücherbestand mnfs dem geistigen Standpunkt nnd
dem Bedürfnisse der breiten Volksschichten angepafst sein,

der Leiter mitten im Volksleben stehen nnd die Seele des
Volkes, sein Fühlen nnd Begehren wirklich verstehen. „Ein
gutes Bnch, das nicht gelesen wird, ist kein gntes Buch."
Die Bibliothek mnfs sicher arbeiten, aber auf möglichste
Vereinfachung des Betriebes bedacht sein, das Wünschens-
werte vom Notwendigen zu unterscheiden wissen, nicht
Einrichtungen auf Möglichkeiten anfbanen, die wahrschein-
lich in tausend Fällen nur einmal eintreten. Jede Arbeit
multipliziert sich vieltansendmal. Fehlerquellen meiden!

Da fast alle volkstümlichen Leseanstalten an Geldnot
kranken, mnfs der Betrieb möglichst verbilligt nnd ein
kostspieliger Verwaltnngsapparat vermieden sein, damit
der gröfsere Teil der verfügbaren Mittel für Bflcher-
erwerbnngen verausgabt werden kann.

Die Angestellten sollen nicht mit Schreibarbeiten
überlastet sein, sondern zur schnellen Abfertigung der
Leser nnd zu vielstUndigen Oeffnnngszeiten frei sein. Mehr
als fünf sollten nie auf einmal in der Ausleihe warten. Aus-
leihe wie Lesezimmer sollten Werktags wie Sonntags nn-
nnterbroohen von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends ge-
öffnet sein.

Jeder fünfte erwachsene Einwohner sollte zu den
regelmäfsigen Lesern gehören.

Trotz der starken Konknrrenz der Landes- nnd Stadtbibliothek,

der Bildtmgsvereinslesehalle, der vielen Borromäns- nnd anderer

Bibliotheken hatte die erste der vier Düsseldorfer städtischen Lese-

hallen — für die jetzt, wo bei einer Gesamtleserzahl von ungefähr

9000 täglich 5—700 Personen allein in der Ausleihe abznfertigen

sind, andere Verhältnisse geschaffen werden mufsten — 1905/06
148853 Benutzungen (104 600 Bttcherentleihnngen — wobei jeder

Leser immer nur ein Bnch bekommt — nnd 44553 Besucher der

Leseräume) nnd einen Bücherbestand von 11800 Bänden; sie war Werk-
tags wie Sonntags ununterbrochen von 10— 10 Uhr, also 12 Stunden,

nnd immer auch für häusliche Entleihungen geöffnet; die gesamten

Bibliotheksarbeiten wie das Ansleihegeschäft wurden anfser mir von

zwei Angestellten besorgt; der Betrieb war so einfach nnd schnell,

dafs selten mehr als fünf Personen in der Ausleihe warteten, in

welchem Falle gleich ein Buchbinder aus der Werkstätte zur Hilfe-

leistung herangerufen wurde; die Gesamtausgaben betrugen 15 564 M.,

darunter 4000 M. für Beamtenbesoldungen nnd 6000 M. für Neu-

erwerbungen; dabei hat das Ganze durchaus sicher funktioniert. Ich

darf behaupten, dafs selten jemand mehr um Bereitstellung gröfserer

Geldmittel gekämpft hat als ich; nnd wenn trotz kräftigster Bemühung
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keine höheren Summen znr VerfUf^ng gestellt werden, so erscheint

es mir richtiger, bei solchem Bedtlrfnis in der beschriebenen Weise

zn verfahren, als den weitaus gröfseren Teil der Gelder von einem

verwickelten Verwaltnngsapparat verschlingen zn lassen. Ich kenne
zwei grofse ans Stiftungen geschaffene Lesehallen, die zuerst mit ihren

Mitteln nahezu anskamen, nach und nach aber in einen solch unnötig

komplizierten nnd kostspieligen Betrieb hineingerieten, dafs sie ihren

ersten Qrnndsatz der nnentgeltlichen Benntznng notgedrungen anfgeben

nnd zur EinfOhrnng einer Leihgebühr übergehen mnfsten.

Der Deutsche hat in seiner grübelnden Natur immer zuviel den

Möglichkeiten Rechnung getragen, wie in einer mathematischen Deter-

mination alle Eventualitäten in Betracht gezogen nnd in solchen theore-

tischen Vorerwägungen aprioristisch Einrichtungen geschaffen, die sich

nachher in der Wirklichkeit als zeitraubend nnd überflüssig erwiesen. Was
wir erst nach jahrzehntelanger Erfahrung lernten, wufsten die praktisch

angelegten Engländer gleich zn Anfang, i) Als bei uns zuerst Eisen-

bahnen gebaut wurden, wurden vom grünen Tisch aus alle denkbaren

Fälle für den Betrieb vorgesehen; es konnte vielleicht mal ein Un-
glück entstehen, wenn die Abfahrt des Zuges nicht aufs deutlichste

bemerkbar wurde; der Zug mufste „abgeläntet“ werden, nnd dann die

Maschine noch pfeifen; der Schaffner mufste znr Verhütung einer

Unredlichkeit von Station zu Station am Wagenfenster erscheinen nnd
sich der Fahrgäste Karten zeigen lassen; die letztem trugen den
Vermerk der Abfahrtsstnnde, des Tages, des Monats, des Jahres . . .

Heute setzt sich der Zug ohne Ablänten und schrillen Maschinenpfiff

in Bewegung, bleibt der Fahrgast in seinem Abteil nnbelästigt, trägt

die Fahrkarte nur die beiden Zahlen des Tags und des Monats; von
der Farbenpracht der Signallichter ist nur noch rot nnd grün übrig

geblieben. Auf der Düsseldorfer Strafsenbahn mufste noch vor

kurzem ans allerlei spitzfindigen Verwaltungsklügeleien heraus jeder

Fahrschein vier- bis sechsmal dnrchlocht werden, jetzt bei Durchfahren

gar nicht nnd bei Wagenwechsel zweimal; früher wurde man unaufhör-

lich von Kontrolleuren belästigt, bis ein weiser Stadtvater der Ver-

waltung vorhielt, in welchem Verhältnis die Kosten dieser unangenehmen
Beamten zn den Ergebnissen ihrer Wirksamkeit ständen, nnd dafs die

Aufmerksamkeit und das Rechtegefühl der Allgemeinheit das beste

Schutzmittel gegen Betrug und Gewissenlosigkeit wäre. Und wie sind

die anfänglich so verwickelten Verfahren bei der Post allmählich

vereinfacht worden!

Jeder der mit offenem Auge in die Welt schaut wird hier gleich

mit weiteren Beispielen fortfahren, und mancher Fachmann in Fülle

mit solchen ans dem Volksbibliothekswesen anfwarten wollen.

1) leb lese die Korrektur dieses Aufsatzes in England, wohin ich zum
erneuten Studium der public libraries gereist bin

;
überall fällt mir wieder im

Gegensatz zn vielen deutschen Bibliotheken die erstaunlich einfache nnd doch
sichere Betriebseinrichtung auf.
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Ich kann mich meinerseits besonders der Ueberzengnng nicht

yerschliefsen nnd mnis es anch anf die Gefahr hin, starken Wider-

sprach zn erregen, anssprechen, dafs mehrere nnserer bekannteren

Tolksttimlichen Leseanstalten, die gleich in grofsem Stile von Biblio-

thekaren eingerichtet worden, welche ihre zonftmäisige Ansbildong in

bedeutenden wissenschaftlichen Bibliotheken erlangt haben, manches
übernommen haben, was für letztere nötig, für Volksbiblio-
theken aber mehr als entbehrlich ist. Ich hoffe Gelegenheit

zn finden, dies einmal im Zusammenhang ansznfUhren. Ich habe in

der Tat bei meinen Besuchen gröfserer Bildnngsbibliotheken gegen-

über mancher yerwickelten Einrichtung das Wort „Tiftelei, Mätzchen

oder Kinkerlitzchen“ anf den Lippen gehabt nnd andererseits in

kleinen Leseanstalten, an deren Spitze einfältige Männer des praktischen

Lebens gestellt waren, manches Eolnmbnsei and die erstannlich

schlichte Lösnng eines Problems entdeckt und mich gewundert, mit

welch verblüffender Einfachheit dort sicher gearbeitet wurde.

Wiederholt habe ich in der Literatur gelesen, wie Bibliothekare

Nenernngen nnd Verbesserungen vorschlngen nnd als ihr Eigentum

in Anspruch nahmen, von denen ich wnfste, dafs sie in kleinen Volks-

bibliotheken bescheiden und verborgen als etwas Selbstverständliches

nnd Natürliches längst eingeführt waren.

Man kann in der Entwicklung der Volksbibliotheken überhaupt

zwei von gegensätzlichen Polen ausgehende Erscheinungen beobachten:

die einen bilden sich von oben nach unten, die anderen von unten

nach oben; die einen in direkter Ansetzung, gleich von der Quelle

ans annehmend nnd selbst weiter abgebend, die anderen von fester,

eigener Grundlage aus aufgreifend — in gewissem Sinne wie Stalak-

titen nnd Stalagmiten. Die einen entnehmen ihre erste Form den

grofsen wissenschaftlichen Bibliotheken, entfernen sich unter neuen

Lebensbedingnngen von ihrem Urbild, bis sie schliefslich fast unmerkbar

und nnbewnfst ganz andere nnd eigene Gestalt gewinnen. Die anderen

entwickeln sich von den kleinsten Anfängen ans sich heraus, selb-

ständig, anf eigenen Boden, ohne stärkere Einwirkung von aufsen

nnd in Anpassung an die besonderen Bedürfnisse und Verhältnisse

zu einem eigenartigen, festgefügten Ganzen. Anf beiden Seiten Vor-

züge nnd Nachteile, ein Für nnd Wider. Die ans den wissenschaft-

lichen Bibliotheken kommenden Leiter bringen allgemeine Schulung

nnd Erfahrung, aber anch die Neignng das allein für die früheren

Verhältnisse Passende anf die neuen zu übertragen; die anderen,

die selfmade- Bibliothekare, treten frei nnd ohne Voreingenommen-

heit an ihr Werk heran, sie lernen vom tätigen, warmen Leben,

von der erfinderischen Not, sie fassen das sich vor ihnen Türmende
an, wie der befehlende Augenblick erheischt, sie schaffen Wege
nnd Ordnung, wie die gebietende Stunde eingibt; aber in dem
Mangel an Vorbildung machen sie anch Fehler, schwere nnd

andere treffende Fehler, sie nutzen nicht frühere Erfahrung, sie

„experimentieren hemm, bis sie es schliefslich lernen“. Die einen
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werden leicht ein UeberflUssiges ana dem Früheren her mit in das

Nene hineinwirken, die anderen allein das von der zwingenden Not-

wendigkeit Gebotene üben; die einen werden leicht an einem Znviel,

die anderen an einem Znwenig leiden. Aber beide — nnd das ist

das Springende — sollten in freundlichem Verstehen nnd Wertschützen

von einander lernen, sich die Hand reichen und nicht aufeinander als

Eindringlinge und „Togelopene“ hinabsehen.

Der Eingeweihte wird verstehen, warum ich dies alles an dieser

Stelle sagen mochte.

Wie erwähnt, beabsichtige ich in mehreren Aufsätzen meine

Anschauungen in den wichtigsten Volksbibliotheksfragen darzulegen

nnd dabei meine J. häufig entgegenstehenden Meinungen auszusprechen.

Die heutige Ausführung hat — wie auch die nächste — etwas

Persünliches an sich und beschäftigt sich apologetisch besonders mit

der Kritik, welche J. mit und ohne Namensnennung an Einrichtungen

in den Düsseldorfer Volksbibliotheken geübt hat.

In einer eigenartigen Antiklimax urteilt er (S. 50) über die

nebenamtlichen Volksbibliothekare, unter anderem sagend, „dafs ihn

bisher stets die Genialität aller der Männer mit Bewunderung erfüllt

habe, die alle Aufgaben, die eine grofse Volksbibliothek an den
Bibliothekar stellt, in einigen Stunden zn lösen vermögen." Wozu
dieses unfreundliche, eifernde Urteil? Jeder dieser Männer wird mit

J. der Ansicht sein, die er nachher ausspricht, dafs gröfsere Städte

„an ihre Spitze nur akademisch nnd fachmännisch gebildete Männer
berufen" sollten. Er hätte nicht an unschuldiger Stelle angreifen,

sich an andere Adresse wenden nnd wissen sollen, dafs es an der

Zurückhaltung der Verwaltungen, nicht aber an dem zähen Beharrungs-

vermögen der betreffenden Bibliothekare liegt, wenn gröfsere Lese-

anstalten noch nicht hauptamtlich geleitet sind, dafs man es „allen

den Männern“ vielmehr freundlich anrechnen mufs, wenn sie, der Not
gehorchend, bei solch geringem Verständnis mancher Kommune für

die humanitäre Bedeutung dieser Einrichtungen ihrerseits um ein

Nichts oder Geringes die Leitung übernehmen nnd ihre beste Kraft dafür

einsetzen, dafs die kargen Mittel bestmöglichen Segen stiften. „All
den Männern" gebührt doch warmes I>ob statt kränkender Spott.

Einsichtige werden mir sogar heipflichten, dafs, solange der Gesamt-
etat nun mal gering ist, sagen wir, sich unter 25 000 M. hält, es

verständlich erscheint, die Bibliothek von dem mit dem Institut sich

answachsenden, in anderer Bernfsstellnng stehenden Leiter als haupt-

amtlich von einem kostspieligen akademisch und fachlich gebildeten

Bibliothekar verwalten zu lassen, dafs es in solchen Fällen bei den
mancherlei Kosten für Angestellte, Miete, Einrichtung nnd Unter-

haltung nnd der Geringfügigkeit der sowieso für Neuerwerbungen
verbleibenden Gelder sogar das einzig Richtige ist, einen Literatur-

kundigen nnd dem Volke in Empfinden und Begehren nahestehenden

Mann nebenamtlich mit der Leitung zn betrauen und die so frei

werdende Summe zn Bücheranschafiungen zn verwenden. Für eine
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HauBbaltBsnmme der genannten Höhe bedeutet es einen gewaltigen

Unterschied, ob der Leiter 600 oder 6000 M. bezieht. Bibliothek-

technische Verstöfse, sofern sie nicht durchgehende Fehler in Signierung

nnd Katalogisierung sind, wird der später einsetzende akademische
Fachbibliothekar rerhältnismäfsig leicht aasmerzen können.

Warum nnn dieser unschöne Angriff auf die nebenamtlichen

Leiter, von denen er dann in plötzlicher Umschaltung der Geftlhle

8. 163 auf einmal sagt, dafs sie „nach seiner Erfahrung keine Arbeit

scheuen, um ihre Bibliothek auch technisch möglichst vollkommen zu

gestalten“. Warum wie mit dem Schwerte des Telephus vorne ver-

wanden und hinten heilen? Man begegnet Oberhaupt, um mit seinen

mir gegentlber gebrauchten Worten (S. 99 oben) zu reden, in seinem

Buche „Inkonsequenzen auf Schritt und Tritt“. Ich werde mich
reichlich damit zn befassen haben.

Woher schöpft J. die Kenntnis, dafs „all die Männer“ in einigen

Woohenstunden ihren Pflichten gerecht werden? Sie werden es ihm
doch nicht unklug gestanden haben, auch Angestellte es ihm nicht

flberbracht haben, da sich die Hauptarbeit eines Bibliothekleiters

doch fast ankontrollierbar in seinem Arbeitszimmer vollzieht; anch
kann es nicht ans der Art seiner Arbeit herauslenchten, da Pflicht-

vergessenheit oder Unfähigkeit doch bald den Betrieb stören nnd der

Vorgesetzten Behörde bekannt worden. Ich selbst lasse ruhig die zu-

ständige Seite Ober meine bibliothekarische Tätigkeit, die sich auf

„einige Stunden“ täglich erstreckt, urteilen, mich persönlich erfOllt

die Genialität, die die erwähnte Feststellung ermöglichte, mit neidloser

Bewunderung, ich nehme aber einem Versprechen gemäfs die nicht

beruflichen Bibliothekare, die selbstlos fOr ein paar hundert Mark
ihre ganze Kraft der guten Sache opfern, gegen diese unbillige und
ungerechte Verurteilung nachdrOcklich in Schutz.

Auf S. 107 sagt J. hinsichtlich des Drnckkatalogs, dafs „lange

Einleitungen zn vermeiden seien, sie verfehlen doch ihren Beruf,

denn sie werden erfahrungsgemärs fast nie gelesen“. Da ich anfser

dem DOsseldorfer nur ein oder zwei Volksbibliothekskataloge mit

besonderen Einleitungen kenne, so nehme ich an, dafs er bei diesen

Worten in erster Linie an den unseren gedacht hat
Ich frage wieder, woher hat er diese Erfahrung, hat er darüber

eine Enquete angestellt? Ich kann ihm mitteilen, dafs mir soviel

Freundliches Ober die Einleitungen unseres Druckkatalogs, Ober die

zehn Gebote fOr den Leser nnd die Sammlung von Anssprüchen

grofser Männer Ober den Wert von Lesen und Bildung gesagt worden

ist, dafs ich, bis sein Urteil mir zn Gesichte kam, mich dem Wahn
bingab, damit einen glücklichen Griff getan zu haben, dafs die Ge-

seUschaft für Volksbildung sie in einer besonderen Propagandaschrift

anfgenommen hat und, wie mir die verschiedensten Anfragen beweisen,

allen denen znschickt, die dort wegen Neueinrichtungen Rat einholen.

Man gelangt heute immer mehr zu der Erkenntnis, dafs Schriften,

die an sich langweilige Berichte und Aufzählungen enthalten, nur
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dann gelesen werden, wenn sie in lebendiger, anmntender Sprache

nnd mit allerlei frischen Einflechtungen niedergeschrieben, ‘) oder,

wenn ihre Form solches nicht znlüTst, mit reflektierenden Einleitungen

versehen sind. Seitdem der Dflsseldorfer Bildungsverein, der bei

5000 M. Einnahme aus MitgliederbeitrSgen jährlich 15000 M. auf-

bringen mnfs, seine Jahresberichte derart gestaltete, wurden sie erst

gelesen nnd die Bestrebungen in ihrer Bedeutung erkannt; dem Verein

wurden manche gröfsere Zuwendungen unter dem Hinweis gemacht,

dafs sie durch die dem Bericht vorangestellte Betrachtung veranlafst

wären, nnd die Einleitungen wurden in Zeitungen nnd Zeitschriften,

z. B. regelmäfsig in der „Volksbildung“ abgedrnckt, die dabei dieses

Vorgehen als besonders wertvoll aufs wärmste wiederholt empfahl.

Gerade Bticherkataloge haben in ihrer Zusammenhangslosigkeit

etwas Langweiliges nnd Totes an sich, nnd jetzt zu Weihnachten,

wo ich diese Zeilen schreibe, wurde in den Zeitungen als wirksamstes

Schlafmittel das Lesen mehrerer Seiten eines Bflcherverzeichnisses

empfohlen. Die Tenbnersche Verlagsbuchhandlung setzt ihrem letzten

Katalog, damit er mehr beachtet werde, eine zehn Seiten lange Ab-
handlung von Fr. Panlsen „das moderne Bildnngswesen“ voran, nnd
ein anderer grofser Verlag hat unter derselben Beg;rflndnng sich an
einen anderen grofsen Gelehrten nnd Schulmann mit der gleichen Bitte

um einen einleitenden Aufsatz fflr seinen neu heranszngebenden

Katalog gewandt. Ob diese Leute des Erwerbslebens solche besonderen

Opfer brächten, wenn es wahr wäre, dafs „erfahrungsgemäfs fast niemand
solche Einleitungen liest?“ Ich halte in der guten Gesellschaft von
Goethe nnd Schopenhauer eine Aufklärung des Volkes, wie man lesen

soll, fflr flberans bedeutsam nnd weifs dafür keine bessere Stelle

als die ersten Seiten eines Volksbibliothekskataloges.

Auf S. 72 nnd 73 wendet sich J. mit Worten wie „kanm fflr

möglich halten“ nnd „darflber stillschweigend zur Tagesordnung flber-

gehen“ gegen die Einrichtung von besonderen Damenzimmern, ln der

Ersten Städtischen Lesehalle Dflsseldorfs war früher einer der drei Lese-

ränme Damen Vorbehalten, andere Lesehallen mit gleicher Einrichtung

sind mir nicht bekannt geworden. Ich stimme grundsätzlich mit J.

überein, finde nur, dafs die Frage der Erörterung wohl wert ist; läge sie

so klar, dann wären mir 12 Jahre des Hin nnd Her in der Behandlung
dieser Angelegenheit erspart geblieben. Ich habe die Einrichtung

wiederholt aufgehoben, aber infolge von Wünschen ans den weiblichen

Leserkreisen immer wieder einfflhren müssen; es ist dann das betreffende

Schild boshaft an dem Türflügel angebracht und dieser geöffnet worden,

sodafs es unsichtbar wurde, aber das zarte Geschecht hat auf seinem

Recht bestanden und die Entfernung der Männer verlangt, bis ich zur

allmählichen Gewöhnung schliefslich bestimmte, dafs die Damen nur

solange alleinigen Anspruch auf das dritte Zimmer hätten als ans-

1) Vgl. die Vormerkung zu meiner Schrift: „Bildung nnd Bildungs-
verein, Berlin, Ges. f. Volksbildung 19U7.
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reichender Platz in den beiden anderen wire. Seit etwa einem Jahr

haben wir nnn das Plakat ganz fortgenommen nnd hoffen, dafa die

Damen sich bescheiden werden. Sicher iat, dafa in unseren anderen

st&dtischen Lesehallen nur vereinzelt Damen anzutreffen sind, während
die erste in den 11 Jahren 15—25®/o weibliche Leser zählte.

ln einer grofsen Einheitabibliothek ist eine solche Mafsnahme
natflrlich nicht nötig. Auch in der Lesehalle des „Bildnngsvereins“

deren Kommission anzngehören ich die Ehre habe, hat uns noch nie

der Gedanke kommen können, den Frauen ein besonderes Zimmer
zur Yerffigung zu stellen; aber immerhin ist es bezeichnend, dafs der

gerade erschienene letzte Jahresbericht zum ersten Male erwähnt, dafs

„im vorigen Jahr die Lesehalle mehr von Frauen benutzt wurde, als

dies sonst der Fall gewesen ist®. Da aber, wo Männer auch der
untersten Stände verkehren, werden sich die zarter besaiteten Lese-

rinnen, die meistens auch einer anderen Sphäre angehören, nicht recht

wohl fühlen. Ich kann heute, wo sich solche unerfreuliche Dinge

kaum noch ereignen, verraten, dafs uns früher das Betragen mancher

Leser schwer zu schaffen gemacht hat, nnd dafs höchst unliebsame

Vorkommnisse Aktenstücke füllen. Wenn man über diese Frage

zur Tagesordnung übergehen müfste, warum hat dann die preufsische

Eisenbahn-Verwaltung vor kurzem noch Franenabteile in der vierten

Klasse eingerichtet?

Eines palst eben nicht für alle, nnd das was für eine

Einheitsbibibliothek nnd Bildungsvereinslesehalle gilt, ist darum noch
nicht für eine Leseanstalt geeignet, die auch viel von Arbeitern be-

sucht wird. Wollte ich schon in unserer ersten Lesehalle nnd den
Filialen die gleichen Einrichtungen treffen, so würde ich bei solcher

Verallgemeinerung ständig in Ungereimtheiten verfallen.

Welche Wirkung die Aufhebung des Damenzimmers auf die

Benutzung der 1. Lesehalle seitens der weiblichen Leser gehabt hat,

kann ich nicht genau feststellen, da wir vor etwa l</i Jahren ans

Sparsamkeitsrücksichten den zweiten kostspieligen Zählapparat ans der

ersten an die zweite Lesehalle abgeben mufsten nnd seitdem Männer
nnd Frauen nicht mehr getrennt zählen; Tatsache aber ist, dafs der

Besuch des schönen Geschlechts abgenommen hat
Ich komme dabei gleich auf den Satz J.’s S. 127; „ob man

darin (im Lesesaal) die männlichen nnd weiblichen Leser getrennt

zählt, ist Nebensache.® Ich bedanre im Grunde, dafs wir aus obigem

änfseren Grunde davon abgingen, da es eine ‘Inkonsequenz’ darstellt,

in der Ansleihbibliothek zu trennen nnd im Leseranm nicht. Wenn
der Beamte, wie es gewöhnlich geschieht, beim Eintritt eines Lesers

einen Strich macht, ist es ganz gleich, ob er diesen hierhin oder

dorthin macht, d. h. die Geschlechter getrennt zählt. J. trennt im

Ansleihgeschäft das weibliche Geschlecht sogar in 5 Gruppen, welche

Scheidung übrigens — wie das ganze Schema seiner Standesstatistik

— nnd wie so manches andere, z. B. die Einteilung seines Buches

in einen theoretisch-praktischen nnd einen bibliothektechnischen Teil,
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unhaltbar ist — ; warum ist das, was auf der einen Seite so weit-

gehend geObt wird, plötzlich auf der anderen ‘Nebensache’? Es
kommen doch bei dem mannigfaltigen besonderen Lesestoff der Lese-

ränme und dessen Auswahl die gleichen Fragen in Betracht wie im
Ansleihbetrieb.

J. empfiehlt auf 8. 73 Rauchzimmer statt der Damenzimmer. Ich

weifs als ziemlich starker Rancher, was die Ermöglichnng des Ranch-
gennsses manchem Leser bedenten würde; ich habe anf den yon mir

geleiteten Volksnnterhaltnngsabenden, wenn es nnr eben anging, als

einziger für den ganzen Abend oder den zweiten Teil das Ranchen
erlanbt nnd dafür viel Dank, wenn anch mancherlei Anflehnnng, er-

fahren nnd oft überlegt, ob ich nicht das dritte, früher den Damen
vorbehaltene Lesezimmer znm Ranchen freigeben sollte. Ich kann
mich nicht dazn entschliefsen, weil die notwendige vollständige Ab-
schliefsnng einmal praktisch schwer dnrchführbar nnd ans Gründen
der Beanfsichtignng anch nnratsam wäre. Ich fürchte, dafs der

Tabaksranch nnd -dnft sich zn sehr den anderen Zimmern, den
Büchern nnd Zeitschriften mitteilen nnd die Rancher zn gern zur

Herbeiholnng von Lesestoff mit brennenden Zigarren in die anderen
Räume gehen werden. Bei Nenbanten nnd da wo zn banlichen

Aendemngen Geldmittel zur Verfügnng stehen, könnte man vielleicht,

wie wir in der vierten Lesehalle, Ansleihe nnd Lesesaal getrennt

haben, durch eine Glaswand mit Pendeltür ein Rauchzimmer herstellen;

sonst würde ich nicht zn der Einrichtung raten.

J. führt anf Seite 29 unter den Grofsstädten, die das Stadt-

gebiet mit einem Netz gleichwertiger Volksbibliotheken überziehen,

anch Düsseldorf an nnd legt dann dar, dafs statt dessen einer gröfseren

Zentrale die übrigen als Filialbibliotheken nnterznordnen seien. Dieser

Grundsatz ist aber seit Beginn meiner Amtsführung in Düsseldorf

scharf befolgt, nnd anch in den Jahresberichten wie in anderen Ver-

öffentlichungen ist von mir ansgefOhrt worden
,

dafs die erste im
Mittelpunkt der Stadt liegende Lesehalle zn einer gröfseren Zentrale

ansgestaitet werden müsse, woran sich die übrigen als kleinere Filialen

organisch anzngliedern hätten. Gröfsere nnd seltener verlangte Werke
werden bei uns nnr für die Erste Lesehalle als Zentrale beschafft,

und in jeder Zweigbibliothek wird auf grofsen Plakaten aufmerksam
gemacht, dafs durch ihre Vermittlung anch Bücher aus der Ersten —
wie anch ans der rein wissenschaftlichen Landes- nnd Stadtbibliothek,

deren Katalog anfliegt —
,

entliehen werden können. Solche

Bestellungen werden durch Postkarte an die Erste übermittelt,

welche das Verlangte ln der Frühe des folgenden Morgens, wenn
nötig in eigener Bücherkarre, der Zweiganstalt znfOhrt. Bie Bnch-

binderarbeiten, Vertretungen, Zusendung von Formularen, Vordrucken,

Listen, Katalogkarten nsw., geschehen von der Ersten ans. Diese hat

zurzeit einen Bücherbestand von 15 000 Bänden, während die übrigen

Lesehallen 3—6000 besitzen; die Zentrale hat mit den Buchbindern

nnd Expedienten insgesamt acht hauptamtlich Angestellte, die übrigen
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einen bis zwei; die erste Anstalt ist tagtäglich nnnnterbrochen als

Lesehalle wie als Ausleihbibliothek zwölf Stunden, die Übrigen sieben

Stunden geöffnet

Was Oberhaupt den Bücherbestand angelt, so schliefse ich mich
der in Amerika erhobenen Forderung an, dafs eine Lesehalle auch
als Zentrale nicht mehr als 20 000 Bände enthalten und durch Aus-
schaltung oder Beiseitestellnng nicht mehr gangbarer Bflcher immer
nur das „Courante“ führen sollte. Fflr die Zweigbibliotheken möchte
ich eine Höchstzahl von 5000 Bänden ansetzen; doch kommen
wir, weil sonst unaufhörlich Nengründnngen geschehen mflfsten, wozu
zurzeit fflr gewöhnlich die Geldmittel trotz aller Anstrengung nicht

bereitgestellt werden, zunächst bei der starken Inanspruchnahme wohl
ungewollt zu 6—7000 Bänden. Allzu klein dürfen die Nebenanstalten

überhaupt auch ans wirtschaftlichen Gründen nicht gehalten werden.

Zur Erzielung vielstflndiger Nutznngsfristen — eine gute Bibliothek

sollte täglich 8—12 Stunden und besonders in den Mittags- und
Abendstunden geöffnet sein — und zur Ermöglichung geregelter Ver-

tretung werden zwei Angestellte nötig sein, wobei Rentabilitätsgründe

dann doch eine eingeschriebene Leserzahl von 2—3000 und damit

einen Bücherschatz von 6—7000 Bänden voranssetzen.

[Meine nächste Ausführung wird eine Erwiderung auf J.’s Kritik

meiner Gliederung der schöngeistigen Literatur sein.]

Eine Weltgeschichte der Neuzeit.

Der grofse Hellenist Emst Cnrtius sprach sich am Ende seiner

Tage nicht selten voller Bekümmernis über die ungünstigen Wirkungen
aus, die das Zurücktreten des klassischen Altertums als Bildungs-

element im Lauf der Zeit auf unsere Nation ansflben werde. Verfolgt

man nun die Erscheinungen der Gegenwart, das haltlose Hin- und
Herschwanken der öffentlichen Meinung in Fragen der bildenden

Kunst, der Literatur und in solchen der inneren und äufseren Politik,

so wird man zugeben müssen, dafs das Erbe des alten Griechenlands,

der Sinn für Mafs und Billigkeit, uns mehr und mehr abhanden zu

kommen droht. Dahingegen geht unsere Bildung unleugbar mehr in

die Breite, sie ergreift fort und fort neue Kreise, die früher abseits

standen und an den Kulturgütern unseres Volkes keinen oder jeden-

falls keinen neimenswerten Anteil nahmen. Das grofse Mittel nun,

das allgemeine und täglich stärker hervortretende Bedürfnis nach

Vertiefung und Ausdehnung unseres Wissens zu befriedigen, ist vor-

nehmlich die Volksbibliothek in ihrer so verschiedenartigen und sich

den jeweiligen Anfordemngen anpassenden Ausgestaltung.

Es würde zu weit führen und auch nicht dem Zweck der

folgenden Zeilen entsprechen, nachzufühlen und im Einzelnen nach-
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znweisen, wie diese Verbreiterung der Grundlage unserer Bildung

deren ganzen Aufbau allmählich beeinflussen wird und mnfs. Tatsache

ist jedenfalls, dafs der vermehrte Wissensschatz zunächst und vor

allem das Interesse und Verständnis für die schöne Literatur fördert,

so dafs wirklich bedeutende Dichter, die unserem Schrifttum doch
auch einmal wieder beschert sein werden, auf den gewaltigen alle

Klassen umfassenden Znhörerkreis rechnen dUrfen, den unsere Klassiker

seinerzeit so schmerzlich vermifst haben. Es mag dahingestellt bleiben,

wieweit ferner die auf die Popularisierung der bildenden Kunst ge-

richteten Bestrebungen bislang wirklich ins Volk gedrungen sind.

Hier handelt es sich wohl vorläufig noch um verheifsnngsvolle An-
fänge, deren Fortführung freilich bei der allgemeinen Begeisterung

gerade für diese Teilaufgabe bestimmt zu erwarten ist. —
Aber auch noch in anderer Hinsicht darf man sich reiche Frucht

von dieser Bewegung versprechen. Klug geleitet und weitergeführt

wird sie nicht nur die Liebe zur Heimat und deren Art, sondern

auch die zum Vaterlande und dessen heiligen Ueberliefernngen fördern

und stärken, sie wird die positiven Tugenden, die in jeder Menschen-
brust schlummern, lösen und erwecken und dergestalt Ersatz schaffen

helfen für jenen von Cnrtius und vielen der besten Männer der älteren

Generation so schmerzlich empfundenen Verlust hellenischer Weisheit

und hellenischen Mafshaltens.

Schon der Erlafs des preufsischen Unterrichtsministers zur

Förderung der Volksbibliotheken vom Jahre 1899, auf dessen Trefflich-

keit noch im vorigen Heft (S. 58) wiederum hingewiesen wurde, hat

das Ziel, dem man zustreben mufs, klar ins Auge gefafst. Er ver-

langt bei der Auswahl des Böcherschatzcs besondere Berücksichtigung

der Heimatkunde, historischer Darstellungen, sowie biographischer

Denkmäler, weil Schriften der Art besonders geeignet seien, die

vaterländische Gesinnung zu vertiefen und das geschichtliche Ver-

ständnis zu fördern. Seither ist diese Auffassung sozusagen Gemein-

gut aller Praktiker der Volksbibliotheksbewegung geworden. Von
jeder noch so kleinen Bibliothek, sofern sie sich über das aller-

bescheidenste Niveau erhebt, verlangt man, dafs sie einige Literatur

über die engere Heimat, über den Landesteil, Uber die Provinz, den
betreffenden Teilstaat und die deutsche Geschichte anfweise. Die

gröfseren Volksbüchereien aber sehen es als selbstverständliche Ehren-

sache an, sich am Sammeln der weitzerstrenten und schwer zu fassenden

Heimatliteratur zu beteiligen. Ueber die Verhandlungen, die z. B. die

„Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“ auf ihrer letzten

Generalversammlung über diesen Gegenstand gepflogen hat, gibt das

oben (S. 20) angezeigte Büchlein „Heimat und Volksbildung“ Aus-
kunft. Und ebenso sei hier auf den schönen Aufsatz von Paul

Matzdorf über „Volksbibliothek und Heimatliteratur“ (Eckart, Jg. 2,

S. 165) aufmerksam gemacht, der mit beredten Worten ausfUhrt, wie

eine solche mit Sorgfalt zusammengetragene Heimatbibliothek den
Deutschen erst zur Opferfreudigkeit in aUen nationalen Dingen er-
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riehen werde. Ein Unrecht aber wäre es, bei diesem Anlafs Karl

Noacks zn vergessen. Wie schön nnd eindringlich hat er noch im
vorigen Heft der , Blätter“ (S. 45) als das gröfste Uebel unserer

Volksbildnng, an dem zugleich auch die radikalen Parteien im

Deutschen Reich kranken, die „Gcschichtslosigkeit“ bekämpft!

Hufs nun die geschichtliche Volksbildnng auch zunächst an die

Ortsgeschichte und an die der Heimat anknflpfen, so soll sie doch

ihre Kreise weiter nnd weiter ziehen und auch an der Landesgrenze

nicht Halt machen. Erst wenn unsere Volksgenossen erkennen, welche

besondere Rolle uns in der Geschichte der Menschheit zngefallen ist

und mit welchen besonderen Schwierigkeiten wir zur Erhaltung unserer

staatlichen Grofsmachtstellung zu kämpfen haben, werden die radikalen

Phrasen flberall taube Ohren finden.

Ein solches grofszilgiges den für die Gegenwart wichtigsten

Teil der Universalgeschichte umfassendes Werk ist nun die vor

wenigen Monaten herausgekommene „Weltgeschichte der Neuzeit“ ans

der Feder des bekannten Berliner Historikers Dietrich Schaefer.
')

Der Begriff der Weltgeschichte ist ein altes Besitztum unserer Sprache

und Vorstellnngswelt. Schaefer aber stellt mit gutem Grund der

älteren Auffassung seine eigene gegenüber, indem er für unsere Zeit

das Recht beansprucht, dem alten Begriff einen weiteren Inhalt zu

geben. „In den beiden jüngsten Menschenaltern, so meint er, haben

Art und Umfang menschlicher Beziehungen in ihrer äufseren Gestaltung

einen mächtigen Wandel erfahren. Welche entscheidende Rolle die

Fortschritte der Technik dabei gespielt haben, ist jedermann geläufig.

. . . Die Völker sind einander unendlich viel näher gerückt als noch
vor hundert Jahren denkbar erschien.“ Ihre Geschicke sind fester

ineinander geflochten als es je zuvor der Fall war. Es gibt heute,

was früher nicht vorhanden gewesen, eine geschichtliche Gesamt-

entwicklung der Menschheit Alle bedeutenderen Ereignisse werden

von allen Beteiligten als Förderung oder Hemmnis der eigenen Daseins-

bedingungen empfunden. Unaufhaltsam vollzieht sich dieser Wandel
immer mehr erweist es sich als notwendig, die treibenden Gmndkräfte
dieses gewaltig fortschreitenden Werdegangs ergründen zu lernen.

Die Tatsache, dafs die Geschichte die beste Lehrmeisterin für die

Zukunft sei, kann nur der ödeste Radikalismus leugnen. Nicht so

sehr auf die Förderung bei Einzelfragen der Politik kommt es an

wie auf die Vertiefung des historischen Sinnes nnd die Anerziehnug

politischen Taktgefühls. „Wir wollen“, diesen Ausspruch Jakob

Bnrekhardts führt Dietrich Schaefer in dem Zusammenhang an, „durch

Erfahrung nicht sowohl klug werden für ein andermal, als weise für

immer.“

Und gerade uns Deutschen tut eine geschlossene Geschichtsauf-

fassung not wie das liebe Brot. Seitdem Friedrich der Grofse für den

werdenden Einheitsstaat einen festen Rückhalt geschaffen, seitdem

1) Bd 1 u. 2. Berlin, £. S. Mittler n. Sohn 1908. (3SI u. 418 S.) 12 M.

Digilized by Google



96 Eine Weltgescliichte der Kenzeit

das Feuer der Freiheitskriege Preulsen geläutert und der siebziger

Krieg zur Gründung des neuen Reichs geführt hat, ist Deutschland

mit lange zurückgehaltener Kraft in den Wettstreit der Nationen ein-

getreten. Völlig neue Aufgaben sind in schnellem Wechsel unserem
Vaterland aufgegeben, deren Erfüllung ihm durch den Mangel einer

längeren einheitlichen Geschichtstradition aufs äufserste erschwert

werden. Zudem sind bei uns selbst starke Richtungen lebendig, die

bewufst oder unbewufst, unser nationales Empfinden abschwächen.

„So wird, meint Schäfer, auch die geschichtliche Betrachtung nicht

müde werden dürfen, nachzuweisen wo für unser Volk die Bedingungen
dauernder Wohlfahrt liegen“. Unter solchen Voraussetzungen ist es

nur sachgemäfs, wenn in der Weltgeschichte der Neuzeit die deutschen

Dinge etwas eingehender behandelt werden.
• An der Hand eines so zuverlässigen Führers durcheilt nun der

Leser die Geschichte der letzten Jahrhunderte. Mit den grofsen Ent-

deckungen der Spanier und Portugiesen beginnt die eigentliche

Darstellung. Bei den Entscheidnngskämpfen zwischen Karl V. gegen
Frankreich und seine muhamedanischen Bundesgenossen wirkt die

von Spanien jenseits des Ozeans errungene Herrschaft bereits auf die

europäischen Verhältnisse zurück. Die Reformation und Gegen-
reformation werden in ihren wesentlichsten Momenten knapp ge-

schildert. Etwas eingehender und in viel lebhafteren Farben wird
der niederländische Freiheitskampf und das Emporkommen Englands
uns vergegenwärtigt. Ein Ausblick auf Europa und die damalige

Anfsenwelt führt den Leser zu den atlantischen und asiatischen Ge-
wässern, an deren Aufschlielsung unser Vaterland damals nicht be-

teiligt sein sollte.

Das zweite Buch umfafst die Zeit vom Ende der Königin Elisa-

beth bis zu den Friedensschlüssen von Paris und Hubertusburg. In

dieser Periode wird der Grund zur gegenwärtigen Kräfteverteilung

der Völker Europas gelegt. Wie die Macht Schwedens und Spaniens

sinkt auch die der Niederlande und endlich infolge der verkehrten

Politik im siebenjährigen Krieg auch die Frankreichs. Preufsen und
Rufsland steigen zu ebenbürtigen europäischen Grofsmächten empor,

während England in Ostindien und Nordamerika sich die Grundlagen
seiner Weltgröfse zu schaffen beginnt. Mit besonderem Nachdruck
betont Schäfer, dafs Frankreich durch die Gunst der Lage in dem-
selben Mafse wie England eine Anwartschaft auf Seegeltung gehabt

habe, dafs er aber durch die festländischen Eroberungsgelflste von
den Tagen Richelieus bis auf Napoleon III. seinem wahren Beruf ent-

fremdet worden sei. Der Fluch dieser Tradition war es, der auch
den ersten Napoleon fort und fort in seinem Bann hielt, ihn zu

unmöglichen Eroberungsplänen verlockte und ihn dergestalt, ganz

wider seinen Willen, zum Hauptförderer der Alleinherrschaft Grofs-

britanniens zur See werden liefs. — War das dritte Buch dem Helden
der französischen Revolution gewidmet, so umfafst das folgende die

Epoche vom Wiener Frieden bis zur Thronbesteigung König Wilhelms I.
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Das letzte Buch endlich schildert die durch die endgültige Ausein-

andersetzung mit Frankreich bewirkte Gründung des deutschen Reichs,

die kriegerische Verwicklung zwischen dem Norden und Süden der Ver-

einigten Staaten und die Aufteilung der Erde im letzten Menschen-

alter. Bis an die Schwelle der Gegenwart dringt die Darstellung vor,

der Burenkrieg, die erweiterte Monroe -Doktrin, der Boxeraufstand in

China und der russisch - japanische Krieg werden darin skizziert. Da
sind es nun die Nachweisungen über die Lage Deutschlands, denen

naturgemäfs das gröfste Interesse zukommt. Einem so guten Beobachter

entgeht es ferner nicht, dafs und warum wir unter den Staaten Europas

a Imählieh in einen tieferen Gegensatz zu England geraten. Wenn wir

R ifsland gegenüber nicht die Rolle übernehmen wollten, für die sich

d:.nn Japan bereit finden liefs, so erklärt dieser Refus den Antagonismus

nicht ausreichend, vielmehr wird man darin die alte Tradition britischer

Politik sehen müssen, die Jeden mit Mifstrauen verfolgt, der sich an-

Bchickt eine überragende Machtstellung auf dem europäischen Kontinent

zu erlangen. Dafs dadurch für uns eine nicht unbedenkliche Lage
gefchaffen wird, ist einleuchtend: „Wir arbeiten, so schliefst Schaefer,

nath unserer inneren wie äufseren Lage unter ungünstigeren Be-

dingungen als andere Völker. Keine Nation hat es so schwer, sich

in /mropa zu behaupten, wie die deutsche, keine auch so schwer,

draufsen Boden zu gewinnen, wie die jüngste, die in den Kreis der

Mitbewerber eingetreten ist.“

Man sieht, es ist eine ungeheuere Fülle von Stoff, den der Autor

in geschickter Auswahl und mit ausgezeichneter Beherrschung des

Gegenstands vor uns ausbreitet. Die Darstellung ist schlicht und
gemeinverständlich, sie entbehrt nicht nur des hinreifsenden Schwungs,

Ober den ein Treitschke verfügte, sondern auch des farbigen Lokal-

kolorits, das die Lektüre der Werke grofser Geschichtsschreiber so

oft zu einem erlesenen literarischen Gennfs werden läfst. Dafür
werden wir entschädigt durch das besonnene, wohlabgewogene Urteil

des Verfassers in allen politischen Fragen und gerade da wirkt seine

ruhige fast nüchterne Art überzeugend. Gewifs, es gibt im deutschen

Schrifttum Bücher, die wie des leider zu früh verstorbenen York
von Wartenburg „Weltgeschichte in Umrissen“ oder Otto Kämmeis
„Werdegang des deutschen Volkes“, noch glücklicher in der Form
sind und eine noch eindringlichere Sprache führen, kein Werk hingegen

bietet auf so knappem Raum einen so gewaltigen und wohlgeordneten

Stoff dar. Gerade ans den historischen Tatsachen aber lernt der un-

befangene Sinn am meisten, und dafs diese Empfindung die allgemeine

ist, lehrt der ganz ungewöhnliche änfsere Erfolg dieses Werkes. Und
eben deswegen empfehlen wir es allen gröfseren und mittleren Volks-

bibliotheken als die beste Einführung in die lange Reihe der

schwierigen Probleme, an deren Lösung unser Volk in Gegenwart

und Zukunft sich abzumUhen berufen sein wird. Aber auch die Leiter

kleinerer Büchereien sollten sich vor Augen halten, dafs, wie im Ein-

gang dargetan, schliefslich doch die Einsicht in den grofsen universal-

IX. 5. 6. 8
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historigchen Znsammenhang der Geschehniege dag Endziel aller go

gchönen nnd verdiengtrollen Bemflhnngen nm die Heimatknnde gein

mufg, deswegen mögen auch sie den fortgeschrittengten nnd intelli-

gentegten Legern die „Weltgegchichte der Neuzeit“ mit gutem Ver-

trauen in die Hände geben. Ein reicher Segen kann von diesem

Buche anggehen nnd dafUr gebührt dann auch allen denen Dank,
die fttr die Verbreitung haben sorgen helfen!

Erich Liegegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die Volksbücherei nnd Lesehalle der Stadt Aufsig kann nun-
mehr anf eine zehnjährige Wirksamkeit znrUckblicken. Wie ans ihrer dem
letzten Jahresbericht beigegebenen Geschichte hervorgeht, regte Bürgermeister
Dr. Ohnsorg im Jahre lb!l6 den Gedanken an, eine dem „Bunde der Dentschen
Nordwestböhmens“ gehörige etwa 300 Bände umfassende BUcbersammlung
durch geeignete Mafsnahmen der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Herr
Gymnasialprufessor F. Ilolzner Übernahm diese Arbeit, ordnete die BUcher,
die dann im Jahre 1897 vom Stadtrat zu Aufsig in einem Zimmer im Erd-
gMchuls der Volksschule anf dem Kirchplatz untergebracht wurden. Eine
Hulzwand schied das Zimmer in ein kleineres fUr die Bücherei bestimmtes
Gelals und in einen Lesesaal. Der 2. März 1898, an dem die Neuordnungs-
arbeiten beendet waren, gilt als der Geburtstag der Anstalt, die anfangs nur
an drei Wochentagen abends von 6— 7 BUcher auslieh. Als die Entleihungen
Zunahmen fand Herr Ilolzner, der die Arbeit nicht mehr allein leisten konnte,

an zwei Lehrerinnen, Fräulein Nerad und Fräulein Krassinger, fleifsige Helfe-
rinnen. Am 29. Jänner 1899 ging die Bibliothek in den Besitz imd die Ver-
waltung der Stadtgemeinde Uber, die zu dem Zweck einen BUcherei-Ansschufs
einsetzte. Es ist nicht möglich, alle Einzelheiten aus der Geschichte der An-
stalt, an deren Spitze jetzt Professor Jos. Martin steht, anzufUhren; erwähnt
sei, dals ihr 1905 neue ausreichende Räume zur Verfügung gestellt wurden,
denen man mit bescheidenem aber gut ausgewähltem Wandschmuck ein be-
hagliches Aussehen zu geben wufste. Um dom Andrang in den Abendstunden
abznhelfen, wurde auch vormittags von 11— 12 Uhr eine Ausleihe eingerichtet.

Seit der Gründung bis zum 31. Dezember 1007 wurden im Ganzen 391284
BUcher verliehen, die Zahl der Leseballebesucher belief sich auf 290007, die
Summe des anff^ewendeten Geldes betrug 52159 Kronen. Den zehnjährigen
Bestand aber feierte man dnrcb den Beschlufs, im Lesesaal eine fUr jeder-
mann ohne weiteres zu benützende Klassikerbibliothek anfzustellen

;
den

Klassikern der Dichtkunst sollen die Werke der bildenden Kunst durch
Wiedergaben ihrer Werke allmählich angegliedert werden. Die Meister der
Tonkunst sollen durch Biographien vertreten werden.

Der Bericht der öffentlichen Lesehalle nnd der Bibliothek zu
Dordrecht fUr das Jahr 1907 zeigt, dals der diese Anstalt verwaltende
Verein erfreulicher Weise ziinimmt. Der beste Beweis hierfür ist die Tat-
sache, dafs sich in diesem Verwaltnngsjahr die Zahl der Mitglieder von 851
anf 1663 gehoben hat. Freilich mag diese Zunahme auch auf die Neu-
bestimmung zurUckzufUhren sein, dafs Jeder nur ein Buch erhält, wodurch
sich manche Familienangehörige, die früher durch Vermittlung eines der
Ihrigen Lektüre bezogen batten, bewogen tUhlten, selbst Mitglied zu werden.
Im Üebrigen hob sich auch die Anzahl der entliehenen BUcher, die auf 26U13
Bände gegen 21015 nnd 16885 in den beiden Vorjahren emporschnellte.
Nicht ganz in demselben Malse wuchs mangels an Mitteln der Bücherbestand,
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der eher immerhin anf 9725 Bände gegen 8935 und 8297 in den beiden Vor-
jahren stieg, üeber die Benutzung des Lesesaals ist keine genane Statistik

geführt, doch wird angenommen, dals er von 80 000 Personen besucht wurde,
was einem Hehr von 5000 entimrechen würde. In dem Berichtjahr begann
man damit, auch den Ort Oud-Beierland, wo dank der Bemühung der
dortigen Damen ein Lesezimmer eingerichtet ist, regelmäßig mit illnstnerten

Zeitschriften zu versehen. Späterhin sollen auch andere Orte der Umgegend
mit Lektüre versorgt werden.

Der zweite das Vereinsjahr 1907 umfassende Verwaltnngsbericht des
FUrther Volksbildnngsvereins (Fürth, A. Schröder 1908) enthält eine
Fülle interessanter Mitteilungen. Ueber die Errichtung des von der Familie Be-
rolzheimer in Fürth gestifteten Volksbildungsheims (sogenanntes Berolz-
heimeriannm) brachten die „Blätter" (Bd. 7, S. 160) bereits einige Angaben.
Inzwischen wird diese Stiftung von nah und fern besucht und als Muster für

ähnliche Veranstaltungen gewürdi^ Das Jahr 1907 stellt ferner das erste

volle Betriebsjahr der Bibliothek dar, deren Benutzung alsbald eine so ge-
waltige Steigerung erfuhr, daß der Uber 10000 Bände umfassende Bücher-
bestand aß viel zu gering erschien. Ansgeliehen wurden nämlich 1

1

1 402
Bände, jeder Band also im Durchschnitt reichlich 10 mal. Die Ausleihestanden
waren werktäglich von l'/i—2'fi mittags und abends von 5—7V>. Diese Zeit

bat sich nicht bewährt, dem Wunsche nach einer Verlängerung der abendUcben
Ausleihe konnte aber ans Mangel an Personal nicht enßprochen werden. Bß
Ende 1907 waren 5419 Lesekarten ausgegeben, wobei zu bemerken ist, daß zn
Hause in den meisten Fällen wohl ^Imtliche erwachsene Familienmitelieder
mitlesen, ohne eigene Ansleihekarten zu besitzen. Ueber den Bemf der Be-
nutzer belehrt eine Tabelle. Es waren unter den 3478 männlichen Lesern
101 höhere Beamte, 44 Offiziere and Ingenieure mit Hochschulbildung, 338
selbständige Handel- und Gewerbetreibende, 557 Handeßangestellte, 243 mittlere

Beamte, 190 Unterbesmte und Schreiber, 1698 Industriearbeiter, 135 Tage-
löhner, Kußcher usw., 137 Studenten und Schüler, 35 Rentner und Bernfslose.
Von den 1941 weibUchen Lesern waren 1151 Hausfrauen und Töchter, 80
Lehrerinnen, 383 erwerbtätige Frauen im Handei und Haushalt, 327 Arbeiter-

innen and Dienstmädchen. Aus dieser Statistik geht hervor, daß auch die

Arbeiter und unteren Angestellten schon heute die BibUotbek fleißig be-
nutzen. — Der Lesesaal wurde in den 10 Monaten, Uber die Angaben vor-
liegen, von 30275 Personen besucht Bei den jüngeren Leuten ist die Hand-
bibliothek besonders beliebt, die älteren lesen am liebsten Tageszeitungen und
ihre Fachzeitschriften.

Der Lesehalle-Verein zu Jena berichtet Uber das Verwaltnnn-
jahr 1907 der dortigen Lesehalle und stellt fest, daß den wachsenden Be-
dürfnissen entsprechend sich auch die Mittel vermehrt haben. Vor allem hat
die Karl Zeiß- Stiftung ihren jährlichen Barzuschuß auf 9500 M. erhöht, so
daß unter Zurechnung der Maturleßtungen (zwei Stockwerke, Heßung,
Beleuchtung, Reinigung) der Beitrag dieser Stiftang auf 22500 M. geschätzt
werden muß. Desgleichen ßt der Beitrag des Oemeinderats für 1908 auf
3000 H. heraufgesetzt worden. Ferner hat die Sparkasse wiederum eine
Zuwendung von 1000 M. gemacht Die Ausgaben beliefen sich auf rund
19 727 die Einnahmen auf 19 668 M. Aufgewendet wurden für Gehälter 8304,

fllr Lebensversicherangsprämien 1000, für Krankenkasse etc. 333, für Zeitungen
und Zeitschriften 1777, für Bücher 4968, für Bucbbinderarbeiten 2227, für

Drucksachen 314, für Bedarfsartikel 607 M. Der Bücherbestand betrag am
1. Januar 1908 21070 Bände gegen 19487 im Vorjahr. Ansgcliehen wurden
128540 Bände, von denen 56,92*/o auf Romane und UnterhaltungslektUre,

8,40 °/o auf Dramen, Gedichte und Klassiker, 5,33 °/o auf belehrende und unter-

haltend« Zeitschriften kamen. Es folgen Erd- und Völkerkunde mit 3,83, tech-

nische Wissenschaften mit 3,73, Biographien mit 3,63, Geschichte mit 3,60 und
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Natnrwissenschaften mit 3,10%. Die anderen Abteilnnpn weisen einen sehr

viel geringeren Prozentsatz aof. Die Zahl der Leser stieg von 7676 im Vor-
jahr anf 8124. Hiervon waren 6676 Personen in Jena and 674 in Wenigen-
jena ansässig, die übrigen 874 Leser verteilen sich auf 144 kleinere Ort-

schaften der Umgegend. Eine interessante Tabelle läfst die Berafsarten der
65U8 männlichen and 2616 weiblichen Leser erkennen. Besucht wurden die

Leseräume von 164 992 Personen. Es liegen in den Lesesälen im Ganzen
543 Blätter aus, 123 Zeitungen und 420 Zeitschriften.

Der „Lesehallen- Ansschnfs“ in Rostock kann mit Genugtuung
Uber die Eröffnung der öffentlichen Bibliothek und Lesehalle, die

am 17. Februar 1907 stattfand, und über deren erstes Verwaltungsjahr be-

richten. Die Nachfrage nach Küchern war eine so rege, dafs schon im März
darauf die Verlegung der Ausgabe in einen grölseren Kanm bewirkt werden
mulste. Der BUcberoestand belief sich anfänglich anf 2826 Bände, er stieg

aber im ersten Jahr auf 3469, von denen 1383 der schönen und 818 der
wissenschaftlichen Literatur angehören. Zeitschriftenbäudc sind 763, Jagend-
schriften 496 vorhanden. Die Zahl der Benutzer betrug 1728, darunter 120

Eauflente und Beamte, 451 Handwerker, 91 Arbeiter, 230 Frauen, 69 Per-

sonen ohne Angabe des Berufs, 207 Schüler und Schülerinnen höherer Schulen
nnd 560 ebensolche von Volksschnlen. Von den im ersten Jahre verliehenen

29916 Bänden kamen 9974 auf die schöne, 1514 auf die belehrende Literatur,

9851 anf die Zeitschriften nnd 8577 auf Jugendschriften. Zur Förderung
des Leihbetriebs dient der seit dem 15. Februar 1908 erschienene von Dr.

Janell bearbeitete Katalog. Die Lesezimmer wurden von im Ganzen 3295
Personen besucht, sie waren anfangs woebentäglich von 7— 9, später von
5—9';> Uhr nnd Sonntags von 5—9'/j Uhr abends geöffnet.

Ueber die Ottendorfersche freie Volksbibliotbek in Zwittau
ist an dieser Stelle wiederholt so ausführlich berichtet worden, dafs wir auf
den eben erschienenen 15. Jahresbericht für 1907 nnrkurz einzugeheu brauchen.

Das Kuratorium des rühmlich bekannten Instituts war auch in diesem Zeit-

raum bemüht, die Leistungsfähigkeit auf der Höhe zu erhalten und ins-

besondere dem gesteigerten Lesebedürfnis der Bevölkerung durch eine

angemessene Vermehrung des Bücherschatzes zu genügen. Der Kreis der
Leserschaft und die Zahl der entliehenen Bände haben sich um ein Geringes
vermehrt. Der Besuch der Lesezimmer hob sich mit Beginn des Verwaltnngs-
jahrs sofort zu der durch die Räumlichkeit bedingten Ma.ximalliöhe, nachdem
die politischen Zeitungen, welche im vergangenen Halbjahr ahgeschafft worden
waren, wieder aufgelegt wurden. Ein Zugangsverzeichnis „Schöne Literatnr“

und „Wissenschaftliches“ ist dem Bericht heigedruckt; sieht man es durch,

so macht man sich mancherlei Gedanken über die Verschiedenartigkeit

menschlicher W^Unsebe und Interessen : wann kommen wir, so fragt man
unwillkürlich, hier endlich zu bestimmten Traditionen und zu einer gewissen
Übereinstimmung der Grundanschauung!

Sonstige Mitteilungen.

Unter der Ueberschrift „Die politischen Parteien nnd dieVolks-
erziehung“ nehmen die Comenius-Blätter (Jg. 16, S. 3) zu den Vorgängen
Stellang, die in unserem vorigen Heft in dem Artikel über die „Gesellschaft

zur Verbreitung von Volksbiidung“ erörtert wurden. „Vom Standpunkt der
Allgemeinheit betrachtet, mnls man sagen, dafs es vorzuziehen wäre, wenn die

Fragen der Volkserziebung möglichst unabhängig vom Parteigetriebe des
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Tags behandelt and ansschliefslich von sachlichen Erwägnngen geleitet

wurden, wie dies z. B. in England und Amerika der Fall zn sein pflegt, wo
die meisten derartigen Untemehmnngen anf der freien Mitarbeit nnabbiingiger
HSnner beruhen.“ In Nachahmung dieser Vorbilder habe sich seit ihrer

Gründung auch die Comcoius - Gesellschaft bemüht, in Dingen der Volks-
erziehung unter Wahrung voller Unabhängigkeit von bestimmten Parteien und
Parteiprogrammen die gemeinsamen Ueberzengnngen aller derer zn betonen,
welche echten Kulturfortscbritt erstrebten. Der Artikel weist dann zum
Schluls anf die verhängnisvollen Folgen hin, die die heute stark hervor-
tretenden Versuche, die Volksbildungsarbeit im Interesse parteipolitischer

Organisationen nnter Zuhilfenahme des Staates oder der Kirche zu monopoli-
sieren, nach sich ziehen würden. Falls diese Versnehe gelingen, wären in

Zukunft alle freien und unabhängigen Organisationen auf diesem Gebiete ge-
zwungen, ebenfalls zn Parteiorganen zn werden. Damit wäre eine weitere
Vers^ärfung und Vergiftung der Parteigegensätze gegeben — eine Ver-
schärfung, an deren Vermeidung eine weitsichtige Kegierung bei den ohne-
dies vorhandenen tiefen Spaltnngen innerhalb der Nation ein dringendes
Interesse hat. — Es braucht nicht erst wiederholt zu werden, dab dies nicht

allein der Standpunkt der Schriftleitung der .Blätter“, sondern auch der aller

praktbch auf diesem Gebiet tätigen Mitarbeiter bt. Freilich sind wir nach
wie vor fest Überzeugt, dab es sich hier um einen vereinzelten Mibgriff
und nicht um eine prinzipielle Aendening in der Stellungnahme der Staats-

regiemng handelt. Bei dem Anlab sei übrigens nachgetragen, dab der (oben
S. 58) bei Bezugnahme auf den Erlab des Prenbischen Unterrichtsminbters
vom Jahre 1899 geänberte Wunsch nach Erhühnng des Betran für die

Förderung der Voiksbibliotbeken natürlich für eine abermalige Vermehrung
Stimmung machen sollte. Dab dieser Posten in der Zwischenzeit wiederholt
erhöht und im vori^n Staatshaushaltsetat anf luooou M. gebracht wurde,
bt den Lesern der „Blätter“ bekannt.

Der Katholische Prefsverein für Bayern hat sich vorzngswebe
in den Dienst derFortbildnngsinteresscn gestellt und namentlich die GAndung
von Volksbibliotheken erstrebt. Nach dem Jahresbericht der Zentral-

stelle unterhielt der Verein im Verwaltungsjahr 10U6/U7 im Ganzen 69 Volks-
bibliotheken mit einem Bestand von 6615U Bänden, die Ansleiheziffer stieg

auf 234900 Bände. Der uns vorliegende Bericht der Diözesen-Qeschäfts-
stelle und des Ortsvereins Bamberg für 1907 gibt Uber diesen Bezirk
einen raten Ueberblick. niemach hat der Orteverein Ansbach eine Volks-
bibliothek deren Bestand seit dem Jahre 19u5 anf 750 Bände angewachsen
bt; der Orteverein Auerbach (gegr. 19ii4) hat eine etwa 3u0 Bände um-
fassende „Kongregationsbibliothek“

;
Bayreuth (gegr. 1905) verlieh ans

seiner 37u Bände zählenden Vuikbilcherei monatlich je 50 Bände; in Er-
langen nmfabt die Bibliothek 578 Bände, ausgelichen wurden im Berioht-

jahr 546. Kleinere Büchereien sind ferner in Herzogenaurach. Iphofen
(ab Pfarrbibliothek)

,
Lauf, MUnchberg, Schnaittach und Weismain.

In Pegnitz steht die Eröffnung einer Volksbibliuthek bevor, im Ganzen
verfügten diese 10 Vnlksbibliotheken Uber 4900 Bände, verliehen wurden im
Berichtiahr deren 14200. — Einen gröberen Zuschnitt hat die öffentliche
VolksDibiiothek in Bamberg, die vom Magistrat und vom Burromäusverein
mit je 150 M. unterstützt wird. Ihr Bestand hat sich auf 4256 Bände gehoben,
verliehen wurden im Berichtjahr 2.5 430. Das Ausleihegescbäft (an drei Tagen
in der Woche zwei oder drei Stunden) wurde hauptsächlich von zwölf Damen
besorgt, die sich im Dienst ablösten. Der Bericht schliebt mit folgender

Mahnung: „Möge io immer weiteren Kreben die Ueberzeogimg sich Bahn
brechen, dafs die Volksbibliothekeo sicherlich viel Schlechtes verhüten, aber

auch manches Gute erzielen! Wo eine gut organisierte Volksbibliothek

exbtiert, wird der Kolportage der anrüchigen Hintertreppenromane am besten
entgegengearbeitet !“
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Wie das „Land“ (Kr 12) mitteilt, wird der „Verein für innere
Mission im Grorsherzogtnm Sachsen-Weimar“ fUr alle Bezirke des
Landes einen Kalender- and BUcbervertrieb einrichten. Dieser so erfrenliche

Beschlnlb wurde auf der letzten JahresTersammlnng zu Apolda am 13. Februar
gefalst. Wie unseren Lesern bekannt sein dürfte, besteht seit Jahren bereits

ein DiözesenbUcherTertrieb im Bezirk Grofsrndeatedt and eine

Landeskolportage im Herzogtum Meiningen. Die hier gemachten
Erfahrungen sollen nun bei dem neuen Unternehmen nutzbar gemacht werden.
Man plant dabei nicht sowohl die Aassendung von Berufs- and Gelegenbeits-

kolporteuren, weil fast überall damit schlechte Erfabru^en gemadit sind,

sondern die Einrichtnng von Agenturen in den einzelnen Bezirken and Orten,

die sich besser bewSbn haben.

Um den Verwaltern kleinerer Bibliotheken Gelegenheit zu geben, vor
dem Ankauf Ton Büchern deren Inhalt kennen zu lernen, hat die Gesell-
schaft für Verbreitang von Volksbildung eine beachtenswerte

Keuerung eingeflihrt. Bibliotheksleiter, die ihr als Mitglieder angescblossen

sind, erhalten BUcherkollektionen im Werte von 2ö M. (ein Postpaket) auf
einen Monat geliehen. Die Entleiher zahlen die Postgebühren für die Zn-
und Rücksendung einschlielslich Postbestellgeld and verpflichten sich zam
Ankauf von Büchern für mindestens in M. In der Regel werden neue
Exemplare geschickt. Auf Wunsch wird anch, soweit der Vorrat reicht, aof
gebrauchte and zarUckgestellte Exemj>iare zuriickgegriffen

,
für die dann ein

entsprechend geringerer Verkaufspreis angesetzt wird. Die Leihgebühr für

die nicht zurUckbebaltenen Werke beträgt 5°,o des Wertes, die angekaaften
hingegen sind hiervon frei. Steigt der Ankaufbetrag auf über 10 M., so trägt

die Gesellschaft die Zusendungskosten. Dafs die eigene Prüfung seitens der
Leiter der Bibliotheken unter allen Umständen empfehlenswert ist, liegt so sehr

auf der Hand, dais darüber kein Wort verloren zn werden brancht.

Auf den guten Fortgang eines Unternehmens mag hier hingewiesen
werden, dessen Anfänge hier bereits vor Jahr und Tag begrUfst wurden.
Im Namen des Dürerbundes gibt Leo Freiherr von Flgloffstein (Berlin, Georg
KUnig) „Lose Blätter der schünen Literatur“, den sogenannten „Schatz-
gräber“ heraus, auf dessen zwülf Hefte man für jährlich t,2oM. abonnieren
kann. Diese Zeitschrift ist einfach and gut ansgestattet, sie will in Vers und
l^sa wirklich gate Stücke aus unserem älteren Schrifttum darbieten. Im
zweiten Bande b^egnen z. B. die Namen Alexis

,
Eichendorff, Freiligrath,

F. Hebbel, J. P. Hebel, Kerner, Kopisch, H. Karz, N. Lenau, F. Lentner,

Otto Ludwig, MOricke, Nieritz, Nordheim und Schiller. Hier, wie bei den
„Schatzgräberbüchem“, die in verschiedenen Serien heranskommen, bewährt
der Herausgeber Takt und guten Geschmack, so dals man das Unternehmen
als Ergänzung zu anderen gleichartigen bestens warm empfehlen kann.

Die Volks- und Wanderbüchereien des Bundes der Deutschen
in Böhmen. Im abgelaafenen Jahre (1906) worden von der Bundesleitung
in 19 Ortsgruppen neue Volksbüchereien mit 1166 Bänden errichtet and zu-

gleich 4 t bereits bestehende durch 2227 Bände verstärkt So bat denn die

Biindesleitnng bisher 413 Volksbüchereien mit 42353 Bänden gegründet —
Bis Ende 1906 besafs der Bund 60 WanderkoflTer mit 2376 Büßern. Diese
worden um nenn neue vermehrt. Im ganzen wurde die Wanderbücherei im
vergangenen Jahre von 60 Ortsgruppen benützt, an die 80 Koffer aasgesandt
worden. Für die Nengründnng sowie Ergänzung der Volksbüchereien and
die Wanderbüchereien hat die Bun deslei tnng im abgelaafenen Jahre 3394,44 K.
ausgegeben. Anfserdem haben die einzelnen Ortsgruppen des Bandes fUr

die Erweiterung und Aosgestaltung ihrer Büchereien 7694,94 K. verwendet. —
Erwähnenswert ist es auch, dafs zur Verbreitung guter Jngendlektüre von
der Ortsgruppe Leitmeritz ein „Bundes - Märchenbuch“ herausgegeben wurde.
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Wenn wir dazu rechnen, dafs die Bnndesleitnng mit den Ortsgruppen noch
7184,71 K. zur Verbreitung von Zeitschriften und Druckschriften verwendet
hat, so fühlen wir uns gezwungen, anzuerkennen, dals der „Bund der
Deutschen in Böhmen“ unter allen österreichischen Vereinigungen, die einen

ähnlichen Zweck verfolgen, volksbildneriscbe und nationale Erziehungsarbeit

zu leisten, eine erste Stellung einnimmt und können ihm nur bestes Gedeihen
wünschen. —ibl.

—

In Cbsrlottenbnrg wurde tun 1. .^ril eine zweite Zweigstelle
der Städtischen Volksbibllothek im Hause Danckelmannstralse 48/49

eröffnet. Sie befindet sich in einem besonders dicht bevölkerten Stadtviertel

auf dem Grundstück des ebenfalls am 1. April eingeweihten „Ledl^nheims“,
und ist wie dieses nach den Plänen des Stadtbaninspektors R. Waeber in

überaus zwecksmäTsiger und geschmackvoller Weise gebaut und ansgestattet.

Der Lesesaal bietet Platz fiü Uber 70 Leser, der Ha^inraum kann etwa
6000 Bände anfnehmen. Geöffbet ist die Zweigstelle täguch — auch Sonntags
— von 12—lOUhr. Auch die Hanptstelleder Städtischen Volksbibliothek
wird demnächst ein neues Heim erhalten. Für einen Neubau stehen vorläufig

500 000 H. aus der letzten Stadtanleihe zur Verfügung. Der Jahretat pro
1908/09 betagt für die Hanptbibliothek und die beiden Zweigstellen zu-

sammen etwa 65000 H. Entliehen wurden im Rechnungsjahr 1907 insgesamt
251 044 Bände, die Lesehallen wurden von 164,153 Personen besucht Der
QesamtbUcheroestand beläuft sich auf rund 35 000 Bände.

Die „Duisbnrg-Heidericber Zeitung“ Nr 79 vom 2. April) gibt einige

Hltteilnngen über du erste Halbjahr der Ansleiheiätigkeit der BücherhalTe
der Rheinischen Stahlwerke in Dnisbnrg-Heiderich. Die Benutzung
ist eine aufserordentlich lebhafte. Von allgemeinerem Interesse wird es sein,

dals die Direktion im Begriff ist, eine besondere Italienische Abteilung für

die Arbeiter dieser Nationalität einzuricbten. Anfang Mai soll die Eröffnung
stattfinden.

Die Deutsche Zeitung (Nr 43) bringt aus Eger eine überaus erfreu-

liche Nachricht Der verstorbene In^nienr Erenzinger dort hat durch
letztwillige Verfl^ng seine eine halbe Million Kronen betragende Bioter-

lassensclmft zur Errichtung einer grofsen deutschen Volksbibliothek
im deutsch-böhmischen Grenzgebiet bestimmt Wer den Einflufs kennt, den
die Lesehalle zu Zwittau in Mähren ansUbt, wird diese patriotische Tat in

ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen wissen.

Die städtische Volkslesehalle und Volksbibliothek zu Heidel-
berg erhielt als weitere Neueinrichtung auf dem Gebiete der Volksbildung eine

regelmäTsig bediente Gedenktafel. Ein besonders bergerichtetes Wandgestell, auf

dem eine Wechseltafel täglich anzeigt, wessen Geburts- bezw. Todestag
von den Grolsen aller Nanonen wiederkehrt, stellt entsprechende Lebens-

beschreibungen, Abhandlungen über bezügliche Verdienste und, soweit es sich

um Künstler und Schriftsteller handelt, die Hauptwerke derselben oder Ab-
bildungen hiervon zur örtlichen Benützung in den Lesezimmern aus. Mit

Boffmann von Fallersleben ist am 19. Januar, als des Dichters Todestag, der

Anfang gemacht worden; ihm folgen an den anschlielsenden Wochentagen
Wieland, Claudius, Lessing, Mathisson, Zahn und Bums, um so ständig fort-

gesetzt zu werden. Dies ist neben dem so rasch beliebt gewordenen Tneater-

pult und der von Rosegger anerkannten Auswahlstaffelei, weiche den
BUcherleIhverkehr von seiner wichtigsten Seite aus und unaofnUlig für die

Entleihenden beeinflufst, die dritte Fachneubeit des Anstaltsleiters.

Am 20. Oktober 1906 trat die von Herrn Dr. Eduard Kraufs ins

Leben gerufene Bibliotheks-Stiftung zu Hohenfeld a. Main ins Leben.
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Ihr Zweck war es die „GemciDdeaDgehiSn>en in ihren MuCieatnnden durch
nützliche Schriften zu belehren, sie zar Weiterbildung anzuregen, sie nach
mühsamer Arbeit zu erheitern, in trüben Stunden zu ermutigen, besonders
aber anf die Jugend auch anfserhalb der Schule erzieherisch zu wirken“. Die
Bibliothek ist Eigentum der Gemeinde Hohenfeld, welche sie in einem ge-
eigneten Schrank aufstellt und hierfür einen geeigneten Raum Terfügbar macht.
Der Bibliothekar wird von der Gemeinde ernannt, in erster Linie soll man
auf den l^ehrer zurückpeifen. Der Vorstand besteht ans dem Pfarrer, dem
Lehrer, dem Bürgermeister und ans zwei von der Gemeinde zu ernennenden
Gemeindemitgliedern. Der Bücherbestand belief sich bei der Erüifnung anf
.101 Bände; er soll aufrecht erhalten und vermehrt werden erstens von den
Zinsen eines kleinen zu dem Zweck übereigneten Kapitals von 600 H. und
zweitens durch die Eingänge von der Leihgebühr. Die Ausgabe geschieht

auf dem Vorplatz des Schnizimmers Samstags von 12— 1 Uhr. Der vor-

liegende gedruckte Katalog zeigt, dafs man heuzntage auch mit bescheidenen
Mitteln schon etwas Tüchtiges leisten kann. Er ist im Anfang jeder Familie

des Orts unentgeltlich verabreicht worden, auch liegt er io den Wirtschaften,

Verkaufsläden, auf dem Scbulzimmer, im Rathaus und in der Kirche zur

Durchsicht aus.

Volksbücherei in Kaaden (BUhmen). Zum Zwecke der Volks-
bildung und nationalen Erziehung wurde diesen Winter in Kaaden von dem
Gewerbevereine und der Ortsgruppe des Bundes d. Deutschen i. Böhmen eine

Volksbücherei gegründet. Beide Vereine haben ihre gesamten Bibliotheken
sowie gröfsere Geldbeträge der nengegründeten Volksbücherei gewidmet.
Ebenso bat die Stadtvertretnng einen Betrag dafür bestimmt. Dazu kommen
noch die Spenden von einzelnen Gönnern. Älöge die nengegründete Bücherei
an der Sprachengrenze eine recht segensreiche nationale und volksbildnerische

Tätigkeit entfalten! —ibi.—

Von Ende 19iiT an ist in K leln-Winnigstedt im Kreise Wolfenbüttel an

allen Sonntagen von 3— .i Uhr nachmittags (von November bis Februar von
2—4 Uhr) das .Schulzimmer als öffentliche Lesehalle eingerichtet worden.
Es liegen dort zu völlig unentgeltlicher Benutzung ans: Eine gröfsere Anzahl
Tageszeitungen, verschiedene illustrierte Zeitungen, die Bücher der Schul-
bibliothek und andere. Das Mitnehmen des ausliegenden Lesestoffes ist unter
keinen Umständen gestattet. Während der I.«sezeiten ist lautes Sprechen
nnd Rauchen in der Lesehalle verboten. Den Anordnungen des Leseballen-

Vorstandes ist unbedingt Folge zu leisten. Klein-Winnigstedt ist ein Dorf
von etwa 450—500 Einwohnern nnd Eisenbahnstation einer Nebenstrecke. Es
ist in Grofs-Winnigstedt (etwa 850—000 Einwohner) eingepfarrt, doch ist auch
der Pfarrer neben dem Ortsvorsteher und Kantor an der Begründung der
Dorflesehalle in Klein-Winnigstedt beteiligt. Hoffentlich bewährt sich der
Versuch, und zwar auch nach der Richtung hin, dafs dieser dörflichen Lese-
halle bald viele andere in den zahlreichen Dörfern Deutschlands folgen!

Die Volksbücherei in Leitmeritz. Die Volksbücherei ist Eigen-
tum des Volksbildungsvereines und wurde 1895 gegründet. Nach zehnjährigem
Bestände wies sie 2606 Werke (3676 Bde.) auf. Im Jahre 190.5 betrug die Zahl
der Entlehner 1365 mit 4169 Büchern. Von den entlehnten Werken entfielen

anf die Jugendliteratur 256 Bde., 318 auf wissenschaftliche Werke nnd auf
Romane, Zeitschriften etc. 3865 Bde. Die Volksbücherei besitzt bisher kein
eigenes I.esezimmer und werden die Bücher den Entlehnern gegen ein Entgelt
von 4 oder aber 8 h. für den Band nach Hause geliehen, fm Jahre 1907 ne-
trug der BUcherschatz über 40U0 Bde. Er wird hauptsächlich durch Geschenke
und Zuweisungen vergröfsert und zeigt daher keine besondere Auswahl auf.

-ibi.-

Digitized by Gougl



Zeitscbriftenschao 105

üeber die Grttodangsf^escbicbte und das erste Betriebsjahr der Uffent-
lichen Bücher- und Lesehalle zu Münster i. W. wurde oben (S. 15)
berichtet. In einer ausführlichen Zuschrift an die „Küinische Volkszeitnng“
(No. 253 V. 20. Mürz 190$) wird nun der katholische Charakter dieser Anstät
nachdrücklich betont, der auch ans dem Bücherverzeichnis klar hervorgehe.
,In der schönen Literatur ist zwar ein grofser Teil geringwertiger katholischer
Literatur ansgeschieden worden . . .; auch beweist die ausschliefsiiche und
ausgiebige Heranziehung der katholischen religionswissenschaftlichen Literatur

zur Genüge, dafs die MUnstersche Biicberbalie zuerst den Katholiken der Stadt
Münster dienen wiil“. Weii die Bibliothek nach katholischen Grundsätzen
geleitet werde, habe sich auch die Stadtverwaltung an der Gründung nur
insofern beteiligt, als sie ihr eine im übrigen selbständige technisch-gewerb-
liche Lesehalle angeschlossen habe. „Dais diese katholischen Grundsätze
nicht dahin gewirkt haben, dafs den nichtkatholischen Mitbürgern die Be-
nntznng verwehrt oder verleidet wurde, ist ein Vorzug auf den die Bibliothek
stolz sein darf und für den die Nichtkatholiken der Verwaltung besonders
dankbar sind. Es ist darin begründet, dafs die öffentliche Bücher- und Lese-
halle in Münster als echte katholische Bibliothek ohne Engherzigkeit die ge-
samte deutsche und aasländische Literatur, soweit sie den katholischen Grund-
sätzen und Anschauungen nicht widerstreitet, auf ihren literarischen nnd
volksbildenden Wert geprüft und für die Volksbibliothek verwertet hat
Es ist darum nichts daran zu ändern, dafs sowohl in zeitlicher als auch in

literarischer Beziehung der Vorrang der Münsterschen Bibliothek vor anderen
katholischen Bibliotheken bestehen bleiben muls.“

In welcher Weise sieh die Bezirkssynode Wiesbaden den Ver-
trieb guter Sohriften angelegen sein lälst, geht ans der Mitteilung in

Nr 554 des Rheinischen Kuriers vom Jahre I9ii7 hervor, dafs ihrerseits

ein Vertrag mit dem Kolportageverein in Herborn abgeschlossen worden ist,

demzufolge zwei Kolporteure den Bezirk unausgesetzt bereisen sollen. Alle
Kreissynoden bis aut zwei sind diesem Kolportageuntemehmen beigetreten.

Die Schriften, die von dem Ausschuls ausgewählt wurden, sind teils erbau-
licher, teils belehrender und unterhaltender Art, alle aber ihrem Inhalte nach
BO geartet, dafs sie unbedenklich jedem Familiengliede in die Hand gegeben
werden können. Wir halten diese Einrichtung besonders für solche Orte
angebracht, in denen gute Volksbibliotheken noch nicht bestehen.

Zeitschriftenschau etc.

Ein langer Artikel der Kölnischen Volkszeitung (No. 26U vom
22. März) erörtert die Frage: ,Was liest unser Volk?* Ein früherer evan-

f
elischer Pfarrer W. Stuaemund habe (im Alten Glanben No. 24) die Ver-
reitnng nicht allein der kirchenfeindlichen Presse sondern auch der soge-

nannten parteilosen „Generalanzeiger* bedauert. Gerade diese letzteren aber
würden ,je kleiner die Blätter und je kleiner die Ortschaften sind, mit um
so gröfserer Gründlichkeit gelesen*. Der Verfasser habe nun als Gegenmittel
wider die antikirchliche Zeitnugsmache die „evangelischen Sonntagsblätter*
empfohlen, die eine Frucht der Innern Mission seien. Schon E. Wiehern habe
in einer Denkschrift vom Jahre 1849 auf sie hingewiesen und es als etwas
Grofses gepriesen, dafs eines von ihnen in einer Auflage von 40ün Exemplaren
erschien. Jetzt aber hätten mehrere solcher Sonntagsblätter eine Auflage von
über 100 000. Das Berliner Evangelische Sonntagsblatt, das vom christlichen

Zeitschriftenverein herausgegeben wird und mit Zweigansgaben flir einzelne

Provinzen erscheine, habe 1900 schon eine Auflage von 250000 erreicht.

Namentlich der Grundsatz des Individualiiierens habe sich als zweckmäßig
erwiesen, hierauf sei es znrUckzufUhren, daß die Sonntagsblätter im evange-
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liacben Deutachland auf eine wöchentHohe Anflase von eialKen Millionen

Exemplaren gestie)|'en seien. Der Aufsatz der „KUlnischen Volkszeitung*
gibt nun zwar die Verdienste der Sonntagsblätter nm die Religiosität breiterer

protestantischer Volksschichten zu, tadelt aber ihren scharfen antikatholischen

Geist, der dem konfessionellen Frieden nicht zuträglich sei. Davon abge-
sehen aber treffe es höchstens nur für einige Gegenden auf dem platten

Lande zu, Haf« das Volk sich mit der Lektüre von Generalanzeigern beii^Uge.

,In diesem Fall ist es denn auch richtig, der kleinen kirchenfeindlicben Presse
durch eine religiöse ein Paroli zu bieten. Aber in grofsen Städten sieht man
doch viele Arbeiter, die sich grolse politische Zeitungen halten und sie eiMg
lesen, gerade auch den politischen Teil. Zahlreiche sozialdemokratische Arbeiter
Berlins halten den „Vorwärts*, der doch eine grolse politische Zeitung und
auch nicht allzu billig ist; übrigens habe ich Del Arbeitern am Rhein und
selbst bei sulchen in Holland manchmal auch die „Kölnische Volkszeitung*
gefunden.* Des weiteren führt der Artikel dann aus, dals ein Sonntagsblatt

als Lektüre auch für den Hann aus dem Volke nicht mehr ansreicht. Die
^nzlich ungebildeten und indifferenten Kreise seien auch in politischen

Dingen nicht ausschlaggebend. Das seien vielmehr beim Volk wie auch in

allen anderen Schichten die geistig Regsamen. Deswegen sei es ein in .pro-

testantischen Pastorenkreisen häufig vorkommender Fehler, vor allem für eine

gute religiöse Kleinpresse zu sorgen und demgegenüber die Bedeutung der
gruben politischen Presse zu unterschätzen.* — Der Artikel schliefst mit
einem lehrreichen Hinweis auf die Prefsverhältnisse Frankreichs, wo die

kleinen relifMsen Blätter nicht im Stande gewesen seien, der liberal-radikalen

Presse den Widerpart zu halten.

Ueber die Lektüre des heutigen Lesepublikums äufsert sich

ein Veteran unter den deutschen Schriftstellern, Rudolf Gottschall. Inder
„Deutschen Revue* (Februarheft 1908), indem er zunächst feststelit, wie
gering die Bekanntschaft weiterer Kreise mit den Werken der Klassiker ist.

Am meisten gelesen wird moderne Unterbaltungsliteratur, fUr die unser Publikum
einen wahren Straufsenmagen hat. Hehr als auf anderen Gebieten ist hier

die Mode mabgebend; oft begegnen wir einem schwindelerregenden Um-
schwung der öffentlichen Meinung, die heute fallen läbt, was sie noch gestern
in den Himmel erhoben hat. Die älteren bändereichen Romane sind aus der
Mode. .Auch Spieibagens Romane, darunter .Sturmflut*, ein Meisterwerk
unserer erzählenden Literatur, sind zu breit angelegt für die Leserwelt, die

von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer ungeduldiger wurde ... Da es unserem
literarischen Schaffen an jedem Regulator fehlt und auch die kritische Wür-
digung des Geschaffenen nach allen Gegenden der Windrose auseinandergebt,
so gibt es auch fllr die Lektüre keine festen Mabstäbe; aber für den aller-

verschiedensten Geschmack ist die reichste Auswahl geboten und wenn wir
statt der Schriftsteller die Leser beurteilen wollten, so können wir uns nur
an die Maxime halten; Sage mir, was du liesest, und ich sage dir, was du bist*

Unter der Ueberschrift „Kolportage-Literatur* bringt die Frank-
furter Zeitung (No. 67) eine beachtenswerte Zuschrift, die an den Katalog
eines Berliner Kolportage-Verlags anknüpft. Ein darin abgedruckter Reklame-
artikel feiert diesen Verlag und seine Verdienste folgendermafsen

:
„Kaum

ein anderer Verleger bat es . . . verstanden, Jenen modernen Zweig des
Buchhandels universell zn erfassen, der im Cfegensatz zu dem veralteten

Betrieb des Sortimentsbuchhandels durch sogenannte .Kolporteure* Käufer
in denjenigen BevOlkerungskreisen aufsucht, die dem Sortimentsbncbbandel
schwer zugänglich sind, nämlich unter dem wirtschaftlichst schwächsten Teile

der städtischen und ländlichen Bevölkerungsscbichten, Dienstboten, Arbeitern,

kleinen Gewerbetreibenden und im Bauernstände. Kaum ein andrer Verleger
bat es verstanden, für das Lesebedürfnis grade dieses Publikums den richtigen

Geschmack zu treffen und kaum einem andren Verleger ist es ln gleichem
Habe beschert gewesen, die Lust an geistiger Nahrung in weiten Schichten
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SU wecken, die firüher dem Bucbmarkt überhaupt Terechlossen waren und
durch die von ihm gepflegte Verlagsricbtung einen Faktor für Volksbildung
XU schaffen, dessen Wirkung und Wert kaum geringer anzuscblagen sein
dürften als Wirkung und Wert des Volks- und Gemeindeschulwesens (!).“

Dieser Verlag .darf unbedingt als die bahnbrechende Firma der neuen
Kolportage -Verlagsricbtung gelten, die zur Zeit durch etwa 8000 selbslündige
Kolportage-Bucbbändler im Reiche gepflegt wird, von denen wieder 30 0U0
Kolportenre beschäftigt werden.“ Aus dem dritten Teile jenes Katalogs
zitiert der Einsender dann eine Reihe schauderhafter Titel von Romanen, die
hier aus Raummangel nicht wiedergegeben werden kbnnen. Genannt seien nur
folgende Machwerke, die in 20 oder mehr Lieferungen erhältlich sind: .Räuber-
banptmann Bojanowsky, genannt der Fuchs, Sensationsroman nach Tage-
bucnblättem, geschichtlichen Ereignissen und Geheimpapieren*; .Vierzigfach
verheiratet oder die Opfer des berüchtigten Frauen|ägers von New-York*;
.Heinrich Anton Leichtweis, der verwegene Räuber und Wildschütz des
Rbeinlandes oder dreizehn Jahre Liebe und Treue im Felsengrab*. Die
meisten solcher Romane, die oft denselben Verfasser haben, erscheinen in

100 Lieferungen zu je 10 Pf. Also 10 H., die wahrlich besser tür wirklich

gute Schriften angewandt werden könnten I Dem Kolporteur aber erwächst
ans dem Vertrieb nach Hafsgabe einer Anzeige in der Fachzeitung für den
Sortiments- und Kolportagebncbhandel ein Gewinn von 5,25 M.

Ueber das neuerdings viel erörterte Thema „die Frauen und die
Volksbibliotheken“ handelt Marie Martin. Sie rühmt der Frau nach,
ihrer ganzen Anlage gemäfs ein reicherers inneres Leben zu führen als die

Männer; sie habe ferner ein besonderes Verständnis für alles Kindliche und
daher auch für den dem Kindlichen verwandten volkstümlichen Lesegcscbmack.
Endlich sei sie die berufene Hüterin der Sitte und Sittlichkeit. .Was ihr

Herz ihr sagt und ihre Ueberleping unterschreibt, was ihr Geschmack dann
beglaubigt, das wird für die Auswahl der Volksbücher das Geeignete sein.

Damit aber die Volksbibliotheken recht wirken und in alle Gäuchen und
Häuser dringen können, mufs die gebildete Frau mit an die Arbeit treten.

Die Aufgabe, dem hungernden, der Verführung ausgesetzten Volke gesunde
geistige Nahrung nahe zu bringen, ist eben ein Teil der grofsen Frauen-
anfgabe, an der Heilung der Volkssittlichkeit und Volksnüchtemheit, an der
Deberwindung der bittem sozialen Gegensätze zu arbeiten. Um hierfür

Kraft und Geschick zu gewinnen, müssen sich die Frauen abwenden von
der Lektüre der herkömmlichen Frauen- und MädchenbUcher und auch vom
Lesen der Unterhaltungsbeilagen, der „Anzeigen“ und des „Vermischten“ in

den Zeitungen. „Die innerlich lebendige Frau wird trotz enger Verhältnisse
sich immer mal eine Minute erobern können für ihre Bibel, ihren Dichter und
Lieblingsschriftsteller, für neue Ideen, um sich dort frische Sonnenwärme und
reine Höhenluft für ihr Leben zu holen . . . Und mit solcher Erholung schafft

sie etwas Positives; sie ruht nicht nur ihre erschlaflten Kräfte, sondern sie

hebt sie zu besserem Können, sie nimmt auf um geben zu können. Das
nnze Haus merkts und wächst daran. Es ist ein ernstes Mahnwort: Ein
Volk steht so hoch als seine Frauen stehen.* Eckart, Jabrg. 2, Heft 4.

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelaufführung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Arnold, Hans, Ansgewählte Novellen. Stuttgart, Adolf Bonzu. Comp., 1907.

(691 S.) 8,60 M.
Diese zweiundzwanzig meist humoristischen Erzählungen sind den im

gleichen Verlag erschienenen fünfzehn Novellenbänden der bekannten Ver-
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fasserin (Berta von Blilow) entnommen, so dafs sieh wohl eine besondere
Besprechung erübrigt. Bb.

Bauditz, Sophus, Jägerblnt Erzähiungen. Leipzig, F. W. Grunow, 1907.

(124 8.)
_

2,.WM.
Auf die hohe Bedeutung dieses dänischen Schriftstellers auch für die

deutschen Yulksbibliotheken ist (Bd 7 S. 120) durch Ed. I^ange hingewiesen;
mit Freude wird man diese billige, gut ausgestattete und mit anspruchslosen
Bildchen von Knud Larsen geschmückte kleine Sammlung begrUfsen. Die in
ihr enthaltenen Erzählungen gehören nicht zu den bedeutendsten des Ver-
fassers, aber sie geben doch einen Begriff von seiner feinen und klagen Art.

Behrend, Otto, Der Bildhauer. Künstlerroman aus Pompeji. Berlin, Alfr.
Schall, 1007. (312 S.) 3,50 M., geb. 4,50 M.

Mit Bulwers Roman „Die letzten Tage von Pompeji“ darf man den
viirliegcnden kaum vergleichen. Die Zustandsschilderung ist etwa dieselbe
wie da, freilich, wie mir scheint, nnserm Empfinden reichlich nahe gebracht,
ln die Sittenlosigkeit der Stadt hat der Verfasser einen griechischen Bild-
haner gestellt, der in einem einfachen Mädchen aus dem Volke das Modell
zu seiner Psyche und die keusche Geliebte findet. Beide retten sich aus dem
Aschenregen. Keine Lektüre für junge Mädchen. Bb.

Berdrow, Wilh., Afrikas Kerrscher und Vulkshelden. Lebensbilder aus der
Heroenzeit des dunklen Weltteils. Berlin-Niederschunhausen, H. K. W.
Bredow, 190o. (243 S. mit Abb.) 3,50 M.

Bei den Riesenfurtschritten in der Zivilisierung Afiikas mag es als

lohnende Anfgabe gelten, die vornehmsten Häuptlinge und Despoten dieses
Erdteils, die nicht müde wurden, einander zu befehden oder aber den ein-

dringenden weifeen Eroberern Wiaerstand entgegen zu setzen, im Zusammen-
hang zu schildern. Das geschieht hier mit Verständnis und zugleich mit der
Liebe und Unbefangenheit, die man jedem Stück Menschheitsgeschichte ent-
gegenbringen sollte. Der Gang der Darstellung ist ein geographisch-ethno-
graphischer; ein Kapitel ist den Hottentotten- und Hererofiirsten unserer
südwestafrikanischen Kolonie gewidmet

Bnmüller, Johannes, Ans der Urzeit des Menschen. Anfl. 2. Küln a. Rh.,
J. P. Bachem, 1007. (102 S. n. 84 111.) 3,fi0 M.
Das Buch will eine knappe kritische nnd möglichst gemeinverständliche

Uebersicht über den gegenwärtigen Stand der vorgeschichtlichen Forschung
geben; es führt den Laien mit Geschick io diese Fragen ein und bereitet ihn
nlr das Studium der gröfseren Fachwerke vor.

Deutsche Jugend- und Volksbibliotbek. Stuttgart, Steinkopf. Jeder
8—9 Bogen starke Band kostet eingeb. 1,20 M.
Von dieser Sammlung liegen vor: Bd92: Lndw. Bauer, Theodor Körners

Leben. Aufi. 2; G. Weitbrecht, Kaiser Wilhelm der Erste. Anfi. 2.

Frommei, E., Der Heinerlo von Lindeibronn. Stuttgart, Steinkopf, 1907.
(155 S.) Geb. 1,20 M.

Ders., Aus goidnen Jugendtagen. Ebeud. 1907. (141 S.) Geb. 1,20 M.
Die Schriften E. Frommels sind in ihrer Bedeutung für das deutsche

Haus hier seinerzeit ausführlich gewürdigt worden. Zwei davon, die sich für
Volksbiblotheken besonders eignen, liegen nunmehr wiederum in neuer
Auflage vor.

Geiger, Ludwig, Das junge Deutschland. Studien und Mitteilungen. Berlin,
S. Schottlänaer, 1008. (247 S.l 5 M.
Der anfserordentlich fruchtbare Literarhistoriker gibt in obigem Buch

eine S.ammlimg von Anfsäizen heraus, welche sich auf Heine, Boerne, den
Verleger Cotta, auf V'amhagen v. Ense usw. beziehen und deren Beziehungen
zu einander schildern; die Materialien sind teils öffentlichen Archiven, teils

Privatsammlungen entnommen und bieten dem Spezialisten mancherlei An-
regendes und Aufklärendes. B. Laquer.

cd by Google
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HeuabUoherel der dentsohen Dichter- Gedächtnis -Stifitong. Jeder Bend
geb. I M.
Von dieser Ssmmlang iiegen vor: Bd 22—24 oder Bd 5—7 des Bovellen-

bnchs; Doppelband 25/26 oder Bd 2 des Baliadenbncbs and Bd 27: „PreuCsische
Jagend znr Zeit Napoleons“ von Karl Immermaan. Nach seinen Memorabilien
heraasg. a. eingel. v. Wilh. Bode. — Die Auswahl ist eine sehr gnte. Hit be-
sonderem Dana ist es zn begrüTsen, dals hier zuerst der Schatz gehoben
wird, der in Immermanns Lebenserinnerungen niedergelegt ist. Der Schreiber
dieser Zeilen verfolgte seinerseits längst einen ähnlichen Plan und freut sich

durch diese Verbffentlichnng der AusBlhrung Uberhoben zu sein. Karl Immer-
mann ist einer unserer besten Männer, der es wahrlich nicht verdient, dafo

sein Nachruhm fast ausschliefslich nur auf dem „Oberhof* beruht. £. L.

Heyse, Paul, Novellen. Wohlfeile Volksausgabe. Stuttgart n. Berlin, J. 6.
Cotta. Jede Lieferung zu 0,4o M.
Es liegen vor Lief. 90—loo die BändO 16 (Dorfgeschichten) und 17

(Franenbilder) umfassend. Die Eigenart der Ileyse’schcn Erzählnngskunst ist

an dieser Steile schon des Ufteren gewürdigt worden.

Hoffmann, Hans, Im Lande der Phäaken. And. 2. Berlin, Gebr. Paetel, 1907.

(1S3 S.) 4 M.
Ders., Von Frühling zu Frühling. Aufl. 4. Ebend. (397 S.) 5 M.

Als Ernst Curtius, nicht fang vor seinem Tod, die Novellen ans dem
Lande der Phäaken vorgelesen wurden, fühlte er sich durch Hofifmanns
liebenswürdige Erzählnngskunst an Boccaccio erinnert und wahrlich, der
Dichter gehört zu den feinsten, wenn auch leider noch immer nicht zu den

S
elesensten Poeten unseres deutschen Schrifttums der Gegenwart. Ob man
abei seinen griechischen Novellen oder denen den Vorzug jribt, die in seiner

pommerschen Heimat spielen, ist Sache des persönlichen Geschmacks. Be-
sonders hervorgehoben werden mag aus der zuerst genannten Sammlung die

historische Erzählung .Der Erzengel Michael“. Aus dem Monat-Novellenkranz
.Von Frühling zu Frühling“ verdient an Innerlichkeit und Stimmnngsgehalt
„SpätglUck“ die Palme. Sie zeigt zugleich, wie ernst und tief der humor-
berabte Dichter Uber die sittliche Pflicht urteilt, die der Gebildete unseres
Volkes dem Vaterlande schuldet! L.

Krupp, August, Erstklassige Arbeiter. Vom Arbeiter zum Kommerzienrat.
Sozialer Kornau aus dem Leben. 2. Aufl. Halle a. S., Modem-literarisches
Bureau, 1907. ^274 S.^ 1,50 M.
Ein gegen die Sozialdemokratie gerichteter Roman, dick aufgetragen

und ohne psychologische Entwicklung. Bb.

Per aspera ad astra. Schicksale eines ehemaligen Offiziers in Amerika
Berlin, C. A. Scbwetschke u. Sohn, 1907 (235 S.) 4M.
Das Buch besteht ans einer Anzahl von Briefen, die ein langer Offizier

ans sehr angesehener adliger Familie, nachdem er Schifibrncb gelitten und
nach Amerika abgeschoben ist, an seine Angehörigen in Deutschland schreibt.

Unverdrossen ergreift er jede sich darbistende Gelegenheit zum Verdienst,

aber erst nach sehr bitteren Erfahrungen gelingt es dem harmlos liebens-

würdigen und fieilsigen jungen Menschen lus Sprachlehrer wieder auf einen

f
riinen Zweig zu kommen. In den Briefen wäre besser die eine oder andere
teile familiärer Plauderei gestrichen, vor allem aber wäre ein etwas

bescheidener Titel am Platz, denn dals der anonyme Verfasser eine sulche

Siegeslanfbahn hinter sich hat, erscheint seiner Veranlagung nach recht un-

glaubhaft und geht jedenfalls ans dem vorliegenden Buch nicht hervor. L.

Riehl, W. H., Die Ptälzer. Ein rheinisches Volksbild. Aufl. 3, Stuttgart

u. Berlin, J. G. Cotta. 1907. (314 S.) 4 M.
Vor nunmehr 50 Jahren hat Riehl auf Anregung seines königlichen

GOnners Maximilians II. von Bayern sein berühmtes Werk Uber die „Pfälzer“

geschrieben, nachdem er zuvor in dreijähriger Wanderung durch die Reben-
hänge am Rhein bis zu den entlegensten Dörfern und Gehöften vorgedrungen
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war. Der Verfasser stand damals in der Blüte seiner Kraft, schon waren die

drei Binde seiner Natnrgesefaicbte des Volkes erschienen und zugleich hatten

seine „Kulturhistorischen Novellen“ sein reiches poetisches Talent offenb^
So war er auft beste für die sehUne Aufgabe vorbereitet, ein reiches, viel-

seitiges Material lag vor ihm, selbst die kleinsten und unscheinbarsten Züge
der Eigenart des Ptalzervolkes hatte er beobachtet und in ihrem Zusammen-
hang ergründet. Da galt es nun, das Wesentliche herauszuheben und zu
einem wuhlgegliederten Ganzen zu gestalten. So entstand ein Kunstwerk, dem
unsere Literatur kaum etwas Ebenbürtiges an die Seite zu stellen hat. Lange
Zeit hindurch war das Buch vergriffen. Dafs es jetzt wieder herausgekommen
und unverändert zu einem wirklich bescheidenen Preise dargeboten wird, hat

man der Verlagsbuehhandlung und Riehls Sohn Berthold zu danken, der in

einem knappen aber durehans ausreichenden Vorwort darauf hinweist, dals

zwar das dargestelite Land in dem letzten halben Jahrhundert sich durchaus
geändert, das aber das Buch gerade darum als eine historische Quelle um
so grUlseren Wert erhalten habe. L.

Rüst, Edda, Goldsucher. Roman. Berlin, Verlag Continent, 1907. (352 S.)

3 M., geb. 4 M.
Der Titel ist irreführend, sofern man nicht den ostpreulsischen Ritter-

ntsbesitzer, der in Amerika Gold sucht, und den Impresario, der die jugend-
liche Sängerin ais Spekulationsobjekt ausnutzt, als Goldsucher bezeichnen will.

Das Buch ist recht unbedeutend. Bb.

Seheei, Willy, Deutsche Kolonien. Koloniales Lesebuch. Berlin, C. A.
Schwetschke, 1907. (226 S.) 2,80 M.

Dies Buch soll der Einführung in die Kenntnis von Deutschlands

Kolonien gelten und deren Bedeutung für das Mutterland ins richtige Licht

stellen. Um dergestalt der heranwachsenden Jugend das richtige Verständnis

zu vermitteln, werden hier Schilderungen von Volk, Sitte und Kultur aus der

greisen Masse unserer Kolonialliteratur ausgewählt und dargeboten.

S chirm ach er, Käthe, Danziger Bilder. Ein Kinderbuch. Leipzig und Berlin,

B. G. Teubner. 1908. (104 S.) Geb. 2 M.
Dieses von Arthur Bendrat mit vorzüglichen weifs-sehwarzen und bunten

Holzschnitten versehene Kinderbuch sei bestens empfohlen. Die Erzählung
ist volkstümlich und derb, aber dem kindlichen Verstehen angepalst, sie hält

sich an die Strafsen, Gebäude und Piätze der ruhmreichen alten Hansestadt
und schildert ihre Schicksale in der Vergangenheit sowie das Leben und
Treiben der Gegenwart. Gerade die Volksbüchereien in West- und Süd-
deutschland sollten sich das ein so oft umstrittenes Stück deutschen Bodens
behandelnde Buch nicht entgehen lassen. L.

Schrott-Fiechtl, Hans, Ich zwing’s. Tiroler Roman. KOln a. Rh., J. P.

Bachem, 1907. (272 8.) 3 M., geb. 4.50 M.
Ein junger Ingenieur erzwingt sieb bei der „Verbesserung* eines

Gebirgsbachs die Achtung der Arbeiter und gewinnt sich eine Frau. Mit
dem stoffUch verwandten Roman Heers .An heiligen Wassern* hält diese

Erzählung nicht entfernt den Vergleich aus. Bb.

Werner, R. v., Deutschlands Ehr* im Weltenmeer! Neubearb. v. E. Holz-

hauer, Leipzig. Ferd. Hirt u. Sohn, 1908. (360 S., 4 Kunstbeil. u. 105 Bild.)

4 M., geb. 5 M.
Das vorliegende Buch ist in seiner früheren Ausgabe mit der Ent-

wicklung der preufsisch-deutschen Flotte eng verbunden gewesen und hat viele

deutsche Knanen mit Liebe und Begeisterung für unsere Marine erfüllt. Die
Neubearbeitung mufste der Natur der Dinge nach eine gründliche sein, die

Kolonien, der chinosische Feldzug, die verschiedenen Fluttengesetze, die

Entwicklung der deutschen Handelsmarine sind in besonderen Kapiteln aus-

führlich behandelt, aber anch der im alten Werke so ansprechende novellistische

Teil ist durch „eine Reihe von Skizzen ans dem Leben am Bord* ersetzt

worden. Geblieben aber ist diu anheimelnde Darstellung, müge das Buch

3le
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sowohl in den Volksblbliotheken wie im dentschen Hans viele I^er finden
und unserer Flotte neue Freunde gewinnen! L.

Weyde, Johannes, Neues deutsches Rechtschreibebnch. Anfl. 4. Leipzig,

6. Freytag etc. 1908. (256 S.) Geb. 1,50 M.
Das vorliegende Bändchen umfafst ungefähr 50000 WUrter und reicht

für den rewOhnlichen Gebrauch selbst grOfserer Voläabibliutheken aus.

Seltenere ÄnsdrUcke und Fremdworte werden kurz erklärt. Die Schreibweise
lehnt sich an Dudens Rechtschreibebuch für Buchdrucker, den sogenannten
Buchdrucker-Duden, an. Der Preis des Werkchens ist so niedrig, dafs man
ihm weiteste Verbreitung wünschen möchte. L.

Zobeltitz, Hanns von. Die Rivalin (Die Stärkere). Zwei Teile in einem Bd.
Berlin, Alfr. Schall, 1907. (183 u. 182 S.) 3,50 M., geb. 4,50 M.

Ein Dnterhaltungsroman, der einmal die mariage ä trois behandelt and
der unverstandenen Frau zu ihrem Rechte verhilft Bb.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Archiv für das Volksbildungswesen aller Kulturvölker. Bd 1. Ham-
burg, Gutenberg-Verlag, 1907. (352 S ) 5 M., geb. 3 M.

Diese von Ernst Schnitze und G. Hamdorff herausgebene Zeitschrift

kommt einem offensichtlichen Bedürfnis entgegen, denn in ulen Knitnriändem
nimmt das Volksbildungswesen einen immer grUlseren Umfang an. Unzählige
VeranstaltuD^n, Volkshochschulkurse, Büchereien, Volksheime usw. verfolgen
in den verschiedenen Ländern alle mehr oder weniger denselben Zweck, ohne
data et dem Interessenten bislang möglich gewesen wäre, sich ein selbständiges

auf den wesentlichen Tatsachen baslrtes Urteil zu formen. Der vorliegende
erste Band schildert eine ganze Anzahl von Neueinrichtungen der Art in

Dänemark, Deutschland, Frankreich, England, Italien, den Niederlanden, Nor-
wegen, Oesterreich-Unwn, Rulsland, Schweden, den Vereinigten Staaten und
Japan. Meist Ist der Bericht Männern, die sich unter ihren Landsleuten einen
angesehenen Namen gewonnen haben, anvertraut. Bücherbesprccbungen, die

zeitlich auch auf die Erscheinungen früherer Jahre znrUckgreifen, machen den
Bescblnls. L.

Caemmerer,v., Die Befreiungskriege von 1813— 1818. Ein strategischer

Ueberblick. Berlin, Mittler u. Sohn, 1907. (145 8.) 3,50 M.
Die tüchtige Arbeit, die in den letzten Jahren auf die Erforschung der

Befreiungskriege verwandt wurde, ist auch dem vorstehend genannten Werke
zugute gekommen. Hit hinlänglicher Beherrschung des Stoffs und mit gutem
politischen Urteil verbindet der Verfasser die Gabe klarer Darstellung, so
dafs man seiner Erzählung der dramatischen Kämpfe, durch die die Zuknnft
Europas entschieden werden sollte, mit gröfster Spannung folgt. Seinen
Zweck, eine strategische Uebersicht zu geben, die sich ebenso für den Laien
wie für den Soldaten eignet, hat Generalleutnant v. Caemmercr durchaus
erreicht Vom Standpunkt des dentschen Patrioten ans mag man es bedauern,
dafs dieser geistvolle Militärscbriftstellcr nicht etwas weiter ausholend und an
Colmar von der Goltz’ Arbeiten anknUpfend einleitungsweise die Reform der
prenbisehen Armee io ihren Grnodziigen geschildert hat. Dcsgleiclien wäre
zu wünschen, dab die Darstellung etwas ausführlicher gehalten und an Einzel-

heiten reicher wäre, deren Fehlen von vielen schmerzlich empfunden werden
wird. Sei dem nun wie ihm wolle, Caemmerers Buch verdient auch in der
Torliogeoden Gestalt imeingeschiUnktes Lob nnd die weiteste Verbreitung in

unseren groben und kleinen Volksbibliotheken. E. L.
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Li man, Paul, Die Revolution. Eine vergleichende Studie Aber die

Umwälzungen in der Geschichte. 1.—5. Tausend. Berlin, Schwetschke

n. Sohn, 1906. (VIII, 286 S.) 5 M., geh. 6 M.
Unter dom Eindruck der ravolutionären Bewegung in Kufsland ist das

vorliegende fesselnde Buch des bekannten Leipziger Publizisten entstanden,

ein SeitenstUck zu desselben Verfassers Schrift .Wilhelm II. von Hoben-
züllern". Liman beherrscht seinen Stoff und die schwierige Kunst der Parallele,

ohne in den so bäu6g zu beobachteten Fehler der willkürlichen Gcschichts-

konstmktion zu verfallen, er ist zudem ein glänzender Stilist ~ mafsvoll

rhetorisierend, aber phantasievoll und fortreisond ist seine Schreibweise —
und so bereitet die Lektlire des Buches einen Genufs, den sich anch politische

Gegner des Verfassers nicht zu verkümmern lassen branchen. Nach zwei
einleitenden Abschnitten werden die Uevolntion von Nazareth, Luther, Crom-
well, Robespierre und Bismarck in je einem Kapitel nach der bezeiebneten
Seite hin gewürdigt. G. Fritz.

Ostwald, Wilhelm, Prinzipien der Chemie. Eine Einleitung in alle

chemischen Lehrbücher. Leipzig, Akad. Verlagagesellschaft, 1907.

(XV, 450 S.) 8 M., geh. 8,80 M.
Das vorliegende Buch bezweckt, die tatsächlichen Grundlagen der

Chemie in ihrer Bedeutung und in ihrem Zusammenhänge darzustellen, es

will eine Chemie ohne Bezugnahme auf die Eigenschaften der Eiuzelstoffe

in Gestalt eines rationellen wissenschaftlichen Systems, also ohne Demon-
strationen und Experimente, ansarbeiten. Das Buch soll also jenen Vorwurf,
dais die Chemie eine Experimentierkunst sei und dals ihr das Newtonsebe
Gepräge abgebe, entkräften. Wie alle Werke Ostwalds gewährt auch dieses

bei der Lektüre einen ästhetischen Genuls; es ist natürlich nur für Fort-

geschrittenere lesbar und verständlich. B. Laquer.

Schwindrazheim, Oskar, Kunst-WanderbUcher. 2. Bändchen: Stadt

und Dorf, 3. Bändchen: ln der freien Natur. Uamburg, Gntenberg-

Verlag, 1907. (111 n. 71 S.) Jeder Band 1,20 M„ geh. 1,80 M.
Wie das erste Bändchen „Unsere Vaterstadt“, das wir hier schon an-

kUndigten, so sind auch die beiden folgenden büchst anziehende und anregende
Begleiter auf ästhetischen Entdeckungsfahrten durch unser Vaterland. Auch
sie wieder sind mit je 24 eigenen Anfnahmen des Verfassers geschmückt,
jede für sich ein Idyli, mit dem Ange dos Liebhabers gesehen. Wir halten

diese „Kunststudien im Spazierengehen* mit den verständigen Begleitworteu,

die ihnen der Urheber gegeben hat. für eine wertvoile Bereicherung unserer
deutschen Wanderliteratur. Die drei zusammengehUrigen ersten Bündchen
sind willkommene Seitenstticke zu den WanderbUchern, die auf mehr
geographischer und historischer Grundlage in die Kenntnis der deutschen
Landschaft einführen. Dadurch empfehlen sie sich selbst. A. Paquet.

Die Vorbildung für den Beruf der volkswirtschaftlichen Faebbeamten.

Materialien und Gutachten. Berlin, Karl Ileymanns Verlag, 1907.

(362 S.) 6 M.
Das vorliegende Buch beruht auf einer Enquete, die der Deutsche

Volkswirtschaftliche Verband veranstaltet und durch einen zu dem Zwecke
eingesetzten Ausschufs hat leiten iassen. Die Hauptergebnisse der weit
anseinandergehenden Gutachten bat zum Schluls E. von Halle sachkundig
zusammengestellt. Als zweckmäfsig erscheint es, wie bisher von einem be-

stimmten festgeordnetco Bildungsgang abzusehen, wohl aber sollte der heutige
Schulunterricht in den verschiedensten Lehranstalten das wirtschaftliche und
volkswirtschaftliche Verständnis der Schüler besser zu entwickeln bemüht
sein, damit beim Beginn des wirklichen Fachstudiums „schon gespannte
Saiten mit anklingen“. Dafs unsere einseitig juristisch geschulten Verwaltungs-
beamten aus Mangel an volkswirtschaftlichen Kenntnissen vielfach versagen

e;-: ''ooglc
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nnd dals dies Versilamnia aach durch nachtrSgliehe staatswissenschafUicbe
Fortbildongskarse Dicht ausgeglichen werden kann, darüber lassen die vor-
liegenden Gutachten leider keinen Zweifel. .Für eine ganze Reihe von Ver-
wurangslauf bahnen wird es möglich, niitzlicfa, Ja notwendig werden, bei der
Stellenbesetzung auf die Mitheranziehnng voikswirtschaftlicher Beamten zurUck-
zugrelfen. Dies gilt vor allem fUr die Verwaltung der auswärtigen Wirtschafts-

beziehungen, des weiteren aber auch fUr gewisse Zweige in den heimischen
Zentralstellen nnd in den Provinzen.“ Mögen für die staatlichen Personal-

referenten Schwierigkeiten entstehen, wenn sie sich in Zukunft nicht mehr
auf ein gleichartig vorgcbildetes Beamtenmaterial stützen können, das sich

Uber gewisse Mininialforderungen mehrfach aasgewiesen hat, die Forderung
der Reform ist angesichts der sich steigernden Schwierigkeiten nationaler

und internationaler Konkurrenz unabweisbar! Da diese Fragen von gröfster

Wichtigkeit sind, mag das vorliegende Buch wärmstens gröfseren Bibliotheken
zur Berücksichtigung empfohlen werden. E. L.

Werckshagen, Earl, Sonntagggedanken eines Alltagsmenschen.

Plaudereien. Berlin, Franz Wunder, 1906. (248 8.) 2 M., geb. 3 M.
Das kleine Buch ist eine Sammlung von Betrachtungen, die der be-

kannte Verfasser ans Anlässen, wie sie der Jahrlanf bot, in einer Bremer
Zeitung veröffentlicht hat. Nicht schwere Philosophie Uber die Dinge des
Lebens finden wir in diesen Blättern, wohl aber eine Fülle prächtiger Ge-
danken, die fast alle uns ans der Seele gesprochen sind. Das mag selbst der
willig anerkennen, dem die durchklingendo christlich religiöse Note sonst ein

fremder Ton ist Aus dem Buche schaut eben ein Mann, der mit ernstem
Sinn nnd warmem Herzen tiefe Blicke in das menschliche Leben getan hat,

aber mit fröhlichem Optimismus uns mitteilt, was er sah. Die Lektüre des
Bndies bietet viele Anregung zum Weiterdenken. K. Ebel.

B. Schöne Literatur.

Achleitner, Arthur, Raubschützen. Erzählung ans dem Wilderer-

leben. Berlin, Otto Janke, 1906. (384 8.) 4 M.
Eine romantische Geschichte aus den Bergen, die sich aber offenbar an

wirkliche Begebenheiten anscblielst. Es fehlt ihr nicht an ergreifenden

Szenen und passender Spannung. Aber die Darstellung dürfte oft weniger
ledern, mehr straff sein. Trotzdem ist das Buch namentlich für ländliche

Volksbibliotheken nur zu empfehlen. K—1.

Egidy, Emmy von, Marie-Elisa. Roman. 4. Anfl. Dresden, Pierson,

1901. (311 8.) 3 M., geb. 4 M.
Es ist der Verfasserin reifstos Werk, das jetzt in der vierten Auflage

vorliegt. W.v. Polens schrieb die Vorrede, und so geht man mit einem
günstigen Vorurteil an den Roman selbst. Viel nur halb Ausgesprochenes,
wie zaghaft Verhülltes, Sensitives ist in dem Buch. Man lernt einen Frauen-
cbarakter kennen, der von dem gewöhnlichen Wege abweicht, sich Ideale

erträumt, fast daran zu Grunde geht, nnd doch endlich in dem Ideal voll

verstehender Gattenliebe wieder neu auflebt, ln der Schilderung des gesell-

schaftlichen Lebens zeigt die Verfasserin grofse Anschaulichkeit, aber nicht

jedermann wird das Buch mit wirklichem Genufs lesen. Und ob es gerade
für Volksbibliotheken geeignet ist, bleibt sehr die Frage. E. Kr.

Geifsler, Max, Die Musikantenstadt. Leipzig, L. Staackmann, 1907.

(309 8.) 3,50 M., geb. 5 M.
Die liebenswürdige nnd gediegene Kunst Max Gellslers ist in den

„Blättern“ wiederholt gewürdigt worden. Das Problem, das er auch sonst

behandelt hat, dafs der Mann, um sich anszuleben und zu seiner ganzen
Kraft zu entwickeln, „ein Dach und ein Weib, und wenns sein kann, auch
Kinder notwendig braucht“, wird auch hier wieder vor uns auagebreitet. Die

IX. $. 6. 9



114 BOcherachau n. Besprechungen

Schicksale eines Walddorfes im IlocbgebiTge, das nach der Entdeckung einer

Silbemiine eine Menge von Berwbeitem herbeiiockt, die später, als die

Mine erschöpft ist, als fahrende Musikanten ihr Brot gewinnen, werden an-

schaniich dargestellt. Der Gang der Ereählung aber wird anfgehalten dnrch
zu viele Episoden nnd Nebenepisodcn; wie in einem Dickenschen Roman
tancben immer neue Gestalten auf, für die selbst ein gutgelaunter Leser nicht

mehr das erforderliche Interesse anfzubringen vermag. E. L.

Georgy, Ernst [Marg. Michaelson], Morgenröte. Roman ans dem
revolutionären Knfsland der Gegenwart. 3. Aufl. Berlin, 0. Janke,

1907. (355 S.) 3 M., geb. 4 M.
Die S'erf der „Berliner Range“ hat sich sohon in einer früheren Schrift

mit Rnlsland beschäftigt. Ihre neue Dichtung führt in die revolutionären

Stürme der neuesten Gegenwart hinein; besonders versucht sie ein Bild zu
zeichnen von dem Leben und Denken der reichen vornehmen russischen Ge-
sellschaft, in der auf der einen Seite Sorglosigkeit, Genufssucht nnd An-
malsung in den krassesten Formen sich breit machen, während von der andern
Seite her ein Häuflein idealgesinnter Schwärmer mit mehr oder weniger be-
denklichen Mitteln die alte Ordnung oder Unordnung aus den Angeln zu
heben versucht Ein Milieu also, das zusammen mit den Ereignissen des
japanischen Krieges, die Phantasie eines Romandichters wohl auzuregen im-
stande ist. Da es nun der Verf nicht an Phantasie fehlt, und da schon allein

das Stoffliche, die uns immer noch sehr fremde russische Welt, einen grolsen

Reiz ausUbt, wird sich gewifs eine .Schar von unterhaltungsbedürftigen I.,esern

anf die „.Morgenröte“ stürzen. Siu werden sich auch nicht durch allerlei

offenbare Mängel io der Charakterzeichnuog stören lassen. Wir wollen es

auch nicht; denn wer weifa, ob die mancherlei Seltsamkeiten nnd Plötzlich-

keiten dieser Menschen in dieser russischen Umgebung nicht gerade richtig

nnd durchaus motiviert sind. G. K.

Glafs, Luise, Der vergessene Garten. Roman. Jena, H. Costenoble,

1907. (316 8.) 4 M., geb. 5 M.
Die beliebte Schriftstellerin gibt uns damit wieder ein durchaus er-

freuliches nnd vor allem auch ein gesundes Buch. Die Gegenüberstellung
der Bewohner der vornehmen Villa Broddersen io Kiel, vor allem des
Fräuleins Dorothea v. Rockow und der einfachen Menschen, die in dem
Nebonhäuschen mit dem vergessenen Garten leben, ist zwar nicht neu, aber
hübsch nnd nach beiden Seiten gar echt durchgeführt; io dem Kommis
Lndekamp, mit dem unscheinbaren Aeufseren, hat sich Luise Glafs ein sehr
geeignetes Mittelglied zwischen diesen beiden Welten geschaffen, bis dann
das sich anspinnende Liebesverhältnis zwischen dem Marino • Oberleutnant
Frank Alliens Broddersen und der lieblichen Fränze Leonhardt eine neue
Verbindung schafft, die freilich Dorothea aufs äoiserste zuwider ist, wenn
sich die viel ältere auch zuletzt den Verzicht auf Frank abringt. Auch alles

Aenfsere ist io dem Roman sehr gut getroffen. £. La.

Hegeier, Wilhelm, Das Aergernis. Roman. Berlin, S. Fischer, 1907.

(325 S.) 4 M.
Im Mittelpunkt des Romans steht der junge Ernst Brooch. Unter den

Einflufs des Bruders seiner verstorbcueu Mutter, des pietistischen Pfarrers
Diesterkamp, oder wie der Volkswitz ihn nennt „Dusterkamp*, geraten, ver-
schliefst er sich trotzig gegen die suchende Liebe seiner zweiten Mutter,
einer warmherzigea. klugen, lebensfreudigen Natur. Den hetzerischen Reden
des Geistlichen gelingt es, den Knaben in einer vcrzwcifiungsvollcn Nacht
zur Demolierung des von seinem Vater gestifteten Brunnens, der aber
frommen Seelen ein „Aergernis“ ist, zu treiben. In der Krisis, die nun in

dem weichen Gemüt des Jungen Mannes folgt, erkennt dieser den wahren
Charakter seines Onklels und den Wert seiner Mutter. Es steckt viel

Menscblichscbönes
,

Interessantes in dem Vorwurf, aber Regeler hat leider

Ile
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das äulserlich Wirksamere vorgeiogen und so schuf er einen Roman, der
zwar gut beobachtet, witzig und unterhaltend ist, dem aber das Letzte und
Tiefste des wahren Kunstwerks fehlt. £. Kr.

Heine, Gerhard, Kleinkrieg in Weisenberg. Erztthlung. Dresden,

Carl Reifsner, 1907. (223 8.) 3 M.
Dieses als Erzählung das Hittelmafs nicht überschreitende Buch be-

ansprucht Beachtung wegen der darin enthaltenen Darstellnng einer grolsen
modernen sozialpoiitischen Bewegung. Es beschäftigt sich mit der Schädlich-
keit der Bodenspckniation für die Volksgesundheit nnd mit den Mitteln zu
ihrer Bekämpfung. Mit diesem Problem, dessen I.Usnng immer mehr zu einer

Lebensfrage, namentlich der unteren Volksschichten wird, wird der Leser in

ansprechender Form bekannt gemacht Das Buch eignet sich für alle Alter-

stnfen. K.—1.

Heyse, Paul, Gegen den Strom. Eine weltliche Elostergeschichte.

Stuttgart n. Berlin, Cotta Nachf., 1907. (266 8.) 4 M., geb. 5 M.
Gehört dieser Roman auch zu den schwächeren Werken des feinen

Erzählers nnd Ps3’chologen, so zeigt er doch reiche Vorzüge. Gut ist vor
allem die Grundidee. Sechs Männer, die alle irgendwie — und zwar gerade
durch ihre Treflflicbkeit — im Lehen gescheitert sind, finden sich in den
Räumen eines Klosters zu freier Gcmeinschalt zusammen, um dann ein neues
Glück zu finden und das alte Wiederaufleben zn sehen. Die DurchfUbrnng
dieses Gedankens scheint mir freilich nicht ganz gelungen, namentlich macht
sich wiederholt eine gewisse Breite, ein längeres Verweilen nei nebensächlichen
Dingen, etwas unliebsam bemerkbar. E. La.

Homers Ilias. Deutsch von Hans Georg Meyer. Berlin, Trowitzsch

& Sohn, 1907. (342 S.) Geb. 5,50 M.
Im Hinblick anf den abnehmenden Einflnls der Antike auf unser

modernes Bildungswesen sollte man um so mehr darauf bedacht sein, wenigstens
die Hauptwerke des klassischen Altertums io guter Uebersetznng zum Gemein-
gnt des heranwachsendeo Geschlechts zu machen. Diesem Zweck dient
hervorragend die Uebersetznng der Ilias von Hans Georg Meyer, der sich

selbst als geschmackvoller Dichter bewährt hat. Wo es geboten erschien, sind
Wiederholungen des Textes gekürzt oder ganz beseitigt. Dem Verfasser lag

ferner und mit Recht vor allem daran, eine gemeinverständliche Fassung des
erhabenen Heldengedichts zu liefern und abgesehen von kleinen, bei neuen
Auflagen leicht zn tilgenden Härten, ist ihm das durchaus gelungen. Prächtig
rauschen die dentschen Hexameter daher, aber auch das äulscre Gewand des
Buches, der schöne grofse Druck, der gemackvolle Einband und die vor jedem
Gesang angebrachten wohlüberlegten Kopfleisten von Hans Krause sind des
Preises wert. So mag denn diese neue Ilias nnsern dentschen Volksbüchereien
bestens empfohlen werden. £. L.

Kurz, Hermann, Stoffel Hifs, Roman. Berlin, Wiegandt & Grieben, 1907.

(184 S.) 3 M., geb. 4 M.
Endlich, am Abend seines vielbewegten Lebens hat der dumme Stoffel

Hifs es eingeseheo, dats es nur Eines gibt, uns Uber alles Mühsal nnd Elend
der Welt hinwegzuhclfen ; Menschenliebe! Er hats zuerst gehört von einem
schwärmerisch überspannten Pfarrer, der gleich ihm wogen Anteilnahme an
sozialistischen Tumulten im Gefängnis btlfste. Der Pfarrer predigte das Wort,
verstand aber den Sinn nicht, darum mulste er daran zu Grunde gehn. Und
Stoffei Hifs hatte es auf der Ijandstrafse unter den Komödianten wieder ver-

gessen, bis er es endlich recht begriff und an seinem Bruder, dessen Kindern
nnd Kindeskindem zur Anwendung bringen konnte. In dom knappen Rahmen
seines Romans hat der Verfasser viel zn sagen gewnfst und bewegte Menschen-
schicksale an uns vorUbergefUhrt, oft mit jener herben Sprödigkeit alter

Holzschnitte, aber doch treffend und überaus charakteristisch in jedem Wort.
E.Kr.
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EOlpe, Frances, Mntterschaft. Ein baltischer Roman. Berlin, L. Sehott-

laenders Schlesische Verlags-Anstalt 1908. (472 8.) 6 M.
Das Weib ist und bleibt des Kindes Hutter; denn Blutsbande wiegen

schwerer als tibemommene Mutterpflichten. Das ist der Grundton dieses grofe-

zUgigen, mit ausgereifter Darstellungskunst geschriebenen Romans. Die
aristokratische Ueldln, eine rassige kurlündische Vollnatur, hat ein von der
Hutter ausgesetzes uneheliches Mädchen aufgefuuden und geht fortan ganz in

der Erziehung dieses Kindes auf, als wäre sie seine leibliche Mutter. Als
später ihr Lebensweg von dem Vater dieses Kindes gekreuzt wird, gibt’s für

sie einen barten Kampf, ob sie den geliebten Mann an sich ketten oder auf
seine noch nicht gelöste Verbindung mit der Mutter jenes Kindes verweben
soll. Dieser Kampf wird ihr durch den Tod der letzteren erleichtert In die

Eerzenskämpfe dröhnt der wilde Länm der gegen die Deutschen revoltierenden

Letten. Der Roman ist eine tüchtige Leistung und grofsen Bibliotheken un-

bedenklich zu empfehlen. Bb.

Lindau, Paul, Die blaue Laterne. Berliner Roman. Stuttgart n. Berlin,

Cotta, 1907. (259 n. 321 S.) 6 M., in 1 Bd. geb. 7,50 M.
Ein sehr geschickt geschriebenes Buch. Im Mittelpunkt stehen die

beiden Schwestern Sabine und Helene Steinhardt, die, unter einem anglisierten

Namen in einer Singspielhalle in St. Pauli in Hamburg tätig, dort zwei vor-

nehme Herren kennen lernen. Die jüngere und schlauere bringt es fertig,

ihren Geliebten zu heiraten und ist nach einigen Jahren Kommerzienrätin.
Die ältere, edler veranlagte, bleibt mit einem Kinde sitzen, übernimmt, um
sich und das Kind durchznbringem ein ähnliches Lokal in Berlin, „Die blaue
Laterne“, und nimmt sich schlielslich mit der unterdes herangewarhsenen
Tochter, als deren Lebensglück durch Verrangimhcit und Beruf der Mutter
zerschellt, das Leben. Auf die Hohlheit des Treibens in den vornehmen
Kreisen fallen scharfe Lichter. Aber tiefere Bedeutung fehlt dem Buche ganz
and sein Inhalt liUst es für Volksbibliotheken sehr wenig geeignet erscheinen.

E. La.

Perfall, Anton Frhr. von, Jägerblnt. Erzählung. Stuttgart, Bonz,

1907. (244 8.) 3,50 M.
Die Erzähinng ist mit fast dramatischer Wucht geschrieben. W'ir

erleben alles mit, wir sehen alles vor uns: Die ganze schaurig-schöne Hoch-
gebirgsnatur imd die Menschen darin, Bauern und Jäger. Iin Mittelpunkt
steht der alte Rohrmuser aus Brantenwald. \'on Urvätern her hat ihm die
Jägerei im Blut gelegen. Von der Seite seines sterbenden Weibes zwingt
ihn der Schrei des Hirsches, treibt ihn die Leidenschaft. Um einen Hirsch
ist er endlich zum Mörder geworden. Es ist alles so folgerichtig, so wahr
bis ins Kleinste; die Seelem^nalen, unter denen der Alte die heimliche Schuld
trägt, bis sich ihm schiielslich doch das Geständnis hervordrängt Auch die

Nebenfiguren sind klar und kernig gezeichnet und das Leben in dem Ge-
birgsdotfe ist auf das lebendigste geschildert. Im ganzen ein gutes Buch,
ohne Phrasen und ohne Weichheiten, geradezu imd packend; fast wortkarg
möchte man es nennen, wie die Menschen, von denen es erzählt. £. Kr.

Raabe, Wilh., Halb Mär, halb mehr. Erzählungen, Skizzen und
Reime. Berlin, G. Grotesche Verlagsbuchh., 1907. (193 8.) Geb. 4 M.

Ein prächtiges Buch, das uns den alten Raabe wieder einmal in allen

seinen Eigenschaften zeigt. Sind einige dieser Erzählungen voll des köst-

lichsten Humor, so haben andere einen tragischen Hintergrund. Dafs auch
bei einem so reichen Geist sich manche Motive aus den älteren Geschichten
wiederholen, liegt in der Natur der Dinge. Jedenfalls gehört dies Werk zu
der leichteren Kost, die Raabe seinem Publikum versetzt, und deshalb sei es

Volksbibliotheken besonders warm empfohlen. E. L.

Yerlag roo Utto H*rnu»tiowiu, Loipiig. — Drnok to& Shrhardt Ktrras, Halle.
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Henoageber: Professor Dr. Erich Liesegsng in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Harrassowitz in Leipzig — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Bachhandlnng nnd Postanstalt.

Die Gliederung der schöngeistigen Literatur.

Von Prof. Dr. C. Lausberg-DUsseldorf.

Jaeschke unterzieht in seinem bereits besprochenen Handbuch
auf H. 98 nnd 99 das Düsseldorfer Verfahren der Einordnung der schön-

geistigen Literatur einer Beurteilung. Nach einer Erklärung des in

Düsseldorf geübten Systems lehnt er es mit folgenden Worten ab:

„Einmal wird dadurch der ganze Ansleihebetrieb mechanisiert, der
Bibliothekar wird zur Maschine degradiert. Vor allen Dingen ist diese Teilung
aber aus inneren Gründen undurchführbar. Greifen wir einige Beispiele
heraus I Unter den für Mädchen empfohlenen Schriften befinden sich fast

lauter Namen wie Helm, Spyri, Cron nsw., also Bücher, die eigentlich unter
die Jugendschriften gehören. Andre für junge Mädchen sehr geeignete Werke
von Dahn, Ebner-Escbenbach usw. finden wir unter anderen Rubriken. Ein
anderes Beispiel! Die historischen Romane von Walter Scott stehen nicht
unter den geschichtlichen Erzählungen, sondern in der Abteilung „Englische
Schriftsteller“. So führt das System unvermeidlich fast auf Schritt und Tritt

zu Inkonsequenzen.“

Ich empfehle unser Verfahren der Gruppierung naeh dem Inhalt

statt nach den Anfangsbuchstaben des Verfassers trotz dieser ableh-

nenden Kritik aus vollster Ueberzeugung.

Es steht über jedem Zweifel, dafs die schöngeistige Literatur

in den Volksbibliotheken eine grölsere Aufmerksamkeit erfordert und
weit gröfsere Schwierigkeiten bietet als die wissenschaftliche. Sie ist

unser aller Achillesferse.

Ich bin felsenfest überzeugt, dafs die augenblick-
lich in den volkstümlichen Bibliotheken übliche Ein-
ordnung nach den Anfangsbuchstaben der Verfasser in ihrer
Inkonsequenz und Aeufse rlichkeit nur ein Notbehelf für
die Anfangszeit d er Entwicklung ist und später unabweisbar
einer Klassifikation nach inneren Gründen weichen mufs.
Ich weifs, dafs das Düsseldorfer Verfahren nur einen schwachen Beginn

bedeutet, und dafs der welcher sich daran gibt uns Fehler nachzu-

weisen reiche Ernte halten wird; ich weifs aber auch, dafs wir dennoch

auf dem rechten Wege sind. Die gegen das System gemachten Fehler

können dieses selbst nicht treffen, sondern müssen auf das Konto der

fehlenden Person gesetzt werden. J. beweist nur, dafs ich ein Tyrann
und literarischer Ignorant bin, nicht aber, dafs mein System falsch ist.

Wenn in der wissenschaftlichen Literatur ein Bibliothcksbcamter ein
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eigentlich theologisches Buch unter Philosophie bringet oder ein elektro-

technisches statt unter Technik in die Abteilung Naturwissenschaften

setzt, so würde das nach J.’s Argumentation ein Beweis von der Hin-

fiilligkeit der Einteilung der wissenschaftlichen Werke nach dem Inhalte

sein. Er übt genau folgende Beweisführung: Düsseldorf stellt die

und die Schriftsteller und Bücher, die wirklich da und dahin gehören,

unrichtig in die und die Rubrik, folglich ist das Gruppierungsprinzip

falsch. Wenn ich also „Helm, Spyri, Cron, die eigentlich unter die

Jugendschriften gehören, unter die für Mädchen empfohlenen Schriften“

fälschlich gesetzt habe, wenn „wir andere für junge .Mädchen sehr

geeignete Werke aber von Dahn, Ebner-Esehenbach usw. unter anderen

Rubriken finden“, so liegt darin nur für mich persönlich der Vorwurf,

dafs ich in der Literatur nicht beschlagen bin, nicht aber der Beweis

der „Inkonsequenz“ meines Verfahrens. Hätte ein Berufener diese

Schriften eingeordnet, so wäre doch alles schön und gut.

Hinsichtlich dieser falschen Klassitikationen will ich verteidigend

erwähnen, dafs wir in der Rubrik ‘Bücher für junge Mädchen’ dem
Brauch entsprechend, und wie es auch auf den Buchtiteln eine

Erzählung o. ä. für junge .Mädchen“ gemeint ist, hier unter ‘jungen

Mädchen’ reifere Backfische im Alter von 15 bis 17 Jahren verstehen,

die Legion von Lehrmädchen und „schwärmenden Jungfrauen im
interessanten .\lter von 16“, die die Romane der Lesehallen ver-

sclüingen und zumeist am liebsten Sachen wie das Kahlenbergsche

Nixchen kosten möchten, deren Kichern und Köpfeznsammenstecken
aber vom boshaften Expedienten damit quittiert wird, dafs er nach
Fm greift — und ihnen mit freundlicher Empfehlung Helm und Spyri

in die Hand drückt. Dafs diese Schriftsteller in der Hauptabteilimg

aufgenommen sind, ist deshalb geschehen, weil sie auf der Grenz-

scheide stehen und die Dämlein fast ausnahmslos ihre Wunschzettel

aus der Literatur für Erwachsene zusammenstellen und in der Ueber-

reichung eines mit dem Buchstaben K als Jugendschrift gekennzeich-

neten Buches eine arge WUrdeverletzung erblicken würden. Wir
woUen sie uns aber erhalten und sehen gerade, in der Versorgung
der in diesem ebenso empfänglichen wie gefährlichen Alter stehenden

Leser und Leserinnen ein bedeutsames Wirkungsgebiet der Volksbiblio-

theken.

Wäre J. indefs sorgfältig zu Wege gegangen, so hätte er ge-

funden, dafs die von ihm zitierten Schriftsteller Spyri, Helm, Cron in

der Abteilung ‘Jugendschriften’ auch vertreten sind, dafs ferner im

Druckkatalog besonders aufmerksam gemacht ist, dafs auch anderes,

z. B. die ausgedehnte Bachem’sche Novellensammlung, für junge Mädchen
sehr geeignet sei. Dafs J. gerade Dahn und Ebner -Escheubach als

typische Beispiele geeigneter Lektüre für ‘junge Mädchen’ anführt,

ist mir interessant und erfreulich, da ich daraus ersehe, wie man in

der Beurteilung von Autoren auseinandergehen kann, und dafs ich

gedeckt bin gegenüber einem Versuche mir meine Fehler in der Ein-

ordnung nachzuneisen. Ich fühle mich da sehr angreifbar, bin aber
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nunmehr mutvoller; ich würde meinerseits üahn’s ‘Kampf um Rom’
und andere Werke der beiden Schriftsteller nicht an erster Stelle als

Beispiele passender Lektüre für ‘junge Mädchen’ nennen.

Es heifst dann bei J.: „Ein ander Beispiel! Die historischen

Romane von Walter Scott stehen nicht unter den geschichtlichen Er-

zählungen, sondern in der Abteilung „Englische Schriftsteller“.

Ich sage doch gleich in den ‘Vorbemerkungen’, dafs die aus-

ländischen Schriftsteller vorweg unter a und b (Fa 1 — 500 franz.

Scliriftsteller , Fa 501 — 999 englische, Fb 1—200 russ. usw.)i) zu-

sammengestellt seien, und führe dann noch nach Ländern geordnet

die einzelnen Autoren namentlich auf (S. 18, 19, 20 des letzten Kata-

logs der I. Lesehalle), sodafs jeder Leser weifs, dafs der Engländer

Scott unter F a und nicht unter F g (g = geschichtl. Roman) steht.

J. hat wie ich die fremdländischen Autoren (unter F) ganz gesondert

gesetzt,^) bei ihm wird sogar jemand, der von Scott’s historischen Er-

zählungen gehört hat, aber nicht weife, dafs er ein Engländer ist,

vergeblich suchen; bei mir findet er ihn sofort, da sämtliche schön-

geistige Schriftsteller alphabetisch unter einer einzigen Hauptabteilung

stehen und erst die kleinen Buchstaben, die der Leser gar nicht zu

beachten braucht, Untergruppen der Hauptabteilung bezeichnen. J. hat

dem Drange der Notwendigkeit folgend, nach dem Inhalt selbst schon

verschiedene Abteilungen gebildet, nur hat er inkonsequent Halbes

geschafft und das was aus praktischen und logischen Gründen in

einer alphabetischen Anordnung zusammenbleiben mnfste, unklug

auseinandergerissen. Er zählt drei koordinierte Gruppen mit schön-

geistiger Literatur: L, F, ü; was ich unter Fa und b setze, bringt er

unter F, was ich unter Fp setze, stellt er unter L; der Unterschied

zwischen uns ist nur, dafs ich die Zweiteilung der Gesamtliteratur in

eine schöngeistige und belehrende scharf heibehalte und folge-

richtig und alle Konsequenzen ziehend innerhalb dieser Haupt-

abteilungen gruppiere, während J. fälschlich nebenordnet statt unter-

ordnet, aus Teilen Ganze macht und in seinem Vorgehen auf halbem

Wege stehen bleibt. Der Leser mufs sich bei J. vergewissern, ob der

Autor, den er rühmen hörte, ein Engländer, Norwege oder Deutscher

war, ob er Romane, Dramen oder Gedichte geschrieben hat, bevor er

ihn auffindet. Sucht er etwas von W. Busch, dessen Tod berichtet

1) Die Gesamtaufstcllung findet sich zu Schluls dieses Aufsatzes.

2) Sollte J. die Isolierung der ansländischen Schriftsteller damit be-
gründen wollen, dafs „die deutschen bevorzugt und die fremden dagegen zu-

rUcktreten müssen“ (S. SS, 3U), so würde ich das nicht für richtig halten, ln

der guten Roman literatur sind, wie jeder Nenphllologe bestätigen wird, mehrere
andere Völker den Deutschen zur Zeit noch vorans, sodafs gute Uebersetzungen
dieser Werke als der deutschen Romanliteratur durchaus gleichwertig be-
handelt werden sollten. Was aus fremder Literatur übersetzt wird, ist in der
Regel das Beste ans dem Besitz des betreffenden Volkes. Wie Schurz io

dem gerade erschienenen 2. Band seiner ‘Lebenserinnerungen’ darstellt, kommen
gerade die deutschen Uebersetzungen wegen der ModulationsBihigkeit und
des Wortrcichtums unserer Sprache meist an das Original sehr nahe heran.

10*
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wurde, so wird er ihn wahrscheinlich unter ‘Dentscjien Unterhaltungs-

Bchriften’ suchen, aber nicht finden, weil Busch seine Werke in Verse

gesetzt hat; und so irregefOhrt wird er rielleicht den Katalog schliefsen

in Verwunderung, dafs die Bibliothek von diesem Manne, dessen Bild

er in allen Zeitschriften sah, nichts besitzt.

Nach welchem Einordnungsgrundsatz verf&hrt seinerseits J., wenn
ein ausländischer Schriftsteller Romane, Dramen und Gedichte schreibt,

also bei ihm sowohl nach U wie nach L und F gehört? Die Frage,

fflr welche von zwei Gruppen man sich bei der primären Einstellung

eines Buches entscheiden soll, tritt bekanntlich immer wieder an jeden

Bibliothekar heran.

Soll mit der Aufführung vermeintlich falsch klassifizierter Bücher

ausgesprochen werden, dafs mein System zu schwierig sei, so mufs
ich diese Folgerung als unhaltbar hinstellen. Ein erster Versuch hat

immer seine grofsen Mängel, beim Zusammenarbeiten aller Kräfte

könnte man aber bald zu wohlbefriedigenden Ergebnissen gelangen.

Nicht als ob der eine Bibliothekar vom anderen kopieren sollte, aber

sie könnten — wie man ja tatsächlich schon bei Auswahl der Bücher
voneinander übernimmt und sich auf Anzeigen unabhängiger Zeit-

schriften verläfst, da schlechterdings ein Bibliothekar nicht jeden

Roman gelesen haben kann — anderen Katalogen, der Fassung der

Rezensionen und sonstigem die Grundlagen für den eigenen Klassi-

fikationsvermerk entnehmen. Englische und amerikanische Leseanstalten

haben schon einen mutigen Anfang gemacht, und auch einzelne

deutsche Bibliotheken, wie neuerdings die Stuttgarter, stellen schüch-

terne Versuche an, indem sie die schöngeistigen Autoren in kurzen

Anmerkungen charakterisieren. Warum nicht alles Halbe vermeiden

und mit mutigem Entschlufs das Prinzip der Einordnung nach inneren

Gründen auf die gesamte Hauptabteilung der schöngeistigen Literatur

ausdehuen, warum nicht konsequent alles Zusammengehörende auch
wirklich zusammenbringen und durch den kleinen Buchstaben kenn-
zeichnen, statt zu den weitläufigen und verschwenderischen An-
merkungen seine Zuflucht zu nehmen?

Dieses Verfahren läfst jedem freie Hand, wie es über-
haupt etwas durchaus Internes, allein für den Bibliothek-
beamten Geltendes darstellt. Dem Leser braucht die Bedeutung
der kleinen Buchstaben gar nicht mitgeteilt zu werden — ich habe
bei dem ersten Versuch zu seiner Orientierung auf den Sinn ver-

schiedener aufmerksam gemacht', aber bei anderen, z. B. den Gruppen
Humoristische Schriften, Detektivromane, absichtlich davon abgesehen;

klügelt er sich die Bedeutung der Buchstaben heraus, so ist das indefs

auch kein Unglück.

Besonders wertvoll erschien mir die Trennung und Kenntlich-

machung der vom evangelischen oder katholischen Standpunkt aus

geschriebenen Unterhaltungslektüre, der schweren und tieferes Ver-

ständnis voraussetzenden Zeit-, Tendenz- und Sittenromane, besonders
der auf das Geschlechtliche Bezug nehmenden Bücher, dann der
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grofsen nnd wichtigen Reihe der Familienromane und damit der

leichten, seichten Sachen im StUe der Heimburg und Eschstruth für

die vielen anspmchlosen nnd einfachen Leser und besonders Leserinnen,

die sich von des Tages Schwere hinwegträumen und laben wollen an
etwas „Schönem“, allwo herrliche Helden und Heldinnen ä la Marlitt

nach mancherlei Hindernissen und Schicksaltlicken endlich doch
„sich kriegen“.

Unsere Düsseldorfer städtischen Lesehallen bieten nach den
Berufsständen der 12000 eingeschriebenen Leser dieses Jahres ein

gar buntes Bild; wir haben ihrer alle vom Tagelöhner bis zum hoch-

stehenden Beamten, in der Mehrheit petites gens, aber auch sehr

viele Gebildete, im vorigen Jahre z. B. allein 260 akademisch und
seminaristisch gebildete Lehrer gegenüber genau dem Zehnfachen an
Arbeitern nnd Handwerkern. Für alle mufs geeigneter Lesestoff

gleich zur Hand sein.

Den Grundsatz der tendenziösen Auswahl wird nie-

mand auf ein blindes Ausgeben jeden Buches an jeden
Leser ansdehnen wollen, ln der grofsen Mehrheit hat man mit

Literaturunkundigen zu tun, die dem Expedienten ihre Geschmacks-
richtung in ihrer Art verständlich machen und dann die Auswahl
willenlos überlassen, oder ans dem Katalog nach lockenden Titeln

ihren Wunschzettel ausfttllen, dabei Brackei, ‘Die Tochter des Kunst-

reiters’, Alexis, ‘Die Hosen des Herrn von Bredow' nnd ähnliche

verbeifsungsvolle Sachen sicher nicht fehlen lassen und gewöhnlich

das nicht finden, was sie erwartet hatten. Ich denke da an das

reizende Geschichtchen
,

das die Kölnische Zeitung jüngst in Er-

innerung an Wilhelm Busch brachte, wie der weltferne und sitten-

strenge Pfarrer Gottlieb Jodokus, der seiner Patentochter ein Kon-
firmationsgeschenk machen mufs, ‘die fromme Helene’ angezeigt sieht

und im Glauben, dafs die edle Mutter Konstantins des Grofsen ge-

meint sei
,
von seinem Buchhändler dem Mägdlein übersenden läfst

und in einem beigefügten frommen Brief die beschenkte Jungfrau

ermahnt, in allen Stücken ihren Wandel nach dem Vorbild der

frommen Helene zu richten.

Ist es da nicht für den ausleibenden Beamten eine unschätzbare

Erleichterung, wenn ihm die kleinen Buchstaben einen Fingerzeig

bieten, was das Buch enthält, ob es für Evangelische oder Katholische

geschrieben ist
,

einfache oder gereifte Leser voraussetzt
,

reflektiert

oder schlicht erzählt, ältere oder Dialektliteratur enthält, ob es im

Familienkreise vorgelesen werden darf, ob es auf geschlechtliche

Dinge eingeht, ob die Handlung auf besonderem geschichtlichen oder

geographischen Boden spielt und so fort?

Schon dieser eine Vorzug meines Verfahrens mufs alle

Mängel, und seien sie auch noch so mannigfaltig und
bindernd, aufwiegen und alle Ausstellungen zum Schweigen
bringen. Welchem Streben verdanken die Volksbiblio-
theken ihre Entstehung? Ist es nicht ihre vornebmlichste
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und schönste Aufgabe, erzieherisch den unteren Volks-
schichten nach Kräften die geeignete Kost zu bieten, den
zumeist geistig Kleinen in der Auswahl des Lesestoffs
behilflich und befähigt zu sein, jeder Geschmacksrichtung
und jedem geistigen Standpunkt sofort gerecht zu werden
und im Drange des Ausleihbetriebes für die mannigfachen
Wünsche der emsigen Leser immer gleich wieder etwas
Passendes und Gleichartiges zu schneller, glatter Abferti-
gung zur Hand zu haben?

Sehr geschätzte Fachkundige haben mir eingewendet, dafs es

dem Leser gewöhnlich darauf ankomme, irgend etwas von einem be-

stimmten und beliebten Verfasser zu erhalten, dafs er deshalb nicht

nach Werken, sondern nach Autoren frage, welche also auch mit

allen ihren Werken zusammeustehen mOfsten. Es springen und trennen

aber ohnedies fast alle Bibliotheken, von denen die meisten sogar

noch unnötig eine Scheidung der schöngeistigen Schriften nach der

Formatgröfse vornehmen. Man kann auch schliefslich bei meinem
System — ich habe allerdings meine grofsen Bedenken dagegen —
statt des einzelnen Werkes gleich den ganzen Schriftsteller, der wohl
gewöhnlich sich in der gleichen Art hält, charakterisieren und so

Zusammenhalten, was ich selbst bei den Klassikern und gewissen

abgeschlossenen Gesamtausgaben tue.

(Fortsetzung folgt.)

Gottfried Keller.

Von Wilhelm Fischer-Graz.

So wie die Wahrheit durch ihr blofses Dasein nicht nur für

sich selbst, sondern auch gegen die Lüge zeugt, so vermag auch jede

gute und treffliche Erscheinung in der Literatur ihr Gegenteil, das in

zahlreichen Spielarten vorhanden ist, allen deutlich zu machen. Es
ist daher nicht überflüssig, wieder einmal auf Gottfried Keller hinzn-

weisen: seht ihn euch genau an, und wenn ihr an ihm gelernt habt,

was ein zeitgenössischer Dichter ist, so werdet ihr auch genau wissen,

welche Modernen keine Dichter sind, die sich dafür ausgeben und von

andern dafür gehalten werden. Das neueste, was die Menge stets

sucht, werdet ihr in ihm nicht finden, aber das, was immer neu bleibt,

weil es überaus selten und kostbar ist: echte Poesie.

Ich nehme mir hier nicht vor, ein Bild zu entwerfen, das seiner

Bedeutung entspricht; ich will nur gleichsam die Weise, die auf seinen

Namen geht, in einigen Tönen anschlagen und damit das ganze Lied

von Gottfried Keller in den Herzen derer, die ihn lieben, erklingen

lassen, und zugleich anderen, die es vielleicht noch nicht ganz kennen,

nahclegen, cs zu ihrem Ergötzen zu lernen. Oder vielleicht will ich

es doch versuchen, die Umrisse seines Dichterantlitzes so zu zeichnen,
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dafs ihr einige Aehnlichkeit heraus findet und das beste dann willig

ans eurer eigenen Erinnerung dazu gebt.

Gottfried Keller hat die Grundbedingung eines Poeten: er ist

stets anschaulich; wie er ein Ding angesehen hat, so stellt er es vor

uns hin mit Licht und Farbe und mit dem Pochen des Lebens darin.

Denn er hat es mit seinem Dichterauge angesehen, das nie den farbigen

Glanz ohne das Wesen sieht, das diesem zu Grunde liegt. Seine Ge-

stalten sind niemals einfiächig; sie kehren uns das Gesicht zu, aber

sind von allen Seiten zu betrachten. Sie sind nicht durchsichtig, noch

auch zerlegbar; sondern weil die Natur auch in ihnen einen dunklen

Hintergrund hat, spiegelt sich in den Augen dieser Gestalten das

menschliche Wesen ab für unsere Betrachtung.

Ich werde hier nicht all die lieben, trauten, stolzen, kräftigen

Geschöpfe, die in seinen Werken leben, aufzählen. Am meisterlichsten

scheinen mir unter den Mädchengestalten gezeichnet die märchenhaft

liebliche Anna im Grünen Heinrich und das rührend holde Vreneli in

Romeo und Julia auf dem Dorfe. Das letztere ein Idyll, das sich in

eine ergreifende tragische Handlung auslebt, aber so von Wohllaut

und Schönheit durchtränkt ist, dafs uns gleichfalls noch in der Neige

des Todesbechers der sUfse Geschmack des Lebens auf der Zunge bleibt.

Die Natur seiner Schweizer Heimat erscheint mehr in lieblichen

als in grofsen Zügen bei ihm. Man sieht die weifsen Firnen der ge-

waltigen Berge nur ans der Feme leuchten. Das Anmutige im Vorder-

gründe: die entzückende, lachende Schönheit der Natur, und das Er-

habene im Hintergmnde, aber doch vorhanden, und von dem, was
sich in gemessener Menschengröfse abspielt, auf ein höheres hinweisend:

das ist Kellers Eigenart. Ueber allen seinen Erzählungen schwebt

das Unbekannte, man nenne es, wie man will, das Wunderbare, das

der Alltäglichkeit eigen ist für den, der Augen hat, zu sehen. Bald

ist es ein geheimnisvoller Duft, der den Horizont verklärt, bald wie

ein Tönen, man weifs nicht woher, und bald wie ein zauberhaftes

Licht, das über die Dinge hinweg huscht. Seine Erzählungen sind

in den Zauber der Romantik getaucht, der so alt ist, wie die Poesie

selbst, und nicht etwa von der romantischen Schule in Deutschland

stammt.

Aus dem Grunde des Heimatlebens schöpft er seine kristallklaren

Ideen. Aber die Art, wie er sie bildet und allen andern anschaulich

macht, ist die Kunst des Dichters, mittels der Gestaltung das Besondere

zu allgemeinem Werte zu erheben. Im Traume sieht einst der Grüne
Heinrich allerliebste spannlange AVeiblein in Bergkristallen liegen, die

die Staffeln bilden, über die er herab reitet, und erfährt, dafs dies

Ideen sind, die der Boden der Heimat in sich schliefst. Es ist Traum-
symbolik; in Wirklichkeit aber ist das Klare der Idee und deren Ge-

staltung ins Anrautigschöne immer die bewufste oder unbewufste .Art

Kellers zu schaffen.

Seine Menschen wandeln zumeist auf Schweizer Boden, aber sie

können sich in der ganzen Welt blicken lassen nnd werden überall
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als echte Menschen gelten. Das kommt nur daher, weil ihr Meister

ihnen dag gegeben hat, was er selbst besitzt; Blut von seinem Blute,

Herz von seinem Herzen; echtes Menschentum, das seltener ist, als

man glaubt. Ueber dag Schweizertum hinaus ragt sein Haupt in einen

Aether, der nicht gar zu erhaben über der Muttererde schwebt, aber

genug hoch, um Kellers Charakterkopf allen bemerklich zu machen,

die ihre Augen hierher wenden.

Dabei ist er deutsch wie Dürer, Bach und Goethe; das will

sagen, deutsch wie wenige, die zudem noch die besten sind, denen er

in vielem Andern nicht gleich ist, aber wohl darin, dafs etwas ihm
eigen ist, was deutsch genannt werden kann. Und das ist auch

seltener als man glaubt und fehlt meist solchen, die auf dem Markte

am lautesten ins Horn des Germanentums stofsen. Dieses Etwas zeigt

sich vorerst in der unbedingten Wahrhaftigkeit, die wir ihm überall

Zutrauen, wir wissen nicht warum. Er hat etwas aus der Tiefe mit

herauf gebracht, was wir nicht sehen und nicht messen können, was
auf uns überzeugend wirkt, dafs es nichts anderes sein könne, als

was es ist, nämlich; — nicht die Wirklichkeit, denn die ist sichtbar

und mefsbar, sondern die Idee der Wirklichkeit Diese ist nach

Goethes Glauben der einzig rechte Realismus, und dessen Glaube mufs

es wissen. 8o war Keller deutscher Realist und als solcher von allen

ausländischen verschieden.

Auch die Mannigfaltigkeit seines Besitzes, in welchem das kleinste

Stück als wertvoller Teil des Hausrates erscheint wie das gröfste, ist

deutsch. AUes hat sein gesondertes Dasein und fügt sich doch dem
Ganzen ein, um ein wirkliches Ganzes darstellen zu helfen, kein

Schattending. Auch das Unscheinbarste wird an seinem Ort als rein-

lich die Prüfung bestehen. Und wie auf manchen altdeutschen Ge-

mälden der Reichtum der Erhndung in einer sonst kaum beachteten

Ecke am augenscheinlichsten ist, so auch bei Keller.

Seine Sprache tritt unter den Schemen der Zeit stets mit voller

Körperlichkeit auf, aber ihr Gang ist zugleich immer gelassen und
zierlich, je nachdem es sich schickt. Manchmal liegt auf seiner Dar-

stellung etwas, was man gebräuntem Goldglanze vergleichen könnte;

das Alter, das in der Sprache immer die Jugend ist, gibt seinem fein

und kunstvoll gezimmerten Satzbau eigenartige Farbe. Er ist immer
anschaulich und so, dafs auch einer mit minder scharfen Augen das

Dargestellte erblicken kann, ohne es gerade unter die Nase halten zu

müssen. Und doch, diese Sprache Kellers, die ihr deutsches Mark
nie verleugnen könnte, auch in keiner Uebersetzung, hat doch etwas

Fremdes in sich, was ihr zu höchst seltenem Lobe gereicht; sie hat

Rhythmus in der Prosa. Es war dies insbesondere ein eingeborener

Zauber der hellenischen Sprache. Die Römer haben ihn erkannt, aber

bei weitem nicht allgemein in ihren Prosawerkeu besessen. Es gibt

übrigens bei uns und andern auch genug tadellose Verse, die keinen

Rhythmus besitzen. Doch täuscht hier der Schein des Metrischen,

des Abgemessenen, über den Mangel der beseelten Bewegung hinweg.

i
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Um aber Rhythmus in der Prosa zu haben, dazu hUft keine Metrik.

Bei uns war Ooethe darin Meister, wie in so vielem andern, und
Kellers Sprache kommt der seinen am nächsten. Sie konnte manchem
herb dünken, der an abgeschliffene Formen gewöhnt ist; aber es ist

die Herbheit der ursprünglichen Empfindung, die unberührt geblieben

ist von allem ihr Fremden, und die Küble mit sich herauf bringt, die

dem tiefen Quell eigen ist. Diese Empfindung verfeinert die Sprache

nicht; sie erfrischt sie.

Noch eins besitzt Keller als hervorragendes Erbteil der Mutter

Natur, wofür die Griechen einen guten Ausdruck hatten: das süfse

Lachen. Zunächst besitzt er es für sich, dann teilt er es anderen

mit. Immer wird sein dichterischer Geist, der in allen seinen Werken
blüht, von einem unterirdischen Quell getränkt: vom Humor. Wem
ist das Herz nicht aufgegangen in jenem süfsen Lachen, wenn ihm

KeUers Humor seine Gestalten höchsteigenhändig vorfflhrte! Denn
dieser hat sie wirklich geschaffen: es sind seine Gestalten; der mOfsige

Witz hat nichts mit ihnen zu tun. Der Humor, der die Scheindinge

dieser Welt so lange belauscht, bis er ihnen in einer unbewachten
Stunde die Hülle abstreift und lachend zeigt, dafs sie für etwas ge-

halten worden sind, was sie nicht sind, nämlich für echte Wesen.
Wer hätte z. B. die Züs BUnzlin nicht für weise und tugendsam ge-

halten, die Jungfrau in den drei gerechten Kammachern, diesem eben

so derben wie köstlichen Schwanke? Und sie war es doch nicht.

Der Humor, der uns die Eitelkeit zeigt, wie sie sich mit überaU

aufgelesenen und dann zusammengeilickten bunten Lappen behängt

und darin wie in einem Prunkgewande einherstolziert. So einer ist

Viggi Störteler in den mifsbrauchten Liebesbriefen, der für seine

Schriftstellerei überall Details sucht, die er sorgsam in seinem Notiz-

buche verzeichnet; und das Ganze, das er geben will, sind eben diese

Details. Man hat ihm weis gemacht, dafs solches das Modernste, also

das Beste ist: ein Ganzes, das nichts anderes ist als eine >Snmme von

Teilbeobachtnngen. Der Tor, derselbe Viggi, der so unbarmherzig

von seiner Eitelkeit geprellt wird, dafs er den Edelstein wegwirft und
den Kieselstein aufhebt, für sein liebliches naives Weib eine dürre

schöne Seele eintauscht, von der ihm allgemach die süfse Eitelkeit

gründlich versäuert wird.

Ebenso wird durch die ganze Novelle: Der Schmied seines Glückes

vom Geiste der Schalkheit ein Kichern gehört, das sich am Schlüsse

zum süfsen Lachen steigert. Und zudem ist diese Novelle eine der

moralischsten, die ich kenne; denn die Sühne kommt aus derselben

Tür heraus, durch die die Schuld hinein gegangen ist. Ja, Kellers

Humor ist ein Jungbrunnen, den seine Phantasie, so oft sie darin badet,

immer verjüngt verläfst. So ist der Reichtum seiner Gestaltung im

beschränkten Raum, den er mit seinen Büchern ausfUilt, erklärlich.

Welche märchenhafte Bilder tauchen da auf, und wie tönt es auch

zuweilen wie ein Seufzen durch die verzauberten Gärten seiner Er-

zählungen, auch wenn er das Alltägliche uns vor die Augen bringt,
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freilich so angesehen, wie er es konnte. Hat er sich nicht in diesen

Versen selbst gezeichnet?

„Die Phantasie tut wie ein Kind,
Das einsam Kränze windet

. Bald lacht und plaudert mit dem Wind,
Bald einen Schwank er6ndet
Und wunderliche Härchen spinnt.

Dann inne hält und traurig sinnt.“

Noch eines hat Keller mit den Griechen und mit Goethe gemein:

die Reinlichkeit. Er läfst kein Garn fallen, was er nicht auch wieder

aufhebt. Jede Handlung wird reinlich abgesponnen um der Achtung
willen, die er vor dem Leser hat, freilich auch nm einer Achtung
willen, die dieser vorhergeht: aus Selbstachtung.

Reinlichkeit ist mit Schönheit sehr nahe verwandt. Ein Ge-

schlecht, das die Schönheit verschmäht um der sogenannten Wahrheit

willen, wird nie reinlich sein. Wenn in der neueren Naturwissen-

schaft kein wesentlicher Unterschied mehr zwischen Leib und Geist

gemacht wird, so ist dies in Kunstdingen eine alte Tatsache: Leib

und Geist sind eins, und die Griechen, Goethe und Keller haben
ebenso die geistige Reinheit wie die körperliche. Sie haben ihren

eigenen leichten Schritt, und wenn sie rhythmisch dahin wandern, so

begleitet sie nie die Moral, sondern der Genius. Und ich glaube, der

Genius ist weit älter als die Moral, denn er hat sie — es ist freilich

schon lang her — geschaffen. Ach, wenn sie ihm nur immer gliche!

Was ist die Reinlichkeit aber anderes als das nnbewufste Her-

vorheben der Form in ihrer ganzen immer jungen Schönheit! Auch
ein Geschlecht, das die Form verschmäht nm des sogenannten Inhalts

willen, wird nie reinlich sein. Der reine Ktlnstlergeist liebt die Schön-

heit, er wäre sonst nicht rein. Und schön gezeichnete Formen be-

sitzen bei Keller auch die charakteristischsten, ja selbst die grotesken

Gestalten, selbst die drei gerechten Kammacher sind in ihrer Art
schön zu nennen.

Und wer hätte je die Sieben Legenden so schreiben können,

der nicht, wie Keller, reinlich gewesen wäre? Er fafst die Dinge,

die andern als heilig gelten, mit so reinen Händen an, dafs eie von

ihrem Glanze auch gar nichts verlieren. Welcher Schmutz bliebe

von den fünf Fingern so manches andern, der sich mit seinem Geiste

viel weifs, an diesem zarten Stoffe haften! Legenden sind Gebilde,

die ja einst auch der Volksgeist schuf. Gestalten leben darin mit zarten

Engelsdügeln, und neben ihnen Menschen, die auf der Erde wandeln.

Gottfried Keller hat aber so wenig den zarten Blütenstaub dieser Flügel

verwischt, dafs er sie uns vielmehr in frischen Irisfarben schillern

läfst, das Licht dazu hat ihm die Poesie geliehen. Und den Menschen

der Heiligenlegende hat er wieder einen festeren Knochenbau gegeben

und sie mit wirklichem Fleische bekleidet, so dafs man jetzt den Tritt

dieser Gestalten auf der Erde hört, während sie vorher fast geräusch-

los dahinglitten. Was irgend jemand für heilig hält, sei cs Grieche
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oder Germane, dae bleibt ihm rein. Der Dicbtergeist wird dae Heilige

immer rein auffaseen, denn es ist ihm ursprünglich nicht fremd. 8o
bat es auch Keller in den Sieben Legenden getan, und wenn die

Schalkheit zuweilen aufblitzt, so ist es die des Humors, dem es unter

Kindern kindlich ums Herz wird.

Alle diese Novellen und Erzählungen, erftUlt mit bodenfestem

Reichtum, sind aber doch nicht, wie mir scheinen will, sein Bestes:

sein Bestes ist der Roman, der Gräne Heinrich, der so vielen als lang-

weilig gilt, die sich an seinen Novellen noch gnädiglich ergötzen. Es
ist dies nicht immer ein schlechtes Zeichen; von den vielen verschmäht

zu werden. Wenn sich die wenigen des Verschmähten annehmen, die

die Beständigen sind und gerade deshalb den Nachkommen Vertrauen

auf ihr Urteil einflöfsen, dann kann das Verschmähte leicht ans einer

Zeit in die andere weiterleben, während jenes einst von den vielen

Gepriesene auch von den wenigsten nicht mehr aufgesucht wird.

Ein Beispiel: 1855 ist der Grüne Heinrich, ein Roman in vier

Bänden, erschienen, 1851 ein anderer Roman in neun Bänden: Die

Ritter vom Geiste. Der erstere ging spurlos vorbei; er schien ver-

sunken zu sein, bald nachdem er aufgetancht war. Auf die Geburt

der Ritter vom Geiste wartete hingegen schon die Zeit, und die Kory-
banten schlugen einen Lärm wie zur Geburt des kretischen Zeus. Und
als der Roman erschienen war, da wollte es gar kein Ende mit den

Posaunenstöfsen in den befreundeten Zeitungen nehmen. Nnn war
das grofse moderne Kunstwerk da, auf das schon Geschlecht auf Ge-

schlecht bänglich gehofft und geharrt hatte: das monumentale Werk
für aUe Zeiten, der Roman an sich war da. So sangen damals die

Sirenen, und die vielen strömten herbei, um das Wunderwerk zu be-

wundern, und jeder suchte es dem andern im Lobe zuvor zu tun;

denn es war etwas neues, modernes, sonach etwas noch nie Da-
gewesenes, was die Hallen seiner neun Bände vor ihnen * auftat. —
Heute Bingen die Parzen ein Lied über die Ritter vom Geiste; es

lautet; Vergessenheit, Vergessenheit. Geistreich waren die Ritter vom
Geiste gewifs, ebenso politisch und modern; es fehlte ihnen nur ein

Kleines: die Poesie; und da sie gerade diese vorstellen wollten, ohne

das Wesen zu haben, so mufsten sie eines Tages trotz ihres Namens
den Geist aufgeben. Und der damals unmoderne, unbeachtete Grüne
Heinrich freut sich heute des Sonnenlichtes mehr als je und hat im

Reiche seiner Mutter, der Poesie, noch ein langes Leben vor sich.

Es gibt Bücher, die uns, während wir sie lesen, Vorkommen wie

ein guter, älterer vornehmer Freund, mit dem wir eine Tagesreise

machen. Was wir alles erfahren von der Tiefe seines Herzens und
dem Adel seines Geistes, erfreut und bezaubert uns so, dafs wir be-

trübt bemerken, dafs die Stunde des Scheidens da sei ; wir haben das

Buch ansgelesen. Zu diesen Büchern gehört auch der Grüne Heinrich.

Wenn es Leute gibt, die glauben, dafs man die Werke und das

Leben eines bedeutenden Menschen trennen könne, dafs zu jedem
echten Werke nicht als Grundlage ein echter Charakter des Mannes

I
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gehöre, der möge die vortreffliche Biographie Gottfried Kellers von
Baechtold and den Grünen Heinrich lesen, and er wird sich eines

Besseren überzengen. Kellers Leben and Kellers Werk decken sich

vielfach. Der Grüne Heinrich ist Blut von seinem Blute und Fleisch

von seinem Fleische.

Kellers leibliche Mutter war eine kräftig schaffende, kerngesunde,

kreuzbrave und grundgescheite Frau. Wie lange wuchs er an ihr,

wie die Rose am Strauch, genährt von seiner Mutter! Nun beachte

man den Eindruck, den des Grünen Heinrichs Mutter auf einen macht.
— Wie oft verzweifelte der leibliche KeUer zur Zeit seines Ringens
mit der Ungunst der Verhältnisse an seinem Talente! Er verachtete

freilich vorweg alle Kameraderie. Dabei war er, der feste Schweizer,

trotz aller Künstlcrträume nie ein unpraktischer Schwärmer: die Tat-

sache — matter of fact — ist ihm stets die Hauptsache. Er ist ein

Naturkind, Geist vom Geiste der Natur, das anfangs, von Feuerbach
beeinflufst, glaubte, dafs aUes mit dem Menschenverstände zu ergründen
sei, dann aber gefunden hat, dals mit dem Geist der Natur nur das

Herz des Menschen eins ist und nicht der Verstand. So war Keller,

und der Grüne Heinrich war nicht anders, nur jünger. Er hatte aber

doch die spätere Reife seines Autors in der zweiten Ausgabe mit-

gemacht; und die Sühne eines Irrtums desselben war die köstlich er-

fundene Gestalt des Peter Gilgus im Romane, der den damals modernen
Philosophen Feuerbach als Ucbermenschen zu verehren vorgab. —

Von zwei Romanen der deutschen Literatur kann man die gute

Zuversicht haben, dafs sie jeder in seiner Art einzig und unvergäng-
lich sind: Goethes Wilhelm Meister und Kellers Grüner Heinrich.

Beide sind autobiographische Komaue: beide sind Wahrheit und Dich-

tung; das heilst, beide besitzen wahre Dichtung und dichterische

Wahrheit. Nicht die Erfindung, sondern die poetische Darstellung

des innerlich und äufserlich Erlebten, sowie die Erforschung des eigenen

Herzens, die treue Wiedergabe von dessen Empfindungswelt sind darin

wertvoll. Jugendlicher, schwächer war die ursprüngliche Form, die

erste Auflage des Grünen Heinrich. Keller hat den Rest der Auflage
angekauft und im Winter die Stube damit heizen lassen. Er hatte

sie den Flammen übergeben auf Nimmerwiedersehen. „Die Hand“,
sprach er einst fast feierlich, „möge verdorren, welche je die alte

Fassung wieder zum Abdruck bringt.“

Also erzählt sein Biograph Baechtold und setzt hinzu, dafs Exem-
plare dieser ersten Auflage jetzt überaus selten und wertvoll geworden

sind, was jeder Buchliebhaber weifs.

In ihr war der Ansgang tragisch. Keller hatte einen Zweifel

an seiner Zukunft und im Leide dieses Zweifels seinen Helden als

ein dichterisches Spiegelbild seines Innern untergeben lassen. Später,

als sieh statt des Zweifels seine Hoffnung verwirklicht hatte und er

wahrhaft etwas geworden war, mufste auch der Grüne Heinrich leben

und sich mit seiner eigenen Schuld versöhnen. Da wird Judith ein-

geführt, um diesen sogenannten guten Ausgang zu ermöglichen, deren
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Gestalt am Schlosse des nrsprflnglichen Romans gefehlt hat. Der
gegenwärtige Schlafs ist eine Knppel, die, wenn auch von einem

Meister in seiner Knnst gemacht, dennoch ein Notdach ist und mit

dem ursprünglichen Plane des Gebändes nicht gänzlich Ubereinstimmt

Hier am Schlosse fehlt aoch der Gestalt der Judith der Reiz

der Zeichnung und der Zauber der Farbe, den ihr der Dichter in

einer jugendlichen Zeit zu geben wufste, und mit allem ersichtlichen

Bemühen bleibt Keller darin zurück und wird zu auffällig von sich

selbst übertroffen in der vergangenen Zeit; wie dies auch nicht anders

sein kann in einer mechanischen Hinzufflgung, die nicht aus dem
vollen Ganzen hervorgewachsen ist. Dieser Schlufs beeinträchtigt die

Wirkung des Baues erheblich. Aber es bleibt trotz alledem ein

Meisterwerk, in welchem einzelne Mängel vor der Fülle, Kraft und
reichen Schönheit des Ganzen verschwinden.

Wahrheit und Unmittelbarkeit und die trefflichste Ausdnicks-

weise, das sind Vorzüge, die uns auf jeder Seite seines Werkes ent-

gegenleuchten. Deshalb kann er auch leichtlich alles dessen entbehren,

was man als spannende Handlung im gewöhnlichen Sinne vom Roman
fordert. So wenig das gewöhnliche Leben mit seinen langen Jahren

Spannung hat — denn diese drängt sich nur in einzelnen seltenen

Zeiträumen zusammen —
,
so wenig hat sie dieser Roman, dessen In-

halt wie der keines zweiten aufser Wilhelm Meister das Leben ist;

aber das Leben des inneren Menschen, poetisch-realistisch zum Leben
des äufseren Menschen verkörpert. Nicht der Abklatsch einer Wirk-
lichkeit, wie sie durch das Hirn und die Anschauung des einzelnen

bedingt erscheint, ist dieser Realismus, sondern Natur selbst: zunächst

treue eigene Natur und mit der Treue gegen sich selbst die Treue

in der Anschauung der Dinge der äufseren Wirklichkeit. Diese wird

keiner beherrschen, der nicht die innere Wirklichkeit hat. Und Gott-

fried Keller hat sie; deshalb ist er ein wirklicher Dichter, obgleich

er Prosa schreibt, und wird auf die Menschen wirken, wenn von vielen

Gröfsen unserer gegenwärtigen Literatur kaum der Name übrig ge-

blieben sein wird.

Das Werk könnte man am besten mit Kellers eigenen Worten
kennzeichnen. Im vierten Bande sagt der Graf zum Grünen Heinrich:

„Sie sind ein wesentlicher Mensch, aber Sic leben in Symbolen, so zu

sagen, und das ist ein gefährliches Handwerk, besonders wenn es so

naiver Weise geschieht.“

Gefährlich wird der Grüne Heinrich als ein zu eroberndes Buch
allen jenen scheinen, die gewohnt sind, ihren Moderoman in behag-

lichem Halbschlummer zu lesen, wenn die Spannung gerade nachläfst.

Aber es ist ein wesentliches Buch, das sich in Symbolen auslcbt,

oft auf eine entzückend naive Weise.

Der Grüne Heinrich enthüllt und zeichnet sich selbst mit einer

Sprödigkeit, die den Eindruck eines tüchtigen Charakters macht, und
die weit entfernt ist von der Eitelkeit, die immer etwas Schamloses

hat, auch wenn sic noch so unbewufst durchscheint. Deshalb liegt
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das, was man sonst spannende Handlung nennt, einzig und allein in

der Charakterentwickelung des GrOnen Heinrich, und eben das ist die

meisterlich beseelte Form des Werkes.
Zur Zeit, als es dem Grünen Heinrich sehr schlecht ging, als

ihm sein urwüchsiges Motiv, das er zu seinem ersten Landschaftsbilde

verwenden wollte, von einem gefeierten Maler gestohlen wurde, und
er sich traurig sagen mufste, dafs immer der Erfolg der König ist,

der den Ritterschlag erteilt, zur selben trüben Zeit spricht er mit sich

selbst über iSchiller und urteilt über ihn folgendermafsen; „Sein Leben
wurde die Erfüllung seines innersten Wesens“.

Diese Erfüllung seines Wesens hat Keller immer ehrlich und

tüchtig angestrebt und hat sie als Krone seines äufseren Lebenslaufes

erreicht.

Für die ganze Art seines Schaffens, die ihn vor den meisten

seiner Zeitgenossen auszeichnet, ist mafsgebend, dafs er nichts ohne

Form geschrieben hat. Wie er sich damit zu seiner Zeit stellte, wufste

er wohl; denn auch der Grüne Heinrich im Buche mufste bei seinem

Gemälde, das er aus bitterer Not verkaufen wollte, büfsen, dafs die

Form „einen verdächtigen Anschein von Stil gewann“, da ja die Leute

„sogleich die Nase zurückziehen, wenn sie in der Kunst etwas wittern,

das wie Stil oder Form aussieht“.

Das Interesse an dem Werke nimmt nur gegen Schlufs ab, wo
sich der Grüne Heinrich bei dem Grafen beßndet und sich noch ein-

mal verliebt, nämlich in Dortchen Schönfund. Obgleich sich Kellers

Meisterschaft auch hier in der Zeichnung des Grafen, seines Pflege-

töchterlcins und der ganzen Umgebung bewährt, liegt doch mehr Will-

kürliches, Zufälliges und Romanhaftes der Darstellung zu Grunde als

irgendwo im ganzen Werke. Auch die Gestalt des naiv philosophischen

Fräuleins ist bei aller Lieblichkeit der Farbengebung, die Keller eigen

ist, nicht gänzlich anmutend.

Die Begebenheit im Schlosse des Grafen wäre ohne Wilhelm
Meister nicht geschrieben worden. Er zahlt damit unbewufst dem
grofsen Goethe den Tribut der Nachahmung, wie so viele andere vor

ihm bewufst.

Erst als der Grüne Heinrich wieder den Boden der Heimat be-

tritt, Anden wir uns mit ihm und allem andern vertraut. Der Höhe-
punkt der ganzen Handlung ist das tief ergreifende Wiedersehen seiner

Mutter auf dem Sterbebette, die auf ihn den letzten brechenden und
doch beredten Blick richtet. Sie hat ihm verziehen; aber er selbst

verzeiht es sich nicht, das Leben dieser Mutter verkürzt zu haben,

ln der ersten Auflage des Werkes sühnt er diese Schuld mit dem
Tode; in der jetzigen Bearbeitung klingt der Schlufs versöhnlich aus.

Der Grüne Heinrich ist unter der Sonne auf heimatlichem Buden sefs-

haft geworden. Auch das Jngendglück ist in der Gestalt der Judith

wieder zu ihm zurückgekehrt.

Keller weifs das Leben wiederzugeben, wie es ist, und dabei

liegt überall ein Lichtschimmer über den Dingen, der sie erst in der
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Darstellung lebendig macht und der nur dem Born des dichterischen

Gemütes entstrahlt. Die Dinge mit dem Auge eines Dichters ansehen,

das macht sie erst lebendig. Es wissen so viele vieles: wie man es

farbig, pikant, spannend macht und können doch so wenig, weil ihnen

diese Kraft fehlt, die Leben gibt.

Auch die Weisheit Kellers ist ursprünglich; sie nährt wie Brot

aus Mehl gebacken, das einst in grünen Halmen der Erde entwuchs;

sie ist lebendig, weil erlebte Weisheit, und das Schicksal gab ihm
das Leiden, um diese Weisheit zu erleben und die Kraft, sie sich zu

Nutze zn machen. „Denn Leiden, Irrtum und Widerstandskraft er-

halten das Leben lebendig, wie mich bedünkt“, sagt der Grüne Heinrich.

KeUers Werk ist ideal, das heilst nach der trefflichen Definition,

die er selbst von diesem vielfach mifsbrauchten und fast schon ver-

rufenen Begriffe gibt: Dafs „alles Wirkliche und Geschehende, sofern

es sein eigenes Wesen ausreichend und gelungen ausdrUckt und dar-

stellt“, ideal genannt werden kann.

Und hätte dieses ideale Werk kein anderes Verdienst, als dafs

es die ergreifendste Schilderung eines Mutterherzens ist, tief wunder-

sam in ihrer Natürlichkeit, so verdiente es schon in der Literatur

fortzuleben. —
Nur einige Worte über seinen Altersroman; Martin Salander.

Diesen hätte kein Schriftsteller schreiben woUeu noch können, der

noch um Erfolg kämpfte. Er hätte sich damit nicht bemerkbar ge-

macht. Es ist das Werk eines Meisters, der sich behaglich gehen

lassen kann, und der weifs, dafs nunmehr alles, was aus seiner Feder
fliefst, auf Beachtung rechnen kann. Da einmal Kellers lichte Welt
erkannt wurde, so konnte er sicher sein, dafs man sie auch in diesem

Werke nicht verkennen werde. Seinen Lesern war er schon der Dichter,

der Martin Salander schrieb, und ein solcher kann nicht anders als

poetisch wirken. Was er sich einst mit seinen jugendlichen farbigen

Werken mühsam erringen mufste, brachte man ihm hier schon ent-

gegen : die Anerkennung und die Zuversicht zn seinem anmutig heiteren

Genius. Darum ist die Charakterzeichnung seiner Gestalten in diesem

Romane die eines Meisters, der sich seiner Kraft bewofst ist und dem
auch „der nachsichtige Leser“ mit dem Herzen voll echter Liebe ent-

gegentritt. Der Liebe erscheint aber der geliebte Autor niemals zn

alt, auch wo er sich in der bedächtigen Art des Alters gehabt und
nicht selten lebendig fliefsende Handlung durch weilende Reflexion

ersetzt. Das Beharren im Zuständlichen behagt ihm am meisten, zumal

es ihm vaterländisch ist, und er wird dabei subjektiver, als es ibra

bei seiner sonst meisterlichen Gegenständlichkeit genehm sein sollte.

Doch eine unvergängliche Bedeutung hat dieser Roman: es war sein

letztes Werk — wenn auch nicht sein bestes.

Auch bei Gottfried Keller hat sich Goethes Erfahnmg bewährt:

was man sich in der Jugend wünscht, das besitzt man im Alter in

Fülle. Und Meister Gottfried hatte sich einst in einer Jugend voll

Kämpfe und Enttänschnngen gewünscht;
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„Ich wollt', es wär’ mein Herz so dicht umflossen
Von einem Meer der Ruhe and der Klarheit,

Und drflberhin ein Himmel ausfCKossen,
Defs einz’ges Licht das Sonnenlicht der Wahrheit“

Auch sein Leben wurde die Erfüllang seines innersten Wesens.

Die Bibliothek Atignnt Scherl.

Alle Versuche der Schundliteratur wirksam Abbruch zu tun, werden
in diesen „Blättern“ mit besonderer Sympathie auf ihre Zweckmälsigkeit und
AnsfUhmngsmöglichkeit hin untersucht. Eben deswegen mag hier auch in

Kurze auf das neue Leihbibliotheks- Unternehmen der Firma Angnst Scherl
hlugewiesen werden, das mit Berlin anfangend seine Filialen allmählich Uber

g
anz Deutscbland verbreiten soll. Das Neue an dem Plane ist die Liefernng
er Bücher ins Haus und ihre Abholung dort Es soll also die Kolportage

anf ihrem eigenen Feld anfgesneht und geschlagen werden. Jeder nngeflur
250 Seiten starke Band kostet soviel an Leihgebühr wie sonst die einzelne
Liefernng eines Kolportageromans. Die Bände werden in tadelloser nach jeder
Benntzu^ zn erneuernder Umhüllung geliefert. Im Uebrigen werden die Bücher
von der Firma nur für diesen Zweck hergestellt Dieser Gedanke des Hin- imd
ilerschaifens ist, bevor das Unternehmen ins Leben trat, einer ganzen Anzahl von
Gelehrten, Schriftstellern, Künstlern, Verlagsbuchhändlem usw. zur Begut-
achtung mitgeteilt wurden und hat bei allen eine warme Zustimmung ge-
funden. Ebenso ist auch die zweite von August Scherl in der Zusammen-
stellung seiner Bibliothek zum Ausdrnck gebrachte Idee eines stnfenweisen
Herauflesens — wie es ja io Volksbüchereien von den Bibliothekaren tag-
täglich beobachtet und nach Kräften gefUrdert wird — von diesen bernfenen
Urteilern durchaus gebilligt wurden. Die Folge der ersten fünfzig Bände
umfassenden Reihe beginnt mit einer Anzahl von deutschen und ausländischen
Spannnngsrumanen von geringem literarischen Wert. Sie will hierdurch die
laiselnst auch des Ungeübten reizen und auch dem durch Gewöhnung an den
Kolpurtageruman in seinem Geschmack Misleiteten entgogenkummen. Es
folgen Erzählungen, die an den Leser etwas höhere Ansprüche stellen und
auch literarisch etwas wertvoller sind. Den Beschlufs machen klassische aber
volkstümliche Werke unseres Schrifttums, wie Anzengrubers „Schandfleck“,
Liliencrons „Kriegsnovellen“, Marie v. Flfiper- Eschenbachs „Gemeindekind“,
Fontanes „Frau Jenny Treibei“, Spielhagens „Sturmflut“ und Freytags „Soll
und Haben“.

Nun wird man gegen diese Liste wie gegen jedes mit noch so grolser
Sorgfalt zusammengetragene Verzeichnis durchaus berechtigte Einwendungen
erheben können, Bedenken die sowohl die untere, wie die mittlere aber auch
die obere Stufe treffen können. Die lebafte und zum teil recht animose aber
durchaus nicht immer sachkundige Kritik, die das Unternehmen erfahren hat,

bezug sich nun merkwürdigerweise vornehmlich auf die untere Stufe, wo es
doch tatsächlich schwer hält etwas wirklich Gutes oder Geeignetes ausfindig

zu machen. Darf der Schreiber dieser Zeilen, der sein Gutachten erst ab-
gegeben bat, als die Liste bereits feststand, sich hier nochmals äuisem, so
fehlt vielmehr gerade in der Oberstufe das eine oder andere Meisterwerhj
wohingegen — bei aller pflichtschuldigen Verehrung für Theodor Fontane sei

es ausgesprochen — z. B. „Frau Jenny Treibei“ m dieser Reihe sehr wohl
entbehrt werden könnte.

Was aber will ein solcher vereinzelter Mifsgrlff bei einem Unternehmen,
das unter allen Umständen ein aulserurdentlicher wertvoller Bundesgenosse in

dem llauptkampf gegen die Pest der Schundliteratur werden kann, besagen?
Wer einen sulchen guten Gedanken fafst, ihn wenigstens an einer bedeutenden
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Stelle mit sehr erheblichen Mitteln sofort verwirklicht, seine DurehfUhrung aber
im weitesten Umfang ins Ange falst, wird sich auch dnrch die Erfahrung
belehren lassen und nicht starr an einer bestimmten Liste festhalten, falls

sich in der Praxis Unzoträglichkeiten ergeben oder aber andere und bessere
Einzelvorschläge anftanchen

!

Und eben hiermit berühre ich den Punkt, der — zum mindesten vor-

läufig — zu gewissen Bedenken Veranlassung gibt. Der Abonnent eines

Schauer -Romans, der es sei es nnn auf fünfzig, hundert oder mehr Hefte
bringt, springt sehr häufig ab, wenn die Erzählung sich gar zu sehr in die

Länge zieht oder ihm das Geld ansgeht. Die Bibliothek Scherl bringt nnn
insofern eine unliebsame Gebundenheit als die ersten bisher allein vorliegenden
nnd zur Diskussion stehenden fünfzig Bände ohne Auswahl io der einmal
festgelegten Folge gelesen werden müssen. Aber auch hieraus sollte man
nicht allzuviel Wesens machen. Gewifs wird dieser Grundsatz auf irgend welche
ans der Organisation des ganzen Betriebs herzuleitende Motive zurUckgehen.
Hoffentlich aber lassen sich in Zukunft Mittel und Wege zum Durchbrechen
jener Zwangfolge finden, damit das an sich so polszügige Unternehmen auch
für solche Abonnenten zugänglich nnd wertvoll wird, die sich nicht von der
untersten Stnfe herauflesen nnd sich auch sonst eine gewisse Freiheit in der
Auswahl gewahrt wissen wollen!

Wie dem nun auch sei, nach echt deutscher Art ist die Bibliothek Scherl

bei ihrem Erscheinen überwiegend mit Mifstrauen aufgenommeu worden. Ge-
wils mit Unrecht. Das umfassende nnd schwierige Problem der Bildung
uosers Volks kann gar nicht nachhaltig nnd vielseitig genug in Angriff ge-
nommen werden. Mag jeder der vieien Volksfreunde, die uneigennützig am
Werk sind, seine Art, die Sache zu betreiben, für die beste halten, das darf
nicht blind dagegen machen, dafs Andere an anderen Stellen gleichfalls wirksam
den Hebel elnsetzen. Daher sind Männer, deren UneigennUtzigkeit eben so
hoch steht wie ihre Urteilsfähigkeit, trotz alledem unerschrocken und unbeirrt

für die Bibliothek August Scherl eiogetreten. ln seiner temperamentvolien
Weise ist das von Julius Hart im „Tag* (Nr. 202 und 218) geschehen. Na-
mentlich der zweite der beiden Artikel erscheint auch insofern interessant,

als er ein Schlaglicht auf die Antänge des Unternehmens wirft. Dann hat
Ferdinand Avenarius, ebenso wie Hart und der Unterzeichnete einer aus der
Mitte der Gutachter, im zweiten Maiheft des „Kunstwarts“ das Für nnd Wider
der Scherl’schen Leihbibliothek nochmals gut und verständig erürtert. Sein
anerkennendes Urteil stimmt — wie es zu meiner Freude und Genu^unng
auch sonst nicht selten der Fall ist — mit der vorhin skizzierten Ansieht
des Schriftleiters der „Blätter* durchaus überein. Und so wünsche ich der
„Bibliothek August Scherl“ besten Fortgang, möge sie in der weiteren Aus-
gestaltung nnd der Durchführung ihrer richtigen Grundgedanken sich gutem
Rate nicht versagen nnd vor allem auch darauf bedacht sein, gute FUhinng
zu gewinnen mit den vielen ergänzenden älteren Veranstaltungen, die alle

demselben schönen Zweck dienen wollen! E. Liesegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Bonner Bücher- und Lesehalle. E. V. Zehn Jahre seit Eröff-

nung der Bonner Bücher- nnd Lesehalle sind am 15. Dezember 1007 vergangen,
und geben wir hiermit, wie wiederholt hier geschehen, an der Hand einer

ausführlichen Betriebstatistik den Bericht über das jüngst verfiossene Ge-
schäftsjahr 1907. Der Besuch der Lesezimmer ist annähernd der gleiche

f
eblieben wie im Jahre 1906. Eine täglich geführte Statistik über den Besuch
er Lesezimmer ergab einen Jahresbesueb von 20 417 männlichen und 1653

weiblichen Besuchern. Wie wir bereits in den früheren Jahresberichten ver-

IX. 7. 8. 11
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merkten, wäre der Besuch zweifelsohne noch gröber gewesen, wenn die
Bäumllchkeiten der Lesehslle es gestatteten. Doch standen ans bisher noch
nicht hinreichende Geldmittel za Gebote, am an eine Vergröberong der Lese-
ränme denken za können. Denn io erster Linie glaubten wir dem BedUrfnb
der Leser nach guter Lektüre, das sich in dem starken Andrange bei der
BUcher-Ausleihe knndgibt, durch Vermehrung unseres Bücherbestandes ent-

sprechen zu müssen, l'nd trotzdem reichen unsere Geidmittel noch nicht

aus, unserer Bibliothek diejenige Ausdehnung za geben, die erforderlich wäre,
am das LesebedUrfnb unserer Mitbürger voll und ganz befriedigen za können.
Die Kücher-Ansleihe bt im vergangenen Jahre lüoT wieder am ein Beträcht-
liches gegen die früheren Jahre gestiegen. Es wurden insgesamt 59 8t>3 Bände
aosgeliehen und zwar Zeitschriften 27S1, Schöne IJteratnr 4945S, Geschichte,
Kultnrgcschichto 10.59, Biographien, Memoiren .ISO, Geographie, Reisen 2104,
Rechtswissenschaft, Volkswirtschaft 69, Theologie, Philosophie, Pädagogik 615,
Medizin, Naturwissenschaft 550, Gewerbekunde, Kunst 907, Jugendschriften

1607, Verschiedenes 57 Bände. Zum Vergleich mit den früheren Jahren
lassen wir nachstehende Statistik der Bücher-Ausleihe der verflossenen zehn
Jahre folgen. Es worden aasgeliehen:

1898 . . . 40488 Bde. 1903 . . 48 096 Bde.
1699 . . . 35031

ff
1904 . . 50846 „

1900 . . . 30643 n 1905 . . 56 764 „
1901 . . . 39000 n 1906 . . 59 240 ,

1902 . . . 45 266 » 1907 . . 59 863 „

Demnach ist seit Eröffnung der Bücherhalle in den zehn Jahren eine Gesamt-
ausleihe von 465 237 Bänden zu verzeichnen! Gewifs eine recht erfreuliche
Tatsache and ein sicherer Beweb dafür, dab die Bonner Bücher- und Lese-
halle besonders bei den minder Bemittelten die dankbarste Aufnahme ge-
funden hat. Die Durchsicht der Statistik über die Berufsarten der Entleiher
im Jahre 19i>7 zeigt dies am deutlichsten. Es benutzten die Bibliothek:
12 736 Arbeiter, 2313 Beamte, 13 147 Kaafieute, 271 Militärpersonen, 1612
Rentner, 6059 Studierende und 23695 weibliche Personen. Von letzteren

gebürt auch der gröfste Prozentsatz der Klasse der Unbemittelten an. Infolge
dieser starken Inanspruchnahme der Bibliothek konnte es natürlich nicht
ausbleiben, dab wir eine grobe Anzahl Bände wegen ihres stark verbrauchten
Zustandes ab nicht weiter verwendbar ausscheiden mubten. Es wird daher
im kommenden Jahre 1908 unsere erste Aufgabe sein, die ausgesebiedenen
Bücher wieder durch neue zu ersetzen. Von zahlungsunfähigen und teils

verschollenen Lesern konnten 8 Bände im Werte von 19 M. nicht wieder ein-

gcbracht werden. Immerhin eine verschwindend kieine Zahl in Anbetracht
der groben Ansleihe von fast 60000 Bänden. Auf Anregung der hiesigen
Stadtverwaltung haben wir auch verschiedene Fachzeitschriften fUr Hand-
werker, wie Bäcker, Maler, Schneider, Schreiner, sowie das .Gewerbe- und
Kaufmannsgericht“, im Lesezimmer aufgeli^t, und hat dasselbe somit eine
weitere erfreuliche Bereicherang an Lesestoff erfahren. An Bücherschenkungen
sind auch wieder einige brauchbare Bände zu verzeichnen. Die Einnahmen
des Jahres 1907 betragen 7893,12 M. einschlieblicb Beitrag der Stadt Bonn
von 2000 M. Die Ausgaben dagegen 8899,08 M. Ernst Bode.

Der ohne die Mitgliederlbte des Bibliotheksvereins 26 Seiten um-
fassende Jahresbericht der Lesehalle zu Bremen für das Jahr 1907 gibt
einen lehrreichen Ueberblick Uber die innere Geschichte der Anstalt seit ihrem
Flntstehen vor fünf Jahren. Namentlich wird darin ansfUbrlich Uber die Ver-
wendiuig freiwilliger Hilfskräfte gehandelt. Vielleicht entschliefst sich der
Leiter der Lesehalle, Herr Dr. Heidenhain, einmal seine einschlägigen Erfah-
rungen in einem besonderen Aufsatz den Lesern der „Blätter“ mitzuteilen.

Der Bericht für das Jahr 1907 erwähnt mit nobem Dank die Verpöberung
des Gebäudes um einen Flügel, der ebenso wie der Hauptbau von dem Archi-
tekten Heinrich Münz aufgeführi wurde. Die Ergänzung ist so gut gelangen.
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dais der Gesamtban einen Schmuck der Umgebung bildet. Gewonnen hat
namentlich der Leaeeaal, der nunmehr ein eigenartig schiines Itanmbild bietet

und mit einer Flut von Licht versorgt ist Nicht allein die Standbibliothek
konnte vergrülsert werden, man erhielt auch die Möglichkeit, zwei neue Lese-
tische nnterzubringen. Von ihnen dient einer zur Auslage von Broschüren
und anderen Schriften von augenblicklichem Interesse. Während der Bauzeit
konnte der Bibliotheksbetriob ununterbrochen fortlaufen; doch miilste der
Leeesaal zwei Monate hindurch geschlossen werden. — Die Zweigstelle
Westen, die am 2. Januar 1907 eingerichtet wurde, hat sich im ersten Betriebs-

jabr nur schwach entwickelt. Das mag zum Teil auf die ungünstige läumliche
Lage zurückznführen sein, die aus Sparsamkeitsgründen gewählt werden
mnfste. Der Bestand der Zweigbibliotbek belief sich am Jahresschlüsse auf
3774, der der Hauptstelle auf 19331 Bände. Vorzüglich gearbeitete Anlagen
veranschaulichen die Benutzung der Anstalt. Die Zahl der Benutzer des
Lesesaals ist infolge der Schliefsung während des Umbaues von 65 210 auf
41 405 gesunken; die Ausleihe ist von 69 838 und 107 294 Bänden in den beiden
Vorjahren auf 117222 gestiegen.

Die Volksbibliothek der Firma Deinhard & Co. zu Coblenz
blickte am I . Februar 1 908 auf ihr einjähriges Bestehen zurück

;
sie erfreute sich

bisher regsten Zuspruchs und erwies sich als wichtiger Bilanngsfaktor. Die
Besucher und Benutzer waren nicht nur Coblenzer, es beteiligen sich auch
die Bewohner der näheren und weiteren Umgebung. Die nach Berufen ge-
führte Statistik wies Vertreter aller BevOlkerungskreise auf, natürlich fiel der
Hauptprozentsatz auf den Arbeiter- und Mittelstand (Handwerker, Kaufleute,
Subaltern-Beamte). Von den 230 Arbeitern der Firma Deinhard & Co. ent-

liehen lu5 Bücher. Um auch die Jugend heranzuziehen, schien es notwendig,
für sie eine Sonderausleihestunde, einmal wUchentlich, einzufUhren. Diese
Einrichtung hat sich recht gut bewährt, die Jugend lernt hierdurch in der
Lektüre Mafs und Ziel zu halten; auch bedarf das Fach der Jugendliteratur

noch ganz besonders der Ergänzung. 1728 Männer und 7o9 Frauen haben
sich in die Leserliste eingetragen. Die Gesamtsiunme der gelesenen Bücher
betrug 29 906. Die Hauptziffern davon entfallen auf die Belletristik, und unter

dieser worden die zeitgenössischen Schriftsteller am meisten bevorzugt. Bei
einem Bestände von 3000 Bänden wurde also durchschnittlich jedes Werk
nngeFähr 9 mal benutzt. Der l.esesaalbeauch liefs zu wünschen übrig, doch
ist anzunehmen, dals er sich nach und nach heben wird. Die Ausleihestonden,
die im ersten halben Jahre von 6— 9 Uhr abends fcstgelegt waren, wurden
auf 5—8 Uhr verlegt, da die letzte Abendstunde keine nennenswerten Ans-
leibeziffem anfwies, also sich für die Kleinstadt unnötig erwies. Neben dem
eigentlichen Bücherbestand, der im ersten Betriebsjahre keinen sonderlichen
Zuwachs erfuhr, besitzt die Volksbibliothek als Leihgut die Bücherei der
-Kolonialgesellschaft“ und des „Naturwissenschaftlichen Vereins“ zu Coblenz.
Aufserdem ist ein Leihverkehr mit der Stadtbibliothek ab^macht worden,
so dals sämtliche dort vorhandenen Bücher nach vorheriger Bestellung in der
Volksbibliothek ausgegeben werden können. Das bedeutet natürlich für

manche Gebiete eine ^gänzung. Dals die Volksbibliothek für Coblenz ein

dringendes Bedürfnis war, bewiesen bereits die Erfahrunpn des ersten Jahres,

die hochherzige Stiftung wird allgemein mit Dank anerkannt. £. Jacobi.

Der Bericht des Volksbildnngsvereins zn Wiesbaden über das
bis zum 31. März 1908 reichende Verwaltungsjahr zeigt, dafs die Benutzung
der fünf Volksbibliotheken sieb auf die Gcsamtzald von 95627 Bänden
belief. Hiervon kommen auf schöne Literatur 56 622, auf Jugendschriften

14 456, auf Geschichte 2498, auf Erdkunde und Reisen 4090; auf Naturwissen-

schaften 1388, Hans-, Volkswirtschaft und Erziehnngsiehre 385, Gewerbe und
Technik 715 und Zeitschriften 15 348 Bände. Die Gesamtzahl der Leser betnig
Sosl, von diesen waren 1 l,7“'o höhere oder mittlere Beamte, 10,2 Unterbeamte,

11 *
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15<’/e Kaufleute. 40,4 °/o Gewerbetreibende und Handwerker, 22,7 ‘/o Arbeiter.

Die gleichfalU vom Volksbildungsverein verwaltete Volksleseoalle erzielte

51417 Besucher, davon waren 45057 Männer und 6760 Frauen. — Die von
einer besonderen Kommission heransgegebenen Wiesbadener Volksbücher
fanden im Verwaltungsjahr einen Absatz von 627 775 Exemplaren, im Ganzen
wurden bis zum 31. März 2 955 302 dieser in der ganzen Welt verbreiteten
Hefte verkauft. Die Sammlung umfafst im Ganzen nunmehr 106 Nummern.
Die letzten Hefte sind; Nr. 96: Ch. Niese, Der goldene Schmetterling n. a.

;

Nr. 97: H. Bechtolsheimer, Das Hungerjahr; Nr. 95; H. Zschokke, Das Aben-
teuer der Neujahrsnacht; Nr. 99: K. Sohle, Eroica; Nr. iUO: H. Hoffmann,
Der Teufel vom Sande; Nr. 101; Vilmar, Das Nibelungenlied; Nr. 102: I‘h.

Kniest, Die Uusheersche; Nr. 103: G. Nieritz, Der arme Geigenmacher; Nr. 104:
Düring, Zertretene Saat; Nr. 105: Brüder Grimm, Märchen; Nr. 106: E. de
Amicis, Von den Apenninen zu den Anden; Nr. 107: K. Simrock, Gedichte;
Nr. 108; H. Seidel, Die silberne Verlobung; Nr. 109: Tolstoi, Wodurch leben
die Menscheu?

Sonstige Mitteilungen.

Die Uffentliche Bibliothek des Lesehallenvereins zu Biele-
feld wurde 1905 der Neuzeit entsprechend eingerichtet und zu diesem Zwecke
5 Monate geschlossen. Die alten Bücherbestände wurden einer gründlichen
Revision unterzogen, der Bestand durch Nenanschaffnngen auf rund SOOO
Bande gebracht und ein Katalog gedruckt Die Lage der Bibliothek im alten

Rathause am alten Markt im Zentrum der Stadt ist günstig. Die Verwaltung
übertrug man einer Bibliothekarin, Fräulein Steinhaus. — Am 1. Dezember 1905
wurde die Ausleihe der üffentlicheu Bibliothek eröffnet Der Erfolg war er-

freulich, der frühere Jahresumsatz war 2451 Bände, jetzt brachteu schon die
ersten vier Monate einen Umsatz von 13077 Bänden. Im Betriebsjahre 1906 07
wurden (das heifst in II Monaten, im August ist geschlossen) 37 601 Bände
ausgeliehen. Infolgedessen bewilligte die Stadt einen aul'scrordentlichen Zu-
schiifs von 3001I Mark und steigerte den Bestand auf rund 4000 Bände. In

Folge des vermehrten Betriebes wurde eine Assistentin der Bibliothekarin

und — für die rein technischen Magazinarbeiten — ein Laufbursche erforderlich

und bewilligt. Die Ausleihe wächst stetig; mit dem März 190S dem Schlufs-

monat dieses Betriebsjahres (wiederum 11 Monate), schlielst sie mit 43 349
Bänden ab.

Als Cuxhaven im Juni 1907 Stadt wurde, erhielt es von Hamburg als

Geschenk den Betrag von 5000 M. zur Gründung einer Uffentlichen Bücher-
halle; zu dieser Summe kamen noch 1000 M. aus der Sparkasse des Amts
Ritzebüttel. Es trat alsdann ein Ansschufs zusammen, in dessen Namen Amts-
richter E. Paulsen in der Presse für das Unternehmen wirksam Stimmung
machte. Gleichzeitig begann man für diesen Zweck zu sammeln; namentlich
dem Bibliotheksverein, der sich neben anderen Aufgaben das Ziel ge-
steckt hat, die zu gründende Bibliothek dauernd zu unterstützen, flössen

reiche Beiträge zu. Nach längeren Verhandlungen kam man zu dem Ergebnis,
dafs die Stadt Cuxhaven die Leitung der zu errichtenden Bücherhalle dem
ans acht Mitgliedern bestehenden Vorstand des Bibliotheksvereins und nenn
von ihr selbst zu ernennenden Personen überlasse. Der Vorsitzende des Biblio-

theksvereins ist zugleich V'orsitzender dieses aus 17 Mitgliedern bestehenden
„Verwaltungsansschusses“, der seinerseits wieder einen Arbeitsausschnfs von
vier Personen (einschliefslich der Bibliothekarin) ernannte. Die Stadt stelite

dann zwei geräumige Zimmer in einem ihrer Gebäude zur Verfügung, stiftete

eine grölsere Summe und gab einen dauernden Betrag für Licht, Heizung und
Reinigung. Unter freundlicher Beihilfe des Leiters der Hamburger Bücher-

Digitized by Google



Sonstige Mittellaogen 137

hsUen, Dr. Piste, wurde dann ein Bflcherbestand von -lOOO Bänden zusammrn-
gebracht. Zur Bibliothekarin ernannte man Fräulein Emma HUller mit einem
allerdings recht bescheidenen Gehalt. Am 30. April wurde dann die neue
Uffentliche BUcherbalie, die gleich lebhaften Besuch aufwies, feierlich eröffnet.

Die nene Kaiser Wilbelm-Angnste-Bllcherei in Dortmnnd,
deren schon wiederholt hier erwähnt wurde, ist am IR. Mai eröffnet worden.
Im Erdgeschofs des mit einem Aufwand von mehr als einer halben Million

von Herrn Stadtbaurat Knllrich errichteten Baues in westTäliscber Renaissance
ist bekanntlich die städtische Sparkasse nntergebracht. Zur Ausschmückung
des Lesesaals stiftete Herr Kommerzienrat Joseph Cremer mehrere Werke
alter Meister. Da der Btlcherei von vornherein viele Ocschenkc zugeflossen
waren, konnte sie mit dem stattlichen Bestand von 22(i00 Bänden eröffnet

werden. Nachdem Baurat Knllrich den Bau der Stadt übergeben hatte, be-
grUlste Oberbürgermeister Schmieding die Gäste. Herr Regiemngspräsident
von Bake-Amsberg überbrachte GrUise der Regiemng, Geheimrat Erlcr, als

Rektor, solche der Universität Münster. Es fol^e eine Festrede des Direktors
des nenen Instituts, Dr. E. Schulz.

Wie die Zeitschrift desYerbands oberscblesischer Volksbüchereien „Die
Volksbücherei in Oberschlesien“ (Heft3nnd4) mitteilt, bat die Oberschle-
sische Eisenbahn-Bedarfs-Ä ktien-Gesellschaft in FriedenhUtte
eine mehrere tausende Bände umfassende Bibliothek eingerichtet. Hierzu hat
der inzwischen verstorbene Kommerzienrat Rud. Hegenscheidt die Anregung
gegeben. — Die Stadt Benthen hat den Zuschnfs für die dortige VoTks-
bibiiothek von 5U0 auf lOUO Mark erhöht und anfserdem für Errichtung
der kürzlich in der Vorstadt Städtisch-Dombro wa mit dem Bestand von
300 Bänden eröffneten nenen Volksbibliothek 20oM. bewilligt. — Anfserdem
ist von einer erfreulichen Stiftung inGrofs-Gorschütz im Kreis Ratibor
zu berichten. Dort hatte Reichsgraf Ed. Karl v. Oppersdorff bereits im
Jahr 1900 einen Betrag von 3ooo M. geschenkt, dessen Zinsen zur Förderung
des Deutschtums in der Gemeinde Grufs-Gorschütz verwendet werden sollen.

Die Zinsen werden nun zur Abhaltung von Lesestnnden für die schul-

entlassene Jagend nnd den obersten Jahrgang der Schüler verwandt. Diese
finden in der Zeit vom 15. Oktober bis zum 15. April in einem Klassenzimmer
statt. Von den kleinen UeberschUssen konnte allmählich eine kleine Biblio-
thek von 200 Büchern angeschafft werden, die zur Einsicht in den Lesestunden
ausliegen aber auch mit nach Hause verliehen werden.

Leseverein Kynschitz (Leitmeritz.) In diesem Kircbspielorte ward
vom Lehrer J. Stibitz im Jahre I5U6 der I^severein und gleichzeitig eine

Volksbücherei ins Leben gerufen Nach zehnjährigem Bestände beträgt die

Bücherei an 500 gut ansgewählter Bände klassischer nnd neuerer Literatur

nnd Zeitschriften. Er zählte zuletzt 25 Mitglieder, die Jährlich 2 Kronen ein-

zahlen. Als Leihgebühr werden für ein Werk 2— 10 Heller eingehoben.

Im Jahre 1905 wurden an 87 Ausleiber 1250 Werke io 2o42 Bänden ans-

geliehen. Aulker den Einnahmen dnreh die MitgliedsgebUhr und für das
Ausleihen der Bücher wird jährlich ein Konzert und Kränzchen zu Gunsten
des Vereins gegeben. Ans den Einnahmen werden Zeitschriftenhonorare und
Nenanschaffnngen bestritten. _ ibi.

In Oberschlesien sind im Jahre 1907 im ganzen 15 Stand-
bUchereien und 170 Stationen von Kreisw and erblichercien neu er-

richtet worden. Hierdurch ist die Zahl der dortigen Standbüehercien auf 129

und die der Stationen auf 634 gestiegen, so dafs jetzt zusammen 763 Biblio-

tbeksstellen vorhanden sind. Als letzter Kreis Oberschlesiens mit sprachlich

gemischter Bevölkerung hat im November 1907 Leobschütz eiue Kreis-

wanderbUcherei mit 8 Stationen erhalten. Bei der Einrichtung ist mit dem
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System der geschlossenen Abteilnng gebrochen und der Versuch mit Dnrcb-
fUhroDg einer beweglicheren Einriätungsform gemacht worden. Es worden
zwei Mittelpunkte, sogenannte Ropfstationen, angenommen, nämlich Bauer-
witz nnd Branitz. Um sie gruppieren sich einige benachbarte Orte, deren
kleinere BUcberabteilungen unterefnander nnd mit der Hauptsteiie eine Einheit
biiden. Die Leiter der einzelnen Ausgabestellen nehmen mit dem der Hanpt-
station Fühlung. VolMbilcherei in Oberschlesien, Heft 3/4.

Am 31. Mai fand in Sonnenberg die Generalrersammlnng des Lese-
vereins für den Landkreis Wiesbaden unter reger Beteiligung statt
Nach dem Jahresbericht zählt der Verein in 21 Ortsgruppen 190u Mitgiieder.
Der Bestand an Büchern belief sich am Ende des Berichtjahrs auf 9221

,
aus

denen in dem verflossenen Verwaitnngsjahr 3U000 Bände veriiehen wurden.
I.chrer Wittgen aus Nordenstadt gianbte in seinem Referat auch in den ab-
geiegensten Orten ein reges LesebedUrinis feststeilen zu kiinnen. Dem müsse
man durch die Verbreitung guter Literatur entgegenkommen, um dergestait
der Lektüre der Hintertreppenromane nnd ähniicher minderwertiger Prefs-
erzengnisse entgegenzuwirken.

Das wUrttembergische Ministerium desEircheu- undSchni-
wesens hat sich in einem Schreiben an die ObersohnibehUrden unter be-
sonderer Bezugnabme auf gewisse Stuttgarter Vorgänge gegen die Ver-
breitung der Schundliteratur, namentiich der auf niedere Instinkte
berechneten Detektivromane, gewandt. Die Oberscbnibehürden werden um
Mitteiiung ihrer Beobachtungen und nm Vorschläge zu zweckdienlicher Aib-
wehr ersucht. Einmal soll dem Ausbau der Schülerbibliotheken erneute
Aufmerksamkeit gewidmet werden, dann aber sollen auch die Eltern auf die
Folgen derartiger Lektüre bingewiesen werden. Aber nicht allein auf die
Schüler, sondern auch auf die F ortbildnngsschulen soll sich diese Enquete
beziehen. Die WUrttembergische Zeitung, die die Notwendigkeit meser
Malsregei diu-cli Angabe einiger sehr bedauenicher Details begründet, beifst

die Absicht des Ministeriums freudig willkommen, und eben diesem Dank
werden sich alle Vaterlandsfreunde von ganzem Herzen anscblielsen.

Zeitschriftenschau etc.

Das Buchhändler-Börsenblatt (Nr. Ilii) berichtet Uber gutacht-
liche Acuberungen einiger namhafter italienischer Schriftsteller über die Frage,
ob der Buchhändler lesen, d. h. also sich durch flelbiges Studium in den
Stand setzen soll, dem kaufenden Publikum mit sachverständigem Rat an die
Hand zu gehen. Wie nicht anders zu erwarten, geht die Meinung dahin, dab
man nur den „lesenden Buchhändler'' als vollwertigen Vertreter seines Standes
ansehen dürfe. Diese Auffassung ist stets die des deutschen Buchhandels
gewesen. Mag der Sortimenter io den letzten Menschenaitern gegen die alte

Zeit, deren ideale Auffassung des Bnchhändlerberob Friedrich Perthes so
klassisch zum Ausdruck gebracht bat, ab Berater des Publikums etwas zu-
rUckgetreten sein, so sollte er sich io der Gegenwart wieder seiner schönen
Aufgabe mehr bewubt werdeu. Gerade bei der Verbreiterung des Wissens,
bei der Ausdehnung des Lese- und Bildungsbedürfnisses auf Krebe, die früher
kaum Bücher kauften, bt der Buchhändler ein ganz unentbehrlicher Vermittler
zwischen Autor und Publikum. Er vor allem ist der Mann, der der schlechten
Gewohnheit unserer Tage, dem Haschen nach dem modernsten Sensations-
roman, am wirksamsteu eutgegentreten nnd für stille und tiefe Bücher werben
kann ! L.
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Unter der Uebereebrlft Statistik einer Bibliothekseinrlohtnng
teilt Jaesohke im Eokart (Bd. 2. S. 48K) einige Erfahmngen mit, die er

bei der Einrichtong einer Zecbenbibliothek bei Essen gemacht bat Die
Bücherei sollte in erster Linie iUr die einfachsten literarocben Bedürfnisse
dienen und hauptsächlich den Arbeitern zugute kommen; technisch sollten

alle Einrichtnngen miiglichst einfach sein, da die Bibliothek nebenamtlich ver-

waltet werden muls; der anfzuwendende Betrag belief sich auf 3<i00 M. Auf
Wunsch eines Stifters wurde der Vorscblanliste der Katalog der Gelsen-
kirchner Bergwerks-Aktien-Gesellschaft zu Grunde gelegt Der ausgesuchte
Bücherbestand wurde in sieben Abteilungen gegliedert: E = Erdkunde, Reise-
beschreibnngen

; G = Geschichte und Kulturgeschichte; N = Naturwissen-
schaften, Heilkunde, Sport; P = Pädagonk, Philosophie, Religion, Knnst-
nnd Literatnr^chichte

;
R = Rechts- und Staatswissenschaften; T— Technik,

Handel und Gewerbe, Haushaltungsknnde
;

Z = Zeitschriften; L = schöne
Literatur, Volks- und JugendschrlRen. Für den inneren Betrieb wurde nur
ein Katalog ln Bandform angele^, der zugleich als Zugangsverzeichnis dient,

während man auf einen alphabetischen Zettelkatalog vorläufig verzichtete.

Angescbafit wurden insgesamt 965 Bände zum Nettopreis von 2205,90 M., von
denen 595 Bände für 1 U5S,90 H. auf L kamen. Für die belehrenden Abteilungen
blieben also 370 Bände zum Preise von 1147 M. Die Buchbinder erhielten

672,43 und nochmals 171,20 M. für Binden, Drucken der Signaturen etc. Neu-
gebunden wurden 486 Bde., im Originalbande waren angescbafft 479 Bde. Ein
40 Seiten umfassender systematischer Katalog, bei dem man auf Scblagwort
und Verfasserregister verzichten zu sollen glaubte, kostete in einer Auflage
von 1000 Exemplaren 264,50 M. — Ebenso einfach ist das Ansleihesystem.
Jeder Zecbenangehörige der eine Leihkarte beigebracht hat, wird in die Leser-
liste eingetragen, in der für ihn eine Seite reserviert wird. „Er erhält darauf
eine Ausweis- und eine Leihkarte, die seinen Namen und die Nummer der
ihm zugewiesenen Seite tragen. Sobald er ein Buch erhält, gibt er die Leih-
karte, die die Stelle einer Quittung vertritt, ab; die Signatur des Buchs wird in

sein Konto eingetr^en und das Datum dahinter gestempelt. Ferner wird
seine Zahl auf das Vorsatzblatt des Buches geschrieben. Die während der
Ansleihestnnde abgegebenen Leihkarten werden nach der Nummer sortiert

und die eines jeden Tages für sich in einem Kasten anfgestellt. Gibt der
Leser das Buch zurück, so läfst sich durch die Ausweiskarte oder, wenn er

diese vergessen hat, durch die Notiz auf dem Vorsatz die Seite der Leserliste

feststellen, die Sinatur wird dort ansgestricben und die Leihkarte ans dem
Kasten genommen“. Dies Ansleihesystem erforderte insgesamt 36,40 M. ein-

malige Kosten. Jaeschke teilt dann znm Schlufs mit, dafs die ganze Ein-
richtung, obwohl es schon die fünfte war, die er übernahm, im Ganzen immer
noch lOl'/i Arbeitsstunden erforderte.

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder TitelaufTübrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Caspari, K. H., Der .Schulmeister und sein Sohn. Eine Erzählung aus dom
dreilsigjährigen Kriege. Aufi. 17. Stuttgart, J. F. Steinkupf, 19ii8. (193 S.)

Geb. 2 M.
Diese mit acht Zeichnungen von H. MertO geschmückte Erzählung geht

auf ein von dem Schuldiener Udalricus Gast zu Sommerhausen in Fragen
geführtes Kirchenbuch zurück, dessen Bericht der Verfasser durch andere
Aufzeichnungen und durch die Zutat eigener Phantasie vervollständi;ri und
zu einem wirkungsvollen Bilde der wilden Kriegsläufe des dreifsigj^rigen
Kriegs ausgestaltet hat. Der Sohn des Schuldieners folgt ohne Einwilligung
der Eltern dem Kalbfell, er kehrt endlich als gebrochener Mann in das Hans
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des Vaters zurück und stirbt in dessen Annen. Das Kirchenbuch schiiefst

mit dem Jahre 1650: der Schreiber erzählt noch, dafs der Frieden langsam
die grausamen Wundes zu heilen beginne, er selbst aber sehnt sich, ver-

einsamt wie er ist, nach einem besseren Frieden. L.

Cajetan-Milner, Räte, Hinter dem Leben. Gedichte. Stuttgart, Axel
Juncker, 1908. (122 S.) 2 M.
Stimmung zu erzeugen ist ja eine der Hauptsachen für ein lyrisches

Gedicht, aber wo dies Bestreben so ganz und gar vorherrscht wie hier, und
die oft recht formlosen Verse weiter gar nichts enthalten, wird man müde.
Manches einzelne Gedicht ist so Übel nicht, aber in einem Bändchen vereinigt,

verliert eins durch das andere. E. Kr.

Cotta’sche Handbibliothek Nr. 144— 153. Deutsche ill. Volksbücher v.

B. Auerbach. Jedes Heft 0,40 M., geb. in drei Leinenbände znsammen 6 M.
Von Auerbachs Schriften haben nicht die einst gefeierten für den

gegenwärtigen Geschmack nicht mehr recht geniefsbaren Romane, wohl aber
manche seiner volkstümlichen kleineren Erzählungen Anrecht auf Beachtung.
Was hente in nolsem Umfang erstrebt wird, die Bekämpfung der Schund-
literatur, war bm der Abfassung dieser Kalendergeschichten schon vor langen
Jahrzehnten seine Absicht. Bei dem vorliegenden Neudruck hätte freilich

eine sichtende Hand tätig sein müssen, da der moderne Leser Abwechslung
liebt und leicht ermüdet. Ein besonderer Schmuck sind die 400 Bilder nach
Originalzeichnungen vieler bedeutender und unbedeutender Künstler. Unter
ihnen begegnen wir Ludw. Richter, Pani Meyerheim, M. v. Schwind und
Menzel: ein gutes Stück Kultargeschichte aus der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts zieht in diesen Darstellnngcn, die sich dnrcliweg getreulich an
den Text halten, an uns vorüber. L.

Deutsche Jugend- und Volksbibliothek. Stuttgart, J. F. Steinkopf,
1907. Jeder etwa 9 Bogen umfassende Band geb. in Balbled. 90 Pf.

Von dieser Sammlung liegen in verbesserter Ausstattung und in

grUfserem Format vor: Bd211: A. v. Liliencron, Der Entsebeidungskampf
am Waterberg; Bd212: Karl J. Spindler, Nordlicht; Bd 213: Marg. Spürlin,

Der Pelzrock und andere Geschichten; Bd 214: C. Winter, Ein ÜberzäÜiger;
Bd 215: Alb. Tesch, Fried. Ludw. Jahn.

G ang ho fer, Ludwig, Gesammelte Schriften. Volksausgabe. 2. Serie. Stutt-

gart, Ad. Bonz u. Comp., 1908. Jeder Band 1,50 M.
Nachdem zuletzt (Bd 8 S. 97) über das Erscheinen dieser Volksausgabe

berichtet ist, hat die zweite Serie zu erscheinen begonnen, die gleichfalls anf
10 Bände berechnet ist. Von ihr liegen bisher 4 Bände vor, von denen die
beiden ersten in „Der Hohe Schein“ einen Hauptruman des Autors enthalten.

Band 3 bringt dann die Erzählung „Das Schweigen im Walde“ und Band 4

zwei „Hochlandsgeschichten*.

Gartenschläger^'ritz, Die wirtschaftliche Hausfrau. Ein häuslicher Rat-
geber. Autl. 8. Elberfeld, Selbstverlag, 1908. (325 8.) Geb. 2,50 M.
Soweit Stichproben ein Urteil zulassen, bandelt es sich hier um ein

sorgfältiges, durch wiederholte Durcharbeitung immer brauchbarer gestaltetes

Nachschlagewerk. Eine Fülle lehrreicher Mitteilungen werden in knapper
Fassung dargeboten. Für Volksbibliotheken ist die Anschalfang empfeh-
lenswert.

Goethes Briefe an Charlotte von Stein. Heransgegeben von Julius Petersen.

Bd 1—S. Leipzig, Insel-Verlag, 1907. (XL, 359 -f- 410 431 S.) Geb. 10 M.
Unter allen den zahlreichen und wertvollen Briefwechseln Goethes

steht der mit Charlotte v. Stein weitaus an erster Stelle. Wer des Dichters
Leben und Werke kennt, weifs, wie hoch er selbst die Einwirkung dieser edlen
Frau auf sein künstlerisches Schaffen eingeschätzt bat Der vorliegenden, im
Verhältnis zu der vorzüglichen Ansstattung sehr preiswerten Ausgabe ist daher
weiteste Verbreitung zu wünschen. Der Text ist sorgfältig revidiert und die

Reihenfolge der Briefe nochmals nachgeprUft, Anmerkungen und Register
erleichtern die Benutzung. Die für den vorliegenden Zweck dnrehaus ge-
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eignete Einführung lehnt sich an die betreffenden Partien der bekannten
Goethebiogiaphie Bielacbowakya an. L.

Briefe von Goethes Mntter. Anagewhhlt und herausgegeben von
A. Rüster. 11.— 12. Tausend. Leipzig, Inselverlag, 1908. Geb. 2 M.
Da das Erscheinen der Volksansgabe des vorliegenden herrlichen

Buchs in den „BlSttem“ mit Frenden begrillst wnrde, mag hier diesmal nur
kurz daranf hingewiesen werden, dafs schon nach wenigen Monaten die erste

lOuOO Exemplare starke Auflage vergriffen wurde.

Goethes Sprüche in Prosa. Maximen nnd Reflexionen. Heransgegeben und
eingeleitet von Herrn. Krüger -Westend. Leipzig, Insel -Verlag, 1908.

(191 S.) Geb. 2M.
„Nirgendwo, wenn wir vom „Fasst“ absehen, offenbart sich Goethes

vollkommene Menschlichkeit, die harmonische Schönheit seines Gemüts, die

weltumfassende Kraft seines Geistes so herrlich als in diesen schmucklos

-

schlichten Anssprüchen*, so bemerkt der Heransgeber. Nachdem im 21. Band
der Schriften der Goethe -Gesellschaft die Sprüche in Prosa mustergültig
zusammengestellt sind, war es angemessen, sie anch in einer Yolksaus^be
ohne ansfUhrliche gelehrte Nachwebungen allgemeiner zugänglich zu ma^en.
Diesen seinen Zweck erfüllt das vorliegende gescfamawvoll ausgestattete

Büchlein durchaus. L.

Greif, Martin, Agnes Bemaner, der Engel von Augsburg. Anfl. 2. Leipzig,

C. F. Ameiang, 1908. (80 S.) 1 M.
Mit Genugtuung sei darauf hingewiesen, dafs von diesem trefflichen

vaterländbchen Trauerspiel eine Volksausgabe erschienen ist. Auf den Inhalt

einzugehen, ist hier nicht der Ort ; doch mag daran erinnert werden, dafs dieses

Stück allgemein als Greifs wirksamste Bühnendichtimg anerkannt wird. L.

Hohenzollern- Anekdoten. Gesammelt nnd bearbeitet von Herrn. Jahnke.
Anfl. S. Stuttgart, Hob. Lutz, 1907. (235 S.) 2 geb. S M.
Die im vorliegenden Buch dargebotenen Anekdoten und Geschichten

betreffen die HohenzollernfUrsten von Kurfürst Friedrich Eisenzahn bis auf
Kaber Friedrich HI. Ausgenommen ist der grofse KiSnig, dem von dem-
selben Verlag ein besonderer Band unter dem Titel .Humor Friedrichs des
Groben“ ge^dmet bt.

Klee, Gotth., GrundzUge der deutschen Literaturgeschichte. Aufl. 10. (41.

bis 45. Tausend.) Berlin, Georg Bondi, 1908. (196 S.) Geb. 2 M.
Die Vorzüge dieses trefflichen Büchleins namentlich auch für Volks-

büchereien sind bei Besprechung der 9. Auflage hervorgehoben worden.
Diesmal mag nur gesagt werden, dab dem hier geänfserten Wunsch ent-

sprechend der letzte die wissenschaftliche Prosa seit 1848 behandelnde Ab-
schnitt erweitert worden ist. Auch sonst spürt man an nicht wenigen Stellen
die lebe nachbesserude Hand Klees. Beanstanden möchten wir nur die An-
wendung des Ausdrucks „scharfe Beobachtung“ für Klara Viebigs auf ganz
mangelhafter Anschauung beruhenden Roman „Schlafendes Heer“. L.

Mainzer Volks- und Jugendbücher. Herausgeber W. Kotzde. Mainz,
Jus. Schulz, 1908. Jed. Bd. geb. 3 M.

Diese neue durch geschmackvolle künstlerbche Ausstattung aus-
gezeichnete Sammlung will aus der Feder tüchtiger Schriftsteller Erzählungen
sowohl aus der Gegenwart wie aus der Vergangenheit darbieten. Die vor-

liegenden vier Bände berechtigen zu guten ^Wartungen. Es sind: Ferdi-
nands, Karl, Die Pfahlburg; Kotzde, Wilh., Im Schillachen Zug; Geifsler,

Max, Der Donglas; König, Eberh., Ums heilige Grab. Wir hoffen bald von
euem erfreulichen Fortgang dieses trefflichen, die Schaffsteinchen Volksbücher
gewissermafsen erf^zenden Unternehmens berichten zu können. L.

Ana Natnr und Geisteswelt. Leipzig, B. G. Tenbner. Jeder Band geb.

1 ,25 M.
Von dieser für Vulksbibliutheken unentbehrlichen Sammlung liegen vor:

Bändchen 159: J. Tews, Moderne Erziehung in Haus und Schule; Bd 175:
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Arthur W. Ungcr, Wie ein Buch entsteht-, Bd 206; Pani Crantz, Arithmetik
nnd Algebra zum Selbstuntericht. Teil 2.

Schirmacber, Kacthe, Voltaire. Seine PersUnlichkeit in seinen Werken.
Stuttgart, Lntz, 1908. (359 S.) 2,50 M.

Eine biographische Einleitnog führt geschickt in die Zeit Voltaires ein,

aus dessen Werken in guter Auswahl Auszüge gegeben werden. E. Kr.

SteinmUller, Paul, Signe’s Weg. Berlin, Otto Janke, lOOs. (528 S.) 4M.
Das Buch erhebt sich keineswegs Ober den Durchschnitt heutiger

Unterhaltungsliteratur und kann daher für Volksbibliotheken, die nur wirklich

Gntes bieten dürfen, nicht in Betracht kommen. E. Kr.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bornhak, F ,
Die Fürstinnen anf dem Thron der Ilohenzollem in

Brandenburg • Prenfsen. Aufl. 2. Altenburg, Steph. Geibel 1907.

(608 S. u. 25 Bildn.). 9 M.
„KUnnte dies Werk ein gleiches Interesse, einen gleichen Gennfs bei

seinen Lesern herTorrnfen wie die Arbeit selbst in sich trug, so fände alle

Mühe darin reichen Lohn“. Mit diesen Worten beschlofs die Verfasserin,

deren Sohn nach ihrem Tode die neue Ausgabe besorgte, die Vorrede zur
ersten Auflage des vorliegenden Werkes und eben in der Liebe für den
Gegenstand beruht dessen Stärke. Freilich wirkt die fortlaufende Darstellung

des Lebens so vieler fürstlichen Frauen trotzalledem ermüdend und richtiger

wäre es wohl gewesen, die Frauengestalten der ersten Kurfürsten etwas
weniger ausfübriieb zu halten. Im L'ebrigen ist die Schreibweise populär im
guten Sinn

,
auch veranschaulichen ab und an geschickt ausgewählte Briefe

und sonstige Urkunden den Charakter der vielen Jahrhunderte branden-
burgisch- preufsischer Geschichte, die hier am Auge des Lesers vorüber-
ziehen. Zu rühmen ist endlich noch die gediegene und dem Gegenstand
würdige Ausstattung dieses Buches, das grüfseren Volksbibliotheken namentlich
der preiifsischen Monarchie empfohlen werden mag. L.

Fontane, Theodor, Au,s dem Nachlafs. Berlin, F. Fontane & Co.,

1908. (316 8.) 5 M., geb. 6 M.
Aus dem Nachlafs Fontanes hat Jos. Ettlinger das vorliegende inhalt-

reiche Buch znsammengestellt. Ueber ein Drittel umfafst die Erzählung
„Mathilde Möring“, die der Dichter einige Jahre vor seinem Tode nieder-

schrieb
,
ohne bei der sich drängenden Arbeit die letzte Feile anlegen zn

können. Sie ist sehr interessant, erreicht aber an innerem Gehalt nicht die

gleichzeitig entstandenen Darstellungen aus dem Berliner Volksleben. Es
foirt eine Gedicht-Nachlese, Gedichte ans der Frühzeit, Gelegenheitsgedichte
und solche aus der letzten Zeit, die keine Aufnahme mehr in die vom Autor
mit peinlicher Strenge ausgewählte Sammlung gefnnden haben. Die zweite
Hälfte des Buches umfafst eine gröfsere Reihe literarischer Studien und Ein-

drücke“, die meist in den Siebziger- und Achtzigerjahren für die „Vossische
Zeitung“ verfafst wurden. Unter ihnen am bekanntesten ist der zuerst in

Rudenbergs „Salon“ erschienene und nachdem wiederholt abgedruckte und
umredigierte Aufsatz Uber Wilibald Alexis. Bei der bekannten Abneigung
Fontanes gegen den historischen Roman, wofür der hier veröffentlichte kleine

Aufsatz über Freytags „Ahnen“ wieder Zeugnis ablegt, ist er jenem seinem
grüfseren Vorgänger in der Verherrlichung brandenburgischer und preufsischer

Geschichte nicht ganz gerecht geworden. Von grölstem Interesse sind daim
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die „Goethe-Eindrücke“ und die unter dem Sammeltitel „Roman-Reflexe“ ver-

einigten Bemerknngen Uber Scheflfel, Freytitf, Keller, Spielhagen, P. Lindan,

Turgenjew und Kielland. Der daranf folgende „Besnch bei Rudolf Lindau“ ist

das schwächste Stück des Nacblalsbandes und hätte ohne Schaden fortbleibon

kUnoen. Den Beschlnis macht eine wnnderschUne Plauderei Uber „Die Märker
und das Berlinertum“, wie sie mit solcher Feinheit und Grazie nnr Fontane
zu geben vermochte. Im Ganzen bietet der Nachlafs nichts Ueberwäitigendes
und Ueberraschendes

,
aber man genieist mit Wehmut nun zum letzten Mal

den herrlichen Alten, dessen Ruhm, wie der Herausgeber mit Recht sagt, so hell

strahlt, dals er „posthumen Verstärkungen“ wahrlich nicht bedarf! £. L.

Huret, Jules, In Deutschland. Erster Teil, Rheinland und Westfalen.

Leipzig, Grethlein & Co., 1908. (559 S.) 4 M.
Von dem Werk des vielgenannten franzüsischen Jonmalisten liegt hier

der erste, die Herzkammer der deutschen Industrie behandelnde Band, in der
flüssigen Uebersetzung von E. v. Kraatz vor. Trotz des Wohlwollens für

unser Vaterland und Volk leidet das Buch doch an manchen schiefen An-
sichten und Debertreibnngen, so z. B., wenn unsere querköpfige Kation fort

und fort als Herde folgsamer Lämmer hingestellt wird. Desgleichen bedürfen
die etwas vorschnellen und hochmütigen Urteile Uber die bildende Kunst gar
sehr der Berichtigung; was vollends die deutsche Küche und ihre Minder-
wertigkeit anbelangt, so ist Uber Sachen des Geschmacks eben nicht zu
streiten. Der Schwerpunkt der Darstellung beruht in der Schilderung des
modernen kommerziellen und industriellen Aufschwungs. Da hat der Verfasser

gut zu beobachten und aus den vielfachen Mitteilungen der führenden Männer
das Wichtigste heranszugreiien gewnlst. Hierhin gehört die stimmungsvolle
Beschreibung des Duisburger Hafens, der Th^sen’schen und Kmpp’schen
Werke sowie der Ehrbordt’schen Watlenfabrik. Wie die tecbniscben Errungen-
schaften werden auch die sozialpolitischen Einrichtungen unbefangen und mit
lebhafter Anerkennung gewürdigt. Selbst der Krupp’schen Lesehalle wbrd,

nebenbei bemerkt, mit gebührender Ehre gedacht Jedenfalls liegt hier ein

Buch vor, aus dem wir Deutsche viel lernen nnd uns Uber manche kleine

Schwäche und Lächerlichkeit aufklären können. L.

Key, Ellen, Persönlichkeit nnd Schönheit in ihren gesellschaftlichen

und geselligen Wirkungen. Essays. Uebertragung von Francis Maro.

Berlin, 8. Fischer, 1907. (511 8.) 4 M„ geb. 5 M.
Han wird einer Persönlichkeit wie Ellen Key nicht gerecht, wenn man

die Ideen und Gedankengänge, die diese Meisterin der sprachlichen Form
künstlerisch zu einem Ganzen zusammenschiiefst, isoliert betrachten und nach
Herkunft und Geltung einer kritischen Analyse unterziehen will: ihre fort-

reibende dichterische Phantasie, ihre Fähigkeit aus seelischen Erlebnissen
heraus zu gestalten, ihr starkes soziales Empfinden, das doch nie bis zur

Preisgabe des Persönlichen geht, ihre freudige Hotfnung gegenüber allen

Kulturfragen, die unsere Zeit so mächtig bewegen, hcifcn auch über die

stärksten Widersprüche bei ihr hinweg, über Unklarheiten und Forderungen,
die jenseits aller nüchternen Weltbetrachtung zu liegen scheinen. Sie besitzt

in hervorragendem Mafse die Gabe, sich fremde Ideen zu assimilieren und
kulturpsychologisch zu verwerten: Werke, die auf der grofsen Linie von
Rousseau bis auf Darwin, Spencer, Ibsen, Nietzsche liegen, erleben wir

gleichsam bei ihr aufs Neue und sind erstaunt Uber die Fülle der Synthesen,
zu denen Ellen Key sie zu verknüpfen versteht. „Persönlichkeit nud Schön-
heit“ bildet den Abschlufs eines Werkes, von dom die beiden ersten Teile

„Liebe und Ehe* und „der Lebensglaube“ in Deutschland bereits in den
weitesten Kreisen Eingang gefunden haben. Der Begriff des Lebensglaubens,
der im Sinne Ellen Keys eine Verschmelzung von Heidentum und Christen-
tum, Evolutionismus und Monismus zu einer höheren Einheit führen soll,

wird im vorliegenden Buche Uber das Ethisch-Religiöse hinaus, auf die Ent-
wicklung der sozialästhetischen Kultur angewandt. Der Wille zur Lebens-



144 BUcherechau u. Bespreohungen

Steigerung auf der Grundlage der echten Persönlichkeit als Kern des modernen
Lebens: das ist der von Nietzsche stark abbüngige Hauptgedanke des Buches,
das die aus früheren Werken bekannten glänzenden Seiten der Verfasserin
ungemindert erscheinen läfst. Wir wünschen, dafs die darin enthaltenen
vortrefflich übersetzten fünf Essays die Leser findet, die sie verdienen

,
das

Buch aber nicht an unreifen Geistern zum Verführer werden möge. G. Fritz.

Plehn, Hans, Nach dem englisch-japanischen Bündnis. Berlin, Karl

Cnrtius, 1907. (214 8.) 3,50 M.
Das vorliegende Buch enthält sehr viel mehr als der Titel verspricht.

Der Verfasser bat seinen mehrjährigen Aufenthalt in London dazu benutzt, sich

über die englischen Machtbestrebungen in Ostasien auf das beste zu unter-

richten, auch eignet ihm die Gabe groIszUgiger Darstellung sowie der histo-

rischen Vertiefung politischer Probleme. Nacheinander lernt man die wirt-

schaftlichen, sozialen und politischen Zustände Japans und seiner Kivalen im
fernen Osten kennen. Eine Fülle des interessantesten Materials wird wohl-

f
eordnet und verarbeitet vor dem Leser ausgebreitet, so dafs dieser in der
age ist, dem Verfasser in seinen ruhigen und plausiblen AnsfUhrnngen mit

Verständnis zu folgen. Zn dem weiten Pflichtenbereich der Leiter unserer
Volksbüchereien gehört es auch, das Publikum mit den wichtigsten Fragen
moderner Wcitpolitik, soweit das Vaterland irgendwie dabei interessiert ist,

vertraut zu machen, ln der Beziehung ist das vorliegende Werk wärmster
Anerkennung wert; von ganzem Herzen wünscht der Schreiber dieser Zeilen,

dafs es überall die gebührende Beachtung finden möge. E. L.

Kogge, Christian, Kultnrbilder ans dem Kriege 1870/71. Bd 1:

Freuden und Leiden des Feld.soldaten. Bd 2: FrankCireurfahrten

und andere Kriegserlebnisse. Berlin, C. A. Schwetschke, 1907.

(183 n. 162 8.) Jeder Band 2,50 M., geb. 3,50 M.
Aus dem Strom der Erinnerungen an den grofsen deutschen Krieg,

der seit dem Jahre IhTI dahinflutet, ragt das vorliegende Buch bedeutend
bervor. Der jetzige Gymnasialdirektor Kogge schildert darin in echt

volkstümlicher Sprache seine Freuden und Leiden als Unteroffizier und
KorporalschaftsfUhrer beim Infanterie-Kcgiment Prinz Louis Ferdinand (Nr 27).

Der besondere Vorzug besteht in der liebevollen Kleinmalerei, in der feinen

Beobachtung des Lebens und Treibens der Feidsoldaten, die sich meist aus
der Halleschcn Gegend rekrutieren und als Sachsen, wie nie selbst rühmen,
.helle“ sind; in der sicheren Schilderung der französischen Landschaft und der
{französischen Qnartiergebcr, mit denen der junge damalige Student meist auf
freundlichem Fufs zu verkehren weifs. Bleibt so das Menschliche auch
während des Kriegs zn Recht bestehen, so lernt man auch viele Episoden
unbarmherziger Grausamkeit auf beiden Seiten kennen. Ueber allem aber
steht das Gefilhl der Pflicht gegen das Vaterland und gegen die Kameraden

;

gerade dieser ernste sittliche Grundzug verleiht dem Buch seinen eigenen
Keil und macht es zugleich zu einer gcnufsreichon und empfehlenswerten
Lektüre für unsere Volksbibliotheken. E. L.

Schnrz, Karl, Lebenserinnerungen. Bd 2. Berlin, G. Keimer, 1908.

(528 8. u. l’ortr.) 9 M., geb. 10 M.
Der zweite Band der Lebenserinnernngen steht für deutsche Leser

insofern nicht ganz auf der Höhe des ersten, als er die Jahre 1852— 1870

umfiifst, in welchen Schurz als amerikanischer Politiker und als Mitkämpfer
im Sezessionskriege wirkte. Auch hier bewundern wir das unbestechliche

Urteil, die ungewöhnliche Erinnerungstreuo und die innere Wahrhaftigkeit

unseres Helden, dessen Qualitäten ein Bismarck gern seinem alten Vaterlande
wiedergewonnen hätte, wie aus der 1868 gor Unterredung mit .Schurz deutlich

hervorgeht. Immerhin liegen die einzelnen Persönlichkeiten und Erlebnisse

selbst dem Ueferenten, der Nordamerika bereiste, örtlich und geschichtlich

gar zu fern; auch fehlen Karten der Suhlachtfelder und des Kriegssebau-



BtlohencluiD a. BesprechongeD 145

Platzes, die in der zweiten Auflage leicht nacbgelieiert werden kannten. —
Der zweite Band wirkt lange nicht so episch-hinreifsend wie der erste. Es
ist aufs tiefste zu bedauern, dafs der nUfste, fähigste und ehrlichste aller

Deutsch-Amerikaner diese Autobiographie nicht vollendete. Er allein hätte

allen seinen Landsleuten jenseits und diesseis des Ozeans einen Spiegel vor-

gebalten, wie es für das alte Vaterland Bismark in den .Gedanken und Er-

innerungen“ versuchte. Aber wer liest, wer zitiert in den heutigen Kämpfen
die .Gedanken und Erinnerungen'? B. Laquer.

Storck, Karl, Deutsche Literaturgeschichte. 10. bis 14. Taus. Stuttgart,

Mnth’sche Verlagshandl. 1908. (555 S.) 5 M., geb. 6 M.
Der Verfasser dieser weitverbreiteten Literaturgeschichte hat sich nicht

nur als tüchtiger Musikhistoriker sondern auch als feinsinniger und selbstän-

diger Beurteiler der zeitgenössischen bildenden Kunst, wovon fast jede Nummer
des „Türmers“ Zeugnis ablegt, bewährt. In der Darstellung des .Schrifttums

der Gegenwart oder der jüngsten Vergangenheit beruht auch der Schwer-
punkt des vorliegenden Buches, das in seiner Anspruchlosigkeit, Sachlichkeit,

Besonnenheit und Uebersichtlichkeit sich für Volksbibliotheken durchaus eignet.

Wenn nun gerade diese Partien ein starkes zusammenfassendes Band ver-

missen lassen, so trifft dieser Mangel weniger den Autor als den Stoff. „Will

man die GesamteindrUcke vom literarischen Schaden unserer Tage in ein

kurzes Urteil zusammendrängen, so wird man“, sagt Storck, .von einem ver-

bältnismäfsig hoben Durchschnitt der Leistungen sprechen kUnnen, aber das
Fehlen jeder hervorragenden Spitze bedauern müssen. Seit vor anderthalb
Jahrhunderten das deutsche Schrifttum seinen Aufstieg begann, ist zu keiner
Zeit unsere Literatur so arm an wirklich hervorragenden dichterischen Per-

sönlichkeiten gewesen wie heute, andererseits aber auch nie so reich an
achtungwerten, hinsichtlich ihrer dichterischen Bedeutung wie vor allem auch
durch Kultnrgebalt ausgezeichneten Leistungen.“ In den Schlufsbetrachtungen
wendet sich der Verfasser mit erfreulicher Deutlichkeit gegen das meist mit
recht bedenklichen exotischen Zutaten versetzte Artistcntiim, das in der
bildenden Kunst wie in der Literatur sich ungebührlich breit macht und der

guten bodenständigen Art Luft und Licht nimmt. E. L.

Storra, Theodor, Briefe in die Heimat aus den Jahren 1853—1864.

Herau.sg. V. G. Storm. Berlin, Karl Curtius 1907. (2188.) 5 M., geb. 6M.
Theodor Fontane hat im zweiten Teil der Lebeuserinuerungen in seiner

behaglichen Art Theodor Storni, und, wie der Süddeutsche so bezeichnend
ss^, „seine Leute* geschildert, wie sie in Potsdam durch König Friedrich

Wilhelm IV. hochherzige Bereitwilligkeit ein Unterkommen fanden, nachdem
sie der Dänensturm aus der holsteinischen Heimat gefegt hatte. Nun will es

der Zufall, dafs gerade die, Lektüre der vor etwa zwei Jahren heransge-
kommenen Briefe Fontanes an seine Familie (vgl. Bd6. S. 13'.i) Gertrud .Sturm

an den Schatz erinnert hat, den der Vater einst der achtzehnjährigen Tochter
geschenkt hatte. Es waren die Briefe, die Theodor Storm während der langen
elf Jahre der Verbannung erst aus Potsdam und dann, nach seiner Ernennung
zum Kreisrichter, aus llciligeustadt an seinen lieben Vater und manchmid
auch an die gute Mutter geschrieben hatte. Es würde zu weit führen, den
Inhalt dieser Korrespondenz auszusebüpfen

,
es sei nur gesagt, dafs sie meist

vom Tage, seiner Arbeit und seinen kleinen Freuden bandeln. Da stehen
dann die Kinder und die Geschwister in der Ferne im Vordergrund, nur
hier und da erfährt man etwas von den Dichtungen, namentlich wenn ihre

Honorierung die Sorgen der Hausfrau mindert nnu ein Erkleckliches beiträgt

zur Bestreitung des bei aller Bescheidenheit kostspieligen Lebensunterhalts.

Der I.«ser aber möchte die Briefe gar nicht anders, denn gerade in ihrer

Familiarität gewähren sie uns einen Einblick in dies echte deutsche Haus, dessen
wackern uns allen teuren Hausherrn wir hier nur noch lieber gewinnen. E. L.

Tolstoi, Leo M., Shakespeare. Eine kritische Studie. Nebst dem
Essay E. Crossbys Ober die Stellung Shakespeares zu den arbeitenden
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Klassen nnd einem Brief Bernard Shaws. Uobersetzt von M. Enck-

bausen. Hannover, Adolf Sponbolz, 1906. (148 S.) 3 M.
Nur wer Tolstois Streitschrift „Gegen die moderne Kunst“ gelesen hat,

wird begreifen, wie der grolse Künstler dies Pamphlet überhaupt verfassen

konnte, das man mit Bedauern und Achselzucken ans der Hand legt. Tolstoi

erkennt Shakespeare darin so ziemlich alles ab, was dessen Dichterruhm aus-

macht. Die verletzende Schrotfheit, womit er seine Gründe verbringt, wirkt
abstofsend; es wäre einfach phrasenhaft, hier von .genialer Einseitigkeit“ zu
reden. Hoffentlich verfällt das Buch bald der verdienten Vergessenheit, es
ist nicht der Mühe wert, sich länger ernsthaft damit zu beschäfügen. G. F.

Volkabibliotheken, Ratschläge zur Gründung von Volksbibliotheken.

Kritische Hinweise. Bücherverzeichnis. 7. Anfl. Berlin, Schriften-

vertriebsanstalt. Alte Jakobstr. 129, 1908. (239 S.) 0,50 M.
Zum siebenten Haie überreicht der rührige Verlag den Freunden der

deutschen Volksbüchereien diese Druckschrift. Ueberall im Text spürt man
die nachbessemde Hand und den regen Eifer im Verfolgen nener Literatnr

nnd neuer demselben Zwecke dienender Unternehmungen. Ein reiches Hilfs-

material für die Auswahl liegt nunmehr in den immer zahlreicher werdenden

f
edrnckten Katalogen nnserer Lesehallen, in kritischen Führern und in den
achzeitschriften für diesen Zweck vor. „Es fanden hierbei“, so heilst es

im Vorwort, „alle vernünftigen Anforderungen Berücksichtigung, die man in

ästhetischer Beziehung zu stellen berechtigt ist.“ Bestimmt aber ist diese

Schrift in erster Linie für den Bibliothekar im Nebenamt, der nur einen Teil

seiner Zeit der schönen Aufgabe der Volkserziehung widmen kann. Eine be-
sondere Bereicherung hat älteren Aufgaben gegenüber die so oft stiefmütter-

lich behandelte belehrende Literatnr erfahren; leider liegt hier sozusagen oft

insofern der Knüppel beim Hund als diese Werke häufig über den bescheidenen
Etat hinausgehen. Bei der Anffdhruug der langen Reibe historischer, bio-

graphischer Darstellungen sollten hier und in allen ähnlichen Fällen die

besonders hervorgehoben werden, die sich durch Adel der Form und Tiefe
des Inhalts vou der Masse abheben. Gerade weil es in der Hinsicht noch
an aller Tradition fehlt, erweist sich die Herstellung eines von wirklichen

Fachmännern in sorgfältigster gemeinsamer Arbeit hergestellten Musterkatalogs
immer mehr als unabweisbares Bedürfnis. Es ist ein Unrecht gegen unsere
klassischen Autoren, wenn die einschlägigen Werke von Ludw. 8teub, Riehl,

Freytag, Treitschke, Ratzel nsw. nsw. in Reih und Glied mit allen anderen
alltäglichen Schriftstellern stehen! L.

Wiemann, B., Bosnisches Tagebuch. Kempten, Jos. Kösel, 1907.

(231 8. u. 22 111.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Der Verfasser dieser Reiseerinnerungen, der sich bereits durch eigen-

artige Erzählungen im „Hochland* (München) bemerkbar gemacht hat, schildert

uns in seinem neuen Buche seine Reisebetrachtungen in Bosnien. Von
Banjaluka aus besucht er zuerst die deutschen Kolonien in den okkupierten
Gebieten, dann durchstreift er die südlichen Winkel des Landes, hält sich in

Serajewo und llidze auf, geht hierauf nach Montenegro und durchquert die

Herzegowina bis Ragusa. Das Buch gewährt neben der Schilderung des
Lebens und Treibens im Lande der Bogumilen charakteristische Landschafta-

bilder aus diesen Karstgebieten und halbmorgenländische Kulturbildor.

J. Stibitz.

Wille, J., Briefe der Elisabeth Charlotte Herzogin von Orleans.

Leipzig-Berlin, B. G. Teubner, 1907. (160 S. mit 13 Abb. anf Taf.)

Geb. 2 M.
Eine neue von Wilhelm Capelle herausgegebene Sammlung .Deutsche

Charakterküpfc, Denkmäler deutscher Persönlichkeiten aus ihren Schriften“,

führt sich sehr glücklich mit dem vorliegenden Bändchen ein. Wer Willes
Biographie Liselottens kennt, weifs, dafs er wie niemand sonst berufen war, diese
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Answahl ans den Briefen seiner trefflichen pfiUzischen Landsmlnnin zn treffen.

Nach welchen Gesichtspunkten hierbei verfahren ist, setzt er im Vorwort
anseinander. .Nicht darauf, was Liselotte schreibt, sondern wie sie schreibt,

kommt es uns an. Das ganze innere Leben dieser in ihrer Natürlichkeit so
ausgezeichneten Frau soll zn uns sprechen von den Tagen der Kindheit an,

da sie ihre originellen gemütvollen Briefe an ihre Erzieherin schreibt, bis

kurz vor ihrem Ende, da sie im VorgefUhl des naben Todes zum letztenmal
die Feder in die Hand nimmt.“ Hais diese anch in bezug auf Ausstattung
nnd billigen Preis hervorragende Sammlung allen Volksbibliotheken bestens
empfohlen werden mnfs, versteht sich von selbst. Wie die Volksausgabe der
Briefe der Frau Rat Goethe, so ist auch die vorliegende Briefsammlung zum
Volksbuch vorzüglich geeignet. £. L.

B. SchOne Literatur.

Althof, Paul (Alice Gnrschner), Das verlorne Wort. Roman. Stutt-

gart n. Berlin, J. G. Cotta Nachf., 1908. (231 S.) 3 M., geb. 4 M.
Diese Künstlergcschicbte hat durch die weibliche Hauptfigur, die Malerin

Ruth Anderlan, viel Ergreifendes. Ihr Gatte aber, der Maler Anderlan, stillst

dnreh seine unbekümmerte Sinnlichkeit ab und man gUnnt ihm die Untreue
seiner letzten Geliebten von Herzen. Obgleich dem Buche manche Vorzüge
nicht abzusprechen sind, haben wir darin doch kein reifes Werk vor uns,
noch weniger ein für Volksbibliotheken geeignetes; für solche Leser stecken
eigentlich nur in der Gestalt Kienlecbners, der mit treuer, aber aussichtsloser

Liebe an Ruth bängt, geeignete Elemente. E. I.A.

Anders, Fritz, Das Duett in As-Dur nnd Anderes. Novellen u. Skizzen.

2. Anfl. Halle, R. Mflhlmann, 1908. (394 S.) 4 M., geb. 5 M.
Anders bleibt seiner wohlbekannten Art auch in diesem neuen Buche

treu. Seine Stärke liegt in der Einzeldarstelinng von Menschen und irgendwie
komisch gefärbten Vorgängen; in der Durchfilbruug einer Handlung leistet

er wenig, und wo er sich an so etwas wagt, wie hier io der Erzählung .Das
Duett in As-Dur“, wird er rcgelmäisig zu breit. Im übrigen bietet diese
Geschichte entschieden den meisten Reiz, und da hier neben den komischen
Elementen auch ein ernstes, der glänzende Durchbruch von Ricke Biicheckers,

der TUrmertochter, musikalischer Begabung steht, so empfinden wir anch
eine höhere Befriedigung. Daneben möchte ich den „Trosteugel* besonders
hervorheben, der in der Darstellung moderner Gesellschafistypen recht glück-
lich ist; im .Erfinder“, wo eine nicht neue Idee etwas variiert wird, Uber-
wlegen tragische Elemente. E. La.

Bethusy-IIue, Valeska, Gräfin (Moritz von Reichenbach), Hans der

Pole. Roman. 2. Aufl. Berlin, Alfr. Schall, 1907. (434 S.) 4 M.,

geb. 5 M.
Abermals ein Roman aus dem Leben der Ostmark. Ein junger Offizier

wird durch mifsliche Vermiigensvcrhältuisse gezwungen, sich wieder wie sein
Vater der Landwirtschaft znznwenden. Von einer polnischen Mutter her-

stammend, wird er nach und nach immer stärker in den Baun des Polentums
gefesselt, so sehr, dafs er bald eine junge aristokratische Polin als Gattin auf
sein Gut beimführt. Die ganze Lebensauffassung dieser vornehmen jungen
Schönheit und ihrer Verwandten stellt sich aber als so völlig abweichend von
der des arbeitsfrendigen deutschen Gutsherrn heraus, dafs ein wirkliches Ehe-
glück eine Unmöglichkeit ist. Nach dem frühen selbstverschuldeten Tode
der Frau besinnt sich der Einsame wieder mehr auf sein Deutschtum, er tritt

den deutschen Familien wieder näher, in denen er dann eine zweite wahl-
verwandte Gemahlin findet. Dies die kurze Fabel der Dichtung. Der Inhalt

ist damit aber nicht einmal angedeutet, denn den eigentlichen Inhalt macht
die Fülle der Persönlichkeiten aus den polnischen nnd deutschen, zumeist
höheren Gesellschaftskreisen aus, die die Verfasserin gut individualisiert den

Digitized by Google



148 Btichenehau n. BeBpreehtmgen

Lesern vorfUhrt. Dals die Vertreter des Polentums dabei im ganzen weniger
pit wegkommen, dafs gerade bei ihnen Leichtsinn, Schlendrian, Unauiiichtig-

keit eine grufse Rolie spielen, ist ailerdings Tatsache; doch fehlt auch nicht

der widerliche Deutsche, der mit erheucheltem Patriotismus seine Geid- und
Ehrsucht zu befriedigen sucht. Alles in allem darf man sich der Verfasserin

aia unterhaltend una geschickt erzählenden Filhrerin und Kennerin der Ost-

markenverhältnisse wohi auvertrauen. Leider ist der Druck des Romans
reichlich fiUchtig ausgefallen. G. K.

Beyer, C., Die Nonnen von Dobbertin. Roman ans der Zeit der

Reformation. Schwerin i. M., Fr. Bahn. 1Ü07. (403 S.) 5 M.,

geh. 6 M.
Beyer ist auch als Verfasser gediegener kulturgeschichtlicher Werke

bekannt. Seiner neuen Dichtung kommen diese kulturgeschichtlichen Kennt-
nisse besonders zu gut. Die romanhafte Liebesgeschichte, die sich von dem
breiten Kulturgemälde des Streits zwischen dem alten und dem neuen Glauben
abbebt, weist allerdings manche Eigentümlichkeiten der älteren Roman-
schreibung auf: Plützlichkeiten, gelegentlich breite Reden, die wohl nicht

immer vUllig durch die Beschaffenheit der Personen und der Situationen
motiviert sind u. drgl. Aber trotzdem dürfte das Buch, namentlich dort,

wo die Geschichte des Romans lokalisiert ist, manchen willigen und auf-

merksamen Leser finden. G. K.

Busse, Karl, Das Gymnasium zn Lemgowo. Ein Schulroman ans der

Ostmark. Bd. 1 und 2. Stuttgart, J. Engelhorn. 1907. (160 n.

144 8.) Jeder Bd. 0,60 M.
Ein prächtiges Buch bietet Karl Busse, von Geburt Ostmärker und er-

probt als anschauucher Schilderet der Provinz Posen, hier seinen Landsleuten
dar. Wir begleiten den neuernannten Gymnasialdirektor Rüdiger lind sein

kluges und trotz aller Scharfkantigkeit liebenswürdiges und temperament-
volles Töchterchen ans der Mark Brandenburg nach seinem neuen Wohnort
an der deutschpolnischen Sprachgrenze. Der Hader der beiden Nationali-

täten entfaltet sich vor unseren Augen, aber wir sehen, was ein charakter-

voller treuer Mann in zielbcwufster Berufsarbeit für die gefährdete Sache
seines Volkes zu leisteu vermag. Denn fast verloren erscheint dieser vor-

geschobene Posten, seit der zu früh verstorbene treffliche Landrat seines

Amtes nicht mehr waltet. Mit wahrer Begeisterung schliefst sich daher
dessen halberwachsener Sohn, der mit blutendem Herzen das Lebenswerk
seines Vaters stürzen sieht, seinem neuen Lehrer als dem Vorkämpfer der
heiligen Sache des Vaterlandes an. ln der Frau Landrat aber erkennt der
verwitwete Schulmann die Jiigendgeliebte wieder, der er hat entsagen müssen,
weil ältere Fesseln ihn schon hielten. Nachdem der Direktor aber sein an-

fänglich eifersüchtiges Töchterchen an einen Oberlehrer verheiratet hat,

kommen auch die beiden Alten
,

die sich ein frisches Herz bewahrt haben,
doch noch zusammen. Das Buch weist eine Reihe liebevoll herausgearbeiteter

Personen auf, es ist durchdrungen von freudigem nationalen Stolz. In allen

deutschen Volksbibliotheken und Schillerbüchereien sollte es eine Stätte

haben, um schon die Jugend auf die schwere Arbeit vorzubereiten, die

unseres Volkes noch in der deutschen Ostmark wartet E. L.

Deledda, Grazia, Asche. Roman. Uebertr. von E. Berling. Berlin,

S. Fischer. 1907. (349 8.) 5 M.
Der Roman schildert ein aiifserordentlich reizvolles Stück sardinischen

Volkslebens. Ohne aufdringliche Kunstmittel anzuwenden, stellt der Dichter
die Landschaft, die kleinen Inselstädte und -Dörfer und die dort hausenden,
oft verlodderten, dann wieder zähen und temperamentvollen Menschen in

greifbarter Gestalt vor den Leser hin. Stets fesselnd werden die Schicksale
des Helden erzählt. Dieser, der Sohn eines armen Landmädchens, wächst,
von der Mutter verlassen, im Schmutz der dörflichen Armut heran. Dann
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interessiert sieb der reiche .Patron* des Dorfes für den Jungen; er lälst ihn
studieren. Es knüpft sich nun ein Liebesband zwischen dem Studenten und
der schünen Tochter des Patrons. Das Glück der beiden jungen Menschen,
zumeist das des leideoscbaftlicben Hannes, ist überschwenglich. Aber es
ist nicht von Dauer. Die ehrlose vagabondierende Mutter verscheucht es,

obgleich man lange nicht weifs, wo sie lebt. Der Sohn sucht sie überall,

auf der Insel, in Korn. Die Qualen des gesellschaftlich Ausgestofsenen sind
in der ergreifendsten Weise zur Anschauung gebracht; bis dahin, wo er die
zerlumpte kranke Mutter findet, und wo dann im Konflikt zwischen Liebe
und Kindespflicht sein Glück zusammenstUrzt. — Die Dichtung verdiente es
wohl ins Deutsche übersetzt zu werden. G. K.

Diers, Marie, Jüngling Tod. Eine Geschichte vom Leben nnd Sterben.

Berlin, Otto Janke, 1906. (282 S.) 3 M., geh. 4 M.
„Der Tod, der ewig junge, der über die Erde mit ihren Geschlechtern

geht, um das Alte zu brechen, dafs das Neue werde.* Das soll der Grundton
sein in dieser Geschichte der drei Lebensläufe: Vater, Sohn, Enkel. Der
Vater ist der Sprofs einer langen Reihe von Theologen, ein reichlich eng-
herziger kleiner Dorfpfarrer; der Sohn, ein Künstler voll Kraft und Freiheits-

drang; der Enkel, ein nervüser, vielseitig begabter aber hin und her
schwankender Charakter, dem ein hoher Flug nicht recht gelingen will. Ohne
ein rechtes Ziel ziehen diese Lebensläufe an dem Auge des I^bens vorüber— wie der Fluls des Lebens selbst Aber man läfst sich die schlichten Ge-
stalten von der Verfasserin, die so sinnend den Schattenbildern des Lebens
folgt, gern vorfUhren, wenn auch keine besonders fesselnden Ereignisse nnd
Schicksale das Romanblld beleben. G. K.

Diers, Marie, Fritzchen. Die Geschichte einer Einsamen. Dresden,

M. Seyfert, 1907. (239 8.) 3 M.
Eigenartig wie alles, was die Verf. bis jetzt geschrieben hat, ist auch

dieses Buch. FritzcheUj die ungewöhnlich veranlagte jüngste Tochter eines
adligen Gutsbesitzers mit ihrem edlen Herzen, ihrem trotzigen Selbständig-
keitsgeflUhl, ihrer phantastischen Liebe zu Gregor v. Zülchow und — ihrer

Dichtergabe, ist natürlich die Hauptperson. Aber jener Gregor, ein junger
hochbegabter Pfarrer nnd ein heller Verstandesmensch, der aber auch neiuer
Leidenschaft fähig ist nnd auf weibliche Naturen seltsam verlockend wirkt,

tritt neben ihr mit seinen abstofsenden, aber auch mit seinen grofsartigen
ZUj^en bedeutsam hervor. Die Personen, die in zweiter Reihe stehen, sind
gleichfalls glücklich gestaltet und stehen in voller Anschaulichkeit vor uns.

Dafs das Buch nicht mit einer Heirat schliefst, sondern mit dem Verzicht
Fritzchens auf die durchaus nicht beglückende Leidenschaft für Gregor nnd
der Entdeckung ihrer Dichtergabe, ist der Eigenart der Heldin durchans an-
gemessen. E. La.

Dill, Liesbet, Die kleine Stadt. Tragödie eines Mannes von Geschmack.
Stuttgart n. Leipzig, 1907. (426 S.) 4 M., geb. 6 M.

Diese Geschichte der Ehe eines jungen unvermögenden Rechtsanwalts
mit der ebenso störrischen wie albernen Tochter eines wohlhabenden Krämers
in einer Kleinstadt etwa im Saarrevier, ist denn doch in zu starken Farben
aufgetragen, um befriedigen zu können. Nach einigen Seiten weifs der Loser,
dafs an der jungen Frau Hopfen und Malz verloren ist. Nun wird geschildert,

wie der Rechtsanwalt sich durch Reisen und Studien auf eigne Faust weiter
bildet, der Frau immer fremder wird, aber auch mit den engen Philistern

seiner Heimat manchen Straufs zu bestehen hat. Der Leser ergötzt sich an
manchem der Wirklichkeit abgeiauschton Zuge kleinbürgerlichen Treibens
nnd freut sich über den Eifer des Helden, der schliefsli^ trotz allen häus-
lichen Ungemachs das Feld behauptet. Indessen zieht sich die Erzählung
im Verhältnis zu dem recht unbedeutenden Inhalt allzu sehr in die Länge;
für eine Novelle nicht aber für einen Roman war hier der Stoff gegeben. L.

Di. 7. 8. 12
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Dose, Johannes, Erfundenes und Geftmdenes. Geschichten. (Doktor

Unglück. — Ein Volksschnllehrer vor 200 Jahren. — Lübecks
schrecklichster Tag. — Am Flnsse des Todes. — Zwei der Ge-
ringsten.) Schwerin i.M. Fr. Bahn. 1907. (164 S.) 1,60 M._, geh. 2 M.

An Geschichten dieser Art ist ja kein Mangel; man liest sie in mOfsigen
Stunden wie Zeitungsnachrichten und vergifst sie. ln Volksbibliotheken
pflegt aber doch Nachfrage nach solchen Geschichten zu sein, und so mag
man auch die Dose’scheu Erzähiungen, schon wegen ihres historischen Hinter-

grundes, hier und da einstellen. G. E.

Gjcllernp, Earl, Der Pilger Kamanlta. Ein Legendenroman. 1. n.

2. Tausend. Frankfurt a. M., Kütten n. Loening, 1907. (326 S.) 5 M.
Ueber der in leuchtenden Farben geschilderten Liebesgeschichte des

Pilgers Kamanita liegt die ganze Poesie einer zeitlosen und weltfremden be-
glückenden Märcbenerzählung. Nur zu Beginn der Dichtung spielen sich die
Liebesschicksale Ramanitas auf dem festen Boden Indiens ab; im Paradiese
des Westens, in der Gestirnwelt setzen sich die Schicksale der Liebenden
fort, bis diese wie Buddha in das selige Nirwana eingehen. Auch Buddha
selbst, der Erhabene, tritt uns in der Geschichte entgegen, und „echte Buddha-
worte“ sind in die frei erfundene Dichtung eingestreut Die phantasievoUe,
ja phantastische Poesie G.s mag nicht jedem Zusagen; vielen wird sie sicher
Stunden schönsten Genasses verschaffen. G. K.

Glafs, Luise, Der Schatten von Altramsdorf Roman. Berlin, Alfr.

Schau, 1907. (264 S.) 3 M., geb. 4 M.
Der Roman liest sich wegen der sprunghaften Darstellung und des

oftmaligen Sitnationswechsels recht schwer. Dazu ist die Charakteristik so
einförmig, dafs der Leser viele Seiten hindurch seine liebe Not haben wird,
die vielen Personen anseinanderzuhalton. Erst später, als der des Mordes
angeklagte Pflegesohn des Gutsherrn zu einem Märtyrer seiner edelsten
Empfindungen wird und sich der Selbstmord des Gutsherrn aufklärt, kommt
mehr Flnfs in den triigen Strom der Ereignisse. Bb.

Jensen, Johannes V., Himmerlandsgeschichten. Berlin, S. Fischer, 1908.

(236 S.) 3 M., geb. 4 M.
Dieser dänische Antor ist für die meisten Leser ein neuer Name.

Bisher sind zwei Bücher von ihm erschienen: „Madame d’Ora“, Roman, und
„Die Welt ist tief“, Novellensammlung. Dies ist nun sein drittes Werk.
Zwölf Erzählungen sind darin vereinigt, manche davon nur ein paar Seiten
lang. Aber alle sind sie mit derselben scharfen Beobachtungsgabe geschrieben,
alle nmweht der herbe Hauch der nordischen Literatur, und ob sie nun an
die letzten, ernstesten Dinge des Lebens rühren, oder als humoristische Skizzen
an der Oberfläche spielen, eine Liebenswürdigkeit und GemUtstiefe eignet
ihnen allen, die sie Uber das Gros der Bücher weit hinaus bebt. E.

Jensen, Johannes V., Madame d’Ora. Roman. Berlin, S. Fischer. 1907.

(284 S.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Die grelle Tonart und das Geheimnisvolle und Ungewöhnliche der

einzelnen Scenen geben diesem Roman des dänischen Dichters fast den
Charakter einer Kolportagcarbeit. Als Helden treten auf: ein berühmter
amerikanischer Gelehrter, dessen ganze Art mehr als rätselhaft ist, seine Ge-
liebte, ein europäischer BUhnenstern, ferner ein schurkischer weitgereister
Missionar, eine Somnambulin, deren Wiege in Armenien gestanden hat, ein

brutal-listiger Detektiv und einige ähnliche Gestalten. Diu Hauptscenen sind:

Liebes- und Detektivrenkontres auf einem Ozeandampfer, in dem zwölften
Stockwerk eines New-Yorker Hotels, im sausenden Automobil ; dazu kommen
geheimnisvolle Spiritisten-Sitzungen, Rendez-vous in dem Gift- und Toten-
kopf-Laboratorium des grofsen Gelehrten, in dem schliefslich die Geliebte
UundewutbazlUen nimmt, so dafs sie von dem liebenden Gelehrten erschossen
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werden mufs, und andere seltsame Dinge, auf deren logische nnd chrono-
logische Verknüpfung ich mich nicht mehr recht besinnen kann.— Möglicher-
weise gibt es unter den Lesern der Volksbibliotheken solche, denen die

Lektüre dieses Baches keine Qual wie dem Rezensenten, sondern wirklichen
Geniifs verschafft, gewils ist es aber doch in solchen Füllen besser, diesen
Lesern andere Bücher in die Hand zu geben. Dafs der Dichter unseres
Detektivromans hier und da gewisse Stimmungen, besonders solche aus dem
grotesken amerikanischen Leben, aufserordentlich treffend und glücklich fest-

zubannen versteht und dafs es auch sonst nicht ganz an gelungenen Be-
obachtungen — über Menschen und Verhältnisse — fehlt, mufs allerdings

anerkannt werden. G. K.

Jensen, Wilhelm, Lnw nnd lee. Roman. Leipzig, Elischer, 1908.

(462 S.) 5 M., geb. 6 M.
Ein echter Jensen voll Sonnenschein nnd Humor, voll Heimatsliebe und

prachtvollen Naturschilderungen ! Und wenn sein Hnmur einmal etwas zu
phantastische Seitensprünge macht, und der sarkastische Ton, den der Dichter
zuweilen anschlügt, nicht so ganz in den Rahmen des Werkes palst, so schadet
das doch nicht viel, und der Leser eilt über diese holprigen Stollen leicht

hinweg zn den grolsen gemUtswarmen Schönheiten, die Oberml in dem Roman
zn 6nden sind. „Lnw nnd lee“ erzählt uns von zwei Rindern, die in köstlich

angebundener Jagend fast wie Geschwister heranwachsen, bis den Knaben
seine Begierden in die wie Märchen ferne Tropenwelt Brasiliens treiben, imd
er in dem Strudel des fremden Lebens dort, von I.eidenscbaften durchwllhlt,

beinah nntergeht. Aber daheim, an der Ostsee, in den grünen Buchenwäldern,
wartet seine Jngendgespielin auf ihn, und i^er Liebe gelingt es, den halb
Gebrochenen einem neuen Leben znzufUhren. E. Kr.

Keller, Pani, Der Sohn der Hagar. Roman. München, Allgemeine

Verlagsgesellschaft, 1907. (328 8.) 4,50 M.
Ueber dies Buch sollte man eigentlich keine Kritik schreiben. Es ist

so voll zartester Innerlichkeit, anklagender Wahrheit und verstehenden Mit-

leids, dafs jedes kühle Abwägen von Vorzügen und Fehlem dagegen wie
ein Mifston berührt. — Der Sohn der Hagar: am Wege geboren, am Wege
gestorben, dazwischen liegt ein Kurzes, schweres Leben ! — Und doch klingt

etwas Mildes, Versöhnendes aus diesem Menscheuschicksal, das macht, ein

wahrhaftiger Dichter hat es uns erzählt. Ein Dichter, dom das Gröfste gelben
wurde; d^ erlösende Lächeln unter Tränen. £. Kr.

Kühl, Thnsnelda, Das Pfarrhaus von Ilerbersileth. Roman. 2. Anfl.

Berlin. Otto Janke, 1907. (138 8.) 1 M.
Jeder, der den .Lehnsmann von Brösum“ kennt, wird diese sehr kon-

struierte Geschichte, das Liebesverhältnis eines geistreichelnden Pastors und
einer ebenso geistreichelnden Weltdame, etwas enttäuscht aus der Hand legen.

Das Ganze bewegt sich in konventionellen Bahnen, auch auf den Stil ist

wenig Sorgfalt verwendet worden. G. F.

Michaelis, Karin, Die jnnge Frau Jonna. Stuttgart, Axel Juncker,

1908. (179 8.) 2,50 M.
Ein eigentümlicher Charakter ist diese junge Frau Jonna Nicht ga^

unsympathisch, nicht ganz zu verwerfen. Teilweise so leicht zu verstehen in

all’ den kleinen Aeulserungen ihrer zärtlichen Schwestorliebe
,

teilweise aber
fast untafslich in der völligen Hilflosigkeit Mann, Kindern und Haushalt
gegenüber; Eine Frau voll von ungelösten Widersprüchen, ein Mosaikbild,

aus lauter kleinen Sternchen zusammengesetzt. Dals das Buch trotzdem den
Leser so fesselt nnd den Stempel echter Lebenswahrheit trägt, verdankt es

der grofsen und reifen Erzählungskunst der Verfasserin, die, ganz nach nordi-

scher Art, ln ihren Gedanken den Grund der Dinge und die geheimsten
Seelenregnngen zu erfassen sucht. Für Voiksbibliothcken ist der Roman
allerdings wenig geeignet. E. Kr.
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Niese, Charlotte, Sommerzeit Leipzig, Fr. Wilh. Gmnow, 1907. (232 S.)

3,50 M., geh. 4 M.
Die Erzählung beginnt in einem fhmzbaiachen Hädchenpensionat am

Genfer See und die Hauptheldinnen sind drei junge deutsime Mädchen.
Während der Ferien besucht eines von ihnen, das verwaiste Anneli, den
Oheim, einen angesehenen älteren Schriftsteller, der sein Jnnggesellenheim in

einer kleinen ländlichen Besitzung bei Luzern aufgeschlagen hat In diesem
gastlichen Hanse finden sich nnn die beiden Freundinnen sowie Freunde und
Verwandte von allen Seiten ein, deren heiteres Zusammenleben indessen zu
allen möglichen Irrungen nnd Wirrungen der Herzen führt. So gern man auch
den anmutigen Schilderungen folgt, Charlotte Niese mutet dem Leser denn
doch zu viel des Unwahrscheinlichen zu, als dafs man der Sache froh werden
konnte. Mit dem Verlassen der Heimat, deren Schicksale und Znstände sie

so behaglich zu beschreiben weils, nimmt ihre Kraft ab, die „Sommerzeit“
gehört nicht zu ihren besseren Büchern. E. L.

van Oestdren, Friedrich Werner. Christus, nicht Jesus. Ein Jesuiten-

roman. Berlin, Elgon Fleischel & Co., 1906. (347 u. 325 S.) 8 M.
Wer mit grofsen Erwartungen an die Lektüre dieses vielbesprochenen

Romans herantritt wird nicht enttäuscht werden. Mit ungewöhnlicher Phan-
tasie werden hier vielverschlungene Fäden zu einem grofsen Ganzen ver-
knüpft, zu einem lebendig wirkenden Gemälde aus der Welt der jesuitischen
Schulerziehung, des zeitgenössischen Wiener Lebens in höfischen und Finanz-
kreisen. Es ist ein Intrigenroman; das Schicksal eines illegitimen Fürsten-
sohnes bildet das ein wenig abenteuerliche, aber gleichwohl mit scharfer
Realistik behandelte Hauptmotiv. Oestdren erweist sich als ein Meister der
Realistik : eine Fülle individuellen Lebens verkörpert sieb in zahlreichen Ge-
stalten des breitangelegten Bnches, voran in denen der verschiedenen Jesuiten-

patres, deren schlaue Diplomatie am Ende Schüfbruch leidet. Der künstle-
rischen Wirkung schadet ein wenig die manchmal etwas stark hervortretende
Tendenz, auch die Ausmalung einiger brutalen Szenen hätte wohl unter-

bleiben können. G. F.

Olfers, Marie v.. Zwei Novellen. Jeremias nnd die schöne Vincenzia.

Frau Evchen. Berlin, Gebr. Paetel, 1907. (129 8.) 2 M., geb. 3 M.
Zwei wunderschöne, tief nnd fein empfundene Geschichten bietet Marie

von Olfers nns im vorliegenden Büchlein. Die erste zeigt, wie angeborene
Liebenswürdigkeit und Frohnatnr alle Schicksalsschläge überwindet nnd auch
das ärmste und unglücklichste l.eben zu verklären vermag. Weniger bedentend
ist die Geschichte von Frau Evchen, die von ihrem nngeschlachten aber gut-

mütigen und nichtsahnenden Mann und den ungestümen Söhnen, die dem
Vater nacharten, sozusagen als Magd behandelt wird und ihres Mannes
Liebe verliert, als sie dies Verhältnis beim richtigen Namen nennt. Der
Schlnfs ist ein wenig gewaltsam; nnd dennoch ist man froh, dals alles gut
ablänft und Evchen einsehen lernt, dab die Liebe gar mancherlei Gestalten
annimmt und dafs es ihrem Mann nnn einmal nicht gegeben ist, von der ihm
angebomen treuherzig-egoistischen Art zu lassen. £. L.

Rosen, Franz., Ein Kampf ums Dasein. Roman. Berlin, Alfr. Schall,

1907. (460 S.) 4 M., geb. 5 M.
Der Lebenslauf eines mit sich und seiner Familie zerfallenen ehemaligen

Offiziers, den Stolz und Selbsterhaltungstrieb aus dem Wohlleben mit seiner Frau
in den selbstgewählten Kampf mit des Schicksals Mächten und in Not nnd
Verzweiflung treiben, ist an und für sich ein dankbarer Stoff; aber die völlige

trostlose Welt- und Lebensmüdigkeit, die das ganze Buch durchsieht, legt

sich dem Leser lähmend auf die Seele. Die weiblichen Gestalten, insonderheit

die der ausharrenden Geliebten, sind der Verfasserin, die uns vor Jahren
„Die Frau Patronin“ (Bl. f. V. Nr. 6, 6 19U2) schenkte, am besten gelungen. Bb.

rM Dy v.«)Og[e
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Salbnrg, Edith Gräfin, KOnigsglanbe. Roman. 2 Bde. Dresden,

C. Reissner, 1906. (300 n. 387 S.) 6 M., geb. 8 M.
Die Verfasserin schiidert den Lebenslauf eines bttrgeriichen öster-

reichischen Offiziers, der von der Eadettenzeit bis zur FeidhermwUrde durch
eine b^cisterte treue Anhänglichkeit an den König und das Königshaus zu
aiiem Grofsen angetrieben wird. Seine Treue gebt so weit, dafs er auch
seinen Feldhermruhm und fast seine Soidatenehre für den König opferL
nachdem es durch die unbegreiflichen Ränke der aristokratischen Hof- und
Offiziersgesellschaft dahin gekommen ist, dafs der Feldherr, ungenügend vor-
bereitet, gegen seinen Willen und gestützt auf das untüchtige, widerspenstige
Offizierskorps eine grofse Entscheidungsschlacht aufnehmen mufs. Es bandelt
sich, wie der Prospekt sagt niid wie auch aus dem Roman bald berans-
znfUhlen ist, um Könignätz und nm den General ßenedek. Die Verf., die
in naher verwandtschaftlicher Beziehung zu der Familie Benedeks steht,

unternimmt mit ihrer Dichtung an der Hand authentischer Quellen eine
Ehrenrettung des unglücklichen Feldberm; und so hat ihre Dichtung nicht
blos die Bedeutung eines Romans, sondern fast noch mehr die eines histori-

schen Werks. Wie weit ihre Aufstellungen richtig sind, kann natürlich nur
der nachprOfende Historiker sagen. Ihre Anklagen sind aber von so furcht-

barer Wucht, und sie sind in so wirksamer Form vorgetragen, dafs sie das
pöfste Interesse und Mitleid mit dem unglücklichen Roman- und Geschichts-
helden erregen. Dafs alle diese Verwicklungen, diese Ränke und Gehässig-
keiten sich in der Kähe des Thrones haben abspielen können, will einem
Femerstehenden fast unglaublich erscheinen; aber durch die Dichtung der
Gräfin Salbnrg klingt ein Ton so vollständiger Aufrichtigkeit und so natür-
licher Wärme, dafs man ihrer Erzählung mit anhaltendem Interesse folgt und
dafs man ihre Menschen und deren Ilandlungen für möglich und für wahr
halten mufs. G. K.
Scharlan, Willy, Hanptmann Altbang. Roman eines Offiziers. 1.—3.

Tansend. Hamburg, Gntenberg -Verlag, 1908. (3608.) 4M., geb. 5 M.
Dieser Offiziersroman unterscheidet sich höchst vorteilhaft von der Mehr-

zahl der Bücher, die unter gleicher Flagge in den letzten Jahren hervor-
getreten sind. Freilich ist es sehr zweifelhaft, ob in Wirklichkeit ein Ebrenrat
das Duell des Hauptmanns Althaus mit dem früheren Leutnant von BasoUi
für notwendig erklärt haben würde, da BasoUi doch offenbar eine mindestens
zweifelhafte Persönlichkeit ist. Eine andere Entscheidung würde aber auch
das ganze Schicksal des Hauptmanns anders gestaltet haben. Aber diesen
Aus^gspnnkt einmal zugegeben, ist die ganze künstlerische Führung der
Handlung so vortrefflich, sind die Charaktere namentlich von Althans selbst
und von den vier Frauen, die bedeutungsvoll für sein Leben werden, so fein

gezeichnet und ist das ganze Buch ans einer so ernsten und würdigen Ge-
sinnung heraus geschrieben, dafs es, zumal es auch eine durchaus spannende
Handlung anfweist, warm empfohlen werden kann. E. La.

Schmitthenner, A., Das Tagebuch meiues Urgrofsvaters. Ulustriert

von Herrn. Danr. Freiburg, J. Bielefeld, 1908. (163 S.) 4 M., geb.

6 M.

Derselbe, Aus Geschichte und Leben. Erzählungen, ansgewählt von
Karl Meyer -Frommhold. Leipzig, Fr. W. Grunow, 1907. (101 8.)

Kart. 1,50 M.
Als im Januar 1907 der Tod Adolf Schmitthenner dahinraffte, war sein

Ruf als liebenswürdiger und feinsinniger Volksscbriftateller noch nicht so be-
festigt und begründet, wie er es verdiente. Inzwischen sind noch mehrere
Werke aus seinem Nachlais erschienen, darunter auch das nicht mehr ganz
von ihm vollendete Tagebuch seines Urgrofsvaters, des biedern Pfarrherm
zu Steinen im Wiesental, in dessen gastlichem Haus Joh. Pet. Hebel als be-
währter Freund gern verkehrte. Die Originalanfzeichnung umfafst gerade
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100 Blätter, sie begiont mit dem Jahre 1790 and bricht ab mit dem 16. Sept.

1800, sie hält sich an äufsere Vorkummnisse und gewährt selten einen £m-
blick in die Seele des Schreibers. Aber mit reifer Kunst hat Schmitthenner
das Interessanteste herausgegriffen, andere Nachrichten damit verbunden und
so eine farbige Schilderung des Lebens und Treibens im badischen Oberland
zur Zeit der Revolutionskriege entworfen. — In dem zweiten im Auftrag der
Freien Lehrervereinignng für Kunstpflege herausgegebenen Bändchen sind
einige der schönsten Erzählungen Schmitthenners wie zu einem Stranfsc zu-
sammeugebnnden. Ais Meister der historischen Erzählung bewährt er sich
hier in „Friede auf Erden“, vor allem aber in der köstlichen von vornherein
auf einen frohen Ansgang angelegten Geschichte „Die FrUhglocke“, die eine
Episode ans der Heidelberger Vergangenheit behandelt. Des Dichters seel-

sorgerische und erzieherische Tätigkeit gewinnt dichterische Gestalt in der
dem Heidelberger Leben der Gegenwart entnommenen Skizze „Der Dlckkupf
und das Petenein“. Allen Volubibliotheken mOgen beide Bändchen an-
gelegentlich empfohlen sein. E. L.

Seeger, Job. Georg, Hirschkater. Roman. Berlin, Otto Janke, 1907.

(474 8.) 4 M., geb. 5 M.
Der „Hirschkater*, ein Wirtshausschild, ist ein Kater mit einem Hirsch-

geweih. Wie dieser Kater, so haben auch alle Menschen etwas ihrem ur-

sprünglichen und eigentlichen Wesen Fremdes an sich, etwas Fremdes, auf
das sie noch obendrein stolz sind und das sie mit besonderer Liebe pflegen.

Das ist’s, was der Verfasser in seinem Roman zeigen will. Wie er es tut,

ist nicht Übel, jedenfalls zeichnet er mit Humor eine Kleinstadtwelt, in die

die Politik ihre Wogen wirft. Einen Held hat der Roman nicht, die
Geschehnisse gruppieren sich um zwei Mittelpunkte, die gar keine Beziehungen
zu einander haben: das Haus Mohnberger und die Villa Häberlund. Eigentlich
interessieren kann nur der Maler Pfister und der jüngere Mohnberger, in

dessen Brust Gut und BOse kämpfen bis das letztere ihn ln den Tod treibt.

Einige Typen, wie die sozialdemokratischen, sind allzu schematisch gezeichnet,

die Figur des Gelehrten Häberlund hat verzeichnete Züge. Durch die

Schilderung bayerischer politischer Verhältnisse hat der Roman zeitgeschicht-

liches Interesse. K.—I.

Stavenhagen, Fritz, De rüge HoflT. Niederdeutsche Banernkomödie.

Hamburg, Gutenberg-Verlag. 1906. (143 8.) 2,50 M., geb. 3,50 M.
Es ist wohl nicht mehr nötig, darauf hinzuweisen, dafs Stavenhagens

Werke einen Platz in jeder gröfseren Volksbibliotbek (nicht nur ln nord-
deutschen) zu beanspruchen haben, ln dieser Komödie offenbart sich eine

ungezügelte Kraft, diu manchmal Uberschäumt, nur ein damit Begabter, wie
Stavenhagen, sollte es überhaupt wagen, eine Komödie zu schreiben. Ge-
wisse vollsaftige Derbheiten im „rügen Hof“ lassen es geraten erscheinen,

das Buch nicht jedem ohne Weiteres in die Hände zu geben. G. F.

Tiaden, Heinrich, Auf heifsem Boden. Roman. Paderborn, F. Schöningh,

1907. (402 8.) 3 M.
Das Buch verdient Worte warmer Anerkennung. Der Titel ist doppel-

sinnig; denn wir befinden uns auf dem heifsen Boden der Ostmark und der
Wirtschaftsinspektor Bemard fühlt sich auch persönlich auf heifsem Boden,
weil er gleich bei .Antritt seiner Stellung in der Gemahlin seines Herrn die

Jugendgeliebte wiedererkennt, für deren Vater er sich einst geopfert hat.

Mancherlei Kämpfe zwischen Deutschtum und Poleutum, von einem maCsvoll

deutschen Standpunkt aus geschildert, der Untergang des deutschen Guts-
herrn durch eigne Schuld und das Kmporsteigeu des tatkräftigen Bernard
zum Reichtum und zu sicherer Aussicht auf baldige Vereinigung mit der
Jagendgeliebten bilden den Inhalt. Dal's etwas zu viel mit geheimen Gängen,

S
lötzlichen Zwischenrällen u. dergl. gewirtschaftet wird, ist ein künstlerischer

[angel, wird aber die Mehrzahl der Leser gewils nicht stören. Bb.
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Trojan, Johannes, Das Wnstrower Königsschiefsen und andere Humo-
resken. 2. u. 3. Anfl. Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta, 1907. (176 S.)

2 M., geh. 3 M.
Diese Sammlung kleinerer humoristischer Skizzen und Erzähln^en

mSge allen, die es noch nicht verlernt haben, die kleinen Irrungen und Wir-
rungen des menschlichen Lebens von ihrer harmlosen Seite zu nehmen, bestens
empfohlen werden. Am meisten Eindruck wird Trojan freilich auf die unter
seinen I^esem machen, die die Stätten seiner Geschichten, unsere lieichs-

hanptstadt mit ihrer näheren und weiteren Umgebung mit Einschlnfs der Ost-

seebäder, mit ihrem fröhlichen Treiben am Alltag, an Sonntagen und zur Zeit

der Ferien durch den Augenschein kennen. Da Hax Comicelius im vorvorigen
Heft Trojans Art in seiner feinsinnigen Weise charakterisiert hat, braucht
hier auf das vorliegende Bnch nicht näher eingegangen zu werden. E. L.

Wehrmann, Hans, Willi Alten. Einerder den Frieden fand. Roman.
Schwerin i. M., Fr. Bahn, 1907. (251 S.) 3,20 M.

Die Alltagsgeschichte eines kleinstädtischen Handwerkersobnes, der
jung in das Geschäfts- und Grolsstadtgetriebe Hamburgs geworfen wird und
dort allerlei Enttäuschungen und ein wenig Glück erlebt. Der Held denkt,
fUhlt und phantasiert stärker als die Durchschnittsmenschen; er ist eine
Art von Jöm-Uhl-Natnr. Man kann deshalb seinem Lebenswege wohl mit
einigem Interesse folgen. Leider beeinträchtigt der Verfasser die Wirkung
seiner Geschichte sehr durch die skizzenhafte, zerhackte Art seiner Schilderung.
Besonders leiden die zahlreichen Nebengestalten unter dieser Darstellungs-
weise, da man sie zu schnell und, nachdem man sie oft erst durch ein paar
dürftige Züge kennen gelernt hat, immer wieder aus den Augen verliert

Auch sonst ist die Dichtung nicht überall auf derselben Höhe; neben den
Bildern von schöner Poesie und Beschaulichkeit finden sich nicht selten

farblose und ermüdende Stellen. Für zähe Lesenaturen ist das Buch trotzdem
wohl empfehlenswert. G. K.

Wette, Herrn., Spökenkiker. Die Geschichte einer verirrten Menschen-
seele. Leipzig, Fr. Wilh. Grnnow, 1907. (328 S.) 4 M.

Das Tagebuch des alten Gymnasialprofessors, das hier dargeboten
wird, enthält ein ergreifendes Stück Menscbeuschicksal. Die entbehrunM-
reicbe und doch so schöne Jugend in einem alten Gratenschlofs an der
Weser, das Universitätsleben, die Obcrlehrerzeit erst in einer westrälischen
Land- und dann in einer rheinischen Industriestadt, die Werbung, das Glück
der Ehe, das mit dem Tod der beiden ältesten Kinder unerwartet zusammen-
bricht, die Entfremdung von der bis dahin so geliebten Gattin und der
Untergang einer ursprünglich reinen Natur im Säufertum, alle diese Bilder
ziehen in anschaulicher Schilderung an dem Leser vorüber. Der völlig Ver-
kommene wird dann von einem seiner ehemaligen Schüler, der als Arzt in

einem westfälischen Flecken haust, von der Landstrafse aufgegriffen. In der
Familie dieses Menschenfreundes lernt der ehemalige Schulmann das in so
späten Jahren über ihn gekommene Laster der Trunksucht überwinden; er
findet sein edles Selbst wieder und stirbt, tief bedauert und hochverehrt, bei

der Rettung eines der ihm ans Herz gewachsenen Kinder seines Wohltäters.
L.

Wilbrandt, Adolf, Sommerfäden. Roman. Stuttgart und Berlin, J. G.

Cotta. 1907. (316 S.) 3 M.
Vorliegender Roman Wilbrandt’s zählt leider zu seinen schwächeren.

Freilich erkennt man auch in ihm den gewandten Erzähler, aber das Un-
wahrscheinliche, im schlechten Sinne Romanhafte, spielt doch eine zu grofse

Rolle. Um einen lyrischen Dichter, von dem wir eigentlich nur hören, dafs

er volle blonde Haare hat, sehr schön jodeln kann und Erich heifst, begehen
zwei Frauen Selbstmord: eine preufsisebe Generalstochter, ein sogenanntes
.Rasseweib*, und eine blutjunge überspannte Prinzessin. Dies psyäologisch
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zu erklären, bzt Wilbrandt sieb nicht die Hübe genommen. Eine Menge
Nebenpersonen, mehr oder minder sebattenbaft gezeichnet, fesseln das
Interesse des Lesers auch nicht. Volksbibliotbeken ist das Buch nicht zu
empfehlen. E Kr.

Wilbrandt, Adolf, Lieder und Bilder. Gedichte. Stuttgart n. Berlin,

J. G. Cotta, 1907. (2B3 8.) 3 M., geb. 4 M.
Der liebenswürdige Mensch nnd Dichter Wilbrandt spricht aus diesem

Buch, das grolsenteils Gelegenheitsgedichte enthält: Humor und Daseinsfreude,
Familiensinn nnd Vatcriandisliebe

,
zwischendurch auch manch’ ernstes, nach-

denkliches Wort. Es sind nicht eigentliche Gedichte, die für sich selbst be-
stehen können, aber wer den Autor durch seine sonstigen Werke liebt, der
wird auch gern einen Blick in den vorliegenden Band werfen. E. Kr.

Wolffs Poetischer Hansschatz des Deutschen Volkes. Völlig erneut

durch Heinrich Fränkcl. 31.Aufl. (255. bis 260. Taus.) Erweiterte

Ausgabe. Leipzig, Otto Wigand, 1908. (1066 8.) In Halbperg.

12 M.
Das vorliegende Buch ist zuerst im Jahre in dem gleichen be-

kannten Leipziger Verlag erschienen. Es sollte nach der Absicht Osk. Lndw.
Bemh. Wolffs, der sich noch Goethes Gönnerschaft erfreute, das Edelste nnd
Schönste enthalten, was unsere Nation auf diesem Gebiete aufzuweisen bat
Seither haben mehrere Nachfolger ihres Amtes gewaltet, aber auch der
gegenwärtige Herausgeber hat sich an den älteren gelegentlich von Goethe
aufgestellten Grundsatz gehalten, dafs ein solches Nationalbuch nicht allein

die Fassungskraft der Menge berücksichtigen, sondern ihr auch darüber
hinaus etwas bieten müsse, woran sie „ihre Ahndungsfäbigkeit üben“
möge. Ausgeschlossen wurden prinzipiell Gedichte, die geeignet erschienen,

, die Angehörigen des einen oder des anderen Bekenntnisses, Volksstammes
oder Berufskreises zu verletzen. Musterhaft ist im Ganzen die Auswahl aus
den älteren Poeten; bei der Aufnahme der Gedichte aus jüngerer und jüng-
ster Zeit ist Fränkel hingegen offenbar etwas zu weit gegangen: spätere
Auflagen werden da eine scharfe Musterung halten müssen. Wie dem aber
auch sei, als Ganzes genommen wird man diese reichhaltigste Sammlung
deutscher Poesie mit heller Freude begrUfsen und den freundlichen Geleit-

worten beiptlichten dürfen, die Wilhelm Münch der neuen Auflage mit auf
den Weg gegeben hat. Erwähnt sei noch, dafs eiue billige gleichzeitig er-

scheinende Ausgabe für den Schul- und Unterricbtsgebrauch (in einfachem
Leinenband für 4,SÜ M.) auch für weniger bemittelte Volksbibliotheken in

Frage käme. E. L.

Wörner, Paniine, Heimlich stille Welt. Geschichten vom Kaiserstnhl.

Bd. 1— 3. Karlsruhe, Friedr. Gntsch, 1907. (275 -j- 312 -j- 277 8.)

Jed. Bd. 3 H., geb. 4 M.
Der Verfasserin wäre zu wünschen, dafs sie ihre frat beobachteten, ans

dem vollen Leben des Landvolks, ringshernm um den Kaiserstuhl genommenen
Geschichten künstlerisch abzurunden lernte und sich nicht durch die Freude
am Detail verleiten liefse, Nebenraisoden einzuschieben nnd dergestalt den
Gang der Erzählung aufzubaltcn. Dann würde ihr schönes Talent anmutiger
Schilderung noch zwingender hervortreten. Aber auch so wie sie ist, gewinnt
der Leser Pauline Woerner gern wegen der Schlichtheit nnd Herzlichkeit
ihrer Kunst und wegen der stillen Heiterkeit, die sie den Gestalten ihrer

Phantasie einzuhauchen weil’s. Dabei verwendet sie den alemannischen
Dialekt so sparsam und verständig, dafs auch der ungeübte norddeutsche
Leser ohne Schwierigkeit ihren Plaudereien folgen kann. Möge ihr auf dem
mit BO viel Glück angebautem Feld noch eine reiche Ernte beschleden sein!

E. L.

Verlag roa Otto UarraMowits, Leipiig. — Druck von Ehrhardt KarrM, Hall«.
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Die Gliederung der schöngeistigen Literatur.

Von Prof. Dr. C. Lausberg-DUsseldorf.

(Fortsetzung und Schlniä.)

Auch Jaeschke begründet sein Eiugliederungsverfahren nach den

Anfangsbuchstaben der Verfasser mit den W'^orten: „in der zweiten

Abteilung (unterhaltende Schriften) spielen die Autoren die Haupt-

rolle.“ Kommt in der wissenschaftlichen Literatur die Persönlichkeit des

Verfassers, seine Art und Auffassung so viel weniger in Betracht? ist es

nicht ein grofser Unterschied, in welchem Sinne ein theologisches,

geschichtliches, naturwissenschaftliches Buch geschrieben ist? Zudem
will der Durchschnittsleser mit der Nennung des Autors
nur die Art, in der dieser schreibt, kennzeichnen, nicht aber
ausdrücken, dafs er durchaus etwas von diesem Verfasser
wünscht, sondern wird ebenso befriedigt sein, wenn er ein Buch
eines Schriftstellers bekommt, der Ähnlich schreibt. Fordert

jemand etwas von Eschstruth
,

so wird er auch gerade so zufrieden-

gestellt, wenn er einen Roman von Werner oder Schobert erhält;

hätte Eschstruth auch Epen oder Dramen geschrieben, so würde er

diese sicherlich ungelesen znrUckgeben. Hat ein Leser sich an Her-

zog’s ‘Die vom Niederrhein’ erfreut und verlangt etwas anderes von
ihm

,
so wird er wenig erbaut sein

,
wenn man ihm sein neues

,
die

Verhältnisse Schleswig-Holsteins zu Anfang der 50er Jahre^ behan-

delndes Drama ‘Auf Nisseuskoog’ in die Hand drückt, sich aber

durchaus vergnügt fühlen, wenn er statt dessen Viebig’s ‘Die Wacht
am Rhein’ zu lesen bekommt. Gewifs gibt es Leser, welche die

wichtigsten Schriftsteller in ihrer Eigenart kennen lernen und gerade

etwas von einem bestimmten Autor haben wollen; aber diese werden

ihr Genüge schon finden, denn es treten so wie so im alphabetischen

und Dmckkatalog sämtliche Werke der einzelnen Schriftsteller wieder

zusammen, wobei es gewifs wertvoller ist, wenn z. B. bei Paul Heyse
einige den Vermerk Ff tragen, was besagt, dafs sich die Novellen

zum Vorlesen im Familienkreise und für jeden Leser eignen, andere

dagegen mit Fn bezeichnet sind, was ausdrflckt, dafs die Sachen einen

schon gereifteren Leser voraussetzen, als wenn sie alle Fh bezeichnet

wären und damit die erstaunlich wichtige Tatsache zu Tage träte,

dafs das Wort Heyse mit h anfängt.

Ich habe nie viel von dem sogenannten „Hinauflesen“ gehalten.

Wer an den schlichten Familienromanen einmal Geschmack findet

IX. 9, IO. IS
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158 Die Gliedernng der schöngeistigen Literatnr

und sich damit aus der rauhen Wirklichkeit hinwegsinnen will in

eine andere wonnige Welt, wo begeisternde Helden ohne Furcht und

Tadel das Hose überwinden und Ober die Launen des Geschicks

triumphieren, wird sich selten ,.erziehen“ lassen zu den schweren und

belehrenden Tendenzromanen, worin die handelnden und sprechenden

Personen eigentlich nur der Dolmetsch der weltverbessemden Gedanken

des Verfassers sind. Die meisten wollen etwas „Süfses fürs Gemüte“,

das auf Herz und Sinn wirkt wie aufs Kind das Märchen, viele wollen

sich aufregen an Gerichtsromanen, worin der Verbrecher schliefslich ent-

larvt wird, andere ihre Phantasie in ferne Zeiten oder Länder leiten

lassen, andere herzlich lachen, einzelne ihre ungestalteten philo-

sophischen und Reformideen von anderen gebilligt und in künstlerisch

schöne Form gebracht sehen, — im allgemeinen lenkt aber den Leser bei

seinen Wünschen mehr eine gewisse Gemütsanlage als Geistes-
bildung. Diese Geschmacksrichtungen sind in der Regel bleibend.

Mir helfen bei der Beurteilung und Auswahl der schöngeistigen

Neuerscheinungen eine Reihe literarisch gebildeter Damen und Herren,

die mir durch besondere, ausgemachte Zeichen den Wert und die

Eigenart des gelesenen Buches kundtun; ich weifs aber, dafs ich den

meisten immer Bücher der gleichen Richtung, die ja vielfach dem
kundigen Bibliothekar sofort ungefähr erkennbar wird, zuweisen mufs,

wenn sie wirklich gelesen werden sollen; und dabei habe ich im Laufe

langer Jahre die Erfahrung gemacht, dafs die meisten, und zumal die

Damen, die leichten, spannenden, heroischen Familienromane bevor-

zugen, die schwereren, reflektierenden Bücher aber nicht mögen. Ich

denke besonders an eine alte, gelähmte Freundin, die durch unauf-

hörliches Lesen belehrender Bücher auf allen wissenschaftlichen

Gebieten wie wenige beschlagen ist, die aber, wenn sie Schöngeistiges

liest, sich heute noch wie vor 50 Jahren an denselben einfachen

Gemütsromanen erfreut und erhebt. Ich sehe überhaupt nicht

ein, warum man da durch allmähliche Gewöhnuug zu

Höherem erziehen soll; wenn es einer armen Nähmamsell
und geplagten Verkäuferin in ihren einsamen, müden
Abendstunden nach Büchern in Heimburg- und Schobert-
art verlangt, so gebe man ihr solche unbekümmert bis

in ihr hohes Alter hinein; ich behaupte eben wieder-
holt, dafs in der Neigung zu den verschiedenen schön-
geistigen Literaturgattungen mehr eine gleichbleibende
Eigenart von Gemüt und Phantasie als entwicklungsfähige
geistige Bildung in Betracht kommen. \

Ich habe auf leichte, anspruchslose, spannende Unterhaltung
lektüre immer besonderen Wert gelegt in dem Bewufstsein, dal'ij

reichlich zwei Dritteln unserer Leser und Leserinnen anderes weder u

erwünscht noch empfehlenswert ist. Noch als 25jähriger habe ich 1

selbst Marlitt’sche Romane leidenschaftlich gelesen und kann nicht
den Geschmack der Durchschnittsbesucher der Volksbibliotheken nach
meinem heutigen abmessen. Was ich jetzt schön finde, hält
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der einfache Mann für langweilig, was mir heute seicht

vorkommt, erscheint ihm herrlich. Die so geschmfthten
Romane einer Eschstruth, Werner und wie sie heifsen,

sollte man immerzu ruhig jedem geben, der nach des Tages
Last und Hast daran seine Freude und Labsal zu haben
vermeint. Die erste Aufgabe der Volksbibliotheken ist die

Förderung des Familiensinns und die Erhöhung des Glücks-
geftthls und häuslichen Wohlbehagens, die Sorge für die

geistige Fortbildung steht erst in zweiter Linie.

Ist es da nicht das ganz Natürliche und auch das

durch den Modus der Gruppierung der wissenschaftlichen
Literatur allein Gegebene und fast Notwendige, hier ebenfalls

nach dem Inhalte zu gliedern und Wesensgleiches zu-

sammenznstellen? Ist das eine „Inkonsequenz“ zu nennen, wenn
man immer nach demselben Grundsatz verfährt, überall nach inneren

Gründen fügt? Gibt es etwas Äufserlicheres, als nach den Anfangs-

buchstaben des Verfassers Gruppen abzuteilen, wo Byron neben Busch,

Schiller neben Schlicht, Dostojewski neben Doyle tritt? Ja, wenn
damit wie im alphabetischen und Druckkatalog eine Erleichterung im

Anffinden geschaffen würde! Innerhalb der Buchstabengmppen folgen

die Schriftsteller nicht alphabetisch sondern nach Zahlen, d. h. dem
Zeitpunkt der Einstellung nach. Eine gröfsere Bibliothek hat in der

Fiktion 2000—2500 Autoren, also durchschnittlich 80— 100 anf den

Buchstaben; und wenn in einer kleineren Bibliothek es ihrer nur

zehn wären, so weifs der Expedierende, wenn jemand z. B. ein Buch

von Reuter will, wohl, dafs es unter r steht, aber durchaus nicht,

wo dort, da doch die allerwenigsten Bibliotheken dem Elberfelder

Brauche folgen werden, Verfasser und Titel auf die Umschäge zu

setzen nnd auch dann bei einer einigermafsen umfangreichen Samm-
lung, also unter Hunderten, an ein schnelles Aufhnden ohne Kenntnis

des vollen Buchzeichens nicht zu denken ist.

Der kleine Buchstabe sagt also bei diesem Verfahren nicht das

Geringste und hat höchstens den Zweck, hohe Zahlen zu vermeiden.

Diese sind aber trotzdem vorhanden, weil Elberfeld und viele andere

Bibliotheken durch die Formatbezeichnung dennoch in vielsteUige

Zahlen hineingeraten. Die Düsseldorfer Bibliotheken sind nie über

dreistellige Zahlen hinausgegangen, was für die vielen dünnen Bücher

von grofser technischer Bedeutung ist.

Die Volksbibliotheken sollten m. E. überhaupt keine Rücksicht

anf die Formatgröfse nehmen; wir kommen in Düsseldorf ganz gut

so ans; ein Buch, das nicht in das Gefach geht (schöngeistige sind

jetzt überdies selten über 21, wissenschaftliche über 25 cm hoch),

wird in die unterste Reihe gestellt und dann durch ein Buchbrett

(Buchklotz) anf diesen Standort verwiesen. Man kann sich häufig auch

dadurch helfen, dafs man es an der betr. Stelle breit auf die anderen

legt; einen so „ästhetischen Anblick“ (s. Jaeschke 8. 102) wie eine

wissenschaftliche Bibliothek werden die volkstümlichen überhaupt nie

13*
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gewähren, da die Bttcher immer zur Hälfte unterwegs sind und aus

den Gefächern eine öde Leere entgegengähut Was für Unzuträglich-

keiten eine sulche Auseinanderreifsung der Bücher gleicher Gattung

nach Buchhöhe in einer stark benutzten Volksbibliothek mit sich führt,

ist jedem Beteiligten bekannt.

Es gilt überhaupt auf den grofsen Wesensunterschied zwischen

Gelehrten- und Volksbibliothek zu achten. Der Benutzer der ersteren

fordert meist für seine Studien oder für seine Arbeit ein bestimmtes

Buch, von dessen Vorhandensein er weifs oder das er im Katalog

aufgesucht hat; der Leser der letzteren will sich über ein bestimmtes

Gebiet allgemein orientieren, kennt gewöhnlich nichts von der ein-

schlägigen Literatur und wird am besten befriedigt werden,
wenn ihm der Beamte den Stofs der Uber den Gegenstand
vorhandenen und zusammenstehenden Bücher mit einem
Griff heranholt und mit beratendem Wort zur Auswahl auf
den Ausleihtisch legt.

Ich habe dies Verfahren nach vielem Herumprobieren als bestes

erkannt und nach Möglichkeit erleichtert; und dies Bestreben hat

mich zu einer weitgehenden Gruppierung '), der Nichtberücksichtigung

der Formatgröfse und besonders zur Gliederung der Fiktion nach dem
Inhalt gebracht.

Ein Leser, der sich Uber Astronomie belehren wiU, ersieht wohl
aus dem Bücherverzeichnis die Titel und Verfasser der darüber ein-

gestellten Bücher, kommt aber viel leichter zu dem ihm Zusagenden,

wenn er die betrefienden Schriften vor sich liegen hat und mit Unter-

stützung des kundigen Beamten daraus wählen kann. Dieser mufs

sie aber auf einen Griff heranholeu und den Rest auch mit möglichster

Leichtigkeit wieder zurückbringen können, indem er die Bücher, falls

der Suchende sie auseinander geworfen haben sollte, eben nach der

Zahlenfolge wieder ordnet, zusammenrafft und an den einen Grt zurück-

stellt. Einfachheit beschleunigt den Betrieb; nur dadurch, dafs wir diesen

Satz zum Leitspruch erhoben haben, ermöglichten wir, wie schon er-

wähnt, dafs bei der Zurückhaltung der Stadt in der EinsteUung weiterer

Beamten in der Ersten LesehaUe bei einer Inanspruchnahne durch

täglich 460— 700 Personen und bei einer tagtäglichen Oeffnungszeit

von 12 Stunden das ganze Ausleihegeschäft und sämtliche Bibliotheks-

arbeiten von insgesamt 2 (seit kurzem 3) Beamten besorgt wurden;
nur zu Vertretungen und bei besonders starkem Andrang ist ein

Buchbinder zur Hilfeleistung in der Ausleihe herangeholt worden.

Unsere Beamten greifen ebenso in der schöngeistigen Literatur,

wenn der Leser nicht mit bestimmten Namen oder Titeln kommt
und nur allgemein seine Geschmacksrichtung erkannt ist, aus dem

I) Ich sehe keinen Grund und kein Hindernis, warum man nicht auch in

den kleinsten Bibliotheken in der Gruppierung gleich grofszUgig und weitgehend
verfahren sollte, zumal bei Anwachsen des BUcherschatzes eine spätere Um-
signierung, wie ich selbst dnrehgemaebt habe, sehr Übel ist; im Dmckkatalog
kann man ja wieder mehreres zu einem zusammenziehen (s. Jaeschke S. Ü6, 97).
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betreffenden Gefach Bcchs Bände — die gleichbleibende Zahl der

Kontrolle wegen — heraus und lassen aussuchen; findet er darunter

nichts Passendes, wird der Posten wieder zusammengeschoben, ein

neuer herbeigeholt und während des Aussuchena der folgende Leser

abgefertigt.

Man spreche nieht von einem summarischen und maschinen-

haften Verfahren, selbstverständlich stehen die Beamten beratend bei;

aber wenn das bei starkem Andrang auch mal unterbleiben mag, so

ist eine solche flotte Art der Expedition immer noch besser, als dafs

die Leser, wie ich von Bibliotheken mit kurzer Nutznngsfrist bestimmt

weife, eine Stunde lang Reihe stehen mfissen.

Ich habe mir in Volksbibliotheken immer gern den Ausleihe-

betrieb eine Weile angesehen und oft staunend beobachtet, wie un-

geschickt und langsam die Abfertigung geschah. >)

Mein System soll Oberhaupt den „Ausleihhetrieb mechanisieren, den

Bibliothekar zur Maschine degradieren!* Das würde doch jede Gliederung

in gleicher Weise tun. J. teilt in dem Beispiel, das er in seinem Buch
zur Verdeutlichung seines Verfahrens heranzieht, die Abteilung Technik
in 10 Gruppen; T Allg., Tb Bauwesen, Tc Techn. Chemie, Te Elek-

trotechnik usw. Diese Untergruppierung würde dann doch das gleiche

Mifstrauen gegen die ansgebenden Angestellten bedeuten, als ob sie

nicht fähig wären, aus der Hauptabteilung die Untergruppen und weiter

die passenden oder gewünschten Bücher herauszukennen. Wenn also dem
expedierenden Beamten durch einen kleinen Buchstaben eine Handhabe
geboten, ein Hinweis auf den Inhalt gegeben wird, wenn z. B. g
geschichtlicher Roman, h humoristische Schrift, e vom evangelischen

Standpunkt geschriebenes Buch, also der kleine Buchstabe dem Wesen
nach genau das bedeutet, was er bei J. in der wissenschaftlichen

Literatur besagt, uud wenn so wie in der belehrenden Literatur er-

möglicht wird, dafs znsammengehörende Bücher auch zusammenstehen,
so ist das hier plötzlich eine Mechanisierung und eine Degradierung der

betreffenden Beamten. Mein Verfahren hat gewifs wie ein jedes seine

Mängel, aber sie liegen wie gewöhnlich auf ganz anderer Seite als J.

vermeint. Ich habe auf Grund seiner Kritik die beiden in Frage
kommenden langjährigen Beamten, von denen der eine eine gediegene

Gymnasial bildung besitzt und der andere selbst erfolgreich literarisch

tätig ist, gefragt, ob sie sich degradiert fühlten und wegen der wirklich

bestehenden Bedenken das System geändert wünschten, sie haben wegen
der ersten Frage herzlich gelacht und auf die zweite erklärt, „unter

keinen Umständen“; die Vorteile wögen so reichlich die kleinen Nach-
teile auf, das Verfahren erleichterte ihre Arbeit so unendlich, dafs

eine Aenderung einen argen Rückschritt bedeuten würde. Ich weifs

auch, dafs sie Vertretern anderer volkstümlicher Bibliotheken, die sich

1) Vor kurzem noch war ich Zeuge, wie in einer V.-B. iemand „etwas
Hnmoriatisches“ wünschte; die Beamtin suchte überall herum, aoer die Bücher,
die ihr gleich einfielen, waren aasgeliehen, sie überlegte dann, was sonst wohl
eingestellt wäre, and gebrauchte zu dieser einen Abfertigung etwa 10 Minuten.

Digilized by Google



162 Die Gliederung der ecböngeistigen Literetnr

Aber dieses System unterrichten wollten, aufs Dringlichste zugeraten

haben, und dafs mehrere bedeutende Leseanstalten es in ernste Er-

wägung gezogen haben. Ich glaube meinerseits, dafs im Gegenteil

der Bibliothekbeamte vor der Leserschar eher gehoben dasteht, wenn
er über Inhalt und Wesen eines jeden Buches unbesehen gleich eine

kurze Aufklärung geben kann.

Wie liegt aber in der Einteilung der Bücher nach inneren Grund-

sätzen ein Zwang auf den Bibliothekar einem bestimmten Leser ein

bestimmtes Buch zu geben? Er hat doch genau so freie Hand wie

beim anderen Verfahren und weifs nur, wo er Bücher ungefähr der

Art, wie er sie für den Leser sucht, finden kann. Unsere Beamten
achten sogar selbst auf Fehler in der Einordnung und schlagen Aen-
derungen vor, die zunächst durch Aufdruck des besser passenden

Buchstaben unten links auf den äufseren Oberdeckel zur Geltung kommen.
Die unrichtige Eingliederung einer Reihe von Büchern kann

keine besonderen üblen Folgen haben; der Leser wird eben selten

wissen, was der kleine Buchstabe besagen soll, und der Beamte, der

jetzt wenigstens nicht wie bei dem anderen System vis-ä-vis de rien

steht, doch nur hie und da in seiner Empfehlung oder W^amung irre

gehen. Fordert ein Leser ein bestimmtes Buch nach Signatur oder

Verfasser und Titel, so erhält er es ohne weiteres und wird nur auf-

merksam gemacht, wenn es nach Ausweis der Signatur sich mit ge-

schlechtlichen oder konfessionellen Dingen befafst. Die meisten
überlassen die Auswahl dem Bibliothekar, und diese Tat-
sache allein erhebt die gebieterische Forderung der Zu-
sammenstellung der schöngeistigen Bücher nach Wesen
und Inhalt.

Vor der Einführung dieses Systems hatten wir unaufhörlich mit

Klagen und Beschwerden aus dem Leserkreis, von Eltern, Lehrern und
besonders Seelsorgern zu tun

,
dafs sie oder ihre Pflegebefohlenen

unpassende oder bedenkliche Bücher aus unsem.Volksbibliotheken er-

halten hätten. Unsere alten Bandkataloge tragen manchen Vermerk:

pLaut Kommissionsbeschliifs vom .... unter Versclilufs“. Glücklicher-

weise liegen die daraus hervorleuchtenden Verhältnisse weit zurück,

sicher ist aber auch, dafs seit Einführung des neuen Gruppierungs-

Verfahrens keine einzige schriftliche Klage mehr eingelaufen ist.

Ganz ohne Zweifel ist der einzige wirkliche Grund,
warum das Düsseldorfer System nicht schon mehr einge-
führt ist, in der vermeintlichen Schwierigkeit, die eine Ein-
ordnung nach inneren Momenten bietet, zu suchen. Ich

möchte die Bibliotheksleiter aus aufrichtiger Ueberzeugung beruhigen

und ermutigen. In der Mehrzahl der Fälle ist die Einordnung eine

leichte und sofort gegebene, die meisten Bücher sind in ihrer Eigenart

als geschichtliche, Kriminal- etc. Romane, als ausländische, ältere,

poetische, Dialektliteratur usw. gleich erkennbar; am schwierigsten

gestaltet sich die qualitative Gliederung, die Sonderung der gewöhn-
lichen schöngeistigen Schriften nach ihrer Geeignetheit für einfachere
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und reifere Leser. In dieser Bewertung der Romane haben wir viele

Fehler gemacht. Sind sie aber so schwerwiegend? Die Folge dieser

VerstöCse in der Einordnung kann doch nnr die sein, dafs gelegentlich

ein schlichter Leser ein Buch, das tieferes Verständnis voraussetzt,

bekommt und umgekehrt ein gereifterer ein ihm fade und seicht er>

scheinendes. Bttcher, welche wegen Berühning geschlechtlicher Pro-

bleme vorsichtig auszngeben sind, stehen unter besonderer Rubrik;

sollte der eine oder andere hierher gehörende Roman an anderer Stelle

eingefflgt worden sein, so wird er, sobald wir von den Lesern aufmerk-

sam gemacht werden, nach w umkatalogisiert. Sonst wird beim
Erkennen eines Fehlers zunächst nur der richtigere Buch-
stabe unten links auf den äufseren Oberdeckel gesetzt.

Dasselbe geschieht allgemein auch, wenn ein Buch
eigentlich in zwei Rubriken gehört, z. B. ein Roman eines
fremdländischen Schriftstellers geschlechtliche Fragen be-
rührt; man beheimatet es nach festen Grundsätzen und
bringt den zweiten kleinen Buchstaben noch unten links an.

Bei der Einstellung flberwiegt überhaupt, wenn ich mich so

ausdrücken darf, das formale Prinzip das materiale. Trägt ein Dialekt-

schriftsteller recht kräftig und saftig auf, so tritt das Buch zwar unter

o, erhält aber als sekundären Vermerk unten links den Buchstaben w;

die geschichtlichen Romane Scotts kommen unter a und tragen an

anderer Stelle die zweite Kennlitera g. Alle ausländische, poetische,

dramatische, ältere, dialektische Literatur wird in der hierzu ange-

setzten Abteilung beheimatet, dabei aber, soweit es möglich und nötig

ist, auch auf ihre besondere innere Wesenschaft durch den betr. Buch-

staben an der anderen Stelle hingedentet.

Vielleicht könnten Bibliotheken mit dieser Kennzeich-
nung der Eigenart eines Buches durch Anbringung eines
von der Signatur unabhängigen Buchstabens auf dem oberen
Buchdeckel mal einen ersten Anfang machen, wenn auch
damit der Hauptzweck des Systems, Gleiches zu Gleichem
einzustellen und das Ausleihgeschäft zu beschleunigen, nicht
erreicht wird. Ich mufs dabei wiederholen, dafs einzelne unge-

schickte und unrichtige Einordnungen keine starken Unzuträglichkeiten

im Gefolge haben, wenn sie natürlich auch nach Kräften zu ver-

meiden sind.

Es ist eine der ersten Aufgaben der V'olksbibliothekare
,

ge-

wissenhaft darauf zu achten, dafs die richtigen Bücher in die richtigen

Hände kommen. Verfehlungen gegen diese Pflicht geschehen bei unserem
Verfahren nur hie und da, während sie bei dem üblichen überaus

häufig sind.

Wir Bibliothekare wollen uns darüber keiner Selbst-
täuschung hingeben, dafs wir uns weder auf unsere eigene
Bücherkenntnis noch auf die der Angestellten verlassen
können. Ich habe in meinem Leben manches schöngeistige Buch
gelesen, würde mich aber stark überheben in der Behauptung, mich
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bei der Iläifte der von uns geführten Romane gleich auf Art und
Inhalt zu besinnen; und viel weniger wird dies der Fall sein bei

den vielen jungen männlichen und weiblichen Beamten, die eben ein-

getreten sind und gleich den ganzen Tag Bücher ausgeben müssen.

Ich weifs von einer gröfseren Bibliothek, an der die Ausleihe von
einer Reihe von Damen besorgt wird, die fast alle dem Berufe erst

eben angeboren. Kann man von ihnen verlangen, dafs sie die in den
Gefächem stehenden Bücher dem Inhalte und Werte nach kennen?

Ueberhaupt hilft die beste Literaturkenntnis gar nicht einmal,

da ja zumeist das Ausleihgeschäft allein nach Signaturen vor sich

geht und im Drange des Betriebs von Verfasser und Titel kaum Notiz

genommen wird. Ein Backfisch fordert Lh 16, der Bibliothekar durch-

blättert sogar das Buch und freut sich, dafs das junge Fräulein Sinn

für Versdichtungen hat: es nimmt Hamerlings 'Ahasver in Rom' mit

in sein Stüblein!

Eine Gewissensfrage! Erfüllen unsere Volksbibliotheken vollauf

ihren Zweck? Schicken wir immer die geeigneten Bücher in die Woh-
nungen der einfachen Leute, damit sie werden „full of the soft sunshine

and tender beauty of domestic life“ ? Ist die schöngeistige Literatur

nicht unser Schmerzenskind? Sind manche Bücher von Beyerlein, Hegeler,

Viebig, Bloem, Lindau und so vielen anderen modernen Schrifstellern,

die irgend ein neuzeitiges Problem mit fesselloscr und unverschleierter

Offenheit behandeln, so bedeutungsvoll sie auch sein mögen und so

berühmt sie geworden sind, die passende Lektüre, die wir in die

Familien senden sollen, die gesunde Kost für die einfachen Kreise,

deren Wohl zu dienen die Volksbibliotheken ihre erste Entstehung ver-

danken? Die so häufig mit dem Schlagwort „Vogelstraufspolitik“ er-

hobene Forderung, unterschiedslos jedem Leser ohne weiteres jedes Buch
zu geben, wenn cs nur literarischen Wert besitze, habe ich immer für

eine Verlegenheitsäufserung gehalten; wer sie im Emst aufstellt, hat

Wesen und Zweck der Volksbibliotheken nicht verstanden und schafft

dasselbe Unheil wie eine beliebige Leihbibliothek.

Ich habe in der Zweiten Lesehalle, in der eine Umsigniemng
nach grofszügigeren Verhältnissen erfolgen mufste, und dann auch in

der neugegründeten Vierten, dies Verfahren zunächst nicht angewandt

und zwar allein aus äufseren Gründen; Ich konnte einmal bei den

dort neu angestellten Beamten naturgemäfs eine allseitige Beschlagenheit

in der Fiktion noch nicht voraussetzen (s.S. 163 unten), eine blofse Ueber-

tragung aus dem Katalog der Ersten Lesehalle war aber nicht an-

gängig, weil die dort bei der Einordnung gemachten Fehler nicht

wiederholt werden sollten, ich aber gerade zur Zeit der Neueinrichtungen

zu einer Revision der F-Signaturen durchaus keine Zeit hatte; sodann

sind eine grofse Anzahl schöngeistiger Schriften aufgeuommen worden,

die in dem letzten Dmckkatalog der Ersten noch nicht verzeichnet sind.

Es sei ausdrücklich bemerkt, dafs dies nur ein Interim darstellt,

und in augenblicklicher Notlage geschah. Ich habe fest vor, baldigst

eine Umsigniemng vorzunehmen und lasse zunächst, soweit wie möglich.
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die kleinen aaf Inhalt und Eigenart hinweisenden Buchstaben unten

links auf dem äufseren Oberdeckel anbringen. Die innerlich ver-

wandten Bücher stehen so zwar nicht zu schnellem Geschäftsbetrieb

beisammen, der Expedient sieht aber wenigstens gleich, wefs Wesens
ungefähr das geschlossen im Umschlag vor ihm liegende Buch ist.

Ein Bedenken machte mich eine Zeitlang unschlüssig und wankend;
Die Frage, wie verträgt sich das Verfahren mit dem beabsichtigten

neuen Modus der Signierung? Lange vor dem Erscheinen des J.’schen

Buches hatte ich mich für die zweite und dann auch die vierte Lese-

halle entschlossen, durch konsequentes Vorsetzen der den Verfasser

nennenden Zahl vor den grofsen und kleinen Buchstaben ein Mittel

in die Hand zu bekommen, die nach und nach eingestellten Werke
eines Autors zusammenznhalten und so das mifsliche Springen zu ver-

meiden. Das Wesen dieses Verfahrens machte es wünschenswert —
nicht notwendig —

,
dafs sämtliche Werke eines Verfassers auch zn-

saromengebracht wurden. Man kann indefs ohne Bedenken, wie wir

es bei der wissenschaftlichen Literatur in der II. und IV. L. schon tun,

den Grundsatz der Zusammenziehung der Werke eines Verfassers nur

innerhalb einer Gruppe gelten lassen, z. B. Julius Woiff mit besonderer

Verfasserzahl sowohl unter geschichtliche wie poetische Darstellungen

stellen, sodafs vielleicht ‘Der Sülfmeister’ und ‘Das schwarze Weib’
die Signatur trägen 15 Fg 2 I und II und 15 Fg 3 und ‘Assalide’

und ‘Lurlei’ 22 Fp 3 und 22 Fp 4.

Nach den inzwischen wieder gewonnenen Erfahrungen würde

ich in Zukunft von dieser Signienmgsart überhaupt absehen und zu

einer neuen übergehen, die sich kurz in folgendem Beispiel erläutert:

T e 16 b II

2. Band
sein zweites, In dieser Gruppe eingestelltes Werk:

Handbuch f. d. Reltgionsunterricnt
Heidrich, R.

evangelische
Theologie

Hier geht man folgerichtig vom Allgemeinen zum Besonderen über,

der grofse Buchstabe nennt die Hauptabteilung, der erste kleine

Buchstabe die Unterabteilung, die Zahl den Verfasser, der zweite

kleine Buchstabe das Werk, ein griechischer Buchstabe eveiit. das

wievielte Exemplar, eine römische Zahl den Buchbinderband.

Da gewöhnlich der Leser die letzte Ausgabe eines mehrfach

vorhandenen Werkes erhalten wird und nicht zu wissen braucht, das

wievielte Exemplar er bekommt, so braucht der griechische Buchstabe,

der dem Beamten schnell geläufig werden wird, nicht auf den Buch-

rücken und in den Druckkatalog vermerkt zu werden und überhaupt

nicht im Ausleihbetrieb zu figurieren. Sollte einmal das Alphabet

für die Werke eines Verfassers nicht ansreichen, so wird eine neue

Verfasserzahl genommen, die neue Reihe gleich hinter die erste ge-
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stellt und an der anderen Stelle durch Buchbrett auf den wirk-

lichen Standort verwiesen.

Es erübrigt noch, das — sehr verbesserungsfähige — Schema,
nach dem wir in Düsseldorf die schöngeistige Literatur (F-iktion)

unserm ersten Entwurf gemäfs gruppieren, im Zusammenhang mitzutellen.

Die üebersctzungen fremdländischer Autoren stehen unter Fa und
Fb und zwar unter:

Fa 1— 500 französische Schriftsteller

Fa 501— 999 englische „

Fb 1— 200 russische „

Fb 201— 400 nordische „

Fb 401—600 spanische „

Fb 601— 800 italienische „

Fb 801— 999 die übrigen „

Fä ältere Dichtungen

Fc Classiker

Fd Detektiv- und Kriminalromane

Fe den evang. Standpunkt vertretende schöng.

Bücher

Fg geschichtliche Romane und Erzählungen

Fh humoristische n n r

Fi Schriften für jüngere Mädchen
Fk den kath. Standpunkt vertretende

Fl Erzählungen aus dem Völkerlebcn (Länder-

und Völkerkunde vermittelnde)

Fo Dialektliteratur

Fp Poetische Schriften, Dramen und zwar:
1— 400 V'ersdichtungen

401— 600 Dramen
601— 999 Vermischtes dieser Kategorie

Fr Beligiöse, fromme Bücher, aber ohne Kon-
fessionsbetonung

Fv Bücher vermischten schöngeistigen Inhalts

(Kl. Novellen, Skizzen, kurze Erzähl, u. a.).

Sodann klassifizieren wir unter besonderen Buchstaben, auf die

ebenfalls bestimmte Merkwörter hinweisen:

1) Gute Familienromane und -erzählungcn,

2) Schlichte Volksschriften,

3) Leichte, wenig wertvolle Bücher für einfache Leser (von

der Art des Zeitungsromans),

4) Reifere Leser voraussetzende, aber harmlose Bücher,

5) Schwere Zeit-, Sitten- und Tendenzromane ohne stärkere

Betonung des Gesclileehtlichen,

6) Bücher, die geschlechtliche Dinge behandeln, nicht im Druck-
katalog verzeichnet stehen und mit besonderer Vorsicht

auszuleihen sind, und endlich
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7) abgeschlossene Qesarotansgaben (in bestimmten Fällen),

8) u. 9) Schliefslich sind unter zwei der übrig gebliebenen Buch-

staben vorläufig die schöngeistigen Bücher gestellt, bei

denen man zunächst von einer Klassifikation absah, sei es

dafs man sie noch nicht genau genug kannte
,

sei es

dafs sie sich nicht recht in eine der Gruppen einordnen

liefsen.

Den Schlufs meiner Ausführung bilde die ergänzende Mitteilung,

dafs wir ganz selbständig für sich eine besondere und örtlich schnell

erreichbare Vorzugsbibliothek (V) der schöngeistigen Literatur führen,

worin die allerschönsten und beliebtesten Romane aller Völker und

Zeiten, besonders aber treffliche moderne Unterhaltungsschriften, Auf-

nahme finden. Diese Bücher können unbehindert zugleich auch an

anderer Stelle stehen und sind in der Vorzugsbibliothek in einer

grOfseren Reihe von Exemplaren eingestellt. Diese Werke werden mit

besonderer Empfehlung ausgegeben und ein Verzeichnis „Besonders

schöne Bücher, die jeder lesen sollte“ ist an auffallender Stelle aus-

gehängt. Die Vorzugsbibliothek ist durch kleine Buchstaben in drei

Abteilungen zerlegt: Schriften für reifere (Va), einfache (Vb) und
jugendliche (V c) Leser. Ich empfehle auch diese Einrichtung auf das

angelegentlichste.

Die Frau und die Yolksbibliothek.’)

In den letzten Jahrzehnten hat man mehr und mehr eingesehen,

dafs die Volksschule allein für die Volksbildung nicht genüge, ja

dafs es eine traurige Halbheit sei, wenn man dem Volke eine gute

Elementarbildung gebe und ihm dann keine Mittel und Wege eröffne,

die erworbenen Kenntnisse zu erweitern und zu bereichern. Neben
der obligatorischen Fortbildungsschule, der Volkshochschule und den

Führungen durch Museen haben die Freunde des Volkes daher dem
Volksbibliothekswesen in letzter Zeit ihr Interesse immer mehr zu-

gewandt, und heutzutage hat jede Grofsstadt und fast jede Mittelstadt

ihre Volksbibliothek oder doch einen bescheidenen Anfang dazu. Bei

Gründung und Organisation dieser Anstalten wendet man das Haupt-

augenmerk naturgemäfs der Auswahl des Lesestoffes zu, stark unter-

schätzt wird bisher fast überall die Wichtigkeit der Vermittelung des

Lesestoffes an das Publikum. Das Personal der meist sehr kleinen

Volksbibliotheken bestand bis vor kurzem fast überall und besteht

heute noch in manchen Städten aus einem Volksschullehrer im Neben-

I) Die Verfasserin, ihrem Beruf nach Bibliothekarin an einer Volks-
bibliothek, bat hier einen Gegenstand behandelt, der höchster Aufmerksam-
keit wert ist. Die „Blätter“ sind gern bereit, auch in Zukunft ergänzende
oder berichtigende Darlegungen autzunehmen. E. L.

Digitized by Google



168 Die Frau uud die Voikabibliothek

amte und ein paar Volkaschnlknaben. Der Lehrer ist vollauf be-

schäftigt, wenn er die Anschreibearbeit ordnnngsmäfsig erledigt, und
alles übrige besorgen 12—14jährige Kinder! Sie suchen dem Ent-

leiher nach seinem Wunschzettel die Lektüre aus, und da der lite-

rarisch ungebildete und unberatene Leser seine Auswahl natürlich

nur nach dem Titel trifft, bleibt es vollkommen dem Zufall überlassen,

ob er seiner Altersstufe und seinem Bildungsgrade angemessene Bücher
bekommt, oder ob ihm zu früh oder seiner Individualität nicht ent-

sprechend ein Lesestoff zugeführt wird, der ihn in seinem Entwickelungs-

gange vielleicht schädigt.

Seitdem man nun in neuerer Zeit dem Stiefkinds „Volksbildungs-

wesen“ sein Interesse mehr zugewandt hat, haben die Verwaltungen
vieler Städte wenigstens eingesehen, dafs nebenamtlich beschäftigte

Kräfte zur Vermittelung der Volksbildung doch wohl nicht genügen.

Man hat, um den nebenamtlichen Volksschullehrer durch eine Voll-

kraft billig zu ersetzen, vielfach Frauen in den Ausleihedienst ein-

gestellt, und man ist wohl überall mit diesem Ersatz sehr zufrieden.

Das starke persönliche Empfinden der Frau, ihre Geduld und Nach-
sicht, ihre leichte Anpassungsfähigkeit, ihre schnelle Auffassung und
ihr praktischer Blick befähigen sie von Natur ja auch aufserordentlich

zu diesem Berufe, und ein warmes, mütterliches Gefühl dem Kat- und
Hilfesuchenden gegenüber erwirbt ihr leicht das Vertrauen der Leute.

Ja, jeder objektive Beurteiler wird zugeben, dafs die Frau als Persön-

lichkeit für den Beruf einer Volksbibliothekarin aufserordentlich ge-

eignet ist, ob aber die heutige Durchschnittsbibliothekarin auch geistig

den Anforderungen genügt, die dieser Beruf an sie stellt, wenn er

richtig aufgefafst wird? (Natürlich gibt es unter uns sehr viele, die

diesen Aufgaben vollständig gewachsen sind, ich spreche von denen,

die nur das Mindestmafs an Vorbildung aufweisen können, das all-

gemein verlangt wird.) Wer wirklich ein Bildner des Volkes sein

will, der muCs vor allem eine sehr gründliche Allgemeinbildung, ein

umfassendes Wissen auf allen Gebieten besitzen, die ihm die durchaus

notwendige geistige Ueberlegenheit über das zu bildende Publikum
geben, und durch die er allein dem Rat- und Hilfesuchenden wirk-

liches Vertrauen einflöfsen kann. Und er mufs umfassende und tiefe

literarische Kenntnisse und ein reifes, wohlgebildctes Urteil haben,

wie soll er sonst den Lesestoff richtig an das Volk verteilen? Für
die Bildung des 6 jährigen Kindes aus dem Volke verlangt man eine

3jährige Seminarvorbildimg von der Lehrerin, die Bildung der Er-

wachsenen überträgt man entweder einem Volkssehullehrcr im Neben-

amte oder der Bibliothekarin, die nach Absolvierung der höheren

Töchterschule nur den 9 monatlichen Kursus bei Prof. Wolfstieg oder

den 1 jährigen bei Prof. Hottinger durchgemacht oder ein paar Monate
an einer wissenschaftlichen oder einer Volksbibliothek volontiert hat.

Und man bewertet unsre Mitarbeit an der Volksbildung geringer als

die Leistungen der Post- und Bahnbearatinnen. Jede Telephonistin

und Telegraphistin hat nach einigen Dienstjahren ein auskömmliches
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Gehalt und nimmt eine feste Beamtenstellnng ein, die Bibliothekarin

arbeitet auch im Staats- und Kommunaldienste fast überall gegen eine

geringe Renumeration ohne Aussicht auf Anstellung mit 14 tägiger

oder 4 wöchentlicher Kündigungsfrist.

Und das schöne und weite Arbeitsfeld, das sich der Frau in

der Volksbildung darbietet, und das wir bereits angefangen haben,

uns zu erobern, sollte sich uns nicht ganz erschliefsen? so erschliefsen,

dafs es der wahrhaft gebildeten Frau volle Befriedigung in der Arbeit

bietet und ihre Existenz materiell sichert? — Wo ist da der Hebel
anzusetzen? Nun, ich meine, wir müssen Staat und Kommune erst

vollwertig ausgebildete Kräfte zur Verfügung stellen, und dann können
wir verlangen, dafs wir unsrer Arbeitsleistung entsprechend anerkannt

und besoldet werden. Die Gründung einer zweckentsprechenden Vor-

bildungsanstalt mufs also unser nächstes Ziel sein. Die Kurse von
Prof. Wolfstieg und Prof. Hottinger, die zur Ausbildung von Hilfs-

arbeiterinnen und Assistentinnen an wissenschaftlichen Bibliotheken

bestimmt sind, und die bis jetzt auch den Volks-Bibliothekarinnen die

einzige Möglichkeit einer theoretischen Vorbildung boten, sind natür-

lich, da sie einem ganz andern Zwecke dienen, gänzlich ungeeignet

für die Ausbildung zu unserm Berufe. Wir brauchen eine besondere

Anstalt, in der nur Volks -Bibliothekarinnen ausgebildet werden. Am
geeignetsten als Unternehmer einer solchen Anstalt erscheint mir ein

F'rauenverein
,

der den Leiter oder die Leiterin und die Lehrkräfte

anstellt. Die Lernzeit mufs mindestens 3 Jahre umfassen, wenn sie

wirklich gründlich sein soU. Die beiden ersten Jahre sollten der

theoretischen Ausbildung dienen, die ja teilweise durch Hospitieren

an der Universität ans bester Quelle geholt werden kann. Das hätte

auch den grofsen Vorteil, dafs nur Frauen in die Anstalt aufgenommen
werden könnten, die die Berechtigung zum Besuche der Universität

haben (Lehrerinnenzeugnis, Reifezeugnis für Prima, Einjährigenzeugnis,

Zeugnis von Prof. Wolfstiegs Bibliothekarinnenexameu). Durch diese

F'orderung würde das Niveau der Schülerinnen sich auch etwas über

die höhere Tochter erheben. Neben dem Besuche der Vorlesungen

der Universität müfste natürlich Unterricht erteilt werden, der die

Schülerinnen speziell auf den Beruf der Volks - Bibliothekarin vor-

bereitet, also moderne Literatur mit besonderer Berücksichtigung des

geistig und ethisch bildenden Inhalts, Französisch, Englisch und
Italienisch soweit, dafs die Bibliothekarin die in diesen Sprachen er-

scheinenden Werke in ihrer Ursprache lesen kann und auch imstande

ist, mit einem Ausländer in seiner Landessprache zu unterhandeln.

Als weitere Lehrgegenstände kämen Psychologie, Ethik, Sozialpädagogik

und Volkswirtschaft in Betracht. Selbständige literarische Arbeiten,

in denen die Schülerinnen ihre Urteilsfähigkeit nachweisen, werden

wohl ein Hauptmoment der Ausbildung sein müssen. Das letzte Jahr

dient der praktischen Ausbildung, dem Erlernen der Katalogisienings-

arbeiten, dem Kennenlernen von Ausleihesystemen usw. und vor allem

dem praktischen Ausleihedienste an einer Uebungsbibliothek. Als Ab-
schlufs der Ausbildung mufs eine staatliche Prüfung erstrebt werden.
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Wenn die Volks -Bibliothekarin so, mit tflchtigem Wissen und
Können ausgerüstet, ihre Kräfte dem Vaterlande nur Verfügrung stellt,

wird die allgemeine Anerkennung gewifs nicht lange auf sich warten

lassen. Die Freunde unseres Volkes werden einsehen, dafs gerade

auf dem Gebiete der Volksbildung nur durch das Zusammenarbeiten

von Mann und Frau volle, d. h. nicht einseitige, Kulturwerte geschaffen

werden können, und die Frau wird als gleichberechtigte Mitarbeiterin

neben dem Manne schaffen dürfen an dem grofsen Kulturwerke der

Erweiterung und Vertiefung der Volksbildung, der Erweckung geistigen

Lebens in allen Volksschichten und damit der Hebung des Volks-

wohlstandes. Clara Anspach.

Adolf Schmitthenner als Yolksschriftsteller.

Von Richard Waitbreoht-Wimpfen.

Als Adolf Schmitthenner am 22. Januar 1907 noch nicht drei-

undfflnfzigjährig die Augen schlofs, da war mit ihm einer unserer

besten Schriftsteller dahingegangen. Eben fing sein Name an, über
die Grenzen Süddentschlands hinaus bekannt zu werden und eine

gröfsere Gemeinde zu sammeln, da wurde er, viel zu früh, seinem

Schaffen entrissen. Er war ein Meister der Erzählungskunst, und Er-

zählen ist eine Kunst, ist eine so schwere Kunst, dafs von hundert

Schriftstellern noch nicht einer wirklich erzählen kann. Und diese

Kunst ist nicht blofs formale Begabung oder etwas
,

das man lernen

könnte, wie die Kunst, einen gnten Stil zu schreiben, sie war bei

Schmitthenner mit dem Dichter geboren und mit seinem innersten

Wesen verwachsen. Wo aber Erzählungsknnst ist, da ist auch die

Vorbedingung gegeben für den Volksschriftsteller. Denn das Volk
will nicht Schilderungen, Reflexionen geistreicher Gespräche u. dergl.,

sondern es will schlecht und recht erzählt haben. Es hat mit dieser

Forderung vollkommen recht, und wenn die Gebildeten heutzutage so

wenig Sinn für die Feinheiten echter Erzählungskunst haben, so hängt

das damit zusammen, dafs wir bei der Hetze des Lebens nicht mehr
lesend zu geniefsen, sondern dafs wir zu verschlingen pflegen. Das
Volk aber nimmt sich noch Zeit zum Lesen, es liest eine Geschichte

auch nicht blofs einmal, sondern zwei- und dreimal. Alle Schmitt-

hennerschen Erzählungen ertragen nicht nur das öftere Lesen, sondern

sie offenbaren ihre hohe Kunst und ihre grofse, oft ganz schlichte,

oft aber auch tiefgründige Schönheit immer mehr, je öfter mau an
sie kommt.

Nun sind natürlich nicht alle Erzählungen Schmitthenners Volks-

lektüre. Seine beiden Romane „Psyche“ und „Leonie“ wie die grofse

Erzählung „Ein Michel-Angelo“ behandeln Probleme, die dem Volks-

empfinden ferner liegen. Doch ist auch in ihnen des Volkstümlichen

genug; denn Schmitthenner ist ein ganz ausgezeichneter Kenner
unseres Volkslebens, insbesondere der Kleinstadt, die er mit Emst und
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mit Humor, stets aber mit Liebe zu schildern versteht. Er besitzt

Oberhaupt einen köstlichen Humor, und hat ab und zu auch eine ganz

und gar lustige Geschichte wie „Unser Cello“ (in „Neue Novellen“)

geschrieben. Meist ists aber ein feiner Humor mitten im Ernste wie

in seinen drei geschichtlichen Erzählungen
:
„Bei Heiliggeist zu Heidel-

berg“ („Neue Novellen“) oder in der ebenfalls in Heidelberg spielenden

Erzählung „Die Frühglocke“, veröffentlicht in „Aus Geschichte und
Leben“, Erzählungen von A. Schmitthenner, nach seinem Tode von der

„freien Lehrvereinigung für Knnstpflege“ ausgewählt. Hier steht auch

die in den „Novellen“ zuerst veröffentlichte geschichtliche Erzählung

„Friede auf Erde“, die mit der ergreifenden Geschichte „Der Adam“
in die „Wiesbadener Volksbücher“ aufgenommen worden ist. In diesen

Erzählungen offenbart Schmitthenner ein Talent für die geschichtliche

Erzählung, das seinesgleichen sucht: nichts ist Bericht, alles ist Leben
und greifbare Wirklichkeit, mit so sicherer dichterischer Intuition

wiedergegeben, als ob der Dichter selbst dabei gestanden wäre; die

geschichtlichen Schlacken, die vom Studium des Stoffes her so oft

solchen geschichtlichen Erzählungen anhängen, sind hier vollkommen
ansgeschieden, es ist namentlich in „Tilly in Nöten“ und „Friede auf

Erden“ rein geläutertes Gold. Wenn nun auch die Feinheiten dieser

Erzählungen, wie übrigens aller anderen auch, mehr nur dem Ge-

bildeten und vielleicht am meisten dem historisch Gebildeten auf-

gehen, so sind die Erzählungen doch ebenso gut dem Volke ver-

ständlich, weil sie nicht, wie manche von C. F. Meyer, geschichtliche

Kenntnisse, ja Einsicht in die geschichtlichen Zusammenhänge voraus-

setzen; weil sie ferner auch stofflich anziehend und in der Führung
der Fabel spannend sind.

Ans Schmitthenners Nachlafs ist soeben ein grofser geschicht-

licher Roman aus der Zeit des dreifsigjährigen Krieges erschienen:

„Das deutsche Herz“, der ausgesprochen volkstümlich sein will. Denn
er ist hervorgogangen ans einem Konkurrenzausschreiben für einen

Roman, der den Kolportageroman verdrängen sollte. Schmitthenner

hat hier absichtlich mit den Mitteln -des Kolportageromans gearbeitet,

das heilst nicht, dafs er ihm irgend welche ästhetische Zugeständ-

nisse gemacht hätte, aber er hat die Ingredienzien, ans welchen die

Kolportageromane zusammengesetzt sind, auch für seinen Roman ver-

wendet : es fehlt nicht an schauerlichen Geheimnissen, auf einem solchen

beruht sogar die ganze äufserliche Spannung, nicht an Mord und Tot-

schlag, an rachsüchtigen Weibern, Gift uud Dolch u. dergl. Aber es

ist natürlich unter Schmitthenners Hand etwas ganz Anderes draus

geworden : eine tief ins Innerste des Seelenlebens gehende Geschichte

einer Ehe und des Verliältnisses zwischen Vater und Sohn, ein wunder-

bar geschautes Zeitbild ans jenen Jahren, als der Pfalzgraf die

böhmische Krone annahm und Tillys Scharen ins Neckartal einbrachen.

Ob der Roman eigentlich volkstümlich ist, das ist mir freilich zweifel-

haft; dafs er den Kolportageroman so wenig verdrängt wie ein anderer

der Konkurrenzromane dagegen, ist mir ganz sicher. Doch mufs man
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einmal die Probe mit diesem Roman machen, wie ihn das Volk auf-

nimmt: dafs es an ihn {gefesselt wird, glaube ich sicher; denn es ist

so viel Stoff darin angehäuft und es ist iu ihm so viel des Spannenden,

dafs schon dadurch auch der einfachere Leser bis znletzt festgehalten

wird. Aber ich glaube, er ist für das Volk nicht einfach genng, ich

glaube, dafs es für die komplizierten psychologischen Untergründe,

für die Darstellung der Wirrungen und Irrungen der Menschenseele

nicht genng Sinn mitbringt.

Dagegen ist das ebenfalls aus Schmitthenners Nachlafs heraus-

gegebene „Tagebuch eines Urgrofsvaters“ eine ganz ausgezeichnete

Volkslektüre. Schmitthenner hat es vortrefflich verstanden, ans dem
ihm vorliegenden Tagebuch die Zeit zwischen 1790 und 1800 heraus-

zuholen und aus einer Menge Einzelheiten ein Bild des Lebens im

Wiesental ira markgräfler Land znsammenzusetzen. Alles in ganz

schlichten Worten, ab und zu mit schalkhaftem Hnmor, und doch ein

ganz packendes Bild jener Zeit mit ihren noch patriarchisch - behag-

lichen Lebensgewohnheiten, in die die nene, durch die französische

Revolution herbeigeführte Zeit zerstörend hereinbricht. Und was der

Kriegsschrecken, der befürchtete und der wirkliche, was die Durch-

züge befreundeter und feindlicher Truppen für eine Gegend bedeuten,

das kommt einem hier so bedrückend deutlich zum Bewufstsein, dafs

die Friedensfreunde ihre helle Freude an dem Buch haben müssen.

Natürlich ohne jede vom Verfasser hineingetragenc Tendenz, ganz und

^ar objektiv, nur durch die Darstellung selbst.

Ueberhaupt die Tendenz! Man schielt trotz der Bestrebungen der

Hamburger (Wolgast) bei der Volkslektüre immer wieder nach ihr,

und die für das Volk berechneten Tendenzerziihlnngen, namentlich

der sogenannten christlichen Volksliteratur, haben ein gut Teil der

Schuld an der scharfen Kritik, die man an die Jugend- und Volks-

lektüre gelegt hat. Schmitthenner ist vollkommen tendenziös; er hat

nie an irgend eine Nebenwirkung seiner Erzählungen gedacht, immer
nur, wie er das, was er erzählen wollte, in der denkbar besten und
schönsten Form, das heifst in ecHt dichterischer Weise, zum Ausdruck
bringen, wie er ein vollkommenes Kunstwerk schaffen könnte. Das
ist ihm natürlich nicht immer gelungen; aber viele seiner Erzählungen

sind reine Kunstwerke, soweit man der Prosa überhaupt reinen Kunst-

wert beilegen kann.

Und doch steckt in den meisten Erzählungen aus seiner Feder

eine Tendenz: irgend ein sittlicher Gedanke liegt ihnen zu Grunde,

irgend ein sittliches Problem erfährt in der Form der Erzählung eine

neue Beleuchtung, und kein Leser wird durch ihre Lektüre herab-

gezogen, sondern in irgend einer Weise hinaufgehoben. Und darum
sind seine Erzählungen auch nach dieser Seite hin zur Volkslektüre

geeignet und können etwas zur Volkserzichung beitragen.

Digilized by Google



Wie gewUbnt man an guten Lesestoff? von E. Liesegang 173

Wie gewöhnt man an guten Lesestoff?

Bei dem MUsverhältnis zwischen dem verfügbaren Raum der „BlStter“
und dem vielen Guten, was heutzutage auf dem weiten Gebiet der Erziehung
unseres Volks zur Literatur und Kunst geleistet wird, ist es unmöglich auf
alle an sich noch so verdienten Bestrebungen einzngehen. So ist es zu er-

klären, dafs wir auf die nunmehr schon auf vierzig Hefte angewachsene Samm-
lung von „Flugschriften des Dürerbundes* erst einmal aufmerksam machten
(Band 7. S. 207), als die Broschüre von Franz Diederich .Wie gewUhnt man
an guten Lesestoff?“ vor zwei Jahren eben erschienen war. Jetzt ist diese
Schrift in erweiterter Form herausgekommen ') und wir stehen nicht an, sie

als alten ^ten Bekannten mit Freude wieder zu begrülsen. HUgen auch
einige Lücken geblieben sein, fast überall merkt man, wie sorgt ültig der Ver-
fasser allen Fortschritten der Zwischenzeit gefolgt ist So begegnet man

f
leich im Anfang einer anschaulichen Beschreibung der vor kurzem errichteten

teien Uffentlichen Bibliothek zu Dresden-Planen mit ihren tatsächlich muster-
haften technischen Einrichtungen. Der Verfasser geht dann auf die
jüngst mit einer gewissen Lebhaftigkeit nntemummencn Versuche ein, die
Mannschaften unseres Heeres und nnserer Marine, in der Kaserne, auf dem
Schiff, im Wachtlokal und im Lazarett mit gesunder und angemessener Lektüre
zu versorgen. Hoffentlich t^en seine ZeUen dazu bei, dafs auch bei uns in

Dentschland die verantwortlichen Instanzen sich mit den Fachmännern in Ver-
bindung setzen, wie es vor kurzem z. B. in Wien in einer für alle Beteiligten

befriedigenden Weise geschehen ist. Es folgen kurze Bemerkungen über die
neuerlichen Bemühungen, die Gefängnisse, Krankenhäuser, Heüstätten und
alle die Anstalten, in denen alljährUch Tausende und Abertausende von Armen
in meist unfreiwilliger Weise wellen, für die Erziehung zu guter Lektüre
nutzbar zu machen. Mit Genugtuung stellt Diederich des weiteren fest, dafh

man letzthin angefangen hat, öffentliche Wärmestnben und Volkskaffeehallen
mit Büchereien Descheideneren Umfangs anszustatten.

Ein besonders wichtiges und noch längst nicht genug bearbeitetes Feld
sind — darauf hatte Walter Hoffmann schon vor kurzem wieder im „Kunst-
wart“ (Jahrg. 21. Heft 5 und 9) hingewiesen — die Fortbildungsschulen. Vor
oder nach dem Unterricht, und für die unterrichtfreien Schüler auch während
der Schulstunden, mülste ein Lesezimmer eingerichtet werden. „Man soll die

jungen Leute dort sich selbst überlassen, aber dem aufsichtführenden Lehrer
ist die Pflicht anfzuerlegen, vorsichtig zu leiten, wo sein unbemerkt beob-
achtendes Auge auf Unerfahrenheit trifft Gerade bei Fortbildungsschülem,
denen eine Lesehalle geboten war, trat nun aber auch der Wunsch hervor,

Bücher mit heim nehmen zu können . . . Und bei dem Lesezimmer darf eben
die Fürsorge für geistige Förderung niemals stehen bleiben, denn wer ein

Heim hat, in dem eich geistige Sammlung finden läfst, der bat ganz andere
Möglichkeiten Bücher auszonutzen, als der Heimatlose. Erst an die Lesehalle
gewöhnen und dann an den Weg, der von der Lesehalle zur Benutzung der
Ausleibbibliotbek führt, das stellt die Aufgabe dar, die hier erzieherisch zu
lösen ist* Hit Recht hat man geltend gemacht, dafs im Durchschnitt eine
Bnebentleihung nach Hause mindestens dem Werte von zehn Leseballen-
besuchen, wenigstens was die Zeitdauer anlangt, die eine Bnchiektüre
verursacht, gleichwertig erscheint. Daher sei der von Tews gemachte Vor-
schlag, in den kleinen Städten Volksbibliothek und Fortbildungsschule unter
einem Dach unterzubringen durchaus zu billigen. Mag dergestalt die Fort-
bildungsschule als wertvoller Bundesgenosse gelten, so sollte man die Er-
ziehung doch schon früher, am liebsten schon in der Kinderstube beginnen
lassen. Schon mit geringen Geldmitteln wäre es möglich zumal in den sich

I) Mönchen, Georg D. W. Callwey iqo8. (58 S.) Der Preis beträgt 0,40 M.,

er ermäfsigt sich bei Massenbezug auf 8 M. für 25, auf 14 M. fiir 50 und auf

24 M. für 100 Exemplare.
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lange dehnenden Wochen vor Weihnachten, Säle zu mieten und Winter-Lese-
stuben filr Kinder herzurichten. Auf solche Art werden diese von Jugend an
SU erzogen werden kUnnen, dafs ihnen die mit marktschreierischen Umschliwen
versehenen Produkte der Schundliteratur nicht mehr gefährlich werden.
Vor aiiem aber giit die Mahnung, schenkt gute Bücher bei jeder Ge-
legenheit, gewöhnt durch Geschenke die Kinder der Volksschulen an den
Besitz einer eigenen kieinen Bücherei neben den SchnlbUchern! ,Der Unter-
nehmer mag seinen Arbeitern, der Dienstherr den Dienstboten ein Buch von
Wert auf den Weihnachtstisch legen.“ Für all« solche Zwecke brauchen
wir Vorschlagslisten, und heute ist es in dieser Hinsicht schon nicht mehr so

ärmlich bestellt wie in den neunziger Jahren; die neuen VolksbUcherunter-
nehmungen gehen, was man braucht.

Der Verfasser geht dann zur Charakteristik der zuletzt erwähnten Ver-
anstaltungen über und bespricht nacheinander die Wirksamkeit der Dentschen
Dichter-Gcdächtnisstiftnng, der Gesellschaft zur Verbreitung von Volksbildung
und des Zentralvercins für Gründung von Volksbibliuthekcn. Er erwähnt daran
anscbliersend die rcgelmälsigen Aufwendungen, die einige deutsche Staaten,

Prculsen, Ilamhiirg und Sachsen voran, seit einer Reihe von Jahren regel-

mäfsig für den Zweck machen und gedenkt der leider nicht allzu zahlreichen

Kommunen, die wirklich etwas Erhebliches für Volksbibliotheken und Lese-
liallen leisten. Mit gerechtem Unwillen beschwert sich Diederich bei dem
Anlafs darüber, dafs sowohl Bayern wie die Hcichsiande, für deren Bevölkerung
es so wichtig wäre, ,sich mit keinem Pfennig um diese Sache kümmern.*
Schliefslich wiederholt der Verfasser den schon in den „Blättern“ geäufserteo
Wunsch, dafs die Reichsregierung sich darüber vernehmen lassen möge,
welcher Teil von den im letzten Etat zur Förderung von Schul-, Unterrichts-

und Bibliothekszweckcn eingestellten b5U UUO M. tatsächlich für Volksbüchereien
im Auslände verausgabt werde.

Es folgen Erörterungen über den Geschmack gerade der breiteren

Scliichten unseres Volkes und mit gutem Grund wird geltend gemacht, dafs

bei uns wie anderwärts Romane, Novellen und Jugendschriften durchschnitt-

lich Tu bis bU°,o der gesamten Lektüre ausmacheii; es kämen alsdann 10°,

„

Gescliiclite und Reisewerke und 5°,o auf Naturwis-senschaficn. Erst längeres
Einwirken der Bibliutheksleitungen ändert das Verhältnis zugunsten der

wisseiischaltlicheu Bücher und drückt die Ziffer der Fiktion (des Erdichteten)
liernuter. .Sehr viel gröfsere Schwierigkeiten sind naturgemüfs auf dem platten

Laude, besonders in unserer Ostmark, zu überwinden, wo man dem Bauern
erst allmählich die Fertigkeit, gröfsere Schriften zu lesen, beibringen muls.

Die schwierige Frage endlich, welche Bücher für eine an Mitteln arme
Bibliothek in Frage kämen, beantworte sich heute viel leichter als ehemals,
nachdem so viele Unternehmungen für eben diese Abnelimerkreise Fürsorge
zu treffen begonnen haben. Da seien die „Sebweizersobriften“, die „Wies-
badener Volksbücher“, die „Hausbücherei der Dichter -Gedächtnis -Stiftung“
und diu bei Emil Bchrcnd in Wiesbaden erscheinende „Rheinische Hans-
blicherei“ zu nennen, denen neuerdings noch andere Sammlungen hinzuzu-
fügen seien. Schwieriger ist selbstverständlich die Auswahl aus der populär-
wissenschaftlichen I.,iteratur, hier sind wir doch wohl noch mehr in den An-
fängen, als man nach Diederichs Darlegungen glauben sollte. — Im Anhänge
unterrichtet ein sorgfältiges freilich keineswegs lückenloses Verzeichnis der
Literatur über unser volkstümliches Bibliothekswesen den Leser dieses Flug-
blatts, dem man weiteste Verbreitung wünschen möchte, über die hauptsäch-
lichsten einschlägigen Schriften. VMelleicbt würde es sich bei einer Neoanf-
lage empfehlen, hier die zusammenfassenderen und auch fUr die Gegenwart
wichtigeren Werke besonders zu markieren. E. Liesegang.
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Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der 13. Jahresbericht der von der „deutschen Gesellschaft ftir Ethische
Knltnr“ verwalteten Ersten öffentlichen Lesehalle zu Berlin für das
Verwaltnn((8jahr 1907 weist wiederum eine Steifrerung der Frequenz auf.

Trotzdem die Räume im Juli dringender Anffrisdiimg wegen lu Tage ge-
schlossen waren, wncbs die Zahl der Besucher von 84139 auf 92 213. In der
Lesehalle selbst wurden 19.362 Bände (im Vorjahr 20291) gelesen, nach Bause
entliehen 18UU1 (gegen 13808) im Ganzen also 34363 (840U9). Hierbei ergab
sich eine ebenso bemerkenswerte wie erfrenliche Verschiebnng zu Gunsten
der belehrenden Schriften, deren Anteil von 21 auf 27 °/'o stieg. Hei der Be-
dentnng dieses Punktes mag darauf hingewiesen werden, dms in der Lese-
halle selbst 7343 Bände Schöne Literatur oder 45 °/„ (gegen 47), 4738 Zeit-

schriften oder 29 °,o (gegen 34) und 4261 oder 26 °/„ (gegen 19) Bände wissen-
schaftlicher Werke benutzt wurden. Zu Bause wurden benutzt 12020 Bände
oder 67 “/o (70) Schöne Literatur, 807 oder 5 (5) Zeitschriften und 5114
oder 28 “o (23) Wissenschaftliohes. Am stärksten hat also, wie mit Genug-
tuung fcstgesteilt werden mag, die Benutzung wissenschaftlicher Werke im
Lesesaal zagenommen. Wie der Bericht mitteilt, soll die Lesehalle im laufenden
Jahr umziehen und vom 1. Juli 1908 an in Berlin 5u Rungestrafse 25—27 ihren

Sitz haben. _

Einem uns übersandten schriftlichen Jahresbericht Ober die Oeffent-
liche Bibliothek zu Flensburg ist zu entnehmen, dafs die Zahl der ent-

liehenen Bücher von 35 076 im ersten und 46177 im zweiten, im dritten bis

zum 30. April 1908 reichenden Verwaltungsjahr auf 55984 Bände gestiegen
ist In derselben Zelt hat sich die Ziffer der eingeschriebenen Leser von
1632 anf 3840 gehoben. Darunter waren 149 (ungelernte) Arbeiter, 114 aka-
demisch Gebildete, 270 Beamte und Angestellte, 621 Frauen mit und 160 ohne
Beruf ohne die Lehreriimen, 776 Handwerker, 506 Bandeisbeflissene, 75 Haus-,
I/ihndiener, Kutscher nsw., 51 Landwirte, 215 Lehrer und Lehrerinnen,
97 Militärpersonen, 90 Rentner und Invaliden, 40 Schiffer nnd Fischer,

391 Studenten und ältere Schüler, 127 Schreiber in Privatdienst, 39 Techniker
and 58 Personen ohne Angabe des Berufs. Bei dieser Statistik, deren Baupt-
kategurien hier nur wiedergegeben werden konnten, hätte auch die Zahl der
Lehrerinnen gesondert mitgeteilt werden sollen! — Der Bücherbestand erreichte

am l.Mal 1908 die Zahl von rund 6000 Bänden, von denen 1234 im Verwaltungs-
jahr erworben und 153 geschenkt worden. Die Ausgaben beliefen sich in

dem sonderbarerweise nicht mit dem Berichtjahr zusammenfallenden Rech-
nungsjahr anf 7424 Hk. Die Stadt gewährte einen Zuschuls von 3000 Mk.
Die bisherigen Räume sind nnzureichend, auch wäre zu wünschen, dafs andere
am Ort vorhandene Büchereien mit der öffentlichen Bibliothek in Zusammen-
hang gebracht würden. Die von vielen Benutzern erstrebte Uebemahme durch
die Stadt wäre vielleicht das bequemste Mittel zur weiteren Förderung der
Anstalt.

Die Bücherei der Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Comp,
in Leverkusen bei Köln wurde am 1. S^tember 1902 mit einem Bestanae
von rund 5500 Bänden eröffnet. Am 31. Dezember 1907 betrug die Bände-
zahl bereits 10 500, so dafs sich der Bestand in etwas Uber fünf Jahren nahezu
verdoppelt hat Der jährliche Zuwachs beträ^ rund lOOi) Bände. Die Aus-
wahl der Neuanschaffungen trifft vorbehaltlich der Genehmigimg der Direktion
ein Ausschnfs, welcher sich aus allen Kategorien der Werksangehörigen
znsammensetzt. Die Bücherei kann von allen Beamten und Arbeitern der
Firma und deren Angehörigen benutzt werden. Dem letzten Jahresbericht
entnehmen wir folgende Zahlen. Während im Jahre 1906 39°/o der Werks-
angehörigen die Bücherei benutzten, waren es 1907 4l‘/o; im ganzen 1889

14*
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regelmäbige Leser gegen 1529 im Vorjahre. Bemerkenswert ist übrigens,

dam die mnd 260 weiblichen Werksangehörigen zu 90°/, lasen. Die Gesamt-
aasleihe betrug 1907 79 0.53 Bände, so daJa Jeder Leser durchschnittlich 42 Bände
entliehen hat. Doch gibt diese Zahl kein ganz richtiges Bild, da es er-

tabmngsgemUrs eine gewisse Zahl von Viellesern gibt, die oft die mitgenom-
menen Bände kaum lesen, die aber die Durchschnittszahl in die Hohe treiben.

Doch ist diese unerfreuliche Erscheinung mehr und mehr im Abnehmen be-

S
riffen. Die Verteilung der Ausleihe zeigt, dafa ernste BUcher der reinen

nterhaltungsliteratur gegenüber immer mehr bevorzugt werden. Während
1906 nahezu die Hälfte aller entliehenen Bände (49,70°/,) der Gruppe U
(Unterhaltung -Literatur) angehOrten, sank diese Zahl 1907 auf 46,40°/,. Die
Verhältnisse liegen aber noch besser, da auch sämtliche klassischen Dichtungen
unter U geführt werden. Dem Sinken dieses Satzes entspricht ein Steigen

in fast allen anderen Fächern. Im ganzen wurde Jedes Buch 7,9 mal ans-

geliehen. ln den einzelnen Fächern schwankt diese Zahl zwischen 1,83

(Pbilosophi^ und 12,7 (Jugendschriften). Die Bücherei war bisher noch nicht

mit einem Lesesaal verbunden. Ein solcher wird im Herbst dieses Jahres
in dem nenerbaiiten Arbeitererholungsheim, welches sich in Wiesdorf inner-

halb der umfangreichen Arbeiterkolonie der Firma befindet, eröffnet werden.
Am I. Dezember 1907 wurde Dr. H. Caspar!

,
bisher Assistent an der

Frhrl. C. v. Kothschildschen Öffentlichen Bibliothea in Frankfurt a. M. zur

Leitung der Bücherei berufen. Das Personal besteht zurzeit aus einem
Bibiiouekar, einem Sekretär, einem Geholfen und einem Buchbinder.

Im Jahre 1907 hat sich die Oeffentliche BUcher- und Lesehalle
zu Lübeck in erfreulicher Weise weiter entwickelt. Die Benutzungen der
Bücher- und Lesehalle weisen die Zahlen von 144 27.3 auf und habeu somit
um mehr denn 1 000 Benutzungen zugenommen. Die im Jg. 8, Seite 28 ff. er-

wähnte Reorganisation und die damit bervorgebrachten erheblichen Schwierig-
keiten hatten in der BUcherhalie einen zeitweiligen Rückgang in der Benutzung
erklärt, aber dennoch hat die BUcherhalie eine Zunahme der Entleihungen zu
verzeichnen. Die Zahl der entliehenen Bände ist von 73 127 im Jahre 1906
auf 80 646 1907, die Zahl der Lesehallen-Besucher von 60 999 auf 63 627 ge-

stiegen. Die Fertigstellung des neuen Kataloges und die damit verbundene
erforderliche Vermehrung des Bücherbestandes lassen mit Sicherheit auf eine

weitere bedeutende Entwickelung der BUcherhalie schliefsen. Da die Neu-
bearbeitung des gesamten Bücherbestandes eine kritische Sichtung des vor-

handenen Lesestoffes sowie eine genaue Durchsicht der einzelnen Bände auf
ihre äufsere Beschafienheit erforderte, konnte bis zum Herbst des vergangenen
Jahres nur die Neuordnung für das Gebiet der schOnen Literatur durch-
gelUhrt werden. Anfang November ist der erste Teil des Kataloges in eiuem
Umfang von 120 Seiten herausgegeben. Er umfalst 2008 verschiedene Werke
und einschliefslich der Doppelexemplare rund 3sou Bände. Die ausländische
Literatur ist alphabetisch nach den einzelnen Sprachen

,
und wiederum erst

die Uebersetzong und dann das Original auf^mbrt. Der Preis des ganzen
Kataloges ist auf 60 Pf. festgesetzt, der beim Kauf des ersten Teils erhoben
wird. Den Entnehmern des ersten Teils wird später der zweite Teil unentgelt-

lich nachgeliefert. Den Verfassern sind die Lebensdaten nach Möglichkeit oei-

gefUgt, ebenfalls wird das ermittelte Pseudouym durch Hervorhebung in anderer
Schriftart dem echten Namen des Schriftstellers hinzugesetzt. Der zweite Teil

des Kataloges, der die belehrende Literatur in systematischer Anordnung ent-

hält, wird Ende d. J. zum Abschiufs gebracht werden. Die BUeberanschaffungen,
welche sich im vergangenen Jahre nur auf das Gebiet der sohOnen Literatur

erstreckten, beliefen sich insgesamt auf 1215 BUcher, die Zahl der aus-

geschiedenen Bände auf rund 6oO, ferner mufsten 350 Bände durch neue Exem-
plare ersetzt werden. Die starke Inanspruchnahme des Bücherbestandes hatte

naturgemäfs eine grofse Abnutzung der Einbände zur Folge; insgesamt wurden
2600 Bücher eingebunden, für die sich die Buchbiuderkosten auf reichlich
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3300 Mk. beliefen. Die bedeoerliche Zonehme der in Verlnst geratenen Bände
— 15 Bücher im Werte von 66,50 Hk. — machte die eigenhändige Unter-

nohrift eines Ausweis - Formnlars erforderlich. Die im Anfang dieses Jahres
nen anfgenommene Einrichtung von Vorbestellungen auf gewünschte Bücher
wird rege in Anspruch genommen. Am meisten befinden sich unter diesen

vorbestellten Büchern die Werke von Dahn, Viebig, Zahn und Herzog.
B. Otten.

Ceber die Errichtung der Volkslesehalle in der Vorstadt von Mann-
heim, der 30000 Einwohner zählenden Neckarstadt, die im November
1906 erOffiiet wurde, ist seiner Zeit berichtet worden. Der Jahresbericht des
Vereins für Volksbildung Mannheim'' teilt mit, dais bis zum Schlufs des

Jahres 1907 (also während 14 Monaten) die I..eseaäle von 39 09S Personen
besucht wurden, worunter 4*09 Knaben und 3037 Mädchen, zusammen also

7746 Kinder, waren. Die mit der Lesehalle verbundene Volksbibliothek um-
falste anfänglich 4000 Bände, stieg aber im Laufe des Jahres auf 500). Bei

der Auswahl der schiinen Literatur waren die Bibliothekare des .Vereins
Volksbibliothek“, die Herren Hauptlehrer Gückel und Hüflor, vor allem tätig.

Mit besonderer Genugtuung stellt der Bericht fest, dafs das Interesse für

.Goethe und Schiller“ besonders rege ^wesen sei. Vielleicht erfährt man
im nächsten Bericht, auf welche ihrer Werke es sich vor allem erstreckt

habe. Ueberhaupt wäre zu wünschen, dafs der nächste Bericht eine Statistik

der gelesensten Autoren brächte. Erwähnt sei noch die Bemerkung, dafs

Schriften Uber Elektrizität beneiflicherweise besonders begehrt wurden. Nenn
Zehntel der Leser wohnten in der Neckarstadt. Darunter waren 230 Metall-

arbeiter, 39 Holzarbeiter, 86 TagelUhner, 112 arbeitende Mädchen, 37 Beamte
und Lehrer, 169 Kaufleute, 29 Akademiker, Studenten, Ingenieure usw., 38

Techniker, 65 Mittelschüler höherer Klassen, 234 Frauen und Mädchen ohne
besonderen Beruf.

Die der .fertigen Ortsgruppe des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins

angegliederte Öffentliche Bücherei zu Wetzlar wurde, wie seinerzeit

mitgeteilt, am 1. Juli 1906 ins Leben gerufen. Im Laufe des Verwaltungs-
jahres 1907 hat sich der Bücherbestand sehr vermehrt, ebenso ist die Zahl

der Leser von 240 auf 641 gestiegen. Unter letzteren sind 179 Damen. Im
Halbjahr 1906 wurden 2147, im Jahre 1907 aber schon 8388 Bände aus-

gelienen. Jeder Leser erlang für 25 Pf. eine Leihkarte, auf Grund deren er

nach und nach 30 Werke erWten kann. Spätestens nach drei Wochen mufs
das entliehene Werk znrUckgegeben werden. Die Leseordnung ist in dem
Bücherverzeichnis abgedruckt, das für 30 Pf. zu haben ist. Aulser einem
Zuschuls von 300 M. jährlich stellt die Stadt ein Zimmer zur Verfolg und
übernimmt die Sorge für Heizung, Beleuchtung und Reinigung. Das Jahr
1908 wird voraussichtlich eine noch grOfsere Zunahme bringen. Das Amt
einer Bibliothekarin versieht seit 19o7 Fräulein El. Heidsieck.

Wetzlarer Anzeiger (Nr. 37 vom 13. Febr. 1908).

„Volkslesehalie“-Wien. Der letzte Rechenschaftsbericht dieses

Wiener Volksbildungsunternehmens, der vom Präsidenten Dr. Stich in der
8. Jahresversammlung im „Neuen Rathause“ abgelegt wurde, zeugt von einem
sehr gedeihlichen Wachstnme dieser Volsksbildungsorganisation. Nachdem
von dem Vereine im vergangenen Jahre eine neue Filial- Bücherei in Maigen-
Sigmundsherberg errichtet wurde, besitzt er gegenwärtig sieben Büchereien

und zwar in Wien und Nieder -Österreich, wo er immer weiteres Land gewinnt.

Im Jahre 1906 wies der Verein 256 498 Bücherentleihungen auf, die sich im
Jahre 1907 um 140102 Entleihiingen, also über 50° o steigerten, so dafs nun-

mehr die Zahl 396600 Bände betrug. Das miils als ein äiifserst erfreuliches

Anwachsen der Entleihungsziffer in einem Jahre bezeichnet werden, wie es

nicht gleich wieder von einem Vereine anfgewiesen werden dürfte. Zugleich
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zeigt es sber such, dsb die .Volkslesehslle“ noch ein sehr frachtbares Feld
vor sich bat Des weiteren worden die zwei Lesehallen des Vereins in Wien
im abgelaufenen Jahre von 1 1 006 Personen besnoht. An Veranstaltungen
zum Zwecke der Volksbildung bat die „Volkslesehalle“ sieben volkstümliche
Vortragsabende und neun Leseabende abgebalten. Die Einnahmen des Ver-
eins betrugen 36 566 K., die Aasraben 34 110 K. Da die Tendenz der „Volks-
lesehalle“ dahin geht, auf chrismch- nationaler Grundlage Volksbildung in die

weitesten Schichten der Bevölkerung zn tragen, kann aer seltene Aufschwung
des Vereins nur bestens begrUlst and ihm ein weiteres gedeihliches Fort-

Bchreiten gewünscht werden. ibi.

Sonstige Mitteilungen.

Nachtrkglich soll hier noch anf einen Aufsatz von Albert Lenn6 (Btlcher-

welt Nr. 7) Uber die MUnsterbibliothek in Bonn Bezog genommen werden.
Im Jahre 1907 lüste sich die 1699 errichtete Katholische Lesehalle und
Volksbibliothek dort anf Um Ersatz zu schaffen besehiols man die Bibliothek

der MUnsterpfarre zo erweitern, deren Leser dem Hanptstamm nach Leser
des Borromäusvereins sind. Zn dem Zweck wurde, um Geldmittel zn er-

langen, ein Aufruf erlassen, dessen Erfolg ein so gnter war, dals ln der Nähe
der alten Volksbibliothek in der Meckenheimer Strafse ein geeignetes Lokal
gemietet werden konnte. Bei der Biicherauswahl wurde mit erfreulicher Un-
befangenheit verfahren. Man strebte dahin, ans der gesamten Literatur das
Wertvollste einzustellen, soweit es sich für eine Volksbücherei mit gebildetem
Pnblikum eignete. „Auf die Konfession der Verfasser wurde dabei grnnd-
sätzlich keine Rücksicht genommen. Bedingung war nur, dals die anfzn-
nebmenden Schriften weder der christlichen Weltanschauung widersprilchen,

noch das gesunde religiöse und sittliche Empfinden der Katholiken ver-

letzten.“ Dafs man dabei weitherzig war, lehrt der folgende allgemeiner Be-
achtung zu empfehlende Satz: „Geringe Mängel oder Verstöise wurden ge-
duldet, wenn sie durch grOlsere Vorzüge aufgehoben wurden.“ Der Verfasser
stellt fest, dafs das Ergebnis der BUcbenuswahl die Mühe gelohnt habe. Von
dem Katalog wurde vorläufig wenigstens der erste die Jugendschriften und
die Schone Literatur umfasssende Teil (Bonn, P. ilauptmann; U,6UM.) gedruckt

In Hahn im Taunus ist unter tätiger Beihilfe des Herrn Bürgermeister

Grus vor kurzem vom Herrn Lehrer Wulff eine Volksbibiiothek ins I.«ben

gerufen. Die finanziellen Schwierigkeiten, die sich leider dem Aufblühen
des Unternehmens entgegenatellten, sind durch eine namhafte Spende von
Herrn I.andtagsabgeurdncten Kommerzienrat Bartling in Wiesbaden behoben
worden.

.

Wie das Buchhändler-BOrsenblatt (Nr 128) mitteilt, hat sich vor

einigen Jahren in Paris eine Franklin-Gesellschaft konstituiert, die sich

die Gründang und Unterstützung von Volks- und Aruieebibliotheken
zur Aufgabe gemacht bat. Dieser Verein entfaltet unter Leitung des Aka-
demikers E. d’Eicbthal eine rege Tätigkeit; in der letzten Generalversammlnng
wurde festgetellt, dafs er im Jahre 19Ü7 20 ii Kasemenbüchereien mit Biblio-

theken beschenkt bat, die Jeweilig aus 16 Keisewerken, 10 populärwissen-

schaftlichen Werken und 36 guten Kumaneu bestanden. Aufserdem ging eine

Sendung von 120 Büchern an die Verwundeten in Marokko ab, so dafs im
Lauf des Jahres 1907 16 120 Bände an Soldaten abgegeben wuraen. Anfser-

dem wurden in einer gröfseren Anzahl von Fällen Volks- und Suldatenbibliu-

theken mit bestimmten gewünschten Werken, die sich auf 5375 Bände be-

liefen, unterstützt. Man sieht also, dafs auch in anderen Staaten der Kasernen-
llteratur grOäere Aufmerksamkeit gewidmet wird.
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Die VolksbUeherel und Lesehalle der Stadt Keichenberg, die

am 2. Januar 1902 ins Leben trat, kann auf eine sechmährige Wirksamkeit
znrUckblicken. Den Grundstock flir ihre Einrichtung bildete eine Sammlung
von 11 OOU K. Private, Vereine nnd RlSrperschaiten insbesondere die Reichen-
berger Sparkasse, die Handels- and Gewerbekammer sowie die Gasanstalt

hatten sich daran beteiligt und stellten auch für die Zukunft regelmälsige
Beitrüge in Anasicht. Herr Baron v. Liebig stiftete ein Patengeschenk von
20 OOU K. und bedachte die Anstalt bei seinem Tode mit weiteren tun 000 K.
Bei der Eröfibung wies die Bibliothek zwar einen Bestand von 5100 Bänden auf,

darunter waren aber manche Geschenke von fragwürdigem Wert Inzwischen
sind die weniger geigneten Werke beseitig und durch einwandfreie Bücher
ersetzt. Die Sammlung umfafst gegenwärtig 8556 liände, die in einem jetzt

in zweiter Anflage erschienenen Katalog anfgeiUhrt sind. Im Jahr I6U2 wurden
an 234 Ausleiht^en 34171 Bände entnommen, deren Zahl sich im folgenden
Jahr bei 3U3 Tagen auf 56 465 hob. In den Jahren 1904 bis 1906 stieg die

Ziffer der entliehenen Bücher auf 58 674, 62 756 und 67 l4o. Mit Beginn des
neuen Jahres wird die Bibliothek durch Angliedernng einer MusikbUcherci
erweitert werden. Diese soll die Pflege guter Hausmusik fordern. Die Lese-
halle wurde in den Jahren I902 bis 1906 von 37 711, 42372, 39 813, 36 557
und 37165 Personen besucht Die finanzielle Lage erscheint namentlich in-

folge der beiden Liebig- Stiftungen als gesichert. Abgesehen von Buchbinder-
lohn und Fortsetzungen stehen jährlich rund 1500 & für Neuanschaffungen
zur Verfügung. Die Volksbücherei hat sich bereits einen so festen Leser-

kreis erobert, dafs auch die letzte grolse dentschbühmische Ausstellung dem
Besuch keinen Abbruch tat Zentralblatt für Volksbildungswesen (Nr 5,'6).

Eine Blinden-Bibliothek. Der Umstand, dals die Bibliotheken der
Blioden-Anstalten meist nur den Zöglingen zugute kommen, veranlafste den
1894 gegründeten „Leipziger Verein zur Beschaffung von Hochdriick-
scbriften für Blinde“, eine Zentralbibliothek ins Leben zu rufen, die als

erste derartige Einrichtung allen Blinden Deutschands unentgeltlich zur Ver-
fügung steht. Ihr Bestand, der 19ol erst 346 Bände nmfalste, ist seitdem auf 2500
gewachsen. Die Leiterin der Bibliothek, Frau Marie Lomnitz, ist darauf be-

dacht, zur Vermehrung und Verbesserung der Bestände freiwillige Mitarbeiter

heranzuziehen. Mit Hilfe von Anleitungen für das „Abschreiben“, die münd-
lich oder schriftlich von ihr erteilt werden, widmen sich gegenwärtig
136 Damen nnd Herren ans allen Teilen des Kelches und auch aus Oesterreich

dem Uebertragen von Büchern in die Blindenschrift. Mit Hinzurechnung von
12 Blinden, die zu ihrem Erwerb dieselbe Arbeit nach Diktat verrichten, um-
fafst die Abschreibergruppe im ganzen 148 Mitglieder. Diese „handschrift-

lichen Uebertragungen*, die sieben Zehntel des Bücherbestandes ausmacben,
werden nach einem besonderen Verfahren so imprägniert, dafs die Schrift

ihre ursprüngliche Elastizität behält und durch das Lesen, das in einem Be-
tasten mit men Fingerspitzen besteht, nicht abgenutzt werden kann. Durch
diese Art der Beh.indlnng kommt die Haltbarkeit der handschriftlichen Ueber-
tragung denen der Druckwerke gleich. Die Abteilungen der Bibliothek bieten

eine reiche Auswahl an Schriften sowohl belehrender als unterhaltender Art;

selbst Opemtexte und ein Lchrbncfa für blinde Masseure befinden sich

darunter. Die Bibliothek enthält u. a. Goethes und Schillers sämtliche Werke,
die bis jetzt keine andere Vereinsbibliothek für Hochdruckachriften vollzählig

anfzuwelsen hat. In absehbarer Zeit werden auch die übrigen Klassiker in

vollständigen Sammlungen in der Bibliothek zu finden sein. Je nach Be-
dürfnis werden von den blinden Abschreibern auch Uebertragungen von
wissenschaftlichen Werken, von französischen und englischen Uebersetzungun,
von Lehrbüchern und Wörterbüchern hergestellt. Für den Bedarf blinder

Schüler, die Gymnasien für Sehende besuchen, können in gleicher Weise
lateinische, französische und englische Schulgrammatiken in Blindenschrift

übertragen werden. Die Bücher der Bibliothek werden den auswärtigen Ent-

ooglf
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leihern postiral zu^eaandt, sod&b diese nur die Kosten der RUoksendang za
tragen naben. Eine Lesegeblihr wird nicht erhoben. Ebenso werden die
Kataioge, die sowohl in Buchdruck als anch in Pnnktdruck voriiegenj unent-

f
eitiich abgegeben. Äulser der Einführung der Biinden-Schreibmaschme zum
wecke des Abschreibens ist schiiefsiieh noch die Vereinsdruckerei erwähnens-

wert, in der seit Jahren drei Personen tätig sind, und zwar zwei Blinde und
eine Sehende. Um den wachsenden Anfordernngen gerecht werden zu können,
bittet der Verein um Zuwendung von Geldmitteln in Form von einmaligen
oder JahresbeitBigeii, die Uerr Alired Hoffmanu, Leipzig, Ntlmbergerstralse '2T,

entgegennimmt. Frankfurter Zeitung Nr 181.

Wie der 37. Jahresbericht der .Gesellschaft für Verbreitung von
Volksbildung“ für das Jahr 1907 (Volksbildung Bd38 Nr 14) mitteilt, steht

der Verein seit einiger Zeit mit einer grOfseren Anzahl von Truppenteilen,

5
egenwärtig neunundsiebzig, in Verbindung. Diese erhalten ge^n den üblichen
ahresbeitrag ständige oder Wanderbibliotbeken und werden auch durch

laufende BUcnerzuweudungen unterstützt. Daneben hat die GeseUsebaft im Ein-
verständnis mit dem Eriegsmiuisterium im Berichtjahr einer kleineren Anzahl
(achtunddreifsig) von Truppenteilen nach ihrer eigenen Auswahl je 20 Bände
zur Uebe^be an die Waentstnben ohne irgend welche Gegenleistung über-
wiesen. Für diese Wachtstubeubibliotheken wurden gebrauchte Bücher
verwandt, da eine sorgfältige Behandlung nicht zu erwarten ist und anch die
Rückgabe nicht verlangt wird. Hoffentlich wendet die GesellsrJiaft auch
diesem neuen so überaus wichtigen Gebiet ihres Wirkens besondere Aufmerk-
samkeit zu

;
übrigens wäre es von allgemeinerem Interesse zu erftüiren, welche

Literatur von den 'Iruppenteilen ausgewählt wurde.

Das Preisausschreiben für eine Anfsteliung von Husterlisten
für Volksbibliotheken und HansbUchereien für Arbeiter- und
Handwerkerfamilien, das seiner Zeit (vgl. oben S. 12) vom Verein zur
Verbreitung guter volkstümlicher Schriften aus^g, hat änfserlich

betrachtet insofern einen grofsen Erfolg gehabt, als im ganzen 387 Bewerbungen
einiiefen. Hiervon entfallen 1 95 Listen auf die erste die kleinem Sammlungen
für Volksbibliotheken betreffende Aufgabe; 192 wollen eine Auswahl für
HausbUchereien im Wert von 25, 50 imd lOn M. treffen. Nach einer erst-

maligen Sichtung blieben noch 172 übrig, Uber deren Wert sich demnächst
die Preisrichter des weiteren schlüssig zu machen haben.

Zeitechriflenschaii etc.

Ein Aufsatz von Fernand Berlioz in Paris über die Desinfektion
geschlossener Bücher ist in der Frankfurter Zeitung (Nr 160 vom
10. Juni 1908) abgedruckt. Der Verfasser macht darauf aufmerksam, dafs

gerade Kranke und Genesende, deren Auswurf und Speichel am gefährlichsten

lur die Bücher sei, lebhafte Leser seien. Anch ist das Buch nervorragend
geeignet Keime au&unehmenj was namentlich dann der Fall sei, wenn die
Seiten mit angefeuchtetem Finger umgeblättert würden. Die Ansteckung
durch das Buch ist um so gefährlicher, weil die Krankheitserreger in ihm
die allerbesten Vorbedingungen für lange Lebensdauer finden. Das Sonnen-
licht, der grüfsto Hikroben^ind, vermag nicht in das Innere vorzudringen.
Jedenfalls sei es absolut notwendig die Bücher wirksam zu desinfizieren.

Berlioz teilt uuu mit, dal's er eiu Mittel gefuudeu habe, bei dessen An-
wendung die Bücher nicht einmal geöffnet zu werden brauchten. Sein
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Apparat besteht In einem Metallkasten, dessen auseinandernehmbare Wünde
je nachdem 1—10 Kubikmeter umfassen. Er wird durch Petroleum oder
Gas erwärmt. Über dem Brenner befindet sich eine Schale, in der die des-

infizierende Flüssigkeit das „Aldeol* verdampft. Die Temperatur im Inneren
hat sich zwischen Ou -95 Grad zu bewegen; die Gesamtdauer des Verfahrens
beläuft sich auf zwei Stunden. Die Wirkung ist verschieden nach der Dicke
des Buches und nach der Natur der Keime, von denen einige, wie der übrigens
selten vorkommende Hilzbrandbazillus, eine besonders grobe Widerstandskraft
besitzen. Auch wird der innere Seitenrand nicht so vernichtend getroffen,

wie der änfsere. Die Soci4t6 de d^sinfection 6cononiique in Paris stellt die

von Prof Berlioz erfundenen Apparate her. Für kleinere Bibliotheken würde
wohl die „ötuve cbirurgicale“ genügen, die 30—40 Bände fafst und 200 M. kostet.

Systematische Uebersicht
der wissenachaftlichen und populärwissenschaftlichen Literatur.

Von Prof Dr. C. Lausberg.

Sammelwerke, Bibliothekswesen;

Bibliotbek-Hendol. (Halle, 0. Hendel.)
2079. Glaubrecht, 0., Die Schreckensjahre v. Zindheim. Zur Sittengeseb.

d. 17. Jabrh. (71 S.) Geb. 0,50 M.
Bücher d. Weish. u. Schönheit. (Stnttg., Greiner& Pfeiffer.) Geb. je 2,50 M.
Wagner, R., in seinen Briefen. (144 S.)

Bandoibl., wissensch. (Paderb., Schüuingh.)

6. Engel, A., Grundrils der Sozialreform. (321 S.) 4 H.
Hillger’s ill. Volksb. (Berlin, H. Hlllger.) Geb. Je 0,50 M.

92. Loebell, A. v.. Das deutsche Heer. (96 S., ill.)

99. Pape, R., Die Arbeiterfrage. (96 8.)

Kaisig, K., BUcherverz. d. Verbands oberschles. Volksbüchereien. 3. Aufl.

Breslau, Priebatsch. Geb. 1,75 H.
Kulturträger. (Berlin, H- Seemann.) Je 1 H.

14. Normann, E., Friedrich d. Gr. als Mensch u. Philosoph. (110 S.)

15. Mensch, £., Königin Luise. (94 S.)

Meyer's Volksbücher. (Leipz., Bibi. Inst)

1495. 96. Seelmann, W., Reuters Leben u. Werke. (i<2 S.) 0,20 M.
1497. Schmidt, E., Heinr. V. Kleist. (56 S.) o,10M.
1498— 1500. Kirchboff, A., Die dtschen Landschaften u. Stämme. (164 S.)

0,30 M.
Sammlung GOschen. Geb. je 0,80 M.

S64. Legband, Dtsche Literaturdenkmäler d. 17. u. IH. Jahrh. bis Klopstock.

(171 S.)

366. Wrzodek, G., Entwickig. d. Handfeuerwaffen seit 1850. (I20S.)
371. 372. Mayer, M. E., Dtsches Militärstrafrecht I (168 S.) n. II (147 S.)

374. Jaeger, G., Theoret Physik IV. (174 S.)

Univ. Bibi. (Leipz., Reclam.)
4973—76. Smiles, 8., Sparsamkeit (415 S.) Geb. 1,20 M.
377. Sehling, E., Kirchenrecht (146 S.)

Universum-Jahrb., ill., 1907. Leipz., Reclam. (628 8., ill.) Geb. 7,50 M.
Vorort -Bi bl. (Berlin, Baedeker & Moelier.) Kart IM.

1. Fischer, A., Gartenstadt n. Gesundheit (45 S.)

2. Lux, 11., Licht Luft, Wärme. (150 S.)

3. Blancke, Geflügelzucht (134 8.)
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Wissensoh. n. Bildg. (Leipz., Quelle & Meyer.) Geb. je 1,25.

20. Bermbach, W., EinfUhrg. i. d. Elektrochemie. (I4Ü S.)

25. Kassner, C., Das Wetter. (I4S S., ill.)

.S6. Kisch, W., Unsere Gerichte u. ihre Reform. (165 S.)

Theologie, Philosophie, Pädagogik:

Bessert, A., Joh. Calvin. Giefsen, TUpelmann. (176 S.) 3,60 n. 4.50 H.
Dürr, E., EinfUhrg. i. d. Pädagogik. Leipz., Quelle & Meyer. (276 S.) 3,S0

u. 4,40 M.
Ebbinghaus. H., Abrife der Psychologie. Leipz., Veit u. Co. (196 S.) 3 u. 4 M.
Hübner, H., Phil. Nicolai. Elberf., Lnth. BUchervor. (124 S.) 1,25 M.
Rolfns, H., Kirchengesch. FUr die kath. Farn. Freiburg, Herder. (193 Abb.,

1014 S.) 7,50 M.
Stelzl, J., Kurzgefafste Kirchengesch. (v. kath. Standp.). Klagenfurt, Josef-

Ver. (265 8 ., ill.) Geb. 1,50 M.
Noworusski, M. W., Achtzehneinhalb Jahre hinter russ. Kerkermauern.

Berlin, Bohr. (323 ,S.) 5 M.
Rogensberg, F., Der Mainfeldzug 1866. Stnttg., Franckh. (158 S. ill.) 2 M.
Sp orleder, F., Graf HUseler-Auekdoten. 2. Aull. Metz, Union. (125 S.) 1 M.
Starck, E. v., Babylonien n. Assyrien, nach ihr. alt. Gesch. u. KulL Marburg,

Ebel. (443 S.) 8M.
Tecklenburg, A., Die Hannoveraner, Brannschweiger n. Oldenburger 1870

—71. Hannover, E. Geibel. (318 S., ill.) 4M.
Ungor, W. V., Blücher. 2. (Schlufs-) Bd. 1812— 19. Berlin, Mittler & Sohn.

(397 S., ill.) 9 u, 10 M.
Valentin, V., Frankfurt a. Main 1848/49. Stnttg., Cotta. (554 S) lou. 11,50 M.

Weichelt, H., Hannoversche Gesch. n. Sagen. 4 Bde. Leipz., Lenz. Je 1 M.

Wilde, L., Kriegstagebuch 70/71. Greifswald, Abel. (181 S.) 2 M.

Geographie, Beisebeschreibtmgen:

Carnegie, A., Meine Reise um die Welt. Leipz., F. Moeser Nachf. 3 u. 4 M.
Frank, W., Ueber das adriat. Meer hin u. her. Berlin, Herder. (111 S., ill.)

1,50 M.
Geyer, A., Die dtschen Kolonien. Berlin, Vossische Buchh. (140 S., ill.)

2 u. 2,50 M.
Hillgcr, H., Die Länder u. Staaten der Erde 1908. (304 S., ill.) Berlin,

U. Hillger. Kart. 0,80 M.
Köhler, P. 0., Die Entst. d. Kontinente, Vulkane u. Gebirge. Leipz., Engel-

mann. (58 8., ill.) 1,60 M.
Lauterer, J., Mexiko. Leipz., Spamer. (360 8., ill.) 7 u. 8,50 M.
Meyer, M. VV., Erdbeben u. Vulkane. Stuttg., Franckh. (1118., ill.) 1 u. 2 M.
— Im Bannkreise der Vulkane. 4. Aufl. Berlin, Allg. Ver. f. dtsche Lit.

(363 S., 102 Abb.) 7 u. 8,50 M.
Nor da, A., ReiseeindrUcke aus den United States. Berlin, Fontane & Co.

(168 S.) 3 n. 4 M.

NaturwissenBchalten

:

Bohn, U., Leitf. d. Physik. Leipz, E. Nägele. (285 S., Abb.) Geb. 2,80 M.
Himmel u. Erde. Unser Wissen v. d. Sternenwelt n. d. Erdball, (ca.

25 Lfgn.) München, Allg. Verl. Ges. 1. Lief. 1 M.
Kalähne, A., Die neneren Forschungen auf dem Gebiete der Elektricität.

Leipz., Quelle & Meyer. (284 8.) 4,40 u. 4,50 M.
Kraemer, U., Der Mensch u. die Erde. 4. Bd. Berlin, Bong u. Co. (444 S.)

12 u. 18 M.
Landsborg, B., StreifzUge durch Wald u. Flur. 4. Aufl. Leipz., Tenbuer.

(273 8., 85 lU.) Geb. 5 M.
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LUns, H., Mein erÜDes Bach. Jagdechilderuogen. S. Aufl. Hannover, E.
Geibel. (181 S.) Geb. 4 M.

Loewenberg, G., Was muls man v. d. ephär. Trigon u. Astronomie wissen?
Berlin, Steinitz. (77 S.) 1 M.

Mach, E., Die Mechanik. 6. Anfl. Leipz., Brockhaus (576 S., 257 Abb.)
8 n. 9 M.

Meyer, M. W., Die Welt der Sonnen. 20. Anfl. Leipz., Bibi. Inst. (176 S.,

ill.) Geb. 3,60 M.
— Das Weltgebände. Eine gemeinverst. Himmelsknnde. 2. Aufl. (691 S.,

201 Abb.) 14 u. 16 M.
Scheiner, J., Populäre Astrophysik. Leipz., Teubner. (718 S., Abb.) Geb. 12 M.

B«clit8-, Staats- und Kriegswissensohaft, Volkswirtschaft:

Apt, M., Scheckgesetz. Berlin, J. Guttentag. (226 S.) Geb. 1,30 M.
Jorist HandbiDl. (Leipz., Rossberg.)

137. Hallbaner, M. G., Das dtsche Hypothekenrecht. 2. Aufl. (238 S.)

Geb. 4 M.
Werther, Hütet Ench! Aerztl. Mahnwort an unsere Söhne. Dresden, Köhler.

(48 S.) 0,90 M.

Literatur- und Sprachwissenschaft:

Droste-HUlshoff, A. v., Auswahl aus ihren Gedichten. Bielef, Vclh. &
Klasing. (142 S.) Geb. 1 M.

Klassiker-Bibl., goldene. (Berlin, Bong & Co.) Chamisso geb. 1,73 M. —
Eichendorff geb. 3,50 M. — Goethe geb. 6 M. — Hauff geb. 3,30 M. —
Hebbel geb. 7,50. — Kleist geb. 3,50 M. — Körner geb. 1,75 M. — Lenau
geb. 2 M. — Ludwig geb. 3,30 M. — Schiller geb. 6 M. — Shakespeare
geb. 6 M. — ühland geb. 3,50 M.

Kranss,R., Ed. Mürikes Leben u. Schaffen. Leipz., Hesse. (261 S.) 1,30 u. 2 M.

Schröder, L, Ferd. Freiligrath. Leipz., M. Hesse. (119 S.) 1,50 M.

Staub, K. J., Tolstois Leben n. Werke. Kempten, J. Kösel. (278 S.) 4,50

u. 5,50 M.
Volkmann, L., Leasings hamb. Dramaturgie, erläut. u. gewürdigt. (Leipz.,

H. Bredt.) (119 S.) 1,50 u. 1,80 M.

Kunst und Kunstgeschichte:

Geistesbelden. (Berlin, Hofmann n. Co.)

57. Sulmi, E., Leonardo da Vinci. (291 S.) 3,60 n. 4,80 M,
Hiersemann’s Handbücher. (Leipz., K. W. Hiersemann.)

2. Bd. Kiesling, £., Wesen u. Technik der Malerei. (165 S
,
ill.) 3,60 u.

4,80 M.
Künstler-Monographien' (Bielef., Velh. & Klasing.)

31. Haack, F., M. v. Schwind. (165 S., 171 Abb.) Kart 4 M.
91. Osborn, M., Joshua Reynolds. (132 S., 115 Abb.) Kart. 4M.
92. Singer, H.W., Die Kleinmeister. (96 S., 114 Abb.) Kart. 3 M.

Kunst, Die, Sammlg. ill. Monogr. (Berlin, Marquardt & Co.)

25. u. 25a. Scheffler, C., Constantin Mennier. 'i.Aufl. (66S.,ill.) Kart. 3 M.

L enz, W. v
,
Beethoven. I. Teil. Das Leben des Heisters. Berlin, Schuster

& Loeffler. (340 S.) 4 n. 3 M.
Rosenberg, A., Handb. d. Kunstgeschichte. 2. Aufl. Bielefeld, Velh. &

Klasing. (677 S., 903 Abb ) Geb. 12 M.
Wagner, R., An Minna Wagner. 2 Bde. Berlin, Schuster u. Loeffler. (323

u. 319 S.) 8 M.
Wickenhageu, E., Leitf. f. d. Unterr. i. d. Kuustgesch. Beriiu, Schuster

& Loeffler. (336 S., 325 Abb.) Geb. 3,75 M.
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Qeaohlohte, Kultargesohiohte

:

Blennerhasset, Ch., Maria Stuart. Kempten, J. KSsel. (S87 S.) 4,20 M.
Blum, II., Lebenaerinneriiogfo. 2. Bd. 18Tu— 1907. Berlin, Vosaische Bnchh.

(S08 S.) 6 u 7 50 M.
Brentano, H., Kaiser Franz Josef I. 1848—1900. Wien, Gerlach. (159 S.,

ill.) Geb. 3,50 M.
Friedjung, H., Ocstreich v. 1848—tiO. 2 Bde. 1. Bd. 1848—51. 1 . Anfl.

Stuttg., Cotta. (512 S.) ll,.iOM.

Geyer, Ä., Unsere Kultur t. d. ältesten Zeiten bis zur Gegenw. Giefsen,

Roth. (352 S.) 2,40 u. 3 M.
Hebbel, H. G., Kriegserinnerungen eines 4Sers. Gllickstadt, M. Hansen.

(111 S.) 1 M.
Immanuel, Major, Hervorragende Taten 1870—71. 2. Bdchn. Berlin, Siebei.

(187 S.) 1,50 M.
Kelter, £., Ein Jenaer Student um 1630. Jena, DIcdericbs. (83S., iil.) 2,50 M.
Kultur, Die. (Berlin, Marquardt & Clo.)

28. Scholz, W.V., Deutsche Mystiker. (61 S., ill.) Kart. 1,50 M.
Monographien zur Weltgescb. (Bielef, Velb. & Klasiug.)

28. Heyck, E., Wilh. v. Oranien. (141 S., 106 Abb.) Kart. 4 M.
Klein, Br., 1). preufs. Gesiuderecht. (166 S.) Berlin, Dtscber StUdteveriag.

Kart. 4 M.
KUrschner's Staats-, Huf- u. Kommunalhandb. 1908. München, Ertel. (lS76Sp.)

Geb. 1 0 M.
PlUddemann, M.. Die Laufbahnen i. d. Kais. Marine. Minden, Köhler.

(48 S.) 0,75 M.
Schultz u. V. Seherr-Thoss, Jagdgesetzgebung. Berlin, Springer. (171 S.)

3,60 M.
Statistisches Handb. f. d. dtsche Reich. Berlin, C. Heymann. (595 S.) 5M.
Stillicb, 0., Geld- n. Bankwesen. Ein Lehr- n. Lesebuch. 2. Aufl. Berlin,

K. Curtius. (266 S.) Geb. 4,20 M.

Handel, Wandel, Qewerbe, Industrie:

Bibi. d. ges. Landwirtsch. (Hann., M. Jänecke.)
8. Gisevius, P.. Budenverbesserung. (96 S., ill.) 1,10 M.

13. Luhaus, 11. \V., Landw. Knltur|)flanzen. (72 S.) 0,80 M.
15. Buhlert, IL, HillscnfrUchte. (52 S., ill.) 0,65 M.
19. Falke, F., Wiesen u Weiden. (112 S., ill) 1,20 M.
25. Holdefleiss, P., Allg. Tierzucht I. (101 S., ill.) 1,10 M.
25. „ „ , „ II. (150 S., Ul.) 1,90 M.
30. Koch, B., Schweinezucht. (76 S, ill.) 0,80 M.
33. Beeck, Federviebzuebt. (131 S., ill.) 1,50 M.
36. Rautmann, H., Seuchen u. Herdeukrankheiten. (104 S., ill.) l,4o M.

47. Henze, A., Forstbetrieb. (115 S., ill.) l,2o M.

Bodesohn u. Wüster, Der Handwerker (Bäcker, Fleischer). 2 Bde. Witten-

berg, Herrus^. Ziis. 2,95 M.
Eisenhuttenwesen, Geineinverst. Darst. 6. Aull. Düsseldorf, A. Bagel.

(254 S., ill.) Geb. 4 M.
Habernull, P., Leitf. zur einf. landwirtsch. Buchflihrg. 2 . Aufl. Berlin,

Parey. (lo8S.) Geb. 1,20 M.
Jessen, K. u. M. Girndt, Baustofflehre. 2. Anfl. Leipz., Teubner. (110 S.,

Abb.) 1,80 M.
Kley, W., Der Fleischer. Hannover, C. Meyer. (394 S., 134 Abb.) Kart. 3,50 M.

Kloock, H., I.eitf. f. d. Malergewerbe. Leipz., JUstel & Güttel. (143 S.,

Abb.) 2,50 M.
Krafft, U., Lehrb. d. Laudwirtschaft. 8. Aull. I. Bd. Betriebslehre. Berlin,

Parey. (324 H., ill.) Geb. 5 M.
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Langer, K., Grnndr. der allg. Warenkunde. 4. And. Leipz., Gloeckner.
(273 S., 66 Abb.) Geb. 3 M.

Lexikon, chem.-technischea. 2. Aufl. Wien, Hartleben. (951 S., 66 Abb.)
10 u. 12,50 M.

Quincke, W., Handb. d. EostUmkunde. 3. Anfl. Leipz., J. J. Weber. (255 S.,

459 Fig^, 152 Abb.) Geb. 7,50 M.
Schlipf, Pop. Handb. d. Landwirtschaft. 16. Anfl. Berlin, Parey. (662 S.,

526 Abb.£ Geb. 7 M.
Schubert, K., Musterbriefe d. franz. Handelskorrespondenz. 2. Aufl. Halle,

Gesenins. (74 S.) Kart 1 M.
Streissler, Fr., Buchdrucker n. Buchbinder. Leipz., J. Maser. (141 S., ill.)

Geb. 3 M.

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine VerpOichtung zur Besprechung oder Tilelauflührung eingeheiuier, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Alexis, Willibald, Die Hosen des Herrn von Breduw. 1.— 5. Tana. Ham-
burg, Alfr. Janfsen, 1908. (360 S.) Geb. n,75 M.

Als neueste Verüffentlichung der „Hamburgischen Hausbibliothek“ er-

scheint dieser beliebteste Roman von W. Alexis. Die Hausbibliothek will

nur die wertvollsten Werke unserer Nationalliteratur darbieten. Hierzu gehürt
ohne Zweifel jene klassische Erzählung. L.

llensel, S., Die Familie Mendelssohn 1729— 1847. Nach Briefen und Tage-
büchern. Aufl. 15. Bd. 1 u. 2. Berlin, 6. Behr, 1906. (455 u. 483 S.)

Geb. 14,50 M.
Ursprünglich sollte diese Biographie einer Familie nur für die Familie

und niclit für die ÖfTentlichkeit sein. Nachdem aber der Verfasser, dem Wunsch
der Freunde nachgebend, sich entschlossen hatte, sie in Buchform erscheinen

zu lassen, hat sie vieler Herzen gewonnen und sicli eine angesehene Stelle

ln unserem Schrifttum erobert Töne wie ans einer vergessenen Welt klingen
aus dem Werk, das zum grofsen Teil auf Familieubriefen beruht, in die

Gegenwart herüber. „Fast alle Interessen, die unser modernes Leben bewegen,
sind den Menschen, von denen dieses Buch handelt, fremd geblieben ihr Lenen
hindurch“

,
so charakterisiert der jetzige Herausgeber, der älteste Sohn des

Verfassers, das Familienbuch. Um so mehr sollte man darauf hinweisen,

damit der jetzt wirkenden Generation das Erbteil der Eltern und Grolseltern,

die alte deutsche Schlichtheit und Gemütstiefe, nient viUlig verloren gehe.

E. L.

Meinhold, Wilhelm, Maria Schweidler, die Bemsteinhexe. Leipzig, Inscl-

verl^, 1908. (296 S.) 3 M.
Dieser bekannte Roman, der ergreifend und packend, aber auch io

grellen Farben die Schicksale einer pommerschen Pfarrerfamilie im 3Ujährigen

Kriege schildert, verdiente es, wieder aufgelegt zu werden. L.

Aus Natur und Geisteswelt. Leipzig, B. G. Teubner, 1906.

Aus dieser Sammln^ liegen vor: Bd. 96: A. Heilborn, Die dentsciieu

Kolonien. Aufl. 2; 216: H. Bock, Die Uhr. Grundlagen und Technik der
Zeitmessung

Raabe, Wilhelm, Abu Telfan oder die Heimkehr vom Mondgebirge. Aufl. 6.

Berlin, 0. Janke, 1906. (327 S.) 4 geb. 5 M.

Derselbe, Das Horn von Wanza. Aufl. 4. Ebd. 1908. (216 S.) 3 geb. 4M.
Zwei der prächtigsten nülseren Erzählungen Raabes liegen in neuer

Auflage vor. Fib kleinere Volksbüchereien eignet sich vor allem „Das Horn
von Wanza“ wegen seiner Leichtverständlichkeit, seines goldenen Humors

Digilized by Google



186 Bflcherschta n. Beapreehnngen

und seiocB allseits befriedigenden Schlusses. In diesen „Blättern“ ist so oft

anf den reichen Schatz anfmerksam gemacht wurden, der gerade in den wenig
bekannten Romanen Raabes verborgen liegt, dafs es diesmal mit einem kurzen
Hinweis sein Bewenden haben mag. Erwähnt sei noch, dafs Raabe im Anfang
des 35. Kapitels von „Abu Telfan“ wie in einem Glaubensbekenntnis sich über
sich selbst und Uber das innerste Wesen seines Volkes ausspricht K. L.

Serao, Mathilde, Nach der Verzeihung. Roman. Übertragung von M. Gag-
iiardi. 2. Tausend. Berlin, S. Fisclier, 190S. (381 S.) 4 M., geb. 5 M.
Der Roman ist unter der heifsen Sonne Italiens gereift Dem deutschen

Empfinden wird der Überschwang von Gefiihlsselij^eit und Sinnenrausch
wenig Zusagen, so bestrickend und zu einem gewissen Grade fesselnd auch
diese unerquicklichen Ehestandsgeschichten mit dem unvermeidlichen Skandal
geschrieben sind. Bb.

Das Siebengestirn. I.,eipzig n. Berlin, Fr. Mueser, 1908. (221 S.) 2 U.
Der Band enthält je eine Erzählung von D. v. I.iliencron

,
W. Jensen,

A. V. Perfall, J. Schlaf, Marie- Hadeleine, L. Westkirch und K. v. Zobeltitz.

Spee, Friedr., Trutznachtigall. Nebst den Liedern ans dem Güldenen Tugend-
bnch. Nach der Ausgabe von Klemens Brentano neu herausgegeben von
A. Weinrich. Freiburg, Herdersche Verl., 19»8. (428 S.) 3 geb. 4 M.

Dieser Ncnausgabe sind kurz gehaltene aber ausreichende Anmerkimgen
hinzugefUgt. Beibehalten ist die stimmungsvolle Biographie ans Brentanos
Feder, die nur an wenigen Stellen geändert und in Übereinstimmung mit dem
Stand der heutigen Forschung gebracht wurde. Zum Schmuck gereichen dem
Buch Nachbildnngen der Titelbilder einmal der Originalausgabe von l<>49,

dann aber auch der Ausgabe Brentanos, die 1817 zu Berlin bei Ferd. DUmmler
erschienen war. L.

Wasner, Georg, Der rote Faden. Vier Tage aus einem Leben. (Engel-
horns Allg. Roman -Bibi., 24. Jahrg., Bd.il.) Stuttg

,
Engelhorn, 1908.

(144 S.) 0,50 M., geb. 0,75 M.
Eine unbedeutende Erzählung, die das falsche Ehrgefühl im Korpsleben

beleuchtet. Bb.

Zschokke, Heinrich, Eine Selhstschau. 8. vollst. V'olksansgabc. Aarau,
11. R. Sauerländcr & Co., 19o7. (808 S.) 2,40 M.

Diese ehrliche Sclbstbiographie ist als Schlüssel zu Zsohokkes Persön-
lichkeit und Wirken dem I.iterarhistoriker unentbehrlich. Für I.«8er in unsem
Bibliotheken beschränkt sich ihr Wert auf die zeitgeschichtlichen Momente,
namentlich auf die Zustände in der .Schweiz vor und nach der französischen
Revolution. Bb.

BUclierschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Güfsfel dt, Paul, Meine Kriegserlebnisse im dcut8chfrauzüsi.scheu Feldzng.

Berlin, Gebrüder Paetel, 1907. (195 8.) 4 M.

Das vorliegende Buch beruht auf gleichzeitigen Aufzeichnungen im
Kriegstagebuch und auf den damaligen Briefen an die Mutter. Indessen ist

das Material in der Hauptsache verarbeitet und durch Erlebnisse und Mit-

teilungen aus späterer Zeit vervollständigt. Der bekannte Forschungsreisende
hatte auf einer Fahrt zur Eröffnung des Suezkanals, über die einleitend an-
schaulich berichtet wird, die Bekanntschaft eines Majors in einem Garde-
kavalleric- Regiment geimacht und erlangte nun durch dessen Fürsprache die
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Erlaubnis, in dieser Trupp« als Kriegsfreiwilliger den Feldzng mitzumaclien.

Bald aber wird der dreifsigjährige Dragoner in Änerkennng seiner vorzUglicben
Leistungen auf Patronillenritten und bei anderen wichtigen Gelegenheiten
znm Unteroffizier befiirdert. ln der Schlacht bei Vionville—Mars-la-tour ver-

wundet und versprengt, gelingt esGUl'sfeldt sich wieder zu seinem Heginient
durchzufinden, dem er nach Sedan, Paris und zur Seinemlindung folgt, nach-

dem er notdürftig wiederhergestelit ist. Die Darsteiiiing ist gewandt und
literarisch wirkungsvoll

;
sympathisch berührt die warme Anerkennung für die

Tapferkeit der französischen Truppen und für die würdige Führung der Be-
wohner der schwer heimgesuchteii I<ande. Ein Epiiog berichtet Uber spätere

Reisen des Autors nach den verschiedenen Stätten seiner damaligen
kriegerischen Tätigkeit. Abgefafst ist das in mehr wie einer Hinsicht inter-

essante Buch, dem man recht viele Leser wünschen mOchte, erst im Jahre
1907 unter dem Eindruck eines abermaligen Besnehs der Hanptschlachtfelder.

E. L.

Jahrbneh für Bfleherpreise. Alphabetische Zusammenstellung der

wichtigsten anf den europäischen Auktionen (mit Ansschlufs der

englischen) verkauften Bücher etc. bearb. v. C. Beck. Jahrg. 2, 1907.

Leipzig, 0. Harrassowitz 1908. (414 S.) Geb. 11 M.
Auf die Nützlichkeit dieser neuen Zeitschrift ist beim Erscheinen des

ersten Jahrgangs hingewiesen. Hier mag nachgetragen werden, dafs die von
der Kritik geäufserten Wünsche vom Bearbeiter nach Mügiiehkeit berück-
sichtigt worden sind. Namentlich wird man es als zweckmäfsig begrUfsen
müssen, dals die Preisgrenze von 10 H. nach unten nicht mehr streng einge-

halten ist. Für mitUere Bibliotheken, deren Mittel flir die Er^lnzung älterer

Uteratur schon so wie so beschränkt sind, erhUht sich dadurch ganz wesent-
lich die Brauchbarkeit des „Jahrbuchs“. In der Berücksichtigung der nicht-

deutschen Auktionen scheint dieser zweite Jahrgang hingegen zu weit zu

geben. Denn davon dafs das Jahrbneh liandiich bleibt und nicht von Jahr
zu Jahr dicker wird, hängt seine Popuiarität und seine Zukunft ab. L.

Kisa, Anton, Die Kunst der Jahrhunderte. Bilder aus der Kun.stge-

schichte. Berlin n. Stuttgart, W. Spemann 1908. (820 S.) Geb. 10,50 M.

Der treffliche von begeisterter Liebe für sein Fach erfüllte Verfasser
ist dahingeschieden, ehe dieses sein letztes wohldurclidaehtes Work in die

Oeffentlicnkeit trat. Im Hinblick anf die grofse Zahl umfänglicher Verüffimt-

lichungen von Kunstwerken hatte er das Gefühl, dafs das erklärende Wort
vielfaim zurückstehe. Wenn nun auch der Künstler hinter dem Bildwerk
verschwinden mUge, so sei doch für das Verständnis des Zusammenhangs
eine Kenntnis der PersUnlichkeit und der Zeitnmstände, durch welche die

Knnitschüpfnngen bedingt wurden, nicht zu entbehren nnd hier sollte sein Buch
einsetzen. Der lebensvollen Schilderung der einzelnen Grofsen und der von
ihnen heraufgefUbrten Knnstepochen wollte Kisa es gewidmet wissen. Fast
zu gleichen Dritteln umfafst es das Altertum, das Mittelalter nnd die Neuzeit.

Zweinnddreilsig Tafeln unterstützen den Vortrag und erleichtern den häus-
lichen Kreisen, für deren Lektüre Kisa sein Werk vor allen bestimmt hat,

das Verständnis. Aus dem reichen Inhalt seien zum Schlufs einige Kapitel-

überschriften genannt, um einen Begriff vom Inhalt zu geben: Der dorische
Stil, der jonische Stil, die Aegineten, Pbidias und der Parthenon, Pompeji,
Karl der Grofse and die Kunst, Benward v. Hildesheim, der Kölner Dom,
Liunardo daVinei, Baukunst der Renaissance, Venedig usw. Gröbere Volks-
bibliotheken sollten sich das schöne Werk nicht entgehen lassen. £. L.

Knllnick, Max, Vom Reitersmann znm Präsidenten. Berlin, S. Mittler

& Sohn 1908. (246 S.) 4 geb. 5 M.

Das vorliegende Buch gewährt einen ungemein Interessanten Einblick
in die Verhältnisse der Vereinigten Staaten, indem es das Leben und Wirken
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des PrUsidenton Theodor Roosevelt in einfachen, aber sicheren Strichen
zeichnet. „Nicht nnr der Adel des Charakters, sondern auch der Adel der
Knltuitraditinn durchdriugt ihn“, so saj^ der Verfasser von seinem Helden
und fUrwabr die Nordamerikaner kiSnnen sich befrlOckwUuschen

,
in diesen

kritischen Jahren einen so unerschrockenen weitblickenden nnd vorurteils-

freien Mann am Stenerrnder zu haben. Da dieser zugleich das Vorbild der
Jugend ist, werden Roosevelts Meinungen und Ideale auch nach seinem
Uilcktritt ins Privatleben noch lange Zeit hindurch von grUGstem Einfluls auf
sein Vaterland sein. Wir Deutsche aber, die unter allen europäischen
Völkern politisch den schwersten Stand haben, können die Sympathie, die

uns von einem sulchen Manne, der unsere Heimat, unsere Sprache nnd Literatur

so gründlich kennt, entgegengebracht wird, mit gutem Gewissen erwidern.
Das Buch sei daher grölseren Volksbüchereien bestens empfohlen. E. L.

Lorenz, Ludwig, Adolf Bartels und seine Dichtungen. Dresden, C.

A. Koch, 1908. (106 S.) 1,20 M.

Bei dem Namen Adolf Bartels denkt man unwillkürlich an seine „Ge-
schichte der deutschen Literatur“, sein „Handbuch zur Geschichte der deutschen
Literatur* und an .Die deutsche Dichtung der Gegenwart.“ Dab der Literatur-

historiker nebenbei, — oder eigentlich vor allem, denn zuerst schrieb er seine
poetischen Werke, nnd als diese sich ihren W^ ins Publikum nicht recht
bahnen konnten, trieb es ihn erst zu kritischer Betätigung, — auch ein sehr
fruchtbarer Dichter war, dürfte nicht allgemein bekannt sein. Gerade dieser
Seite seines Schaffens widmet Lorenz die vorliegende Studie. Er bemüht sich,

ein möglichst getreues, einleuchtendes Bild dieses scharfkantigen Mannes zu
geben. Ein paar biographische Bemerkungen bringen einleitend den Menschen
Adolf Bartels näher. Ibf>2 als Sohn eines Schlossermeisters in Holstein ge-
boren, lebt er jetzt als freier Schriftsteller in Weiii ar. lieber seine Werke:
lyrische Dichtungen, Romane und vor allem historische Dramen, mag man in

Lorenz’ kleiner Schrift nachlescu. Und wenn sich der Verfasser an einzelnen
Stellen augenscheinlich für seine Aufgabe gar zu warm ins Zeug legt, — er

vergleicht z. B. Bartels vielfach mit UebbcT und übergeht seine politiscben

Einseitigkeiten mit ein paar Worten, — so ist die kurze Biographie doch
sehr anschaulich nnd interessant geschrieben. Sie zeigt, dafs der Verfasser
sein Thema beherrscht. Sie wird daher ihren Zweck ertbileu nnd den Dichter
Bartels der deutschen Leserwelt bekannter, verständlicher machen. E.Kiossa.

PfannmUller, Gustav, Jesus im Urteil der Jahrhunderte. Die be-

deutendsten Auffassungen Jesu in Theologie, Philosophie, Literatur

und Kunst bis zur Gegenwart. Leipzig, B. G. Teubner. (678 S.)

Geb. 5 M.

Ein ungemein reichhaltiger Stoff ist in dem vorliegenden Buche vor-

züglich bearbeitet für weitere Kreise. „Das Bild der Persönlichkeit Jesu,
wie es, in unendlicher Mannigfaltigkeit gestaltet, im Laufe der Geschichte
erscheint, soll darin an uns vorUberziehen. Die bedeutendsten Auffassungen
Jesn in Theologie, Philosophie, I.iteratur nnd Kunst werden io möglichst
charakteristischen und zusammeuhiingenden Aeufserungen der Autoren selbst

dargeboten,“ so charakterisiert der Verfasser selbst den Inhalt in dem Vorwort.
Von der FrUhzeit des Christentums, von Paulus und den Kirchenvätern an,

durch das Mittelalter, wobei auch die deutsche Literatur, der „Krist“ des
Otfried von Weifseuburg, der „Heliand“, die deutschen Mystiker u. a. berück-
sichtigt werden, bis in unsere Tage, bis zu Schell, Naumann und den sozialen

Wertungen Jesu, werden uns die bedeutsamsten Auffassungen der Persönlich-
keit .lesn vorgelegt. Den Beschlufs macht eine Auswahl kirchlicher Christns-

lieder des 19. Jahrhunderts. Mit das Beste sind die auf der wissenschaft-

lichen Höhe der Gegenwart stehenden, fortlaufenden historischen Einteilungen
zu den verschiedenen Zeitabschnitten. Dadurch kann jedermann, mag er auch
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wenige oder gar keine kirchengeeohichtliolien nnd Uterarisclien Kenntnisse
besitzen, das Buch mit Verständnis nnd Gewinn lesen. Als wertvolle Zu-

f
abe wird im Anhang eine Geschichte des Jesnsbildes von den Katakomben
is zu Gebhardt, Klinger und Uhde geboten, die durch beigegebene, vor-

züglich ansgewühlte Illustrationen veranschaulicht wird. Die Ausstattung ist,

dem hervorragenden Verlag angemessen, in jeder Hinsicht vorzüglich Wir
können das Werk daher, besonders ilir gröfsere Volksbibliotheken und Büchor-
hallen, nur dringend zur Anschaffung empfehlen. Noack.

B. Schöne Literatur.

Bransewetter, Artur (A. Sewett), Die neue Göttin. Roman. Berlin,

Otto Janke, 1908. (392 S.) 4 M.

Wie durch die andern Werke Bransewetters gebt auch durch sein

neuestes Buch ein klar durchdachter, scharf ausgearbciteter Grundgedanke.
Der Roman spielt mitten im Leben der Gegenwart nnd behandelt moderne
Probleme. Die .neue Göttin“ für das weibliche Geschlecht ist die W’issen-

schaft. Wer sich ihr, wie die Heldiu Kamilla ergeben, kann nicht zweien
Herren dienen. An diesem Zwiespalt geht die junge Ärztin fast zugrunde,
da sie sich auch die Liebe ihres Lebens nicht entreiisen lassen will. Schlicls-

lieh ringt sie sich aber doch zum Entsagen dnrch nnd begründet damit der
Schwester Glück, die Kamillas Bräutigam liebt. — Es ist viel Gemütvolles
nnd viel Wahres in dem Buch. Und wenn es den ernsten nnd tiefen Vor-
wurf auch nicht völlig erschöpft, so hat der Autor doch ein Werk geschaffen,
das vielseitigen Interesses sicher ist und grösseren Volksbibliothcken such
empfohlen werden kann. E. Kr.

Ebner-Eschenbaoh, Marie v.
,

Meine Kinderjahre. Biographische

Skizzen. 2. Anfl. Berlin, Gebrüder Paetel, P907. (273 8. nnd zwei

Bildnisse in Farbendr.) 5 M.

Als Marie v. Ebner-Eschenbach vor zwölf Jahren eine kurze Geschichte
Ihres Erstlingswerks gab, glaubte sie nur noch verblafste Erinnerungen an
die Kinderzeit zu haben. Nun, wo sie am Ziel stehe und der Ring des Lebens
sich zu schlielsen beginne, ist dann die Macht des Erinnerns in einem Grade
Uber sie gekommen, wie ihn nur das hohe Alter kennt. Freilich übe, so
meint sie, die Phantasie gleichwohl ihr unbezwingliches Herrscherrecht aus
nnd erhelle und verdüstere, was sic mit dem Flügel streife. Da möge manches
Wort dem Ohre klingen, das vielleiclit nicht so gesprochen wurde nnd ebenso
möge sich das Augenmals für Menschen und Begebeuheiten verändert haben.
Den Eindruck aber, den die Vergangenheit hinterlassen hat, den hat Frau
von Ebner-Eschenbach treu im Geist und im Buchstaben geschildert und
dafür müssen ihr alle ihre Verehrer und Freunde — und wer im weiten Be-
reich der deutschen Zunge bekennt sich nicht zu ihnen — herzlichen Dank
wissen ! Köstlich sind diese Erinnerungen vom ersten bis zum letzten Kapitel.
„Die Schwester Friederike war vierzehn Monate, ich war vierzehn 'l'age alt,

als unsere Mutter starb“, so heifst cs im Anfang. Dennoch habe eine deut-
liche Vorstellung von der Mutter, deren lebcnsgrofses Bild im Schlafzimmer
Mhangen, die Dichterin durchs ganze I.eben begleitet. „Ich glaube“, so lautet

dann das Geständnis, „dafs meine Liebe zu den Bewohnern meiner engsten
Heimat ihren Ursprung hat in der Dankbarkeit Tür die Anhäuglicbkeit nnd
Treue, die sie meiner Mutter über das Grab hinaus bewahrten.“ In diesem
Geist echtester und schönster Menschlichkeit ist das ganze Buch gehalten,
das uns einen Einblick gewährt in das Wachsen nnd Werden dieser vornehmen
Frau, and das ihren besten und bedeutendsten Werken zngerechnet werden
mufs. E. L.
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Eider, K. von der, Meerumschlnngen. Roman. Berlin, F. Fontane
& Co., 1908. (254 8.) 3 M., geb. 4 M.

Der begabte Pseudonymua aus der Elderstedter Marach kennt di«
rauhe, schwer zugängliohe und hochfahrende Art jener dithmarMachen Baner»-
lente, denen der Frenaaensche „JUrn Uhl“ und der „Lehnsmann von BriSanm“
von Thnanelda Kühl entstammen. Mitten unter dieae selbatbewulste Bevölke-
rung hat das Schicksal einen warmherzigen, achwärmeriaohen GeiatUchen ge-
stellt. Da es ihm aber an Lebenserfahrung und Verständnis tlir die Sonderart
seiner Gemeinde völlig fehlt, so stöfst er Überall auf GleicbglUdgkeit: ver-

stimmt zieht er sich zurück und endet in Wahnsinn. Seine tapfere Witwe
setzt in die Tat nm, was er wollte: das Evangelium der Güte. Gegen des
Verfassers Erstlingswerk „Ribrwedder“ (vgl. Nr. 3/4, lfl07) bedeutet der Roman
trotz mancher Unausgeglichenheit einen entschiedenen Fortschritt Von
Dialekt Ist kein — oder doch nur andeutungsweise — Gebrauch gemacht
worden, so dab der Roman allen Bibliotheken empfohlen werden kann. Bb.

Geijerstam, Gustaf af. Die Brüder Mörk. Roman. Aus dem
Schwedischen von Gertrud J. Klett Berlin, 8. Fischer, 1908.

(285 8.) 3,50 M., geb. 4,50 M.

Unter den zahlreichen schwedischen Schriftstellern, die in Deutschland
gelesen werden, zählt Geijerstam zu den beliebtesten. Man mag sich darüber
wundern, weil er nicht im üblichen Sinne durch starke Erregung der Phan-
tasie und der Stoffncngierde zu fesseln versucht. Seine Leser Mud deshalb
auch nur in Kreisen zu suchen, io denen die feine Kunst der Seelenanalyse
gewürdigt wird. Der vorliegende Roman spielt in den «Oer Jahren, zu der
Zeit, ab in Schweden der Bauernstand erstarkte und der Adel in finanzielle

Krisen gezogen wurde. Zwei Brüder, ungleich an Temperament und Ver-
mögen, geraten in Zwbtigkeiten und verhärten ihren Sinn bb zur Unversöhn-
lichkeit. Parallel damit laufen zwei Ehegeschichten. Bb.

Herzog, Rudolf. Das goldene Zeitalter. Roman. 2.— 4. Aufl.

Stuttg. u. Berl., J. G. Cotta, 1908. (227 8.) 2,50 M.

Derselbe. Der Adjutant. Roman. 2.— 4. Aufl. ebend. 1908. (212 8.)

2.50 M.

Es sind die Jugendwerke Herzogs, die er uns hier wieder vorlegt, und
man sieht ihnen ihre Entstehuogszeit an. Heiterer Lebensmut blickt uns
beinahe aus Jeder Seite entgegen, obwohl wenigstens im .Adjntaoten“ em
schwerer Gewissenskonflikt des Helden den Kern der Handlung bildet, sin

Konflikt, der hervorwächst aus der Liebe, die sein ganzes Herz erfüllt, einer-

seits und ferner ans seinen Pflichten gegen seinen Fürsten. Dafs dieser zuletzt

edel entsagt, wird trotz aller Mühe des Verfassers freilich nicht ganz über-
zeugend. — Der zweite Roman handelt vom LIcbesgeschicke zweier be-
freundeter Maler, die zuerst dieselbe Dame zu lieben glauben, bis der eine— diese Wendung wird sehr fein durchgeführt — erkennt, dafs ihn zu
jener berückenden Schönheit doch nur sein KUnstlerainn zog, dab sein

Herz aber der liebreizenden Tina, seiner Cousine, gehört, die ihm eine gleich-

gestimmte Gefährtin und das beste Hausmütterchen sein wird. E. La.

Krauel, Wilhelm, Die Heidenhofer. Roman. Berlin, 0. Janke, 1907.

(276 8.) 3 M.

Ein tüchtiges, kernbaftes Buch. Die starken und eigenwilligen Besitzet

des Heidenhofs leben seit Generationen im Gegensatz zum Pfarrhoi ihres

Dorfes; sie selbst sind nicht ohne Schuld daran, aber schuldiger sind doch
die Plärrer. Schoo ist eine Milderung der Feindschaft eingetreten, da erhielt

der Sohn jenes Pfarrers Waller, durch den die Feindschaft ausbrach, die
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Pfarre (eine Unwahiaoheinllchkeit, die man gern Termieden sähe) und nun
droht an dem heftiger als je aufflammender Hafs das Gltlok zweier Menschen,
des JnnMn Friedenhofers und der Pfarrerstochter, die sich in reiner und
heifser Liebe gefunden haben, au zerschellen. Aber sie verbinden sich dem
starrsinnigen Harrer zum Trotz nnd zum Scblufs kommt es zu einer ehrlichen
Versühnung; die Gegner haben sich aus tiefster Seele achten gelernt. E. La.

Larsen, Karl, Eine alltägliche Ehegeschichte. Übersetzt von Helene

Klepetar. Stuttgart, Axel Juncker, 1908. (238 S.) 3,50 M.

Ein äufsetst sensitives Buch, fast ein wenig zn grüblerisch. Man spürt
Ibsenschen Geist darin, aber ohne die Ibsensche Kraft nnd Folgerichtigkeit

Die Menschen können ^wifs so sein, wie sie hier geschildert werden, aber
doch nur in einzelnen Ausnabmefällen. — Mann und Frau and ein Dritter,

der zwischen sie treten will! Die Frau sie^, nachdem sie nach zwanzig-
jähriger Ehe jetzt erst das Wesen ihres h&nes voll erkennen lernt Es
sind feine und schüne Stellen in dem Buch, aber als Ganzes wird es doch
nnr einen sehr beschtiinkten Leserkreis finden. E. Kr.

Nathnsins, Annemarie v., HeimatkUnge. Berlin, Otto Janke, 1907.

(202 S.) 2 M.

Etwas wie Marlittstimmung liegt in dem Buch; Lavendelduft, vergilbte

Rosenblätter nnd RokokomUbel ! Manchem wrird es zu süfslich sein. Daneben
aber weht auch der erfrischende Hauch echter Heimatliebe. Wie Moment-
bilder huschen die lusterfUIlten Tage auf dem herrschaftlichen Gute an uns
vorbei, voll Leben, voll Farbenpracht Am ergreifendsten aber wird Anne-
marie Nathusius, wenn sie das Sterben schildert. Hier redet sie die unver-
fälschte Sprache des Herzens; alles Gesuchte, alles Weichliche Tällt von ihr

ab. Besonders in der ersten Novelle, die ihrer jung verstorbenen Motter ge-
widmet ist, zeigt sich ihr schünes Talent, das sie wohl von ihrer Grofsrnnttcr,

der altbehannten Marie v. Natbusins, geerbt hat, und dem mau bei ernster,

vertiefender Arbeit eine reiche Zukunft Voraussagen müchte. £. Kr.

P 0 e c k, Wilhelm, Von Löwen, Lampen nnd anständigen Leuten. Lästige

Hamburger Geschichten. 2. Anil. (3.— 5. Taus.). Hamburg, M. Glogau

jun., 1908. (107 8.) 1 M., geb. 1,50 M.

Zehn amüsante Geschichten aus dem Gängeviertel und der Hafengegend
Hamburgs, teils im breiten Platt der untersten Volksschichten, teils im Mis-
singsch und Hochdeutsch des Mittelstandes. Zu den besten plattdeutschen
Humoresken gehören die beiden zwerchfellerschütternden Liigengeschichten
des Innehmers Karkenbusch, von denen uns Poeck schon in einem andern
Bande Proben anfgetisebt hat. (Siehe z. B. Wiesb. Volksb. Nr. 89.) Auch
in den übrigen Erzählungen zeigt sich der Verfasser als ein scharfer Be-
obachter des Hamburger Volkslebens. Nur die Skizze Uber die neue Recht-
schreibung will sich nicht recht in den Rahmen des Buches ciufUgen. Bb.

Rosegger, Peter, Die Försterbnben. Roman. Leipzig, L. Staackmann,

1908. (356 8.) 4 M., geb. 5 M.

Wir haben von Rosegger „Das ewige Licht“, „Erdaegen“, .Mein Welt-
leben“ nsw., Bücher, die immer neu und immer schön bleiben werden. Da mul's

man es dem Dichter wohl nachsehen, wenn ein anderes Werk ihm nicht ge-
raten wollte. „Die Fürsterbuben“ haben wenig von Rusegger'scber Art und
Tiefe in sich. Die Handlung ist mühsam zusammen gebracht, mit Tod und
Leben spielt zn sehr der Zufall. Es ist nichts heiteres, und nichts wahrhaft
ergreifendes in dem Buch. Man branchts nicht zn lesen, nnd solls vergessen
Uber den vielen echteu Kunstwerken, die wir dum alten steirischeu Volks-
freund und Volkskenner verdanken. E. Kr.
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Straufs, Emil, Der Engelwirt. Eine Schwabengeschichte. Berlin,

S. Fischer, 1908. (182 S.) 2 M., geh. 3 M.

Die Nuvelle entwickelt sich ganz aus dem Charakter des Engelwirta
heraus und wird dadurch zwingend überzeugend und äufserst lebenswahr.
Zum greifen deutlich steht die Gestalt des in seiner eigensinnigen Beschränkt-
heit halb schnurrigen halb tragischen Menschenkindes vor uns. Und aus der
Detailschildernng wächst ein Weltbild, wie es die knappe Form der Novelle
nur irgend zuläfst. Noch vor „Freund Hein“ und dem dadurch begründeten
Kuf des Verfassers erschienen, errang die Erzählung sich gleich ihren Platz

in der modernen Literatur, und es ist zu wünschen, dal's diese neue wohlfeile

Ausgabe in immer weitere I.eserkreise dringe. E. Kr.

Trojan, Johannes, Für gewöhnliche I.iente. Ilnnderterlei in Versen

und Prosa. 2. Aufl. Berlin, G. Grote, 1908. (188 8.) 3 M., geb. 4 M.

Ein liebenswürdiges Buch, das uns mit Witz, Gemüt und Grazie die
Frcnden und Leiden des täglichen Lebens in Haus und Garten, in Dorf und
Stadt, in Feld, Wald und Heide kennen lehrt. Manche dieser kleinen Skizzen
sind in Prosa geschrieben, die gehaltvolleren aber weisen das Hausgewand
scblichter Verse auf. Die nnscheiubarsten Kleinigkeiten gewinnen unter l'rojans

Händen Reiz und Seele. Wie er den Aipen-Euzian und die Königskerze
besingt, so weifs er anch der Butterblume und sogar der Brennessel viel

Rühmliches nachzusagen. Mit ganzem Herzen aber ist er dabei, wenn er von
Kindern, fremden und den eigenen, etwas mitzuteilen hat. Und dals in dieser
Kindcrwelt der Weibnaebtsbaum eine grofse Rulle spielt, bekunden nicht
wenige seiner Verse. Besonders gelungen sind die Landschaftsschildemngen;
vor allem die wogenden Getreidefelder Norddentschlands, sowie die Ostsee
mit Ihren buchengescbmUckten .Strand- und Uferlandschaften; aber auch die
Firnen des Hochgebirgs finden in Trojan einen begeisterten Rhapsoden.
Alles in allem eiir Buch der Zufriedenheit und stillen häuslichen Glücks, dem
man in unserer Zeit nervöser Überreizung und Unzufriedenheit Verbreitung
und Nacbachtung wünschen möchte. E. L.

Werder, Hans, (A. v. Bonin), Tiefer als der Tag gedacht. Roman.
2 Teile. Berlin, 0. Janke, 1907. (287, 221 S.) 4 M., geb. 5 M.

Das Motiv dieses Romans ist nicht frei von Künstelei und er kann
deshalb für die Leser der Volksbibliothckon nur bedingt empfohlen werden.
Wir können nicht recht daran glauben, dafs zwischen dem Grafen Wolfram
und der Nichte, die seine Gattin wird, in dem Moment, wo sie sich heiraten

eine tiefe Kluft liegt; wir verstehen ebensowenig, warum Lili, wenn sie solche
Kluft empfindet, doch in die Ehe willigt. Aber andererseits ist vieles schön
und ansprechend, und dal's sich besagte Kluft, ihr Vorhandensein zugegeben,
im Verlauf der Ehe schliefst, ist bei diesen edlen Menschen, die sich stets

gegenseitig so hoch stellten, nicht mehr als selbstverständlich. Der exotische
.Schauplatz, auf dem ein Teil des Buches spielt, wird das Interesse der
Leser steigern. E. La.

Wister, Owen, Novellen aus dem Abenteuerleben des wilden Westens.

Ins deutsche übertragen von Adda Goldschmidt. 1.— 3. Tausend.
Hamburg, Gutenberg-Verlag, 1908. (240 S.) 2 M.

Diese Novellen gewähren einen tiefen Einblick in die Psychologie
der Indianer wie der Yankcesecle, meist in Anknüpfung au die Kämpfe der
Uniunssoldaten mit den Indianern. Als Krone des Ganzen möchte ich „Iji

Tinaga Bonita“ bezeichnen, in der eine romantische Liebesgeschichte ge-
schickt mit der Schilderung der Qualen eines in der Wüste Arizona fiat

Verdurstenden verknüpft wird. E. La.

VerUg vou Otto HarruBowUz, Leipzig — Druck von Lrhardt KarrM, lljille.
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für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Heraasgeber; Professor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Harrassowitz in Leipzig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 H.

Za beziehen durch jede Bachhandlung und Postanstalt.

lieber die Ausbildung
für den Dienst öffentlicher Bibliothehen.

Von Dr. A. Heidenhain.

loh habe zn dem Anfsatz „Die Fran und die Volksbibliothek“

von FrSnlein Clara Anspach in No. 9/10 der „Blätter* abweichende

Anschaoongen geltend zu machen. In dem Aasgangspnnkt ihrer Qe-

danken aber stimme ich der Verfasserin bei: die Frauen haben Recht,

nach weiterem Vordringen im Bibliotheksdienst zn streben. Es ist

anch anznnehmen, dafs ihnen schon in absehbarer Zeit anf unserem

Feld eine sehr ansgebreitete Tätigkeit znteil werden wird. Die Zn-

knnft aber wird an Bibliotheksanwärter höhere Forderungen stellen,

als die Gegenwart, denn unsere Fachtätigkeit steckt noch in den

Einderschnhen, und die Jüngeren werden fertiger eintreten müssen,

werden nicht, wie es den Aelteren vergönnt war, die Jugendstufen

unserer Arbeit miterleben dürfen. Damm müssen anch weibliche

Bibliotheksangestellte künftig besser vor- nnd ansgebildet werden. Bei

dem heutigen Stand unserer Mädchenerziehnng müssen wir nun noch

anf längere Zeit recht verschiedenartige Bildnngsstnfen und Bildnngs-

gänge zulassen, nnd die Ansprüche an das Wissen und Können stufen

sich beim heutigen Stand des Bibliothekswesens noch genug ab, so dafs

dies angeht; aber schlechte Leistungen sollten nirgends geduldet

werden, and eine Mindeätforderang an die Schnlbildung zu stellen,

wäre schon an der Zeit. Den Zöglingen der höheren Töchterschule,

die sich unserem Fach znwenden, sollte immer geraten werden, einiges

nachznholen, ehe sie in die bibliothekarische Ausbildung eintreten.

Wenn diese Ausbildung, wie jetzt noch vielfach geschieht, mit der

Naohbessernng der Schnlbildnng durchsetzt wird, kann anch in den
drei Jahren, die Fräulein Anspach auf den Lehrgang verwandt wissen

will, für die erhöhten Anforderungen der Znknnft nicht das Rechte

geleistet werden. Die Bildungsstufe eines Primaners oder die einer

geprüften Seminaristin, ergänzt durch die Fähigkeit, einen leichten

lateinischen Schriftsteller zn lesen, sollte errungen sein, ehe die Fach-

bildung beginnt; es wäre gut, wenn diese Fordemng bald allgemein

dnrchdringen möchte. Anch mit so äufserlichen Uebungen wie Maschinen-

schreiben nnd Stenographieren sollte die Ausbildungszeit nicht belastet

werden. Man sollte sie während des Erwerbs der Vorbildung neben-

her treiben. Bis zum zwanzigsten oder einnndzwanzigsten Jahr können
diese Vorstufen erreicht sein, nnd früher in die Fachausbildung ein-
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zntreten ist nicht einmal r&tlich. Die Franen aber, die viel sp&ter in

die Lanfbahn eintreten, nnd dämm gern an der Ausbildunggzeit sparen,

sind nur beut noch häufig; binnen kurzem wird die Jugend den An-
schlufs an unser Fach rechtzeitig suchen lernen.

So wenig wie die Schnlvorbildnng sollte man die wissenschaft-

liche Allgemeinbildung der Bibliotheksangestellten in den ünterrichts-

gang geschlossener Fachkurse einordnen. Fflr allgemein wissenschaft-

liche Studien gibt es Unterricht genug. Ich kenne nur ein Thema,
das vielleicht nirgends in einer den Bedürfnissen des Bibliotheks-

Anfängers angepafsten Weise vorgetragen wird: Wissenschaftslehre mit

besonderer Rücksicht auf Geschichte nnd Stand der Terminologie in

Anwendung auf die Kiassifikation von Büchern nnd die Katalogsysteme.

Wenn ein Bedürfnis dazu sich zeigt, würden sich an den Hochschulen
Dozenten für dies Thema wohl bald freiwillig finden, zumal sich dafür

Hörer aller Fächer interessieren würden. Im übrigen würde die

Schule, die Fräulein Anspach vorschlägt, ja doch nie in einer Stadt

ohne Hochschule liegen dürfen; eine Universitätsstadt, nnd zwar eine

grofse, wäre der gegebene Ort. Eine besondere Schule, deren Lehr-
plan die wissenschaftliche Allgemeinbildung der Bibliothekarinnen zn-

sammenfafste, könnte nur unter besonderen örtlichen Bedingungen ein

gelungenes Werk werden: nämlich wenn sie Gelegenheit hätte, ihre

Kurse allgemein bildenden Inhalts auch weiteren Kreisen nnd andern

Zwecken dienstbar zu machen. Andernfalls würde man mit einer

solchen Schule den Fehler begehen, die Bibliothekarinnen unter der

lernenden Jugend zu isolieren, nnd den Druck vielseitiger Anforde-

rungen von der Schule abznsperren. Der Erfolg müfste für die Ent-

wicklung der Schule nnd der Schülerinnen gleich unvorteilhaft sein.

Ferner wäre eine solche Schule ökonomisch unmöglich. Wieviel

Schülerinnen könnte sie denn haben? Wenn wir heute den Jahrgang
auf vierzig Schülerinnen ansetzen, müssen wir schon auf reichlichen

Abgang an Schülerinnen nnd Angestellten durch Verheiratung rechnen.

Die drei Jahrgänge könnten also kaum hundertundzwanzig Schülerinnen

umfassen. Für dies Häuflein müfste ein grofser Lehrkörper geschaffen

werden, der hohe Kosten erfordern würde, selbst wenn die Lehrkräfte

bestehender höherer Schulen die Hauptarbeit täten. Darum wird,

gleichviel wer die Ausbildung der Bibliothekarinnen in die Hand
nimmt, die Oekonomie immer dazu drängen, die allgemein wissenschaft-

lichen Kurse für Bibliothekarinnen mit schon bestehenden zu verbinden.

Ein Franenverein, wie Fräulein Anspach will, würde die Mittel dazu

nie anfbringen. Er würde nicht einmal den Etat einer geeigneten

Schnlbibliothek zur Erlernung des Dienstes bestreiten können. Ferner:

eine Schulbibliothek allein würde der Aufgabe nie gewachsen sein

;

nnd endlich: für einen schulmäfsigen Unterricht ist unser Fach in

Deutschland noch nicht reif. Das habe ich im folgenden ansznfohren,

aber zuvor mufs ich noch gleiches Recht — ich weifs wirklich nicht

ob für die Franen oder für die Männer — rekiamieren. Die jungen

Männer, die unser Fach ergreifen, bedürfen der besondem Ausbildung
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so gut wie die Franen, da die Technik nnd dienstliche Tätigkeit

unserer gelehrten Bibliotheken niemand genügend für den Dienst in

den populären Bibliotheken vorbereiten kann. Dafs Schnlknrse fUr

Bibliothekarinnen im besondern begrQndet worden sind, war zweck-

mäfsig, insofern diese Schnlen Uilfsarbeiterinnen für den Dienst der

wissensehaftliehen Bibliotheken liefern sollten. Hierfür stand den

Männern längst die Möglichkeit der Ausbildnng offen, den Franen

fehlte sie fast ganz. Für die Bildung von Angestellten populärer

Bibliotheken liefern diese Anstalten wertvolle Beiträge, aber sie können
sie nicht dienstfähig ausbilden. Sollte es sich nnn je nm die Gründung
einer Art Akademie für diese Beamten handeln, warum sollte sie den

Frauen Vorbehalten bleiben? Die jungen Männer, auch die geprüften

Akademiker, (nnd ebenso Fräulein Doktor nnd Fräulein Oberlehrer,

wenn sie zu unserem Faeh Obergehen,) sollen vielmehr die besondere

bibliothekarische Schulung an denselben Quellen nnd im Kontakt mit

allen andern Anfängern des Faehs erhalten. Das Znsammenlemen
nicht nur der beiden Geschlechter, sondern auch der verschiedenen

Sehnl- nnd akademischen Grade kann hierbei nur anregend wirken.

Die wissenschaftliche Allgemeinbildung aber sollte ein jeder nach dem
Grad seiner Yorbiidung an den Hochschulen nnd hochschnlartigen Ver-

anstaltungen suchen; Personen, die Oberhaupt nicht reif sind, auch

nur den elementaren Vorlesungen solcher Anstalten zu folgen, sollten

bald durch besser vorgebildete Bewerber znrOckgedrängt nnd mit der

Zeit ganz ansgesehlossen werden.

Ich komme anf den Gang der Ausbildung. Fräulein Anspach
unterschätzt, wie mir scheint, die Wiehtigkeit der Fachtechnik, wenn
sie diesen Zweig anf das dritte Lehrjahr beschränken will. Wir be-

helfen uns heut mit so kurzer Zeit, sehen aber auch, dafs die Volon-

tärinnen nach einem Jahr noch als Anfängerinnen entlassen werden
müssen. Heut sind sie auch als solche noch gesucht. Bei der Un-
fertigkeit unserer Methoden nnd der Verschiedenheit der Betriebe können

sie auch in der Tat, wohin sie kommen, nur die allgemeinen Grund-

züge bibliothekarischer Anschauung verwerten. Die Zukunft wird be-

stimmtere nnd höhere Forderungen stellen. Ich glaube, dafs man bald

schon zwei Jahre praktischer Tätigkeit wird fordern müssen, wenn
auch die Arbeitskraft dieser Jahre nicht allein durch die Bibliotheks-

praxis absorbiert zu werden brauchte. Sehen wir nun davon ab:

selbst für einen Jahrgang von nur 30—40 Schülerinnen hätte eine

einzelne Schnlbibliothek nicht Beschäftigung genug, es mOfste denn

eine Riesenanstalt sein. Wenn man alle achtnndzwanzig Berliner

Volksbibliotheken samt der Zentrale nebst den städtischen Volksbüche-

reien in Schöneberg, Charlottenbnrg nnd den andern Vororten für die

Ausbildung der Anfänger einrichtete, genügend dotierte nnd mit lehr-

fähigen Leitern oder Leiterinnen ansstattete, gäbe das eine genügende

Lemgelegenheit für achtzig bis neunzig Schülerinnen; aber auch nur

zwanzig in einer Bibliothek mit einem Etat von dreifsigtansend bis

fUnfzigtausend Mark zusammengestopft, das gäbe eine Zerreifsung des

16*
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Lehrpersonals und eine elende Stümperei in der Einübung, denn die

Einzelnen bekamen ganz unzureichend zu tun. Nur diejenigen Zweige

der Fachbildung, die sich zum Klassennnterricht eignen, wie die Kata-

logisierung, könnten in einer solchen Schule leidlich unterrichtet werden.

Der praktische Tagesbetrieb wäre in der Anstalt nicht zu lernen und

nicht zu lehren.

Was mir rätlich scheint, ist ans dem Gesagten schon zu ent-

nehmen: für absehbare Zeit keine Konzentration unserer Zuknnfts-

bibliothekare in einer Schule, sondern Verteilung an bestehende

Anstalten. Dies habe ich noch mit einem sehr wichtigen Grund zu

stützen. Wir haben für populäre oder schlechtweg „öffentliche“

Bibliotheken noch keine schulreife Technik und Verwaltnngsart, keine

vorbildlichen Arbeitsmethoden, keine ausgesprochenen Richtungen in

der Lösnng unserer Probleme, ja unsere Probleme und Aufgaben

harren noch klarer Bestimmung. Was wir in der Tätigkeit anwenden,

wird bei der Errichtung der Bibliotheken noch von Fall zu Fall

eilends kombiniert ans Elementen der Methoden unserer wissenschaft-

lichen Bibliotheken, aus solchen, die uns Literatur und Hörensagen

Uber den Kanal und Ozean zugetragen haben (selten hat einer von

uns amerikanische und englische Methoden aus der Anschauung kennen
gelernt), und ans dem, was das autodidaktische Experimentieren in

den kurzen Jahren unserer Praxis zu Tage gefördert hat
;
wir arbeiten

an jeder Stelle anders, wir haben primitive Methoden, die uns beim
Wachstum der Bibliotheken im Stich lassen müssen, und Pedanterien,

die wir mit der Zeit abstreifen müssen; wir sind noch nicht klar

darüber, wie wir unsere Zeit und Arbeitskraft am besten anwenden,

wie wir einen Betrieb Ökonomisch organisieren, wie wir die Arbeit

unter unsere Betriebskräfte verteilen sollen, und so fort. Wir brauchen

noch unterschiedliche Methoden, die sich dem Umfang, dem Publikum,

dem besondern Zweck recht verschiedenartiger Anstalten aupassen.

Wir wissen noch nicht, welche Forderungen wir bei der Gründung
zukunftsreicher Anstalten schon in ihrer Jugendzeit erfüllen müssen,

und welche wir der Entwicklung überlassen dürfen, ohne zeitraubende

und kostspielige Reorganisationen fürchten zu müssen. Wer will uns

heut über all das schulgerecht belehren? Mit dem Kopieren irgend-

welcher vorhandenen Vorbilder, namentlich der ausländischen, ist es

nicht getan; wir haben besondere Zustände in Volksbildung und
Ueberlieferung zu berücksichtigen. Diejenigen, die über zehn oder

fünfzehn Jahre zur Begründung oder Reorganisation einer Bibliothek

schreiten, sollen sich nun über alle technischen und Verwaltnngsfragen

genauer und vielseitiger Rechenschaft geben können, als heut jeder

Einzelne von uns. Damm soll, wer sich heut tüchtig ansbUden will,

nicht „einen Kursus“ nehmen — daure er auch drei Jahre — und
sich dann für „ansgebildet“ halten. Die drei Jahre darf man akzep-

tieren — hoffen wir, dafs sie sich bald durchsetzen — aber der An-
fänger soll sie benutzen, um sich an verschiedenartigen Anstalten mit

Technik und Verwaltungsmethode vertrant zu machen. Er soU nicht
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hoffen, dafg man ihm irgendwo alles Nötige eintrichtem könne, sondern

sich anf Sichten und Prüfen verlegen, wenigstens in der letzten Zeit

seiner Ansbildnng. Er soll, wenn er nicht die Hochschale hinter sich

hat, unter andern anch Anstalten anfsachen, deren Lage ihm den
gleichzeitigen Besach von Hochschulen und fthnlichen Bildnngsanstalten

gestattet, und sie sich zunutze machen, und zwar mindestens zwei

Jahre lang. Ich würde, im Gegensatz zu P'räniein Anspach, hierzu

das zweite und dritte Lehrjahr Vorschlägen, und für das erste intensives

Einarbeiten in den praktischen Dienst einer Bibliothek empfehlen,

will aber hierauf heut nicht näher eingehen; es würde zu weit führen.

Nun höre ich mir den Einwand machen, dafs es nicht genug
Anstalten gebe, die Schüler genügend einfUhren können. Dazu habe
ich zu bemerken; bis vor kurzem — es wird allgemach schon besser— wollten die Kandidatinnen auf die Ausbildung meist nicht viel

Zeit verwenden. Einen Volontär aber anf wenige Monate oder ein

halbes Jahr einznstellen nnd ernsthaft zur Fachtätigkeit anznleiten,

ist für eine im Betrieb befindliche Bibliothek eine Belastung ohne
Entgelt. Wenn erst alle Schülerinnen eich bereit erklären, ein

Jahr mit dem gröfsten Teil ihrer Arbeitskraft in den Betrieb ein-

zntreten, werden heut schon mehrere gröfsere populäre Bibliotheken

mit gut entwickeltem Betrieb sich gern bereit erklären, Volontärinnen

mit aller Sorgfalt anszubilden. Die Zahl dieser Anstalten wird sich

auch durch die Nengründungen rasch mehren. In absehbarer Zeit

würden Bibliotheken mit den Dotationen nnd Personalziffern der heut

bestehenden dem Bedürfnis freilich nicht genügen, denn die einzelne

könnte mit Nutzen für beide Teile nur wenig Schüler zugleich anfnehmen.

So haben wir an der Lesehalle in Bremen uns nach einigen Jahren

Erfahrung dabin entschieden, dafs nie mehr als zwei Volontäre an der

Anstalt beschäftigt werden sollen, nnd dafs wir diese nicht gleichzeitig

anfnehmen dürfen, sondern nur in Zeitabständen von drei bis vier

Monaten. Aehnlich wird es jeder Anstalt gehen, die nicht überflüssige

Arbeitskraft hat. Darum möchte ich hiermit anregen: anstatt anf die

Gründung einer Akademie für Bibliothekarinnen arbeite man lieber

darauf hin, dafs, gleichviel ob ans den Mitteln der Staaten, der Stadt-

gemeinden oder ans Stiftungen, eine Reihe geeigneter Anstalten mit

besonderen Zuschüssen bedacht werden unter der Bedingung, dafs sie

im Jahre drei bis vier Anfänger anfnehmen und anf deren sorgfältige

Ausbildung in ihrem Beamtenstand, ihrer Arbeitsorganisation und ihren

Betriebsmethoden genügende Rücksicht nehmen. Auch diese Mafsregel

müfste nur den Uebergang zu der Zeit vermitteln, in der wir genug
Bibliotheken haben werden, um den Nachwuchs an Beamten zu er-

ziehen. Einen Vorzug mOfsten hierbei gute Anstalten an den Sitzen

der Hochschulen haben, und wo in Hochschnlstädten solche fehlen,

wäre für ihre Gründung eifrigst zu agitieren.

Auf die Schwierigkeiten in der AnsfOhrnng dieses Vorschlags

kann ich diesmal nicht weiter eingehen; ich will nur noch denjenigen

Ansbildungsgang skizzieren, den ich für die nächste Zeit — lassen

Digilized by Google



198 Ueber die Ansbildnng fUr den Dienet Offentiicher Bibliotheken

wir nnentschieden auf wie lange — für zweckmifsig halte. Der An-
fänger — junges Mädchen oder junger Mann — macht ein Volontär-

jahr mit ganzer oder annähernd ganzer Dienstzeit an einer grüfseren

populären Bibliothek durch. Hierauf gehen die absolvierten Akademiker
— die Einwilligung der Behörden dazu wird zu erreichen sein — auf
ein Jahr an eine wissenschaftliche Bibliothek, um auch deren Methoden
kennen zu lernen und ihre bibliographischen und literatnrhistorischen

Kenntnisse zu erweitern. Der Dienst dieser Anstalten erlaubt noch
einiges Privatstudium nebenher. Das junge Mädchen ohne Hochschul-

bildung hingegen flicht einen Kursus in der Wolfstiegschen oder
Hottingerschen Schule ein, und hospitiert zugleich an der Hochschule.

Um durch den Kursus nicht absorbiert zu werden, mnfs sie (siehe oben !)

mehr Vorbildung herznbringen als bisher verlangt wurde. Wer wirklich

ein drittes Jahr anlegen kann, verwendet es, um sich nach zeitgemäfser

Erwägung fortzubilden. Akademiker beiderlei Geschlechts werden,

wenn ihnen die Mittel zu Gebote stehen, die Zeit mit Vorteil zu
weiteren AnsflOgen benutzen, namentlich auch Bibliotheksverwaltungen

des Auslands studieren. Fehlen hierzu die Mittel, so werden sie es

halten wie die andern auch; nämlich noch ein, oder ein und das

andere Volontariat in Deutschland durchmachen. Denjenigen, die kein

langes Hochschulstudium hinter sich haben, wäre fflr diese Zeit immer
noch zu raten, dafs sie zur Fortbildung die Sitze der Hochschulen anf-

snchen. Im Dbrigen gäbe es fOr dies dritte Jahr noch flberreichen

Stoff zum Lernen. Welcher von den Anfängerinnen wird es heut wohl
geboten, sich ernstlich an der Druckredaktion und Drucklegung eines

gröfseren Katalogs zu beteiligen ? Diese Arbeit regt wie keine andere

zum Nachdenken Uber die Aufgaben der Katalogisierung an. Das
dritte Jahr könnte manchem Anfänger dazu Gelegenheit geben. Nach
den ersten Lehrjahren wird cs Einseitigkeiten und Vorurteile fUr jeden
abzustreifen geben. Je weiter die Tätigkeit des dritten Jahres vom
Gewohnten abfOhrt, um so mehr wird das gelingen. Die gröfsten wie

die kleinsten Bibliotheken, die einzelnen Anstalten und die Bibliotheks-

systeme mit Zentrale, Zweigstellen und Ausgabestellen, ihre lokalen

Arbeitsbedingungen, ihre Leserkreise, ihre in der Praxis entwickelten

Eigentümlichkeiten wären fUr dies dritte Jahr der Wifsbegier und
Prüfung würdig. Wenn ein und der andere Anfänger einen Ausflug

in das Gebiet des Buchhandels und seiner Arbeitsarten machte, würde
auch das schätzenswerte Anregungen bringen. Deberhaupt, je ver-

schiedenartiger in diesem dritten Jahr die Beschäftigung der Einzelnen

ansfallen würde, um so besser. Sie würden um so mehr Erfahrungen

und Anschauungen in den Verwaltnngskörpern der einzelnen Biblio-

theken Zusammentragen, sich gegenseitig anregen, auf zwcckmäfsige

Aenderungen und Klärung der Methoden hinwirken, und in unseren

Fachblättern eine belebte Diskussion beginnen über die Fragen, was
wir erstreben und wie wir arbeiten sollen. Dann käme auch wohl
die Zeit, verschiedenartige Methoden und Systeme für Arbeitsorgani-

sation, Ausleihbetrieb, Statistik, Katalogisierung und so fort über die
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Elemente hinaus zn entwickeln nnd brauchbare icenane HandbUcher zn

schreiben (hent kann man es über Gemeinplätze nnd sehr allgemein

gehaltene Leitfäden des vorwiegenden Gebranchs, wie der Jäschkescbe,

kanm hinansbringen). Dann — dann kdnnte man vielleicht auch
schulfähige Lehrpläne f(lr die Ausbildung entwerfen; aber dann haben
wir hoffentlich genug Bibliotheken, um den Nachwuchs heranznziehen.

Nur für die Verwalter der allerkleinsten, namentlich der Ein-Beamten-

Bibliotheken an kleinen Orten, die später wohl sehr zahlreich sein

werden, wird vielleicht besonders gesorgt werden müssen. Um diese

Zeit, beiläufig gesagt, werden wir wohl auch so weit sein, dafs Biblio-

theksverwaltnng nicht mehr für idyllischen Dilettantensport oder

subalternen Schreibkram gilt, nnd dafs man die Biliotheksangestellten

überall anständig entlohnt. Dauert die wirtschaftliche Entwicklung

im Vaterlande an, so dürfen die Jungen unter uns vielleicht nm die

Mitte ihrer Laufbahn diese schönen Erfolge, die ich glaube kommen
zn sehen, schon mitfeiem.

Die Bibliothekarinnenschule und die Bibliothek
des Fratt Institute in Brooklyn, New York.

Von Margarethe Fritz-Berlin.

Der Erfolg der amerikanischen Bibliotheken gründet sich nicht

nur anf die reichlichen Geldmittel, welche ihnen znr Verfügung stehen,

sondern auch anf die sacbgemäfse Vorbildung der Arbeitskräfte in

Bibliotheksschnlen. Als eine der bedeutendsten dieser Art kann neben

der New York State Library School in Albany, welche unter der

Leitung von Mr. Melvii Dewey steht, die Pratt Institute Library School

in Brooklyn angesehen werden.

Die Pratt Institute Library School wurde 1890 in der Pratt

Institute Free Library, einem Teile der von Mr. Charles Pratt in

Brooklyn gemachten grofsen Stiftung, gegründet und nimmt zwei grofse

Zimmer des Bibliotheksgebäudes ein. Einer dieser Säume wird als

eigeutliches Unterrichtszimmer benutzt. Hier hat jede Schülerin einen

Schreibtisch zn ihrer Verfügung. In dem andern Saume finden haupt-

sächlich Vorlesungen nnd Vorträge von auswärtigen Bibliothekaren

nnd Lehrkräften statt. Eine alljährlich wachsende Fachbibliothek ist

in den Schnlzimmern zum Gebranche der Schülerinnen anfgestellt.

Da im amerikanischen Bibliotheksdienste, den Verhältnissen des Landes

entsprechend, die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte bedeutend über-

wiegt — anf zehn Damen kommt vielleicht ein Herr — so wird hier

hauptsächlich von Schülerinnen gesprochen. Der zunehmenden Ver-

breitung nnd stetigen Fortentwicklung der freien öffentlichen Biblio-

theken zufolge sind die Anforderungen der Schule an Lehrer nnd
Schüler von Jahr zn Jahr gestiegen. Seit etwa drei Jahren steht Miss

Mary W. Plummer
,
deren Name in der ßibliothekswelt rühmlichst be-

kannt ist, der Schule vor. Der Unterricht wird erteilt von ihr selbst,
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von mehreren andern in der Bibliothek angestellten Damen, sowie

von Lehrkräften, welche ans andern Städten and Unterrichtsanstalten

zngezogen werden.

Die Schnle bietet zwei verschiedene Ansbildnngsknrse von je

nennmonatlicher Daner dar, den general conrse and den advanced

conrse. Letzterer findet nnr alle paar Jahre statt; die Beteiligung

daran ist verhältnisrnäfsig gering. Dieser Kursus bereitet hauptsächlich

auf historische nnd bibliographische Arbeiten im Bibliotheksdienste vor.

Es werden zu demselben nnr solche SchOlerinnen zngelassen, die das

Abschlnfsexamen des general conrse bestanden haben oder eine gleich-

wertige Vorbildung nachweisen können. Znm general conrse werden
von achtzig bis hundert Bewerberinnen fflnfundzwanzig nach Mafsgabe

einer Aufnahmeprüfung zngelassen. Er zerfällt, wie ich als Teil-

nehmerin an diesem Kursus bemerkt habe, der Anordnung des Lehr-

stoffes nach in drei Vierteljahre. Am Schlosse jedes Quartals finden

PrOfnngen statt. Während eines Zeitraumes von sechs Monaten ist

der Unterricht nur theoretischer Art. Im ersten oder letzten Viertel-

jahre des Kursus hingegen werden die SchOlerinnen zu allen prak-

tischen Arbeiten in der Bibliothek mit herangezogen nnd lassen sich

beaufsichtigen oder aber ihre Arbeit prflfen von den verschiedenen

Abteilnngsvorsteherinnen in der Bibliothek, die natOrlich — jede auf

ihrem Gebiete — im Dienste viele praktische Erfahrungen gesammelt

haben nnd daher den SchOlerinnen schätzenswerte Winke erteilen

können. Ein näheres Eingehen auf die Art der Ausbildung in der

P. 1. Library School macht eine kurze Beschreibung der P. I. Free

Library nötig.

Diese Bibliothek wurde 1888 gegrflndet. Anfänglich sollte sie

nur den Lehrern nnd SohOlern des Pratt Institute, einer weltbekannten

technischen Lehranstalt, deren Oberleitung sie bis auf den heutigen

Tag untersteht, dienen; aber bald nach ihrer GrOndnng wurde sie in

eine freie öffentliche Bibliothek verwandelt, die jedem Borger der

Stadt Brooklyn zur unentgeltlichen Benutzung offen stand. Somit

wurde die Pratt Library die erste Volksbibliothek Brooklyns. Sie hat

diesen Charakter beibehalten. Seit 1896 befindet sich die Bibliothek

in einem selbständigen Gebäude; sie ist den ganzen Tag Ober nnd an

drei Abenden der Woche geöffnet. — Da die Lehrgebiete des Pratt

Institute sich hauptsächlich auf Kunst, Kunstgewerbe nnd Technik
erstrecken, ist der BOcherbestand der Bibliothek in diesen Fächern
besonders wertvoll. Die Gesamtzahl der Bände beträgt etwa 100000,
von welchen rund 10000 auf fremdsprachliche Werke in französischer,

deutscher, italienischer nnd spanischer Sprache entfallen. Noch heute

dient die Bibliothek in erster Linie den Lehrern nnd SchOlem des

Pratt Institute. Sie ist eingeteilt in vier Hauptabteilungen: das all-

gemeine Lesezimmer, die Ansleihabteilnng, die Abteilung fOr Nach-
schlagewerke nnd gebundene Zeitschriften nnd die Kinderbibliothek.

Der Leiterin der Bibliothek, jetzt Miss Isabel Ely Lord, sind zwanzig

bis dreifsig vorgebildete Assistentinnen (während der Sommermonate
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werden weniger Assistentinnen beschSftigt) unterstellt. Einige darunter

nehmen Stellungen als Abteilungsvorsteherinnen ein. Die Bibliothek

besitzt drei yollsUndige handschriftliche Zettelkataloge. Von den
beiden alphabetischen Katalogen ist einer in der Ansleihabteilung auf-

gestellt und dient dem Publikum als Hauptkatalog. Der andere steht

im Arbeitszimmer der Assistentinnen und wird nur von diesen benutzt.

Der dritte Katalog ist ein nach dem Dewey’schen Schema hergestellter

systematischer Katalog (classed catalog), welcher in der Abteilung ffir

Nachschlagewerke dem Publikum zur Vertagung steht. Zahlreiche

Einzelnsten und Fachkataloge dienen ferner in allen Abteilungen zu

Verwaltungszwecken.

Das allgemeine Lesezimmer ist räumlich mit der Abteilung fOr

Nachschlagewerke, gebundene Zeitschriften und Parlamentsberichte ver-

bunden. Es werden dort anfser den wichtigsten Tageszeitungen zwei-

hundert Zeitschriften gehalten. — Im Zimmer der Ausleihbibliothek

stehen mehrere tausend Bände der besten Literatur ans allen Gebieten

auf open shelres, d. h. den Lesern direkt zur Hand, sodafs die Leser

diese BOcher vor dem Entleihen selbst prOfen können. Eine besondere
und nur in wenigen andern Bibliotheken bestehende Einrichtung in

der Ansleibabteilung ist der information desk. Es ist eine Ausknnft-
stelle für Fragen Ober die Einrichtungen in der Bibliothek, Ober

deren Beziehungen zu den Schulen oder zu besonderen Unterrichts-

knrsen in der Stadt, Ober die Art und den Gebrauch der Kata-

loge usw. Der Zweck des information desk ist, das Bureau der

Bibliothek im Erteilen von Auskunft zu entlasten und das Publikum
mit den Vorteilen, welche die Bibliothek darbietet, bekannt zu machen.
Die mit dem information desk betraute Assistentin hat die Aufgabe,

die eigenhändigen Eintragungen der neu hinzutretenden Leser ins

Namenregister zu flberwachen, die Leserkarten ausznstellen nnd die

Leser mit allen Abteilungen der Bibliothek durch Hernmfflhren nnd
Erklären bekannt zu machen. Sie mnfs auf die mannigfachen Fragen
ans dem Publikum genaue Auskunft geben können. Am information

desk werden zahlreiche Bflcherlisten Ober besondere Gegenstände zur

Hand gehalten, so z. B. eine Liste der in der Bibliothek befindlichen

Lebensbeschreibungen, der besten historischen Romane, der fremd-

sprachlichen Werke ans verschiedenen Gebieten, der besten BOcher
nnd Schriften Ober besondere soziale oder politische Fragen und der-

gleichen mehr. Da die Bibliothek keine gedruckten Kataloge herans-

gibt und der Zndrang zum Zettelkatalog oft sehr grofs ist, ist das

Publikum nach meiner Beobachtung in besonderer Weise auf Hilfe nnd
Auskunft seitens der Bibliothek angewiesen. Die regelmäfsigen ge-

druckten Veröffentlichungen der Bibliothek bestehen nur in der Heraus-

gabe des monthly bulletin, welches monatlich alle Neuanschaffungen

anzeigt. — Die im ganzen 24000 Bände starke Abteilung fOr Nach-
schlagewerke nmfafst vier grofse Zimmer, nämlich das Zimmer fOr

gebundene Zeitschriften und Parlamentsberichte (periodical reference

room), das Zimmer fOr Nachschlagewerke ans allen Wissensgebieten
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(general reference room), das Zimmer fllr technische Nachschlagewerke

nnd Zeitschriften (applied Science reference room) und das Zimmer
der Knnstabteilnng (art reference room). Letzteres enthalt anfser

2000 Bänden Ober Konst eine Sammlung von 17000 Photographien,

die in erster Linie den Knnststndierenden des Pratt Institute als Hfllfe

bei ihren Arbeiten dienen nnd ansschliefslich an Knnststudierende ver-

liehen werden. Hierbei sei noch bemerkt, dafs sich im Bibliotheks-

gebände ein Ansstellungszimmer mit Oberlicht befindet, in welchem
häufig wechselnde Ausstellungen von Skulpturen, Gemälden, Kadiernngen,

kunstgewerblichen Arbeiten oder sonstigen kflnstlerischen nnd knnst-

technischen Sammlungen stattfinden. Das Publikum hat zu diesen

Ausstellungen freien Zutritt; auch werden ihm gedruckte Erläuterungen

zn den ausgestellten Gegenständen kostenlos dargeboten. — Der znr

Kinderbibliothek verwandte Raum ist gleichzeitig Lesezimmer nnd Ans-
leibstelle. Er gewährt Kindern bis zum vierzehnten Lebensjahre Zu-

tritt. Eine dreihundert Bände umfassende Sammlung von Nachschlage-

werken sowie gute Kinderzeitschriften und Bilderbtlcher von den besten

Illustratoren stehen den Kindern znr Benutzung in ihrem Bibliotheks-

zimmer ofifen. Letzteres erhält durch hfibschen Wandschmuck, zahl-

reiche Blumenstöcke und Blnmensträufse sowie durch verschiedene von
den Kindern gesammelte Gegenstände von natnrgeschichtlichem Interesse

wie Versteinerungen, Muscheln, Erze und dergleichen fast den Charakter

eines Wohnzimmers. Natürlich hat die Kinderbibliothek ihren selbst-

ständigen alphabetischen Zettelkatalog. Bei der Auswahl der zn ent-

leihenden Bücher sowie beim Benutzen der Nachschlagewerke ist eine

der anfsichtfOhrenden Damen den Kindern behilflich. Eine bei den
Kindern sehr beliebte Art der Hinweisung auf besondere Bücher ge-

schieht durch die pictnre bnlletins. Dieses sind mit Bildern oder

Federzeichnungen versehene Papptafeln, welche anf einige Wochen in

der Kinderbibliothek anshängen nnd oftmals gewechselt werden. Sie

weisen anf patriotische Gedenktage, Forschungsreisen, neuere Erfindungen,

anf das Leben im Freien nnd die Beobachtung der Natur hin nsw.

Neben den Zeichnungen oder Bildern — letztere sind znmeist ans

alten Nummern von Zeitschriften ausgeschnitten — ist anf diese Papp-
tafeln eine kurze Liste von Büchern und Dichtungen geklebt, welche

anf den besondern Gegenstand Bezug haben. Aehnliche zeitgemäfse

Bücherlisten werden auch hin nnd wieder im Ansleihzimmer der Hanpt-

bibliothek ansgehängt.
(Schluis folgt.)

Karl Emil Franzos nnd sein ^Kampf nms Recht".
Von Dr. Ernst Schnitze.

Als Karl Emil Franzos vor fünf Jahren zn Grabe getragen wurde,

erlitt die deutsche Literatur einen empfindlichen Verlust. Ein Mann
von umfassender Bildung, von warmer Empfindung nnd willensstarkem
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Idealismus, hatte er nicht nur selbst eine grofse Zahl von Schriften

rerfafst, von denen einige znm besten Besitz unseres Schrifttums ge-

hören, sondern hatte auch auf die Entwicklung der deutschen Literatur

gerade in einer stürmischen nnd kopflosen Periode beratend, mäfsigend,

lobend oder tadelnd, immer aber liebevoll einznwirken gesucht.

Der Dichter stammte ans einer jüdisch -portugiesischen Familie

namens Levert, die seit längerer Zeit in Nordfrankreich ansässig war.

Sein Grofsvater wanderte um 1780 nach Galizien ans nnd mufste sich

hier von der österreichischen Militärkommission, welche den galizischen

Juden die fortab zu tragenden Namen bestimmte, nach seiner Her-

kunft den Namen Franzos geben lassen. Sein Sohn wurde Bezirksarzt

in dem polnisch- jüdischen Städtchen Czortkow in Galizien. Am
25. Oktober 1848 ward ihm, als er während der Revolution soeben

seine Familie in Russisch -Podolien in Sicherheit gebracht hatte, in

einem russischen Forsthanse ein Sohn geboren — der Dichter Karl

Emil Franzos.

Seine Enabenjahre verbrachte dieser in Czortkow, wo er mit

offenen Angen die mannigfachen Gegensätze beobachtete, die die Be-

rölkemng jener Landstriche zerrissen und die auch er am eigenen

Leibe spüren mufste. Christ nnd Jude, Rnthene nnd Pole, Slave und
Deutscher, Bauer nnd Adliger — sie alle standen sich feindlich gegen-

über, nnd das Leben erhielt dadurch wohl den Anstrich des Roman-
tischen, aber auch durch die vielen Vorurteile, die gegeneinander

wüteten, viel Niederdrückendes.

Nach dem frühen Tode des Vaters kam der Knabe auf das

deutsche Gymnasium in Czernowitz, das er mittellos als einer der

fleifsigsten Schüler dnrchmachte. 1867—72 studierte er unter mannig-

fachen Entbehrungen in Wien nnd Graz die Rechtswissenschaft. In-

dessen leistete er nach Ablegung der drei Staatsprüfungen auf die

staatliche Jnristenl aufbahn Verzicht und wandte sich der Journalistik

zu. Vier Jahre hindurch bereiste er mit offenen Augen nnd Sinnen

ganz Mittel - Europa, Rnfsland, die Türkei, Klein-Asien nnd Aegypten,

um sich dann 1877 in Wien sefshaft zu machen, von wo er 1887

nach Berlin übersiedelte. 1877 führte er seine Frau heim, die ihm
bis zn seinem Tode (am 28. Januar 1904) eine Lebensgefährtin voll

herzlicher Liebe nnd eindringendstem Verständnis gewesen ist.

Als Schriftsteller nnd Dichter wurde Franzos mit einem Schlage

berühmt durch eine Sammlung feuilletonistischer Knltnrschildernngen,

die er 1876 unter dem Titel „Ans Halb -Asien“ heransgab. Er be-

zeichnete mit diesem Wort die östlichen Gebietsteile der österreichisch-

ungarischen Monarchie nnd die östlich nnd südlich angrenzenden

Länder, die zwar geographisch zu Europa gehören, in ihrem Knltnr-

grade aber sich weit mehr den tieferstehenden Völkern des westlichen

Asiens nähern. Die Farbenfrische nnd Lebendigkeit dieser Schilde-

rungen, die Schärfe und Feinheit ihrer Charakteristik, die ausgezeichnete

psychologische Zergliederung namentlich ganzer Berufs- nnd Völker-

kreise, welche diese Kultnrbilder kennzeichnen, machten nicht nur
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dieses Schlagwort zn einem Oberall gekannten nnd h&adg gebrauchten,

sondern brachten auch ihrem Urheber viel Anerkennung. Sie waren
auch der Anlafs, dafs er ein dichterisches Werk drucken lassen konnte,

das die Verhältnisse seines Heimatsdorfes zum Hintergrund nnd das
Leben seiner jfldischen Stammesgenossen zum Gegenstände batte. „Die
Juden von Barnow“ nannte sich dieser Novellenband, der bis dahin

von 17 Verlegern abgewiesen worden war, jetzt aber sofort einen Ver-

leger fand und seither in 16 verschiedene Sprachen — darunter auch

ins Jiddische, das merkwürdige Judendeutsch Ost-Europas — über-

tragen wurde.

ln einer dieser Novellen, „Schiller in Barnow“, erzählt Franzos

von drei armen galizischen Juden, deren köstlichstes Besitztum ein

Exemplar Schillers ist. Die Bewunderung nnd Liebe, die er hier dem
grofsen deutschen Dichter erweist, hat ihn von seiner Knabenzeit an

durchwärmt. Es ist einer seiner hervorstechendsten CharakterzOge

gewesen, dafs er die Geistesgrofsen mit glühender Verehrung liebte,

und dafs er allem Grofsen nnd Bedeutenden wirkliche Ehrfurcht ent-

gegenbrachte. Auch die Vorliebe für deutsche Art ist immer ftlr ihn

bezeichnend gewesen. Man hat ihm wohl zum Vorwurf machen wollen,

dafs er die Verhältnisse seiner engeren Heimat, Galizien und der

Bukowina, zn schwarz oder gar verächtlich schilderte. Aber es kann
gar nicht zweifelhaft sein, dafs aller Tadel nnd alle Ironie, die er

Ober einzelne ihrer Besonderheiten ansgeschOttet hat, keineswegs der

Sucht entsprangen, sich über andere lächerlich zu machen, sondern

vielmehr dem tiefinnerlichen Wunsch, an der kulturellen Hebung dieser

Landesteile mitzuarbeiten, was er einzig durch Stärkung des deutschen

Einflusses für möglich hielt. Die Hauptstadt der Bukowina, Czemo-
witz, hat daher kürzlich zur Ehrung seines Andenkens eine Strafse

nach ihm benannt.

Noch oft hat Franzos Knltnrbilder feuilletonistischer oder no-

vellistischer Art gezeichnet. Die reinen Kulturschildernngen erschienen

als Fortsetzung der beiden Bände „Ans Halb-Asien“ 1878 nnd 1888
in zusammen vier Bänden, von denen die beiden ersten betitelt waren
„Vom Don zur Donau“, die beiden letzten „Ans der grofsen Ebene“.

Auch eine Reihe von Novellenbänden nnd Romanen hat er veröflfent-

licht, von denen nur „Moschko von Parma* nnd sein weitaus be-

deutendstes Werk, der zweibändige Roman „Ein Kampf ums Recht“,

genannt seien.

Seine Novellen nnd Romane zeichnen sich durch schöne Form,
spannende Handlung, prächtige Natnrschildemng ans. Am bedeutendsten

sind sie, wenn sie als Hintergrund eben jenes Halb-Asien haben, das

seinen Namen so schnell berühmt gemacht hat. Ein Menschenalter,

bevor die „Heimatkunst“ als Schlagwort anfkam, hat Franzos daraas

seine stärkste Kraft geschöpft. Niemand ist ihm in der Schilderung

der Menschen dieser Länder gleichgekommen — wenige in gleich-

artiger Schilderung der Menschen anderer Gegenden. Und was seine

Novellen und Schilderungen so besonders anziehend macht, das ist

Digiiized by Google



von Ernst Schnitze 205

nicht nnr die knappe nnd treffsichere Art, mit der er in ein paar

Worten znsammenfafst, was sonst anf vielen Seiten gesagt wird, sondern

vor allen Dingen die wohltnende innere Wärme, die ihn dnrchströmt.

Er ist nicht der kaltblütige Schildcrer, den sein Gegenstand nnr als

Problem wissenschaftlicher Betrachtung oder psychologischer Zer-

gliedemng interessiert, sondern er ist mit seinem ganzen Herzen dabei;

er lacht Ober die nnschnldigen Schwächen seiner Menschen — er

weint Ober ihre Unbildung nnd die schwere Last der Vorurteile, unter

denen sie seufzen — er ergrimmt Ober die vielen Schurken, die diese

Welt verunzieren nnd dem Guten und Friedlichen das Leben schwer

machen — nnd er ist ein feuriger Verteidiger der Unterdrückten, der

mit bitterer Ironie nnd scharfem Sarkasmus die kleinen nnd grofsen

Ungerechtigkeiten angreift, unter denen sie leiden.

Ein leidenschaftliches RechtsgefOhl lebt in ihm. Er betrachtet

dieses strenge RechtsgefOhl nicht nnr als Ideal, auf das die Kultnr-

entwicklnng der Menschheit znschreiten müsse, sondern auch als

obersten sittlichen Mafsstab, den schon jetzt jeder einzelne von nns

anlegen sollte. Wie aber das RechtsgefOhl die gewaltigste Triebfeder

fSr ein ganzes Menschenleben werden kann, den Menschen zunächst

innerlich läuternd nnd erhebend, dann aber ihn zum Straucheln

bringend, wenn er sich anmafst, in jedem Falle nicht nnr für sich,

sondern anch für alle seine Mitmenschen das richtige zu finden —
das schildert er in seinem gewaltigen zweibändigen Roman „Ein Kampf
ums Recht“, einem der allerbedentendsten Romane des ganzen 19. Jahr-

hunderts, dem man den hohen Rang eines Heldenliedes zuerkennen mufs.

* »
*

„Ein Kampf ums Recht“ ist die Schilderung des Lebens nnd
Unterganges eines edlen nnd selbstlosen Mannes, der ans Liebe zur

Gerechtigkeit zum Mörderhanptmann wird. Dreimal ist dieser Stoff in

der deutschen Literatur von grofsen Dichtern behandelt worden —
anch Hermann Knrz’s Roman „Der Sonnenwirt“ wäre zu nennen —
und alle die Hunderte von Kolportage- nnd Schauerromanen, die sich

sonst an das Problem herangewagt haben, wiegen zusammengenommen
noch nicht eine einzige dieser Schöpfungen anf.

Einmal hat Heinrich von Kleist in seinem „Michael Kohlhaas“
den Kampf eines Mannes erzählt, dem man sein Recht geweigert hat

nnd der es nun mit bewaffneter Hand wieder an sich reifst. Schon
zuvor hatte Schiller in den „Räubern“ die Auflehnung eines Mannes
gegen die bestehende Rechts- nnd Gesellschaftsordnung geschildert, der

in dem geltenden Recht und seiner Anwendung so viel Schäden er-

blickt, dafs er gewaltsam gegen sie zu Felde zieht. Franzos endlich

zeichnet in dem „Kampf ums Recht“ das Lebensgeschick des Recht-

lichsten der Rechtlichen, der nicht fOr sein eigenes Recht, sondern

für das zu Boden getretene Recht seiner Gemeinde und fOr die Ver-

wirklichung des Rechts Oberhaupt zu Felde zieht.

Die Helden dieser PrachtstOcke unserer Literatur enden sämtlich
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tragisch. Michael Kohlhaas mufs, nachdem ihm noch im Angesicht

des Schafotts volle Genngtnung zuteil geworden ist, sein Haupt dem
Beil des Scharfrichters beugen. Karl Moor tritt von der Btlhne mit

den Worten ab: „Dem Manne kann geholfen werden“ — er bietet

sich einem armen Manne an, dem durch seine Ausiiefemng an die

Gerichte der ansgesetzte Lohn zuteil werden kann. Der Held des

Fi^nzos'schen Romanes, Taras Barabola, erkennt zu seinem Entsetzen,

dafs er trotz aller Sorgfalt nnd trotz des felsenfesten Willens, nnr
gerecht zu urteilen, einmal durch falsche Zeugen dahin gebracht

worden ist, einen Unschuldigen zu richten — auch er stellt sich den
Gerichten, um sein Leben zu endigen.

Der romantische Hintergrund, auf dem sich dieses Drama abspielt,

sucht landschaftlich und kulturell seinesgleichen. Insbesondere kulturell

ist der Hintergrund des Romans hochinteressant. Obwohl er in der

ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts spielt, schildert er doch Zustände,

deren Bestehen so nahe unserer Gegenwart in einem Teile eines zivili-

sierten europäischen Landes man kaum ftlr möglich halten sollte. Der
sttdöstliche Zipfel Galiziens, in dem sich die Geschichte des Taras
Barabola abwickelt, ist von Wien nicht weiter entfernt als dieses von
Berlin. Und doch muten die Personen nnd Zustände, welche der

Dichter schildert, uns an, als wenn sie in längst verflossener Zeit

lägen. Nach dem schönen Worte Paul Heyses erscheinen sie „mitten

im nüchternsten Tageslicht unserer modernen Welt vom Reiz des

wundersamsten sagenhaften Helldunkels umflossen“.

Der „Kampf ums Recht“ spielt unter den Huzulen, im östlichen

Galizien nnd der nördlichen Bukowina, die aus ruthenischen (also

slawischen) nnd mongolischen Bestandteilen gemischt sind. Dieses die

Unabhängigkeit liebende Bergvolk von wilden Reitern — das einzige

Reitefbergvolk der Erde — nmgab von jeher die kraftvollen und
eigenwilligen Naturen, die sich aus Grimm über irgend eine ihnen

zngefügte Ungerechtigkeit völlig gegen die staatliche Ordnung anf-

lehnten nnd als Räuber in die Berge gingen, mit einem verklärenden

Scheine, nnd kein Ereignis ihrer armen Geschichte wurde von ihnen

so fest in der Erinnerung gehalten, wie das Andenken an diese „edlen

Räuber“ — die übrigens von den gewöhnlichen Räubern, den Hajda-

maken, wohl unterschieden wurden, weil diese nnr aus Eigennutz das

Ränberhandwerk ergriffen hatten. Unter den „edlen Räubern“ aber

ist die Erinnerung an keinen lebendiger als an den „Rächer“ Taras
Barabola.

Franzos erzählt uns seine Geschichte in dichterisch vollendeter

Form nnd in prachtvoller Steigerung. Als unehelicher Sohn einer

armen Mutter mufs er von früh auf alle Erniedrigungen eines solchen

Ansgestofsenen ertragen. Aber alles Unrecht, das er erduldet, stärkt

in ihm nnr das RechtsgefUhl, das ihm ein sicherer Führer durchs

Leben zu werden scheint. Von Stufe zu Stufe steigt er empor, von
allen Menschen geachtet, von vielen geliebt. Die höchste Stufe scheint

er erreicht zu haben, als ihm mit der Hand einer der reichsten
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Erbinnen des Karpathendorfes Znlawce nicht nur ihr reicher Besitz

zafSllt, den er nicht gesncht hat, sondern bald darauf auch die

höchste Würde des Dorfes: das Amt des Gemeindevorstehers oder

»Richters“.

Aber ein böses Geschick will, dafs die Gemeinde in scharfe

Konflikte mit dem Mandatar (Bevollmächtigten) des Gutsherrn gerät,

der von ihr Stenern und Gefälle einzntreiben hat; denn es ist noch
vor 1848, zur Zeit der Gntsuntertänigkeit. Taras setzt bei allen

Forderungen, die der Mandatar erhebt, auch wenn sie oflensichtiich

nur der Bedrückung des Dorfes dienen sollen, durch, dafs sie bewilligt

werden, wenn der Buchstabe der Vorschrift so lautet. Dennoch er-

eignet sich bald ein Fall, der den offenen Bruch bringt: der Mandatar

entreifst der Gemeinde einen Acker, der ohne Zweifel seit langer Zeit

ihr Eigentum ist. Taras verhindert die drohenden Gewalttätigkeiten,

läfst den Mandatar einstweilen im Besitz des widerrechtlich angeeigneten

Ackers und geht an das Gericht, von dem er mit Bestimmtheit Abhilfe

erhofft. Aber — er verliert. Denn der Beamte, den das Gericht in

das Dorf schickt, führt die Untersnchnng mit gröfster Oberflächlichkeit

und läfst es zn, dafs eine Partei von bestochenen Schurken und Schwach-
köpfen einen Meineid zugunsten des Mandatars schwört. Auch eine

Bemfnng an die höhere Instanz erweist sich fruchtlos. Da wagt
Taras, in dem sich das RechtsgefOhl mit aller Bitterkeit gegen diesen

schreienden Rechtsbrnch anfbäumt, die weite Reise zu Fufs nach Wien,

um dem „Herrn Kaiser“ persönlich die Sache vorzntragen. Nach
langen Wochen des Wartens wird er endlich gehört, aber mit un-

bestimmter Antwort entlassen; als der endgültige Bescheid mehrere

Monate nach seiner Rückkehr eintrifft, enthält er eine scharfe Ab-
weisung.

Da ist es mit der Geduld des Taras zn Ende. Nachdem er

alles versucht hat, was sich auf rechtlichem Wege tun liefs, wirft er

sich jetzt selbst zum Wächter des Rechts auf. Jede Klage, die vor

ihn gebracht wird, nntersucht er mit nnerbittlicher Strenge, ob sie sich

gegen einen betrügerischen Geistlichen oder einen die Banern be-

drückenden Gutsherrn oder auch gegen seine Banern richtet, die ihrem

Gutshenn widerrechtlich die Arbeit verweigern. Immer übt Taras

schnelle Justiz: kleine Vergehen werden milde bestraft, für schwerere

wird die Strafe des Kopfscherens (die Strafe der Ehrlosigkeit!) voll-

zogen, auf Verbrechen endlich setzt er den Tod — nnd das Urteil

wird sofort vollstreckt.

Obwohl Taras jeden, der glücklich sein will, gewarnt hat, sich

seiner Schar anznschliefsen — obwohl er jeden, von dem er Schlechtes

erfährt, abweist — obwohl er endlich streng daranf häit, dafs niemals

von seiner Schar geplündert nnd geranbt wird, ja, dafs sie nicht einmal

eine noch so kleine Belohnung für ihre Dienste annimmt, erhält er

doch in der ersten Zeit massenhaften Zulauf. Und die Kühnheit und
Verwegenheit dieser trefflich geleiteten Freischar setzt das ganze Land
in Schrecken. Bald erscheint sie hier, bald dort — kein Uebeltäter
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ist sicher vor ihrem schnellen Griff. Ihre Lager und Verstecke sind

nnr den Bergbewohnern bekannt, die kein Wort darüber verlanten lassen.

Wie der Blitz ans heiterm Himmel bricht die Schar des „Rächers“

hernieder, nm Justiz zu Oben. Auf rätselhafte Weise gelangt sie durch

die Vorpostenketten der schnell zusammengezogenen Truppen hindurch,

stOrmt mitten in die Kreisstadt Kolomea nnd macht eine Abteilung

Soldaten nieder, die ihr dort entgegentritt. Immer weiter wagt sich

die Schar der Rächer in die Ebene hinein, bald beherrscht sie die vier

Btldlichen Kreise Galiziens nnd den Norden der Bukowina. Nicht

lange, so stehen 4000 Mann gegen sie unter den Waffen — ohne dafs

die Truppen auch nnr ein einziges Mal einen Erfolg gegen sie er-

rungen hätten. Beamte, Offiziere und die ganze Bevölkerung, sind in

der gröfsten Erregung nnd ein Ende des Schreckens ist nicht ab-

znsehen.

Plötzlich aber hören die tollkühnen Züge des Rächers auf. Man
erfährt nichts mehr von ihm und glaubt, dafs er irgendwie zugrunde

gegangen sei. Aber es ist nur eine vorübergehende Pause, denn bald

danach vernimmt man wieder von neuem von unerhört kühnen Taten

des Rächers. Ueberall erhebt sich die Frage, wie lange er sich noch

in den Bergen halten wird, um von Zeit zu Zeit mit seinen Getreuen

wie ein Falke ans der Luft herniederzustofsen und irgend eine Untat

zu rächen, die der staatlichen Rechtspflege entgangen ist — da plötzlich

stellt er sich selbst den Gerichten.

Trotz aller Vorsicht, trotz des ansgebildetsten Rechtsgefühls hat

er es doch nicht vermeiden können, dieselbe Schuld auf sich zu laden,

die er den „Schreibern“ zum Vorwurf gemacht: ein falsches Urteil zu

fällen. Arglos ist er dazu gekommen. Wie der alte Patriarch Hilarion

ihm richtig sagte; „Wer so lange auf Erd^n gelebt wie ich, kann es

deutlich gewahren, immer nnd immer wieder. Nur der Böse rechnet

mit der Menschenart nnd weifs sie schlau zu benützen, der Gute aber

ist arglos nnd beurteilt den Nächsten nach seinem eigenen Wesen und
geht daran zugrunde.“ Nicht sittliche Mängel tragen die Schuld, dafs

Taras zu Fall kam, sondern die Schwäche nnd Fehlerhaftigkeit mensch-

licher Erkenntnis, die die untrügliche Sicherstellung des tatsächlich

Geschehenen häufig so unsicher macht. Uafs Taras, dem sein blutiges

Handwerk immer ein tiefes Grauen in der Seele bereitet hat, dies er-

kennen mnfste, nachdem er einen Unschuldigen vom Leben zum Tode
befördert hat, mufs ihn sofort zu dem Entschlnfs führen, das Amt, das

er sich angemafst, anfzngeben nnd sich selbst der Aburteilung zu über-

liefern. Und nachdem er noch die Genugtuung erlebt, dafs der Acker,

welcher der Ausgangspunkt des Streites war, seiner Gemeinde wieder

zngesprochen wird, nachdem er Frau nnd Kinder, von denen er sich

in harter, selbstgesetzter Pflichtansübnng abgewandt hatte, wieder-

gesehen hat, stirbt er auf seinen Wunsch durch Pulver nnd Blei eines

ehrlichen Todes.

Dies der Inhalt des Franzos’schen Romans, der den Leser aufs

tiefste erschüttert. Der berühmteste deutsche Rechtslehrer der zweiten
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H&lfte dee 19. Jahrhunderts, Rndolf von Jhering, hat in seiner in fast

alle enropftischen Sprachen flbersetzten Schrift „Der Kampf nms Recht“

dieser Dichtung des „Rechtsidealismns, der fflr sich gar nichts, alles

nur fOr andere begehrt“, hohes Lob gespendet. Und der berühmteste

englische Staatsmann der gleichen Zeit, Gladstone, hat die englische

Uebersetznng des Romans mit dem wärmsten BeifaU bevorwortet. Viel-

leicht konnte der Dichter diesen Roman nur schreiben, weil er selbst

juristisch gebildet war. Aber weit wichtiger war doch seine edle

Gesinnung, seine tiefe Ueberzengnng von der unbedingten Verwerflich-

keit jedes, auch des kleinsten Unrechts. Den Rechtlichen, den Guten,

den Edlen mufs dieses am schwersten verletzen — ob es ihn selbst

tridl oder ob es fremdes Unrecht ist, das er voller Empömng mit an-

sehen mufs.

So ist denn der Roman „Ein Kampf nms Recht“ von Karl Emil
Franzos eine der prächtigsten Schöpfungen der deutschen und der

Weltliteratur. Nicht nur durch seine schone Sprache und seinen

epischen Stil, sondern mehr noch, weil er eine jener die menschliche

Natur ergreifenden Dichtungen ist, welche den eigentlichen Gegenstand

aller Poesie, die Leidenschaften des menschlichen Herzens, znm Gegen-

stände haben.

Von der Kruppaohen Büoherhalle.

Der fünfte Bericht der Kruppschen BUcherhalle in Essen Uber die

Bctriebsjabru I904/Ü7, der kürzlich versandt wurde, füllt gleich seinen Vor-
gängern eine stattliche, vornehm ansgestattete Broschüre und ist einer ein-

gehenderen Betrachtung wohl wert. Das statistische Material ist inzwischen
bis znm 1. März lUüB ergänzt wurden, sodals wir das letzte Betriebsjahr 19(iT,0$

znm Vergleich mit heranziehen können. Von den Werksangehörigen der
Firma Rrnpp waren am Ende der Berichtjahre Uber 40 °/o als Leser einge-

schrieben; von etwa S5 0U0 Angehörigen der Finna besarsen 13930 Leihkarten.
Diese Zahl von 40°/g ist, was nicht uninteressant ist, auch bei der Bücherei
einer anderen grofsen Firma, den Farbenfabriken vormals Fr. Bayer & Co. in

I^everknsen erreicht wurden. Bei dieser Zahl, die Jetzt eine Art Konstante
zu bilden scheint, mufs natürlich der UberaU ziemlich gleiche Wechsel der
Arbeiter io Betracht gezogen werden, ferner die Tatsache, dafs nur solche
Werksangehörige leseberechtigt sind, die eine gewisse Miuimalzeit bei der
betr. Firma beschäftigt waren. Es mufs bei der Wertung dieses Verhält-
nisses auch darauf Rücksicht genommen werden, ob die fragliche Bücherei io

einer grofsen Stadt liegt oder nicht. Bedenkt man, dafs in Essen anlserdem
noch eine städtische Bücherei existiert, andererseits aber die Grufsstadt

vielerlei Zeratreunngen bietet, die an kleineren Orten fehlen, so bedeutet die

Zahl von 40°/g einen sehr nufsen Erfolg in jeder Richtung, der nach und
nach alle gröfseren Firmen, einerlei wo sie sich befinden, zur Errichtung von
Büchereien anspomen sollte.

Die Verteilung der Leser auf Arbeiter, mittlere und höhere Beamte blieb

im wesentlichen wie früher.') Die Zahl oer ausgeliehenen Bände, die im
ersten Jahre 94000, im fünften 282931, im achten rund 407 000 Bände betrug,

ist im nennten Betriebsjahr auf rund 47 1 oüO Bände gestiegen. Die tägiiehe

Durcbschnittsausleihe betrug zuletzt 1351,3 Bände; jedoch wurde in den

1) Vgl. Bl. f. V. u. L. Jg. 6. S. 55 ff.
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Von der Ernppgchen Btlcherludledlö

WintermoDateo die Zahl 2000 uft Überschritten. Der BQcherbeetand betrag
am 1. Mära URi8 5920U Bände, wovon ’/j auf zweite und viellache Exemplare
entfallen. Im neunten Betriebsjahre waren von rund 57 uou verfügbaren Bänden
durchschnittlich gegen 27 0ou gleichzeitig ausgeliehen, in den Wintermonaten
war uft mehr als die Hälfte des Bestandes gleichzeitig drauben. Diese
Zahlen geben ein dentliches Bild von dem Andrang, der zeitweise herrschen
mub, und der dazu führte, die Abfertigung der Entleiher auf alle mögliche
Weise zu beschleunigen. Es bt sehr bedauerlich, dab diese beschleunigte
Abfertigung es immer schwieriger macht, sich mit dem eiuzcinen Leser genauer,
„individueller“, zu beschäftigen. So grub auch die Zahl der Beamten speziell

io Essen ist, und so dankbar man die groben Upter der Firma Krupp an-
erkennen mnb, so ist wie in allen dentalen Bibliotheken das Verhältnis der
Beamtenzahl zur Zahl der Benutzer doch Immer noch ungünstiger als in vielen

Bibliotheken Amerikas, wo die Gelegenheit für den einzelnen Leser, sich

jederzeit von einem Beamten ausführlichen Bat zu holen, leichter zu erreichen
ist, als bei ans. Ans der Tatsache, dab öfters mehr als die Hälfte des Be-
standes gleichzeitig dranfsen bt, folgt noch ein anderer Uebelstand; die gerade
im Augenblick gewünschten Werke sind fast nie da! Dadurch entetehen
natürlich unliebsame Verzögerungen und vor allem viel Schreiberei! Andrer-
seits labt sich deutlich erkennen, dab durch das bei Krupp geübte Verfahren,
in solchen Fällen andere Bände znr Auswahl mitzugeben, die pädagogbeh
wertvolle Möglichkeit geboten ist, bestimmten Personen besondere gerade
für sie nutzbringende Lektüre mitzugeben. „Gelesen wird es doch“, meinte
ein Entleiher, als man ihm sagte, dafs der mitgegebene Band ihn vielleicht

nicht interessieren würde. So grob dieser moralische Vorteil aber auch bt,

so bt das Verhältnis 2 : 1 des Bestandes zu der Summe der gleichzeitig ver-
liehenen Bände doch äuberst ungünstig. Die grobe Zahl der auf diese Webe
notwendig werdenden Vormerkungen und Benachrichtigungen (im achten Be-
triebsjahr waren es 2U317 bei 14UUU Lesern) spricht eine deutliche Sprache!
Durchaus berechtigt ist das in Essen geübte Verfahren, bei viel verlangten
modernen Werken, die den Mitteln der BUcherballe entsprechend ln höchstens
drei Exemplaren anfgestellt werden konnten, die Leihtrist bb zum Zurück-
flnten des Interesses stark, ev. bis auf wenige Tage, herabznsetzen. Der
Bericht gibt noch eine grobe Reihe wertvoller Daten aus der Betriebsstatbtik,

doch würde ein Eingehen hierauf zu weit führen.

Besonders interessant bt natürlich die Ausleihestatistik nach Fächern.
Prozentualiter kommen hier Schöne Literatur und Jugendschriften mit 53,51
oder 2li,us der Gcsamtausleihe zuerst, den geringsten Anteil hatten Lite-

raturgeschichte mit U,45 und Rechts- und Staatswissenschaft mit U,32°/o. Der
Bericht macht jedoch mit Recht darauf aufmerksam, dab die übliche Form, den
prozentuellen Anteil der einzelnen Fächer an der gesamten Jahresausleihe an-
zugeben, leicht zu Irrtümem führt, da ja nicht nur die Wünsche des Publikums,
sondern vor allem die Bestände der einzelnen Abteilungen hier entecheidend
wirken. Doch läbt sich diese Unklarheit bedeutend verringern, wenn an-
gegeben wird, wie oft durchschuittlicb jeder Band einer bestimmten Ab-
teilung gelesen wurde, eine Zahl, die sich aus Bestand und Jahresausleihe
ohne weiteres ergibt. Eine sulche Tabelle ist in dem sonst sehr ausführlichen
Bericht allerdings nicht enthalten. Die Berechnung ergibt, dafs jeder Band
der Abteilung B (Schöne Literatur) im achten Betriebsjahr durchschnittlich
ll),5mal verliehen war. Die gleiche Zahl lautet für Jugendschriften rund 14,

für Geschichte rund 3,n, für Rechts- und Staatswissenschaft rund 1,S. Im
ganzen wurde jeder Band der Bücherhalle rund 7,4 mal ausgeliehen. Der
ParaUelbmns der Firmenbibliutheken zeigt sich auch hier, da m Leverkusen,
wie vergleichswebe mitgeteilt sei, jeder Band rund 7,9 mal verliehen wurde
(das geringe Plus erklärt sieh unter anderem daraus^ dab Essen Grobstadt
bt). Diese Art der Aufstellung gibt demnach ein oesseres Bild des Ver-
hältnisses zwischen Bestand und Ausleihe jeder Abteilung, als die reine An-
gabe des prozentuellen Anteiles an der Gesamtausleihe.

Auber Büchern leiht die Kruppsche BUcherhalle aber auch noch einzelne



Von H. Caspari an

Hefte von Zeitschriften aus, und zwar von solchen, die in den üblichen
Lesezirkeln fehlen. Im nennten Betriebsjahr wurden anlscr den genannten
470 93!) Bänden noch 1 20 000 Zeitschriftenhefte ausgeliehen. Diese Zahl ist

enorm, nnd man kann diese Einrichtung nicht genug loben. Sie kann der
allgemeinen Nachahmung nicht dringend genug empfohlen werden.

Bei dem statistischen Material des Berichts sind die Zahlen der Toebter-
ansleihen mitgezählt, doch sind sie auch einzeln angeführt. Selbständige, den
Kruppwerken gehörige Bibliotheken, deren Ansleihe in den Essener Statistiken
nicht erscheint, bestehen in Magdeburg-Buckau (Grusonwerk), Friedrioh-Alfred-
HUtte in Rboinhausen nnd aut den Zechen Hannover und Hannibal in Hordel
in W. Im Grusonwerk wurden im ersten Betriebsjahr (1905, 061 von 4300 Werk-
angehörigen 60 275 Bände entliehen. Die allgemeinen Erfahrungen deckten
sich mit denen der Essener Einrichtung.

Sehr bemerkenswert ist die Eröffnung eines Lesesaals in der Kolonie
Friedrichshof. Der Besuch dieses recht freundlich und gemütlich gehal-
tenen Saales war anfangs gering, da sich die behaglichen Wohnungen der
Kolonie io unmittelbarer Nähe des mit einer sehr stark benutzten Tochter-
ausleibe verbundenen Lesesaales befinden. Der Besuch wird jedoch immer
stärker. Die im Lesesaal anfgestollte Handbibliothek, die zurzeit etwa 600 Bände
nmfafst, wird besonders stark benutzt. Kef ist der Ansicht, dafs diese Hand-
bibliothek, die sehr sachgemäfs znsammengestellt ist, zweckmälsig bedeutend
vergröfsert werden könnte. Ein glücklicher Gedanke war es, ein abgetrenntes
Zimmer für Raucher besonders herzurichten (wer viel mit dem Publikum der-
artiger Werke zu tun hat, weils, wie sehr die Leute daran hängen!) und
daselbst auch Schach und Damespiel aufzustellen.

Den Scbluls des Berichtes bilden 10 Tabellen nnd 8 Tafeln, deren aus-
gezeichnete farbige graphische Darstellungen alles Lob verdienen nnd die
riesige Entwicklung der Bücberhallo dentlich vor Augen führen.

Wie ungemein wichtig derartige Institutionen für den sozialen Fort-
schritt sind, wie wichtig speziell die Arbeiterbildnng ist, ist allgemein bekannt
Von allen sonstigen Vorteilen abgesehen sei nur darauf hiogewiesen, wie sehr
die Sefshaftigkeit nnd die allgemeine Zufriedenheit überhaupt durch derartige
Bequemlichkeiten wachsen. Die Phrasen von der Interesselosigkeit des eUi-

fachen Mannes sind, wie der verdienstvolle Leiter der Kruppschen Bücher-
balle, Dr. Ladewig, an anderer Stelle hervorhebt, durch die Uber alles Erwarten
grolsartige Entwicklung der ersten Bücherei dieser Art glänzend ad absurdum
geführt wurden. Und freudig und dankbar kann man es beg^lsen, dafs das
schöne Beispiel, das die grölbte deutsche Firma gab, mehr nnd mehr Nach-
ahmer gefunden hat nnd noch findet.

Mülheim (Rhein). H. Caspari.

Einige Bemerkungen zu den Iiausbergschen Artikeln.

Von Dr. E. Jaeschke.

In den letzten Nummern der „Blätter“ hat Herr Prof. Dr. Lausberg
mein Buch Uber die Volksbibliotheken einer Kritik unterzogen and dabm
allerlei Einwände gemacht. Auf sie zu antworten ist nicht leicht, da sich L.,

abgesehen von einigen wenigen Fällen, in so allgemeinen wortreichen Aus-
führungen ergeht, dals man erst lange suchen mufs, ehe man weils, wo er

hinaus will. Noch schwieriger wird die Aufgabe, da sich L. sehr oft den
Beweis für seine Behauptungen schenkt. So sagt er z. B. (S. 82) meine Sätze
seien meist richtig, die Beweisfiihrung falsch. In welchen Punkten und aus
welchen Gründen, verschweigt er. Das gleiche gilt in Bezug auf die Standes-
statistik (S. 91). Aehnlich verfährt er auf S. 86, wo er gegen zwei aus
Stiftungen gegründete Lesehallen schwere Vorwürfe erbebt, ohne Namen zu
nennen und seine Kritik zu begründen. Ein solches Vorgehen führt leicht
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213 Einige Bemericungcn zu den Lausbergschen Artikeln

zur Verdächtigung Unschuldiger. Die Beschuldigten selbst wissen vielleicht

gar nicht, dafs sie gemeint sind und was in ihrem Betrieb ,nnndtig kompliziert
und kostspieiig“ sein soli. Einen ähnlich unangenehmen Eindruck hinterlälst

der Scblnfssatz des ersten Absatzes auf S. ts7. Wo ich in meinem Buche
Kritik an Einrichtungen einer bestimmten Anstalt geübt habe, habe ich stets

ihren Namen genannt, und ich weise deshalb die Behauptung Es. (S. fcS), dafs
ich auch ohne Namensnennung bisweilen Düsseldorf gemeint habe, aufs ent-

schiedenste zurück.
L. erhebt gleich zu Anfang den Vorwurf gegen mich, dafs ich zu sehr

auf das Eine und Meine und zu wenig rechts und links geschaut habe, so dafs

mir die notwendigen eindriugenden Kenntnisse gefehlt hätten. Dem möchte
ich entgegenhalten, dafs diese Ansicht Ls. wohl sehr subjektiv ist. In den
10 Jahren meiner bibliothekarischen Laufbahn habe ich so viele Reisen
gemacht, um Bibliotheken zu besichtigen, habe 5 neue Anstalten eingerichtet

und bei so zahlreichen Neugründungen und Reorganisationen grofser, kleiner

und kleinster Institute mitgewirkt, dafs man wohl kaum behaupten kann, dals
ich keine klare Vorstellung dessen gewonnen habe, was andere erreichen.

In den folgenden Abschnitten plädiert dann L. eifrig für eine Ent-
wicklnngsfreiheit der einzelnen Bibliotheken. Genau dasselbe habe ich gesagt,
nur etwas kürzer (S. It>3 meines Buches).

Sehr seltsam sind dann die Ausfllbrungen Ls. auf S. 84. wo er gegen
die Ueberschätzung von Nebensächlichem zu Felde zieht. Dahin rechnet er
BUchereinbände und Ausleihesystem. Eine Seite später schreibt er jedoch
(im Sperrdruck): „Die Bibliothek muis sicher arbeiten, aber auf möglichste
Vereinfachung des Betriebes bedacht sein. . . . Jede Arbeit multipliziert sich
vieltausendmal.“ Das kann sich doch in der Uaiiptsache nur auf das Ans-
leihesystem beziehen! Ebenso mifst er „der Gewandung und Ansstattung nur
eine sekundäre Bedeutung“ bei. Ich meine, die Frage des Einbandes ist

nicht nur eine Schönheitsfrago, sondern auch eine sehr materielle. Und gerade
bei kleinen Bibliothekaren hätte L. Uber dieses Thema sehr bewegliche Klagen
hören können. L. schliefst dann diesen Teil mit dem fulminanten Satz: „Gut
ist eine Leseanstalt nicht darum, weil sie sechs Kataloge im Kartenformat
I2‘ j : 7‘/, führt, sondern wenn sie folgenden Ansprüchen gerecht wird.“ Es
folgen dann einige allgemeine Forderungen, die nur Selbstverständliches ent-
halten. Abgesehen davon, dafs keine vulksbibliothek sechs Zettelkataloge
aufweisen wird, wer hat denn diesen Wertmesser angegeben? Etwa ich?

Auf dem Umwege Uber Eisen- und Strafsenbahnen kommt L. dann auf
mancherlei Einrichtungen zu sprechen, die er in gröfseren Bibliotheken ge-
funden hat und die mehr als entbehrlich sind. Sie aber zu nennen vermeidet
er sorgsam. Schuld an diesen Überflüssigen Einrichtungen sind natürlich die
in wissenschaftlichen Bibliotheken ausgebildeten Fachbibliothekare, die in Ls.
Kopfe sämtlich als tiftelndc, mit allerlei unnützem Ballast beschwerte Leute
zu leben scheinen. Ihnen werden die „einfältigen Männer dos praktischen
Lebens“ gegenUbergestellt, die mit verblüffender Einfachheit sicher arbeiten.

Sollten aber zwischen dem Betrieb der Bibliothek einer Kleinstadt und dem
einer grofsstädtischen Bücherei gar keine Unterschiede bestehen?

L. nimmt weiter Stellung zu den Angriffen, die ich gegen die neben-
amtliche Leitung der grolseo Volksbibliothekcn gerichtet habe. Meine Sätze
sind scharf, vielleicht auch zu scharf. L. will die alleinige Schuld an diesem
Verhältnis den Kommunen zuschieben. Nach meiner Auflassung tragen daran
die Uerren auch einen Teil der Schuld. Wenn sie energisch immer und
immer wieder darauf dringen würden, dafs ihnen entweder ihr Lehramt oder
die Bibliothek abgenommen würde, so müfste die Stadtverwaltung der Frage
näher treten. L. entrüstet sich darüber, dafs ich gesagt habe, die Herren
erledigten die Bibliotbeksgeschäfte in einigen Wuchenstnnden. Er fragt,

woher ich das wüfste. Ich meine, das wäre ein einfaches Rechenezempel.
Jeder der Herren hat seine bestimmte Zahl von Schulstuuden, für die er sich
doch vorbereiten, und für die er Arbeiten korrigieren mnfs. Daneben miifs

er wohl auch einige pädagogische und Fachzeitschriften lesen. Ferner bat er
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eewisse Verpfllchtung^en seiner Familie und seinen Freunden geeenüber. Dazu
kommt noch dies und das, so dals m. E. eben für die Bibliothek nur einige
Stunden übrig bleiben. Bisher habe ich stets gehurt, die Oberlehrer seien
mit Arbeit Überlastet und würden durch die Anstrengungen ihres Berufs nur
allzu rasch verbraucht. L. dagegen vcrsteigt sich sogar zu der Behauptung,
dafs sie ,ihro ganze Kraft der guten Sache (der Volksbibliothek) opfern“.
Wo bleibt da das Lehreramt? Wenn L. mir in der Beurteilung dieser Frage
der nebenamtlichen Verwaltung Inkonsequenz vorwirftj so ist er im Irrtum.
Von den beiden Stellen, die er zitiert, bezieht sich die eine auf grofse, die
andere auf kleinere Anstalten.

Wenn L. ferner behauptet, dafs ,die Hauptarbeit eines Bibliothekars
sich fast nnkontrollierbar in seinem Arbeitszimmer vollzieht“, so mufs ich dem
widersprechen. Der Satz gilt für wissenschaftliche Anstalten, nicht für volks-
tümliche. S. S5 sagt L., dals der Leiter mitten im Volksleben stehen soll.

Wie reimt sich das mit dem Arlteitszimmer zusammen? Nach meiner Auf
fassung soll der Bibliothekar ständige Fühlung mit den Lesern halten, das
kann er am besten io der Ausleihe und dadurch, dafs er milglichst viel zur
Raterteiinng zur Verfügung steht. Dazu kommt die beständige Weiterschulung
des Personals. Für die anderen Aufgaben kann er sich Mitarbeiter heranziehen,

in den eben berührten Punkten ist er jedoch m. E. nnersetzlich.

Bei meiner ablehnenden Haltung gegenüber den langen Einleitungen
bei Drnckkatalogen wundert sich L., woher ich die Erfahrungen, auf die ich

mich beziehe, habe. Wenn man sechs Jahre sich fast ansschliefslich mit einer
Sache beschäftigt, so sammelt man eben Erfahrungen. In diesem Punkte
stehe ich mit meinen Ansichten nicht allein. Anfserdem verwechselt L. zwei
Dinge. Ich habe gar nicht gesagt, die Einleitungen oder seine Einleitungen
sind schlecht, son^m sie verfehlen ihren Beruf, weil sie nicht gelesen werden.
Wenn L. weiter zur Unterstützung seiner Meinung auf die Berichte des
Bildungsvereins und die Teubnerschen Kataloge hinweist, so übersieht er

dabei, dafs beide sich in der Hauptsache an ganz andere Schichten wenden,
als wir in der Volksbibliothek. Ob ferner ein Katalog langweilig nnd tot ist,

darüber entscheiden das subjektive Empfinden nnd die Vorkenntnisse des
einzelnen Lesers.

Dafs L. bei der Abschaffung des Damenzimmers zunächst allerlei Kämpfe
zu bestehen hatte, war doch voranszusehen. Auch in den anderen Punkten,
die er anfilhrt, vermag ich keinen Beweis für die Notwendigkeit der Damen-
zimmer zu sehen. Der Vergleich eines Lesesaals mit einem Abteil vierter

Klasse ist dabei übrigens sehr niedlich. Seine Ansichten über den Lesesaal-
beeiich einer Eioheirsbibliothek sollte er einmal in der Praxis naebprüfoo, er

würde sie wohl bald revidieren.

Wenn ich ferner in der Statistik des Lesesaalbesuchs die Teilung in

männliche nnd weibliche Leser als nebensächlich bezeichnet habe, so geschah
das deshalb, weil ich einer Statistik nur dann weitergeheudeo Wert beimesse,

wenn sie uns die Berufsklassen angibt, die hauptsächlich die Anstalt benutzen.
Daher auch die vielgliedcrige Einteilung in der Ausleihestatistik. Da sich

diese im Lesesaal nicht erreichen läl'st, verzichte ich ganz anf sie und be-

schränke mich nur auf eine Zählung der Besucher.
Was L. über die Rauchzimmer sagt, deckt sich im grofsen nnd ganzen

mit meinen Ausführungen.
Als ich vor zwei Jahren mein Buch schrieb, falste ich den Gedanken

der Zentralisation enger. Von diesem Standpunkte ans reihte ich die Düssel-

dorfer Anstalten unter die Dezentralisierten ein, obwohl mir das, was L. an-

führt, bekannt war. Es ist also nicht aus Unkenntnis oder Leichtfertigkeit,

sondern mit Vorbedacht geschehen. Heute denke ich darüber in manchen
Punkten anders.

Die Einteilung dersebUnen Literatur nach Verfassern findet L. inkonsequent
und änfserlicb. Er will sie nach „inneren Gründen“ gruppieren. Ich meine,

diese zwingen gerade zu dem System, das er bekämpft; denn das Lebenswerk
eines Dichters bildet ein innerlich geschlossenes Ganze. Hier spielt die Wesens-
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art des Verfassers die Hsnptrolie. der dargestellte Stoff kommt erst in zweiter

Linie, ln den belehrenden Abteilungen stellt sich das Verhältnis nmgekehrt.
Daher anch die Einteilung in den weitaus meisten Bibliotheken. Und es

handelt sich hierbei nicht um eine bibliothekarische Marotte, sondern auch
das allgemeine Empfinden bewegt sich auf dieser Linie. Wenn L. behauptet,

die Leser wollten mit der Nennung eines Verfassers nur die Richtung be-

zeichnen, so nehme ich einen entgegengesetzten Standpunkt ein.

Bei der Untersuchung dieser Frage wirft L. beständig die Aufstellung

im Magazin und die Anordnung im Druckkatalog durcheinander. So kommt
er scblielslich zn dem Beispiel Busch auf S. litt. Glücklicherweise habe ich

Derartiges nie gesagt. L. hätte genauer mein Buch lesen mlissen, und wenn
er sich dann noch nicht klar war, einen von mir bearbeiteten Katuog durch-
sehen mlissen. Soviel Sorgfalt darf man wohl verlangen, ehe einem eine

solche Ungeheuerlichkeit in die Schuhe geschoben wird.

Die Angriffe, die ich gegen das Düsseldorfer System gerichtet habe,

sucht L. dadurch ahsuwehrcu, dafs er sagt, die Fehler, auf die ich hingewiesen,
fallen nicht dem S^tem, sondern seiner Tyrannei und seiner literarischen

Unerfahrenheit zur L*st. In Wirklichkeit habe ich jedoch an Beispielen zn
zeigen versucht, dafs man Bücher dort nicht findet, wo man sie suchen würde.
Und zwar deshalb, weil einmal nach dem Inhalt und danu wieder nach der
Originalsprache der Werke geteilt wird, und zweitens, weil in vielen Fällen
das Werk einer Gruppe zugezählt wird, obwohl cs ebenso gut anderen an-
gehiiren kann. L. wirft dem entgegen, dafs wir auch bei der anderen Ein-
teilung uns zn einem Standort entschliefsen müssen, obwohl das Buch seinem
Inhalte nach für mehrere in Fra^c kommen kann. Gewils kommen solche
Fälle vor, aber nicht so häufig wie bei dem Düsseldorfer System. Schliefslich

hatte ich gesagt, dafs das System den Betrieb mechanisiert. Was L. dagegen
erwidert, hat mich nicht überzeugt. Will man den Beamten durch änfsere

Zeichen Anhaltspunkte über den Inhalt geben, so kann man es tun. Das
habe ich selbst früher getan. Es mag sogar notwendig sein, wenn man wie
in Düsseldorf einen Biicbbindergehilfen als Hilfsbibliothekar verwendet. Aber
man braucht deshalb darauf nicht ein .System zu gründen.

Um Mifsgriffe der Beamten zn vermeiden, gibt es m. E. nur den Weg,
dafs man mUglichst hohe Ansprüche an die Vorbildung des Personals stellt,

es dann durch gemeinsame Bcsprechnngen weiterschult und beständig kon-
trolliert. Ferner soll man es auch nicht zu lange ununterbrochen in der Ans-
leihe lassen, damit es stets möglichst frisch ist. Das ist das Ziel, dem ich
zustrebe, und von dem ich mir die beste Leistung verspreche.

Was L. anf S. 1 19 Uber meine Einteilung ansführt, beruht z. T. auf einer
irrigen Annahme

,
an der ich allerdings z. T. die Schuld trage. In meinem

Buche habe ich als Abteilung F Fremde Literaturen angegeben. Klarer hätte
ich gesagt „Fremdsprachliches“, d h. in der Originalsprache vorhandenes. L.
hätte das aus den Beispielen, die ich 8.97 anführe, anch schlielsen können.
Somit teile ich die schöne Literatur nur in zwei Gruppen: L und U. Unter
L stehen Gedichte und Dramen, unter U die Romane, Erzählungen usw.
Wamm so gruppiert ist, brauche ich nicht erst anseinanderzusetzen.

Wenn L. weiter schreibt: „Der Unterschied zwischen uns ist nnr, dafs
ich die Zweiteilung der Gesamtliteratur in eine schöngeistige und belehrende
scharf beibehalte und folgerichtig und alle Konsequenzen ziehend innerhalb
dieser Hauptabteilungen gruppiere,“ so ist das nicht richtig. Denn auch er
stellt die belehrende Literatur nicht unter eine einheitliche Bezeichnung, sondern
hat für Jedes Fach besondere.

L. wirft mir (S. IIS) Mangel an Sorjrfalt vor, weil ich nicht angegeben
habe, dafs Werke der .Spyri, Helm und Cron auch unter Jugendschriften
stehen, ln der fraglichen Stelle spreche ich ganz allgemein, einzelne Aus-
nahmen fallen dabei nicht ins Gewicht. Nach dem Druckkataloge besitzt

Düsseldorf von diesen drei Schriftstellerinnen 85 Werke, von denen 63 unter
schöner Literatur, und 22 unter Jugendschriften stehen.

Was L. S. 159 gegen die Formatbezeichnung anführt, ist z. T. nicht
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richtig. Dm Syitem, das Elberfeld anwendet, vermeidet gerade die viel-

stelligcn Zahlen. Vergl. darüber mein Buch 8. t03.

Auf die anderen Ansfiihrungen Ls, insbesondere anf sein neues Signier-
system, will ich nicht eingehen, obwohl manches noch dazu zu sagen wäre.
Mir kam es nnr auf eine Verteidigung und Richtigstellung an.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die Allgemeinen Bibliotheken in Basel bringen in ihrem
Jahresbericht fUr 1007 wieder eine Anzahl erfreulicher nnd interessanter
Angaben. Die Freie städtiohe Bibliothek, deren Oeffnungsstnnden im
Borichtjahre von 18 anf 30 in der Woche vermehrt wurden, weist am Ende
des ßerichtiahres anf 3941 T.«ser (1906; 3490), 10 181 vorhandene Bände
(1906; 9677), ansgeliehene Bände 89414 (1906; 77042). Den einzelnen Ab-
teilungen des Katalogs wurden entnommen; Deutsche schune Literatur .‘i0,t2°/o;

fremdsprachliche schiine IJteratur in deutscher Lebersetznng l3,75°/o; Gesamt-
werke, Zeitschriften etc. 9,84° ,; französische schiine LIteratnr 9,31 °/o-, Lebens-
beschreihnngen, Memoiren, Briefwechsel 4,45° o; Geschichte 3,51°/»; (ieographie,
Reisen, Völkerkunde 3,46°/„; Geisteswissenschaften 1,51 °/o; englische schöne
Literatur l,24°/o; Natiirwissenscharten 1,18°/o; italienische schöne Literatur

0,7(1° Rechtskunde, ilandel. Soziales 0.53° o: Technik 0,42° o.
— Die Be-

nutzung verteilt sich auf die einzelnen Monate folgendermafsen; Januar in

78 Ausleihstnnden 8110 Bände; Februar in 66 Ausleihstunden 7230 Bände;
März in 74 Ausleihstunden 7737 Bände, April in 124 '/i Ausleihstunden 7879
Bände, Mai in 126 Ausleihstunden 7409 Bände, Juni in 126 Ausleihstunden
6861 Bände, Juli in 120 Ausleihstunden 7065 Bände, August in 85*/i Ansleih-
stunden 5167 Bände, September in l24'/i Ausleihstunden 7509 Bände, Oktober
in 1.35 Ausleihstnnden 8052 Bände, November in 130*/, Ausleihstunden 8627
Bände, Dezember in 109 Ausleihstunden 7768 Bände. Bel den Qnartier-
bibliotheken haben sich im Berichtjahr Aenderungen ergeben. 11 blieben,

wie bisher, nur zweimal in der Woche geöffnet, während 2 täglich Bücher
abgahen. Die Leserzahl stieg von 2248 auf 2401, die Zahl der vorhandenen
Bände von 11 569 auf 12 286, die Zahl der ausgeliehenen Bände von 40 639
anf 57 1)55. Es gaben al°o die Allgemeinen Bibliotheken in Basel
im Berichtjahr I907 an 6529 Leser (1906; 5738) bei einer vorhandenen Bände-
zahl von 22467 (1906; 21246) insgesamt 136469 (1906; 117681) Bände ab.

Im Berichtjahr machten die Allgemeinen Bibliotheken den Versuch, im
selben Gebände, in welchem die Freie städtische Bibliothek sich befindet,

einen Lesesaal zu eröffnen. Derselbe ist vorderhand an Werktagen von 1

bis */,10 Uhr, an Sonn- nnd Feiertagen von 2— '/, 10 Uhr geöffnet. Es liegen

gegen 100 Tages-, Wochen- und Monatsblätter in den zwei grofsen, hellen

Räumen anf. Der Versuch hatte sehr guten Erfolg, und wir freuen uns,

nächstes Jahr erfreuliche statistische Angaben machen zu können. Der
Gesamtansgabeposten von 31 46S Fr. war auch dies Jahr wieder ganz durch
gemeinnützige Gesellschaften und Private gedeckt; obenan steht selbst-

verständlich wiedernm die Eigentümerin der Allgemeinen Bibliotheken, die

^Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen“, mit einem
Beitrag von 20 084 Fr.

Basel. Georg Finsler.

Der Jahresbericht der Bücherei der Stadt Herne i. W. für das
Jahr 1907/08, erstattet von dem Büchereiverwaltcr Oberlehrer Halse, ist

kürzlich erschienen Er teilt mit, dafs der Bücherbestand von 1218 auf 1771

gewachsen, nnd dafs die Ausleiheziffer von 13 304 auf 16 093 Bände gestiegen

ist. Verliehen waren am 1. April 1907 610, am 1. April 1908 aber 723 Bücher.
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Da die Zahl der Leser dieselbe geblieben ist, ist diese Stei^mng auf inten-

sivere Benntzung znriickznfUhren. Anf Anregung des Berichterstatters ist in

Herne ein Stadtbfichereiverein ins Leben getreten, der io diesem Verwaltnn^-
jahr bereits 200 M. iUr BUcheranschaffungen bereitgestellt hat. Eine Tabelle
des Berichts teilt mit, dafs 17 Bände Ganghufer 375mai, 24 Bände Dahn 292,

5 Bände Frensscn 113, 7 Bände Yiebig 155, 15 Bände Freytag 178, 7 Bände
Herzog 121, 12 Bände Spielhagen 192, 7 Bände Sudermann 159, 8 Bände
Ompteda 155, 25 Bände Heyse 318, 18 Bände Woizogen 403, 7 Bände
Folenz 141, 13 Bände Zobeltitz 238 und 9 Bände Alexis 178mal gelesen
worden.

Die städtische Volksbibliothek und Lesehalle in Bad Kreuz-
nach wurde am 12. April 1902 eröffnet; sie gibt in dem uns Ubersandten
Bericht einen Ueberblick Uber diese ihre sechsjährige Wirksamkeit. Die Zahi
der Besucher der Lesehaile ist iangsam gestiegen, sie belief sieh von 1002
bis 1907 auf 6408, 6902, 7812, 8609, 9101 und 9759 Personen. Die Lesehalle
umfafst 36 Sitzplätze nnd bietet eine aus 386 Bänden bestehende Nachschlage-
bibliuthek dar. Die Bibliothek selbst weist 8146 auf 15 Fächer verteilte Bände
auf. Die BUcherausIeihe ist auch im Jahre 1907 wieder gestiegen und zwar
auf 23660 Bände, so dafs etwa anf Jeden Einwohner (ihre Zahl betrug im
Berichtjahr 23 000) ein Band kam. Im ganzen wurden bisher 122 549 Bände
ausgeliehen. Von den 1683 Entleihern des Jahres 19o7 waren 259 Arbeiter,
341 Handwerker, 23 Handwerkslehrlinge, 49 Verkäuferinnen, 189 Kanfleute,
33 Kanfmannslehrlinge, 123 Beamte, 72 Lehrer, 144 SchUler und Schülerinnen,
16 Bnreaugehilfen

, 434 weibliche Personen, meist Frauen und Töchter* von
Kaufleuten, Gewerbetreibenden oder Beamten. Die Lesehalle ist wochen-
täglich von 5V] bis 9 Uhr und Sonntags von II bis 12", und 5 bis 9 Uhr
geöffnet. An der Spitze der Verwaltung steht eine Bibliuthekskommission
von 8 Mitgliedern; aie Blicheransgabe geschieht durch einen städtischen Be-
amten im Nebenamt und eine Dame der Stadt ehrenamtlich. Aufser den
Räumen, der Wohnung und dem IJcht gewährt die Stadt einen jährlichen
Zuschufs von 1000 M.; 365 M. gibt der Staat, 100 die Volksbank.

Die städtische V'^olksbibliothek München ist eine im Jahre 1873
gegründete Gemeindeanstalt. Bis zum Jahre 1905 wurde sie nebenamtlich
verwaltet. Mit dem genannten Jahre wurde für die Bibliothek, die sich bis
dahin mit engen Lokalen begnügen mufste, im Schulhaus Kosental Nr. 7 durch
Verbindung zweier Schulsäle ein grofser, an der Längsseite 7 Fenster zählender
Raum gewonnen. Zugleich wurde mit der Uebersiedelung in die neue Heim-
stätte ein Bibliothekar im Hauptamte angestellt, dem zugleich die Verwaltung
der städtischen Lehrerbibliothek, die sich im gleichen Hause befindet, obliegt.
Leider geben dadurch wöchentlich 6 Auslcihestnnden fUr die V’olksbibliothek
verloren. Die letztere umfafst nach dem amtlichen Abschlüsse fUr 1907
20986 Bände im Werte von 46 702,64 M, wovon 5974 Bände den wissenschaft-
lichen Abteilungen angehören. Die Wahl des neuen Lokales erwies sich als
sehr zweckmäfsig, so dals die drei letzten Jalire als eine Zeit kraftvoller
Entwicklung angesehen werden können. Die Jahresabschlüsse weisen folgende
Zahlen anf:

I

1905/06 1906 07 1907/08

eingeschriebene Leser 5009 5738 6507

abgegebene Bücher 78 997 105 176 118 052

Von diesen 6507 eingeschriebenen Lesern des letzten Jahres waren 924 = 14,2“ „
Kanfleute und Gewerbetreibende, 688 = 10,5“ , höhere nnd mittlere Beamte,
201 = 3,09 Künstler, Literaten und Lehrer, 65 = 1 Privatleute, 963
= 14,75“'„ Arbeiter, 870 = 13“

(,
Studenten und SchUler, 29 — 0,43“;, Soldaten,
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2768 = 42,5 "/o Frauen. — Die im Betriebsjahre lfl07/08 ansgeliehenen

118 052 Bände scheiden sich wie folgt aus; 09 888 Bände entfallen anf sclidne

Literatur und Jugendscbriften, 4748 auf Geschichte, Kunst und Literatur-

geschichte, 3640 auf Länder- und Völkerkunde, 2046 auf Philosophie und
Naturwissenschaften, 1423 auf Volkswissenschaft, Gesetzeskunde, Technik.
Zeitschriften und Sammeiwerke wurden 6'i07 ausgegeben. Der stärkste An-
drang war in den Monaten Januar und Februar. In diesen zwei Monaten
wurde die Bibliothek von 6476 Lesern besucht, die 29 544 Bücher nach Hanse
entlehnten. Ende S^tember 1907 wurde ein neues Bücherverzeichnis ans-

gegeben. Schon im Betriebsjahre 1907/08 wurden 10.53 Exemplare zu 40 Pf.

veikanft, woraus gowib der Schlufs gezogen werden kann, dals sich die

Leser mit dem Bücherbestände der Bibliothek eingehend vertrant machen.
Hinsichtlich der Rechnnngsergebnisse entnehmen wir dem „Bericht Uber den
Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der k. Haupt- und Residenzstadt München
für das Jahr 1906“ folgende Anspibepoaten : 5272.50 M. Besoldungen, 91,97 M.
allgemeine Verwaltungskosten fSchreihstoffe . Adrefsbuch, Formulare tisw.),

1898,.51 M. Ankauf von Büchern, 1152,90 M. Buchhinderarbeiten, 19,15 M. Er-

haltung und Ergänzung der Einrichtung. 245,98 M. Beheizung, 82,85 M. Be-
leuchtung (GasglUhlicht), 115.60 M. Reinigung Leider mnfsten nach Jedem
Monat säumige Leser zur Rückgabe der Bücher schriftlich anfgefordert

werden. Einige dieser Säumigen wurden vom städtischen Einwohneramt als

„unbekannten Aufenthaltes“ gemeldet, wodurch die Bibliothek Verluste erlitt.

Jos. Meyer.

Der vierte Verwaltungsberioht des am .81. März 1908 endenden Jahres

zei^, dals die Entwicklung der Städtischen Volksbücherei zu Stolp i. P. sich

au^ diesmal weiter in stark aufsteigender Linie bewegt. Namentlich war die

Nachfrage nach Unterhaltungsschriften stärker als im Vorjahre. Diese lebhafte

Nachfrage nach piten Erzählungen, Novellen nnd Romanen konnte einiger-

mafsen genügena befriedigt werden, weil bei der Bücherbeschaffnng im
Berichtjahr auf die Einstellung von Unterhaltungsschriften das Hauptgewicht
gelegt worden war. Dies soll auch im neuen Berichtjabr geschehen. Der
Bücherbestand vergrülserte sich um 312 Bände, nämlich von 1632 auf 1944.

Von diesen 312 nenen Büchern waren 224 Unterhaltungaschriften (Gruppe U
und S der am Schlufs dieses Berichts befindlichen Bändestatistikh Erfreulich

war die grölsere Zahl der eingegangenen Bücherspenden, nämlich 1 1 2 Bücher
Im Werte von rnnd 547 M. Sehr willkommen war anch der von dem Herrn
Regierungspräsidenten bewilligte Staatsbeitrag von 50 M, es konnten dafür

20 Bände der am meisten begehrten Untorhaltungsschriften in Doppelexemplaren
beschafft werden. Ohne diese Zuwendungen wäre die Bücherei in Bedrängnis
geraten, denn die Zahl der eingeschriebenen Leser stieg von 614 auf 801.

Es traten also 187 hinzu und zwar, wie hier besonders hervorgehoben werden
mnls, Beamte, Handwerker, Gehilfen, Lehrlinge nnd erwerbstätige Frauen
und Mädchen in annähernd gleich grofser Zahl, so dafs die Leseanstalt in

dieser Hinsicht den Erwartungen der Gründer entspricht. Dals die Bücherei
auch von besser gestellten Lesern gern aufgesneht und benutzt wird, ist ein

nicht oft genug hervorzuhebender Vorzug der hiesigen Anstalt und ein Grad-
messer ihrer Güte. Ein anderes sehr ertrenliches Zeichen ist der Umstand,
dals in den vier Jahren des Bestehens der Bücherei noch kein einziges Buch
verloren gegangen ist; das können wenige Bibliotheken berichten. Und doch
Ist der Unterzeichnete Bücherwart trotz der anfangs im Vorstande gehegten
Befürchtungen über Bücherverluste bald nach Eröffnung der Bücherei dazu
Ubergegangen, die Bücher an sämtliche Leser, auch an Lehrlinge, Ge-
hilfen nnd erwerbstätige Mädchen ohne jede Sicherheitleistung abzngeben.
Dieses Vertrauen ist bisher glänzend gerechtfertigt Zwar sind im Berichts-

jahr schriftliche Erinnemngen an säumige Leser in gröfserer Zahl als früher

nötig geworden, aber was will das besagen bei 11 177 Enfleihungen ! Dieser

steigende Verkehr ist auf die Dauer durch eine Ausgabestelle nicht zu be-

wältigen, und es ist die Aufgabe des nächsten Jahres, einerseits der Anstalt
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grüfBere Räamlichkeiten zu Terschaffeu, andrerseits eine Umnnmmeriemng der
Büciicr vurzubereiten und dabei eine solche Signatur zu wähien, die jede
künftige Erweiterung der Bücherei ohne Aenderung der Beziflerong zulälst

und doch die zusammengehürigen Bücher zusamuienläist. Diese Umgestaltung
ist zunächst für die Unterhaltungsschriften ins Auge gefafst Sie läfst sich

jetzt noch ohne erhebliche Kosten ausführen, well der Vorrat an Bücher-
verzeichnissen zu Ende geht und am Schiuls des nächsten Jahres ein Keu-
druck stattfinden mnls. 0. Schmidt.

Sonstige Mitteilungen.

Aussig (Böhmen). Zu einem Eigenheim für die Aussiger Volks-
bücherei und Lesehalle, über deren zehnjährigen Bestand vor kurzem be-
richtet wurde, hat Herr Kommerzienrat Ed. VVeinmann anläfslich des 60jährigen
Hegierungsjiibiläiiins des Kaisers Franz .Tosef I. den Betrag von 300 000 Kronen
gespendet. Nach den vom .Spender gebilligten Vorschlägen destrelTHchen Leiters

der Anstalt, Herrn Prof. Jos. Martin, soll das Gebäude enthalten einen BUeber-
raiim für etwa 23 000 Bände, mehrere I..esezimnier, Käume für Nachschlagewerke
und Studienzwecke, einen sehr grofsen und einen kleinen Vortragssaal, welche
auch ernsten Musikaulführungen dienen kOnnen. endlich auch Bäume, in denen
später ein nur volksbildenden Zwecken dienendes Museum einzurichten ist

Alles in allem also ein Haus, das dem Ideal einer Volksbildungstätte so
nahe als möglich kommen soll. Die Btadtgemciude Aussig stellt den ge-
eignetsten Bauplatz — mitten in der Stadt, aber von der Hauptverkehrsader
ahgewendet — zur Verfügung; der Bau soll im Jahre 1909 seiner Bestimmung
übergeben werden. L.

Die Heimannsebe Oeffentliche Bibliothek und Lesehalle zu
Berlin, bisher .Mexandrinenstrafse 26, bittet die Schriftleitung an dieser Stelle

mitzutcilen, dafs das Institut seit dem 1. Oktober in Berlin SO., Adalbert-
strafse 4 1 ein neues Heim gefunden hat Der Betrieb wird vom 21 Oktober
an in vollem Umfang wieder aiifgenoiumcn werden. Die Ausleihbibliothek

umfafst nunmehr IS 000 Bände, im Lesesaal liegen 534 Zeitungen und Zeit-

schriften aller Kichtungen aus, eine Nachschlagebibliothek von 1550 Bänden
steht ebendort dem Publikum zur Verfügung.

Der 18. Jahresbericht des Vereins Bern für Verbreitung guter
Schriften Uber das Jahr 1907 bringt eine Fülle kleinerer Mitteilungen, die

in ihrer Gesammtheit zeigen, dafs die Schweiz in wirksamer Bekämpfung der
.Schundliteratur immer noch an der Spitze deutscher Landschaften marschiert.

Besonders erfreulich ist die warme Unterstützung dieses Vereins sowohl
durch die Tagespresso wie auch durch die Monatszeitschriften. Abgesetzt
wurden im Borichtjahr (auf Hefte von 10 Rappen nmgercchnet) 192 380
Nummern. Von diesen kamen 120 038 Hefte auf die vom Verein Bern selbst

herausgegebenen Schriften. Hervorgehoben sei, dafs trotz eines Zuschusses
von 6427 F. aus Mitgliederbeiträgen in den letzten sechs Jahren der Verein
seiner Aufgabe nicht gerecht zu werden vennöchte, wenn er nicht das un-

geheure Privilegium der Portofreiheit genösse. Weniger Interesse scheint in der
Schweiz — gerade wie auch in Deutschland und Prenfsen — der Babnhof-
buchhandel für die Sache zu haben. „Auch dieses Jahr mufsten wir bei der
Generaldirektion vorstellig werden, damit die Bahnhofsbuchhandlui^en die

Vereinshefte richtig auflcgten. Unsere Bemühungen waren zum Teil von
Erfolg gekrönt; immerhin macht sich zum Nachteil unserer Schriften an
manchen Kiosken eine, w'enn nicht direkt schädliche, doch minderwertige
Literatur breit, die nur zur Befriedigung des flachsten Unterhaltungstriebes

dient,“
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Die Bticherhalle der Rheinlgchen Stahlwerke in Dniaburir-
Meiderich hat in dem am t. Oktober 1907 betonenden Verwaltuni^gjahr

im ganzen 41580 Bände verliehen. Hiervon kamen 22983 Bände ältere nnd
neuere Literatur, 1 1 345 auf Jugend.scbriften, 2956 auf Gegchichte, Geographie
und Heimatkunde, 1946 auf Naturwissengchaft, Technologie nnd Medizin,

880 anf Klingt- und Kulturgegchlchte nnd 868 auf die Allgemeine Abteilung.

Die Zahl der Leser betrug 1190. Der Bilcherbestand wuchs im Laufe des
Jahres von 4257 anf 5139 Bände. Hoffentlich veranlassen die schonen Erfolge

dieser Bibliothek nun auch die Stadtverwaltung der neugebildeten Grofsstadt

Diiigbnrg-Rnhrort-Meiderich, dem Gedanken der Errichtung einer Lesehalle

modernen Stiles näher zu treten. Alle Nachbarkomrounen haben auf dem
Gebiete der Kunst- und Volksbildung der alten Reichsstadt, die einst eine

Universität in ihren Mauern beherbergte, längst den Rang abgelaufen I

Die Stadthächerei zu Elberfeld plant eine Reihe von Neuerungen,
die der Bemiemlichkeit des Publikums dienen sollen. Zunächst soll eine neu zu
begriindende Zeitschrift, „Mitteilungen ans der Stadtbllcherei“, regel-

mäfgig Uber den Zuwachs der Bibliothek und Uber den Inhalt der wichtigsten

Zeitschriften berichten. Anfragen des Publikums sollen beantwortet, auch
soll die Literatur Uber wichtige Tagesfragen zusammengestellt und nötigen-

falls besprochen werden. „Der zweite Plan bezweckt das System, das die

sogenannte Scherl-Bibliothek besitzt, auch in der .8tadtbUcherei einzuftlhren.

Leser konnten sich also Bilcher gegen einen Betrag von 10 Pf. pro Band
und Woche ins Haus bringen lassen.“ Zn dem Zweck wUrde die Stadt in

sechs Bezirke zerlegt werden, in deren Jedem an einem bestimmten Tag ein

Bote erscheint, der die gelesenen BUeber abholt und neue heranbringt.

Schon hier zeigt sich also, wie anregend der Grundgedanke des Seherischen
Systems wirkt.

Der Verlag Otto Hendel in Halle hat je ein gebundenes Exemplar
aller bisher in seinem Verlag erschienenen Bände der Bibliothek der „Gesamt

-

Literatur“ der im Januar 1909 zu eröffnenden Realschule zu Windhuk zum
Geschenk gemacht. Wie das deutsche Volk, so haben im besonderen auch
die deutschen Verleger grofses Interesse daraiK dafs unsere Landsleute in

den Kolonien und im Ansland in ständiger FUhlung mit dem nationalen

Schrifttum bleiben. — Dieses schOne Beispiel nationaler Gesinnung hat bald

Nachahmung gefunden. Die Verlagshandlung August Scherl hat 2000 ge-
bundene Bände der „Rheinischen Hau sh 11 cherei“ dem Vorstand des Allgem.
Deutschen Schulvereins zu Berlin mit der Bestimmung zugewendet, sie

den Bibliotheken deutscher Auslandschiilcn nach seinem Ermessen zu Uber-

weisen. Dieses Verfahren verdient den Vorzug, denn der Deutsche Schul-

verein vermag infolge seiner weitverzweigten Organisation am besten zu
beurteilen, wo die Vervollständigung von Schul- oder sonstigen Bibliotheken

für die Erhaltung des Deutschtums am notwendigsten und am lohnendsten ist.

Die pietätvolle Erinnerung an Ernst Abbe verpflichtet uns noch im
Augenblick des Redaktionsschlusses auf besonderen Wunsch die Mitteilung

zu bringen, dafs demnächst in Jena unter dem Namen Kult Urgesell-
schaft Ernst Abbe eine neue Vereinigung mit sozialwirtschaftlicben

Zwecken ins Leben treten wird. Es kann nicht Aufgabe der .Blätter* sein,

sich Uber das Programm der Vereinigung näher auszusprechen, wünschen
aber milchten wir, dafs sie dem sozialen Frieden dienen und bei der geplanten
„Ueberwindung der Klassen- nnd Interessengegensätze“ auch nicht die ideale

Forderung der Erziehung aller Kreise unseres Volkes zu einer hUheren
nationalen und kulturellen Gemeinschaft aiifser Acht lassen möge. In dieser

Erwartung begrUfsen wir voller Sympathie die Begründung der Kulturgesell-

schaft Emst Abbe, die dem Namen ihres so trefflichen Patrons stets zur

Ehre gereichen mtige!
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Narhtr8fflich sei noch bemerkt, d&fa die Volksbücherei nnd
Lesehalle der Stadt Reichenberfr in Biihmen im Lanfe des Jahres
1907 abermals einen erfreulichen AiifschwunK genommen hat. An 804
Ausleihefatren wurden 13 996 Zeitschriftenbände, 55 894 Bände Dlchtuniren,
280 Juerendachriften und 4562 Bände wissenschaftlicher Werke, zusammen
also "76 252, Bände ansKeliehen. Das bedeutet dem Jahre 1906 neitenilber
eine Zunahme von über 9000 Bänden. Desgleichen hat sich auch die Zahl
der Losesaalbesucber von 37165 auf 38 473 im Jahre 1907 gehoben.

Der Verein für Uffentliche Lesehallen und Bibliotheken zu
Remscheid bat vor einigen Jahren die Errichtung einer Bibliothek
und einer Lesehalle dort ln die Wege geleitet, über deren Fortschritte

wiederholt an dieser Stelle berichtet wurde. Die Verwaltung wurde bisher

nebenamtlich von vier städti.schen Beamten besorgt, die wöchentlich ab-

wechselten. Die Geschäfte haben indessen im Lauf der Zeit einen solchen
Umfang angenommen, dafs man sich zur Anstellung vollbeschäftigter be-

soldeter Kräfte entschlossen hat. Dieser Beschlnfs ist durchaus zu billigen,

seine Ausführung wird jedenfalls fllr die weitere Entwicklung der Remsebeider
Bibliothek anfserordentlicb vorteilhaft sein.

Herr Karl Friedr. Frendenberg in Weinheim a. d. Bergstrafae hat
dieser Stadt 20 00u M. zur Errichtung eines Gcwerbcachulhauses mit öffent-
licher Lesehalle geschenkt. Hoffentlich wird die Stadt Weinheim nun
auch ihrerseits bereit sein, durch einen tüchtigen Ziischnfs die Ansfühning
der schönen Absicht des Stifters in angemessenem Umfang zu verwirklichen!

Frankfurter Zeitung Nr. 252.

Der Rhein-Mainische Verband berichtet in Nr. 8 der .Gemein-
nützigen Blätter“, dafs er mit Genehmigung der Eisenbahndirektion Frankfurt
demnächst an einer Reihe von Eisenbahnstationen mit gröfserem .Arbeiter-

verkehr Verkaufsstellen fllr gute billige Literatur einrichten werde. Wenn
die .Sache sich bewähre, sollen auch an anderen Stationen derartige Verkiufs-
gelegenhciten geschaffen werden. Dieses Vorgehen ist mit Genugtuung zu
be.grüfsen. In den „Blättern“ ist absichtlich nicht Bezug genommen worden
auf die Verhandlungen des Preufsischen Abgeordnetenhauses Uber den
Bahnhofbuchhandel. Tatsache aber bleibt, dafs, seihst wenn der
Weisung des Verkchrsministers entsprechend die Schriften des einen oder
des anderen Unternehmens ftlr gute Volkslitcratur im Bahnhofshuchhandel
geführt werden, diese oft so versteckt werden, dafs sie das Auge eines Reisenden
nur g.ar nicht entdeckt. Hier gründlich Wandel zu schaffen und den Un-
bemittelten in Möglichkeit guter und billiger Lektüre zu verschaffen, sollte

eine Ehrenpflicht der Eisenhahndirektionen sein. Hand in Hand aber milfsten

damit die Bemühungen des Publikums gehen. Wenn wiederholt nnd energisch
unter Nichtherücksichtigiing der aufliegenden Modeware nach jenen Schriften

gefragt wird, wird sich der Rahnhofhuchhandel in seinem eigenen Interesse

schon von selbst zu einem gröfseren Entgegenkommen bequemen.

Zeitschriftenschau etc.

Interessante Streiflichter auf die Entstehung, Verwaltung und Be-
nutzung einer modernen Lesehalle wirft ein von köstlichem Humor
erfüllter Artikel von Karl Noack, der zur Begriifsung der jüngsten Tagung
der „Gesellschaft für Volksbildung“ zu Darmstadt in den Neuen Hessi-
schen Volksblättern (Nr. 233 vom 3. Oktober 1908) erschienen ist „Als
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Summe unserer Erfahrungen beim Aueleihverkehr“. so beginnt dieser Aufsatz,

„mit den Tausenden Ton Lesern während mehr als elf J^ren ergab sich die

Erkenntnis, dals die Tornehmste Aufgabe einer Volksbibliothek — ganz
einerlei, ob es sich um eine kleine Uortbibliothek oder eine umlassende
moderne Lese- und BUcherhalle bandelt — die ist: dafUr zu sorgen, dafs die

Zeit, die die Leute auf das Lesen verwenden, nicht verloren ist, sondern in

irgend einer Weise tUr ihr inneres Loben fruchtbar gemacht wird.“ Es folgen

dann einige Angaben Uber die Entstehung der Darmstädter Lesehalle, die mit
dem Bekenntnis Noaoks anheben, dafs er der niederen sowie der bUberen
Fecbtkuust durchaus mächtig sei: „leb kUnute einen Katechismus der Fecbt-

kunst schreiben. Ich organisierte den BUcherbettel
,
und auf diesem Wege

kam ungetähr die Hälfte der jetzt 'J3 0uu Bände zählenden Bibliothek zu-

sammen. Ich glaube, es ist fast kein Haus hier, das nicht zu unseren
Schätzen beigesteuert bat, von dem Landesherm bis zum Strafsenkehrer.“

Manchmal sei zwar viel Schutt zusammengekommen, aber gerade unter dem
Schutt finden sich oft Edelsteine und Perlen. „So ist ein grofser Teil unserer
Abteilung Ueimatliteratur Hessen aus dem Schund herausgelesen wurden.
Und auch jetzt lohnt es sich noch, die geschenkte Makulatur durchzusehen,
zwischen deren wertlosen Bänden sich hier und da eine seltene, wertvolle

Schrift verbirgt.“ Zu Ehren der Versammlung der .Gesellschaft für Vulks-
bildung' bat Noack dann, wie er zum Schlufs berichtet, eine umfängliche
Ausstellung der hauptsächlichsten Heimatliteratur in der Darmstädter
Lesehalle veranstaltet. Aus der Zahl der hier dargebotenen Raritäten sei nur
eine erwähnt, die .ZUudnadeln*

,
d. h. Bilderbogen mit Karikaturen, die

während des Krieges lbT0;71 in Darmstadt erschienen sind.

Unter der Uebersebrift .Saubere Bücher* tritt die .Volksbildung*
(Nr. 19) dafür ein, dafs die Bibliotheken ihr Publikum zur Schonung und zu
sauberer Behandlung der Bücher anbalten. .In dieser Beziehung wird eine

Bibliothek dann diu grüfsten Erfolge erzielen, wenn sie die Bücher nur vUllig

sauber ausleiht und die nötigen Veranstaltungen trifft, um einer Beschmutzung
Torzubeugen.* Manche Bibliotheken lassen jedes eingestellte Buch in festes

Papier eiuschiagen. Auch die „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“
gibt in ihren Wanderbibliotheken nur Bücher in dauerhaften hellbraunen

Umschlägen ab. In alle von ihr berrührenden Bände wird folgender Text
eingeklebt: „Was das Buch sprichtl Ich gebe als guter Freund des Menschen
von Hand zu Hand; darum behandle mich gut, schone mich, schlage mich
sorgfältig ein und behalte mich nicht länger, als du mich brauchst.“

Am 29. und 30. März 1908 iand in Wien der 7. ordentliche Delegierten-
tag des Zentralverbandes der deutsch-österreichischen Volks-
bildungsvereine statt, dessen Verhandlungen kürzlich im Verlage eben
dieses Vereins herausgekommen sind. Aus dem reichen Inhalte ist von beson-
derem Interesse ein Vortrag von WTlh. Börner-Wien Uber die „Schundliteratur
und ihre Bekämpfung* und ein Bericht von Hugo Ritter von Chlumecky-
BrUnn Uber das „Blindenbibliotbekswesen in Oesterreich.* Börner
weist mit Nachdruck darauf bin, dafs ein grofser Teil der Schundliteratur

notorisch von halbwüchsigen jungen Leuten und Kindern gelesen wird, auf
die sie doppelt schädigend wirkt. So sei durch eine Umfrage von Berliner

Buchhändlern festgestellt, dafs die eifrigsten Käufer lasziver Schundliteratur

junge Mädchen von 12 und 17 Jahren seien. Was aber die Verbreitung an-

belangt, so sind nach vorsichtiger Berechnung 20 Millionen Deutsche im Reich
und in Oesterreich Leser dieser minderwertigen W'are. Die Bekämpfung der
Gefahr sei überaus schwierig, da es unzeitig und unratsam ist hierin der
Polizei weitreichende Vollmachten zu geben. Beachtenswert erscheine die

seinerzeit von Karl Groos gestellte Forderung nach Saebverständigengeriebten;
auch Buchbändlerkammern könnten durch scharfe Stellungnahme gegen die

Verleger von Schundliteratur einen heilsamen Einflufs üben. Das beste Mittel

aber bleibe stets die Verbreitung wirklich guten Lesestoffes. Bei der leb-
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haften Debatte, die sich an den Vortrag anschlofs, berichtete Lehrer Joede
aus Wien aus seiner Praxis als Leiter einer Yolksbibliothek Uber die absolute
Uilftosigkeit zahlreicher Leserkategorien. Daher sei es erforderlich schon in

der ächule den Anfang zu machen und an gute Lektüre zu gewühnen. Ein
Hindernis aber ist das i..esebuch mit seinen ewigen moralischen und patriotischen
LesestUcken und Erzählungen, das das Kind acht Jahre hindurch begleitet.

Auch von anderer rieite wurde dieser Mifsstand bestätigt. ,ln unseren Lese-
büchern", dahin sprach sich Prof. Antun Koggler aus, „ist von allen herrlichen
Werken in Prosa aus unseren Dichtern fast keine Spur zu finden." Daher
darf man sich nicht wundern, wenn das aus der Schule ins Leben getretene
Kind wahllos nach dum ersten Homan greift, der ihm in die Hand Pällt. Han
solle daher an die Regierung die Bitte richten, für ein tatsächlich gutes Lese-
buch für die Kinder zu sorgen. — Der Vortrag Uber die Biindenbibiiotbeken
schildert anschaulich, wie das Bedürfnis nach Lektüre für die Blinden sich

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts allerorten lebhafter geltend machte.
Aber nur wenige deutsche Blindenanstalten vertUgen Uber eine einigermafsen
umfängliche Bibliothek. So zählt die Blindenanstalt zu Steglitz 1700, jene
zu Breslau 1500, die zu Düren 1000, die zu Hamburg 700 Bände. Von be-
sonderer Bedeutung war die Tätigkeit der Frau Marie Lomnitz in Lssipzig,

die eine Punktdruckerei für Blinde schuf und eine ganze Anzahi von Herren
und Damen in der Uebertragung von Büchern in die Blindenschrift unter-
wies. Etwa 115 Personen widmen sich gegenwärtig diesem Werke edelster
Menschlichkeit Was nun Oesterreich anbelangt, so liefe sich der Direktor
des Blindeninstituts in Wien, Meli, die Einrichtung einer Punktdruckerei
angelegen sein. Der GesamtbUcherbestand der von ihm mit Hilfe meist frei-

williger Hilfskräfte hergestellten Werke belief sich 1007 auf 3300 in Hand-
schrift, 1000 im Druck und 700 Musikalien. Im Jahre 1907 wurden an
125 Abonnenten 4000 Bücher verliehen. Ein Blinder verwaltet mit Hilfe

eines blinden Mädchens diese Bibliothek in Wien, die in erster Linie für die
Pfleglinge des dortigen Instituts und einiger anderer damit verbundenen
Fürsorgeanstalten bestimmt ist. Aufserdem besitzen nur noch die israelitische

Blindenanstalt auf der Hohen Warte in Wien, die Odilienblindenanstalt in

Graz sowie die Klarsche Blindenanstait in Prag Bibliotheken von einigem
Belang. Um so dankenswerter ist gerade deswegen die Wirksamkeit der
Anfang 19u3 von einem Komitee in Wien gegründeten Zentralbibliothek
für die Blinden in Oesterreich, aus der aile Blinden unentgeltlich
Bücher beziehen dürfen. Im Jahre 1906 war die Zahl der vorhandenen Bücher
auf 2193 handschriftliche, 600 Druckwerke und 5oo Musikalien gewachsen.
Um die Kosten des Versendens zu sparen wurde auch eine für andere Öster-
reichische Grofsstädte bestimmte Wanderbibliothek geschaffen. Schon 1903
belief sich die Zahl der Entlehnungen auf SOOO und 1907 bereits auf 26 787.
Bei dem aulserordentlichen Umfang der BlindenbUcher ist die Herstellung un-
gemein kostspielig. So bst Freytags .Soll und Haben* in der BlindenschriR fast

so viel Hände wie das Brockhausensebe Konversationslexikon! Cblumecky regt
im Lauf seines V'ortrags an, dafs in Anbetracht der grofsen Kosten und des
edlen Zwecks auch die Staatsregierung sich dieses Zweiges der Blindenfürsorge
annehmen mUge. Schon der Verzicht auf das Porto der zu versendenden
BlindenbUcher würde eine wesentliche Erleichterung bedeuten. Endlich
wäre es sehr dankenswert für die Volksbildungsvcreine, wenn sie auf Grund
eines mit den Bibliotheksleitungen zu treffenden Uebereinkommens in den
Büchereien oder Volksicsehallen eine Anzahl von Büchern für Blinde auf-

stellcn liefsen. Es wäre das natürlich dasselbe wie die von der Zentralbiblio-

tbek eingerichteten Wanderbibliotheken, nur wäre die regelmäfsige Verwaltung
dieses kleinen BUcherschatzes von vornherein gesichert

ln der Zeitschrift „Das Land* (Nr. 21 des laufenden Jahrgangs) teilt

Emst Schultze Einzelheiten Uber Kolportage-Roman-Unternehmungen
mit. .Am gefährlichsten wirken solche Hintertreppenromane, die gleichzeitig

in Blut und Wollust getaucht sind. Zwar beschäftigen sich fast alle Schund-
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romiuie mit dem Verbrechen in irgendwelcher Form, und die Sinnlichkeit

spielt bei ihnen sllen eine grofse Kolle. Einige aber verbinden diese beiden
Kennzeichen in besonders wirksamer Art und wurden daher m ungeheuren
Hassen abgesetzt.* Das gilt z. B. von eiuem neuerdings in Dresden er-

scheinenden Machwerk: ,Der Unbekannte, sensationelle Enthüllungen eines

Mädchenmörders.“ Was dem Titel an Zugkraft abgehen mag, wird durch
Titelbilder ersetzt, die einen HädcbenmUrderj dessen Gesicht durch eine

schwarze Maske verborgen wird, bei verschiedenen Ausführungen seiner

Leidenschaft darstellen. Der Aufsatz teilt den Anfang des ersten Kapitels

dieses schauderhaften Zeugs mit und spricht zum Bchluls sein Bedauern
darüber aus, dafs es schwer hält, durch gesetzgeberische Mafsnabmen solchem
Unfug zu steuern. ,Wo aber eine gut geleitete und mit einigen Mitteln

versehene Volksbibliotbek feste Wurzeln gefaist bat, haben in ihrer Nachbar-
schaft Läden mit Kolportageheften keine Möglichkeit guter Geschäfte mehr.
Wer erst einmal einige Wochen in einer Volksbibliothek gelesen hat, denkt
nicht mehr daran, die äufserlich und innerlich widerwärtigen Hefte eines

Hintertreppenromans zur Hand zu nehmen. Was der guten Literatur, die

stofflich dafür natürlich geschickt ausgewählt werden, also vor allem eben-
falls eine starke und kräftig fortschreitende Handlung aufweisen muls, ihren

Kampf gegen die Schundliteratur so besonders schwer macht, ist ihr Kapital-

mangel.*

Neue Eingänge bei der Schrillleitung.
Eine Verpfiichtung zur Besprechung oder TitelaulTührung eingehender, nicht ver-

langter Kezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Deutsche Jugend- und Volksbibliothek. Stuttgart, J. F. Steinkopf,
1908. Jeder Band in Leinw. 1 M.
Von dieser Sammlung, deren Vorzüge in der guten Auswahl und in

einfacher, gediegener Ausstattung bestehen, liegen diesmal fünf Bändchen vor:
Bd. 216: Adolf Kölsch, Biologische Spaziergänge durch die Kleintier- und
Pflanzenwelt; Bd. 217: Heinr. Lange, Unter Segeln und Dampf. Seegeschichten
aus alter und neuer Zeit; Bd. 2l8: A. v. Liliencron, Bis in das Sandfeld
hinein. Afrikanisches Zeitbild bis zum Schlufs des Jahres 1904; K. Salbert,

Das Geheimnis des Lebens.

Folkbiblioteksbladet. Utgivet av Folkbildningsfürbundet Rudigerat
af Fil. Kand. Axel Hirsch. Stockholm, Uskar Eklunds boktrykkeri.
(Redaktion: 6 Lästmakaregatan: Pränpmerationspreis fürs Jahr — vier

Hefte — : 1 Krone, einzelne Hefte 25 Ure.)

Von dieser vortrefflichen Zeitschrift, über die schon früher in diesen
Blättern berichtet wurde (Jg. 6, 1905, S. 33f.), liegen mir wieder zwei Hefte
vor, Heft 1 und 2 des 6. Jahrgangs, 1008, zusammen 88 Seiten stark. Wie
früher, so enthält sie auch jetzt teils allgemeine Aufsätze berichtender oder
kritisch -theoretischer Art, teils Uebersichten über Bücher verwandten
Charakters, sowie kleinere Notizen. — Heft 1 enthält: Unser erstes Wander-
museum (bestehend aus Dubletten des Reicbsmuseums: Gegenstände der
Babwende -Neger vom Kongo), begründet von Freiherrn Erlaud Nordenskjöld.— Die amerikanische Bibliotheksbewegnng in den ..letzten Jahrzehnten
(V. Palmgrenl. — Literatur zur Entwicklungsfrage (Hj. Öhrvall). — Jugend-
Schriften Weinnachten 19u7, darunter „Asmus Sempers Jugendland“ in schwe-
discher Uebersetzung von Luise Arosenius (G. Linder). — Neue Bücher. —
Religionswissenschaft (N. Ilannerz). — Aus Gothenburgs Horizont: Volksbeim-
Idee (M. Larsen). — Mitteilungen aus der Stockholmer Volksbibliothek (2 Abb.)
(H. Lettatröm). — Die Gemeindebibliothek in Atvid (m. I Abb.). — Sensatio-

nalismus in der Presse. — Verschiedenes. — Heft 2 enthält: Einzelnes zur

Frage der Rechtschreibungsrefurm (0. Ottelin). — Ueber Zentral- und Fllial-
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Bibiiotheken in Amerika (V. Palmgren). — Nene LandwirUchafts-Literatur

(S. Lundberg). — KummunalpolitiscLe Literatur (Y. Larsson). — Zwei geo-

grapliiscbe Volksbücher (V. Söderberg). — Einielne Hücherbesprechungen,

u. a. von neuen Ein -Kronen- Büchern. — Schwedische Bibliothekare, I. Erik
Vilhelm Dahigren, Chef der Königlichen Bibliothek zu Stockholm (Axel
Hirsch). — Die Kopenhagener städtischen Yolksbibliotheken; dieseiben

stehen gar nicht aut der Hübe; Reform notwendig und in der Presse eifrig

diskutiert (V. V'edel). — Die dänischen Volksbüchereien im Jahre I8Ü7 (Andr.

Sch Steenberg). — Das neue Versammlungshaus Valbaila in Sandvik (J. A.

Svensson). — Der Arbeilerpavillon der „ Nordiska Kompani“ in Nyköping,

8 Abbilduogen. — Mitteilungen von dem Vortragsbureau des Volksbildungs-

verbandes. — Verschiedenes. Eingcgangene Bücher. C. Nörrenberg.

Ganghofer, Ludwig, Gesammelte Schriften. Volksausgabe. Zweite Serie.

Stuttgart, Ad. Bouz & Comp.
,

19US. Jeder etwa 13 Bugen starke Band
l,5ü M.
Diese zweite Serie der Schriften des trefflichen Volksschriftstellers

wird denselben Anklang wie die frühere hnden. Es liegen von ihr bisher

sieben Bände vor, die folgende Kuinaue und Erzählungen enthalten: Der
Hohe Schein; Das Schweigen im Walde; Gewitter im Mai; Der Besondere;
Der Durfapustei; Hochlandsmärchen.

Hase, Erwin V., In derPampa. Argentinische Skizzen. Berlin, C.A.Schwetschke,
1907. (181 S.) 3 M., geb. 4 M.
Bei der aufserordentlichcn Bedeutung gerade Südamerikas für den

deutschen Aufsenhandel sind Schriften die uns in gefälliger, frischer Er-

zählung Uber die dortigen Zustände belehren, bea^tenswert. Zu diesen

Schritten gehören auch die vorliegenden Skizzen, die uns einen reichen Stoff

und viele Beobachtungen Uber das Land-, Jagd- und Wirtschaftsleben in

Argentinien zugäuglich machen. L.

HausbUcherei der Deutschen Dichter -Gedächtnis -Stiftung. Bd. 28: Martin

Luther als deutscher Klassiker. Auswahl aus seinen Dichtungen etc. v.

Eug. Leasing. Hamburg- Grofsborstcl, Dichter-Gedächtnis-Stift., 1908.

(176 S.) Geb. 1 M.
Die Auswahl ist gut, indessen fällt auf die Bibelübersetzung, von der

man doch annebmen mufs, dafs sie in jedermanns Hand ist, mehr als ein

Drittel. Diu EintUhrung ist zweckentsprechend
;
ein Bild Luthers nach Lukas

Cranacb ziert das Buch.

Klee, Gotth., Die alten Deutschen während der Urzeit und Völkerwanderung.
Aufl 4. Gütersloh, C. Bertelmann, 1908. (330 S.) Geb. 3 M.
Eine klare und lebendige jeder Phrase abholde Darstellung eignet dem

vorliegenden Büchlein, das auch dem kiudlichen Alter verständlich und an-

ziehend sein wird. Nicht eine karg buiuessenc, gleichrnäfsige Erzählung der

wichtigsten Ereignisse, sondern eine Reihe eindrucksvoller Einzelbilder hat

der Verfasser liefern w'ollen. „Das historisch Bedeutende mufste nicht selten

gegen das ethisch Wertvolle zurücktreten.* Alles in allem ein Buch, das

einen für Volks- und Jugendbibliotbeken aufserordentlich wichtigen Stoff in

trefflicher Weise verarbeitet. L.

K Ubne mann, Eugen, Sciriller. Au6.3. 6.—9. Taus. München, C.H.Becksche
Verlagsb., 1908. (XIII, 612 S.) Geb. 6,50 M.
Die Vorzüge dieser gemeiuverständlichen Schillerbiographie sind beim

Erscheinen hervorgehoben. Es sei daher mit Genugtuung fcstgestellt, dafs

das Buch seinen VVeg macht. Denn darin wird man dem neuen Vorwort
Recht geben müssen: vornehmlich diu Taten unserer Klassiker sind lUr alle

Deutsche auf der Erde ein Band des Zusammenhalts, das auch die politisch

getrennten zu einer höheren Einheit zusauimenlügt. Dafs Kühnemann von
seiner Vortragsreise zu den Deutschamerikanern mit dieser Ueberzeugung
zurückgekehrt ist, wird auch den Lesern der .Blätter* erfreulich sein, die

gar oft auf eben jenen Zusammenhang hingewiesen werden. L.
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Mftinzer Volks- und Jn^endbllcher. Herausgeber; Wllh. Kotzde.
Mainz, Jos Scholz, 190$. Jeder etwa 10— 14 Bogen umfassende geschmack-
voll gebundene Band 3 M.
Von diesem schUnen neuen Unternehmen, auf dessen QualitSten in dem

vorvorigen Heft hingewiesen wurde, liefen wiederum vor: Band 5; Earl
Ferdinands, Normaunensturm. Eine Eifelgeschichte ans alter Zeit; Band 6;
Gustav Falke, Drei Kute Kameraden. — Besonderes Lob verdient die
Buchausstattung nach Entwürfen von J. V. Cissarz.

Mnthesius, Herrn., Die Einheit der Architektur. Betrachtungen Uber Bau-
kunst, Ingenieurbau und Knnstgewerbe. Berlin, Karl Curtlns, 1908.

(63 S.) 1 M.
In der gemeinverständlichen Form eines Vortrags fafst der um die

Hebung unserer Kunstkultur verdiente Autor hier seine Hauptansichten zu-
sammen.

Rheinische HansbUcherei. Meisterwerke deutscher Erzähler. Herausg.
V. £. Liesegang. Wiesbaden, Emil Behrend, 1908. Jeder 9 bis 10 Bogen
starke Band 0,50 M. und eleg. geb. 0,75 M.
Von dieser Sammlung, die sich natürlich nicht auf Westdeutschland

und die Rheinlande beschränken will, liegen vor: Bd. 25: Levin SchUcking,
Der Dämon. Die Bestechung Mit Einl. v. L. L. SchUcking; Bd. 26: Wilh.
Fischer (tlraz). Der Greifenprinz. Die himmelblaue Stadt. Mit EinL v. W.
Gawalowski

;
Bd. 27 ; Wil. Alexis, Herr von Sacken. Hans Preller von Lauffen.

Mit Einl. V. E. I.iesegang; Bd. 28: Aug. Sperl, Der Obrist. Der Faqnin.
Mit Einl. v. 6. Fritz.

Rofsmäfsler, E. A., Flora im Winterkleide. Aud. 4, bearb. v. H. Kniep.
Leipzig, W. Kiinkhardt, 1908. (VI, 126 S., 3 Taf., 62 Textfig.) 4M., geb.
4,75 M.
Die Neuauflage dieses vor mehr als fünfzig Jahren erschienenen Werkchens

enthält eine gut geschriebene Würdigung des Verfassers von K. G. Lutz, die
um so mehr interessieren wird, weil kürzlich der 100. Geburtstag des treff-

lichen Volksmanns gefeiert wurde, der sich um die Hebung der allgemeinen
Bildung, namentlich aber der naturwissenschaftlichen, unvergängliche Ver-
dienste erworben hat. Der Verfasser, der bekanntlich Ober einen im besten
Sinn des Wortes volkstümlichen Stil verfügt, wollte mit seinem Buch .gute
Menschen erfreuen und für die Natur erwärmen*. Dieses Ziel erreicht die
Schrift auch in der neuen, vielfach umgestalteten Form, und deswegen mag
sie nach wie vor bestens empfohlen werden. L.

Schott, Anton, Gottestal. Mit Buchschmuck von Phil. Schumacher. Aufl. 2.

Köln, J. P. Bachem, 1908. (4.30 S.) 5 M, geb. 6 M.
Da dieser jetzt in zweiter Auflage vorliegende Roman bei seinem Er-

scheinen hier ausführlich besprochen wurde, mag es genügen diesmal nur
mit Genugtuung festzustellen, daCs das Werk die verdiente Anerkennung
findet.

Sophokles, Antigone. Metrische Uebersetzung von Hermann v. Scheiling.

Aufl. 2. Berlin, Karl Curtius, 1908. (102 S.) 2 M.
Der Uebersetzer, der ehemalige Justizminister und Sohn des berühmten

Philosophen, bat als Jüngerer Mann in ehrlicher Bewunderung der erhabenen
Gröfse dieses Trauerspiels die vorliegende Uebersetzung im Jahre 1842 er-

scheinen lassen. Der Neudruck ist einer sorgfältigen Revision unterzogen.

Söbns, Franz, Unsere Pflanzen. Ihre Namenserklärung und ihre Stellung in

der .Mythologie und im Volksaberglauben. Aufl. 4. Leipzig, B.G.Teubner,
1907. (191 S) Geb. 3 M.
Der Verfasser macht geltend, dafs der reiche Stoff volkstümlicher An-

Bcbanung und Weisheit, der in den Bunennnngen unserer Pflanzen nieder-
plegt ist, noch immer nicht gehoben worden sei. Den Bau der Pflanze,
ihre I.ebensbedingungcn, ihre Klassifizierung lernt der Knabe kennen, ihr

Name ist ihm Rauch und leerer Schall. Und doch, um wieviel anziehender
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wird ihm du Kind der Natur, wenn sich ihm der oft so reiche und tiefe

Inhalt seines Namens enthilllL Der Erfolg zeigt, dafs der Verfuser anf der

rechten Bahn ist. Sein Buch ist mit Liebe geschrieben; wenn es zunächst
wohl für den Lehrer bestimmt ist, so mag man es auch reiferen Jungen an-

vertrauen und ebenso dttrfte es in der Volksbibliothek seinen Platz aus-

fltilen. E. L.

Sperl, August, Die Sühne des Herrn Budowoj. Volksausgabe in einem Band.
München, C. H. Becksche Verlagsh., 1908. (886 S.) Ueb. 9 M.

Sperls Roman behandelt die Schicksale der Deutschen in Böhmen in

der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Als ihr Vorkämpfer erscheint Zawisch,
du Haupt des weitverbreiteten mächtigen Herrengescblechts der Witigonen.
Er ist es, der nach dem tragischen Tode König Ottokars sich seines Söhnchens
Wenzel annimmt, dessen Mutter er heiratet. Später wird er von seinem Stief-

sohn verräterisch gefangen, Jahre hindurch milsbandelt und endlich schuldlos

hingerichtet. Die Erzählung beruht auf gründlichem Studium und ist voll

Schwung und Schönheit. Die Schilderung der Entscheidungschlacht auf dem
Marchfeld, in der König Rudolf Sieger hleibt, ist ein Meisterstück. Mit

Dank mufs man es begrUfsen, dafs der Verleger sich entschlossen hat, diesen
historischen Roman, der zu den besten unseres Schrifttums gehört, durch
eine Volksausgabe allgemein zugänglich zu machen. E. L.

Stern, Adolf, Äusgewählte Novellen. Aufl. 3. Dresden u. Leipzig, C. A. Kochs
Verlagsh., 1909. (493 S.) Geb. 4 M.
Neun der besten und reifsten Novellen Sterns bietet der vorliegende

Band, der beim Erscheinen der zweiten Auflage an dieser Stelle seinem
bedeutenden Inhalt entsprechend ausführlicher gewürdigt wurde. Inzwischen
ist der Verfasser gestorben, bleiben aber werden seine Schriften, sowohl
die literarhistorisch -biographischen wie erst recht die dichterischen. Kleinere
Volksbibliotbeken , denen die acht Bände umfassenden ausgewählten von
Gotth. Klee eingeleitoten Werke zu teuer sind, sollten unter allen Umständen
den vorliegenden Band kaufen. L.

Der Türmer. Monatsschrift für Gemüt und Geist. Stuttgart, Greiner &
Pfeiffer. Vierteljährl. 4 M.
Von dieser vornehmen Zeitschrift liegen Heft 1— 11 des zehnten Jahr-

gangs vor, der mit dem 1. Oktober 1907 begonnen hat. Eine Fülle reichen

Stoffs wira vor dem Leser ausgebreitet. Um ein Beispiel heranszugreifen,

bietet das Augustheft schöne Erinnerungen in Vers und Prosa an Bismarck,
seine Familie und die Stätten seines Lebens und Wirkens dar. Ebendort
findet sich auch der stimmungsvolle, von älteren Weimarer Eindrücken durch-
setzte Aufsatz von Agnes v. Schorn Uber Goethes Enkel. Auch die poetischen
Beiträge, die beiden grofsen durchlaufenden Erzählungen von Bembardine
Schulze -Smidt und Friedrich Mayer, sowie viele Gedichte, wie etwa das von
Max Bewer „Die deutsche Welt“, sind durchaus zu rühmen. Nicht befreunden
können wir uns nach wie vor mit der übertreibenden Art, in der „Türmers
Tagebuch“ die Schattenseiten deutschen Lebens beleuchtet. Verfehlt war auch
der übrigens schon durch eine Antwort in einem späteren Heft zurUckge-
wiesene Aufsatz von A. Müller (Erfüllen unsere Volksbibliotbeken ihre Auf-
gabe?); die Palme aber an partikularistischer Naivetät, verbunden mit Un-
wissenheit, gebührt doch der anonymen Verfasserin — sie unterschreibt sich

„eine Badenerin“ — des Artikels .Aus dem Liebesieben eines Fürsten“. Ich

glaube, es würde schwer halten, in einer angesehenen Monatsschrift nord-
deutschen Griindcbarakters sulche Aeulserungen der Anmafsung und der
Lieblosigkeit über süddeutsche Stammesart aufzuweisen, wie sie hier dar-

geboten werden! Alles Lob verdient, um zum Schlufs auch diesen für eine

moderne illdstrierte Zeitschrift sehr wichtigen Punkt bervorztiheben, die Aus-
wahl der Bilder mit den knappen, verständigen Geleitworten Karl Storks;
Stork geht durchaus nicht nach der Tagesmeinung, ebenso wenig aber ist

er auf der Jagd nach neu auftauchenden „starken Talenten*, wohl aber lenkt

er mit gutem Gcsclimack die Aufmerksamkeit auf Künstler, die weit ab von
dem Tageslärm ihre Eigenart charaktervoll entwickeln. L.
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Wildenbrnch, Ernst t., Der Mennonit, Tranerspiel in vier Akten. Volks-
susfriibe. 6. Tans. Berlin, U. Grote, 1908. (107 S.) 1 M., geb. 1,60 M.
Dafs die Verlagshandlung von diesem von echtem Patriotismus er-

füllten Trauerspiel eine Volksausgabe veranstaltet hat, mufs dankbar brgrttlst

werden. Der Mennonit gebürt zu deu älteren und besten dramatischen
Schöpfungen Wildenbruchs; das Stück spielt in einem Dorf bei Danzig im
Jahre 1809 zur Zeit der Besetzung dieser Stadt durch die Franzosen.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Friedrich, Ernst, Allgemeine und spezielle Wirtschaftsgeographie.

3. Anfl. Leipzig, G. J. Göschen, 1907. (468 8., 3 Kart). 6,50 M.,

geb. 8 M.
Der Verfasser versucht in dem vorliegenden Buch unter Berück-

sichtigung namentlich der Arbeiten K. BOchers, Em. Herrmanns nnd Ed. Hahns
ein System der Wirtschaftsgeographie aufzustellen; das geschieht vor allem

in dem ersten allgemeinen, etwa den vierten Teil des Ganzen umfassenden
Abschnitt Darin werden nacheinander der Mensch als das weiterhastende
Subjekt, Land und Wasser, Breitenlage nnd Klima, die Pflanzen und endlich

die Tiere besprochen. Diese Darlegungen setzen geübte, mit den Elementen
der Geographie nnd Wirtschaftsgeschichte vertraute I.,e8er, voraus. Und auch
für ebensolche werden die knappen aber inhaitrelchen Angaben des zweiten,

die „spezielle Wirtschaftsgeographie* darbietenden Teiles, von wirklichem
Nutzen sein. Hiernach mögen die Leiter von Bibliotheken selbst beurteilen,

wie sie es mit der Anschaffung dieses gediegenen nnd ungemein sorgfältig

gearbeiteten Werkes halten wollen.

Jahrbnch für Deutschlands Seeinteressen. Herausg. v. Nanticns.

10. Jahrg. Berlin, E. 8. Mittler n. Sohn, 1908. (659 8., 33 Bilder-

tafeln n. 51 Skizzen.) 4,50 M., geb. 5,50 M.
In den zehn Jahren seines Erscheinens bat sich der Naiiticus eine

führende Stellung in allen maritimen Dingen erworben, sein Urteil in kriegs-

marinetechnisebeh nnd politischwirtschafilicben Fragen zeichnet sich stets

durch Sachlichkeit und Unbefangenheit aus. Wurde in dem politischen Leit-

anfsatz des vergangenen Jahres noch ein Loblied auf uie Erfolge der
dentschen Diplomatie gesungen, so sieht der diesmalige einleitende Artikel die

Lage Deutschlands so wie sie tatsächlich ist. Mit um so gröfserer Genugtuung
liest man den zweiten, die Fortschritte unserer Kriegsmarine im letzten Jahre
behandelnden Aufsatz, man erhält den bestimmten Eindruck, dafs wir mit
der letzten Marincvorlage den entscheidenden Schritt nach vorwärts getan
haben. Von gröfstem Interesse unter den übrigen Abhandlungen ist die

über die neuere Entwicklung der Artillerie; sie bringt kurze Andeutungen
Uber die Zustände in anderen Marinen und gibt dom, der zwischen den
Zeilen zu lesen versteht, manchen wertvollen Wink. Hervorgehoben aus
dem diesmal besonders reichen Inhalt seien noch die Aufsätze Uber Küsten-
befestigungen, Uber die Entwicklungsflihigkeit unserer Kolonien als Rohstoff-
lieferanten für die deutsche Industrie, Uber die wirtschaftliche Lage Persiens
nnd der Uber die Handels- und Verkehrsstrafsen des Mittelmeers. L.

Kelter, H., n. T. Kellen, Der Roman. Geschichte, Theorie nnd
Technik des Romans nnd der erzählenden Dichtkunst. A. 3. Essen

(Ruhr), Fredebenl n. Koenen, 1908. (509 S.) Geb. 5 M.
FUr die moderne Menschheit hat der Roman nach Spielhagens treffen-

dem Urteil schon aus dem Grunde höchste Bedeutung, weil kein anderer
Zweig der Dichtkunst dem geistigen Bedürfnis der Gegenwart so sehr Rech-
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nnng trügt nnd In so wirksamer Welse fUr die Anschannngen des Antors zn
werben vermag. Trotzdem fehlt es an geeigneten Werken über den Roman
und seine Geschichte, Aufgabe und Technik. Auch das vorliegende Ruch
konnte in seiner ursprünglichen Gestalt, in der es 1876 zuerst erschien,

diesen Anforderungen nicht gerecht werden In der zweiten und dritten

Auflage aber hat Tony Kellen den alten Text verbessert, erweitert nnd
in der Auswahl der Beispiele bis zur Gegenwart fortgeführt So ist ein
inhaltreiches Werk zustande gekommen, dessen Darlegungen man auch da
mit Interesse folgt, wo man abweichender Meinung ist Reiferen und nach-
denklichen Lesern unserer Volksbibliotheken, die Wert darauf legen, zn
einem selbständigen Urteil über unsere Erzäblungsliteratur zu gelangen,
kann man es getrost in die Bände geben. £. L.

B. Schöne Literatur.

Jensen, Johannes V., Das Rad. Roman. Berlin, S. Fischer, 1908.

(360 S.) 4 M., geh. 6 M.
„Das Rad“ ist kein Werk für sich, sondern nur ein Teil jenes ameri-

kanischen Zyklus, der mit „Madame D’Ora* begann und wohl baid in einem
neuen Bande Fortsetzung finden wird. Es ist eine Schwäche des Romans,
dafs er keinen Anfang und erst recht keinen Schluls besitzt Eigentlich
wird nur eine Episode, der Mord Lees an dem Charlatan Evanston, erzählt;

er hat aber einen so gewaltigen, weltumfassenden Hintergrund, dafs der .Mangel
an Handlung wenig empfindbar ist. Man könnte das Ruch schnell abtnn mit
dem Urteil „Kriminalroman“, aber dazu ist es zu geistreich, zu paradox, zu
grotesk geschrieben, dazu spricht ans jedem Wort zn deutlich das grofse
Erzählertalent des jungen Dänen. Mag man über den Inhalt an sich denken,
wie man will, die kulturgeschichtlichen Schilderungen Chicagos, wie über-
haupt Amerikas, wird man anerkennen müssen. £. Kr.

Langmann, Philipp, Wirkung der Frau. Novellen. München, Georg
Müller, 1908. (188 S.) 4 M., geh 5 M.

Die Erzählungen sind sehr ungleich geschrieben. Während die beiden
ersten — in sich abgerundet — in Stoff und Stil als interessante kleine Novellen
gelten können, verflachen die nachfolgenden mehr und mehr und sind eigent-

lich nur Skizzen zu nennen; sie erscheinen als flott hingeworfen, teilweise

etwas phantastisch, in Schnitzlerscher Art. FUr Volksbibliotheken ist das
Bändchen nicht zu empfehlen. E. Kr.

Schaefer, Wilhelm, Anekdoten. Anfl. 3. Düsseldorf, Verlag der

Rheinlande, 1908. (183 8.) Geb. 3 M.
Die Änekdotenkunst verlangt eine ungemein feine, nur durch sorg-

fältige Uebung zu erlangende Technik. Die hier vorliegenden im ganzen acht-

zehn Stück gehören offenbar zu den besten dieses nur selten gepflegten Genres,
sie zeichnen sich aus durch einen kunstvollen, manchmal an Manier streifenden
altertümlichen Stil. Zum Hintergrund haben sie fast durchweg das reiche
Kunst- und Kulturleben der westdeutschen, insbesondere der rheinischen
Geschichte. Zum Verständnis setzen sie naturgemäls reifere Leser voraus;
jedenfalls sollten Lesehallen und gröfsero Volksbibliotheken sich die Samm-
lung, die vielen Lesern einen Einblick in so interessante und mannigfache
historische Zustände und Begebenheiten verschaffen wird, nicht entgehen
lassen. Bei der Gelegenheit mag daran erinnert werden, dafs der „Verband
der Kunstfreunde in den Ländern am Rhein“ das Buch in seinem Verlag hat
erscheinen lassen, nnd dafs man ein gutes und verdienstliches Werk tut,

wenn man diesen Verband, der in vornehmster Weise die westdeutsche
Kunst zu fördern bestrebt ist, durch Beitritt oder durch Interesse für seine
Verlagsartikel werktätig unterstützt E. L.

Verlag ron Otto UarroMOWitz, Leipzig. — Druck tos Erhaxdt Kama, Hall«.
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Uildemeister, 0. 103. — Grupp, G. 203.
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Jahrbuch der Bücherpreise. 169. —
Jahrbuch für Deutschlands See-
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Karow, M. 65. — K^ler, W. v. 203.
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Kraeger, U. 24. — Kraepelin, K. 61.

— Kück, E. u. H. Sohnrey. 204. —
Kutzen, J. 103.
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61. — Luther, M. 204.
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P. 136. — Meyer, A. 172. — Münster-
berg, H. 67.
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Ottmann, V. 172.

Paalzow, H. 68. — Parabellum. 24. —
Paszkowski, W. lOO. — Pestalozzi,

H. 138. — Pistorins, F. 62.

Reich, E. 62. — Rührig, K. 62. —
Rusen, E. 204. — RuDner, M. 28.

Sagen aus Westfalen. 62. — Schaffer,

C. 172. — Schulze, Fr. 104. —
Schurz, K. 173. — Sebaldt, 0. 170.
— Seeberg, R. 63. — Servaes. F.

29. — Seydlitz, E. v. 63. — Singers
volkstümliche Bücherei. 137. —
Sohnrey und Kassebeers. 101. —
Spier, A. 1 73. — Ssemenow, Wl. 29.
— Stenb, L. 63. — Storck, K. 104.

Tecklenburg, A. 24. — Tows, J. 29.
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Waldschmidt, W. 139. — IValzel,
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Zeitz, K. 25.

•) Nur die besprochenen Werke sind aufgetührt.
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Fischer, K. 32. — Fischer, M. R. 174.

Fischer, W. 32. — Fischers Biblio-
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99. — Fleischer, V. 174. — Francke,
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99. — Geibler, M. 32. 70. — Gers-
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60. — Greif, M. 201. — Greinz, R.
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Haarhaus, J. R. 140. — Hammerstein,
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Hncb, Rud. 106. 141. — Hugin, F.
207. — Huldschiner, R. 106.

Jacobsen, F. 207. — Jacques, N. 174.

— Jaff6, J. 175. — Jastram, W.
175. — Jensen, Th. 106. — Jeru-
salem, £. 208. — Juhannsen, A. 175.
— Jugendblätter. 24. — Jugend-
buch, Deutsches. 169.

Kahlenberg, H. v. 141. — Kalender
tiir das bergische Land. 61. —
Keyserling, E. v. 107. 141. —
Kobne, G. 33. — Konrad, H. A. 141.
— Kröger, T. 33. 208. — Krüger,
H. A. 141. — Kübel, 0. n. G. Lang.
61. — Kühl, Th. 34.

Lagerlöf, S. 208. — Lessings Werke.
136. — Lindner, Kl. 34.— Lugowoi,
A. 34. — L^k, Deutsche, des
19. Jahrhunderts. 23.

Maartens, M. 175. — Maclaren, J. 34.

— Haidorf, M. 70. — Manteufiel,

U. Z. von. 209. — Marshall, E. 71.

— Meisterstücke, Die, der deutschen
Volks- u. KircWlicder. 170. —
Meredith, G. 34. — Meyers Volks-
bücher. 202. — Michaelis, K. 107.
— Michaelis, S. 142. — Moescblin,
F. 209. — MUUer, R. 61.

Niemann, A. 24. — Niese, Ch. 136.

142. — Nithack -Stahn, W. 71. —
NoUan, M. 176.

Oeser, H. 71. — Ohl, L. 209.

Falten, R. 107. — Paquet, A. 35. —
Petersen, P. 209. — Plümacher, H.
35. — Poeck, W. 209. — Polenz,

W. V. 136. — Presber, R. 142.

Raabe, W. 136. 137. — Ranke, J. M.
176. — Reuter, G. 107. — Ritt-

land, Kl. 142. — Rittner, R. 62. —
Rosen, F. 210. — Rüst, E. 143.—
Rydberg, V. 71. — Ryser, H. 176.

Sachs, II. 170. — Salomon, L. 137. —
Salten, F. 107. — Scapinelli, K. 72.

— SchalTsteins Volksbücher. 100.

— Schanz, Kr. 63. 72. — Schieber,

H. 176. — Schmitthenner, A. 35.

— Schnitzler, A. 35. — Schröder,
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Seeliger, E. G. 143. — Sick, J. M. 36.
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10. Jahrg. Nr. 1 u. 2. BlättCr
ianuar-Februar 1900.

für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Heraasgeber; Professor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Ilarrassowitz in Leipzig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Friedrich Althoff.

Als die letzte Hand an das vorige Heft der „Blätter“ gelegt werden

sollte, rief den Schriftleiter die Nachricht von dem Ableben Friedrich
Althoffs nach Berlin, um der Tranerfeierlichkeit beiznwohnen, die

in der Rede Adolf Harnacks in der Kirche zu Steglitz einen erhebenden

Ausdruck fand.<) Im Botanischen Garten bei Steglitz, einer seiner

Lieblingsschöpfungen, wurde seinem Wunsche gemäfs der Mann bei-

gesetzt, der wie kein anderer dem ganzen höheren Unterrichtswesen

des deutschen Vaterlandes Ziel und Richtung gegeben hat. „Mafsvoll,

energisch, unermddlich, scharfsinnig, weise und mutig,“ so hatte ihn

im Jahre 1906 die Havarduniversität in Cambridge bei Boston anläfs-

lich der Verleihung des Ehrendoktors genannt, und derselben ehr-

lichen Bewunderung voll ist auch das Kondolenzschreiben, das der

französische Botschafter im Namen des Unterrichtsministeriums seines

Landes der Witwe des Heimgegangenen ttbermiltelte. Der Kaiser aber

beklagte in seinem Beileidstelegramme den Verlust des Mannes, dessen

weltumspannender Geist und trefflicher Charakter verbunden gewesen

sei mit einem für alles Gute und Edle empfänglichen Herzen und mit

Unermüdlicher Schaffenskraft.

Friedrich Althoff starb nach längerem Leiden am 20. Oktober

1908 nm die Abendstunde; seit einigen Jahren hatte er gekränkelt

ohne doch den Schmerzen, die er sonder Klagen ertrug, einen Einflufs

auf sein Arbeitswerk einzuränmen. Ein Jahr zuvor — am 1. Oktober

1907 — war er aus seiner Stellung als Ministerialdirektor imPrenfsi-

schen Unterrichtsministerium geschieden. Wohl freute er sich der

gröfseren Freiheit und war froh, dafs fortan bestimmte Aufgaben nicht

mehr zu einem fe.stgesetzten Tag erledigt zu sein brauchten, im übrigen

gönnte er sich trotz des Rats der Aerzte und der Mahnung der An-
gehörigen Jetzt ebensowenig Ruhe wie früher. Indessen änderte sich

natnrgemäfs allmählich die Richtung der Arbeit und gar manche Dinge,

die er im Drang der Amtsgeschäfte hatte beiseite liegen lassen müssen,

traten jetzt erst an diesen stets regen und wachen Geist heran und

heischten Berücksichtigung. „Seine Kraft war,“ wie Harnack sagt, „eine

produktive, er sah von jedem Punkt aus ins Grofse und auf zukünftige

1) Adolf Harnack, Friedrich Althoff. Trauerrede, gehalten in der Kirche
zu Steglitz. Berlin, Aug. Scherl, 19üS. 0,50 M. — Der Ertrag dieses mit einem
wohlgelungenen Bilde Althoffs ans den letzten f.ebensjahren geschmückten
Büchleins ist für die Wi Ihcl inspende für Gelehrte bestimmt.

X. I. 2. 1
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Fruchtgeiilde.“ Es war denn anch in dem einen dienstfreien Jahr,

das Althoff noch vergönnt war, manches Kom anfgegangen; zu den

alten halb oder fast ganz ausgefOhrten Plänen waren neue hinzn-

gekommen und gar manche Saat harrte der Ernte. So fand ihn der

Tod in vollem Schaffen. Von der Krankheit niedergeworfen und anf

eine Tagesarbeit von wenigen Stunden zurflckgebracht
,

traf er mit

Umsicht und Genauigkeit seine letzten Anordnungen Ober die seiner

Unternehmungen, die noch im Flusse waren. In der Frist der Er-

holung aber schrieb er wohl von seinem Lager ans mit Bleistift in der

ftlr ihn so charakteristischen klaren und zierlichen Handschrift rührende

AbschiedsgrOfse an die, die seinem Herzen am nächsten standen.

Den Schrecken des Todes sah er furchtlos entgegen
;
der treuen Gattin,

ohne deren aufopfernde Hingabe eine Wirksamkeit in diesem Umfang
nicht möglich gewesen wäre, drückte er noch einmal die Hand und

dem jungen Freunde, der bis zuletzt mit ihm gearbeitet hatte, rief er

das unvergefsliche Wort zu: „Sie glauben gar nicht, wie schön das

Sterben ist.“ —
Bei Althoffs Ausscheiden aus seiner amtlichen Stellung habe ich

es versucht in den „Blättern“ (Bd. 8. S. 203) seinen Beziehungen zu

den Volksbibliotheken nachzugehen. Unterstanden sie anch nicht

seinem Bessert, so brachte es doch die überragende Position, die er

im Unterrichtsministerium einnahm
,

mit sich
,

dafs sein Einflnfs hier

und da anch dies benachbarte Gebiet berührte. Seiner ganzen Auf-

fassung nach aber mufste das Volksbibliothekswesen ihn besonders

interessieren. Deun im Vordergrund seines Denkens und Fühlens

stand bei Althoflf, wie Harnack mit Recht hervorhebt, die Sorge für

den Staat und seine Zukunft. Andererseits hatte er eine hohe Meinung
nicht nur von der bildenden sondern auch von der werbenden Kraft

des deutschen Schrifttums, dessen Verbreitung und Pflege doch nun
einmal die Hauptaufgabe der Volksbibliotheken ist und bleiben wird.

W'ohl noch während der Gymnasialzeit in Wesel hatte sich Althoff

an Vilmars „Geschichte der deutschen National -Literatur“ begeistert;

in der Folge mag es ihm hart angekommen sein, dafs die spärlich

zugemessenen Mufsestunden ihm nur selten den Genufs poetischer

Werke gestatteten. Und dennoch hatte Althoff anch anf diesem Gebiet

nicht nur ein feines Urteil, sondern auch einen ganz bestimmten per-

sönlichen Geschmack. Bei seinem grofsen niederrheinischen Landsmann
Heinrich Heine bereitete ihm

,
was ja auch 11. v. Treitschke mit ehr-

licher Bewunderung erfüllte, der Erdgeruch der Sprache besonderen

Genufs; auch Heines Cliarakter mochte er nicht durchaus gescholten

wissen
,

in der Hinsicht pflichtete er Hermann Hüffers mildem Urteile

bei. Ueber unsere Dichterheroen las Althoff gern etwas wirklich Gutes;

auf das lebhafteste interessierte er sich für die ihnen gewidmeten neueren

Monographien und wollte womöglich über jeden von ihnen das beste

Buch besitzen. Erzeugnisse der Poeten der Gegenwart erfüllten ihn

so, dafs er das eine oder das andere Fragen der Gegenwart tief

und würdig behandelnde Gedicht aufhob und es voller Genugtuung
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seinen Frennden mitteilte. Namentlich die besseren zeitgenössischen

Humoristen hatten an ihm einen wannen Frennd, der in seiner ener-

gischen Weise auch manchmal helfend eingriff nnd da, wo die öffent-

liche Anerkennung gar spftt and zn dürftig kam, nicht rnhte nnd nicht

rastete, bis er für den Betreffenden eine längst verdiente Ehrung er-

reicht hatte. Endlich mag noch erwähnt werden, dafs Althoff in seinem

letzten Lebensjahr in seinem Reisekoffer eine neuere Qeschichte der

deutschen Literatur mit sich führte, um in gelegentlichen Stunden der

Mnfse seine Erinnerungen aufzuftischen nnd sich in ehrlichem deutschen

Herzen zu freuen an der langen Reihe der lichten Gestalten, von
Walter von der Vogelweide an bis auf Johannes Trojan nnd Frau

von Ebner-Eschenbach, deren rührende Hnndegeschichte „Krambambuli“
ihn als Tierfreund besonders ansprach.

Nach Althoffs allgemeiner Anschauung über die politische Lage
der Gegenwart leben wir in einer Zeit, die nicht darauf ans sein kann,

grofse nnd entscheidende Erfolge auf dem Felde der äufseren Politik

zn erzielen. So notwendig es auch sei, die deutschen Waffen scharf

zn halten nnd stets auf der Wacht zn sein, als ebenso notwendig
galt ihm die Forderung, durch ein gerechtes, wohlwollendes, weit-

herziges nnd grofszügiges Regiernngssystem die soziale Spannung zu

lösen nnd die noch vorhandenen innerpolitiseben, religiösen nnd Standes-

gegensätze endgültig nnd für immer zu überwinden. Gerade in der

Hinsicht versprach er sich nun aber bei seiner idealistischen Griind-

anschanung anfserordentlich viel von einer energischen Förderung des

Volksbibliothekswesens und aller verwandten auf die Erschliefsnng und
Verbreitung der Schätze unseres nationalen Schrifttums gerichteten Be-

strebungen.

Wie den gelehrten wandte Althoff daher auch den Stadt- nnd
Landesbibliotheken seine ernste Aufmerksamkeit zu. Damit war es

durchaus vereinbar, dafs er die unter ihnen, für die sich ein genügendes
Interesse im Finanzministerium zuverlässig nicht erreichen liefs, lieber

an Provinzialverbände oder an leistungsfähige und dafür disponierte

Kommunen abgab. Bei der Errichtung der Kaiser Wilhelm-Bibliothek

in Posen, die vornehmlich sein Werk ist nnd deren Ausgestaltung er

von Anfang an mit gewissenhaftester Sorge begleitete, wurden diese

nnd ähnliche Fragen eingehend erörtert. Er ist es auch gewesen, der

der Kaiser Wilhelm -Bibliothek die Provinzialwanderbibliothek an-

glicderte, die sich so sehr als Mnsteranstait bewährte, dafs man nur

bedauern mufs, dafs nicht schon längst in anderen Landesteilen unserer

Ostmark dieses Vorbild Nachahmung gefunden hat! Wie ans Schweukes
Mitteilung ersichtlich, war Althoff cs ferner, der die Einstellung des

bekannten Betrags zur Förderung der Volksbibliotheken in den pren-

fsischen Staatshaushalt seinerzeit erstmalig dnrehgesetzt hat.

Vollends nach seinem Rücktritt verstärkte sich sein Interesse für

Volksbibliothekswesen. Auf seinen Vorschlag hin sollte in den „Blättern“

nacheinander die amerikanische nnd die englische Bibliothekstencr

behandelt werden. Namentlich die wichtige Frage, auf die znlällig

1
*
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in einem der nichsten Hefte von bewahrter Seite ansfUhrlich ein-

gegangen werden wird, ob und inwieweit durch Erhebung einer Leih-

gebflhr das Elend der deutschen Bildungsbibliotheken, die chronische

Geldnot, gemindert werden könne, beanspruchte vor allem seine Auf-

merksamkeit. Um auch auf diesem Gebiete den Dingen auf den Grund
zn kommen, las Althoff die Verwaltungsberichte von Volksbüchereien

und Lesehallen, durchmusterte die Satzungen von Bibliotheksvereinen und

ähnlichen gemeinnützigen Gesellschaften und liefs sich die Titel von

Schriften angeben, ans denen er sich weiter unterrichten wollte. Den
Inhalt der „Blätter“ verfolgte er von Heft zu Heft sorgfältig. Die

Erschliefsnng und Ausgestaltung eines neuen Berufs für die biblio-

thekarisch arbeitenden Frauen ferner lag dem grofsen Wohltäter der

Witwen und Waisen natiirgemäfs vornehmlich am Herzen. —
Noch auf eine Angelegenheit mnfs in diesem Zusammenhang ein-

gegangen werden, nicht etwa um alten Streit wieder anznfachen, sondern

weil es von gröfster Wichtigkeit ist festzustellen, wie ein Mann mit

Althoffs hellem Blick und von seiner staatsmännischen Begabung
darüber gedacht und geurteilt hat.

Noch in aller Erinnerung sind die leidigen Irrungen und Wirrungen,

zn denen im Anfang des Jahres 1908 der sogenannte Liegnitzer Erlafs

führte. Auch der Schriftleiter der „Blätter“ hatte Veranlassung sich über

die Sache zn äufsern, und er tat cs, wie sich von selbst versteht,

nach bester Ueberzengnng und in einer Weise, die am letzten Ende
doch dem Frieden dienen sollte. Zum Schlufs machte ich hier auf

den Erlafs des prcufsischen Unterrichtsministeriums vom 23. Juni 1907
aufmerksam, der für die Königliche Bibliothek zn Berlin und die

staatlichen Bibliotheken Preufsens einen „Beirat für Bibliotheks-
angelegenheiten“ ins Leben gerufen und mit dem Recht der In-

spektion ansgestattet hatte. „Der zunehmenden Bedeutung des Volks-

bibliothekswesens“, so schrieb ich damals (Jahrgang 9 S. 60 der

„Blätter“), „würde es entsprechen, diesen Beirat auch auf die staat-

lich subventionierten Volksbüchereien auszudehnen. Auch mag darauf

hingewiesen werden, dafs in § I jenes Erlasses eine Erweiterung der

neuen Organisation bereits ins Auge gefafst wird. Schon das Vorhanden-

sein einer sulchen beratenden und unter Umständen kontrollierenden

Behörde, deren Mitglieder ganz überwiegend wirkliche Fachmänner
sein müfsten, würde von wohltätigem Eindufs sein und Zuwiderhand-
lungen gegen die bewährten Grundsätze, die in dem ministeriellen

Erlafs vom 19. Juli 1899 über unser Volksbibliothekswesen nieder-

gelegt waren, verhindern.“

Althoff stimmte diesem ganzen Artikel bei und lehnte den Lieg-

nitzer Erlafs seinerseits durchaus ab
,
im besonderen aber hatte meine

Bczngnahme auf den Beirat für Bibliotheksangelegenheiten und mein
Vorschlag, ihm erweiterte und das Volksbibliothekswesen betreffende

Befugnisse beizulegen, seinen vollen Beifall. Er, der den Plan der

Einrichtung eines Beirats für Bibliotheksangelegenheiten lang und sorg-

fältig erwogen und ihn noch kurz vor Ablauf seiner amtlichen Tätigkeit
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gl&cklich nnter Dach nnd Fach gebracht hatte, war der Meinung, dafs

das gesamte Bibliothekswesen eines modernen Kulturstaats einheitlich

nnd von einem Gesichtspunkte aus geregelt werden müfste. Althoff

erwartete daher, dafs der Bibliotheksrat, einmal ins Leben gerufen,

sich mit der Zeit durch sein eigenes Schwergewicht weiter entwickeln

nnd sich allmfthlich durch Sachverstündige aus den Reihen der Be-

amten der Territorial-, Stadtbibliotheken sowie der Lesehallen nsw.

verst&rken würde. Schon die bevorstehende von dem Bibliotheksrat

in überaus dankenswerter. Weise in Angriff genommene Regelung für

den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten sowie für

den mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken zeigt,

wie willkürlich die bisherige Trennung war nnd beweist also
,

dafs

Althoff anch hier das richtige Angenmafs gehabt hat. —
Wie Althoff, dessen peinliches Gerechtigkeitsgefühl allen Zwangs-

mafsregeln gegen nationale Minderheiten selbst dann innerlich widerstrebte,

wenn diese letzteren den Landfrieden offenkundig gebrochen hatten, doch

die Errichtung von Volksbibliotheken in unseren Grenzmarken eifrig

förderte, so trat er am Abend seines Lebens anch dem Plan näher, die

dentschen Gemeinden im Ausland mit Büchereien zu versorgen. Als es

sich im Jahre 1907 um eine erhebliche Verstärkung des im Haushalts-Etat

für das Deutsche Reich eingestellten Postens zur „Förderung deutscher

Schul- nnd Unterrichtszwecke sowie von Bibliotheken im Ausland“

handelte, hat er im Verein mit einem berühmten Gelehrten, dessen

Name hier nichts zur Sache tut, im Reichskanzleramt die Erhöhung
dieses Beitrages mit der ihm eigenen Energie betrieben. Nun entzieht

sich die Verteilung dieses Fonds bekanntlich den Augen der All-

gemeinheit. Doch herrscht vielfach die Meinung, als ob im Verhältnis

zu den bedentenden Anforderungen der Schulen die Bibliotheken zu

kurz kämen. Jedenfalls war hier ein Feld gegeben, auf dem für die

private Initiative, die Althoff so meisterhaft zu organisieren verstand,

ein weiter Spielraum offen blieb. Sich zu dem Zweck mit dem All-

gemeinen dentschen Schniverein in Verbindung zu setzen, für dieses

schöne Ziel neue Mittel flüssig zn machen und zugleich die passendste

Methode zur Gründung nnd Ansgcstaltnng von Auslandbibliotheken

ausfindig zn machen, das waren Erwägungen, die den grofsen Patrioten

Friedrich Althoff noch im letzten Herbst ernstlich beschäftigten. Wie
so vieles Andere gehört auch die Verwirklichung dieses Gedankens

zn seinem Vermächtnis. —
Undankbar aber wäre es, wenn diese Zeilen schliefsen wollten,

ohne an die mächtige Förderung zn erinnern, die Althoff dem ganzen

Stand der Bibliothekare hat zuteil werden lassen. Bei der ungeheuren

Arbeitslast, die von Hans ans auf ihm ruhte, nnd die durch die Aus-

dehnung seiner Amtsgeschäfte infolge seiner Ernennung zum Ministerial-

direktor noch erhöht wurde, konnte Althoff nur immer einen kleinen

Teil seiner Kraft den staatlichen Bibliotheken widmen. Wohl aber

wnfste er die Mitarbeit älterer nnd jüngerer Bibliothekare auch bei

seinen anderweitigen Amtsgeschäften zu schätzen; den Söhnen seiner
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6 Friedrich Althoff

Freunde riet er wohl, diese Laufbahn zu ergreifen und nicht selten

meinte er halb im Scherz, dafs er es bedaure, sich nicht einem so

schönen und befriedigenden Reriif gewidmet zu haben. Schwenke hat

nun in seinem inhaltreichen Nachruf (Zeutralbl. f. Bibliotheksw. Jg. 25.

S. 486) dargelegt, wie Althoff den Stand der Bibliothekare durch Ein-

führung der Fachprüfung und einige ergänzende Mufsnahmen selbständig

machte und stufenweise atich deren vollständige materielle Gleichstellung

mit den Oberlehrern bewirkte. So haben also die Bibliothekare an den
Landes- und Stadtbibliotbeken ebenso wie die akademisch und fach-

männisch gebildeten Leiter der gröfseren Lesehallen, deren Gehälter

sich am letzten Ende doch nach denen ihrer Kollegen an den staatlichen

Bibliotheken Preufsens richten, alle Ursache ihm erkenntlich zu sein.

Zunächst und vornehmlich durch seine Bemühungen haben sie sowie

die Oberlehrer, Staatsarchivare, Museums- und Institutsbcamte — mit

einem Worte alle die geistigen Arbeiter, auf denen neben den Uni-

versitäten und Technischen Hochschulen die Grofsmachtstellnng Deutsch-

lands in der Welt der Wissenschaft beruht — die Gleichstellung im
Endgehalt mit Juristen und Kegierungsbeamten erreicht. Von allen

Kämpfen, die Althoff geführt hat, ist wohl keiner so mühevoll, schwierig

und bis über seine amtliche Wirksamkeit hinaus dauernd gewesen wie

dieser gegen veraltete Vorurteile und Privilegien, aber auch keiner

war so sehr ein Akt ausglcichendcr Gerechtigkeit sowie eine gute Ge-
währ für den sozialen Frieden der Zukunft.

Und so möge das Andenken an diesen gütigen und grofsen

Mann gesegnet sein! „Furchtlos und treu“, so schrieb er kurz vor

seinem Tode auf einen silbernen Becher, mit dem er das Söhnchen
eines Mitarbeiters und Freundes beschenkte: furchtlos und tren hat

Friedrich Althoff bis zum letzten Atemzug seinem Vaterlande gedient;

möge es unserem Volke nie an Männern fehlen, die in seinen Bahnen
wandeln!

Wiesbaden, im Dezember 1908. Erich Liesegang.

Die Lesegebfihr in Bremen.
Von Dr. A. HeidcDbain.

In Nr. 7;8 des vorigen Jahrgangs unserer Zeitschrift (auf S. 86)
erwähnt Herr Professor Lausberg .zwei grofe Lesehallen, die zuerst

mit ihren Mitteln nahezu nuskamen, nach und nach aber in einen

solch unnötig komplizierten und kostspieligen Betrieb hineingerieten,

dafs sie ihren ersten Grundsatz der unentgeltlichen Benutzung not-

gedrungen aufgeben und zur Einführung einer Leihgebühr Obergehen
mufsten.“ Herr Professor Lausberg hat die Schonung geübt, die

Namen der beiden Anstalten nicht zu nennen. Es ist ihm entgangen,

dafs eine von beiden sofort erraten werden mufste; die „Lesehalle in

Bremen“. Die andere mufs aufserhalb des deutschen Reiches oder
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nnter den kleineren, weniger bekannten Bibliotheken, oder unter den
geschlossenen Vereinsanstalten gesucht werden; nnter den gröfseren

öffentlichen Bibliotheken hat einzig die Lesehalle in Bremen mit un-

entgeltlichem Betriebe begonnen und ist nachmals zur Lesegebtlhr

tibergegangen. Im Uebrigen besteht der Inhalt der angeführten Zeilen,

soweit er unsere Anstalt betrifft, im Wesentlichen ans Mifsverständnisson.

Richtig ist, dafs der Betrieb der „Lesehalle in Bremen“ nicht zu den

billigen gehört. Irrtum ist, dafs er anfangs einfacher gewesen und
mit der Zeit durch zunehmende Komplikation kostspieliger geworden
sei, und ist auch, dafs die Anstalt durch Oekonomie im Betrieb die

Lesegebühr hätte vermeiden können. Da nun die Einführung der

Lesegebohr in Bremen sehr bekannt geworden ist, will ich den ge-

gebenen Anlafs benutzen, die örtlichen Bedingungen und die Er-

wägnngen, aus denen unsere Besonderheiten hervorgegangen sind, hier

kurz zu skizzieren.

Die Begründer unserer Anstalt hatten Zweierlei als gegeben an-

znnehmen; 1. man durfte in absehbarer Zeit nicht auf die Hilfe des

Gemeinwesens rechnen; 2. man durfte gleichwohl nicht mit einer be-

scheidenen Leistung oder einer äufserlich unscheinbaren Veranstaltung

beginnen.

Für den ersten Gesichtspunkt gibt den Ansschlag die Ueber-

liefernng am Ort. Hier hat das sozialistische Prinzip in gemeinnützigen

Bestrebungen noch wenig Raum gewonnen. Eine grofse Reihe von

Einrichtungen, die anderwärts schon zur Betätigung des Gemeinwesens
gehören, liegen noch Stiftungen und Vereinen ob. Ihre Fortentwicklung

erwartet man nicht von der Gesetzgebung, sondern von der Mehrung
der Stiftungen durch Geschenke und Legate, vom Wachstum der

Vereine und der Erhöhung der Beiträge. Also freiwillige Leistungen

— mit ihren Vorzügen und Nachteilen. Von diesen Einrichtungen ist

die Lesehalle eine der jüngsten; zu den älteren zählen der grofse

prachtvolle Park von Bremen, drei Krankenhäuser, ein Siechenheim,

die Blinden- und Tanbstummenversorgung, die Waisenhäuser, eine

Reihe von Hanshaltungsschulen, eine Handelsschule und viele kleinere

Veranstaltungen. Lange Zeit gehörten zu dieser Reihe auch die

„Kunsthalle*, ein Vereins -Museum, das seit einigen Jahren eine Sub-

vention vom Staat erhält, aber noch immer die Vermehrung seiner

Kunstschätze ans Vereinsmitteln bestreitet, und das „allgemeine Kranken-

haus“, das erst 1897 verstaatlicht wurde — vordem besafs das Ge-

meinwesen keine Krankenanstalt. Den genins loci zu erläutern, er-

wähne ich zum Schlnfs, dafs Bremen noch keine öffentlichen höheren

Mädchenschulen hat, und dafs die Kirchgemeinden sich selbst erhalten.

Es gibt keine Kirchensteuer und keine Gebühren für geistliche Amts-

handlungen. Niemand ist gezwungen, der Kirche einen Pfennig zu

opfern; alle Aufwendungen für alte und neue Kirchenbauten, Seel-

sorger und Kultus fliefsen aus Stiftungen und freiwilligen Gaben. Nun
wird man verstehen: die öffentliche Laienbibliothok, ein ganz neues

Ziel der sozialen Kulturpolitik, vertreten durch einen ganz jungen
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Verein, kann nicht bald daran denken, die lange Reihe alter nnd
unentbehrlicher InBtitntionen Oberspringend, sich vom Staat adoptieren

zu lassen, oder die öffentlichen Kassen mit Subvention zu belasten,

während jene andern den Staat nnd den kleinen Steuerzahler entlasten,

nnd hierfür aufznkommen als Ehrenpflicht der Wohlhabenden gilt:

derselben, die den gröfsten Einflufs in der Gesetzgebung haben, nnd
die — zum grofsen Teil das Programm der neuen Anstalt noch

ignorieren.

Dies war die erste mafsgebende Erwägung für das neue Unter-

nehmen. Die andere besagt, dafs Pronnnciamenti über unser '\Tereins-

programm, über Zweck und Erspriefslichkeit öffentlicher Laienbiblio-

theken, über die wichtige Rolle, die sie anderwärts spielen, und alle

andern theoretischen Erörterungen hierznland anfserhalb der kleinen

Grnppe, bei der man damit offene Türen einrannte, wirkungslos ver-

hallen mufsten ohne ein specimen Dessen, was man ausricbten wollte,

und zwar ein solches, das nicht mifszuversteben war. Mit einer

dürftigen Anfangsleistnng nnd Entschuldigungen in dem bekannten

Stil: „wir haben ja noch so wenig Geld — ja wenn man uns erst

mal mehr unterstützt“ — u. s. f. hätte man nie hoffen können, die

hier wie im ganzen Vaterland spukende Vorstellung der kleinen

„Volksbibliothek“ traurigen Andenkens, die Idee der literarischen

Wohltätigkeitsanstalt, anfser Kurs zu setzen. Der alte Typus bestand

und besteht in Bremen seit mehr als einem Menschenalter, nnd zeigte

vorübergehend eine Tendenz, gröfscre Mafsstäbe anzunehmen, nie aber

eine zur Entwickelung. Die neue Bibliothek konnte eich nicht klar genug
von dieser Art der Einrichtung unterscheiden: nicht die geringste

Aehnlichkeit durfte man dulden. Dabei kam es nicht nur auf innerliche

Gediegenheit der Leistung an; wer Bremen kennt, weifs auch, dafs

unscheinbares Aeufsere hier höchstens flüchtige Aufmerksamkeit nnd
eher geringschätzige als g;ute Vorurteile erweckt. Ein zu bescheidenes

Auftreten hätte die Unterstellungen bestärkt, die wir zu bekämpfen
hatten. Damm gelten hier stattliche Räume nnd geschmackvolle Ein-

richtung, eine Bttcherauswahl, die von vornherein nicht nur die breiten

Massen, sondern auch den intelligenten Mittelstand und die Gebildeten

anziehen mnfste, zuvorkommende nnd geduldige Bedienung durch gut

unterrichtete Personen von guten Formen, und saubere Bücher als

uncrläfslicbe Bedingungen des Erfolges. Erschwert wurden diese

Forderungen noch durch die Hansbesitz- nnd Mietverhältnisse Bremens:
cs war unmöglich, die Anstalt auch nur für ihre Jugendjahre einzn-

mieten; es mnfste gebaut werden, und zwar in teurer Lage. Da
durfte denn kein Haus eingerichtet werden, das in zehn oder fünfzehn

Jahren zu eng werden mufste. Ueber diesen Berg half das Wohl-
wollen eines Mitbegründers hinweg, sodafs wir, abgesehen von der

recht erheblichen Gebäiidestener, frei wohnen, wie die städtischen

Anstalten. Nur die Unterhaltung des grofsen Hauses neben der Steuer

hat der Verein zu tragen.

Die Mittel, die bis zur Eröffnung der Bibliothek zusammen-
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gebracht wurden, waren für das kühne Programm ganz nnznreichend,

und wenn wir nicht in Bremen lebten, hatte man die Ausführung auf

bessere Zeiten vertagen müssen. Gleichwohl wünschte und hoffte man
anfangs, das unverkürzte Programm bei unentgeltlicher Benutzung

dnrchzuführen. Das war zu erreichen, wenn es gelang, die sichere

Quote der Einnahmen — es gab von vornherein auch eine ungesicherte

— binnen einigen Jahren stark zu erhöhen. Dies ist mifslnngen. Das

Herz von Bremen läfst sich nicht im Sturme erobern. Es blieb vor

der Hand bei einem , Achtungserfolg“. Die Folge war die Einführung

der Lesegebühr.

Seit Ende des zweiten Betriebsjahres schon ist die Lage dieser

Das Vereinsvermögen und die Hitglicdcrzahl des Vereins haben nicht

mehr zngenommen. Die Zinsen des Vermögens samt den Mieten, die

einige kleine Wohnungen im Oberstock des Hauses einbringen, decken

knapp die Stenern, die Banunterhaltnng, die Beleuchtung, Heizung und
Säuberung (das Gehalt des Hausmeisters mit inbegriffen). Für aile

andern Ausgaben stehen von den sicheren Einnahmen ohne die Lese-

gebühr nur gegen 6000 Mark Mitgliederbeiträge und die kleinen

Betriebseinnahmen (Versäumnisgebühren und dergl.) zu Gebote: gerade

genug für eine kleine „Volksbibliothek“ der alten Art.

Es war aber neben den sicheren Einnahmen von vornherein eine

andere Einnahmequelle mit im Anschlag: Geschenke und Legate.

Dafs man diese — mit einiger Vorsicht — in die Jahresrechnung

stellen darf, ist auch bremisch. Die Rechnung bat bisher nicht ge-

täuscht; nicht unsere festen Einnahmen, sondern die Geschenke und
Legate haben uns ermöglicht, einen Lesesaal mit mehr als 3000 M.

Abonnementskosten zu unterhalten, den Bttcherschatz durch Abstofsung

überkommener Literatur geringeren Wertes sehr zu verbessern, und
doch um durchschnittlich 2300 Bände jährlich zu vermehren, die

Bibliothek sauber zu halten und in der Ausleihe ein Tempo zu ver-

meiden, das den Beamten die Besinnung rauben müfste (wie es so

vielen populären Bibliotheken leider anfgezwnngen wird). All dies,

obwohl in Bremen jede Ausgabe, abgesehen von den Bücherpreisen,

höher ansfällt als in den meisten preufsischen Städten.

Bei dieser Sachlage ist wiederum zweierlei nicht zu vergessen.

Erstens: Geschenke und Legate können ein und das andere Jahr

teilweise oder ganz ausbleiben. Für uns wiegt diese Gefahr um so

schwerer, als wir von den einmaligen Einnahmen für gewöhnlich nichts

sparen können, sondern alles in der Jahresausgabe verbrauchen müssen.

Eine solche Finanzgebahrung nun, ohne den geringsten Versuch, die

sichere Quote der Einnahmen zu steigern, widerspricht der Denkweise
unserer Umwelt derartig, dafs man damit die Sympathien und die Hilfe

in der Not verscherzen würde; und diese Denkweise wird teils geteilt,

teils wird ihr Rechnung getragen im Schofs unseres Vorstandes. Das
erklärt sich durch die Gesamtlage in Bremen. Kommt für die Lese-

halle ein schlechtes Jahr, so sind doch der Bflrgerpark, die Kranken-

häuser und alle oben genannten Einrichtungen, bis zu den Kirch-
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gemeinden mit ihren Baupiftnen, auch noch da nnd stellen ihre An-
sprflche an den begrenzten Kreis der Freigebigen. Kommt gar eine

wirtschaftliche Depression, so nehmen die Einkünfte aller dieser Ein-

richtnngen gleichzeitig ab; kurz, in keinem Fall kann eine der jüngsten

Anstalten erwarten, dafs die Gönner der andern ihr anf Bitten aufser-

gewöhnliche Zuwendnngen machen. Bei alledem dürfen wir nicht auf

das Niveau dessen herabgehen, was mit unseren gesicherten Einnahmen
zu erreichen ist, sondern was über diesen Punkt oben gesagt wurde,

bleibt in Kraft.

Der zweite Gesichtspunkt, der zur Einführung der Lesegebühr

drängte, war dieser: Es ist Erfahrung, dafs der Betrieb einer Bibliothek,

die dem Publikum zusagt, bei unentgeltlicher Benutzung und gleich-

bleibenden Einnahmen binnen wenigen Jahren bis an die Grenze der

Ijeistungsfähigkeit gedrängt wird. Auch die Entwicklung unsrer Anstalt

liefs, solange unentgeltlich ausgeliehen wurde, nur erwarten, dafs der

Zudrang rasch weiter wachsen würde, solange nicht der Bücherschatz

oder die Arbeitskraft versagten. Diese äufserste Belegung aller

physischen und finanziellen Mittel darf man nur riskieren, wo die

Einkünfte stetig sind oder wachsen, wo man also nie zu einer er-

heblichen Einschränkung am Geld- und Arbeitsaufwand gezwungen
werden kann, nicht aber, wo die verfügbare Summe um Tausende
schwankt, und jedes Jahr ein grofser Ausfall eintreten kann. Der
mögliche Einnahmeausfall beträgt für unsere Anstalt, wenn man den
Durchschnitt der Jahre 1903—1907 zugrunde legt, rund 16.500 Mark.

Bei unentgeltlichem Betrieb hätten die Schenkungen über 53 Prozent

der Gesamteinnahme betragen. Nur durch die Ijesegebühr ist die

sichere Quote der Einnahme zur gröfseren Hälfte geworden. Man
mufs schon in Bremen leben, um soviel wagen zu dürfen. Ohne die

Lesegebühr müfste uns der Ziidufs des Publikums noch weiter drängen;

die Möglichkeit der Einschränkung in schlimmen Zeiten nnd die der

Ersparung von Reserven in GlOcksjahren würde eingeengt; das Kapital-

opfer, das man in einem Mifsjahr bringen müfste, um den Betrieb not-

dürftig zu halten, würde sich nicht in berechenbare Grenzen ein-

schliefsen lassen; das ganze Risiko, das unsere Wirtschaft läuft, wäre
unbeherrschbar geworden.

Es würde uns nichts helfen, durch Oekonomie im Betrieb noch
einen Bruchteil des Geld- und Arbeitsaufwandes anf den Ankauf von
Büchern nnd die Bedienung des Publikums zu verwenden. Ohne die

Lesegebühr kämen wir ein wenig später doch bei der äufsersten Be-

lastung an, die nur bei stetigen Einnahmen riskiert werden darf.

Darum bleiben wir beim elektrischen Licht, bei säubern Büchern und
guten Materialien, bei geduldiger Bedienung des Publikums nnd sorg-

fältiger Ausführung aller Arbeiten. Beiläufig; wenn den Arbeiten,

namentlich den schriftlichen, etwas reichliche Zeit angemessen wird,

bringen wir das ungefähr dadurch ein, dafs eben die Sorgfalt in allen

Zweigen des Betriebs uns immer wieder tüchtige Schülerinnen ins

Hans führt, die sich nützlich machen und die AngesteUton entlasten.
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Bei diesem Thema, nSmlich .Arbeit“, mnfs ich noch anf einen Satz

des Herrn Prof. Lansberf^ eingehen. Er stellt die Geldwirtschaft der

Dnsseldorfer Städtischen Lesehalle Nr. 1 in Gegensatz zn derjenigen

anderer Anstalten, die, wie er sagt „den weitaus gröfsten Teil der

Gelder von einem verwickelten Verwaltungsapparat verschlingen lassen.“

Diese Kritik bezieht sich mit anf unsere Anstalt. Nun, die Verteilung

unserer Ausgaben ist Herrn Prof. Lausberg nicht bekannt. Die sum-

marischen Rechnungen unserer Jahresberichte lassen sie auch nicht

genau erkennen; könftig werden wir vielleicht detailliertere Rech-

nungen bringen. Wir haben drei Hanptposten zn unterscheiden:

1. Ausgaben für unser Haus und seine Bewirtschaftung mit den zu-

gehörigen Gehalten und Löhnen. 2. Kosten des Betriebs mit den zu-

gehörigen Gehalten und Löhnen. 3. Kosten des Lesestoffs und der

Buchbinderei. Nach Herrn Prof. Lausberg mtlfste man von dem zweiten

Posten immer den weitaus gröfsten Teil der Arbeitskosten beim Aus-

leihdienst verbrauchen; auch dürften, wenn ich recht verstehe, die Ge-

halte der Betriebsbeamten nicht viel über ein Viertel des Gesamtbudgets

betragen; wenn aber ein Bibliotheksbudget diesen Anforderungen nicht

entspricht, so wäre dafür die „Verwicklung des Verwaltungsapparatcs“

verantwortlich zn machen. Dieser Schlafs läge nahe für Bibliotheken,

deren Bücherschatz im Verhältnis zur Benutzung sehr langsam zunimmt;

er trifft um so weniger zn, je rascher im Verhältnis zur Benutzung

die Bücherauswahl und der Bücherbest:ind im ganzen gefördert wird,

denn um so mehr Arbeit im Verhältnis erfordert die Auswahl und

Bearbeitung der Neuerwerbungen, und um so höher mnfs die Quote

des Aufwandes für Gehalte sein. An der genannten Düsseldorfer An-

stalt ist nun der Bücherschatz in der Tat sehr langsam, an der Lese-

halle in Bremen hingegen rasch gewachsen. Dem entsprechend ist

von den drei angeführten Posten nicht Nr. 2: der Aufwand für den

Verwaltnngsapparat, sondern Nr. 3; Kosten des Lesestoffs und der

Buchbinderei, der höchste; er hat schon über fünfzig Prozent der

Jahresrechnung betragen. Weiter läfst sich dies Thema nicht ver-

folgen, ohne dafs die in Rede stehenden Anstalten sehr genau ver-

glichen würden; dazu fehlen die Unterlagen.

Ich kehre zum Hauptgegenstand zurück. Wir sehen hier vor

der Hand keinen Weg, als die Lesegebühr beizubehalten. Ihre Ab-
schaffung oder Errnäfsigung kann kommen, wenn wir einmal grofse

Stiftungen erhalten. Das ist hier bisher der normale Weg für die

EntwicMung einer gemeinnützigen Anstalt gewesen; ein Weg, der

neben dem andern, öffentliche Mittel zn erwirken, mit Ehren bestehen

kann. Prinzipienfragen und meine persönliche Stellung zu ihnen lasse

ich hier nnerörterf. Dafs die Geistesströmung im ganzen sich vom
Wege der Selbsthilfe in gemeinnützigen Betätigungen abwendet —
ich erinnere nur an die hohe Reichssteuer, die auch gemeinnützige

Schenkungen zu tragen haben — ist richtig. Hier ist zur Zeit dieser

Weg noch beschreitbar, und so lange dies der Fall, wird die Bereit-

stellung öffentlicher Mittel nur zu gewärtigen sein, wenn der Beweis
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erbracht ist, dafs es mit der Selbsthilfe nicht geht-, damit mflssen wir

hier rechnen. Für die Zwecke der bescheidenen, sparsamen „Volks-

bibliothek“ alten Stils war freilich auf diesem Wege fast Nichts dnrch-

znsetzen. Unsere neue Anstalt hat schon gezeigt, dafs für sie mehr
zu hoffen ist, nnd manche hohen Ansgabeposten, die man anderwärts

mit gnten Gründen billiger bemifst, haben zn diesem Erfolg wesentlich

beigetragen.

Die Bibliuthekarinnenschule und die Bibliothek
des Pratt Institute in Brooklyn, New York.

Von Margarethe Fritz-Beriin.

(Fortsetzung nnd Schlub.)

Den Schülerinnen der Bibliotheksschnlo steht das gesamte Material

der Bibliothek zu Uebnngsarbeiten zur Verfügung; .auch werden die

Schülerinnnen im letzten Lehrvierteljahr probeweise mehrmals auf

jeden Posten in der Bibliothek gestellt, natürlich nnter der Aufsicht

einer Beamtin, so dafs sie mit der Mannigfaltigkeit der Arbeit in der

Pratt Library genau bekannt werden. Die Schülerinnen haben während
der neunmonatlichen Ansbildnngszeit täglich acht Stunden in den
Klassenzimmern oder in andern Bäumen der Bibliothek zn sein. Etwa
die Hälfte dieser Zeit entfällt auf den eigentlichen Unterricht und die

übngen Stunden auf das Ansarbeiten der Klassenanfgaben sowie anf

die zahlreichen Vorträge und Vorlesungen. Der Unterricht erstreckt

sich auf folgende Fächer: Katalogisieren von Büchern, Zeitschriften,

Broschüren, Parlamentsberichten nnd Landkarten, dabei selbständiges

Finden der Schlagworte nnd Verwci.sungcn (jede Schülerin stellt sich

selbst einen alphabetischen und einen systematischen Katalog, sowie

zu einem Buche ein alphabetisches Register und ein Sachregister zu-

sammen); Klassifizieren nach der Dewey Decimal nnd der Cutter Ex-
pansive Classification; Kulturgeschichte; neuere Literatur; Geschichte

der Bibliotheken in Europa nnd Amerika, Geschichte der alten Bücher,

des Buchdruckes nnd der Inkunabeln; Bibliographie; Handeisbiblio-

graphie; Berichte über Anktionsverkäufe nnd Buchsammler; Korrektur-

lesen, Maschinenschreiben, Handelskorrespondenz mit besonderer Be-

rücksichtigung aller büchertechnischen Ausdrücke im Deutschen nnd
Französischen; Bibliotheksgesetzgebnng, -Architektur und -Verwaltung;

Besprechung der verschiedenen Leihsysteme, der Zeitungen, Zeitschriften,

der besten Klassikeransgaben, der wichtigsten Verlagsfirmen aller

Kultnrländer, der Bnchillustrationen und Reprodnktionsverfahren
,

der

Drucktypen, des Bucheinbandes, der Signaturen, der Formulare, des

Mobiliars mit Angabe der besten Bezugsquellen für letzteres nnd
anderer Sachen mehr. — Daneben erhalten die Schülerinnen reichliche

Hebung im alphabetischen Ordnen, in der Führung der Statistiken,

des Zugangsbuches, der Standortsliste, in der Aufnahme des Inventars

und in ähnlichen praktischen Arbeiten. Auch Vorbereitung zur Arbeit

Digitized by Google



TOD Margarethe Fritz 13

in Kinderbibliotheken durch Eennenlemen der Jugendliteratur, Her-

stellnug der picture bulletins usw. wird den Schfllerinnen geboten.

Daneben erhalten sie durch Schulaufgaben und praktischen Dienst

reichliche Uebnng im Gebrauch der Nachschlagewerke, der Parlaments-

berichte, der Buchhändlerkataloge sowie des gesamten Bibliotheks-

materials. — lieber manche Gegenstände haben sich die Schülerinnen

durch Lesen in den Fachzeitschriften und der Fachbibliotbek selbst

zu unterrichten, so über die Entwicklung und das Fortschreiten der

Zusammenarbeit der Schulen und Bibliotheken, über die Entwicklung

der Wanderbibliotheken, der home libraries (eine den Wanderbiblio-

theken verwandte Einrichtung) und über die Frage des access to shelves.

Von den Vorträgen, die von auswärtigen Bibliothekaren oder Lehrern

gehalten werden, seien noch einige Themata angegeben: Organisation

und Neueinrichtungen in andern Bibliotheken, Bücherbesprechungen

in den literarischen Zeitschriften, Auswahl der Jugendschriften, Charakter

der College libraries und Universitätsbibliotheken, der Bibliotheken in

Fabrikdistrikten, in Gefängnissen, Kasernen usw. An zwei Stunden

jeder Woche kommen die Schülerinnen mit ihrer Ilauptlehrerin zu-

sammen zu einer Besprechung der wichtigsten Tagesfragen auf poli-

tischem, sozialem und pädagogischem Gebiete, sowie der Neuerschei-

nungen auf dem Büchermärkte mit der Erwägung der Frage, welche

von ihnen sich für Volksbibliotheken eignen würden. Die Schülerinnen

wechseln sich in der Vorbereitung zu diesen Besprechungen, welche

im aufmerksamen Lesen der Zeitungen und Zeitschriften besteht, ab.

Ferner hält die Vorsteherin der Bibliothek der Klasse alle vierzehn

Tage Vortrag über die bemerkenswerten laufenden Vorgänge in der

gesamten Bibliothekswelt Zn diesen Vorträgen finden sich oft zahl-

reiche Gäste und Uospitanten ein.

Im letzten Vierteljahre des Kursus unternimmt die Schule eine

achttägige Studienreise nach andern Städten wie Boston, Washington

und Philadelphia, in denen sie die Volksbibliotheken, Universitäts-

bibliotheken, Mnseumsbibliotheken und Fabrikbibliotheken besichtigt.

Das gemeinsam Gesehene wird später im Klassenzimmer in den Einzel-

heiten besprochen. Nach Möglichkeit wird die Studienreise so gelegt,

dafs die Schülerinnen im Verlauf derselben an einem gröfseren Biblio-

thekarstage teilnehmen können. Um die bedeutendsten Bibliotheken,

Unterrichtsanstalten, Kunstsammlungen und Buchhandlungen der Stadt

New York kennen zu lernen, verbringen die Schülerinnen während des

letzten Vierteljahres allwöchentlich einen Nachmittag in New York.

Dabei übernehmen einzelne unter ihnen die eingehende Prüfung eines

besonderen Gegenstandes, wie etwa der Kataloge, des Leibsystems, des

Zeitschriftenbestandes, der Kinderbibliothek, um später der Klasse darüber

eingehend zu berichten.

Durch die mannigfachen Vorteile, welche die Pratt Institute

Library School bietet, erhalten ihre Schfllerinnen eine vielseitige Aus-

bildung. — Es liegt nah, die Methoden und Ergebnisse der deutschen

und amerikanischen Bibliotheksschulen zu vergleichen. Ich habe den
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Eindruck gewonnen, dafs die amerikanischen Bibliotheksscbnlen haupt-

sächlich zum Dienste in Volksbibliotheken ausbilden, während in

Deutschland die wissenschaftliche Bibliothek bei der Ausbildung der

Arbeitskräfte noch sehr im Vordergründe steht. Auch scheinen die

deutschen Bibliotheksschülerinnen durchschnittlich eine bessere Vor-

bildung mitzubringen als ihre amerikanischen Kolleginnen. Andrer-
seits ist die Organisation der Schulen in Amerika geregelter und das

Unterrichtsmaterial vielseitiger und reichlicher entwickelt als bei uns,

was sich natürlich aus dem längeren Bestehen derartiger Schulen in

Amerika erklärt. Trotzdem ist mir eine gewisse Gefahr des Drills

bei der amerikanischen Ausbildung aufgefallen. — Da in Amerika
gröfsere Arbeitsteilung herrscht, so wird den Schülerinnen dort Ge-
legenheit geboten, sich zu besonderen Seiten des Bibliotheksdienstes

hauptsächlich vorzubilden, wie etwa zur Leitung der Katalogisierungs-

arbeiten, der Abteilung für Nachschlagewerke, der gesamten Korre-

spondenz mit den Buchhändlern und ähnlicher Aufgaben. Die in der

Pratt Institute Library School vorgebildeten Arbeitskräfte finden nach
bestandener Prüfung meistens ohne Schwierigkeiten Anstellungen als

Assistentinnen oder Abteilungsvorstcherinnen in gröfseren Bibliotheken,

als Leiterinnen kleinerer Bibliotheken oder als Lehrerinnen an Biblio-

theksschnlen. Das Anfangsgehalt für Assistentinnen beträgt mindestens

zweihundert Mark monatlich.

Volksbibliotheksfragen in Dresden.

Aeiifsere Veranlassung zu dem nachstehenden Artikel bietet ein Auf-
satz von Walter Hofmann, der in den „Blättern für die gesiimten Sozial-

wissenschaften“ 10,11, 1 U08 ) erschienen ist. Zugrunde liegt dieser

seiner Arbeit eine .Denksclirift, betreffend die Neugestaltung der Dresdner
städtischen Volksbibliofhcken“, deren Abfassung Hofmann, der die Freie

öffentliche Bibliothek Dresden - Phauen musterhaft organisiert hat, sich im
Hinblick auf die grol'se Bedeutung dieser Angelegenheit entschlossen hatte.’)

Nach Hofmann haben mm die Volksbibliutheken vornehmlich zwei
Aufgaben zu lösen, einmal die Leselustigen und Bildungseifrigen mit gutem
Bildungsstoff zu versorgen, ferner sich einen ausgedehnten Kreis von Biblio-

theksbenutzern zu schaffen. „Zu gewinnen sind vor allem der intelligente

Industriearbeiter, ferner die Angehörigen der in Handel, Gewerbe und Ver-
kehr tätigen bürgerlichen Mittelschichten, der Kaufmann, der Handwerker,
der Techniker, der Beamte, endlich die mit dem Bildungsleben der Nation
eng verbundenen Kreise, die Lehrer, Akademiker, Schriftsteller, Künstler usw, .

.

Nur an die Liebhabereien des wirklich wohlhabenden Bürgers und an die

Bedürfnisse des speziellen Wissenschaftlers und Gelehrfen braucht die moderne
öffentliche Bilduugsbibliothek nicht zu denken.* Die Lösung der zweiten
Aufgabe folgt aus der ersten wie von selbst: die Elite des Volks aller

Schichten kann nur durch eine Elitebibliothek gewonnen werden. Kenn-
zeichen einer solchen Bibliothek sind aber nicht etwa blofs grol'se Bücher-
bestände, lange Oeffnungszeiten und die bibliothekstechnischen Errungen-

i) Der Aufsatz ist soeben unter dem Titel „Zur Reform der Dresdner
städtischen Volksbibliotheken“ (Dresden-Plauen, H. Focken. 0,20 M.) im Buch-
handel erschienen.
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schäften der Neuzeit, hierzu gehört vor allem auch ein vorzüglich geschulter

und durchgebildeter Bibliothekar. In der alten Volksbibliothek, die nur
Bücher fürs „Volk* einstelltc, konnte der I>esestoff zur Not durch geringe

Kräfte und unter Verwendung eines unzureichenden technischen Apparates
ausgegeben werden, in der modernen Bücherei, deren Bestände vom ein-

fachsten Untcrhaltungsbuch bis zur gewichtigsten Lektüre reichen, kommt
aufserordentlich viel auf die Persönlichkeit des Leiters an. ,Jc besser das
Personal und das bibliothekarische Werkzeug, um so gröfser der wirkliche

Erfolg der Bibliothek. Stehen aber an Steile des Bibliothekars mindere
Kräfte und verhindert ein ungeeignetes Ausleihesystem den Beamten, an

seine Leserschaft innerlich heranzukommen, so wird es ganz vom Zufall ab-

hängen, ob das richtige Buch an den richtigen M.ann kommt. Unter diesen

Umständen werden Tausende von Mark im Jahre ausgegeben, um bei

Tausenden von Mensehen ein plan- und wertloses Viel- und Durcheinander-

lesen zu fördern.“ Um in diesem Sinn wirken zu können, bedarf der Biblio-

thekar einer ganzen Anzahl tüchtiger Hilfskräfte, die es verstehen in takt-

voller Weise das Publikum zu leiten und geistig zu erziehen. Wie bei der

Auswahl der Bücher mufs daher auch hier der Wahlspruch sein, nicht die

billigste Arbeit, sondern die gute, auch wenn sie an sieh sich teurer stellt.

Ein allgemeiner Mafsstab zur Beurteilung der Frage, ob und inwieweit

das Personal jeweilig seiner erzieherischen Aufgabe gewachsen ist, ist natürlich

unauffindbar; und dennoch wird man llofuian beiptliuhten müssen, dals man
auf Grund einer ausfllhrlichcn Benutzungsstatistik sich ein .allgemeines Bild

machen kann. Freilich ist das mit einiger Bestimmtheit nur dann möglich,

wenn man den Bücherbestand der betreffenden Anstalt und deren systema-
tische Gliederung einigermafsen kennt. Immerhiu sind diu Bemerkungen,
die Hofmann zur Statistik macht, von Interesse. Darüber, dafs eine Steigerung
des Verhältnisses der ernsten wissenschaftlichen Literatur zur Gesamtausleihe zu
erstreben sei, besteht allgemeine Uebereinstimmung. Darüber aber kann mau,
wie H. hervorhebt, streiten, wie hoch man etwa die Ausleihe von Zeitschriften-

bänden bewerten will; und ebenso ist es bei der historischen Literatur, wenn
man an die zahlreichen Kriegscrinnerungen und Schlachtenabenteuer denkt,

oder bei der Länder- und Völkerkunde, wenn man die spannenden Eeisc-

berichte abrechnet, deren Bildungswert nur gering ist. Ein Umstand, der gleich-

falls die Statistik so oder so beciuflufst, ist ferner die Höhe dos Vermehrungs-
etats, der zu gering bemessen die beste bibliothekarische Arbeitsleistung zu
nichte machen kann. Trutz dieser und ähnlicher Beserven hat Ilofmaun es

unternommen, die Ausleihczifl'ern der Dresduer Volksbibliothek zu einer

Tabelle zu verarbeiten und sie zunächst mit den riesigen Ausleihcziffern

zweier anderen Grufsstädtc zu vergleichen, in denen in alter Weise gearbeitet

wird. Es folgt der Tabelle, die leider nur der Denkschrift beigeregen hat,

nicht aber in den erwähnten Aufsatz aufgenommen ist, ein Vergleich mit

der Statistik von sechs bekannten modernen städtischen Bildungsbibliothekeu.

„Diese Statistik beweist nun die liiehtigkeit der hier vertretenen Annahme,
dafs billige Arbeit besonders auch in Bezug auf Leistungen des Personals
schlechte Arbeit ist, in schlagender Weise. Denn sie erzählt, dafs die drei

Volksbibliutheken Dresden, Breslau und Wien mit ihren niedrigsten .Sätzen

fUr Personal auch die allcrschlechtesteu Resultate in Bezug auf Qualität auf-

zuweisen haben und dafs die Bibliotheken, die zwei- bis dreimal so teuer

arbeiten, ausnahmslos bedeutend bessere Resultate erzielten.* llofmann will

gefunden haben, dafs Juno Bibliotheken mit notorisch geringen Ergebnissen
durchschnittlich kaum 3 Pfennig pro ausgeliehenen Band für Personal ans-

geben, während von den Bibliotheken mit besseren Ergebnissen der geringste

Pcrsonalaufwand auf mindestens fl und durchschnittlich auf 7 Pfennig kommt.
Neu begründete Bibliotheken dürfen also, zu dem Ergebnis scheint die Denk-
schrift gelangt zu sein, wenn sie nicht hinter den Erfolgen schon bestehender
moderner Bildungsbibliotheken Zurückbleiben wollen, keineswegs unter den
6 Pfennig-Satz heruntergeheu.

Man wird dem Ergebnis Hofmanns durchaus beipflichten können, wenn



16 TroDdhjems Folkebibliothek

es sich um nur einigermarsen leistungsfähige Grofsstädte handelt. Und dals
I. B. in Dresden, wenn nach diesem Grundsatz refurmiert würde, die Volks-
bibliotheken in ganz anderer Weise ihre Aufgaben erfüllen würden, dürfte kein
Fachmann leugnen wollen. Nun sind der Sehriftluitung manche I^efsstimmen
zugegangen, die eine gewisse Besorgnis durchblicken lassen, als solle trotz der
„DenKschritt* und trotz des regen Interesses, das sich in weitesten Kreisen
der Bürgerschaft der sächsischen Hauptstadt geltend macht, wiederum alles

beim alten bleiben und aus leidigen GeldiUcksichten auf ganze Arbeit ver-

zichtet werden. Wir müchten hoffen und wünschen, dafs der Oberbürger-
meister von Dresden, der vor Jahr und Tag in so vorbildlicher Weise Uber
die Aufgaben der deutschen Kommunen gehandelt hat, auch im vorliegenden
Fall eine grofszUgige Organisation ins Leben zu rufen verstehen wird. In-

zwischen aber sollten doch auch die Männer, denen das Zustandekommen
einer grofsen und würdigen Bilduugsbibliotbek vor anderen am Herzen liegt,

ihrerseits selbständig vergehen und womöglich einen Bibliotheksverein gründen,
wie er anderwärts der guten Sache zum Siege geholfen hati E. L.

Trondhjems Folkebibliothek.

Am 5. April lbU9 setzte die Stadtverurdnctenversammlnng von Dront-
heim einen Ansschnfs nieder, der über die Einrichtung einer Yolksbibliuthck
beraten sollte; im Juli bezw. September l'JUO wurden die entscheidenden
Beschlüsse gefafst, welche die Sammlung alsbald ins Leben riefen; die Kom-
mune übernahm die Ausgaben für diu Verwaltung nnd das Gebände, während
die Kosten für die Vermehrung nnd Einband der Sammlung teils ans Leuten,
teils aus den Erträgen des Branntweinmonopols (bracndevinsamlag)

,
die in

Norwegen zngunsteu des Volkes verwendet werden müssen, aufgebracht
werden sollten. Infolge dieser Festsetzungen bewilligte die Stadt ca. su«») Kr.
jährlich für die Verwaltung; der Anschaffungsfond setzte sich 1900 aus
4UU0 Kr. aus dem Samlag, 1400 Kr. aus J. C. Jensens Legat, 1000 Kr. aus
einem Legat der Sparbank und schlicl'slich ans einem Zuschüsse der Stadt-
verwaltnng von louu Kr. zusammen, wozu dann noch kleinere Einnahmen von
250 Kr. kamen, so dafs 19ut> die Gesammteinnahme dieses Fonds 7050 Kr.
betrug. Die aus den Mahngeldem und dem Verkaufe von Drucksachen,
Bestellzetteln nsw. stammenden Ueberschüssc (etwa 1000 Kr. jährlich) hat
man zur Einrichtung nnd Instandhaltung einer kleinen Zweigstelle (Lademoen
filial) verwendet, die in einer Schule im Osten der Stadt aufgestellt ist und
von einem Lehrer für eine geringe Remuneration verwaltet wird. Eigen-
tümerin der gesamten Bibliothek ist die Kommune, deren Rechte von einer
Bibliothckskommission von drei Mitgliedern wahrgenonimen werden, nämlich
einem Obmann (formand, Stiftsarchivar Koren) als Vorsitzender, dem Vor-
steher des städtischen Schnlkollegiums (Pastor Thiem) und einem angesehenen
Bürger der Stadt (Redakteur Loken). Der Stab der Anstalt besteht ans der
BibUothekarin (Frl. Martha Larsen), diu 2000 Kr. Gehalt bezieht, nnd zwei
Assistentinnen; die Bedienung wird von zwei halbwüchsigen Burschen besorgt
Die Entlohnung dieser vier Personen betrug im Jahre 1000 nur 2113,52 Kr.,

ist also, wie mir zugegeben wurde, viel zu gering.

An der Ecke der Kjnbmands- und der Erling -Skattesgade erhebt sich

das schüne neue Gebände der Ilaaudvaerks-og industriforening, dessen Parterre-

geschofs die Volksbibliothek cinnimmt; cs sind hohe, helle, luftige Räume
voll Behaglichkeit und Ruhe, so recht geeignet zum Studium imd stiller

Erholnng. Die beiden kleineren Zimmer dieser Etage bat die Verwaltung
für ihre Zwecke reserviert, von den fünf übrigen Räumen sind drei Lesesäle
(Arbeitssaal, Zeitschriftcuziinmcr und Kinderlesosaal) und zwei Magazine und
Ausgabestellen. Bemerkenswert ist nämlich, dafs die Jugendabteilun^ ganz
und gar von dem Erwachsenen zur Verfügung gestellten Teile der Blbaothek
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«treDnt ist. Wenn die Bibliotheksrin sich jetzt gezwungen gesehen hat, anch
die französische und englische Literatur in der Jugendabteilnng unterzubringen,
so hat sie das getan der leidigen Net gehorchend, nicht dem eigenen Triebe,
da auch in dieser I9U2 eingerichteten Volksbibliothek schon wieder Platz-

mangel ein^treten ist.

Die Bibliothek zShlt heute etwa 20 000 Bände, davon stehen in den
Lesesälen ungefähr 1500 Bände, nämlich 350 Handbücher im Arbeitszimmer
und 1150 Zeitschriftenbände, die meist im Zeitschriftenlesesaale nntergebracht
sind. Hier befinden sich auch die Zeitungen, die einige Wochen aufgehoben,
aber nicht gebunden werden. An dentschen Zeitungen liegen das Berliner
Tageblatt und Hardens Zukunft aus. Besucht wurden die l^sesäfe im Jahre
19o6 von 27 65S Personen, darunter 3351 Jugendliche unter 16 Jahren, obgleich

alle Lesesäle nur zusammen 62 Sitzplätze haben. Geöffnet sind die Lesesäle

fUr Erwachsene von 12— 2 und von 5— 10, an Sonn- und Festtagen von
4— 10 Uhr, der Rinderlesesaal steht von 12— 2 und von 5— 8 zur Verfügung.

Da die Bibliothekarin sowohl, wie der eigentlich mafsgebende Biblio-

thekar in Norwegen, Herr Dr. H. Nyhuus in Kristiania, in Amerika ansgebildet

sind, so darf man sich nicht wundem, dafs so gut wie alles hier in Trondhjems
Volksbibliothek auf amerikanischen Fufs gebracht wurden ist. FUr die Auf-
stellung der Bücher ist jene eigentümliche Verbindung von Dewey- und
Cutter-System gewählt, die für die Anordnung der Volksbibliotheken drüben
durchaus charakteristisch ist; das Ausleihesystem ist das sogenannte Newark-
System mit farbigen Buch- und Losekarten, gesondert für schönwissenschaft-
liche und wissenschaftliche Literatur und hier in Trundhjem noch einmal
besonders geteilt in Farben für Erwachsene und für Kinder; der Katalog
endlich ist der Dictiunnary Catalugue (Verfassernamen, Anonyma und Schlag-
worte durcheinander in einem Alphabet mit zahlreichen Verweisnngeni auf
amerikanischen Zetteln in sogenannten Gluguwski- Kästen mit Zwischenlagen
und Heitern. Die Handbücher des Lesesaals sind besonders katalogisiert, ein

gedruckter Katalog existiert noch nicht. Sehr vernachlässigt ist — auch das
ist echt amerikanisch — das Akzessiunswesen, da kein ordentliches Akzessions-

journal und keine Furtsetzungszettel vorhanden sind.

Die Ansgabestelle ist von 12— 2 und von 5— 8 (im Sommer bis 7‘/<)

geöffnet Zngelassen wird jeder Uber 12 Jahre alte Einwohner Trondhjems
und zwar ohne Kaution, wenn er im letzten Jahre Stenern von einem Ein-

kommen von mindestens 60ü Kr. gezahlt hat, sonst nur gegen Kaution von
5 Kr. nnd Bürgschaft eines steuerkräftigen Bürgers. Die Ijeihfrist beträgt für

belletristische Literatur 14 Tage, für wissenschaftliche Bücher einen Monat.
Die Bücher sind in der Abteilung für Erwachsene frei zugänglich, io dem
Raume für Jugendliche nach vorn mit einem Gitter versperrt, aber doch von
aufsen leicht zu sehen und zu übersehen nnd so ohne Mühe der Bibliothekarin

zu bezeichnen, die die Bücher von ihrem .Standpunkte in der Mitte der Regale
leicht berausnehmen kann, da die Regale keine Rückwände haben. Die
Bibliothekarin will aber künftig auch diese Werke den Jugendlichen frei zu-

gänglich machen. Ausgelieben wurden im Jahre I9u6 141 187 Bände, darunter

48 2il8 an Jugendliche. Die scbönwissenscbaftlicho Literatur wird auch hier

am meisten verlangt (69,2“,), nebst dieser Abteilung die Abenteuerbücher
für Jugendliche mit ln,5“/,i. dann Geschichte und Geographie mit 9,6"'o; am
schwächsten ist die Sprachwissenschaft begehrt, die es nur auf U,!“/, der
gesamten Entleibung brachte. Zum Schlüsse bemerke ich noch, dafs die

Bücher hier in einem wasserdichten Stoffe, Grauitol genannt, eingebunden
sind, der sich sehr gut bewähren soll und nicht Ubermälsig teuer ist. Die
Bücher sind durchweg sauber gehalten, die Bibliothek ist vorzüglich und ge-

wissenhaft verwaltet A. Wolfstieg.

X. I. 2.
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Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die Städtische Bücher- nnd Leseh&Iie zn Fr&nkfart a. O.
voröffentiicht soeben ihren zweiten bis zum 31, März 1908 reichenden Jahres-
bericht. ln der Organisation hat sioli niciits wesentiiches geändert; ^kia^
wird Uber die starke Abnutzung der Bücher. Im allgemeinen verträgt ein

Buch mit I.adeneinband rund 40, ein Buch in Dermatuid unserer Bibliothek
rund H'2 Kntieihungen ehe es umgebunden werden muls. Eine Ausnahme
machen die grofsen Zcitschriftenbände; sie müssen oft schon nach 25 Ver-
leihungen umgebunden werden. Bei vielen Zeitschriften war diese Prozedur
infolge der schlechten Qualität des Papiers überhaupt nicht mehr möglich.
Umgebunden wurden im Verwaltungsjahr etwa 2.50, ausgebcssert 2500 Bücher,
abgesetzt, weil gänzlich zerlesen, wurden ungerechnet die schon erwähnten
Zeitschriften 50 Bände. Der Bücherschatz zählt am Schlnss des Jahres 9570
Bände, wovon 308 der Standbibliothek im Lesesaal angehil-en. Der Verkehr
der Ausleihebibliothek stieg von fi3.!07 Kntieihungen im Vorjahr auf 77302
diesmal, das bedeutet eine Zunahme von 22,11 Auf UnterWtnn^lektUre
kamen hiervon 07“/,, (im Vorjahr GS“/.), auf belehrende Literatur 3S% (gegen
31 Die Liste der meistgelesenen Autoren leidet an Angaben Uber die
Zahl der in der Bibliothek vorhandenen Bände des betreffenden Schriftstellers.

Gelesen wurde Jules Verne 1554, Ganghofer 1517, Rosegger 1156, H^'se 9S.3,

Spielhagcn 852, Kreytag 731, Fontane 721, v. Ompteda 643, H. v. Zobeltitz

638, Frenssen 601, Dahn 578, C. Rüssel 569, Raabe 55S, Mark Twain 542,
Gerstäcker 475, W. Jensen 482, E. Wiehert 469, Freiherr v Schlicht 452,
F. V. Zobeltitz 451, zur Megede 400 mal. Die am meisten gelesenen Werke
waren liilligenlei von Frenssen 291, Qnitt von zur Megede 241, Herzeloide von
V. Ompteda 175, Effi Briest von Fontane 169, Rosendoktor von Finckh 159,

Buch der Novellen von Rosegger 154, Graf von Gleichen von Herzog ISI,

Der hohe Schein von Ganghofer 130, Soll und Haben von Freytag 122, Die
Martinsklause von Ganghofer 116, Die Buddenbrooks von Th. Mann los. Die
verlorene Handschrift von Freytag 105, Die Wiskottens von Herzog 103, Die
Sandgrüfin von Frenssen 100 mal. Auch bei dieser interessanten Tabelle
vermifst man jede Angabe darüber, in wie viel Fixcmplaren jedes dieser
Werke vorhanden war! Der Jahresetat stellte sich in Einnahme und Aasgabe
auf 7804 M., wozu ein Kämmereizuschufs von 5660 M. erforderlich war.

Ueber die verschiedenen Büchereien in Magdeburg wurde hier bereits
öfter berichtet. Neben der Hauptbücherei bestehen noch drei andere:
die N ordf ron t bü ch erei, die Bücherei Wilhelmstadt und die
Bücherei Sudenburg. Nach dem Verwallungsbericht für das Jahr 1906/7
zählte die NordfrontbUcnerei 10 073 Bände, die seit dem Vorjahr leider
nur um 231 vermehrt sind. Gleichwohl hat sich die Benutzung von 84 824
auf 90908 Bände gehoben. Das Lesezimmer besuchten 24186 Personen, dar-
unter 1214 Frauen. Der Bestand der Bücherei Wilhelmstadt hat sich wenigstens
von 4129 auf 5164 gehoben; dementsprechend ist anch die Benutzung selir

viel stärker gewachsen von 43 246 auf 68392 Bände, also um 40 ^o- Besucht
wurde der Lesesaal von 11 080 Personen, darunter 3494 Frauen. Die Bücherei
Sndenburg hat ihren Bestand im Verwaltungsjahr von 2344 auf 2925 Bände
gebracht. Die Benutzung stieg, obwohl die Ausleihezeit erheblich verlängert
wurde, nur von 18913 auf 19 055. Dafs trotz dieses geringen Erfolgs am
1. Oktober 1908 die bisherige BUcheraiisgabestelle Sudenburg zu einer vollen
Bücherei mit Lesehalle erweitert worden ist, sei mit Geniigtunng festgestellt.

Die HaiiptbUcherei selbst, die nicht in demselben Mafse populären Zwecken
dient, lieh im Verwaltungsjahr 2o886 Bücher aus. Aus der Reihe der volks-
tümlichen Vorträge, die gehalten wurden, sei der der Bibliotheksassistentin
Fräulein Bohtz Uber die „Entwicklung der öffentlichen Büchereien und Lese-
hallen“ erwähnt.
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Die öflentliche Bücher- und Lesehalle zu Münster i. W. hat in

ihrem am 80. Sept. 1908 abgeschlossenen dritten Verwaltungsjahr 07222 Bände
gegen 63341 im Vorjahr ansgeliehen. Hiervon kamen 40248 anf Unterhaltungs-
lektüre, 8318 auf Jngendscnriften, 3078 anf „Dichtung“, 2301 auf Erdkunde
und Reisen, 2039 anf Geschichte, 2017 auf Naturkunde, 1715 anf Religion,
Philosophie, Pädagogik, 1421 anf Biographien, 587 auf Heimatkunde, 528 auf
Sprache und Literatur, 487 Bände auf Zeitschriften. Für Kinder ist eine
besondere Aasleihezeit vorgesehen. Eines städtischen Zuschusses entbehrt
die Bücherhaile, dagegen steht ein Beitrag ans einer privaten Stiftung in

Aussicht. Bei der sebünen Literatur wird eine Gebühr von zwei Pfennig auf
den Band erhoben.

Ende 1907 hat die Volksbibliothek des Deutschen Bürger-
vereins zn Znaim in Südmähren das 34. Jahr ihres Bestandes und ihrer
segensreichen Tätigkeit zur Erhaltung und Kräftigung des deutschen Volks-
tums in dieser Stadt zu verzeichnen. Unter den Nenauschaifungen ist als

besonders erfrenlich der Erwerb von 19 Bänden der Schriften Wilh. Raabes
zu erwähnen. Die Zahl der Leser hat sich wiederum stark vermehrt, da von den
700 Vereinsmitgliedem jetzt nahezu 7ü“/„ die Bibliothek stark benutzten. Der
Andrang in der Aasleibe war manchmal so grofs, dafs vier Bibliothekare die
Wünsche nicht befriedigen konnten. Verlimien wurden 13181 Bände, d. h.

1469 mehr als im Vorjahr. Bei den geringen verfügbaren Mitteln wäre es zu
begrüfsen, wenn ans Reichsdeutschland diesem wackem Vereine Bilchcr-
stinnngen zn^ngen. Der Obmann der Bibliothekare ist Herr Biirgerschul-
direktor Jos. Huppert.

Sonstige Mitteilungen.

Die Bibliothek des evangelischen Arbeitervereins zu
Benrath weist im letzten Jahr einen ungemeinen Fortschritt in der Benutzung
auf. Die Zahl der Verleihungen steigerte sich von 2743 auf 4715 Bände, also

nm 72 “v Der Bücherbestand wuchs in derselben Zeit nur von 1025 auf
1277 Bände also um 24 */„. Wie in früheren Jahren wnrde die Bücherei auch
diesmal wieder von den dortigen Werken freundlich unterstützL Nenein-
gestellt wurde nach Mitteilung des Düsseldorfer Generalanzeigers
eine ganze Reihe von guten Jugendschriften. Gerade ihre starke Benutzung
kommt in der Steigerung der Gesamtfrequenz zum Ausdruck. Gegründet
wurde die Bibliothek am 1. Juli 1904.

Die Bibliothek dos Berliner Tonkünstlervereins, die jetzt als

Musikalische Volksbibliothek der Oeffentlichkeit erschlossen ist, hat
eine reiche Stiftung erhalten. Prof. Karl Klinkworth hat dem Verein, dessen
Ehrepmitglied er ist, seine wertvolle Sammlung übergeben. Die Bibliothek
befindet sich BUlowstralse 81, Hof links und ist täglich von 11 — 12 Uhr ge-
öffnet. Berliner Lokal -Anzeiger 1908. Nr. 561.

Am 3. Oktober v. J. fand in dem T.csesaal der Bibliothek des Hauses
der Abgeordneten zu Berlin die diesjährige Gcneralversammlnug der
„Vereinigung bibliothekarisch arbeitender Frauen“ unter zahl-

reicher Beteiligung statt. Nach einigen BegrUfsungsworten seitens der ersten

Vorsitzenden Fräulein Tillmanns erstattete die erste Scliriftfiilirerin, Fräulein

Sch<dz. den Jahresbericht dem sich ein besonderer Bericht über die Stellen-

vermittelung anschlofs. Die Zahl der Vercinsmitglieder betrug am I. Oktober
d. J. 143. Zahlreiche Anfragen und angekniipfte Beziehungen, auch nach
dem Auslände hin, lassen auf eine gedeililiche Weiterentwicklung der Biblio-

2*

Digitized by Google



20 Sonstlf^ Hitteiluiigen

thekarlnnenfrige schliefsen. Im „Frauenclub von 1900“ za Berlin W 9, Poto-

damerstrafse 125 1 wird allwUcbentlich von der ersten Vorsitzenden and
einigen Vorstandsmitgliedern Sprechstunde abgehalten, die dazu dient, sowohl
den Mitgliedern als auch den sonstigen Interessenten Uber alle einschlängen

Fragen Auskunft zu erteilen. Der Vorstand ist auch hier in eifrigster Weise
bemüht, Stellensuchenden helfend zur Seite zu stehen. Es gelang dem Verein,

eine ganze Anzahl Stellen bisher zu vermitteln und Lernenden Volontariate

nachzuweisen. Durch eine Statistik, deren Zusammenstellung möglich wurde
durch AnstUllung von Fragebogen, gewann man einen allgemeinen Ueberblick

Uber die augenblicklich bestehenden Dienst- und Bcsuldungsverhältnisse der
in Bibliotheken angestellten Frauen. Im allgemeinen sind die Aussichten in

dem Berufe wohl kaum als glänzend zn bezeichnen. Die Gehälter betragen
etwa bei nur nebenamtlicher Tätigkeit von 12—24 Dienslstunden wöchentlich

5U0—1000 M. jährlich, bei vollem Dienste von 34—50 Stunden in der Woche
etwa lOoO—2300 M Jährlich. Die Art der Beschäftigung ist ganz verschieden.

In den Volksbibliutheken, in denen Frauen häutig die selbständige Verwaltung
haben, besteht sie vorwiegend im Ausleih- und Lesesaaldienst. Der persön-

liche Verkehr mit den Lesern bietet hier Gelegenheit zu volkserzieherischem

W'irken, darum ist gerade hier grofse Beleseuheit und gediegene Kenntnis
am Platz, ln den wissenschaftlichen Bibliotheken kommen die Frauen be-

sonders fUr Katalogarbeiten, Anfertigung von Registern, Führung von Jour-
nalen. buchbändleriscbe Korrespondenz, alphabetische Einordnnng, Ansarbeitnng
von Statistiken in Betracht. In dom Vereinsjahr 1907/8 hielt die Vereinigung
noch vier gröfsere Versammlungen ab, in denen den Mitgliedern anregende
Vorträge teils fachwissenschaftlicber, teils literarischer Art geboten wurden.

Nach einer von der Generalversammlung vollzogenen kleinen Statuten-

änderung erfolgte die Wahl der ersten Vorsitzenden und der Übrigen Vor-
standsmitglieder. Leider mnfste die bisherige erste Vorsitzende, Fräulein

Tillmanus, aus Gesundheitsrücksichten die I.atitung des Vereins niederlegen

und es wurde die zweite Vorsitzende, Fräulein Anna Reiche, Berlin W t>2,

Wichmannstralse 3 zur ersten Vorsitzenden gewählt. Zwei der bisherigen

anderen Vorstandsmitglieder schieden aus, fUr welche zn dem Übrigen ver-

bleibenden Vorstande Ersatz gewählt wurde.

Dafs die gegenwärtige finanzielle Misere sich leider auch den Volks-
bibliotheken unglinstig erweist und manche städtische Verwaltung Ehren-
aufwendungen auf diesem Gebiet, die schon längst hätten gemacht werden
mlisseu, bei der Ungunst der Zeit vorlänfig zurUckstellt, ist bedancrlich aber
begreiflich. Dafs hingegen eine moderne Grofsstadt den schon einmal be-
willigten Betrag kleinmUtig wieder heruntersetzt, ist befremdlich und unter
keinen Umständen zu billigen. Die Stadt Düsseldorf verwandte im
laufenden Verwaltungsjahr 40055 M. fllr ihre blühenden Volksbibliotheken;
bei aller Anerkennung der Arbeit der Düsseldorfer Volksbüchereien und
ihres bewährten Leiters war in Facbkrei^en die Ansicht allgemein, dals diese

Leistung ein Minimum bedeute, dessen erhebliche Erhöhung nur eine Frage
der allernächsten Zeit sei. Mit um so gröfserem Erstaunen erfährt man jetzt,

dafs im neuen Etat der Titel auf 35700 M. heruntergesetzt worden ist. In
Nr. 335 des Düsseldorfer G enoral- A nzeigers (vom 2. Dezember 1908)
wird Uber eine Verhandlung in der Sfadtverordnetensitziing berichtet, in der
dieser rtuslaud erörtert wurde. Der Stadtverordnete Dr. Brandt sprach bei
dem Anlafs sein Bedauern darüber aus, dafs der Ansschui's für die Volks-
bibliotheken nicht die Festigkeit besessen habe, wenigstens an dem erreichten

Ansgabestand festzuhalten, sondern sich bereit gefunden habe freiwillig

herunterzugehen. Hoffentlich verhallt diese Mahnung nicht nngehört in der
Stadt am Niederrhein, die wie keine andere zur Pflege von Kunst und Bildung
berufen ist!

In Eltville im Rbeingau soll städtischerseits ein Lesesaal mit Bi-
bliothek eingerichtet werden. Um Bücher als Geschenk zu erlangen, ist
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ein Anfrnf erlaMen. Hoffentlich greift die Gemeindeverwaltung auch ihrer-

seits in die Tasche, damit die neue Volksbücherei auch neuere und für ihren

besonderen Zweck ansgewkhlte Bücher anfzuweisen hat.

In der schwedischen Zeitschrift „Ord och Bild“ Jg. 17, H. 8 schildert

Frsul. Dr. fil. Valfrid Palmgren, Amannensis der Kgl. Bibliothek in Stockholm, ln

überaus fesselnder Weise das Bibliothekswesen der Vereinigten
Staaten von Amerika, das sie ans eigener Anschauung kennen gelernt
hat. Sie hebt besonders hervor, wie in Amerika die üffentlichen Bibliotheken
zu einem wichtigen Bildnngsmittel neben der Schule und mit dieser gleich-

wertig geworden sind, indem sie zunächst den Sehnlunterricht ergänzen und
vertiefen und später ganz an seine Stelle treten. Fräul. Dr. Palmgren hat übrigens,

wie wir dem Folkbiolioteksbladet VI (1908), Häft 3 entnehmen, kürzlich für

die Verwalter von Schulbibliutheken einen lyehrkursus in Bibliotheksteebnik
abgehalten, den ersten dieser Art in Europa. Der Kursus fand an der Kgl.
Bibliothek in Stockholm in der Zeit vom 30. Juli— 1. Aug. des Jahres 1908
statt P. J.

Kinderlesehallen sollen demnächst in einer Reihe grUfserer deutscher
Städte wie in Berlin, Breslau, Frankfurt a M., Bremen, Hannover
tmd KUln errichtet werden. Sic sollen der Grofsstadtjiigend, die in ihrem
Elternbause weder die nötige Erziehung noch tagsüber die richtige Unter-
kunft finden, Aufenthalt gewähren und durch geeignete Lektüre Stoff zur
Unterhaltung und znr Veredelung des Geistes bieten. Auch Gelegenheit zu
anderer nützlicher Beschäftigung und znr Anfertigung der Schnlaroeiten soll

gewährt werden. Die Lehrer in den Schulen werden angewiesen, die Kinder
auf diese Lesehallen aufmerksam zu machen.

Tägliche Rundschau 1908. Nr. 557.

Zeitßchriftenschau etc.

Anläfslich der letzten Verhandlungen des preufsischen Abgeordneten-
hauses Uber den Bahnhofsbncbhandel ist dieser zoitgumäfso Gegen-
stand in Zeitungen und Zeitschriften wiederum vielfach erOrtert worden.
Auch in den Spalten des Kunst warte hat es nicht an Vorschlägen und An-
regungen gefehlt, auf deren Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden soll.

Nur eine etwas gereizte Zuschrift (im zweiten Augustheft) sei erwähnt, in der
ansgefUbrt wird, dals der letzte Grund für die ablehnende Haltung des Staats

allen Verbesserungsabsichten gegenüber nicht in der angeblichen materiellen

Einbufse zu finden sei, sondern in dem Wunsch .nach wie vor sich nichts

dreinreden zu lassen“. „Doch dies betrifft nur das Negative. Schwerer wiegt
der positive Vorwurf, dafs jene Kolportagehefte, gegen die zur Zeit alles,

was literarischen An- und Verstand besitzt, ankämpft, dals dieser Schund
auf sämtlichen Königlich preufsischen Berliner Stadtbahnhöfen massenhaft
verkauft wird! Ja dafs oft ein gutes Drittel der einzelnen Auslagen auf den
Bahnhoisbuchbandlungcn mit den grellbemalten Heften geschmückt ist. So
fällt die preufsische Behörde — denn die Ausrede, sie wisse von nichts,

kann doch wohl kaum gelten — den Leuten in den Kücken, die den
energischen Kampf gegen diu heillose Verdummungsliteratur anfgenommen
haben. Verantwortlich dafür sind die Behörden, die Minister. Gemeinnütziger
Bahnhofsbnchhanndel tut not. So gut wie auf allen Gebieten das gemein-
nützige Prinzip durchdringen miifs, so auch hier.“ Die Zuschrift illhrt dann
weiter aus, dafh ein Ansatz zur Besserung schon erreicht sein werde, wenn die in

Betracht kommenden Gesellschaften mit der Behörde hierüber in Verbindung
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treten wollten. Die ReeiernnK aber wird meinen; „Unsere Weisheit machen
wir selbst und es darf nicht einmal den Anschein gewinnen, als wenn wir
uns von aufsen beeinflussen liefsen, denn das biefse ja, wir geben zn, dafs

einmal einer aufserhalb des Baues etwas vom Bau besser verstünde als

wir.* — Der besonnene Schriftleiter des Kunstwarts bemerkt hieran, dals
er die Zuschrift abdrucke, weil sie die Stimmung kennzeichne, die bei einem
groisen Teil der bestwiliigen, vaterländisch gesinnten Deutschen immer noch
eher anwächst als abninimt. Gegen diese Stimmung des Mifstrauens in den
^uten Willen kann niemand etwas tun als die Regierung selber. „Hier wie
m tausend anderen Fällen der ästhetischen und durch sie der ethischen
Kultur kiinnen wir andere nur anregen, weil nicht bei uns, sondern bei der
Regierung die Macht liegt. MUge sie durch ihr Handeln beweisen, dafs die
Unrecht haben, die wie der Verfasser unserer Einsendung denken.*

Ein so TOter Stilist wie Friedr. Naumann spricht sich (Hilfe, Bd. 14,

Nr. 38) über das Lesen von Büchern und Uber Fragen des Stils ans.

Dreierlei Lesestolf, den notwendigen den nützlichen und den unterhaltenden
habe jedermann zu bewältigen. Der Zweck des nützlichen Lesens ist die
„Vermehrung der allgemeinen Bildung und die Veredlung des Charakters,
der Zweck aber der unterhaltenden Lektüre ist die .Sättigung der Einbildungs-
kraft mit wechselnden Vorstellungen und Formen. — Wenn sich in den Jahren
der erwachenden Jugend ein Heifshungcr n.aoh Unterhaltungslektüre einstellt,

so soll man zwar Vorsicht in der Auswaiil der geistigen Speisen walten lassen,

aber nicht den Hunger selbst als Unrecht verdammen.“ Dann aber mahnt
Naumann mit eindringlichen Worten auch zum Lesen schwerer und ernst-
hafter Bücher, weil dadurch die geistigen Muskeln straff gemacht würden.
,Es ist ein Zeichen von weichlicher Selbstschonun^ dafs diu Deutschen ihre

stärksten Henker und Redner so wenig lesen. Es sollte in den Schulen
mehr vorgelesen werden, damit Lesen und Vorlesen gelernt wird.“ Forderungen
der Art sind in den .Blättern* oftmals gestellt worden als Vervollständigung
der elementaren Schulbildung, sie gelten aber mit demselben Recht für die
hUhereii .Schulen, die sehr wohl dazu beitragen kUiinten, den .ersten Schrecken*,
wie Naumann es ausdrückt, der solchen grofsen und gedankenreichen Werken,
in denen das Beste unserer nationalen Ideengehalts niedergelegt ist, zu über-
winden.

Ein verständiger den verschiedenen Auffassungen Rechnung tragender
Aufsatz über Schülerbibliotheken von A. Rüde findet sich in den eben
erschienenen 8. Bande des „Encyklopüdischen Handbuchs der Fäda-
gogik* von W. Hein (Langensalza, Herrn. Beyer & Sühne, 1908). Hiernach sollen
folgende Forderungen für die Auswahl gelten. Die JugendlektUre mufs sich im
Rahmen der gesamten Erziehung halten uud als Hauptziel die sittliche Charakter-
bildung erstreben. Doch hat die Erziehung auch eine religiöse, vaterländische
uud künstlerische Aufgabe. Demgemäfs mufs die Form künstlerisch sein

und jede aufdringliche Tendenz, die den künstlerischen Wert des Werkes
beeinträchtigt, vermieden werden. Die Jugendsebrift soll ferner kindertümlicb,

d. h. der kindlichen Entwicklungsstufe angemessen sein. Denn nur das wirkt
stark erziehlich auf die Jugend ein, was nach seinem Inhalt ihr Interesse
vorfindet oder weckt. Als besonderes Verdienst der Hamburger Jugend-
schriften -Bewegung erkennt Rüde an, dafs sie das Interesse weiter Kreise
auf die Bedeutung der Jugendschriften hingelenkt und die Kritik ihnen
gegenüber verschärft habe. Endlich habe sie auch die Herausgabe billiger

und wertvolier Jugcndschrifteu angeregt. In der Betonung der künstlerischen
Eigenschaften sind die Reformer manchmal zu weit ^gangen, was sich aus
der Reaktion gegen den früheren Zustand erkläre. — Eine gute Ergänzung zn
diesen Darlegungen gibt der Aufsatz Uber Jugend- und Volkascbriften von
W. Opitz, (Pädagogischer Jahresbericht von 19U7, Leipzig, Brandstetter)
der die Besprechung einer langen Reihe einschl^iger Schriften mit einigen
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Bemerknngen allgemeineren Inhalts einleitct. Mit Nachdruck wird vor Ueber-
treibungen bei der künstlichen Anwendung von sogenannten Altersmundarten
gewarnt. „Man komme in Einfachheit und Deutlichkeit des Ausdrucks dem
Kind soweit entgegen als nur irgend möglich, aber man opfere niemals etwas
von der Sprachrichtigkeit, denn es ist ein Vergehen am Kinde, es bei einem
Fehler zu lassen, der ihm später, eingewurzelt, Schaden bringen mufs.* Die
hier und da geäufserten Behauptungen, als ob jene neuerdings so energisch

bekämpften minderwertigen Jugend- und indianergesebiebten die Geistes-

richtung der Schüler hUberer Lehranstalten beeinflussen, weist Opitz zurück.

Im Einzelnen sei es sehr schwierig, bestimmte Regeln für die Auswahl zu
geben. Gleich bei der Frage nach dom, was Tendenz sei, entstünden
Schwierigkeiten. .Was bleibt uns, fragt Opitz mit vollem Recht, von Lützows
wilder verwegener Jagd, wenn wir den machtvollen patriotischen Schwung,
der wirken sollte, also tendenziös ist, wegnehmen?'' L'nd mit Geibcls Liedern
aus dem grofsen Einigungskriege und mit zahlreichen Darstellungen der
bildenden Kunst ist es ebenso. Es sei oft gerade die patriotische Tendenz
Erzeugerin des ästhetischen Vergnügens. „Dabei ist es unmöglich Stoff und
Form zu trennen, denn beide sind in der Dichtung eng miteinander verbunden
und die Form hängt vom Stoff ab. Liegt nun eine Tendenz in dem Stoff,

so würde cs für den Dichter nicht angängig sein sie um der leidigen Theorie
willen zurUckzudrängen; die dem Stoff innewohnende Tendenz zurUckdrängen,
bielse den Stoff falsch behandeln, und eine Dichtung mit falsch behandeucn
Stoff ist kein Kunstwerk.“ Unleugbar aber liegen gerade solche Gegenstände,
die z. B. eine patriotische Behandlung erheischen, gerade dem kindlichen und
jugendlichen Alter. .Also auch hier hat die gepriesene Reformbewegung, wie
ausdrücklich in den „Blättern“ betont werden mag, ihre natürlichen leider

oft nicht beachteten Grenzen!

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder TitelaufTührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Dähnhardt, Oskar, Naturgeschichtliche Volksmärchen. Bd. 1 u. 2. Aufl. .3.

Leipzig, B. G. Teubner, 1U09. (132 n. 127 S.) Geb. je 2,40 M.

Seit dem Gebrüdern Grimm weifs jederman, wie sich um das Ungewöhn-
liche in der Natur ein Duft von Sage und Lied ansetzt. „Nirgends aber“,

so sagt Dähnhardt, „erkennt man den Einflufs, den das Zusammenleben mit

der Natur auf die Sagenbildung ausübt, so deutlich wie bei den natur-
geschichtlichen Sagen und Märchen, d. h. solchen, die die Natur in ihren

einzelnen dem Volk vertrauten Erscheinungstormen erklären wollen, indem
sie deren Entstehung oder Eigenart aus märchenhaften Begebenheiten ab-

leiten.“ In diesem Sinne sind die beiden vorliegenden Bändchen, die

SeWindrazheim mit einer grofsen Anzahl passender Bilder versehen hat,

zusammengestellt

Deutsche Lyrik des 19. Jahrhunderts. Auswahl f. d. oberen Klassen höh.

Lehranstalten v. M. Consbruch u. Fr. Klincksieck. Aufl. 2. Leipzig,

C. F. Amelang 1909. (312 S.) Geb. 2 M.
Dieses Buch ist eine Frucht der stärkeren Berücksichtigung, die die

preulsischcn Lehrpläne von 1901 mit Recht auch der neuereu deutschen

Literatur eiuräunien. Die Auswahl ist sorgfältig, der Stoff ist bei der Be-

arbeitung der neuen Auflage noch vermehrt.

Fischers Bibliothek zeitgenössischer Romane. Berlin, S. Fischer.

In jedem Jahre (vom I.Okt. 1908 an) sollen 12 Nummern in Stärke

von etwa 11 oder 12 Bogen zum Preise von je 1 M. für den geschmackvoll

gebundenen Band beraoskommen. Es liegen vor Bd. 1; Theodor Fontane,
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L’Adnltera; Bd. 2; Jak. ScbaflFber, Die Erlbbferin; Bd. 3: Jon. Lie, Eine Ehe.
Mit EinL t. Bang.

Fnller, Anna, Die Familie Pratt. Portrktakizzen aua einer Vorstadt von
Boston. Uebers. v. H. Lobedan. Osnabrück, R. Wahberg, 1906. (200 S.)

1,.')0 M.

Goethes Sprüche in Reimen. Zahme Xenien und Invectiven. Heraosg. und
eiogel. von Max Hecker. Leipzig, Inselverlag, 1608. (261 S.) Geb. 2 M.
Dem Inselverlag gebührt das Verdienst eine Anzahl hervorragender

Verüffcntlichungen von Goethe und Uber Goethe, sowie von Personen, die
ihm nahe standen, in geschmackvoller Ausstattung beransgegeben zu haben.
Diesen Vorgängern reiht sich das vorliegende Bändchen an, das in seiner
ganzen Anordnung den „Sprüchen in Prosa“ entspricht, die vor kurzem hier

angezeigt wurden. Die Auswahl ist sorgPältig; ausführliche Anmerkungen
weisen die Fundstellen in Goethes Werken auf und unterrichten da, wo es
nUtig ist, Uber den Zusammenhang. Die „Einführung“ hingegen ist nicht ein-

fach und schlicht genug, was um so mehr zu bedauern ist, weil diese Pu-
blikationen dos Inselvcriags doch wohl nicht für literarische Feinschmecker
bestimmt sind, sondern im grofsen Publikum flir Goethe werben wollen. L.

Hoyse, Paul, Novellen. Wohlfeile Volksausgabe. Siuttg. u. Berlin, J. G.
Cotta. Jede Lief, zu 0,40 M.
Von dieser wiederholt angezeigten Volksausgabe liegen vor Lief. 101

bis 113, d. h. Bd. IS u. Bd. 19. Diesem letzteren Band, der die Sammlung
der „Heiteren Geschichten“ darbictet, milchte man besonders viele Ixiser

wünschen.

Jugendblätter. Herausg. v. K. Weitbrecht. 73. Jahrg. Stuttg., J. F. Stein-

kopf, 1909. (388 S.) Geb. 5 M.
Die Lebensdauer der Jugendzeitschriften pflegt kurz zu sein, um so

erfreulicher, wenn ein altes Üntemehmen der Art seinen alten Ruhm be-
hauptet, wie OS bei dem vorliegenden Werk der Fall ist. Ein Ilauptverdienst
wird man hierbei dem Herausgeber beimessen dürfen, auch die Verlags-
bandlung hat es nicht an sich fehlen lassen. Besonders zu rühmen ist die

von Ernst Liebermann entworfene neue Einbanddecke, aber auch die Illu-

strationen lassen nichts zu wünschen übrig. Der Inhalt ist mannichfach,
spannende Erzählungen wechseln mit geschichtlichen, geographischen und
naturwissenschaftlichen Darstellungen.

Kraeger, H., An Deutschland. Berlinj M. Warneck, 1908. (208 S.) 2,80 M.
Der Inhalt ist mannichfaltig : Erinnerungen und feinsinnige Gelegen-

heitsreden über Kunst und Literatur. Dem Urteil über E. v. Geohardt wird
man beipflichten können, den Lobeshymnns auf Peter Janssen wird man ab-
lehnen müssen.

Niemann, August, Credit. Roman. 4. Aufl. Dresden, E. Pierson, 1908.

(302 S.) 2,.‘)0 M.
Leichte ÜnterhaltungslektUre aus dem Leben der Bürsenschwindler:

eine FabrikgrUndung, hoher Kurs der Aktien, Bankkrach, Flocht, Revolver,
Rasiermesser . . . Wer Zeit und Lust hat, mag das Buch lesen, er wird
vielleicht nicht dümmer danach. Bb.

Parabellum, Bansai! Aufl. 4. Leipzig, Diederich’sche Verlagsh., 1908.

(277 S.) 3 M.
In geschickter Darstellung wird der unvermutete Einfall eines japa-

nischen Heeres in die dem Stillen Uzean angrenzenden Landschaften der
Vereinigten Staaten Nordamerikas veranschaulicht. Mag das an sich interessant

sein, so mufs hier doch gesagt werden, dals deutsche Schriftsteller es lieber

den Amerikanern überlassen sollten, sich über derartige Probleme die KUpfe
zu zerbrechen und sie in dieser oder jener Form ihren Volksgenossen zu
unterbreiten. L.

Tecklenburg, Aug., Die Hannoveraner, Braunschweiger und Oldenburger
im Kriege gegen Frankreich 1870—71. Ein Kriegs- u. Ehrenbuch des
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10. Armeekorps und ein Volksbucb fUr Niedersacbsen und Ostfriesland.

Hannover, E. Geibel, 1008. (SIS S.) Kart. 3 M.
Der etwas weitläufige Titel umschreibt gut den Inhalt dieses sorgfältig

bearbeiteten Buches, dem wir auch aufserhub Niedersachsens vieie Leser
wünschen. Zahlreiche Illustrationen beleben den Text.

Zeitz, Karl, Kriegserinnernngen eines Feldzugsfreiwilligen ans den Jahren
1870 und 1871. Aufl. 6. Altenburg S.-A, Stepb. Geibel, 19U8. (020 S.

n. 1 Karte.) 9 M., geb. 10 M.
Dieses von Richard Starcke -Weimar reich illustrierte Werk hat seinen

Siogeszug durch alle Volksbüchereien gemacht und es verdient diese An-
erkennung durchans. Der Kriegsfreiwillige Zeitz, bis zur Kriegserklärung
Kaufmann in Paris und in der französischen Sprache wohlbewandert, wird
nach vielen vergeblichen Versuchen, obwohl er noch nie ein Gewehr in der
Hand gehabt, infolge seiner dringenden Bitten im Augenblick des Abmarsches
dem 32. Infanterieregiment eingereiht. Durch Intelligenz, Tapferkeit und
guten Humor ausgezeichnet, weils er bald eiue Ausnahmestellung In seiner

Kompagnie zu erringen. Schon bei Sedan erhält er das eiserne Kreuz; der
Schwerpunkt der Erzählung beruht aber doch in der Wiedergabe der Leiden
und Freuden in den wintenichen Kämpfen gegen die Loire-Armee. Tausend
gut beobachtete kleine Züge aus dem Soldatunleben sind an geeigneter Stelle

m die Darstellung verwebt; interessant sind aber vor allem auch die Mit-

teilungen, mit denen die Besiegten diesem ihres Landes kundigen Feinde
gegenüber nicht gekargt haben. Eine mannhafte Gesinnung durchzieht das
ganze Buch, dem man auch für die Folge weiteste Verbreitung wünschen
milchte. L.

Zobel titz, Hanns von, Ihr lafst den Armen schuldig werden. Roman.
3. A. Jena, Costenohle, 1907. (296 S.) 4 H.
Dals dieses einen tragischen Konflikt behandelnde Buch des beliebten

Erzählers in dritter Auflage erschienen ist, beweist, dals es in der Leserwelt
Anklang gefunden bat Die Darstellung ist ausgezeichnet, wenn auch das

Wühlen in soviel Schmerz oft peinliche Empfindungen weckt. K. —1.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Berger, Karl, Schiller. Sein Leben nnd seine Werke. Band 2.

München, C. H. Beck’sche Buchh., 1909. (812 S.) 7 M., geb. 8 M.
Wohl allgemein ist die Freude, dafs endlich einmal eine der grllfseren

wissenschaftlichen Schiller-Biographien wirklich fertig geworden nnd also dem
Los aller ihrer Vorgängerinnen entgangen ist. Was nun den besonderen
Wert des vorliegenden Buches anbelangt, so verfügt Berger Uber die schüne
Gabe guter, flüssiger und im besten Sinn des Worts populärer Darstellung.

Zu loben ist im allgemeinen auch die Oekonomie des Buches, denn wohl nur
an wenigen Stellen wäre in der Schilderung der Umwelt vielleicht grölsere

Kürze am Platze gewesen. Des weiteren läfst sich darüber streiten, ob die

ausführliche Angabe des Inhalts der vomehmlichsten Werke durchaus nbtlg

gewesen sei, und ebenso gerät Berger hier und da in falsches Pathos (S. 752)

oder aber die Stilisierung lälst an Sorgfalt zu wünschen übrig (S. 754). End-
lich will das Schlufskapitel, das doch das gauzo reiche Leben noch einmal

kurz znsammenfassen nnd auch auf Schillers Nachruhm hinweisen sollte, nicht

befriedigen. Das aber sind kleine Mifsstände, die bei Neuauflagen leicht

beseitigt werden können. Alles in allem genommen bat Berger uns ein treff-

liches, tüchtiges Buch geschenkt, von dem wir wünschen, dals es die heran-
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wacbsende Generation mit Yerehmng und Liebe ftir den grolaen Dichter
erruilen inDge, der in rastloser, aufreibender Arbeit sich veredelt und vertieft

und zum geistigen Führer unserer Nation emporgernngen hat. — DerVerlags-
buchhandlnng, die auch diesen zweiten Band mit einer guten 1‘hotogravttre
nach dem Porträt von Ludovica Simanuvicz geschmückt hat, sei besonders
dafür gedankt, dafs sie durch den billigen Preis für diesen starken gut aus-
gestatteten Band die AnschaiTung auch minder Bemittelten erleichterte.

E. L.

Busch, Wilhelm, An Maria Anderson. Siebzig Briefe. Rostock, Volck-

mann Nachf. (E. Wette), 1908. (VIII, 116 8.) Geb. 3 M.
Die holländische Schriftstellerin Maria Anderson stand 1&75— 1878 mit

Busch in regem Briefwechsel, der durch die geringfügige Interpretierung eines
Ausdrucks veranlafst wurde und sich in der Folge über Philosophie, buddhi-
stische Ideen

,
Partlienogenesis und Vivisektion verbreitete. Diese Briefe,

durch Maria Anderson selbst den Bnschverehreru zugänglich gemacht und
von Karl Herrmaun eingeleitet und mit Anmerkungen begleitet, sind eine
wertvolle Ergänzung zu des Humoristen Selbstbiographie „Von mir Uber
mich". Anzumerken ist, dafs der Brief vom 30. Sept. 1875 anf .Seite 72, dem
Datum nach, an falscher Stelle eingereiht ist. Bube.

Carnegie, Andrew, Meine Reise um die Welt. Leipzig, N. B. Moeser,

1908. (350 8.) 3 M.
Andrew Carnegies Persönlichkeit wird bei nns überschätzt; in den

Vereinigten Staaten zweifeln viele an der Reinheit seiner menschenfreundlichen
Absichten

;
jedenfalls bat er es verstanden

,
die Welt von sich reden zu

machen. Sein Name überstrahlt die amerikanischen Philantropen älterer Schule,
die eines Peabody, eines Astor. Aber dieser Weltruf genügt dem rast-

losen Manne nicht; auch der Ruhm des Schriftstellers und eines Menschen-
verbesserers wird begehrt — und so verkündet Carnegie das Evangelium
der alleinseligmachenden Arbeit, der VolksverbrUdorung nnd des ewigen
Friedens. — Dieser Dreiheit begegnen wir auch in der „Weltreise“. Ohne dafs
diese letztere Carnegie als Verfasser auf dem Titel trüge, würde wohl niemand
diese Dntzendwaro lesen; manche Stellen wirken gradezu naiv, so z. B. wenn
C. die Selbstverwaltung für Egypten fordert, während der Fachmann und
Kenner, z. B. l.ord Cromer, der zurUckgetrotene Gouverneur des Landes,
diese Mafsregel im Jahr 2oöO oinzuführen empfiehlt. Ich persönlich habe
sonst aus dem Buche nur gelernt, wie rasch Carnegie — in seiner Art ein

Typ — reist nnd wie er über nicht amerikanische Verhältnisse nach ameri-
kanischem Leisten urteilt, im übrigen — nichts Neues. Aber zweierlei bat C.

vor den amerikanischen Multimillionären voraus: er langweilt sich nicht in

seinen Miifsestunden nnd scheint die .Geldmacherei“ endgiltig aufgegeben zn
haben. Dr. B. Laqner.

Himer, K., Schiffahrt, die uns angeht. 8kizzen von der Hambnrg-
Amerika-Linie. Buchschmuck von Alfred Ehlers. Berlin, Eckstein

& Engel, 1908. (122 8.) Geb. 2,50 M.
Das lebhafte Interesse für unser deutsches Schiflahrtswesen zn be-

friedigen, ist den Volksbibliothekcn nicht ganz leicht, da die deutsche Lite-

ratur darüber nicht allzu reiciihaltig ist. Das Himersche kleine Buch ist

daher für die Volksbibliotheken eine sehr erwünschte Erscheinung. Es
schildert die Entwickelung und den Reisebetrieb der Hambnrg-Amerika-Liaie
nach allen Richtungen hin in Icichtverständlicher und iuteressanter Weise.
Die vielen Zahlenangabcn

,
die in das Buch eingestreut sind, sind nirgends

langweilig gehäuft, sondern stets mit kluger Hand im Texte verteilt. Der
Verfasser, Vorsteher des I.itcrarischen Bureaus der Hamburg -Amerika -Linie,

ist mit allen ihren einzelnen Abteilungen genau vertraut. Bei seiner Billigkeit

sei das Buch allen Volksbibliotheken zur Anschaffung empfohlen.
E. Schnitze.
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Hortzschansky, F., Die Königliche Bibliothek za Berlin. Ihre Ge-

schichte and ihre Organisation. Berlin, Behrend & Co., 1908. (76 S.)

Geb. 1 M.

Die nnnmebr im Druck zusammengefarsten vier Vorträge Uber die

Königliche Bibliothek zu Berlin von Hortzschansky waren zunächst für die

mittleren Beamten und Beamtinnen jener Anstalt bestimmt, aber sie verdienen
anch die Beachtung weiterer Kreise. Nicht nur andre Beamtonklasscn der
Anstalt, an welcher zu dom ausgesprochenen Zwecke, Verständnis für die

dienstlichen Aufgaben der Einzelnen wie fUr den Gesamtbetrieb zu wecken
und so die Berufsfrendigkeit zu stärken, die Vorträge gehalten wurden,
sondern Überhaupt alle bibliothekarischen Kreise, und auch die Benutzer,
Gönner und Förderer der Bibliotheken dürften in diesem Büchiein manche
dankenswerte Beiehrnng und Anregung finden. Handelt siebs doch um die

bedeutendste Bibliothek innerhalb des deutschen Sprachgebiets, die durch
viele Fäden mit allen andern gröfseren Bibliotheken verbunden ist und allen

geistigen Bestrebungen im weitesten Umfange freigebig ihre reichen Hiifs-

mittel spendet. Entstehung, Wachstum, gegenwärtige Verfassuug, wahr-
scheinliche Weiterentwicklung der Anstalt wird anschaulich dargcstelit; man
erhält einen wohlabgerundeten, gedrängten Ueberblick; ein reicher, vielfältiger

Stoff ist geschickt bewältigt, wohlgegliedert und umsichtig ungeordnet; klar

treten die grundlegenden Tatsachen und wesentlichen Gesichtspunkte hervor.

Neben der Beschreibung des bibliothekarischen Dienstes in seinen einzelnen

Zweigen, als da sind Zngangsverzeichnisse. verschiedene Arten der ICataloge,

Gesamtkatalog, AnsknnHsburean
,
Dmckabteilung, Benutzung in und aufser

der Anstalt wird auch die Baugeschichte sehr eingehend und verständnisvoll

behandelt. Daneben findet sich auch Platz für allgemeinere Fragen, die die

bibliothekarische Welt bewegen, wie Pflichtexemplare, wissenschaftliche oder
Bildnngs-, Präsenz- oder Leih-, Universal- oder Spezial -Bibliotheken n. a. m.
Ueber alle diese Gegenstände wird man mit kurzen, aber treffenden Ans-
fUhrnngen unterrichtet, wobei nie der Znsammenhang mit den allgemeinen
staatlidien und geistigen Zuständen und Aniiegen aus dein Auge verloren

wird. Die Darstellung und Aasdrucksweise hält sich schlicht und einfach,

klar und allgemeinverständlich, ist aber im einzelnen für die zunächst in

Betracht kommende Zuhörerschaft vielleicht doch ein wenig zu gelehrt und
mehr als billig voraussetzend. Ueberall bekundet sich ein gemäfsigtes, be-
sonnenes und bedächtiges, dabei selbständiges Urteil, dem zu fofgen man
gern geneigt ist, selbst wo sich ein leiser Widerspruch oder Zweifel regen
möchte, wie wenn S. 67;68 der Bestelldienst nach dem Realkatalog so kurz-

weg verworfen wird, ohne dals man erfährt, wie denn bei massenhaften auf
mehrere Personen zu verteilenden Bestellungen zumal in einer Bibliothek, in

der Standort- und Realkatalog znsammenfallen, es besser und zweckmäfsiger
eingerichtet werden könnte.

Sehr wohltuend wird es manchen berühren, wenn ein so fest und sicher

auf dem Boden des Tatsächlichen fufsender Beamter sein Auge vor den
unserm Beruf naheliegenden Gefahren des einseitigen und sich noch damit
brüstenden Versinkeos im Banausisch-Technischen nicht verschliefst und eine

Berücksichtigung des ästhetischen Empfindens, wenn auch natnrgemäfs in

bescheidenen Grenzen, für nötig hält; wie z. B. S. 1 1 gewarnt wird, die

BUcbergeschosse und Bretter „gar zu nüchtern und fabrikmüfsig“ anzulegen.

Der Schlufs erscheint ein wenig abgebrochen; eine kurze Zusammenfassung
und schneller Ausblick in die Zukunft bei bevorstehendem Umzug in das
neue Gebäude, wenn auch nur als rhetorischer Schmuck mit ein paar Sätzen,

hätte das Ganze noeh etwas gehoben. Alles in allem kann das Büchlein zur

Einführung in Bibliotheksdienst und Bibliothekswesen warm empfohlen werden.

A. K.
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Jahrbuch der Naturwissensohaften 1907— 1908. 23. Jahrg. Hrsg,

von Max Wildermann. Freibnrg, Herdereche Verlagsh. 1908.

(XII, 610 S. n. 29 Abb.) Geb. 7,60 M.
Grüfseren Volksbibliotbeken, die in der Lage sind, den Naturwissenacbarten

eingehendere Pflege zu widmen, kann das Herdersche „Jahrbuch“ als Er-
gänzung und Fortführung der Konversationslexika nach der naturwissenschaft-
lichen Suite hin, empfohlen worden. Es ist auch für ungelehrte und nicht
facbgebildete Leute bestimmt, verlangt aber natürlich zu seinem Verständnis
eine gewisse nicht ganz geringe Summe naturwissenschaftlicher Anschauungen
und Kenntnisse. Der Kreis des Gebotenen ist weit gezogen: neben den
eigentlichen Naturwissenschaften sind auch die „angewandten“ Fächer, Forst-
und Landwirtschaft, Heilkunde, Industrie und Technik berücksichtigt, und
auch die zeitliche Beschränkung aut das Bericbtjabr ist — was wir für sehr
zweckniäfsig halten — nicht streng durchgefUhrt. Die Auswahl der besprochenen
Gegenstände ist verständig und umsichtig, die Behandiung des Stofles scheint
uns dem Bedürfnis des Leserkreises dort am meisten zu entsprechen, wo
nicht die einzelnen VerUflentlichungen des Jahres der Reihe nach jede für
sich besprochen werden, wie z. B. bei Chemie, sondern wo ganze Sonder-
gebiete, wichtige wissenschaftliche FTagen und dgl. zusammenfassend in fort-

laufender Darstellung erörtert werden, wie z. B. bei Heilkunde. — Das Jahr-
buch, dafs auch eine Uebersiebt Uber die Himmelserscbeinungen vom 1. Mai
1908 bis t. Mai 1909, ein Verzeichnis der Toten dos letzten Jahres und ein
Register bringt, hat gegen die früheren Bände an Umfang und Ausstattung
gewonnen. P. H.

Liman, Paul, Bismarck. Zum 10. Todestag. Ein Gedenkblatt auf
sein Grab. Berlin, C. A. Schwetschke n. Sohn, 1908. (116 8.)

2 M., geb. 3 M.
Unter den Männern, die in echtgermanischer Treue des Vermächtnisses

walten, das uns der grofse Kanzler hinterlassen hat, ist Liman einer der
vornehmsten. Die vorliegende Schrift will nicht das Leben des Gewaltigen
schildern, sondern uns seinen Charakter und seine politische Anschauung
nahe bringen. Da ist nun das dritte Kapitel besonderer Beachtung wert,
aus dem ersichtlich wird, gegen wen Bismarck zu kämpfen hatte. Mit anderen
politischen Genien teilt er das tragische Geschick, dafs seinem Sebergeiat
die Menge nicht zu folgen vermag und dais ihm die Freunde kaum geringere
nindernlsse in den Weg legen wie die prinzipiellen Gegner. Seine eigen-
tümliche Grüfse aber wurzelt doch darin, dafs er die Forderung voll erfüllte,

die er selbst also formulierte: „Der Staatsmann kann nie selber etwas schaffen,

er kann nur abwarten und lauschen, bis er den Schritt Gottes durch die
Ereignisse ballen hört; dann vorznspringen und den Zipfel seines Mantels zu
fassen, das ist alles.* In diesem Sinn für das richtige Augenmafs, in dieser
eminent realpolitiscbon Anschauung und in dieser Selbstbeherrschung sieht
Liman Bismarcks Vermächtnis an die Gegenwart. Möchten seine Mahnungen
geneigte Ohren finden, denn alle Zeiten haben ihre besondere Aufgabe; die
der unseren aber sollte es sein unsere wirtschaftliche Kraft zu entwickeln
und unsere Wehrverfassung zu Lande und zu Wasser stetig auszubanon, um
allen Möglichkeiten der Zukunft unerschrocken ins Auge sehen zu können!

E. L.

Rnbner, Max, Volkeernährungsfragen Leipzig, Akad. Verlagsgesell-

schaft 1908. (IV, 143 S) 5 M., pb. 6 M.
Dafs diese auf dem 14. internationalen Kongrefs fUr Hygiene und

Demographie gehaltenen V'orträge aus den Kongrefs-Wälzern hcrausgenommen
und für sich veröffentlicht wurden, bogrüfsen wir mit grofser Freude. „Die
Frage des kleinsten Eiweifsbedarfs*, welche durch die Forschungen Chittendens,
0. Neumanns, Sievens von Neuem erörtert worden sind und .die volkswirt-
schaftlichen Wbrkungen der Armenkost*, beides .Millionen*- oder aber
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.MUDarden*- Probleme, werden in der M. Kabner eigenen gründlichen und
zugleich interessanten Art behandelt; es sind echt populäre Vorträge, des
Heisters dieser Gattung J. v. Liebig wUrdig. Rubner hält trotz obigen
Forschungen an dem Voitschen Tageskostmais von US g. Eiweifs fest; er

erachtet eben einen Ueberschufs von Eiweifs für notwendig, als Sicherheits-

faktor, gerade wie man eine neue Brücke viel stärker baut als jemals die

minimalst zugelassene Belastung ausmacht. In dem zweiten Vortrage werden
unsere Alkobolzufuhr und jene in gewissen grofsstädtiscben Schichten
luxurierende Fleischkost von besonders interessanten Gesichtspunkten aus
behandelt. Die Schlufskapitel „Wirkungen der Armenkost und Pflicbten des
Staates* mit Rücksicht auf die Volksernälirung geben mannigfachste An-
regungen. — Es werden also diese Vorträge nicht nur zu einer vertieften

Auffassung der Massenernährungsfragen seitens gebildeter und zuständiger
Laien führen, sondern auch gerade zeigen, dafs Rubner, als der erste und
bedeutendste Schüler von Voits, auch berufen und verpflichtet ist, der vor-

nehmste Lehrer und Führer der Emährungsfragen auf seinem Gebiete zu
sein und zu bleiben. B. Laquer.

#

Ssemenow, Wladimir, Rafsplata. Eriegstagebneh über die Blockade

von Port Arthur und die Ausreise der Flotte unter Rujestwenski.

Berlin, Ernst Mittler n. Sohn, 1908. (504 8. und 2 Skizzen). 6 M.,

geb. 7,50 M.
In fesselnder Darstellung zieht das soldatische Leben und Treiben in

Port Arthur zur Zeit der Belagerung an den Augen des Lesers vorüber.

Nach der Desarmierung des Kreuzers „Diana“, auf dem der Verfasser erster

Offizier war, bewirkt er seine Heimsendung nach Rufslaud zu Land, wo er

noch rechtzeitig genug ankommt, um an der Ansfahrt des Geschwaders unter

Admiral Kojestwenski teilzunehmen. Das Wort „Rafsplata“ bedeutet „Ab-
reebnong“; nnd in wie schrecklicher Weise diese Vergeltung langer Friedens-

Sünden erfolgte, erfährt man aus diesen lebenswahren trotz aller Schrecklich-

keiten fesselnden Schilderung. So ist das Huch auch für unser deutsches
Publikum eine Lehre und zugleich eine Warnung, daher sollte man es der
Schriftleitung der „Marine- Rundschan“ Dank wissen, dafs sie für eine gnte
Uebersetznng Sorge getragen bat. L.

Servaes, Franz, Giovanni Segantini. Sein Leben und sein Werk,
Leipzig, Klinkhardt n. Biermann, 1908. (274 S.) 6,50 M.

Segantini gebürt zu der erlesenen Schar moderner Künstler, die zu-

gleich grofse und tiefe Menschen waren, ln seinen Werken ist nichts Ge-
machtes nnd Gekünsteltes, überall im kleinen Grashalm und in dem majestäti-

schen Alpengipfel, in jeder Kreatur wie im Menschen sieht er und würdigt
er Gottes Schöpfung. Die vorliegende Biographie schildert Segantinis äufseren

Lebensgang, seine innere Entwicklung und sein Malwerk mit dom Verständnis,

das nur der Liebe eignet. Das erste Kapitel „Die Jahre der Kindheit“ besteht

aus dem wunderbaren Fragment einer Selbstbiograpbie, das uns aus Segantinis

Feder erhalten ist. Servaes’ Darstellung erschien zum erstenmal im Jahre
1902 als Einleitung zu der vom Oesterreiehischen Unterrichtsministerium heraus-

grgebenen grofsen Segantini -Veröffentlichung, die leider für fast alle Biblio-

th^en unerschwinglich sein dürfte. Die voriiegende Volksausgabe ist reich

illustriert, indessen geben diese Abbildungen nur selten einen Begriff von
der monumentalen Gröfso der Originale. E. L.

Tews, Johannes, Die dentsche Volksschule. Berlin, Marqnardt n. Co.,

1908. (120 S.) Geb. 3 M.
Das hübsche, reich illustrierte Bändchen schildert die äufseren und

inneren Verhältnisse der Volksschule, ihre Geschichte, ihre Anliegen, Leiden

und Kämpfe frisch und lebeuswarm. Es will nicht nur belehren, sondern

vor allem der Volksschule Sympathien erwerben, die Leidenden trösten und
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die Künipfenden ennuntern. Wir glauben, dafa es diesem Zwecke trefflich

dient und wlinschen ihm in den Kreisen aller, die unser Volk lieben und
denen das Gedeihen der Volksschule am Herzen liegt, weite Verbreitung.

Feldhausen.

Walzel, 0. F., Die Wirklichkeitsfrende der neueren schweizer Dichtung.

Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta, 1908. (76 S.) 1,20 M.

Der Vcrtasser gibt in dieser Antrittsvorlesung einen Ueberblick über
die neuere l-iteraturentwicklung der deutschen Schweiz, indem er von Albrecht
Haller, dem Dichter der „Alpen“ (entstanden 17291, ausgeht. Pestalozzi,

H. K. Hirzel, Ulrich Brüker und Hcgner als Vertreter der älteren Richtung

f
leiten an unserem geistigen Auge vorüber; das Hauptlicht füllt dann anf
eremias Gotthelf und Gottfried Keller; zum Sehlufs werden einige Dich-

tungen von Siegfried, Heer und Spittcler kurz gewürdigt. Auch einige reicha-

deutsche einschlägige l.iteratiirwcrko werden im Vorübergehen mit manchen
feinsinnigen Bemerkungen gestreift. Das Ganze ist aber doch etwas fragmen-
tarisch! aus dem erweiterten Vortrag, der als solcher gewifs seine Berech-
tigung hatte, ist ein Büchlein geworden, das je nachdem zu viel oder zu
wenig bietet. Vielleicht gelingt es einer späteren Auflage, das Gleichgewicht
in Stoffverteilung und Behandlung wieder hcrzustellen. L.

B. Schöne Literatur.

Amicis, Edmondo de. Im Reich der Liebe. Strafsburg, Singer, 1908.

(271 8.) 4 M., geb. 5 M.
Der italienische Meister, dem auch die deutsche Literatur, in Ueber-

setziingen, so viele hervorragende Werke verdankt, hat in vorliegendem
Bändehen verschiedene Novellen, Skizzen und Einakter vereinigt, die alle

den Stempel seines liebenswürdigen, geistreichen Talentes tragen. Ob
diese Sammlung sich gerade für Volksbibliotheken eignet, mag dahin-
gestellt sein. Vielleicht kommt hier und da zu sehr die leichtere, manchmal
etwas kokette Art des romanischen Blutes zum Ausdruck, so dafs das kleine
Buch wohl eigentlich mehr den Beitall der Kenner finden wird. — Die be-
sonders gewandte Uebertragung von Berta Huber sei noch lobend erwähnt.

E. Kr.

Bonns, Arthur, Isländerbuch I. Sammlung I. Herausgegeben vom
Kunstwart. München, Georg D. W. Callwey, 1907. (296 8.) 4 M.,

geb. 5 M.
Bonus hat sich durcli die Bearbeitung dieser altgermanischen Banem-

und KOnigsgeschichten zweifellos ein Verdienst um die Kenntnis von unseren
germanisebeu Vorfahren erworben. Die vorliegende Sammlung umfafst
Proben sus isländischen I'msaerzählungeu, die um die Zeit der Hohenstaufen
— damals schon .lahrhuiiderte alt — niedergeschrieben und als die ältesten
germanischen Novcllendichtungen anzusehen sind. In realistischer Darstellung
schildern sie das Leben und Fühlen unserer Vorfahren, ganz anders als es
uns durch ’l'acitus iiukannt geworden ist Während bei diesem der Germane
in etwas allziirosigcr Beleuchtung uns entgegeutritt, sehen wir ihn hier in

seiner rauhen Natürlichkeit, ungeschminkt in seinem Hassen und Lieben, in

Freude und Leid, Das Leben seines Nächsten gilt ihm wenig, Bande des
Bluts und der Frcundscliatt hindern nicht blutige Rache, und die soviel
gcrilbmte Treue widersteht niclit iimiior allen Anfechtungen, Dennoch geht
ein Zug von Gröfse durch seinen Charakter, der überall sicli zeigt, sei es im
Ringen mit dem Schicksal, sei es in den kleinen Vorkommnissen des täglichen
Lehens, ln wieweit die Bearbeitung dem Original sich anschliefst, vermag
ich nicht zu beurteilen, möchte aber das Buch als anziehende QiielienlektUro

empfehlen. K— I.
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Boy-Ed, Ida, Fast ein Adler. Roman. 1.— 4. Tansend. Dresden,

D. Reifsner, 1907. (416 S.) 5 M.
Dies nene Werk der sehr tätigen Schriftstellerin gehlSrt nicht zu ihren

besten Leistungen, aber cs verrät immerhin ein achtbares Können. Störend
wirkt, dafs sie die Erfindung eines vermeintlichen Krebsheilmittels, des
Canorols, durch den Heiden, den huchbegabten aber streberischen Dr. Ammun,
benutzt, um allzu sehr von medizinischen Dingen zu reden. Die Liebes-

beziehungen zwischen Ammon und Wally v. Holten einerseits, Bettina Halske
andererseits, sind interessant geschildert; aber man hat Aehnliches öfter

gelesen. Vielleicht am gelungensten sind aber einige i’ersunen, die in zweiter

Reibe stehen: Professor Andresen, Ammons wissenschaftlicher Uauptgegner,
Frau Ostertag und das Dienstmäaeben Erna. Der Titel hat eine doppelte
Beziehung: einmal auf Ammon, der sich ein Adler dünkt, aber es doch nur
fast ist, und dann auf Bettina, die sich glücklich fühlt, als Schriftstellerin es

wenigstens fast zu sein und ihre leidenschaftliche Liebe zu Ammon über-

windet, sobald sie Strebertum als seinen beherrschenden Grundzug unwider-
leglich erkannt bat. E. La.

Oaiue, Th. H. Hall, Der Oberrichter. Ein Roman aus der irischen

See. 1. n. 2. Anfl. Leipzig, H. A. Ludwig Degener, 1908. (640 S.)

4 M.
Der Verfasser führt den I<eser in interessante Verhältnisse ein. Die

Insel Han, auf der die Erzählung spielt, bat sich eine uralte Regierungsform
bewahrt. Sie steht unter einem eigenen Oberrichter (the deeraster), ihre

Kirche unter einem eigenen Bischof England gegenüber hat sie von ihrer

alten Unabhängigkeit wenig eingebUfst Die Menschen, .Manxleute'' sind eine

nordisch -keltische Mischrasse mit einer ans Gälisebe anklingeuden Sprache,

die aber im Verschwinden begriffen ist. Volksknndlicb bietet somit der
Roman viel des Interessanten. Künstlerisch ist er nicht Übel aufgebant.

Seine Gestalten sind wuchtig. Etwas von dem alten Irländorvolke ist deutlich

io ihnen zu spüren. Ein tief religiöser Zug geht durch das ganze Buch hin-

durch. Aber dennoch läfst es die Sonne vermissen, die das Herz warm und
die Augen hell macht K— I.

Drerup, Engelbert, Der Pröpstinghof Roman. Paderborn, Ferd.

Schöningh, 1907. (282 8.) 2,50 M.
Ein westfälischer Roman, der I/snd und Leute in ihrer Eigenart vor-

fUhrt und dabei wirtschaftliche Probleme der Landwirtschaft, der Industrie

und ihrer Arbeiter behandelt, Probleme, mit denen sich jeder Leser nach
seiner eigenen Anschauung auseinandersetzen mufs. Die Technik des Buches
ist verbesseruogsfähig, beweist aber das Vorhandensein eines Talentes.

Ernst, Otto, Semper der Jüngling. Ein Bildungsroman. Leipzig,

L. Staackmann, 1908. (452 8.) 4 M., geb. 5 M.
Die kleinen Bedenken, die der Schreiber dieser Zeilen gegen „Asmus

Sempers Jugendland“ hier geltend zu machen batte, sind seinerzeit offen

und ehrlich ausgesprochen worden, von ihnen ist auch diese Fortsetzung
nicht frei Sic beginnt mit der Nachricht, dafs der Knabe Asmus Semper
eine Hospiiantenstelle erhält, die ihn berechtigt, Jeden Morgen in einer

Volksschule dem Unterricht der Kleinen zuhören zu dürfeu und ein jährliches

Gehalt von dreihundertsechzig Mark in Empfang zu nehmen. Nunmehr ver-

folgen wir das innere Wachstum des angehenden Lehrers auf der Präparanten-

anstalt, im Seminar und während seiner militärischen Ausbildung: wir sind

Zeugen der vielfachen Widerwärtigkeiten und Hemmungen, aber auch seiner

Fortschritte, seiner Examenslciden und -Freuden, seiner Erlebnisse als Lehrer,

Bräutigam und Ehemann. Mit dem Tod des innig geliebten Vaters und der
Geburt des zweiten Kindes, des Stammhalters, schliefst dieses ansprechende
Stück Menschenschicksal. Die Darstellung ist ruhig, schlicht und spannend;
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manche Partien sind wirklich schUn und ^ehen, wie sie vom Herzen kommen,
auch wieder zum Herzen. Prachtvoll wird die erste Unterrichtsstunde ge-
schildert; ergreifend ist auch die Darstellung des Verh&ltnisses zu den alten

Eltern, namentlich aber zu dem alternden Vater, der in dem Emporkommen
des Sohnes eine Gewähr flir den Wiederaufstieg der heruntergekommenen
Familie Semper sieht ; weniger gelungen ist die Erzählung von Äsmus Sempers
Liebe und von seiner Werbung. E. L.

Fischer, Konrad, Zwergröachen und andere Geschichten. Zwölf
Märchen fOr Jung und Alt. Mit liilderschmuck von Helmut Eich-

rodt. Gotha, E. F. Thienemann, 1907. (204 8.) Geb. 3 M.
Die elf ersten sind mit wirklicher Phantasie im richtigen Märcbenstil

erzählte Geschichten; nach meinem GefUhl müssen sie den Kindern gut
gefallen, schon weil sie ohne aufdringliche .Moral sind; der Erwachsene wird
sie auch mit Vergnügen lesen. Die zwölfte ist eigentlich gar kein Märchen,
sondern nur eingekleidete Moral. Die Illustrationen sind erfreuliche Proben
der neu erwachten Uolzschuittkunst, die mit den Linie wirkt Der Einband
ist hübsch und gut C. Nörrenberg.
Fischer, Wilhelm, Sonnenopfer. München u. Leipzig, Georg MOller,

1908. (352 S.) 4 M., geb. 5 M.
Wie jedes Buch von Wilhelm Fischer-Graz, weist auch das vorliegende

eine Fülle feinsten und intimsten Details auf. Seine Aufgabe, zu zeigeu. wie
vornehmste und innerlichste Weiblichkeit auch den starrsten männlichen
Eigensinn zu brechen vermag, hat der Autor einwandfrei gelüst. Wenn das
„Sonnenopfer“ dennoch nicht in jeder Beziehung befriedigt, so liegt das
daran, dafs Fischer, dessen köstliche, wie mit Silbersiifc gezeichnete Novellen
sich in aller Herzen einschmeicheln, die Gabe robuster und breiter Pinsel-
führung fehlt. Einer solchen Schilderung aber hätte es bedurft bei der Dar-
stellung der Wirkungen, die moderne Maschiuentechnik und modernes Unter-
nehmertum auf die altvälerische Organisation der steiermärkischen Eisen-
industrie ausUben muGten. Wie dem nun auch sein mag, keine Dichtung
IVilhelm Fischers sollten sich die V'ulksbibliotheken entgehen lassen. E. L.

Friedrich, Paul, Der wahre Glaube. Dramatische Dichtung. Berlin,

Curtins, 1908. (144 8.) 1,50 M.
Es ist immer eine mifslicbe Sache, politische oder religiöse Streitfragen

durch ein Kuustwerk lösen zu wollen. Entweder werden jene nicht völlig

erschöpft oder dieses verliert dabei. So ist es auch im vorliegenden Fall.

Statt menschlich' vollwertige Charaktere zu schaffen, dreht sich alles um den
Kampf zweier Pfarrer, welche die orthodoxe und die freisinnige Richtung
vertreten. Trotz manchen schönen Gedankens ist das Stück dramatisch
wirkungslos und als Lektüre ziemlich langweilig. E. Kr.

Geifsler, Max, Das sechste Gebot 4. Tausend. Leipzig, L. Staack-

mann, 1908. (290 S.) 3 M.
Sinnig und zart, ohne Zugeständnisse an den groben Geschmack eines

lUsteruen Lesepublikums, hat der Dichter die Geschichte zweier Eheirrungen
geschildert. In beiden ist das Weib der schuldige Teil. Während die eine

der Frauen ihren Fehltritt mit einem freiwilligen Tode sühnt, wandelt die
andere die Bahn des heiteren Lebensgeuusses weiter, um früher oder später
ins Elend zu versinken. Warum Geifsler die Handlung nach Italien verlegt
ist eigentlich nur aus der Komschnsiicht des in den Gang der Ereignisse
eingreifenden deutschen Schriftstellers verständlich. Bb.

Hej'se, Paul, Menschen und Schicksale. Charakterbilder. Stuttgart

n. Berlin, J. G. Cotta, 1908. (352 8.) 3 M., geb. 4 M.
Freunde Paul Uejses werden diese neue Sammlung nicht ungern zur

Hand nehmen, weil dann viele Erinnerungen und Beobachtungen niedergelegt
sind. Die meisten dieser Skizzen wurden wohl in den letzten Jahren nieder-
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geschrieben
;
sie zeigen, wie nnennüdllch der Heister noch tätig ist und wie klug

nnd fein er auch dann zu plaudern weifs, wenn es sich nur um flüchtige Bilder
und Erlebnisse nnd nicht um kunstreich aufgebaute Noveilen handelt. E. L.

Hlatky, Eduard, Weltenmorgon. Dramatisches Gedicht. Freiburg,

Herder, 1907. (433 8.) 4,40 M.
Die gedankenvolle SchUpfungsgeschichte, die uns die Bibel erzählt,

hat der Autor zum Inhalt seiner Dichtung gemacht. Einiges hat er wohl
ans eigener Phantasie geschöpft, im ganzen aber lehnt er sich ziemlich eng
an den gegebenen Stoff an. Das Work zerfällt in drei Teile: Der Sturz
Luzifers, der mit seiner gefallenen Engelscbar das Wort prägte „ich diene
nicht“, der Sflndenfall Adam und Evss, endlich als Schlulsarama der Bruder-
mord Kains. Dies letzte ist wohl das poetisch wertvollste, psychologisch
reifste der ganzen Dichtung. In den ersten Szenen im Himmel liegt viel

Verworrenes, schon allein durch die Unmenge der Engel wird sich der Leser
nur schwer hindurchflnden. Im zweiten Teil wird alles klarer, bewegt sich

die Handlung in bestimmten Grenzen. Schön und innig sind die Liebes-

f
efllhle des ersten Henschenpaares dargestelit. — Man hat die Dichtung, von
er innerhalb vier Jahren schon die vierte Auflage vorliegt, zu Unrecht mit

der Göttlichen Komödie und mit dem Faust verglichen. Solche Uebertreibung
soll uns nicht abhalten, auf die schönen nnd gp’ofsen Gedanken hinzuweisen,
die unzweifelhaft darin enthalten sind. E. Kr.

Höhrath, Klara, Im Wuppertal. Barmer Geschichten ans dem fünf-

zehnten Jahrhundert. Leipzig, Fr. Wilh. Gmnow, 1907. (383 8.)

4 M., geb. 4,50 M.
Gründliche Studien bilden die Unterlage dieser liebenswürdigen Er-

zählungen, von denen man wünschen möchte, dafs sie weitere Verbreitung
fänden. Der Verfasserin möchte man freilich anraten, mehr die Charaktere
der Hauptpersonen zu vertiefen, statt immer neue Gestalten aus der Ver-
senkung anftanchen zu lassen. Am besten gelungen sind in der ersten

Geschiente die Figuren des alten Mütterchens und die des schwerfälligen
Dorfschulzen Arnd to Wulffink. Weniger abgerundet ist die zweite Erzäh-
lung „Der König im Werdt“ trotz mancher schönen Einzelheit. Alles in

allem ein erfreuliches Buch, auf dessen Fortsetzung nach der neueren Zeit

bin man gespannt sein mag. E. L.

Kohne, Gustav, Bürgermeister Markstein. Ein Volksstück in vier

Akten. Hamburg, Gutenberg-Verlag, 1907. (141 8.) 2 M., geb. 3 M.
Dies anspruchslose Stück, in dem teilweise auch der Dialekt verwendet

wird, ist nicht ungeschickt aufgebaut, entbehrt aber doch der wirklichen

dramatischen Kraft. Es dreht sich in der Hauptsache um die Frage, ob ein

Dorf in der Nähe einer Grofsstadt dieser eingemeindet worden soll; fürs

Herz wird gesorgt durch die Liebe des Lehrers Holms zu Paula, der Tochter
des Bürgermeisters, und die Schwierigkeiten, die sich der Verbindung dieser

Beiden entgegenstellen. Gegen den Eingemeindungsplan des einsichtigen

und tatkräftigen Markstein sind zunächst fast alle Bauern, die meisten aus
den kleinlichsten Erwägungen, wenige in wahrer Anhänglichkeit an das
gewohnte dörfliche Loben; auch der Schwiegervater des Bürgermeisters
sträubt sich aus allen Kräften gegen die geplante Neuerung. Paulas Liebe

steht hauptsächlich das Vorurteil der Bauern gegen jeden Nichtbauern im
Wege. Der Unverstand scheint erst nach beiden Richtungen zu siegen;

doch nach hartem Kampfe, wobei Markstein und Holms um den Preis des
Edelmuts wetteifern, kommt alles zu einem guten Ende. Bei passender
Gelegenheit mag das Stück immerhin eine gewisse Wirkung haben. E. La.

Kröger, Timm, Ans alter Truhe. Novellen und Erzählungen. Ham-
burg, Alfr. Janfsen, 1909. (294 8.) 3 M.

Der Verfasser sagt in einer kurzen Selbstanzeige seines Buches, dafs

es ihm nicht so sehr auf das Drum uud Dran im Bauernlebeu aukomme wie

X. I. 2. S
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auf die seelischen Vor^oge. „Wer dsitlr kein Empfinden hat, gähnt bei

meinen Qescbichten: innere Vorgänge und ihre Vorgänge scheinen mir der

Gipfei der erzälilenden Dichtkunst“ Dieser Selbstcharakterislik wird man
beipiiicbten dürfen; wie auf alle Schriften Krögers möchten wir auch auf

dieses Buch ausdrücklich hiuweisen. L.

Köhl, Thnsnelda, Der Inseldoktor. Roman. Berlin, OttoJanke, 1908.

(298 S.) 3 M.
Aeufserlich war er ein Trinker und ein grober Mensch dieser Insel-

doktor, aber in ihm war lauter Menschenliebe, Güte und l’flicbtbewufstsein.

Persönlichem Glück hatte er entsagt, tapfer und schweigend, aber die Sehn-

sucht danach brachte ihn doch ins Grab. — Hauptsächlich diesen Charakter
schildert Thusnelda Kühl in ihrem neuen Roman, mit all dem poetischen
Feingehalt, der ihren Schriften eigen ist Wie der „Lehnsmann von Brösum“
spielt auch diese Geschichte in Friesland und auf den Halligen. Land und
Meer dort oben in ihrer grofsartigen Weltfremdheit sind der rechte Hinter-

grund für der Dichterin Erzählertalent. E. Kr.

Lindner, Klementine, Aus Fran Mnsikas Reich. Zehn Skizzen.

Grofs-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg, 1908. (83 8.) Geb. 2 M.
ln dic.scm eigenartigen Büchlein werden dem Leser die musikalischen

Elemente und Zeichen als Personen vorgeführt, ihr Wesen im Reich der
Töne wird in Form von Märchen geschildert. Es ist fast zu bedauern, dafs

nur dem musikalisch einigermafsen Gebildeten der sinnige Emst und der
schalkhafte Humor, den die Verfasserin in ihre Phantasie zu legen weifs,

recht aufgeht. Die pocsievolle Sprache und die hübsche Ausstattung macht
das Büchlein immerhin zu einem willkommenen Ge.schcnk auf den Familien-
tisch. Für Volksbibliotheken eignet es sich freilich nicht sonderlich. A. P.

Lngowoi, Alexis, ln der VVerkstätte des Lebens. Roman in fünf

Büchern. Einzig ant. Hebers, a. d. Russischen von Heinrich Johannson.

Berlin, Vita, [1899.] (704 8.) ß M.
Die Heldin des Romans ist ein Mädchen aus vornehmer Familie, das

sich auf eigene Füfse stellt; wirtschaftlich, indem sie ihr Talent für Schneiderei
ausbildet und ihr Atelier zum ersten in St. Petersburg macht; menschlich,
indem sie ihre Persönlichkeit und ihre Freiheit, so zu leben, wie sie will,

durchsetzt, ohne ihre Zugehörigkeit zur Gesellscnaft zu verlieren. Das Buch
hat neben dem bedeutenden literarischen Wert auch noch belehrenden; es
gewährt die mannigfaltigsten Einblicke in russische Verhältnisse. Es ist

allerdings nur fiir reife Leser. C. Nörrenberg.
Maclaren, Jan, Altes und Neues ans Drumtochty. Aus der Grofs-

stadt. Deutsch von Luise Öhler. Stuttgart, J. S. Steinkopf, 1907.
(444 S.) 4 M., geb. 6 M.

Es genügt zur Empfehlung dieses Bandes eigentlich zu sagen, dafa er
ganz auf der Höhe von des Verfassers .Beim wilden Rosenbusch* steht, der
gleiche Reichtum an Charakteren von echtestem Schrot nnd Korn tritt uns
von neuem entgegen. Da haben wir wieder jene Pfarrer, die bei aller \’er-
schiedenheit unter sich doch alle die trenesten Diener ihrer Gemeinden, die
entschiedensten Verfechter ihrer Anschauungen sind, jene Bauern mit ihrer
schwert'älligen Art und ihrem verschlossenen Wesen, aber auch mit ihrer
unbedingten Zuverlässigkeit, die eine gewisse Bauemschlauheit nicht aus-
schliefst. Auch der alte General Carnegie mit seiner prächtigen Tochter Käthe
pafst vortrefflich unter diese Leute. Die Landschaftsbilder aber sind von
entzückender Frische. Gilt das Gesagte zunächst vom ersten Teil, so steht
doch der zweite kürzere kaum merklicli dahinter zurück, weil uns auch hier
wieder Menschen von wirklicher Eigenart vorgeführt werden

;
der Titel pafst

freilich nur insofern, als sie in der Grofsstadt leben, wirkliche Grofsstadt-
natiircn sind es nicht. E. La.

Mcreditli, George, Gesammelte Romane. 4. Bd.: Die tragischen

Komödianten. Eine Studie nach einer wohlbekannten Geschichte.
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Anloris. Uebere. Berlin, 8. Fischer, 1908. (249 8.) 3,50 M., geb.

4,50 M.
Meredith hat jenseit des Kanals nur eine kleine Gemeinde gefunden.

Schuld daran sind die vielen geschichtlichen und philosophischen Exkurse

,

die fortwährend den Flufs der Handlung unterbrechen. Die Uebersctzung, so
gewandt sie auch ist, wird fUr deutsche Leser wenig daran ändern. Doch
Ist anznnehmen, dafs die tragischen Komödianten besonders die Leser inter-

essieren werden, die in der „wohlbekannten Geschichte'' die tragische Liebe
Ferdinand Lassalies zu Helene von Dünniges (ito Roman sind die Namen
fingiert) wirklich herausfinden. Bb.

Paqnet, Alfons, Auf Erden, Ein Zeit- und Reisebneh. Jena,

E. Dieterichs, 1908. (142 8.) 4 M., geb. 5 M.
Anfangs liest das Buch sich etwas schwer und stockend, man mufs

sich erst hineinicben in das eigentümlich Eigenartige, das aus diesen Zeilen

zu uns redet. Auch die Form ist spröde, wie suchend nach dem treffeudsten

Ausdruck. Tiefer eingedningen aber findet man viel Schönes, viel Lebendiges,
vor allem aus persönlicher Anschauuug, aus persönlichsten Gefühlen heraus
Geschriebenes. Da ist kein leeres Vi^rt, kein Keim, der nur des Reimes
wogen dasteht. Ueberall liegt ein Gedanke dahinter; und weit offene Augen,
die viel in der Welt gesehen haben, halten Umschau nach immer Neuem auf
Erden. E. Kr.

PlQmacher, Hans, Giuliano. Schauspiel. Köln, Plümacher, 1908.

(141 8.) 4 M.
Das Stück spielt in Florenz zurzeit der Medici. Wenn auch die haupt-

sächlichsten historischen Ereignisse fcstgehalten sind, so hat der Verfasser

mit den handelnden Personen doch recht frei geschaltet. Lorenzo tritt zu
sehr gegen seinen Bruder zurück, trotzdem wird uns Giulianos Charakter
nicht überzeugend klar. Am besten ist das Zeitbild an sich gelungen, farben-

prächtige, reich bewegte Szenen verschaffen uns den Eindruck jener unruhigen,
kraftvollen, Macht und Schönheit suchenden Zeit. Die Handlung schreitet ge-
schickt und spannend vorwärts; und der Versuch, in die Sprache etwas mehr
modern Ungezwungenes zu legen, ist wohl ein glücklicher zu nennen. £. Kr.

Schmitthenner, Adolf, Das deutsche Herz. 1. bis 5. Tausend.

Stuttgart u. Leipzig, 1908. (504 8.) 4 M., geb. 5 M.
Mit dieser nachgelassenen Erzählung batte sich der Verfasser an der

Einladung des „Vereins für Massenverbreitung guter Volksliteratur“ zu einer

Preiskonkurrenz um den besten volkstümlichen Roman beteiligt; die Ent-

scheidung aber fiel nicht zu seinen Gunsten, denn ein Werk, das dem mifs-

leiteten Geschmack der Kolportageromanleser entspräche, ist diese Dichtung
wahrlich nicht. Wohl aber ist sie volkstümlich im besten Sinne des Worts.
Im Mittelpunkt steht Junker Friedrich von Hirschhorn, der letzte Spröfsling

eines erlauchten Herrengeschlcchts am unteren Neckar. In den Wirren des
30jährigen Krieges nimmt dieser wackre, aufrechte, von seinen protestan-

tischen wie katholischen Untertanen gleich sehr verehrte und mit dem ehrenden
Beinamen „das deutsche Herz* belegte Mann eine vermittelnde Stellung ein.

Auf ihm und seinem Hause aber liegen die Sünden, die Mitglieder seiner

Familie heraufbeschworen haben; sein Lieblingswunsch
,

die Städte, Dörfer
und Burgen seines weiten Besitzes am herrlichen Strom auf einen männ-
lichen Sprofs zu vererben, geht daher nicht in Erfüllung. Manches Geheimnis-
volle und Unmotivierte haftet dieser prächtigen Erzählung an, die man
gleichwohl als die bedeutendste und bleibendste Gabe des uns zu früh ent-

rissenen trefflichen Autors wird ansprechen dürfen. E. L.

Schnitzler, Arthur, Der Weg ins Freie. Roman. Berlin, 8. Fischer,

1908. (491 8.) 5 M., geb. fi M.
Mit mitleidloser Schärfe zeichnet Schnitzler das l..eben, wie er es sieht,

er beschönigt, er unterdrückt nichts. Vielleicht überläfst er sich seiner Yor-
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liebe fUr ps}?cboIoglBcbe Abnormitäten etwas zu sehr und bebandelt die
Kassonfrage: Jude oder Christ? gar zu weitläufig. Im ganzen aber versteht
er es doch, unser Interesse dauernd in Spannung zu erhalten. Dazu kommt
die geistreiche, oft witzige Gewandtheit in Ausdruck und Stil, die wohl keiner
dem österreichischen Dichter absprechen kann^ die zarte, poetische Feinheit
seiner Naturschildcrungen, die fast unerreicht (n unserer modernen Literatur
dasteht. Es fragt sich nur, ob die letzte künstlerische Wahrheit in dem
genauen Abkonterfeien der äufseren Geschehnisse iiegt, ob dieser Roman
ein wirkliches Kunstwerk ist, wie man es von dem reichen Können Schnitzlers
verlangen darf! Er zerstört vieles, aber er baut nichts wieder auf; er zeigt
uns die Häfslichkeiten des Lebens, aber er verschweigt ganz die tiefen,

wahren Schönheiten des menschlichen Daseins. „Der Weg ins Freie", den
sein Ileld Georg geht, ist kein Weg, der Bewunderung oder Nachahmung
verdient Er führt Uber das Glück mancher trau, über das Leben eines
Kindes hinweg, und der Dichter läfst es ungewifs, ob er einmal bei einem
wirklich hohen Ziele enden wird. — FUr Volksbibliotheken ist der Roman
entschieden nichts, und auch sonst wird er wohl ebenso viel Feinde wie
Anhänger finden. E. Kr.

Sick, Ingeb. Maria, Ein Blumenstranfs. Novellen. Antor Ueber-
setznng von Hulda Prehn. Aufl. 2. Leipzig, H. Haessel, 1908.

(204 8.) Geb. 3 M.
Zwölf Erzählungen sind hier zu einem Stranfse zusammengebnnden,

alle fein und liebenswürdig, aber ungleich an innerem Wert Am höchsten
dürfte die erste Erzählung „Margnerite" einzuschätzen sein, eine Kinder-
geschichte, die sich gar unschuldig von dem Hintergründe alter Schuld abhebt
Von ganz anderer Seite, von der eines gar zierlichen ITumors, lernen wir die
dänische Schriftstellerin in der Geschichte kennen ,Als ich den halben Bischof
zu Tisch hatte". Ihr liegt ein Erlebnis I. M. Sicks ans der Backfischzeit zu-
grunde. Alles in allem ein Buch, das man mit gutem Gewissen empfehlen
darf. Auch die Uebersetzung und die äufsere Ausstattung sind zu rühmen.

L.

Ul fers, 8., Ostloom. Holländische Dorfgeschichten. Einzig antori-

sierte Uebersetzung ans dem Holländischen von Karl Emrich. 5. A.
Hagen i. W., Otto Rippel, 1907. (363 S.) 3 M., geb. 4 M.

Die Anschaffung dieses Buches, das nun schon zum fünftonmal in vor-
züglicher deutscher Uimersetzung erscheint, kann wärmstens empfohlen werden.
Der Verfasser, ein holländischer Prediger, hat sich mit grofser Liebe in das
Studium seiner Pfarrkinder vertieft und schildert uns schlicht und wahr ihr

Denken und Fühlen. Diese kleinen dem Leben entnommenen Geschichten
sind fesselnd von der ersten bis zur letzten Seite und regen zum Nach-
denken an. K— 1.

Westkirch, Luise, Auf der Menschheit Höhen. Leipzig, Reclam jun.,

1908. (254 S.) Geb. 4M.
Der Assessor Felix v. llohnau nimmt seinen Abschied aus dem Staats-

leben und wird freier .Schriftsteller. Das sogenannte Leben „auf der Mensch-
heit Höhen", d. h. das literarische Treiben der Reichshauptstadt, zieht dann
in anschaulichen aber übertriebenen und darum wenig überzeugenden Bildern
an uns vorüber. In eben den Kreisen findet der junge Hohnan in der
Tochter eines Generals, die in ähnlicher Weise sich von den Fesseln ihres

Standes gelöst und durch ungewöhnliches Talent in kurzem eine hoch-
angesehene Position gewonnen hat, sein eheliches Glück. Wie dieses
gestört und getrübt wird durch einen Fehltritt, den die junge Frau vor
Jahren begangen bat, das ist der Inhalt des Buches, das sich seinem Gegen-
stand nach für Volksbibliotheken wenig eignet. E. L.

Verlag vuu Otto iltrrsMeowltz, Leipzig — Druck vuu £rbanlt Knrrat, linlle.
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Einiges über die Aufgabe des Bibüothekars einer

Kleinstadtbücherei.

Wenn in einer kleineren Stadt nach längeren Verhandlnngen
nnd Erwägungen endlich eine Volksbticherei gegründet worden ist,

dann hält es oft noch schwer, die geeigneten Kräfte znr Verwaltung

zu erlangen, und sind sie endlich gewonnen, ihre Arbeitsfrendigkeit

zn erhalten nnd anzuspomen. — So ganz nnbegrllndet ist diese

Ertcheinung wohl nicht. Die Einrichtung nnd Verwaltung einer

solchen gewifs gemeinnützigen and segensreichen Bücherei bring;!

mancherlei Arbeit, Zeitaufwand nnd oft noch Verdrufs mit sich. Sie

erfordert doch gewisse literarische Kenntnisse und fortlaufende Be-
scbäfligning mit den Fragen über die Volksschriften im besten Sinne des

Wortes. Da man meist kaum in solchen Städten in der Lage sein

dürfte, für diese Arbeit, die von vielen Leuten sogar oft noch als

Vergnügen angesehen wird, auf das sie selbst freilich nur zn gern

verzichten, eine gp^lsere Summe anfwenden zn können, so ist es wohl
verständlich, dafs man sich gerade nicht zn diesem Amte drängt.

Allerdings verübelt man es hie und da den zu solcher idealen

Arbeit noch am ersten bernfenen Lehrern, wenn sie die doch sonst

so selbstverständliche Frage tun: „Was wird nns denn dafür?“

Dabei wird aber vergessen, dafs dieses Amt doch zu der oft

schon an sich grofsen Arbeitslast dieser Herrn noch eine ziemliche

Bürde mit sich bringet, die eben nur der gern und willig auf sich

nehmen wird, der Begeisterung für diese ganze Sache in sich fühlt.

Denn es ist wahrlich hierbei nicht getan mit den Stunden der Ausgabe,
am wenigsten in einer kleineren Stadt, in der das Lesebedürfnis meist

erst geweckt nnd in edle Bahnen gelenkt werden mnfs.

Das ist keine durchans einfache Sache. Das Publikum ist freilich

in Bezug auf den Lesestoff nicht gar zn wählerisch; manchmal möchte

man senfzen, leider nicht! Non die Auswahl ist anfangs Ja auch nicht

so grob; doch mit den Jahren wächst der Bücherbestand an, nnd die

schöne Einrichtung der Wanderbibliothek in verschiedener Form setzt

jede Bücherei in die glückliche Lage, ihren Benützem neuen Lesestoff

bieten zu können, ln der Provinz Posen werden z. B. alljährlich im

Herbste von der Kaiser Wilhelm-Bibliothek zn Posen an die Kreis-

stadtbüchereien eine stattliche, nach mehreren Hunderten zählende

Reihe von wirklich gnten Volks- nnd Jngendschriften und popular-

X. 3, 4. 4
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38 Einiges Uber die Aufgabe des Bibliothekars einer KleinstadtbUcherei

wissenschaftlichen Werken versandt, die dann an die einzelnen Büche-

reien dieses Kreises nach Bedürfnis abgegeben werden.

Daraus erwächst nnn aber für die Verwalter eine nene Aufgabe,

nämlich, sich mit dem Inhalt der meisten dieser BOcher vertrant zu

machen, damit sie ihren Lesern „recht interessante nnd anch geeignete“

Lektüre empfehlen können. Denn wenn anch gedruckte Kataloge des

eigenen Bestandes vorhanden sind, wenn auch geschriebene Verzeich-

nisse der für ein ein Halbjahr überwiesenen Bücher gern verteilt

werden, die meisten Leser nnd ganz besonders die Leserinnen über-

lassen die Auswahl doch am liebsten dem Bibliothekar oder suchen
noch lieber selbst aus, indem sie in den Büchern ein wenig blättern

und lesen. Das ist sicher ein Uebelstand, der aber nicht so leicht

abgestellt werden kann, den man anch ganz gern bestehen läfst, anch
auf die Gefahr, hin nnd wieder einmal ein verdriefsliches Gesicht zn
sehen. Die literarische Genufsfähigkeit ist hier meist noch sehr gering

ansgebildet, so dafs man keine anderen Forderungen anfstellen kann.
liier ist es nnn eine dankenswerte, leider anch schwierige Anf-

gabe für die Bibliothekare, ein wenig durch Hinweise nnd anch durch
kurze Kritiken belehrend nnd leitend zn wirken. Ob es aber immer
von Erfolg gekrönt ist, bleibt dahingestellt. Es ist wenig erfreulich

zu sehen, wie man sich förmlich reifst um Romane von den bekannten
Gartenlanbenschriftstellerinnen: Marlitt, Werner, Heimbnrg u. a., und
wie BO nngern man sich Bücher von unseren besseren Erzählern;

Storm, Keller, Raabe u. a. „andrehen“ läfst Doch kann ans Erfahrung
bestätigt werden, dafs es nicht ganz vergeblich ist, nach dieser Richtung
zn wirken, wenngleich die statistischen Uebersichten oft recht

beschämende Zahlen ergeben.

Es ist die.s keine kleine Arbeit, nachznforschen
,

welche
Bücher am meisten gelesen worden sind; aber .«ie hat doch ihre

Bedeutung, denn sie bietet eine Grundlage für Nenanschaffhngen
nnd belebt anch wieder den Mut nnd die Arbeitslust Eine
allgemeine Erscheinung in den Büchereien kleiner Städte ist es,

dafs sie oft fast ausschliefslich von Damen benutzt werden. Von
Männern hört man nur zn oft, es fehle ihnen an Zeit zum Lesen;
andere führen gern zur Entschuldigung an, es seien ja doch blofs

Romane vorhanden. Das ist wirklich vielfach ein recht wunder
Punkt in unserem Leihbibliothekswesen, die unterhaltende Lektüre hat
in ihnen den Vorzug der belehrenden gegenüber. Aber daran ist

doch in erster Linie das lesende Publikum selbst schuld. Es müfste

doch als Verschwendung bezeichnet werden, wollte man die an sich

nicht grofsen Geldmittel in teuren, wissenschaftlichen Büchern anlegen,

die schliefslich nur zur Zierde die Regale nnd Kataloge füllen würden.
Und sind sie wirklich da, dann fragt man doch nicht nach ihnen.

Dazu fehlt es wieder an Sammlung nnd Stimmung. Eine ganz
besondere Sorgfalt verdienen die jungen Burschen, die sich zur Freude
des Verwalters einstellen. Viel sind es meist nicht, denn die meisten
suclien leider für ihre freien Stunden andere Vergnügungen. Doch
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finden sich immer einige, die einiges Interesse für geistige Beschftfligrnng

sich zn erhniten wissen. Ajn liebsten nehmen sie BUcher historischen

Inhaltes; doch finden auch andere belehrenden Inhaltes Anklang.

Wenn sie recht geleitet werden, dann werden sie einen Segen erleben

und erfahren. Sie, die meist dem Handwerkerstände angehören, werden

ans solchen Bflchem sicher Anregung und Belehrung ffir spater schöpfen.

Zn wOnschen bleibt, dafs diese Seite der Volksbflchereien mehr
gewürdigt wird. Denn die einseitige Berflcksichtigung der nnter-

haltenden Lektfire zieht nur zn leicht die Vielleserel und flüchtiges

Durchjagen der Bücher heran. Das ist eine wirkliche, ernste Gefahr,

der entgegenzuarbeiten, sich die Verwalter sehr angelegen sein lassen

sollten. Leicht lasst man sich durch die Aussicht verlocken, bei dem
nächsten Jahresberichte mit recht hohen Zahlen glanzen zu können,

der Lesewut, besonders der Damenwelt, entgegenznkommen durch Mit-

gabe mehrerer Bücher oder durch Anschaffung solcher Bücher, die

aUgemeinen Beifall finden.

Bei der Auswahl neuer Bücher sollte man sich in erster Linie

nicht durch solche privaten Wünsche, sondern von dem Grundsätze

leiten lassen: Nur das Beste ist gut genug. Anfserdem ist doch auch

mit den bescheidenen Mitteln zn rechnen. Es lafst sich wahrlich

Dank der verschiedensten Veranstaltungen für wenig Geld gute Lektüre

beschaffen. Leider hat das Publikum, das mit Begierde die billigen

Hefte von Kürschner, Michow o. a. verschlingt, manchmal Abneigung

gegen ähnliche aber gute Veröffentlichungen z. B. gegen die Wies-

badener Volksschriflen, unter denen sich doch gewifs Perlen unserer

Literatur befinden. Viele lassen sich sehr durch Aeufserlichkeiten

leiten. Man mag z. B. einen Band nicht, weil in ihm mehrere Erzählungen

enthalten sind; man will einen zusammenhängenden Roman.
So liefsen sich noch manche Beobachtungen anfführen ans mehr-

jähriger Praxis heraus, die für den Verwalter interessant sind und die

ihm Fingerzeige für seine Arbeit geben. Doch wird das hier Gesagte

genügen nacbznweisen, dafs das Amt eines Bibliothekars in einer

kleineren Stadt nicht so ohne Bedeutung ist, dafs es im Gegenteil ein

sehr weites Arbeitsfeld bietet und gewisse Verantwortung mit sich

bringt. A. Koerth.

Heinrich ron Treitschke.

Als Heinrich von Treitschke in der Fülle seiner Schaffenskraft

dem Leben entrissen wurde (1896), einem Leben, das die Proben

höchsten Glückes wie schwersten Entsagens nnd Duldens siegreich

bestanden, wie selten eins, da haben Kollegen, Freunde, Schüler die

Grüfse dieses Verlustes geschildert.*) Ein Vierteljahr vor seinem

1) Es seien hervorgehoben: Georg Ksnfmann, Voss. Ztg. tO. Mai 189H.

P. Baillen, Deutsche Rnndschan Okt./Nov. 189K. Tb. Scblemann, H. v. Treitsch-

kes Lehr- nnd Wanderjahre, 2. Anfl. München nnd Leipzig 1898. Für die

4*
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Tode hatte er noch die Frende erlebt, von eeinem Freunde Herman
Qrimm die „Ueutsche Geechichte im Neunzehnten Jahrhundert“ als

eins der grofsen historischen Werke der Weltliteratur gewürdigt zn

sehen, und vier Jahre sp&ter nannte Ulrich von Wilamowitz-Moellen-

dorff, als er in der Aula der Berliner UniversiUit zur Feier des Jahr-

hnndertwechsels sprach, Treitsehke den einzigen „der heute würdig

von diesem Platze reden könnte; er war durch den Fortgang seines

herrlichen Geschichtswerkes immer mehr befithigt worden, jedes Streben

zn begreifen und anzuerkennen
,

das dem grofsen Ganzen redlich

gedient hatte“.

Es war ein glücklicher Gedanke der Verlagshandlnng von

S. Uirzel, die vor einem Jahre schon ans den anderen Büchern
Treitschkes „Änsgewählte Schriften“ veröffentlicht hat, ') jetzt „Bilder

ans der Deutschen Geschichte“ zusammenstellen zu lassen und in

geschmackvoller Ausstattung zn mifsigem Preise herauszngeben. <) Es
sind in dieser Auswahl in der Tat viele der schönsten Seiten zn

finden, die Treitsehke geschrieben hat, und ihr Inhalt mnfs, so sollte

man meinen, jeden ernsten Leser mit dem Verlangen erfüllen, die

Bünde, denen sie entnommen sind, ganz kennen zn lernen. Aber
freilich, ein monumentales Geschichtswerk von reichem Gehalt ganz

in sich anfznnehmen, es zu lesen und wieder zu lesen, wie noch
Moltke Treitschkes Geschichte las, diese Kraft ist hente in dem
deutschen Publikum, das sich als das gebildete fühlt, seltener geworden.

Fast so selten wie die, solch ein Lebenswerk, einzig in seiner ganz

persönlichen Verbindung von gelehrter Forschung, reicher menschlicher

Erfabmng und künstlerischer Form in jahrzehntelanger geduldiger

Arbeit hervorznbringen. Treitsehke sah mit Sorge Tage wie die, in

denen wir jetzt mitteninne stehen, schon in den letzten Jahren seines

Lebens über Deutschland heraufsteigen. „Der grofse Ehrgeiz, der für

die Dauer schaffen will“, so schreibt er im fünften Band seines Buches,

„wird immer nur einzelne starke Geister beseelen; doch kaum jemals

in der Geschichte ist die Lehre, dafs der Mensch am Tage den Tag
lebe, mit solcher SelbstgefÜIligkeit verkündigt worden, wie in der

zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts“. Oft noch hat er die-

selbe Klage mündlich und dann mit schärferen Worten gegen die nur

für die Mode des neuesten Tages schaffende Literatur wiederholt. In

seiner geistigen Arbeit am Tage den Tag zu leben, wie er mit einem

ans dem Französischen herübergenommenen Ausdruck zu sagen pflegte,

das war ihm ebenso verächtlich, wie seinem von ihm so warm ver-

ehrten Lebensmeister Goethe.

Deutsche Politik und deutsche Geschichte des neunzehnten Jahr-

hunderts gehen bei Treitsehke von Anfang an Hand in Hand, und
immer wird man bewundern, wie er hier so früh, schon in der Mitte

Geschichte der geistigen Entwickelung Treitschkes von grofsem Werte sind

seine Rezensionen aus den Jahren IS5!>— 67 im vierten, von E. Liesegang
heraasgegebenen Bande der „Historischen und Politischen Anfsätze“.

1) 2 Bdo., geheftet l,S0 Mk., geb. 6 Mk.
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der zwanziger Jahre, seine Ziele sieh klar vor Augen zu stellen ver-

mochte. In seinem schönen „Gedenkblatt“ i) hat Erich Mareks darauf

hingewiesen, dals das Leben Treitsehkes „wie das Leben Bismarcks
• zwei Gipfel besessen hat“. Auf der Höhe des ersten sehen wir den

Verfasser der „Historischen und Politischen Aufsätze“ und der „Zehn
Jahre deutscher Kämpfe“, auf dem zweiten — etwa seit 1874 an-

steigend — den der „Deutschen Geschichte“; auf beiden wird

Treitschke der Schriftsteller neben Bismarck dem Handelnden zum
„vollsten Ausdruck“ der Zeit. Ebenso nachdrflcklich aber zeigt Mareks,

wie Treitsehkes Staatsauffassnng dieselbe in alten wie in jungten Tagen
geblieben ist; es ist ja bekannt und oft hervorgehoben, dafs der

deutsche Staat, den Bismarck geschaffen, unser Reich, in seiner änfseren

Form noch nicht die Einheit darstellt, die Treitschke ersehnte.

Dafs „die Völker nur in politischer Ordnung zu wollenden

Persönlichkeiten werden“ und dafs der Einzelne mit seiner Arbeit in

freier Hingebung — das „frei“ ist hier gleich stark zu betonen wie

die „Hingebung“ — dieser politischen Ordnung, dem Staate, zu dienen

habe, diese Grundsätze seiner Politik lehrte Treitschke noch im Alter

so wie er sie in jungen Jahren erkannt hatte. Sie sind anch in seiner

Deutschen Geschichte vor allem die Mafsstäbe, an denen er die

historische Bedeutung der verschiedenen deutschen Stämme wie der

hervorragenden Männer abschätzt. Nicht dafs die rein geistige, besonders

anch die kflnstlerische Tätigkeit bei Treitschke irgend einer Gering-

schätzung hätte begegnen können, die sie in so manchem namhaften

Politiker und Historiker angetroffen hat. Er war ja selbst ein geborener

Künstler, ein Dichter, der in seiner Jugend eine Zeit des Schwankens
durchlebte, ob er diesem oder dem politischen Drang in seiner

Brust nachgeben solle. Wie sich die vorwiegend künstlerische Be-

gabung Oberdeutschlands mit der politischen Kraft des prenfsischen

Nordens verbinden mnfste, um den neuen deutschen Kulturstaat zu

schaffen, dieser Nachweis ist einer der allgemein bewunderten Züge
seiner Deutschen Geschichte. Zn unbedingt vielleicht und doch wie

schön und wirkungsvoll verteidigt er auf den Seiten, denen er die

Ueberschrift: „Die goldenen Tage von Weimar“ gegeben hat,^) die

Heroen unserer Dichtung gegen den „Vorwurf, als ob sie irgend eine

Mitschuld trügen ^n der Demütigung ihres Vaterlandes. . . Sie hüteten

das Eigenste unseres Volkes, das heilige Feuer des Idealismus, und
ihnen vornehmlich danken wir, dafs es noch immer ein Deutschland

gab, als das deutsche Reich verschwunden war, dafs die Deutschen

mitten in Not und Knechtschaft noch an sich selber, an die Unver-

gänglichkeit deutschen Wesens glanbcn durften. Ans der Durchbildung

der freien Persönlichkeit ging unsere politische Freiheit, ging die Un-

abhängigkeit des deutschen Staates hervor“.

1) Heinrich von Treitschke. Ein Gedenkblatt zu seinem zehn-

jährigen Todestage. Heidelberg 190ß.

2) Bilder Bd. 2 S. 1 ff.
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Treitschkes eigene Kfinstlerbegabang, die er dann vor allem der

grofsen GeeehiehtsdarBtellnng znwandte, ist schon oft nnd eingehend

besprochen worden; hier sei besonders anf Herman Grimms erw&hnten

Anfsatz verwiesen. In Treitschke war den Dentschen endlich ein natio-

naler Geschichtsschreiber erschienen von der Art, um die Ranke frflher

die Franzosen beneidet hatte. „Die Gabe der Architektonik, die anf-

banende nnd überzengende Kraft des schöpferischen Genius“, die

Treitschke an den Romantikern so gänzlich vermifste, ') war noch an

keinem dentschen Historiker so wie bei ihm hervorgetreten. Grimm
rühmt besonders den fünften Band „als ein bis in die innerste lite-

rarische Arbeit einzig durchgeftthrtes Kunstwerk“. Ganz dasselbe ist

vom vierten zu sagen; jede neue Lektüre verstärkt diesen Eindruck.

Die Kunst der reichgegliederten, rhythmisch fliefsenden Satzbildnng

Treitschkes scheint unserer heutigen Prosa ganz verloren gegangen.

Selbst Männer, von denen man weifs, dafs sie mehr als ein halbes

Leben lang den Degen geführt, bevor sie znr Feder gegriffen, schreiben

der Mode des Tages zuliebe eine Sprache, die den Leser mit Satz-

brocken füttert, bei der dem Sprechenden selber jeden Augenblick der

Atem zu fehlen scheint. Treitschkes Prosa gehört durchaus nicht, wie man
immer wieder sagt nnd schreibt, allein der rhetorischen Gattung an. >)

Schon sein kampflustiger Humor, der im Gefühl seiner Ueberlegen-

heit den Gegner zu zausen liebte, hinderte ihn, immer in höherem
Tone zu reden. Herman Grimm, dessen eigene Prosa anf Goethe

zurfiokführt, wie Treitschkes auf Schiller, fand diese Sprache schlicht,

obwohl leidenschaftlich, und sehr glücklich sagt er ein andermal:

„Treitschke ist der Strom: Wasser, aber das Werke treibt nnd Schiffe

trägt nnd sich nicht dämmen läfst“.

Dieser Vergleich eines grofsen Schriftstellers mit einem Strom

bat sieb seit alten Zeiten immer wieder der Vorstellung anfgedrängt

Auch der junge Goethe hat ihn in einem seiner schönsten Gedichte

(Mahomets Gesang) ansgefflhrt. daraus kann man sich leicht überzeugen,

wie völlig er anf Treitschke sich anwenden läfst. Ein Strom scheint

nicht geeignet, klare Bilder widerznspiegeln; aber er tiiefst doch bis-

weilen wie unbewegt, und dann weiden in dem glatten See, wie Goethe
anderswo sagt, ihr Antlitz alle Gestirne. Das sind die Seiten

in Treitschkes Werken, auf denen er die Sterne der Kunst nnd

Literatur vor den Augen seiner Leser anfglänzen läfst.

In dem letzten Brief, den Gustav Freytag an Treitschke schrieb,’)

stehen die Worte: „Ach, mein Freund, wie schwer hat das Schicksal

Ihnen gemacht. Mut und Tatkraft zu bewahren. Wer in späterer Zeit

dem nächsten Geschlecht Ihr I.ieben schildern wird, der wird sehr,

sehr viel von dem stillen Heldentum des Dnldens zu berichten haben,

1) Das. S. 44.

2) Eins der schönsten Beispiele dieses Stiles tindet sich Bd. 2 der

„Bilder“ S. 3f. in der Schilderung der Freundschaft Schillers und Goethes.

3) Gustav Freytag und Heinrich v. Treitschke iro Briefwechsel. Leipzig,

S. llirzel. S. 205.
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das Ihrer fenrigen and energischen Natur gegen alle menschlichen
Yorstellnngen von der Verwendnng dramatischer Charaktere anf der

ErdenbDhne zngemntet wurde“. Schlicht nnd wahr ist hier der Ein-

druck wiedergegeben, den das Ange eines Freundes damals (Febr.

1894), kurz vor Vollendung des fünften Bandes der Deutschen

Geschichte, von Treitschkes Erdenschicksal haben mufste. Auch die

deutsche Politik, die ihm früher die höchsten Freuden seines Lebens
gebracht, ihn schweres Körpergebrechen und bitteres Herzeleid hatte

vergessen lassen, erregte und schmerzte ihn seit Bismarcks Entlassung

ganz anders als den achtzehn Jahre alteren Freytag; er konnte

sie durchaus nicht wie dieser „in der Stimmung der fliegenden Blatter“

betrachten. Aber in einem doch ist er glücklich vor vielen gewesen:

bis zu Ende behielt er nngeschwächt seine Forscher- nnd Künstler-

kraft nnd so, weil er gar nicht anders konnte als anssprechen, was
er im Innersten fühlte, auch bis zuletzt die Fähigkeit, in allem was
er schrieb ein getreues Abbild seines Wesens zu hinterlassen. Denn
was er an den Schriften des von ihm hochverehrten Robert von Mohl
gerühmt hat, es rede in ihnen immer der ganze Mensch, das gilt von
seinen eigenen noch viel mehr, weil seine künstlerische Kraft, genau

das was er wollte zn sagen, so unvergleichlich gröfser war. Seinen

fünften Band der Deutschen Geschichte begrüfste eine Bewunderung,

wie seit dem ersten keinen der früheren. Von der Rede, die er, nicht

ein Jahr mehr vor seinem Tode, bei der Kriegs-Erinnerungsfeier der

Berliner Universität hielt, >) schreibt Fontane, als er sie gelesen, es sei

ihm von dieser Art in dentscher Sprache nichts gleich Vollendetes

bekannt; ,ich war ganz benommen“. Sie ist, in nun völlig ansge-

reifter Knnst der Komposition, Darstellung und Charakteristik das Alters-

gegenstück zu der Jngendrede des noch nicht voll Nennundzwanzig-

jt^gen vor den dentschen Tnmern in Leipzig 1863 znr Erinnerung an

die , herrliche Schlacht“, von deren Wirkung Zeugnisse vorliegen, die

ihrerseits wieder dem Fontaneschen an die Seite gestellt werden
könnten. Wie grofs auch in allem übrigen der Abstand zwischen

diesen beiden Reden ist, das eine haben sie gemein, dafs sie gleich

wahre Aenfserungen von Treitschkes Persönlichkeit sind.

Die Wahrhaftigkeit, die Fähigkeit bis ins Alter immer von

neuem zu lernen und also sich zu widersprechen, seine Ansicht über

Menschen und Dinge nach genauerer Kenntnis zuweilen recht gründ-

lich zn ändern — was ihm Leute aus der Zahl derer, die mit dreifsig

Jahren ihre Bildung zu schliefsen pflegen, mit Recht zum Vorwurf
gemacht haben — sie gerade hat ihn geistig bis zuletzt so wunderbar

lebendig erhalten. Und nur so ist auch eine andere, nicht minder

seltene Erscheinung zu erklären. Die Sprache Treitschkes hat mit

vorschreitendem Alter ihre Eigenheit so gar nicht zur Manier ver-

härtet — ein Schicksal, dem die Freytagsche, von der er gelernt hat,

nicht entging — dafs sie im letzten Band so leicht nnd beweglich fliefst

wie je zuvor.

1) Aasgewäblte^Schriften Bd. I.
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So hat der Historiker ihr immer ein Bild seiner vollen Kraft

hinterlassen. Ein Nachfolger, der Vorzfige wie er in sich vereint,

wird sich so bald nicht finden. Das Gleiche gilt von dem Publizisten,

der „nngeschreckt durch den Hafs des gebildeten PObels“, dessen

Macht er schon überhand nehmen sah, den alten Schatz deotscher

Kultur verteidigte. Treitschke verlangte, dafs ein Mann, der an der

Stelle steht, wo er stand, wenn er hervortreten will, sich anch ver-

pflichtet fühle, der irrenden öffentlichen Meinung „mit zornigen Brauen
zu trotzen“. Eine andere Kraft, deren Mangel heute so sichtbar ist,

war für ihn ebenso selbstverstindlich. Ihm, dem der Glanz dauernden
Ruhmes gewifs war, konnte es allerdings ein Kleines sein, das Stroh-

fener der TagespopulariUt zu verachten.

Max Cornicelins.

Die bibliothekarische Ausbildung der Frauen.
Von Hugo Otto Zimmer-Posen.

Von den verschiedensten Seiten (so anch im September- Oktober-

heft des vorigen Jahrganges dieser „Blätter“ ist von der Bedeutung

der Frau in den Volksbibliotheken gehandelt worden. Fräulein Klara

Anspach nennt sie ebendort „Bildner des Volks“ und zeigt damit den

Zusammenhang der rein bibliothekarischen Tätigkeit mit dem ganzen

Volksbildungswesen und überhaupt mit dem Bildungsweseu an. Die

Bibliotheken sind ja alle nicht mehr von dem Bildungsweseu zu

trennen-, dafs sie am meisten bei der ganzen Bildnngsarbeit beteiligt

sind, ist einer der wichtigsten Erfolge auf diesem Gebiete. Die

Bibliothekarin wird also auch nach dieser Richtung arbeiten müssen,

und insofern hat Klara Anspach recht, wenn sie eine besondere Aus-

bildung für die Volksbibliothekarin fordert Aber warum auch hier

diese Spaltung? Die Entwickelung geht doch auf Einheitsbiblio-
theken hin, die sowohl die Aufgaben der rein wissenschaftlichen wie

der sogenannten Volksbibliotheken zu erfüllen haben. Wir werden

also in Zukunft Bibliothekarinnen für solche Einheitsbibliotheken haben

müssen und können von diesem Gesichtspunkt ans den Gedanken
zweier Schularten, einer für die wissenschaftlichen Bibliotheken, der

andern für die volkstümlichen Bibliotheken nicht gutheifsen. In diesen

Einheitsbibliotheken gibt es — anch heute schon — keine strenge

Spaltung zwischen rein wissenschaftlicher Tätigkeit und volkstümlicher

Tätigkeit; das Strengwissenschaftliche setzt für die Auskunft und

Beratung doch Akademiker — männliche oder weibliche — voraus,

alles übrige fliefst ineinander, es gibt wohl Verschiedenheiten, aber

keine scharfen Grenzen, die zweiartige Schulen erfordern. Und wie

ist es denn heute mit der wissenschaftlichen Tätigkeit der Frauen an

den wissenschaftlichen Bibliotheken bestellt? Sie führen das Ausleihe-

Journal, sie ordnen die Katalogzettel, sie stellen wohl anch Bücher

im Magazin ein, sie ordnen Broschüren und Dissertationen, sie arbeiten
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am Eingangsbuch und helfen bei der Veraettelnng — alles Arbeiten,

für die man eine besondere wissenschaftliche Vorbildnng, einen

besonderen wissenschaftlichen Kursus nicht braucht. Die Damen
nehmen diese Stellung auch nicht wegen ihres besonders ansgepr&gten

Charakters an, sondern die Dinge liegen doch wohl so, dafs die

erwerbstitigen Frauen von heute zunächst alles nehmen mtissen, was

sich ihnen bietet, und die bezahlten Stellen an den Bibliotheken haben

nicht unter dem Mangel an Angeboten zu leiden. Wenn wir also

schon eine bibliothekarische Vorbildnng wünschen, dann mnfs man sie

jedenfalls einheitlich gestalten, im Sinne der entstehenden Einheitsbiblio-

theken. Die Stellen an den wissenschaftlichen Bibliotheken können

dabei immer noch besetzt werden; sie sind besonders gut zur Aus-

bildung geeignet, und sie werden wohl auch gern Damen znr Aus-

bildung in der Bibliotbekstechnik annehmen, denn gerade die öffent-

lichen wissenschaftlichen Bibliotheken haben besonders wenig Geld,

derart, dafs Akademiker mit Staatsexamen und Dr. alles tun müssen,

anch die Arbeit, die ebensognt oder noch besser Expedienten und

Diätare und Sekretäre tun können.

Klara Anspach wünscht nun nach Vollendung der heutigen

Mädchenschulen einen dreijährigen bibliothekarischen Kursus, wovon
die ersten beiden Jahre der theoretischen Unterweisung gewidmet sein

sollen, die auch teilweise durch Hospitieren an der Universität ergänzt

werden kann, nebenher soll dann Unterricht in der schönen franzö-

sischen, englischen und italienischen Literatur gehen, zu dem Zwecke,

dafs die Bibliothekarin die Bücher, die sie ansgibt, auch lesen kann

nnd damit sie gegebenenfalls „mit einem Ansländer in seiner Landes-

sprache verhandeln kann'*. Anfserdem soll noch Unterricht in Psycho-

logie, Ethik, Sozialpädagogik nnd Volkswirtschaft erteilt werden. Das

dritte Jahr gehört dann der technischen Seite, den Katalogen nnd
Ansleihsystemen nsw.

Die Begründung für die englische und französische nnd italienische

Sprachkenntnisse ist hinfällig; die Bibliothekarinnen können unmöglich

alles oder auch nnr einen bedentsamen Teil der Bücher, die sie ans-

geben, selbst lesen, das beweist die tägliche Erfahrung, das haben

Bibliothekare oft genug gesagt, zuletzt Lansberg in dem September-

Oktoberheft dieser „Blätter“. Und den Ausländer in seiner Matter-

sprache zu bedienen, ist fürwahr nicht so wichtig, dafs wir dafür

die lange Ausbildung gutheifsen, bis man in der fremden Sprache

sprechen kann. Nein, wozu wir von jedem bibliothekarisch tätigen

Menschen eine allgemeine Bekanntschaft mit den drei Sprachen ver-

langen, ist deswegen, weil er die Titel der in jener Sprache

erscheinenden Bücher verstehen mufs, um gegebenenfalls anch das

Vorwort und das Inhaltsverzeichnis lesen zu können. Alles andere,

was in den beiden Kursnsjabren gelehrt werden soll, gehört eigentlich

zur Ausbildung eines jeden gebildeten Menschen, also in die Schule.

Was der Bibliothekar, Mann oder Fran, braucht, mnfs er mitbringen;

Eäne grofse Allgemeinbildung, gnte Kenntnisse auf allen Gebieten des
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literarischen Lebens, besonders anf dem Gebiete der allgemein-

belehrenden and schöngeistigen Literatur, die Fähigkeit, sich in den

Wissensgebieten zurecht zu hnden, mit Menschen aller Stände ver-

handeln zu können, das Bewiifstsein von der Bedeutung des Buches

und vor allem rechte Liebe für die Sache; was sonst noch znm biblio-

thekarischen Rüstzeug gehört, ist technischer Natur uud gehört in

die Praxis. Fräulein Anspach vergleicht die Bibliothekarin mit der

Lehrerin; um ein sechsjähriges Kind unterrichten zu können, müssen

die Lehrerinnen eine dreijährige Seminarzeit abmachen, während für

die Bibliothekarinnen die Bildung einer höheren Mädchenschule und

ein neunmonatlicher Kursus bei Professor Wolfstieg genügt Dieser

Vergleich ist insofern richtig, als beide — Lehrerin und Bibliothekarin

— ein grofses Allgemeinwissen haben müssen, es ist doch aber ein

Unterschied, ob ich blofs viel zu wissen branche, oder ob ich es unter

schwierigen Verhältnissen io bester Weise weitergeben soll; die Er-

ziehung sechsjähriger und älterer Kinder in der Klasse im Rahmen
eines allgemeinen Schulplans erfordert besondere pädagogische

Koontuisse, das Einwirken auf Erwachsene, das Verwerten der Kennt-

nisse einzelnen erwachsenen Menschen gegenüber erfordert keine

pädagogische Technik. Um dieser pädagogischen Technik willen

braucht die Lehrerin eine besondere pädagogische Ausbildung; alles

andere was in den drei Jahren getrieben wird, ist Erweiterung und

Vertiefung des allgemeinen Wissens, wovon allerdings — und insofern

stimmt der Vergleich wieder — wiederum ein gut Teil in die Schulen

selbst gehören würde. Und damit kommen wir zu dem Hauptpunkt,

um den sich die ganze Sache dreht, zur Schule. Weil die heutige

Mädchenschule nicht die Grundlage für irgend welche Berufstätig-

keit ist, weil sie weder genügendes Allgemeinwissen den Schülerinnen

gibt, noch die Fähigkeit, sich selbst anf allen Gebieten des geistigen

Lebens zurecht zu finden, eben darum brauchen all die Berufe

für die Frauen besondere Kurse über allgemeine Wissensgebiete.

l)r. A. lleidenhain hat in seiner Erwiderung in der November-
Dezembernummer diesen Punkt wohl erkannt, er sagt mit Recht „wenn
diese Ausbildung, wie jetzt noch vielfach geschieht, mit der Nach-
besserung der Schulbildung durchsetzt wird, kann auch in den drei

Jahren, die Fräulein Anspach auf den Lehrgang verwandt wissen will,

für die erhöhten Anforderungen der Zukunft nicht das Rechte geleistet

werden“.

So wenig wie die Schulvorbildung sollte man die wissenschaft-

liche Allgemeinbildung der Bibliotheksanstalt in den Unterrichtsgang

geschlossener Fachkurse einordnen. Wir haben also auch vom Stand-

punkte der bibliothekarisch tätigen Franen — und da diese ein wert-

voller Bestandteil der Bibliotheken sind — auch vom Standpunkt eines

gesunden Bibliotheks- und Bildnngswesens das gröfste Interesse an der

Mädchenschulreform, die dem preufsischen Abgeordnetenhaus zur

Beratung vorliegt. Es ist zu begrOfscn, dafs dort endlich den Frauen

der Weg zu wissenschaftlicher Vorbildung geebnet wird, es ist aber
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za bedzoern, dafs er immer noch nicht allen ganz frei steht, denn die

Grundlage bleibt immer noch die hentige Mädchenschule, die aller-

dings um das Mathematikfach und um allgemeine Gesichtspunkte

erweitert wird, und der einheitliche Lehrgang bis zum Reifezeugnis

ist abhängig davon, ob in der betreffenden Stadt schon eine „Franen-

schnle“, oder auch „Lyzeum“ genannt, vorhanden ist. Es ist zu

bedauern, dafs in der Vorlage diese „Franenschnle“ als die Uaupt-

sache angesehen wird, die einen Teil des Wissens enthält, das jedes

Mädchen haben mufs und die anderseits die Grundlage zu selbständiger

geistiger und wissenschaftlicher Tätigkeit nicht legt Die zukünftige

Bibliothekarin mOfsto die sogenannte „Studienanstalt“ durchmachen

und aufserdem einen Teil der Unterrichtsfächer der „Frauenschule“;

beides ist aber nicht mOglich. So kSnnen wir also auch an dieser

Stelle den Wunsch anssprechen, dafs die Mädchenschule einheitlich

gestaltet wird, dafs die Unterscheidung in berufstätige und berufslose

Frauen wegfällt und damit auch die Unterscheidung in Lehrfächer,

die fOr die beruflosen Frauen notwendig sind nnd solche, die für die

berufstätigen Frauen notwendig sind. Haben wir eine solche Mädchen-
schule, die die richtige nnd notwendige Grundlage fQr jede weitere

geistige Tätigkeit ist, die vor allem auch den Menschen die Fähigkeit,

sich selbst Überall zurecht zu finden, mitgiht, dann fallen besondere

Ansbildnngskurse für Bibliothekarinnen weg, dann fallen zum mindesten

die vorgeschlagenen ersten beiden Kursnsjahre des Fräulein Anspach
weg. Was wir dann noch nötig haben, ist die praktische Ausbildung.

Da mUfsten dann vom Staat bestimmte Bibliotheken — möglichst

viele, nnd möglichst solche, die sich dem Typus einer Einheitsbibliothek

nähern — zur praktischen nnd technischen Anshildnng bestimmt

werden, ebenso wie der akademisch vorgebildete Lehrer ein Jahr die

pädagogische Technik an einer bestimmten mit einem Seminar ver-

bundenen Anstalt erlernt. Dieser Seminare gibt es viele und alle

gehören sie zu einer praktisch arbeitenden Schale, genau so könnte

es mit der bibliothekarischen Aushildnng der Frau gehandhaht werden.

Heidenhain beweist mit Erfolg, abgesehen davon, dass für einen schnl-

mäfsigcn Unterricht unser Fach in Deutschland noch nicht reif ist,

dafs besondere Schalen ans rein änfserlichen Gründen nicht denkbar

sind. • Für 30 bis 40 Schülerinnen hätte eine einzelne Schulbibliothek

nicht Beschäftigung genug und er fordert deswegen ganz mit Recht,

dafs eine Reihe geeigneter Anstalten mit besonderen Zuschüssen bedacht

werden, unter der Bedingung, dafs sie im Jahre 3 bis 4 Anfänger

annehmen nnd auf deren sorgftitige Ausbildung in ihrem Beamtenstand,

ihrer Arbeitsorganisation und ihren Betriebsmethoden genügend Rück-

sicht nehmen. Was er allerdings für die Uebergangszeit bis zu diesen

Zuständen fordert (Seite 198), ist unnötig. Es wäre allerdings sehr

gut, wenn ein Ansbildnngsjahr an einer rein wissenschaftlichen Biblio-

thek abgeleistet würde, es ist aber nicht nötig, dafs das junge Mädchen
ohne Hochschulbildung einen Kursus in der Wolfstiegschen oder

Hottingerschen Schale einflicht; was die beiden Schulen bieten, das
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pbt ja die neue in allernftchster Zeit vorhandene MftdehenBchnle, anch

dann, wenn sie in der Form der Regiernngevorlage Gesetz werden
sollte. Er sagt aber selbst: „Um dnrch den Knrsns nicht absorbiert

zu werden, rnnfs sie mehr Vorbildung als bisher verlangt wurde, herzn-

bringen“. Es steht nnd füllt also alles mit der Mftdchenschnlreform.— lleidenhains ganze Ansfflhrnngen sind besonders wertvoll dadurch,

dafs sie zugleich auch Anregungen für die bibliothekarisch arbeitenden

Männer sind. Wir brauchen Jetzt nicht nnd später nicht, wenn wir

mehr Einheitsbibliotheken haben, nur Akademiker, wir können aber

nicht zufrieden sein mit den Militäranwärtern, so gut die in der rein

verwaltnngstechnischen Seite einer Bibliothek geeignet sind. Wir werden
neben den Akademikern Männer nnd Frauen mit Abitnrientenexamen

brauchen, wenn wir ganz die Aufgaben einer Bildungsbibliothek, einer

Bildungsanstalt im weitesten Sinne des Wortes, erfüllen soUen. Das

ist anch eins der vielen Probleme, nnd wir müssen PVäiilein Anspach
nnd Dr. Heidenhain dankbar sein, dafs sie diese Frage jetzt schon

vorbereitet haben. Die besondere Frage der weiblichen Ansbildong

ist erst spruchreif, wenn die neue Mädchenschule da ist, es ist aber

klar, dafs der Regiernngsentwnrf unseren Wünschen nicht entspricht

Erst wenn die Mädchenschule nach dem neuen Gesetz so ist, dafs sie

die für eine Bibliothekarin notwendige Allgemeinbildung nicht gibt

erst dann können wir von Kursen nnd anderen Ansbildungsmöglich-

keiten erneut sprechen.

Ein ausländisches Urteil über die deutschen
Bibliothekarinnensohulen.

ln Jahrgang 6 (190S) Heft 4 des .Biblioteksbladet* berichtet Fräulein
Dr. fil. Valtrid Palmgren

,
Amanuensis der RUnigl. Bibliothek in Stockholm

Uber eine im Jahre I9U8 unternommene Studienreise, die den Zweck batte,

die zwei Berliner Schulen zur Ausbildung von Bibliothekarinnen kennen zu
lernen. Das Urteil, das diese bibliothekarisch wohl erfahrene Dame') Uber
die beiden Schulen Fällt, scheint mir allgemeineres Interesse zu haben und
in den mafsgebenden Kreisen Beachtung zu verdienen, besonders in gegen-
wärtigem Zeitpunkt, wo dem Vernehmen nach von seiten der Regierung neue
Bestimmungen Uber die Vorbildung der weiblichen Bibliotheksbeamten vor-

bereitet werden.
Die Verfasserin ist nämlich der Ansicht, dafs die Lehrpläne beider Schulen

mit einer grofsen Anzahl von Fächern belastet sind, deren Kenntnis zwar an

und für sich fUr einen Bibliothekar nützlich ist, die aber im Verhältnis zu

den rein bibliothekarischen Fächern nur Nebenfächer sein können und dürfen.

,So liegt, meint sie, die Gefahr nahe, dafs die Zöglinge in allen Unterrichts-

fächern, auch in den wichtigsten, mir einen fllichiigen Ueberblick gewinnen.
Unnötig erscheint ihr z. B. die philosophische Propädeutik, ferner auch die

Geschichte der Philosophie, von der sich in der geringen zur Verfügung
stehenden Stundenzahl doch nur eine ganz äufserliche und dürftige Kenntnis
erwerben läfst.

l) Soeben ( 1909)
erscheint von ihr ein in schwedischer Sprache geschriebenes

Buch „Bibliothek und Volksbildung", das ihre Eindrücke auf einer Reise dnrch

Nordamerika zum Studium des dortigen Bibliothekswesens wiedergibt.
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Duselbe, was von diesen rein theoretischen Fächern gilt, läfst sieb nach
Fräulein P. auch von den mehr praktischen Uebunpn sagen. Unterweisungen
in Buchhandel, Verlagatätigkeit, Setzen und Drucken usw. sieht sie zwar für

ganz nützlich an, hält es aber fUr ausgeschlossen, dafs während der hßchstens
ein Jahr dauernden Studienzeit mehr als ganz oberflächliche Kenntnisse darin
erreicht werden kUnnen, während wieder den wirklich wichtigen Fächern,
Bibliotheks-Technik und Verwaltung durch diese Nebensachen zu viel Zeit

entzogen wird. Auch die Kenntnis der Stenographie hält die Verfasserin,
meines Erachtens mit Recht, nicht in besonderem Grade notwendig für eine
Bibliothekarin.

So gewinnt sie den Eindruck, als ob die Bibliotbekarinnenscbulen da-

nach streben, die Aufgaben eines Gymnasiums, einer Handelsschule und einer
Blbliotheksscbnle in sich zu vereinigen und den ZUglingen eine gewisse aU-
mmeine Bildung beizubringen

,
die wohl für die ai^liende Bibliothekarin

durchaus wünschenswert ist, die sich aber schwerlich im&hmen der Bibliotheks-
schule nnd jedenfalls nur aufKosten der rein bibliothekarischen Fachausbildung
erreichen läfst.

Als einen grolsen Mangel bezeichnet es dann Fräulein P., dafs den
Schülerinnen nicht ständig eine möglichst vielseitige Bibliothek (die des Ab-

f
eordnetenhauses erscheint ihr nicht als eine solche) zur Verfügung steht, in

er sie praktisch arbeiten kUnnen. Nur auf diese Weise, meint sie, würden
sie eine der wichtigsten Eigenschaften des Bibliothekars erwerben

, die
Fähigkeit, mit dem Publikum geschickt und taktvoll umzugehen, seine Wünsche
nnd Bedürfnisse kennen zu lernen und diese zu befriedigen, kurzum, das
Publikum für eine ausgiebige Benutzung der Bibliothek zu gewinnen und so
an ihrem Teile kräftig mitznarbeiten an der Bildung und Erziehung des
Volkes. Dieser Zweig der bibliothekarischen Tätigkeit wird allerdings in

vollem Mafse nur io den Volksbibliutheken ausgeUbt werden können, in

unseren wissenschaftlichen Bibliotheken scheint mir für diese Beeinflussung
nnd Beratung des Publikums wenig oder gar kein Platz vorhanden zu sein.

An diese Kritik der Bibliothekarinnenschulen
,

die gewifs ernste Be-
achtung verdient, knüpft die Verfasserin noch einige Ausführungen über die

Stellnn^t der weiblichen Bibliothekare in Deutschland Im allgemeinen. Hierani
näher einzugehen, würde zu weit führen, nur zwei Bemerkungen mOgen mir
gestattet sein. Frl. P. wundert sich darüber, dals die Mitglieder der „Ver-
einigung bibliothekarisch arbeitender Frauen“ in Berlin nicht den Beitritt

zum Verein deutscher Bibliothekare nachgesucht und gefunden haben. Der
letztere nimmt aber satzungsgemäfs nur wissenschaftlich gebiidete
Bibliothekare als Mitglieder au^ mufste also den Damen, die bisher nur mittlere

Beamtenstellen bekleiden, ebenso den Beitritt versagen wie den männlichen
mittleren Beamten.

Am Schlüsse wendet sich die Verfasserin sehr scharf gegen eine
Aenlsernog des Herrn Dr. Albrecht ^im Eckart 1, 801 ff.), der gemeint bat,

ohne Handhabung einer strengen Disziplin nicht mit den weiblichen Ange-
stellten auskommen zu kOnnen. Ich billige diese Ansicht gewifs nicht, glaube
aber auch nicht, dafs sie ganz so schlimm gemeint ist, wie Fräulein P. sie

auflafst. P. JUrges.

Die Bffohereien der Hamburg-Amerika-Iiinie.

Die .Hamburger Beiträge“ (Nr. 444 vom 5. Nov. 1908) bringen auf
Grund der offiziellen Angaben der „Hamburg -Amerika -Linie“ interessante

Darlegungen Uber das Thema: „Wie nnd was auf See gelesen wird“.
Von den Dampfern der genannten Gesellschaft sind gegenwärtig 65

mit Bibliotheken für die KajUteopassagiere versehen, deren Gesamtbestand
sich auf 22100 Bände und 8ou h^sikalien beläuft. Was den Inhalt dieser

wohlgeordneten und wohlkatalogisierten Werke anbelangt, so ist dieser haupt-
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50 Die Büchereien der Hamburg-Amerika- Linie

a&ohlich belietriatiscfa, doch handeln auch manche Bücher Uber die von den
Schiffen besuchten Häfen und Länder. Von den genannten 22100 Bänden
sind 12 000 in deutscher, 73UO in englischer, ISOi) in französischer, 70o in

spanischer, 2o0 in portugiesischer und lOo in italienischer Sprache geschrieben.

Die Zusammenstellnng und Verwaltung dieser Büchereien liegt in der Hand
eines besonderen Bibliothekars im ZentralbUro der Hamburg-Amerika-Linie.
Auf den Schiffen unterstehen die Bibliotheken dem Obersteward, der den
Weianngen des I/iterarischen Büros zn folgen hat. Die nüfseren Pasaagier-

dampfer haben besondere Bibliothekstewarda für die Verwaltnng und die
Ausgabe der Bücher. Der umfangreichsten Büchereien erfreuen sich die
beiden Dampfer „Kaiserin Auguste Victoria“ und „Amerika“: nämlich 420
deutsche, 420 englische, ^0 französische, 20 spanische Bücher sowie 3o Mnsi-
kalien in der ersten Kajüte; ferner je 230 deutsche, 150 englische und 20
französische Werke nebst 20 Musikalien in der zweiten Kajüte; und endlich

200 deutsche, 8o englisehe und 25 französische Bände in der dritten Klasse.

Das macht zusammen 1645 Bücher und 50 Musikalien für jedes der beiden
Schiffe.

Die beliebtesten Romane pflegen meist schon in den ersten Tagen nach
der Abreise vergriffen zu sein; deswegen ist der Bibliothekcr im Zentral-

büro darauf bedacht, namentlich Neuerscheinnngen möglichst bald nachau-
liefem. Auf den meisten Dampfern werden überwiegend dentsche Bücher
gelesen, ausgenommen in den ersten Kajüten der Nordamerikadampfer; hier

lesen erfahrnngsgemäls rund dreiviertel Passa^ere englische Bücher. Diese
letzteren und ebenso französische Werke werden stets verlang und müssen
daher auch in jeder Bibliothek vorhanden sein. Auf den Westindien- und
Mexikodampfem sind anfserdem noch Schriften in spanischer und auf den
Dampfern nach Südamerika solche in portugiesischer Sprache vertreten.

Italienische Bücher werden zurzeit nur noch auf den zwischen Genua-Newyork
fahrenden Dampfern geführt.

Durch Umfrage bei den Bibliotbeksstewards der gröfseren Passagier-

dampfer ergab sich, dafs besonders die Amerikaner sehr eifrige Leser der
Schiffsbibliotheken sind. Im letzten Jahre haben ancb die dritten Klassen
kleine Büchereien erhalten, die sich zum gröbten Teil aus gebrauchten, sonst

aber noch durchaus zweckdienlichen HUchem der ersten und zweiten Kajüte
zusammensetzen. Diese Neueinrichtung bat natürlich Beifall gefunden, doch
wäre zu erwägen, ob die Hamburg-Amerika-Linie nicht besser täte, aus den
für billiges Geld zu habenden Sammlungen volkstümlicher Schriften den Haupt-
stamm dieser Büchereien zn bilden. Und ebenderselbe Wunsch ist noch sehr

viel berechtigter in Bezug auf die Mannschaftsbibliotheken. Wir erfahren

nämlich aus dem Bericht, dafs auber den Passagierbibliotheken bereits auf

50 Dampfern (meist sind es Frachtschiffe) eine Bücherei für die Mannschaft
vorhanden bt. „Hierfür“, so heibt es dort, „werden bst ausnahmslos Bücher
verwandt, die vorher in den Kajütenbibliotbeken getUhrl worden sind“. Die
Sensationsromane aber, deren sofortige Beschaffung bei der heutigen
Oeschmacksrichtung des Publikums der Passa^ere der ersten und zweiten
Kajüteja unvermeidlich sein mag, sollten zum mindesten snsgeschieden werden,
denn für die Mannschaften sind sie iedenralls nicht die geeignete Kost
Hoffentlich sind sie, da jede Bibliothek 2 bis 2'/, Jahr anshalten mub und
sich, wie der Bericht andeutet, die Heiaendeu gerade Uber diese Sorte der
Lektüre mit Leidenschaft stürzen, der Mehrzahl nach schon in einem für

weitere Verwendbarkeit unmöglichen Zustand! Jedenfalls aber sollte die

Hamburg-Amerika-Linie die geringen Kosten nicht scheuen und die 2600

Bände der Mannschaftsbüchereien, die aus den Passagierbibliotheken sbmmen,
in sachgemäfser Weise dnreh besonders ansgwählte gute Volksschriften auf-

frischen. Da im Zentralbüro, wie wir gehört haben, eine besondere Kraft

Uber die Zusammenstellung der Bibliotheken wacht, wird es der Hamburg-
Amerika-Linie, deren Wachstum und Gedeihen wir Binnenländer mit demselben
Stolz verfolgen wie unsere deutschen I-andsleute an der W'asserkante, ein

Leichtes sein, diesem unzweifelhaft berechtigten Wunsch in vollem Umfang
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nnchznkommen. Wie innerlich berechtig aber und wie stark das Lese-
bedttrfnis frerade der Mannschaften ist, aas haben schon seit Jahren Männer
herroreehoben, deren Sachkenntnis ebenso hoch steht, wie ilire Liebe zur
deutschen Handelsmarine (vgl. z. B. Bd. 6 S. 192 der „Blätter“).

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Aus den beiden letzten Jahresberichten des „Vereins für Uffent-
liche BUcher- und Lesehalle“ (vom 1. Oktober 19U6 an) zn Arn-
stadt i. T. sei mitgeteilt, dals im ersten Jahr 9552 und im letzten 9959 Bände
aasgeliehen wurden. Die Bücherei nmfafst jetzt 294U Bände, für deren baldige
sehr erwünschte Vermehrung 400 M. verfligbar sind. Auch die Lesehafle
wurde fleiisig besucht, sie ist täglich von 9 — 9 Uhr gebffnet, im letzten Jahr
stellte sich die Frequenz auf durchschnittlich 25 —3u Personen täglich. Die
finanzielle Lage hat sich, wie auf der letzten Generalversammlung hervor-
gehoben wurde, jetzt günstiger gestaltet. Wiedergewäblt wurde der Disherige

Vorstand, dessen beide erste Vorsitzende die Herren Dr. med. Ahrendts und
Schulrat Fritsch sind.

In Band 28 der „Breslauer Statistik“ findet sich der Bericht über die

Verwaltung der städtischen Volksbibliotheken der Stadt Breslau
im Rechnungsjahr 1907. Zusammen haben die sechs Volksbibliotheken
758030 Bände ausgeliehen, das heilst 25291 mehr als im Vorjahr. Die
Steigerung würde sehr viel bedeutender gewesen sein, wenn nicht diu 1. Voiks-
bibliuthek infolge Uebersiedelung in ein neues Heim ein Minus von 14 999
Ansleibungen gegen das Vorjahr zu verzeichnen gehabt hätte. Ebenso erzielte

die 6. Vulksbibliotbek, die wegen Neuaufstellung des Bücherverzeichnisses
vier Monate hindurch ihren Betrieb einsebränken mufste, diesmal 12549 Aus-
leihungen weniger als im Vorjahr. Die vier übrigen Bibliotheken erhöhten
demgernäfs ihre Ausleihezilfer um 52 823 Bände. — Mit Rücksicht auf die

gemachten Eirfahrungen soll vom Jahr 1008 an die Ausleihezeit ausgedehnt
werden. Ebenso sollen auch in den weniger verkehrsreichen Monaten während
des nöfsten Andrangs zum mindesten an vier Wochentagen zwei Beamte
die Abfertigung des Publikums besorgen. — Eine siebente Volsbibliothek,

die den Namen des „unvergessenen Kurators Dr. Promnitz“ (Uhren soU, wird
im Laufe des Jahres 1908 eingerichtet und hoffentlich Anfang 1909 eröffnet

werden. Die Zahl der Leser betrug 39 590, sie hat sich gegen das Vorjahr
um 2815 vermehrt. Der Bücherschatz bestand aus insgesamt 51 855 Werken
in 68 476 Bänden, er wuchs im Berichtjahr um 6293 Bände. Eine besondere
Tabelle berichtet Uber die Verteilung des entliehenen Lesestoffs an die

Benutzer. Daraus ergibt sich, dafs die Benutzungsziffer der oft nur als Bilder-

buch in Anspruch genommenen Faniilienblätter gesnnken ist (von 11 auf 9,9 °/o),

wohingegen sich die Prozentzahl der schönen Literatur von 81,7 auf 83,1

gehoben hat. Die drei Lesehallen zählten 255 954 Besuche oder 31131
mehr als im Vorjahr. Am stärksten war hieran die zweite Lesehalle (103510)
beteiligt, die oft die Masse der Leser nicht fassen konnte. Eine vierte Lese-
halle soll im SUdosten der Stadt demnächst errichtet werden.

üeber die Anlänge der 0 effentliehen Büch erhalle in Cuxhaven
ist seiner Zeit berichtet worden. Jetzt sind neun Monate nach der Eröffnung
verflossen und schon jetzt (Anfang 1909) läfst sich fcststellcn, dafs einem
dringenden Bedürfnis abgcholfen ist, vermutlich wird die Bibliothek eine der
besuchtesten in Deutschland werden. Der erste Monat (Mai 1908) wies bereits

1236 Entleihnngen auf im Dezember aber wurde bereits die Zahl von 3968
Bänden erzielt. Mit diesem Erfolg kann die Stadt, die rund 1 1 000 Einwohner
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zählt, in der Tat zufrieden sein. Erfrenlich ist aach, dals sehon am 1. No-
vember eine Zweigstelle io Stickenbüttel errichtet wurde. Die 2uo0 Leser
verteilen sich folgendermaßen: Akademiker t>t, ungelernte Arbeiter SS,

Beamte 133, Brauen mit Beruf 139, Frauen ohne Beruf 3S4, gewerbetreibende
Handwerker 317, selbständig Kanflente 102, Kinder 293, Landwirte 16,

Lehrer und Lehrerinnen 68, Oraziere SH, Rentner 19, Schüler 92, Seeleute 173,

Unteroffiziere und Mannschaften 175. Dazu kommt Stickenbüttel mit 36 Lesern,

darunter U iJtndwirte, 12 Handwerker und gelernte Arbeiter und 6 ungelernte
Arbeiter. Die Bibliothekarin, Fräulein Emma Müller, deren Tüchtigkeit der

Aufschwung offenbar zum großen Teil zu danken ßt, bezog zunächst 400 M.
und ist später auf 750 M. erhöht worden. Hoffentlich erhält sie bald eine

weitere Zulage, denn bei ihrer anstrengenden Tätigkeit sollte man die Damen,
die selbständig eine grUßere Lesehalle leiten, auch im Gehalt den Lehrerinnen
gleichstellen

!

Ueber die Bücherhalle zu NeumUnster während des Jahres 1908
bringt der „Holsteinßche Courier“ (Nr. 12) einen etwas summarischen Bericht.

Der Bücherbestand stieg von 11 352 anf 12835 Bände und ebenso hob sieh

die Ausleihe von 35 194 anf 36 578 also um 1384 Bände. 221 neue Leser,

darunter 55 weibliche schrieben sich im Verwaltungsjahr 1908 nen ein, so

daß die Gesamtzahl die Zahl 713 erreichte. Erfrenlicherweue setzt sich der
Leserkreis, wie die statistischen Erhebungen ergeben, aus allen Schichten der
Bevölkerung zusammen. Geklagt wird über Unpünktlickheit bei der Rück-
gabe der Bücher, infolgedessen waren 1640 Mahnungen erforderlich.

Nach dem 13. Jahresbericht der Volksbibliothek und Lesehalle
zu Schweidnitz hat sich der Bücherbestand im Verwaltungsjabr 1907 08

nm 403 Bände vergrOlsert, so daß Jetzt 69.35 Bände vorhanden sind. Mit der
sachverständigen Hilfe des Büchcrwarts, Lehrer a. D. H. Schubert, wurden
namentlich Werke zur schlesischen Geschichte und Landeskunde hinzuerworben.
Das Lesezimmer wurde von 13019 Personen besucht. Die Ausleihestatistik,

die in einer sorgfältig gearbeiteten Tabelle dargeboten wird, zeigt, daß die

Zahl der entliehenen Bände von 35 206 im Vorjahr auf 36 310 gestiegen ßt.

Dieses Wachstnm kommt, wie mit Genugtuung festgestellt werden mag^ber-
wiegend aus der stärkeren Benutzung der populärwissenschaftlichen Werke
der Anteil der Untcrbaltungsliteraltnr sich niu nm wenige Bände vergrößert
hat; er stieg von 18408 auf 19579 Bände.

Die Bücherei des Volksbildungsvereins zu Waldenburg i. SchL
hat seit Oktober 1907 in der BUckerstraße ein neues geiäumigeres Heim
bezogen. Hierdurch und durch Freigabe der Benutzung der Bibliothek auch
an Nichtmitglieder ist der Besuch sehr bald anf das Dreifache gestiegen. Im
Ganzen wurden im letzten Verwaltnngsiahr 8900 Bände verliehen, von denen
8058 nnterhaltend und 842 belehrend waren. Der Bestand an Büchern
bezifferte sich am 1. Dezember 1908 anf 8977 Bände, er war im Verwaltungs-
jahr um 383 Bände vermehrt wurden. Das nenemgerichtete Lesezimmer
wurde vom I. Dezember 1907 bß zum 30. November 1908 trotz fünfwüchent-
licher Ferien im Sommer von 3662 Personen besucht Es liegen dort

12 politische Zcitumgen nnd 16 meßt illustrierte Zeitechriften aus, auch steht

eine kleinere Nachscnlagebibliuthek zur Verfügung.

Der Bericht des Volksheims in Wien (Zentralblatt für Volks-
bildungsweson Jahrg. 8, Heft 11.12) für das Verwaltungsjabr 1907,08 (bis

zum 30. Sept. 1908) enthält auch einige Mitteilungen über diie Benutzung der
Bibliothek. Da zeigt sich nun in dem neuen Heim ein ganz anderes Bild.

Stark benutzt werden, was die wissenschaftliche Literatur anbelangt, kurze
nationaUikonomische Handbücher, die Nachschlagewerke der Handbibliothek
und die Zeitschriften. Der Bestand der Bibliothek wurde von 8211 auf 9123
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Bände gebnoht, die der grofsen Mehrzahl nach Eigentum des Vereins sind.

Am meisten bevorzugt waren Spracblehr- und SprachUbungsbUcher, daraut
folgen sogleich LehrbUcher der Mathematik, dann schUne Literatur und
Literatnrgeschichte, Kunst und Kunstgewerbe, Chemie und chemische Techno-
logie, dann erst Volkswirtschaftslehre. Die französische Leihbibliothek, die

besonders der Uebung des fortgeschrittenen Hörers der französischen Sprach-
kurse dienen soll

,
ist durch Spenden auf 52U Bände angewachsen und wies

830 Entlehnungen auf. Die Unzulänglichkeit der BUehervorräte der Bibliothek

des Volksheims machte sich trotz der vorgenommenen Vermehrung auf
Schritt und Tritt fühlbar.

Sonstige Mitteilungen.

In dem Artikel anf S. 1 oben war als letzte grolse Schöpfung Friedrich
Althoffs die „Wilhelmspende für Gelehrte“ genannt. Inzwischen hat Seine
Majestät der Kaiser und König bestimmt, dals dieses Unternehmen den Namen
Friedrich Althoff-Stiftnng tragen soll. Ans den Satzungen sei hier mit-
geteilt, dais die Stiftung, zu der Herr Geheimrat Dr. v. Büttinger dureh Spende eines
Kapit^ von loouoo M. den Grund gelegt hat, bedürftigen Familienangehörigen
imd Hinterbliebenen der Hochschullehrer, Oberlehrer und der wissenschaftlichen
Beamten an den staatlichen Bibliotheken Preufsens in Ermangelung sonstiger

Hilfsquellen Unterstützung gewähren will. Um diesen schönen Zweck zu fördern
und zu Sammlungen aufznmrdern, bat sich ein Ansschnls von Verehrern und
Freunden Althoffs gebildet, an dessen Spitze der Reichskanzler Fürst
von BUlow steht. Beitnlge hierfür sind an die Prenfsisehe Zentral-
Genossensehaftskasse (Konto: Althoff-Ehriing) Berlin C. 2, Am
Zeughaus 2, einznsenden.

In Band 9 S. 214 der „Blätter“, In dem Aufsatz von E. Jaeschke
„Einige Bemerkungen zu den Lansbergschon Artikeln“, wird bei

der Erörterung der besten Einteilung der sehönen Literatur wörtlich gesagt:

„Will man den Beamten durch äulsere Zeichen Anhaltspunkte Uber den Inhalt

geben, so kann man es tnn. Ich habe es selbst früher getan. Es mag sogar
notwendig sein, wenn man, wie in Düsseldorf, einen Buchbindergebilfen als

Hilfsbibliothekar verwendet. Aber mau braucht darauf nicht ein System
zu gründen“. Dnrch diese Bemerkung, anf deren Ausscheidung die Schrift-

leitung vielleicht hätte bestehen sollen, hat sich der betreffende Kcamte ver-

letzt gefühlt Gern soll deswegen hier anf Grund sorgfältiger Erkundigung mit-

gcteilt werden, dals gerade dieser Mann sich durch IleilsIgcB Sebststudium eine

solide Bildung erworben hat, die ihn zur Ausfüllung seines jetzigen Berufs,

in dem er sich die Anerkennung seines Vorgesetzten und die Sympathie des
Publikums gewann, durchaus befähigt.

Von dem Katalog der öffentlichen Volks-Bibliothek Bamberg
ist jüngst die dritte Auflage erschienen. Der Stoff ist io acht Abteilungen
gegliedert, namentlich die der Jngendschriften ist umfangreich. Die Bücherei
untersteht dem Ortsvercin des katholischen Prefsvereins für Bayern.
Bücher erhält jeder ohne Unterschied der Konfession, aber in der Kegel
immer nur je einen Band, für den für die Woche eine Leihgebühr von 2 Pf.

entrichtet werden mufs. Bei illustrierten Zeitschriften beträgt sie sogar 5 Pf.,

wohingegen das Jahresabonnement sich auf 1,50, und für Mitglieder des
Vereins anf 1 Mk., beläuft. Die Ausleihe lindot an drei Tagen je zwei Stunden
hindurch statt.

Da bereits im vorigen Jahr über die Organisation der vom Kathol.
Prefsverein für Bayerns Volksbibliotneken ausführlich berichtet

X. 3. 4. 5
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ist, sollen diesmal nur die Hanptzahlen mitKeteilt werden. Die 1 1 Ortsvereine
der DiUzese Augsburg verfügten Ober 7840 Bände und verliehen davon im
Jahre 1H07!08 37 010. Die EradiUzese Bamberg verlieh in 6 Ortsgemeinden
bei einem Bestand von 6710 Bänden deren 26 980; die Diözese Eichstädt ver-

lieh in 38 Ortsvereinen bei einem Bestand von 15 730 Bänden deren 30220;
die Erzdiözese München in 14 Ortsvereinen mit 24 480 Bänden verlieh III 900;
die Diözese Passau mit 3 Ortsvereinen und 4420 Bänden verlieh 10640; die

Diözese Regensbnrg mit 16 Ortsvereinen und 14 780 Bänden verlieh 49 600
und die Diözese WUrzburg mit 3 Ortsvereinen und 6640 Bänden verlieh 34660.
Es wurden also im ganzen 301000 Bände verliehen, d. h. 66100 mehr als im
Vorjahr; desgleichen mag noch erwähnt werden, dafs die Zahl der Volks-
bibliotheken von insgesamt 69 auf 89 gestiegen ist. Befremden mufii es, dab
in dem Bericht S. II die „Bticherwelt“ als einzige Zeitschrift für Bibliotheks-
und BUcherwesen dringend empfohlen wird. Den Beschlnls macht ein Anhang:
„50 Millionen Mark jährlich für schlechte Literatnr! Ein kurzes Wort über
Kolportage von Dr. Müller -München“. Anstatt den Kampf gegen die Schond-
llteratnr mit aller Macht zu betreiben, wird in dem Aufsatz auch gegen sehr
gute and die Bestrebungen des Prefsvereins ergänzende Unternehmen Stimmung
gemacht und die Ansimauung hervorgekehrt, als ob der Katholische Preis-

verein einzig und allein das Gute auf dem Gebiete des VolksbibliotbeksWesens
erstrebe

!

Vor mehr als Jahresfrist eriiefs der „Verein zur Verbreitung guter
volkstümlicher Schriften* in Berlin ein literarisches Preiaans-
schreiben zur Gewinnung mustergültiger BUcherlisten für Volks-
und UausbUchereien (vergl. Bd 9 S. 12). Der Erfolg war ein ganz über-
raschender, nur eine stufenweise Sichtung und Bearbeitung der eingegan^nen
IJsten konnte zum Ziel führen. Diese mühselige Arbeit ist jetzt so weit ge-
diehen, dafs die Entscheidung unter den zur engsten Wahl zngelassenen Listen
unmittelbar bevorsteht und wohl noch vor dem 1. April erfolgen wird.

Zu der früheren Mitteilung (S. 19) Uber die letzte Generalversammlung
der „Vereinigung bibliothekarisch arbeitender Frauen“ in Berlin
brin^ der jetzt erschienene Jahresbericht 1907/08 einige Ergänzungen. Die
Stellenvermittlung, die sich die Vereinigung mit Recht angelegen sein
läfst, wurde im letzten Jahre von 44 Damen, darunter 23 Mitglieder, in An-
spruch genommen. Im ganzen lagen 20 Stellenangebote von Bibliotheken
und ähnlichen Instituten vor. 12 Bewerberinnen erhielten .Stellungen oder
vorübergehende Beschäftigung. Die gewifs nicht leichte Aufgabe der
Stellenvermittlung lag in den Händen von Fdiulein Reiche und Fränlein
Streitwolf.

Auf die Vorbereitungen zur Errichtung einer Volkslesehalle in

Braunschweig, die der dortige „Verein Volkslcsehalle“ in die Band
^nommen hat, wurde bereits mehrfach in den „Blättern“ mit herzlicher
Genugtuung hingewiesen. Nun hat kürzlich dieser Verein in einer Haupt-
versammlung darüber beraten, wann die Eröffnung stattfinden soll. Wie der
Vorsitzende des Vereins, Herr Stadtrat i.ord, darlegte, seien an Mitteln vor-
handen : 60000 M vom Stadtmagistrat, 6.5 oOO M. als Spende von Herrn Geheimen
Kommerzienrat JUdel

,
ein Betrag ferner von 8500 M. aus angesammclten

Mitgliederbeiträgen, im ganzen 134 450 M. Der Vorstand habe nun einen Vor-
anschlag gemacht und sei zum Ergebnis gekommen, dafs man selbst bei

grofser Beschränkung mit einem Fehlbetrag von Ifloo bis 20oo M. rechnen
müsse. Als Lokal stehe vom 1. August an der Neubau der Handelskammer
kostenlos zur Verfügung, die jährlichen Ausgaben seien auf 17 000 M. an-

genommen.
Des weiteren wurde daun mitgeteilt, dafs von der Anstellung eines

Borufsbibliothekars abgesehen, vielmehr eine junge Kraft aus dem Buchhandel
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und eine Bibliothekarin angestollt werden solle, aufserdem würden mehrere
Jonge Damen das „Handwerksinärsige“ besorgen. Verschiedene Zuschriften
an die Schriftleitnng beanstanden nun diese Absicht und führen mit Recht aus,

dais die Anstellung eines jüngeren Berufsbibliotbekars die generellen Unkosten
nur nnwesentlich erhöhen werde, dafs aber sehr viel daranf ankomme, dafs
von vorn herein die Einrichtung in Jeder Beziehung auf der Hühe^ei und in

den rechten Händen liege. Diesem Urteil schliefaen wir uns durchaus an;
die Grolsstadt. die Wilhelm Raabe zu Uiren Mitbürgern zu zählen die Ehre
hat, wird wohl in der Lage sein, einen Berufsbibliothekar zu besolden!

Ein Artikel der „Frankfurter Zeitung* (Nr 6) bandelt über die neue
amerikanische Kinderbibliothek zu Cleveland in Ohio. Die
genannte Anstalt ist von der dortiKen „Oeffentlichen Bibliothek“ zusammen mit
dem Kindergartenverein ins Leben gerufen worden. Diese Perkins-Kinder-
bibliothek nmfalst zwei grülsere Räume. Der eine ist als eigentlicher

Lesesaal gedacht und hat 70 Sitzplätze für Kinder, das zweite 50 Sitzplätze

aufweisende Zimmer ist der sogenannte Story honr-room, in dem den Kindern
zu gewissen Zeiten Geschichten nnd Märchen erriihlt werden. Die innere
Ausstattung ist sehr freundlich, sie kostete einschiielslich der Möbel 4SU0 M
Die neue Kinderhibliothek liegt in der Nachbarschaft grulser Eisengiebereien
nnd anderer Fabriken in einem der bevölkertsten Viertel der grufsen In-

dustriestadt. Gerade die Einwanderer, in der Mehrzahl Deutsche und Tschechen,
trifft meist das Schicksal in diesen Gegenden zu wohnen ; für sie ist die neue
Anstalt von gröbtem Nutzen.

Unter der Marke „Ein Bücherei-Pfennig“ teilt der „Kunstwart“
(zweites Januarheft) einen Vorschlag mit, in Deutschland an Stelle der
Bibliotheksstener, wie sie z. B. in England gehandhabt werde, jeden Steuer-

zahler mit einem Einkommen von SOiiO M. jeden Monat einen Pfennig ent-

richten zu lassen. Die höheren Einkommen sollen dann „stufenweise mit
einem Pfennig im Monat mehr“ (nach welchem Verhältnis wird nicht gesa^)
berangezogen werden. Dieser „Bücherei- oder Bildiingspfeunig“ werde gewib
genügen, um jeder gröberen Stadtgemeinde die erforderlichen Mittel für die

Einrichtung nnd die Unterhaltung von Bücherhallen einznbringen.

Der „Bund der christlichen Deutschen in Galizien“ bt
neuerdings eifrig bestrebt kleinere Volksbüchereien zu begründen. Da es

hierzu den armen Lenten, die mebt als Tagelöhner ihren Unterhalt gewinnen,
an Mitteln fehlt, ist die Uebersendnng von wirklich guten und hierzu geeig-

neten Büchern sehr willkommen. Sie sind zu richten an Lehrer S. A. Walaä
von der Ortsgruppe Miknisdorf, Pust Ottynia.

In H am b u^ sind im vergangenen Herbst zwei stark besuchte Kinder-
lesezimmer eröfmet worden, das eine in einem Gemeindebaus, das zweite

in einem Volksheim. Die Zimmer, für deren Miete ein sehr bescheidener
Preb entrichtet wird, sind von .’>— 7 oder 7'/] Uhr geöffnet und haben ungefähr
50 Sitzplätze. Die anfsicbtfUhrende Dame, die mit 1 Mb. für den Tag honoriert

wird, wird durch freiwillige Hilfskräfte unterstützt. In einem Schrank stehen
etwa ;I5U ausgesuchte Jugendschriitenbände, vor denen ein Verzeichnis hinter

einem Glasrahmen an der Wand angebracht ist. Die Bücher sind der Reihe
nach numeriert und nach den Zahlen erbitten sich die Kinder die Bücher.

Die alte „Patriotische Geselbchaft“, die seinerzeit auch die Lesehalle begründete,

bat eine eigene Kommission für die Kinderzimmer ernannt. Zu den Mitteln

hat eine Stiftung .'HiuO Mk. hergegeben; eine junge Dame, die sich für diese

schöne Sache besonders Interessiert, schenkte 1 uuO Mk.
;
weitere Spenden wurden

durch Werbung aufgebracht. 0. Plate.
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ln Kopenhngen ist auf Anregung des Jugendschrifistellers N.
K. Kristensen die erste Kinder-Lesestnbe nach amerikanischem Master
erUffnet worden, zunächst im bescheidenen Umfang einer Zweizimmer-Wohnnng.
Erwachsene sind anwesend, am die Lektüre za lenken, um hin and wieder
aach vorzniesen and das Gelesene mit den Kindern dorcbzusprechen. Da
sich Knaben schwieriger als Mädchen zn Hanse beschäftigen lassen, hat man
mit einer Lesestabe Ar Knaben begonnen.

Bachhändier- Börsenblatt Nr 9.

Wie die .Frankfnrter Zeitung (Nr. 531) mitteilt, weist die im Jahre 1906

vom Volksbildnngsverein zu Mannheim begründete Kinder-Lesehalle
einen Besuch von täglich 60— lOU Kindern im Darchschnltt anf. Bei der
Auswahl wurde daranf gesehen, dals die Sammlung die SchUlerbibliotheken
er^nze. Der gegenwärtige Bestand von Büchern ist darch Schenkongen
und Anschaffungen auf 40u Bände gestiegen.

Ueber amerikanische Bibliotheken auf den Philippinen bringt

das Buchhändler-Börsenblatt (Nr. 7) einige interessante HitteUungen. Nicht
allein nm ihren Beamten dort das Leben angenehm zu machen, sondern
ebenso sehr im Interesse der Aasbreitung der englischen Sprache unter den
Eingeborenen haben die Amerikaner in dieser Kolonie Büchereien eingerichtet
Allerdings ist keine daranter eine freie und öffentliche, vielmehr ist durch-
weg die Ausleihe gewissen Beschränkungen unterworfen. Die grölste dieser
Büchereien ist die von der Kalifornisclien Rote-Kreuz-Gesellschaft begründete
Am erican Circnlation-Lib rary in Manila, die von ihren Benutzern eine

monatlich oder jährlich zn entrichtende Gebühr erhebt. Das monatliche
Abonnement ist namentlich bei der durchreisenden amerikanischen Bevölkerung
beliebt, die gern ihre 75 Cents zahlen für die Zeit, während deren sie ihr

Damp&chiff oder den Befehl zur Abreise in das Innere erwarten. Schon
am 9. März 190ü — also nicht gar lange nach der Besitzergreifung —
wurde diese Bibliothek mit einem Bestand von inOO Büchern eröffnet
Ein Jahr später wurde sie der Aufsicht des Zivilgouvernenrs der Philippinen
unterstellt, von dem sie auch gegenwärtig noch als „Abteilung des Bureau of
Education“ ressortiert. Massenliafte Geschenke bezeugen die Beliebtheit
deren sich die Bibliothek erfreut die bereits Ende 1904 Uber 16 000 Bücher
verfügte. Als bezeichnend für die Wertschätzung bibliothekarischer Facb-
arbeit in Amerika sei noch hervorgehoben, dafs die Bibliothek von einem
ans dem Mutterlando entsandten bibliothekarischen Fachmann verzettelt und
endgültig eingerichtet wurde. Ans ihr werden kleinere BUcherkoUektionen an
entferntere Hospitäler und Posten gesandt. Auch Bücher in spanischer Sprache
sind mit Rücksicht auf die Eingeborenen vorhanden.

Die Kreis-Wanderbibliothek der Volksblbliuthek des Kreises
W aldenburg in Schlesien wurde 1900 mit 8 Teilbibliotheken und 633 Bänden
begründet. Im letzten Verwaltungsjahr zählte sie bereits HO alphabetisch ge-
ordnete Bücherkästen mit 24.'>8 Bänden. Meist erhielten die Gemeinden immer
nur eine Sammlung mit iingetUhr 05 Bänden, nur in den Gemeinden Hartau,
Nieder-Altwasser und Weifsstein wurden zwei Bücherkasten aufgestellt.

Die übrigens unentgeltliche Benutzung war eine rege, sie sprang im Ver-
waltung>|ahr 1906 von 13919 Ausleihungen auf 16230. Jeder Band ist dnreh-
schuittlieh 7 mal ausgelieben wurden. Die Benutzer gehörten allen Bernts-
klassen an, auch ältere Schüler wurden zugelassen. Erfreulich ist es, dals
gerade die arbeitende Bevölkerung die Bibliotbeken besonders ileifsig in

Anspruch nahm. Zur Unterhaltung und Vergrölsernng der Kreiswander-
blibiotbek wurden auch diesmal vom Kreisansschafs 300 und von der Königl.
Regierung in Breslau 150 Mk. bewilligt. Hoffentlich mehren sich die Mittel
dieser Bibliothek, die mit so geringem Aufwand so Erfreuliches leistet, bald.
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Die Lesehalle des Erholnngshauses der Farbenfabriken vorm.
Fr. Bayer & Co. *n Wiesdorf zeichnet sich, was die innere Einrichtnng
anbelangt, durch grofse Behairlichkeit aus. Die Lesehalle ist ein grober
Saal, der durch zwei etwas vorspringende Wände in zwei Räume getrennt
wird, ohne den Charakter der Einheitlichkeit zu verlieren. Die Tische, zwei
im ersten und vier im zweiten Raume, sind mit Linoleum belegt und mit
Hessingrand nmsäumt. Der Eindruck des Saals ist ruhig und ernst, aber
nicht nüchtern; aller Luxus ist vermieden aber für die Bequemlichkeit des
Besuchers wird ausgiebig gesorgt. So sind die sehr bequemen Stühle mit
Seitoniehnen versehen, sudafs man die Arme aufstiltzen kann ohne sie durch
das Halten der Bücher zn ermüden. Der besondere Charakter einer Fabrik-
bibliuthek brinrt es mit sich, dab der naturwissenschaftliche und technbehe
Teil der Handbibliothek reichhaltig bedacht ist; ebenso ist der Abteilung
Kunst auberordentliche Liebe angewandt. An den Wänden über den Zeit-

sehriftenregalen sind 18 grobe Bilder in Wechselrahmen untergebracht. Sie

sollen in gewisser Folge einzelne Zeiträume der Kunstgeschichte einschiiefslioh

der Architektur erläutern. Die im Druck erschienene .Lesehallen -Ordnung“
gibt einen Elinblick in den Betrieb, der von einer Bibliothekarin und ihrer

Stellvertreterin geleitet wird. Die Oeffnungszeit an Wochentagen Ist tl— 12,

12'/»— 1'/» und 4—10 Uhr; an Sonnt^en von 9— 12 und von S—10 Uhr.
Der I.resesaal darf nur mit peinlich gesäuberten Händen und Kleidern besucht
werden. Jeder darf nur ein Werk an seinen Platz mitnehmen. Nach Be-
endigung der Lektüre mub der betreffende Band an seinen Platz znrUck-
gebracht werden

;
für selbstverschuldete Schäden bt der I.«ser ersatzpflichtig.

Aeltere Zeitscbril'tennnmmer^ die nicht mehr aufliegen, künnen gegen
Quittung auf längstens eine Woche entliehen werden. Hierzu sind aber nur
diejenigen Leser berechtigt, die im Besitz von Leihkarten der Bücherei sind.

Werkangehörige, die anlserhalb Wiesdorfs wohnen, können die Zeitschriften

auch am Schalter der Bücherei bestellen und einen Tag später abholen. Auch
die Rückgabe kann in diesem Fall ebenda erfolgen.

Zeitechriftenschau etc.

Die Volksbildung (Jabrg. 38 Nr. 24) teilt einige Erfahrungen mit,

die Herr Lie. Bohn in dem Tätigkeitsbericht der Ortsgruppe Berlin
der deutsch-evangelischen Vereine zur Förderung der Sitt-
lichkeit über den literarischen Geschmack weiterer Volks-
kreise gemacht hat Um der Schmutzliteratur entgegenzuwirkon, setzte

Verfasser sich mit einer gröfseren Anzahl von Papierläden in Verbindung,
um sie zur Uebernahme guter Volksschriften zu bewegen. Buhn will be-

obachtet haben, dafs das Volk mehr und mehr hier und nicht in den vor-

nehmeren Buchläden sein Lesebedürfuis befriedigt, wie das in Dänemark,
Norwegen und Schweden in noch höherem Grade der Fall sei. „Nicht un-
interessant sind die Beobachtungen, die ich bei meinen Bemühungen machte.
Zunächst mubten nach dem Adrebbuch die Geschäfte eines Stadtteils zu-

sammengestellt werden. Nur die besseren darunter wurden ausgesucht In

einer Reihe von Geschäften wurde ich gleichwohl sehr wenig freundlich auf-

genommen und moralisch schleunigst wieder hinausgeworfeu. Eine Laden-
inhaberin lieb mich, als ich ihr die geringen Prozente nannte, stehen mit den
Worten; ,Da könnte ich mich ja lieber auf die Strafse setzen und Strümpfe
stricken*. Andere wiesen auf die .stöbe von Detektiv- und indianerge-

sohichten, nur damit wäre noch ein Geschäft zu machen, die neuen Bücher
würden doch nicht gehen. In der Tat hält es auberordentlich schwer, im
Norden und Osten der Stadt mit den Niederlagen festen Fub zu fassen. Dort
geht das geistige Interesse des Volkes in Sensationsliteratur auf. Auch, so-



58 Zeitschriftenschao

wie man die Hauptatrafsen verläfst, in den NebenatraTsen iat ea nicht mehr
mdglicb •

beaserer Unterhaltungaliteratur an die breiteren Volkaachichten
heranzukommen.“ Bohn teilt dann aeine Erfahningen mit dem Vertrieb der
.Wieabadener Volkabiicber“ mit, die anfanga aebr gut gingen, nachher aber
nicht mehr, da die betreffenden Kreiae aua dem Volke aicli bald gleichaam
geaättigt hätten. Beaonders gut aei aber durchweg der Absatz der für nur

10 Pfg. erhältlichen Hefte der .Wiesbadener Volksbücher“ gewesen. Diesem
geringen Preise verdanken auch die kleineren Witzblätter ihre grofae \'er-

breitung. — „Ein weiterer für daa Volk wichtiger Gesichtspunkt ist der
Titel. Eine ganze Keilte von Titeln der Wiesbadener Volksbücher, und zwar
immer dieselben, erweisen sich darum als nicht zugkräftig, z. B. solche, bei

denen der einfache Mann sich nichts denken kann, namentlich ferner solche,

welche irgendwie nach FrUmmigkeit kiingen. In letzterer Beziehung ist das
Publikum anfserordentlich empfindlich. Es urteilt: ,Das Buch ist zu fromm‘,
womit es nicht nur eine religilise Tendenz

,
sondern überhaupt die Uarmlosig

keit des Inhalts bezeichnet.* — Gern werde ea ferner gesehen, dafs, wenn
auch noch so harmlose Bilder, ein Buch schmückten. Diesem Umstand tragen

in kluger Weise viele weitverbreitete Volksnnterhaltungabttcher Kechnung.

In der U n terhaltungsb eilage der Volksstimme zu Mann-
heim (No. 50 vom 11. Dez. 190h) findet sich ein Aufsatz von K. Döfler,

über .Volkabibliotbek und Publikum“ der in seinen Darlegungen von
den Verhältnissen der Mannheimer Vo Iksb ibliothek ausgeht. Im
Monat November z. B. sind 13 000 Bände ausgeliehen worden, so dafs das
wenig zahlreiche Personal die Abfertigung kaum bewältigen konnte. Der
Verfasser klagt, dafs auch in Mannheim die Nachfrage nach belehrender Lite-

ratur hinter der nach moderner Belletristik zurüektrete. „Gewifs soll man
auch hierin mit seiner Zeit gehen, denn die gute Romanliteratur gewährt uns
tiefe und wertvolle Einblicke in das moderne Gesellschaftsleben. Aber die

Gegenwart ist keine BlUteperiode dichterischen Schaffens. Werke mit
seelischer Tiefe und künstlerischer Vollendung sind in der hoebgehenden
Flut der Tageserscheinungen zur Seltenheit geworden. Daher ist es zu be-
klagen, dafs so oft neben der grüfsten Vertrautheit mit den allemeuesten
litetarischen Erscheinungen eine Unkenntnis von Dichtungen einhergeht, die

zum Besten gehören, was deutscher Geist und deutsche Kunst hervorgebracht
haben.“ Trotz der allgemeinen Charakteristik der verschiedenen Antoren in

dem belletristischen Teil der Kataloge der Mannheimer Bibliothek bleibt da-

her für die beratende und zureebtweisende Tätigkeit des Bibliothekars ein

weites Feld offen.

Volksurteile über literarische Werke sind immer interessant,

daher verdienen die Mitteilungen, die der Beamte einer Volksbücherei in

Nr. 101 der Strafsburger Post macht, die Beachtung, die sie dnreh
Uebernahme in andere Zeitungen gefunden haben. Der Verfasser stellt zu-
nächst den Unterschied zwischen Sommer und Winter fest. Im Winter vom
November an, schnellt die Zahl der ausgelehenen Werke auf das doppelte
und dreifache empor, um dann mit Frühlingsanfang langsam zu fallen. Im
Sommer verlangt gleich der ermüdete Geist nach einer kräftigeren Kost, als sie

die Gemeindebibliothek darbietet. „Man greift zur Kolportageliteratur, zum
Schundroman und findet diese Bücher gerade so nett wie dem Pfarrer und
Lehrer seine. Wers noch bezweifelt, dafs diese Ware auch in die entlegensten
Dörfer dringt, dem könnte ich ein halbes Dutzend Titel nennen, alle im ver-

gangenen Sommer im Dorf aufgestöbert . . . Die feste Ueberzeugung habe
ich, dafs die Bücher im ganzen Dorf die Runde gemacht haben; eins oder
das andere habe ich selbst auf der Reise angetroffen. Sucht sich das Lese-
bedürfnis bessere Nahrung, so kommt man zur Gemeindebibliothek. Hier
kann man sehen, dafs die Bauern konservative Leute sind. Die alten Jahr-

gänge der „Spinnstube“ W. 0. v. Horns gehören zu unsern begehrtesten
Büchern. Ebenso wurden J. Gotthelf, der Münchhausen und die Grimmschen
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Märchen neben schrecklicher Kolportagelitoratur begeistert gelesen*. — Der
Verfasser berichtet dann weiter, welche Schicksale eine Wanderbibliothek
des VolksbildungSTereins gehabt habe. Bücher von Max Eyth, von M. v.

Ebner- Eschen bach, Liliencron nnd anderen wurden abgelehnt, während die
„Hosen des Herrn von Bredow“ z. B. ferner Erzählungen von Melch. Meyr
und Kellers „Fähnlein der sieben Aufrechten“ Anklang fanden. Wer diesen
Bericht liest, wird übrigens zugeben müssen, dafs die Zusammensetzung der
betreffenden Wanderbibliothek doch wohl zu hoch war. Sulche Versuche
dürfen nicht entmutigen

,
sie sollten vielmehr zur grUfsten Vorsicht bei der

Auswahl und zur Differenzierung zwischen statischer und ländlicher Be-
völkerung mahnen!

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder TitelanfTnhrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Bachems Jugend-Erzählnngen. Köln, J. P. Bachem. Jedes etwa 7—

8

Bogen nmfassende geb. Bändchen zu I M., kart. 1,20 M.
Von dieser Sammlnng liegen vor: Bd. 40: Klemens Brentano, Klopstock.

Murmeltier. Myrtenfräulein. Drei Märchen; Bd. 41: F. Lorenz, Das Tagebuch
des Bruders usw.; Bd. 42: F. Lorenz, Die heil, drei Könige n. zwei andere
Erzählungen.

Becker, A., Auf der Wildbahn. Ferienabentener in deutschen Jagdgründen.
Mit 9 Vollbild, u. 18 Textillust. 7. Taus. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1909.

(343 S.) Geb. 5,50 M.
Gediegen wie die äulsere Ausstattung ist auch der Inhalt dieses von

der Jugend mit Begeisterung aufgenommenen Buches. Der Verfasser schildert

mit gutem Humor nnd feiner Beubachtungsgabe die köstlichen Ferientage, die
er mit seinen Vettern und Cousinen ehedem auf dem gastfreien Gut eines Unkels,
eines Mecklenburgischen Gutsbesitzers, verbracht hat Liebenswürdige, kernige
niederdeutsche Leute treten uns in dem Werk entgegen, das geeignet ist, das
Gefühl für unsere deutsche Heimat in ihrer schlichten Katarschönheit zu stärken.
Wird das Buch auch schon so seinen Weg machen, so soll doch an dieser
Stelle noch ausdrücklich auf seine Vorzüge hingewiesen werden. L.

Bibliothek wertvoller Memoiren. Lebensdoknmente hervorragender
Menschen aller Zeiten und Völker. Herausg. v. Emst Schnitze. Bd. 7:

Memoiren aus dem spanischen Freiheitskampfe 1808—1811, bearb. von
Friedr. M. Kircheisen. Hamburg, Giitenbergverl., 1 908. (505 S.) 0 M., geb. 7 M.
Der Krieg in Spanien war ein völliger Völkerkrieg, Angehörige aller

Nationen kämpften gegeneinander und verschärften die Erbitterung. Dem-
gemäfs sind auch die mitgeteiiten Stücke den Memoirenwerken aller möglichen
Nationen entnommen, wenn auch die beiden umfänglichsten Mitteilungen aus
der Feder deutscher Offiziere geflossen sind. In seiner Gesamtheit gibt das
Buch einen ungemein interessanten Ueberblick Uber einen bedeutsamen Akt
der Weltgeschichte. Die Einleitungen sind gedrungen und treffend, An-
merkungen erleichtern das Verständnis. L.

Brockhans’ Kleines Konversations-Lexikon. 5. vollst. nen bearbeitete Anfl.

Leipzig, F. A. Brockhaus, 1908. (1042 u. 1044.) Geb. 24 M.
Schon beim Erscheinen der 4. Auflage wurde darauf hingewiesen

,
wie

vorzüglich sich gerade der „Kleine Brockhaus“ für mittlere nnd kleinere Lese-
zimmer eignet, looo Textabbildungen, 03 Bildertafeln, unter denen 15 bunte,

221 Karten und 34 Textbeilagen veranschaulichen die ungeheure Fülle des
Inhalts, der hier natnrgemäfa in knappster Form geboten wird. Der bisherige

Umfang ist mit Recht beibebalton, so dals, uui auch dem Neuesten gerecht
zu werden, vielfach nmredigiert und gekürzt werden mnl'ste. So liegt hier

wlederam eine respektable Arbcitsleistnng vor, deren Ertrag hoffentlich

weitesten Kreisen zu gute kommt. E. L.

Digilized by Cjoogle
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Deatsche Bücherei. Berlin, VerUg Deutsche Bücherei. Jedes Heft 30 Pf.,

geb. 6u Pf.

Von diesem schon wiederholt hier sugezei^en Unternehmen liegen vor;

Bd. 93: Friedr. Meinecke, Von Stein zu Bismar^; Bd. 94—99: Otto Hintze,
Historische und poiitiscbe Aofsktze. Auf beide sich ergänzende Sammlungen
sei hier nachdrücklich hingewiesen. Namentlich Hintzes auf gründlichen
Studien beruhende Aufsätze führen in ihrer Gesamtheit vorzüglich ein io die

innere Geschichte Brandenburg- Preufsens seit Beginn der Neuzeit Ihre
Sprache ist schlicht und klar: sie sind für fortgeschrittenere Leser bei

einigem guten Willen durchaus verständlich. L.

Frapan-Akunian, Ilse, Schilnwettermärcheo. Märchen, Erzählungen, Skizzen
und Novellen. Berlin, Gebr. Pactel, 190S. (260 S.) 4 M.
Das Buch, wohl die letzte Ernte der so jäh ans dem Leben geschiedenen

Dichterin, brin^ — entgegen dem Titel — auber den paar Märchen noch
eine Reihe von versuhiedenwertigen Erzählungen. Einiges scheint für Kinder,
anderes für Erwachsene geschrieben zu sein. Bb.

Ludwig Ganghofer, Gesammelte Schriften. Volksausgabe. Zweite Serie.

Stuttgart, Adolf Bonz, 1909. Jeder Band 1,50 M.
Die auf 10 Bände berechnete zweite Serie der für Volksbibliotheken

trefflich geeigneten billigen Ausgabe der Schriften Ganghofers schlieist mit
den beiden vorliegenden Bänden ab. Sie enthalten seinen berühmten histo-

rischen Roman „Der Mann im Salz“, der zu Anfang des 17. Jahrhunderts spielt
Grabein, Paul. Ursula Drenck. Die Geschichte einer Liebe. Roman. Leipzig,

Grethlein & Cki., 1909. (286 S ) 3,50 M.
Der Roman erhebt Anspruch auf eine psychologische Charakterstndie.

Er will die Rätsel einer Franenseele ergründen, die zwischen I.«ioht8inn.

Selbsttäuschung und reuevoller Verzweiflung hin- und hergeworfen wird und
durch die Erkenntnis ihrer Schuld erstarkt Bb.

Hambnrgische Hausblbliothek. Job. Georg Rist, Lebenserinnernngen.
Gekürzt heransg. v. A. Heskei. Bd. I u. 2. Hamburg, A. Jan Isen, 190$.

(271 n. 229.) Jeder Bd. geb. 1 M.
Diese Aufzeichnungen sind im März 1816 begonnen nnd im Dezember

1821 abgeschlossen, sie schildern auf das anschaulichste Zustände und Ver-
hältnisse am Ausgang des 18. Jahrhunderts bis zum FrU^abr 1813. „Die
Blätter sind," so bekundete Rist als er sein Werk abschlols, .mit Lust tc-
schrieben und mit Dank nnd Freude vollendet" Jedenfalls sind sie so in-

haltreicb und wichtig und dabei in der Ausstattung so gediegen und im
Preise so bescheiden, dafs sie allen Volksbibliotheken bestens empfohlen sein

mOgen.
Hebbels Werke in zehn Teilen. Herausg. mit EinL u. Anmerk, von Tbeod.

Puppe. Bd. 1— 10. Berlin, Deutsches Verlagsbaus Bong & Co., 1908. Fünf
Leinenbände für im Ganzen 7 5o M.
Zu den zahlreichen guten Klassikerausgabeu ist nenerdings unter der

Bezeichnung „Goldene Klassiker-Bibliothek" eine neue von der oben genannten
Firma ins Leben gerufene getreten. Das Unternehmen erstrebt nicht un-
bedingte Vullsiändigkeit, sondern will das beute Wertvolle und Branchbare
aus den Werken des betreffenden Autors herausheben und in sorgfältig revi-

diertem Teit darbieten. Diu Mitarbeiter sind im Ganzen die der alten be-

währten Hempelschen Klassikerausgabe. Die vorliegende Probe der Werke
nnd Tagebücher Hebbels erweckt in jeder Hinsicht gute Aussicht für die

Zukunft; die Ausstattung ist einfach aber im Verhältnis zu dem geringen Preis

erstaunlich billig. Der Einband ist geschmackvoll nnd genügt sogar einem
verwöhnteren Geschmack. L.

Huret, Jules, lu Deutschland. Teil 2: Von Hamborg bis zu den polnischen
Ostmarken. Leipzig, Grethlein & Co., 190$. (537 S.) -I M., geb. 5 M.
Das Lob das dem ersten Band gezollt werden konnte, gilt in dem-

selben Umfang diesen interessanten auf guten Beobachtungen beruhenden
.Schilderungen, die vorher als Feuilletons in franziisischen Zeitungen erschienen
waren, llurcts Urteile sind in der Regel treffend und wohl überlegt; das Buch
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ist von Sympathie für dentsches Wesen erfüllt, wenn es noch vorhandene
Schwächen keineswegs bemäntelt, dahingegen manchmal Fehler sehen will, die

nicht vorhanden sind. Jedenfalls strebt der Verfasser nach Unparteilich-

keit, das zeigt z. B. anch sein znrilckbaltendes Urteil Uber die Polenfrage.
Den Beschlais macht eine ansprechende Plauderei Uber einen Besuch beim
Reichskanzler FUrst BUlow in Norderney. L.

Kalender fUr das bergische Land. Elberfeld, J. H. Born, 1909. (116 S. 4°.)

0,60 M.
Die Volksbücherei zu Vohwinkel hat diesen schUnen Kalender mit zahl-

reichen Abbildungen und literarischen Beiträgen erscheinen lassen. Anch ist

zu hoffen, dafs eine sulche Gabe nunmehr jährlich wiederkehren werde. Das

g
eht aus einem von den beiden Ilauptherauggohern

,
Landrat zur Nieden und

drektor Chr. FlUtgen, unterschriebenen Preisausschreiben fUr 1 2 künstlerisch

gestaltete Munatsbilder fUr Jahrgang 1910 hervor; wir aber wünschen dem
guten Unternehmen, das wuhlgeeignet ist, den Ileimatsinn zu stärken und zu
festigen, weiteste Verbreitung. L.

Kübel, Otto, u. G. Lang, Wie das Samenkorn zu Brot wird. HUnchen,
Georg W. Dietrich, 1009. 4 M.

Dieser 4. Bd. der „HUnchener KUnstlerbilderbUcher “ ist gut und ge-
schmackvoll ausgestattet und fUr Kinder etwa bis zum 8. Lebensjahr durchaus
geeignet

Kraepelin, Karl, Naturstndien in Wald und Feld. Spaziergangs-Plaudereien.
Mit Zeichnungen von Schwindrazheim. Anfl. 3. Leipzig u. Berlin, B. G.
Teubner, 1908. (182 S.) Geb. 3,6o M.

Ders.. Naturstadien im Garten etc. Mit Zeichnungen von Schwindrazheim.
Anfl. 3. Ebenda, 1908. (188 S.) 3,60 M.
Von diesen Naturstndien wurde frUher der erste Band, der den Suuder-

titel „Im Hause“ fUhrt, eingehend besprochen. Die vorliegenden beiden Bände
weisen dieselben VorzUge auf, in frischem Wechscigespräch zwischen Vater
und Kindern werden die Erscheinungen im Leben der Natur in Garten, Waid
und Feld dem kindlichen Verständnis nahe gebracht. Aber auch Erwachsene,
die in ihrer Jugend nach der leidi^n Art der älteren Zelt einen nur un-

g
enUgenden naturwissenschaftlichen Unterricht genossen haben, erhalten hier

telegenheit. Versäumtes nachzuholen und nnliebsame LUcken auszufUllen.

Julias Lohmeyers Vaterländische JngendbUcherei fUr Knaben und
Mädchen. München, G. W. Dietrich.

Von dieser bekannten Sammlung, die vor kurzem den Verlag ge-

wechselt bat, liegt In schmucker Ausstattung vor; Bd. 19: F. M Feldbaus,
Deutsche Erfinder. Bilder ans der Vergangenheit heimatlicher Handwerke
und Industrien. (210 S. n. 73 Abb.) Geb. 4M. — Bd. 21: Rieh. Weitbrecht,
Prinz Eugen und seine Getreuen. (196 S.) 3 M.

Meereskunde. Sammlung volkstümlicher Vortriige zum Verständnis der
nationalen Bedeutung von Meer nnd Seewesen. Berlin, E. S. Mittler &
Sohn. Jedes etwa 2 Bogen umfa.ssende Heft 0,50 M.
Von dieser Sammlung erscheinen in jedem Jahr 12 Hefte meist hervor-

ragender Autoren. So handelt, um einige besonders interessante l'hemen
hersaszugreifen

,
Holzhauer Uber „Unterscebote“, W. Vogel Uber „Nordische

Seefahrten im früheren Mittelalter*, F. Solger Uber die „Deutschen SeckUsten
in ihrem Werden und Vergehen“, W. Stahlberg Uber den „Hamburger Hafen“,
Theob. Fischer Uber die „Seehäfen von Marokko“, Dinse Uber die „Anfänge
der Nordpolarforschung“, Klaus Uber die „Post auf demAVeltmeer“, R. Ilüniger

Uber „Die Kontinentalsperre in ihrer geschichtlichen Bedeutung“ usw. Es
bedarf keiner Frage

,
dals dieses Unternehmen, das eine Fülle von Anregung

darbietet, bestens empfohlen werden mufs. L.

Müller, Rieh., Das Schneiderche von Mackebach. Ein Dorfidyll in pfälzor

Mundart. Anfl. 2. Kaiserslautern, Eug. Criisius, 1908. l,5o M.
Das Büchlein ist mit nnsprechenden I!ln*tratioiien von Willy Planck

versehen; Loser, denen der Dialekt keine Schwierigkeiten macht, seien auf
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die kleine Dichtung bingewiesen. Auch ein neueres Werkchen desseiben
Autors „Die Buddelbärwel von Diefedhsl“ (im selben Verlag) sei bei diesem
AnlAfs rühmend erwähnt.

Naturwissenschaftliche Bibliothek für Jngend und Volk. Herausg. v.

K. Hüller u. G. l’lmer. Leipzig, Quelle & Meyer, 1908. Jedes Bändchen
im Umfang von 1.10— IflO S. in Originalleinenband je 1,80 M.
Von dieser trelfiich aiisgestatteten und reich illustrierten Sammlung

liegen vor; C. Heller „Das SUfswasser-Aquarium. Ein Stück Natur im Haus“
und G. Schwantes „Ans Deutschlands Urgeschichte“; M. Buesgen „Der dentsebe
Wald“; P. Krelit „Reptilien u. Amphibienpflege“; J. F. Herding „Beleuchtung
und Heizung“.

Pistorius, F., Mit Gott fUr König und Vaterland! Bd. 3: Das Volk steht

anf! 1813. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1008. (206 S.) Geb 4M.
Dieser dritte Teil des vorliegenden Werkes schildert in lebhaften Farben

die Erlebnisse zweier Kriegsfreiwilligen in der Zeit der prenlsischen Erhebung
bis zur grofsen Waflfenentscheidnng von T.«ipzig. Der Verfasser teilt wichtige
Proklamationen und Flugschriften mit, es gmingt ihm trefflich, die ganze
Stimmung jener schweren Tage im Leser lebendig zu machen. Zahlreiche
Karten ermUglicben eine bequeme Orientierung, ist das Buch auch zunächst für

die reifere Jugend bestimmt, so wird es doch auch in Volksbibliotheken gern
gelesen werden. L.

Rheinische HausbUeberei. Meisterwerke deutscher Erzähler. Wiesbaden,
E. Behrend. Jeder etwa 8—10 Bogen starke Band u,60 M., geb. 0,75 M.
Von dieser Sammlung, die sich, was die Answahl der Autoren an-

belangt, durchaus nicht auf die Rheinlande beschränkt, liegen vor; Bd. 20:

H. Nordheim (Henriette v. Schorn), Geschichten aus Franken. Mit Einl. v.

Erich Liese^g; Bd. 30: J. J. David. Das Hüferecht. Mit Einl. v. E.
Kammerhoff — Namentlich die (iescbichten aus Franken eignen sich nicht

allein für Volksbibliotheken, sondern auch ganz besonders fUr Jngend-
büchereiea

Reich, Emil, Franz Grillparzers Dramen. Aufl. 3. Dresden, E. Pierson, 1009.

(322 S.) 3 M.
Dies Buch ist aus Vorlesungen hervorgegangen

,
die der Verfasser an

der Wiener Universität gehalten hat; die neue Auflage vergrüläert das Werk
um ein Fünftel und berücksichtigt ausgiebig die immer mehr anschwellende
Grillparzer- Litteratur. Der Verfasser wandte sich von vorn herein an das
CTofse gebildete Publikum; sein Ziel, eine gemeinverständliche Einführung in

die so feine Poesie seines Helden zu geben, hat er durchaus erreicht Eben-
deswegen mag das Buch auch Volksbibliotheken bestens empfohlen werden.

Rittner, Ruse, Seltsame Abenteuer von Berta u. Muz. Erzählung für artige

Kinder. Köln, J. P. Bachem, 1008. (47 S. 4“.) Geb. 4 M.
Niedliche Geschichten, deren Wert die wohlgelungenen Illustrationen

von Marie Grengg erhöhen.

Rührig, Karl, Unter der Fahne des ersten Napoleon. Jugendgeschichte des
Hunsrücker Dorfschullehrers Joliann Jakob Rührig, von ihm selbst erzählt
Altenburg S. A., St Geibel, 1908. (S. 191.) 2 M., geb. 2,60 M.
Schon nach Jahresfrist konnte dieses treffliche volkstümlich gehaltene

Erinnernngsbuch in vermehrter und verbesserter Auflage erscheinen. Wie
damals, sei ihm auch j^tzt weite Verbreitung gewünscht.

Sagen aus Westfalen. Herausg. von einem Ausschufs des Vereins für

rheinische und westfälische Volkskunde. Gütersloh, C. Bertelsmann,
1909. (108 S.) 1,20 M., geb. 1,50 M.
Ein gefällig ausgestattetes Buch, das die besten Sagen von dem Gebiet

der roten Erde in guter Auswahl dsroietet. Wo der heimische Dialekt an-

gewandt ist, wird durch reichliche Ful'snoten das Verständnis erleichtert.
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SchauE, Frida, Huberta Schüllacher. Eiue Waldgesehichte fUr June und Alt.

7. Tau.s. Berlin, Trowitzsch & Sühn, 190S. (351* S.) Geb. 5,5UM.
Frida Schanz bestimmt diese Geschichte flir Jung und Alt, vor allem

aber ist sie doch für die Jugend, der die Verfasserin in künstlerischer Form
Treffliches zu bieten weifs. Zn ihren besten und bekanntesten Erzählungen
gehört „Huberta Schollacher“, diese gesunde, waldkräftige, gemUtstiefe

Mädchengestalt. Das Buch bedarf keiner Empfehlung mehr, möge es auch
in Zukunft viele begeisterte I.ie8er und Leserinnen finden. L.

Seeberg, Keinh., Zur systematischen Theologie. Abhandlungen und Vor-
träge. Bd. 2. Leipzig, A. Deichert, 19u9. (395 S.)

Ueber den ersten Band der .Biblisches und Kirchengesehichtliches

*

enthielt, ist seinerzeit ausführlich berichtet-, der Inhalt des zweiten Bandes .Aus
Religion und Geschichte“ ist mannichfalttger und nicht so leicht zu charak-

terisieren. Beiträge zur systematischen Theologie wechseln mit Aufsätzen
Uber allgemeinere Gegenstände. Das Buch ist wohl nur für die gröfsten

städtischen I.resehallen geeignet.

V. Seydiitz, E., Handbuch der Geographie. Jiibiläums-Ausgabe. 35. Be-
arbeitung besorgt v. £. Oebimann. Breslau, Ferd. Hirt, 19u8. (XVIII,
844 3 . mit 400 Figuren, Kart., Hrof etc. u. 30 färb. Taf.) Geb. 6,50 M.

Die äulsere Ausstattung der Jubiläumsausgabe des allbekannten .Grofsen
Seydiitz“ ist so glänzend, dafs man dem Verlag nur danken kann für diese

wertvolle, namentlich auch für Volksbibliotheken vorzüglich geeignete Aus-
gabe. Auch der teilweise umgestaltete Inhalt verdient alles Lob. An Ueber-
sichtliohkeit und Brauchbarkeit bat das Buch g^en früher noch gewonnen.
Die doch m zu bäufiwn Druckfehler werden hoffentlich in einer neuen Auf-
lage versdiwinden

;
ebenso mufs ^tadelt werden, dafs hier und da das

neueste Statistische Material nicht mehr berücksichtigt wird. Der Preis für das
treffliche Werk ist so bescheiden, dafs auch kleine Büchereien in der Lage
sein werden es anzuschaffen.

Sophokles’ Triwödien. Deutsch in den Versmaisen der Urschrift v. J. J.

C. Donner. Berausg. und mit Einleitungen versehen von Gottb. Klee.

Leipzig, Max Heise, 1908. (428 S.) 1,25 M., geb. in Leinw. 1,75 M.
Dem modernen durch Wilamowitzens Uebersetzungsknnst verwöhnten

Geschmack kommen die Verse Donners etwas hölzern und farblos vor. So-

lange aber vollständige neuere Verdeutschun^n der griechischen Tragiker
noch nicht vorliegen, behaupten die älteren ihr Recht. Zu rühmen sind die

klaren und gemeinverständlichen Einleitungen, die den Wert des Buches für

gröbere und mittlere Volksbibliotheken wesentlich erhöhen. L.

Stenb, Lndw., Streifztige durch Vorarlberg. München, H. Hugendubei, 19u8.

(183 S.) 1,80 M.
Hans Nägele hat das seiner Zeit sehr geschätzte leider allmählich in

Vergessenheit geratene Werk wieder heransgegeben und mit einem stimmungs-
vollen Vorwort versehen, das die Haupttatsachen ans dem Leben dieses froh-

muten Wanderers zusammenstellt. Steubs Schilderungen von Land und Leuten
sind klassisch und den besten Werken Fontanes und Riehls ebenbürtig, er

vereinigt mit echter künstlerischer Phantasie einen scharfen Blick für die

feinsten Charakterzllge des Volks. Seine Prosa ist klar, reich und anschaulich;

er gehörte nebenbei bemerkt zu den Lieblingsscbriflstellern eines so ge-

waltigen Spracbmeisters wie Heinrich v. Treitschke. L.

Tiedt, Ernst, Witziges und Spitziges, Sinniges und Inniges, In Spruch und
Nam’, Auf Haus und Kram. Stuttgart, E. H. Moritz, 1908. (246 S.) 4 M.
Das alte gute VV’ort Wilhelm Riehls, dafs der Ilansschatz deutscher

Spruchverse in seiner Art nicht minder reich an lauterem Gold sei, wie das

eigentliche Volkslied, hat den Verfasser bei seinem „Sammeln und Sichten“

geleitet, auch hat er seine Arbeit geschickt und sorgfältig ausgeführt. Wie
mannigfach der Inhalt ist, zeigen die Uebersebriften: Hausinschriften; Schiff,

Eisenbahn, Luftballon; Kirche; Glocke; Friedhof und Grabschriften; Ooffent-
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liehe Gebäude, Schalen new.; Gärten; Denkmäler und Gedenktafeln; Wirts-
haus; Brunnen; Hausrat; Waffen. L.

Wiesbadener Volksbücher. Wiesbaden, Verlag d. Volksbildung^svereins

(H. Staadt), 1908. 10 Pf. u. mehr.
Von dieser alibekannten trefflichen Sammlung liegen vor: Nr. 117: E.

Zahn, Der Lästerer; Nr. 118: Friedr. Ratzel, Bilder aus dem Kriege mit

Frankreich; Nr. 119: E. M. Arndt, Meine Wanderungen und Wandelungen mit
dem Reichsfreiherm H. K. F. vom Stein; Nr. 170: J. J. David, Der Jubilar usw.;

Nr. IVI: Brüder Grimm, Deutsche (Uertliche) Sagen; Nr. 122: Brüder Grimm,
Deutsche (Geschichtliche) Sagen.

Wissenschaft und Bildung. Herausg. v. Paul Herre. Leipzig, Quelle
& Meyer. Jeder Bd. 1 M., geb. 1,25 M.
Von dieser gut ansgestatteten durchschnittlich etwa 10 Bogen um-

fassenden Sammlung liegen vor: Bd. 39: F. Niebergall, Die evangelische
Kirche und ihre Reformen; Bd. 41: Herrn. Freih. v. d. Pfordten, Mozart

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bailleu, Paul, Königin Luise. Ein Lebensbild. Berlin nnd Leipzig,

Giesecke & Devrient, 1908. (389 S.) Geb. 10 M.
.Das auf den folgenden Blättern veröffentlichte Lebensbild, soll*, so

beginnt Bailleu sein Vorwort, „neben den äufseren Vorgängen in der

Geschichte der Königin Luise hauptsächlich ihr Innenleben, die Beziehungen
zu ihrem Gemahle und den Geschwistern, ihre ethische, geistige und politische

Entwicklung zum Ausdruck bringen*. Um die Lösung dieser ebenso
schwierigen wie ansprechenden Aufgabe zu ermöglichen, nat Bailleu es an
Sammelfleifs nicht fehlen lassen. In anhaltender weit mehr als die Spanne
eines Jahrzehnts umfassender Arbeit hat er aus zahlreichen Archiven Schrift-

stücke, Briefe und Aufzeichnungen mancher Art zusammengetragen, bis das
erforderliche Material beieinander war. In schlichter, ebenmäfsiger Darstellung,

die in weiser Zurückhaltung oftmals die Urkunden selbst reden lälst, zieht

das Leben der liebreizenden Königin an uns vorüber. Ueber zwölf Kapitel,

deren Ueberschriften hier folgen mögen, ist der Stoff dieses leider so kurzen
aber innerlich so reichen Lebens verteilt: Kindheit und Jugend, Verlobung
und Brautzeit, Kronprinzessin Luise, Stille Jahre, Zwischen Alexander und
Napoleon, Bruch mit Frankreich, Im Kriege, Königin Luise in Tilsit, Königin
Luise und der Freiherr vom Stein, Während des österreichischen Krieges,

Königin Luise und Hardenberg, Der Ausgang. Ueberall steht die Königin
im Vordergrund, von der Umwelt erfährt man gerade so viel, wie es im Hin-

blick auf ihre Person erforderlich ist. Den Höhepunkt dieser vornehmen
mit vollendeter Kunst ausgeführten Geschichtsdarstellung bildet die Erzählung
der Begegnung Luisens mit Napoleon zu Tilsit im Jahre 1807. Die Schick-

salsschiäge jener Trauertage werfen die zarte Frau nicht nieder, aber sie

verinnerlichen sie, reifen sie, leihen ihrer Seele Schwung und geben ihr die

Richtung aut welthistorische Gröfse. Dum schwankenden Monarchen gegen-
über, den sie immer wieder zum Selbstvertrauen und zur Entsebiossenbeit

mahnt, ist sie stets für die tapfersten Mafsnahinen und noch mit einem ihrer

letzten Atemzüge besiegelt sie die Freundschaft zwischen Friedrich Wilhelm
und Hardenberg. „So schlofs sieh“, mit diesen Worten klingt Bailleus Werk
aus, „gleichsam über dem Sarg der Königin der Bund, der alle Wechsellälle

der Jahre überdauerte und die Grundlagen für das neue Preulsen schuf —
Königin Luisens letzte, grüfste nnd wirkungsvollste Tat.* — Es ist, wie

schon angedeutet, nicht möglich, an dieser Stelle Paul Bailleus Buch nach
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Oebtlhr zu wUrdigen. Niemand wird es lesen ktinnen ohne sich, wie bei

einem Schauspiel ernsten Stils, zngleich ergriffen und erhoben zn fühlen.
Nur so viel sei noch gesagt, dafs Bailleus „Küoigiu Luise“ fortan zu den leider

jetzt nur noch so selten vorkommenden Zierden der deutschen Geschichts-
literatur gehiirt. Die Darstellung ist übrigens so gemeinverständlich und so
reich an feinen und fesselnden Einzelheiten, dafs auch reifere Leser unserer
niifseren Volksbibliotheken daran ihre Freude haben müssen. — Die äufsere
Ausstattung, wobei vor allem an die geistreichen Kapitel-Vignetten von
E. DUpler eiinnert sei, der seinen Namen in Ubergrofser Bescheidenheit nicht
einmal auf dem Titel nenntist wahrhaft künstlerisch. Der reiche und küst-
liche illustrative Teil des Werkes endlich konnte keinen besseren Händen
anvertraut werden als denen P. Seidels, der In einem besonderen Anhang
über «Die zeitgeniissischen Bildnisse der KUnigin Luise“ handelt. So lie^
also hier ein in jeder Weise gelungenes und des erhabenen Gegenstandes
würdiges Werk vor. E. L.

Hnber, Max, Tagebuchblfttter ans Sibirien, Japan, Hinter- Indien,

Anstralien, China, Korea. Mit 100 Autotypien nach Anfnahmen des

Verfassers nnd einer Kontenkarte. Zürich, Schulthefs & Co., 1906.

(XIX, 504 8.) Geb. 10 M.
Der Verfasser führte seine grolse Reise in den Jahren 1900 und 1901

aus, um staatswissenschaftlichen Studien obzuliegen. Das Tagebuch, das
daneben geführt wurde und hier vorliogt, ist ausgezeichnet durch die Reife
nnd Prägnanz der Urteile und ein tiefes Gefühl für die Eigenart der fremden
Länder. Durch die Sachlichkeit seiuer Urteile und die äufserBt bildhafte

Deutlichkeit seiner Schilderungen ist dies Buch des schweizerischen Staats-

mannes von einem geradezu dokumentarischen Wert für die Zustände im
fernen Osten während des geschichtlichen Jahres 1900. Der Unterschied
zwischen diesem Buche und den rein journalistischen Schilderungen aus jener
Zeit, die ebenfalls den fernen Osten zum Gegenstand haben, ist aufserordent-

lich grols. Japan, dies schwierige Thema, ist meisterhaft behandelt, voll

Gerechtigkeit gegen seine Schönheit, seine Grüfse und seine Schwächen.
Die eingestreuten Bilder beleben das Buch auch für den, dem der anschau-
liche Inhalt sie fast entbehrlich macht. A. P.

Karow, Marie, Wo sonst der Fufs des Kriegers trat. Farmerleben

nach dem Kriege. Mit Abbild, nnd einer Karte. Berlin, E. 8.

Mittler & Sohn, 1909. (225 8.) Geb. 5 M.
Ein so schlichtes und wackres Buch sollte einen weniger gesuchten

Titel haben! Die Verfasserin, eine Pfarrorstochter ans Pommern, begleitet

ihre Schwester und ihren kleinen Neffen nach Südwest zurück, wo der
Schwager eine grofse Farm in Okombahe, einige Meilen von Omaruru, einer
Hanptststion der Otavibabn, besitzt. Der Aufstand der Herero ist eben erst

niedergekämpft und man erfährt nun aus den vorliegenden tagebuchartigen
Aufzeichnungen, wie allmählich in Küche und Keller, in Haus, Huf und
Garten sowie auf der entfernten Farm ein neues Leben beginnt. Zum
sogenannten „Volk*, d. h. dem Gesinde des Farmers, zählen vor allem An-
gehörige der Bergdamara und später einige Hererofamilien, die von der
Regierung aus den Gefangenenlagern zur Verfügung gestellt sind. Beide
Stämme werden in ihrer Eigenart anschaulich charakterisiert und ebenso ist

das Buch reich an guten Landschaftsscbilderungen. Nur ungern, nachdem
die Schwester sich von den Strapazen der Kriegszeit völlig erholt hat, verlässt

Fräulein Karow die ihr lieb gewordene Kolonie, zu deren Entwicklung sie

in tüchtiger Arbeit auch an ihrem Teile beigetragen hat. E. L.

Koeh-Grflnberg, Theodor, Zwei Jahre nnter den Indianern. Reisen

in Nordwest-Brasilien 1903/05. Berlin, Ernst Wasmuth.
Ich möchte die Aufmerksamkeit der Leser der .Blätter“ auf dieses

im Erscheinen begriffene Werk, dessen erste Lieferung mir vorliegt, lenken.
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Der Verfuser legt in ihm die Erzeugnisse seiner im Auftrage des Berliner

Museums fllr Völkerkunde zu den Natiirvüikern Brasiiiens unternommenen
Reise dem grofsen Publikum vor. Da er seither gänzlich unbekannte Gebiete
bereist hat, verspricht sein Buch uamentiich io ethnographischer Hinsicht

reiche Anregung und Belehrung. Die erste Lieferung zeigt eine Botte
Schilderung, die den Leser fesselt. Das reich illustrierte Werk soll zwei
Bände von 24 Lieferungen zum Preise von je T5 Pfennig umfassen. Eine ein-

gehende Anzeige behalte ich mir bis nach Erscheinen des ganzen Werkes vor.

Ebel.

Rollbach, Karl, Deutscher Fleifa. Wanderungen durch die Fabriken,

Werkstktten und Uandelshäuser Westdeutschlands. Köln, J. B. Bachem,

1908. (288 8.) 3 M., geb. 3,80 M.
Bausteinen zn diesem Werke begegnete man in den letzten Jahren

hier und da in grUfseren rheinischen Zeitungen oder Zeitschriften und man
hat jetzt den Eindruck, dafs der Verfasser die Haupttatsachen und die Grnnd-
aoschauungon seines Buches sich durch fröhliche Wanderfahrten angeeignet
habe. Die Handarbeit des Töpfermeisters in dem Dreieck zwischen Lahn,
Sieg und Rhein schildert Kollbach mit der gleichen Liebe wie die Stätten
der Grofsindustrie: in dieser beschaulichen Versenkung in die Verhältnisse
und Zustände westdeutscher Gegenden und Landschaften nicht aber in den
allgemeineren Bemerkungen liegt der Hauptwert seiner Schilderungen, denen
wir viele Leser wünschen möchten. L.

Köster, II. L., Geschichte der deutschen Jugendliteratur. III. Teil.

Hamburg, Alfred Jaussen, 1908. (VII, 191 8.) 2,50 M.
Das vorliegende Werk ist ein aulserordentlich wertvolles Dokument

der bekannten, hauptsächlich von Hamburg tatkräftig geförderten Bestrebungen
zur Hebung und Veredlung der Lektüre unserer Jugend, wertvoll sowohl
durch die klare Sichtung und Beherrschung eines umfassenden Materials, als

auch durch die scharfe und einsichtige Vertretung eines hohen idealen Stand-
punktes. Die Ausführungen Kösters sind vortretflicb geeignet zur Klärung
der Anschauungen darüber beizutragen, was wir unserer heranwachsenden
Jugend in die Hand geben sollen, um sie von frühe an fUr einen reinen
Kunstgenufa zu gewinnen und daran zu gewöhnen. Doch mufs der Referent
gestehen, dafs ihm die Forderungen dos Verfassers manchmal zu extrem,
seine Verurteilung aller „Jugendliteratur“ im engeren Sinne zu schroff

erscheint. Wohl ist nicht zu verkennen
,
dafs gerade die unbedingte Ans-

schliefslichkeit ihrer künstlerischen Forderungen an der tiefen Wirkung der
vereinigten deutschen Prüfungsausschüsse für Jugendschriften und ihrer Wort-
führer, Wolgast und Köster, einen starken Anteil hat. Allein es dürfte doch
möglich sein, für die Jugendzeitschriften, für die historischen Erzählungen,
ja auch für die Abenteurer- und Indian ergeschichten ein tieferes Bedürfnis
psychologisch nachzuweisen, das zwar die schlechten Erzeugnisse der Art

nicht rechtfertigt, das aber doch die Gattung vor allzu allgemeiner Ver-
urteilung schützen sollte. Finden wir doch in aller Literatur neben wenigem
Vollwertigen und einer Ueberflllc des Schlechten einen nicht verächtlichen
Prozentsatz tüchtiger, wenn auch künstlerisch nicht ganz einwandfreier Arbeit,

auf die wir dann doch nicht leichten lletzens verzichten möchten. DerartUes
ist auch unter den historischen Jugenderzäblungen oft zu finden, und auch
manche gute Bearbeitung von Cooper oder Marryat können wir ruhig der

geeigneten Jugendlektlire zuzählen. Von der „Deutschen Jugend* Loh-
meyers erkennt Köster an, dafs sie eine vortreffliche Zeitschrift war. Warum
aber gönnt er den „Jugendblättern“ kein Wort der Anerkennung? Gerade
diese mit ihrer künstlerisch und technisch gleich vorzüglichen Illustration

bringen eine Fülle echt künstlerischer Anregung in die Kinderstube nnd
erbringen mit ihrer den neuen Forderungen angepafsten Entwicklung den
Beweis, dafs auch eine Jugendzeitschrift dauernd lebensfähig nnd lebenswert
sein kann. Eine grofse Lücke in Kösters Ausführungen scheint mir darin
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xa liegen, daCi er nirgends von den gescbicbtlicben und naturkundlicben
Werken spricht, die der heranwachsenden Jugend gegeben werden kiSnnten.

Diese Literatur bat t'reilich bis jetzt nicht viel Erfreuliches aufzuweisen —
wie etwa Roths Griechische und rbmische Geschichte oder Kröpelins Natur-
atudien —, aber sie ist von grofser Wichtigkeit und hohem Interesse. Auch
der naturkundlichen Erzählungen gedenkt Küster gar nicht, und doch dürfte
Karl Müller und vor allem Jules Verne in einer historischen Uebersicht der
Jugendliteratur eigentlich nicht fehlen. Ebenso vermifst man Gerstäcker,
noch mehr freilich Walter Scott, Dickens und Selma Lagerlüf, wie denn
Oberhaupt das aus fremden Literaturen entnommene Lesegut allzu sehr ver-

nachlässig ist. Rüster hat zwar absichtlich den Abschnitt Uber die erzählenden
Jiigendschriften etwas knapp gefafst; ich müchte aber glauben, dafs die eben
genannten Namen doch noch ein paar weitere Gesichtspunkte und Ausblicke
in seine historischen und kritiscnen Darlegungen gebracht haben würden,
die nicht ganz unwesentlich sind.

Sehr knapp ist die Güttersage, vortrefflich die Ileidensage behandelt.
Man kann diese Kapitel als Einführung in diesen wichtigen Teil der Jugend-
literatur sehr empfehlen, wenn es auch vielleicht entbehrlich war, hier — für

die Jugend — über Rebbcls Nibelungen zu reden, und der Hinweis auf den
fabelfaften Kyot als Wolframs Quelle ein unnütiger Mifsgriff ist. Ganz
besonders interessant ist die Uebersicht der .Kritik der Jugendschrift “.

Wohl zerstört die eingehende Darlegung dieser Wandlungen und Kämpfe
das harmonische Verhältnis der Teile des Buches zueinander. Aber es
bietet ungemein reiche Anregungen und berührt in der klaren, zielbewuisten
und doch mafsvollen Vertretung der im Eingang gekennzeichneten Anschau-
ungen sehr wohltuend und wird den Bestrebungen der Jugendscbriftenaus-
schOsse sicher viele Sympathien gewinnen. Es ist ein gutes Buch, reich an
Gedanken und Gehalt, vortrefflich in seinen Absichten, fesselnd in seiner
Darstellung, und man müchte wünschen

,
dafs es recht vielen Eltern und

Lehrern, vor allem aber auch Bibliothekaren der Volksbüchereien ein Freund
nnd Führer in dem Gebiete der Jugendliteratur werden müge. Und so darf
man wohl auch hoffen, dafs es in neuen Ausgaben immer umfassender aus-

gebaut werden wird auf den guten und starken Grundlagen, die ihm jetzt

schon eigen sind. Erich Petzet.

Hünsterberg, Hugo, Ans Deutsch - Amerika. Berlin, B. S. Mittler

& Sohn, 1909. (245 S.) 6 M.
Verf. läfst in dieser Essay -Sammlung die Ergänzung seines schon in

3. Auflage erschienenen zweibändigen Werkes „Die Amerikaner“ folgen; in

letzterem versuchte er Staat, Gesellschaft und innerstes Wesen der Nord-
amerikaner darznstellen und zwar in geschlossenem Zusammenhang; In der
nunmehr herausgegehenen Sammlung will M. den Culturwert des Deutsch-
tums beleuchten. Rein geschichtlich löst dieses Problem das eben herans-
gekommene Werk von v. Bosse. HUnsterbergs Verdienste liegen in den
CTofsen und lebhaften Bemühungen, die Prinz Heinrich-Reise und den
Professurenaustausch zu ermüglichen. Die amerikanische Wissenschaft neigt
ja überhaupt mehr zu uns als nach England oder Frankreich. Wie es die

für den Tag geschriebenen Aufsätze mit sich bringen, kommen gewisse
Flüchtigkeiten und Uebertreibungen vor; so wird wohl der Passus über die

Rokoko-Stimmung Deutschlands in der 2. Auflage wegbleiben und dafs „unser
Kaiser nicht die schlichte Einfacheit seines Grofsvaters nachahmen darf,

sondern nach Kiel nnd Korfu ziehen und in rauschenden Festen und male-
rischen Aufzügen, in Donkmalenthüllungen und Grundsteinlegungen in

Paradereden und Theaterglanz die Rukokostimmung des ganzen Volkes zum
Ausdruck bringen soll“. Die Rede für die Temperenz leidet an einigen

Widersprüchen
;
M. hätte für das Ortsverbot der Wirtschaften etwas energischer

eintreten müssen. Dafs Pasteur, Helmholtz, Darwin keine Nachfolger in

Deutschland gefunden, stimmt nicht ganz; Koch, Behring, Ehrlich, Rüntgen,
Herta (f) wären da zu nennen. Darwin fUhlte gar nicht die Aufgabe, einen

iZoo : oogle
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Nachfolger zu erhalten. Im Uebrigen empfehlen wir daa H.’sche Sammelwerk
besonders den Deutsch-Amerikanern. B. Laquer.

Paalzow, Hans, Das Kaiserreich Japan. Mit 18 Vollbild, nsw. Berlin,

Hermann Paetel, 1908. (231 S.) 3 M., geh. 4 H.
Uebcr das Kaiserreich Japan, die neue Grofsmacbt des fernen Ostens,

sich zu unterrichten, liegt heute im allgemeinen Volksinteresse begründet.
Es gibt nun zweifellos verschiedene Arten, ein Reich und [..and zu schildern.

Das vorliegende Buch will nicht mit rein wissenscbaftiicben Werken über
Japan in Wettbewerb treten. Aber es bat den guten Ehrgeiz, nach den
ersten und besten Quellwerken alles das zusammenzufassen, was für jeder-
mann zu wissen nötig ist. Der Verf. gliedert seinen gewaltigen Stoff in

zehn Kapitel. Nachdem er in einleitender Form den geographischen and
ethnischen Zustand des japanischen Reiches geschildert hat, trügt er die
eigenartigen Sitten und den Charakter der Japaner vor, wie er sich in ihren
häuslichen, geistigen, religiösen und familiären Gewohnheiten offenbart.
Gewerbe, Handel und Verkehr, ebenso Kunst und Kunstgewerbe erfahren
eingehende Behandlung. Ein Abrifs der japanischen Geschichte leitet zu
den heutigen ölientlicben Zuständen in Japan Uber, und es wird ein Einblick
in die wichtigsten Zweige der heutigen Staatsvcrfassung, des Heeres und
der Flotte gegeben. Mit grofsem Interesse liest man auch die Abschnitte
Uber „Deutsche in Japan“ und „Japaner in Deutschland“; zuletzt wird noch
Uber Korea gehandelt, das ja heute ganz und gar dem japanischen Einflnis
untersteht. Das Buch ist somit, seinem Inhalte nach, aulserordentlich zur
Selbstbelehrung geeignet und entspricht durchaus einem gegenwärtigen
Bedllrfnisse. Der klare Stil, die fühlbare Vorliebe fUr den Stoff, die Zugabe
der Bilder, ein gutes Sachregister erhöben noch die Brauchbarkeit dieses im
besten Sinne durchaus volkstümlichen Buches. Reinhold Steig.

B. Schone Literatur.

Arnold, Hans, Ansgewählte Novellen. Stuttgart, Ad. Bonz & Co.,

1907. (691 S.) 3,80 M.
Was man von diesem Bande zu erwarten hat, weifs jeder von vorn-

herein. Diu kleinen Geschichten und Skizzen der vielschreibenden Verfasserin
bieten liebenswürdige und harmlose UnterhaltimgslektUre; sie stimmen uns
oft zu frohem Lachen. Gewifs greifen sie uns nie stärker ans Herz, gewifs
wirtschaften sie reichlich mit unwahrscheinlichen Zutällen, gewifs leben wir
hier in einer Welt, die von der wirklichen sich durch ihre oberflächliche
Erfreulichkuit beträchtlich unterscheidet, gewifs haben diese Geschichten
nichts wirklich Förderndes, aber trotzdem gehören sie in eine Volksbibliotbek;
denn sie können Niemand schaden und werden harmlosen Leuten manche
vergnUgte Stunde bereiten. £. La.

Bartels, Adolf, Die Dithmarschen. Historischer Roman in vier Büchern.

Anfl. 2. Kiel n. Leipzig, Lipsins & Fischer, 1908. (649 S.) 6 H.,

geb. 7M.
Weniger ein historischer Roman als eine geacbichtlicbe Darstellung in

freierer Form ist das vorliegende AVerk, das den Ausgang des dithmarsisden
allbekannten Geschlechter- und Bauernstaata zum Vorwurf hat. Hinter den
Schicksalen des Gemeinwesens treten Freud und Leid der Einzelpersonen
zurUck. Im ersten Buch gelangen die Dithmarschen auf den Höhepunkt ihres

Ruhmes, indem sie in der Schlacht bei llemmingstedt einen glorreichen Sieg
Uber die benachbarten FUrsten erfechten. Zweitbalb Menschmalter später er-

liegen sie trotz tapfrer Gegenwehr der Überlegenen Feldhermkunst des alten

Grafen Rantzau und mUssen die Gnade Adolfs, des klugen Herzogs von
Holstein, anfleben. Seither, so meint Bartels, habe der ehedem so streitbare

Stamm geschlummert, bis ihm in unsem Tagen wieder grofse führende Männer

tle
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erstanden seien: Klana'Harms, Friedrich Hebbel
,
RUns Groth. Diese franse

Geschichte ist mit der Kraft der Liebe g'eschrieben , mit der nur die Heimat
ihre Kinder auszurilstcn vermaf;, daher sei dies Buch nicht nur den Nord-
deutschen, sondern Kerade anch den Süddeutschen empfohlen, denn etwas
Reckenhaftes und MSchtifres seht durch die Darstellung, fast ist es, ais ob
der Heldengesang des Kudrunltedes an unseren Ohren TorUberransebte. £. L.

Bartsch, Rad. Hans, Zwölf ans der Steiermark. T>eipzig, L. Staackmann,

1908. (383 8.) 4,50 M., geb. ß M.
Feine iyrische Stimmungen sind in dem vorliegenden Buche enthalten,

dessen Held nach des Verfassers Erklürung einzig und allein die Stadt Graz in

Steiermark sein soll. Das weiche und trüumeriscbe Genufsleben dieses Zentrums
deutschen Wesens in der Nähe der Welt der Siidslavcn mag — vom nationalen
Standpunkt würde man nur sagen können „leider“ — im Wesentlichen richtig

f
escblldert sein und ebensowenig soil dem Buch nicht seine litterarische Be-
entung bestritten werdest In unsere Volksbibliotheken aber gehört es nicht

hinein und selbst die Lesehallen können seiner, da genug bessere lud tiefere

Werke erscheinen, füglich entraten.

Berge, Heinz von, Schatten. Ein Menschenschicksal. Wiesbaden, Emil
Behrend, 1909. (246 S.) 3,50 M., geb. 4,50 M.

Ein erneifendes Stück Menschenscbieksal wird in dem vorliegenden
Roman geschildert. Ein vornehmes junges Mädchen erfährt von dem Freunde
eines jüngeren Gelehrten, der sich in einem Anfail von Schwermut das Leben
genommen, dals sie der Gegenstand seiner innigsten, boffnungslusen Liebe

f
ewesen sei. Der Zufali kommt dem beiderseitigen Willen entgegen, der
reund und das Freifräulein lernen sich kennen und lieben, aber keiner von

beiden Teilen wagt das entscheidende Wort, weit sie beide fürchten, das
gegenseitige Interesse habe seinen inneren Grnnd in der gemeinsamen Liebe
für den Verstorbenen. Unter diesen Umständen versagt die junge Dame ihre

Band nicht dem stürmischen Werben eines jungen Offiziers, mit dem sie dann
in nnglUcklicher Ehe lebt. Nach Jahren offenbart sich der wahre Sachverhalt:

die junge Frau mag sich nicht scheiden lassen, weil sie sich Mutter fühlt.

Sie stirbt, aufgeregt durch die Nachricht von dem tödtliehen Unfall des Ge-
liebten, bei der Geburt des Rindes und gibt in einem nachgelassenem Brief

dem Gatten Kunde von den Herzenswirren
,
die sie und ihn tun ihr Lebens-

glUck betrogen haben.

Beradt, Martin, Go. Berlin, S. Fischer, 1908. (346 8.) 4 M.
Es ist ein sehr ernstes Buch, Anklage auf Anklage erhebt der Ver-

fasser darin! Den ganzen Inhalt zu erzählen führt zu weit; hier nur soviel,

dafs einem siebzehnjährigen Schüler der Revolver in die Hand gedrückt wird
durch die Unachtsamkeit nnd Gedankenlosigkeit von Eltern und Erziehern.

„Go“ (Georg) findet sich in den neuerwaenten Rätseln des Lebens nicht

mehr zurecht, und keiner ist für ihn da, dem er sich anvertrauen, der ihm
raten und helfen könnte. Die Literatur unserer Tage bat viele derartige

Bücher hervorgebracht. Dies erscheint mir ais eines der iebenswahrsten und
eindringlichsten, obgleich es eigentümlich sprunghaft und unruhig geschrieben

ist, oft sehr nachlässig im Ausdruck, manchmal abschweifend, manchmal zu
langatmig. Alles in allem aber ein Werk, das verdient, nicht übersehen zu

weraen, wenn es für Volksbibliotheken auch wohl weniger geeignet ist. E. Kr.

Burckhard, Max, Die Insel der Seligen. Roman.' Berlin, 8. Fischer,

1908. (344 8.) 4 M., geb. 5 M.
Anfänglich scheint der Verfasser die Frage der Abschaffung der Todes-

strafe besprechen zu wollen, mit grofser Sachkenntnis und Stilgewandtheit

führt er in die betreffenden Wiener Verbrecher- und Justizkreise ein. Alles,

was sich für und wider den Kriminalroman sagen läfst, gilt auch von diesem
Bache. Dann aber, wenn er durch die anschauliche Wirklichkeitsschilderung

seiner Erzählung den Leser gefesselt hat, schlägt sein geistvoller, stellen-

weise humorvoller Ton in beifsenden Sarkasmus um, der sich so paradox

X. 3 . 4. 6
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und yerwoiren Sufserf, dali du Ventändnia und damit dM Interesse an dem
Koman erliarht. Man weifs nicht mehr, wolite Bnrckhard ein Tendenzwerk
schreiben, eine Parodie aut bestehende soziale EinrichtunKen , ein proble-

matisches modernes Märchen? — Für Volksbibliotheken ist das Bach nicht

geei)piet E. Kr.

Corelli, Marie, Loliths Seele. Uebers. v. A. Bollert. Grofslichterfelde,

P. Zillmann, 1907, (463 8.) 3 M., geb. 3,50 M.

Dieselbe, Prinzessin Ziska. Das Problem einer verirrten Seele.

Uebersetzt von Helene Zillmann. Ebenda 1904. (203 S.) 2 M..

geb. 2,50 M.
Diese neuen Romane der sattsam bekannten englischen Vertreterin

der sogenannten Zwei -Welten -Lehre sind genau so ungeeignet, ja ver-

derblich für einfachere Leute wie ihre frllhcren, und ich möchte umso
entschiedener davor warnen, als ich einen dieser früheren seinerzeit als den
meistgelesenen Roman angepriesen fand. Die Hliclier sind durchaus auf

Sensation berechnet, und da sie meist in hohe Kreise und exotische Um-
gebungen fuhren und mit unleugbarem (ieschick geschrieben sind, so können
sie mit ihren verschrobenen Ideen leicht Unheil anriehten. Man hüte sich

vor diesen Produkten aus dem Metaphysischen Uanptquartierl* E. La.

Francke, K., Der eiserne Landgraf. Kulturhistorischer Roman ans

dem 14. Jahrhundert. Giefsen, Emil Roth, 1909. (332 S.) 3 M.,

geb. 4 JL
Dafs man auch heute noch kulturhistorische Romane dem Leser zu

Dank und Nutzen schreiben kann, zeigte jüngst Schmitthenners .Das deutsche
Herz“. Aber von der Kraft und dem Uehaite dieses Romans ist der vor-

liegende weit entfernt. Er ist eine fleifsige Arbeit, die ein Stück der Ge-
schichte des Hessenlandes treulich schildert und den Leser dabei wohl zu
fesseln versteht. Indessen der Roman kommt neben dem Historischen ent-

schieden zu kurz. Es feidt an einer scharfen Charakterisierung der Gestalten
und einer straffen Zusammenfassung der Handlang. Es wird zuviel erzählt,

zu wenig gehandelt Trotzdem wird man das Buch in Hessen gerne iesen.

K— 1.

Frieberger, Kurt, llendrickje. Schauspiel. Stuttgart, Axel Juncker,

1908. (130 S.) -2 M.
Kurt Frieber^r ist ein junger östcrreiehischer Schriftsteller, von dem

bis jetzt ein Band Dichtungen .Barocke Monologe“, und ein Drama „Glück
der Vernünftigen* erschienen sind. Manche vergleichen ihn mit Hoffmanns-
thal, andere mit Liliencron. — In seinem vorliegenden Schauspiel „llendrickje*
versetzt er uns in die Zeit Rembrandts. Das holländiscbe Milieu ist gut
herausgearbeitet, viel Licht liegt auf der Gestalt des alten Meisters, und auch
die andern Personen sind scharf gezeichnet. Manch schönen Gedanken und
manch feinsinniges Wort über künstlerisches Empfinden und künstlerisches
Schaffen enthält das Stück, aber eine wirklich spannende, dramatische Hand-
lung fehlt ihm vollständig. £. Kr.

Geifsler, Max, Gedichte. Volksausgabe. 1.— 5. Tausend. Leipzig,

L. Staackmann, 1908. (158 S.) 1 M.
Das sind einmal ganz vortrcflliche Gedichte, wie man sie nicht alle

Tage liest, teils schlichte, innige Lieder, teils lebhaft bewegte Balladen, dort

an Heine und Eicbendorff, hier an Fontane erinnernd, und doch Zeile für

Zeile eigenartig, priignant, ohne viel Künstelei und oft auf den naiven Volks-
ton gestimmt. Bb.
Maidorf, Marianne, Die Hexe von Triesnerberg. Eine Erzählung ans

Liechtensteins dunklen Tagen. Mit 9 Illustr. Zürich, Grell Füfsli,

1908. (270 S.) 4,50 M., geb. 5 50 M.
Eine unter Benutzung chronikalischer Nachrichten zusammengebrachte

Geschichte aus der Zeit des 30jährigen Krieges und der Hexenprozesse, ohne

Digilized by Google
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Temperament und dichterische Verfiefung nach Art dürftiger Volksromane
erzählt. Nach den ersten zwanzig Seiten kann man schon mit Sicherheit den
Ansgang erraten. Bb.

Marsball, Emma, Höhen und Tiefen. ,Ad Coelnm.“ Ans dem Eng-
lischen. 2. Auf]. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 1907. (291 S.) 3 M.

Eine sich nicht Uber das Mittelmafs hinausbebendo Erzähiung der in
Engiand vielgeiesenen Verfasserin. Spannend geschrieben gewährt sie ganz
hübsche Einblicke in das englische Leben. Die Uebersetzung ist geschickt.

K-1.
Nithack-Stahn, Walther, Der Mittler. Roman. 3. Anfl. Halle a. S.,

J. Fricke, 1908. (387 S.) 3,60 Mk., geb. 4,50 Mk.
Das Buch verdient den grofsen Erfolg, der ihm beschieden gewesen

ist. Es erzählt die Geschichte eines Theologen von seinen Knabenjahren
bis zu der Zeit, da er sich zn einem bestimmten Standpunkt durchgerungen
und einen selbstgewählten Wirkungskreis gefunden bat. Amd ist der Sohn
eines durchaus reclitgläubigen Vaters, Aus Neigung wird er selbst Theolog,
in seiner Studienzeit bewegen ihn viele ernste Zweifel; doch er weifs sie

daun zeitweise in sich ziirUckzudrängen und gilt mit seinen reichen Gaben
als Hilfsprediger eines gefeierten Berliner Geistlichen für eine grnlse HofTnung
der Kirche, bis er, die innere Unwahrhaftigkeit der letzten Zeit offen be-
kennend, auf sein Amt verzichtet. Es folgt eine Zeit innerer Zerrissenheit
bis ihm der Verkehr mit einer edlen Witwe, zn der er durch ihren Sohn
Beziehungen gewinnt, und die unterrichtende and erzieherische Tätigkeit
bei einem von seinen Eltern innerlich vernachlässigten Knaben zur ent-
schiedensten Förderung werden; in diesen beiden so verschiedenen Menschen
findet er seine „Mittler* und wird ihnen seinerseits dasselbe. Frau Martha
liebt er sogar leidenschaftlich; aber beide sind verständig genug des Alters-
unterschieds wegen auf eine Ehe zn verzichten

;
Arnd wird, wie wir vermuten

dürfen, doch noch seine Jiigendliehe heimflihren. Er fühlt sich nun wieder
fähig, ein Kirchenamt zu übernehmen und wählt dazu eine kirchlich ver-
wahrloste Gemeinde in der Nähe seiner Heimatstadt. Ob die ungeschminkte
Offenheit, mit der er die dortigen Bauern von vornherein in alle seine Kämpfe,
ja sogar seine einstigen Selbstmordgedanken einweiht, in Wirklichkeit am
Platz gewesen wäre, darf man leise bezweifeln. Jedenfalls aber ist der
.Mittler* ein gutes, tapferes und offenes Buch, ein schönes Erkenntnis eines
freigerichteten wie tiefreligiösen Geistlichen. E. I.a.

Oeser, Hermann, Zweisimmen. Novellen und Skizzen. Halle a. S.,

Rieh. Htlhlmann (Max Grosse), 1909. (222 S.) 2 M., geb. 3 M.
Oesers reflektierende Erzählungsweise wird nur besinnlichen, von sitt-

lichem Idealismus erfüllten Lesern Zusagen. Für das grofse Publikum ist er

nicht gegenständlich genug. Die Handlung ist meist dürftig, die Menschen
sind oft nur Personifikationen ethischer Grundgedanken. Gebildeten Lesern
kann er jedoch viel geben. Sehr lesenswert ist das letzte Kapitel; „Die
Laienfreude am Schönen.“ Bb.

Rydberg, Viktor, Der WaffenSchmied. Erzählung ans der Reformations-

zeit. Darmstadt, Peter Hobbing, 1908. (222 S.) 2,60 M.
Es ist unmöglich auf engem Kaum die fremdartige Schönheit dieses

Buches gebührend zu charakterisieren. Den Hintergrund der Erzählung
bilden die inneren Wirren und die religiösen Zwistigkeiten Schwedens zur
Zeit König Gustav Erikssons aus dem Hause Wasa, der sein Land von der
dänischen Fremdherrschaft befreite und im Jahr 1522 zum König ausgerufen
wurde. Mächtige Skalden- und Reckengestalten, die die Erinnerungen an
die altnordische vorchristliche Weit voller Leidenschaft pflegen, treten uns
mit greifbarer Deutlichkeit entgegen. Ihnen gegenüber erscheint der kunst-
reiche Waffenschmied in seinem frommen Glauben und seiner milden Weis-
heit als der Repräsentant der jüngeren christlichen Zeit. An der Seite eines
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lieblichen Tbchterchena, das die Vertrante seiner Ideenweit wird, lebt er
schafTensfrob dahin, bis sein Sohn, mit dem Doktorhut gescbmttckt, aus
Wittenberg beimkehrt und in fanatischer Intoicranz alles gute Alte zu zer-

stUren sien herausnimmt. Die Erzkhlung ist reich an poetischen Einzel-

schiiderungen, sie ist das grofszUgige Werk eines wahren Dichters und ist

daher allgemeinster Beachtung wert. E. L.

Scapinelli, Karl Conte, .Otterbrän“. Mflnchener Roman. Berlin,

Verlag Kontinent, 1908. (348 S.) 4 M.
Wieder hat der Verfasser die Schilderung eines wirtschaftlich-sozialen

Kampfes geschickt mit der Darstellung der Lebensschicksale verschiedener
Personen verknüpft. Jener Kampf wird diesmal ausgefochten zwischen der
alten mehr patriarchalischen Form des Hlinchener Braiikellera, die der alte

Otterer vertritt, und der nach neueren Methoden in Verbindung mit dem
Grofskapital wirtschaftenden Aktienbranerei, die mehr und mehr im iun^n
Otterer einen Verfechter findet und der der Sieg ztifSIIt. Gleich anschaulich

wie dieser Kampf treten uns die darin direkt oder indirekt verflochtenen

Personen entgegen. Eine wahre Prachtfigur ist der mit Behagen zechende
und dozierende, dabei übrigens nie betrunkene „Professor“, ein reicher

Rentner; aber auch die Tochter des alten Otterer und ein liebenswürdiger
Haler, der sie schliefslich heimflibrt, können sich sehen lassen. E La.

Schanz, Frida, Der Ekenhof nnd Anderes. Novellen. Leipzig,

Gretblein, 1908. (267 S.) 3 M., geb. 4 M.
Keine der Novellen, die in vorliegendem Bändchen vereinigt sind,

f
eht in die Tiefe, obgleich sich die Verfasserin gerade von der Schattenseite

es Lebens ihre Stoffe holte. .Der EkenhoP, .Mutter und Söhne“, „Frei-

gesprochen“, .Wie der Gianino zu Ehren kam“ sind durchaus ernsten Inhalts,

aber doch wird der Leser nir^nds gefesselt und ergriffen. Frida Schanz’
Talent liegt wohl mehr im Lyrischen; durch ihre Gedichte hat sie sich ihren

Ruf erworben. E. Kr.

Speckmann, Dietrich, Das goldene Tor. Erzählung. 11.— 15. Tausend.

Berlin, M. Warneck, 1908. (318 S.) 3 M., geb. 4 M.
Der Verfasser, der bereits mit zwei Heideromanen seinen Befähigungs-

nachweis erbracht hat, zeichnet in diesem Buche das Leben eines einfachen
Menschen, das in seiner schlichten Innigkeit tief zu Herzen geht Der arme
kranke Junge vollbringt keine gewaltigen Taten, aber aus trostlosen Ver-
hältnissen ringt er sich empor zu wahrer Bildung und tiefer Religiosität.

Das Glück, das er heifsen Herzens ersehnt, findet er nicht, aber seine Freude
an der Welt und ihrer Schönheit behält er dennoch, und lächelnd geht er

ein durch .das goldene Tor“. Das Buch ist von stimmungsvollem poetischem
Schimmer dtircbieuehtet und erhebt sich stellenweise, namentlich gegen den
Schlufs, zu einer Höhe der Darstellung, die den Leser immer von neuem
gefangen nimmt. Ich kann die Anschaffung warm empfehlen. K—I.

Vofs, Richard, Wenn Götter lieben. Erzählung ans der Zeit des

Tiberins. Leipzig, J. J. Weber, 1907. (264 S.) 4 M.. geb. 5 M.
Der zuerst in der „Leipziger Illustrierten Zeitung“ erschienene Roman

ist wie alle Arbeiten des Verfassers mit blühender Phantasie geschrieben.

Er schildert die Kulturzustände des Römerreichs zur Kaiserzeit und setzt

die dem Untergang geweihte heidnische Weltanschauung in Gegensatz zu

der neu heraufziehenden christlichen. Wie der Held Atialus, der als Ver-
treter reinen Menschentums dem Menschenhasser Tiberius Liebe abzwingt,
von den neuen Gedanken gefangen genommen wird, so unterliegt der alte

Götterkult der Lehre Christi, dio das Mitleid die höchste Liebe nennt
Dieses Neue läfst der Verfasser den Kaiser in Sehnsucht ahnen. Attalus
aber und seine Geliebte Mania müssen jung sterben, weil die Götter sie

lieben. K—1.

V«rl»g Ton Otto Unrruiowlu, Lolpsig. — Dnok tod Ehxbudt Kum, HnU«.
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Das Yolksbibliothekswesen in der Provinz Poaen.
Von Professor Dr. Rudolf Pocke, Direktor der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek.

I.

Das polnische Volksbibliothekswesen.

Bevor ich an mein eigentliches Thema, die Darstellung der Ent-

wicklung nnd des jetzigen Standes des deutschen Volksbibliothekswesens

in der Provinz Posen, herantrete, werde ich in kurzen Zogen zu

schildern versuchen, welchen Erfolg die auf dem entsprechenden Ge-

biete liegenden spezifisch polnischen Bemflhnngen gehabt haben. Durch
diese Xebeneinanderstellung erhält man einen Ausschnitt ans dem
kulturellen Leben der Provinz, der ein kleines, aber treffendes Bild

der bestimmenden politischen Verhältnisse darstellt

Am 3. März 1909 fand in Lnisenhain bei Posen eine anfser-

ordentliche Generalversammlung des polnischen Volksbibliotheken-

vereins — Towarzj’stwo Czytelni ludowej — statt Der Vorsitzende

wies bei der Eröffnung der Versammlung darauf bin, dafs vor allem

eine Abänderung der Vereinsstatuten, sowie die Neuorganisation des

Vereins beraten werden sollten. Die Aufgaben des Vereins sollten

erweitert werden. Der Verein solle sich fortan nicht nur mit der

Verbreitung von Bfichem nnd Schriften und der Begrflndnng von
Volksbibliotheken befassen, sondern es sollten möglichst an allen Orten

auch Vorlesungen und Vorträge, event mit Lichtbildern, zwecks Hebung
der Volksbildung nnd Aufklärung veranstaltet werden. Ferner solle

insofern eine Neuorganisation eintreten, als nicht mehr, wie bisher, in

den einzelnen Kreisen nur Delegierte des Vereins fQr diesen agitieren

nnd im Sinne seiner Statuten wirken, sondern Kreiskomitees sich dieser

Aufgabe unterziehen sollten. Hauptredner der Versammlung war der

Vertreter des besonders rührigen Kreises Ostrowo. Er führte ans, dafs

der Verein während seines 25 jährigen Bestehens für die polnische

Gesamtheit Oberaus viel geleistet habe. Er habe durch seine Bücher

nnd Schriften viel zur Aufklärung des polnischen Volkes boigetragen.

Nachdem der Redner sodann die einzelnen Paragraphen der neuen

Statuten erörtert hatte, wurden dieselben ohne Diskussion angenommen.
Schon auf der Generalversammlung von 1907 war ein Redner dafür

eingetreten, dafs der Volksbibliotbekenverein zur physischen Erziehung

der Volksgesamtheit, die so sehr vernachlässigt werde nnd dennoch

zur Wiedergeburt der polnischen Nation unbedingt notwendig sei, durch

Herausgabe hygienischer populärer Schriften sehr viel beitragen könne;

X, s. 6. 7

Digilized by Google



74 Du Volksbibliothckswcsen in der Provinz Posen

nnd nnf der GeneralVersammlung von 1908 hob der schon erwähnte

Vertreter von Ostrowo hervor, dafs den Bibliotheken jetzt gröfsere

Anfmerksamkeit zugewendet werden mflsse, da die Bflcher in vielen

Fällen die Muttersprache, die durch du neue Gesetz verdrängt werde —
gemeint ist der Sprachenparagraph des Reichsvereinsgesetzes vom
19. April 1908 —

,
wflrden vertreten mtlssen; auf dieses Moment solle

die polnische Presse mehr wie bisher hinweisen.

Der Verein kann sich einer gflnstigen Entwicklung rühmen.

Von 1880 bis 1906 wurden 1913 polnische Volksbibliotheken einge-

richtet, von denen 866 auf die Provinz Posen, die übrigen auf West-
preufsen, Ostprenfsen, Oberschlesien nnd „die Emigration“ entfielen.

Davon gingen 543 zugrunde, sodafs zu Ende des Jahres 1906 noch
1370 Volksbibliotheken bestanden, daranter 693 in der Provinz Posen.

Im Jahre 1907 wurden 53 Bibliotheken neu gegründet, davon 23 in

der Provinz Posen. Am 31. Dezember 1907 bestanden also — von
etwa zugrunde gegangenen abgesehen — 1423 polnische Volks-

bibliotheken, die sich in folgender Weise verteilten: auf die Provinz

Posen kamen 716, auf Westprenfsen 266, auf Ostprenfsen 40, auf

Oberschlesien 204, auf „die Emigration“ 197. An Jahresbeiträgen

gingen 1906 rund 10 200 M. ein, dazu kamen aufserordentliche Ein-

nahmen in Höhe von rund 25800 M. nnd ein Bestand von rund 700 M.,

sodafs die Einnahmen rund 36 700 M. betrugen. Davon wurden rund
11400 M. dem Vereinsvermögen, dem „eisernen Fonds“, angeführt,

während für Bücher etwa 17 300 M., für Einbände 2900 M., für das

Bureau 3150 M. nnd für aufserordentliche Bedürfnisse 500 M. ansge-

geben wurden. Das Vereinsvermögen betrug 45 866,45 M., die Schulden

betrugen 1378 M. Im Jahre 1907 betrugen — in runden Zahlen —
die Einnahmen 27 900 M., die Ausgaben 25 700 M.; an Vermögen
waren 51500 M. vorhanden, die Schulden beliefen sich auf 2500 M.
Man sieht, dafs Geldmittel in erheblicher Höhe zur Verfügung stehen.

Für polnische Unterrichtszwecke — im weiteren Sinne des Wortes —
werden von verschiedenen Vereinen jährlich bis zu 150 000 M. aus-

gegeben; nächst dem Marcinkowski-Verein, dem bekannten polnischen

Verein für Erziehungshilfe, der bis zu 100 000 M. für seine Zwecke
verwendet, bringt der Volksbibliothckenverein die gröfste Summe anf.

Die Zahl der dem Verein gehörigen Bücher wurde in der General-

versammlung vom 26. März 1908 anf eine viertel Million Bände ge-

schätzt. Etwa ein Drittel dieses Bestandes wäre von 513 Bibliotheken
— vorwiegend ans der Provinz Posen — zum Umtausch bezw. zur

Ergänzung eingesandt worden, nnd von diesen 75 000 Bänden hätten

rund 20 000 als verbraucht eingezogen werden müssen; demnach wären,

so wurde ausgeführt, von dem ganzen Bestände 60000 Bücher als

verbraucht einznziehen. Eine Vereinsschrift „Czytelnia Indowa“ hat

zunächst aufhören müssen zu erscheinen, weil niemand Artikel ein-

sandte. Die Leser bevorzugen, wie in der Generalversammlung vom
21. März 1907 berichtet wurde, Romane und Bücher religiösen Inhalts,

während nach populär-wissenschaftlichen Schriften fast niemand frage.

Dafs in dieser Hinsicht allmählich eine Besserung eintreten wird, er-
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scheiDt nicht nnwahrscheinlicb, wenn die Kreiskomitees und einzelne

intelligente Personen es verstehen werden, das Volk in anregender

Weise zu beeintlnssen. Wie grofs die Zahl der Leser war nnd wie

viel Bände ansgeliehen wurden, wird in den Berichten Aber die letzten

Jahre nicht einmal schätzungsweise angegeben, lieber das Jahr 1908
liegen Oberhaupt noch keine statistischen Mitteilungen vor, doch ist

mit Sicherheit anznnehmen, dafs ein Fortschritt stattgefnnden hat.

Die vorstehenden Angaben mögen genflgen, um ein allgemeines

Bild von der Entwicklung nnd dem gegenwärtigen Stande des unter

der PObrnng des VolksbibliothekenVereins stehenden polnischen Volks-

bibliothekswesens in der Provinz Posen zu geben. Uebrigens ist es

fOr einen Deutschen, auch an Ort und Stelle, schwer, einen genauen

Einblick in die Verhältnisse zu gewinnen; der Hauptsache nach ist

man auf die Versamminngsberichte angewiesen. Zweifellos sind Mifs-

stände vorhanden — dahin sind zu rechnen der ungeheure Verlust an

BOehern, die Gleichgflltigkeit der Leser gegenober belehrenden Schriften,

der verhältnismäfsig spärliche Eingang von Berichten, die Schwierig-

keit bei der Gewinnung geeigneter Persönlichkeiten fOr die Kreis-

komitees —
,

aber alles in allem mufs man anerkennen, dafs dieser

polnische Volksbibliothekenverein, der ganz auf eigene Hand arbeitet,

schon recht Erhebliches geleistet hat. Die gOnstigen Erfolge im Kreise

üstrowo beweisen, wie sehr der Verein entwicklungsfähig ist, wenn
mit zäher Energie nnd in geschickter Weise vorgegangen wird. Der
eifrigste Kreis, so heifst es in dem Bericht fOr 1907, ist der Kreis

Ostrowo, der eine ans drei Zimmern bestehende öffentliche Lesehalle

nnd 978 M. an Beiträgen aufgebracht habe, sowie 27 Bibliotheken

mit 3413 Bochern verwalte; es hätten sechs Kreisversammlnngen des

BibliothekenVereins stattgefnnden, auf denen ungefähr 1000 neue Mit-

glieder geworben worden seien. Schon ein Jahr vorher meinte der

schon erwähnte Vertreter von Ostrowo — ein Geistlicher —
,
es werde

nicht lange dauern, nnd es werde sich in jeder Parochie, ja in jedem
Dorfe eine Volksbibliothek befinden.

Ich glaube, die Bedeutung der zu Anfang erwähnten neuen Ver-

einsstatnten nunmehr ins richtige Licht gerOckt zu haben und gebe

die hauptsächlichsten Paragraphen im Wortlaut wieder.

§ 1. Aufgabe des Vol^bibliothekenvereins ist die Aufklärung

des Volkes durch Verbreitung geeigneter, das religiöse Empfinden des

Volkes fördernder nnd belehrender polnischer BOcher, durch BegrOndung
unentgeltlicher Volksbibliothekcn, die Veranstaltung von populären

Vorlesungen nnd Vorträgen sowie durch andere geeignete Mittel.

§ 2. Der Hanptvorstand setzt sich ans 12 Mitgliedern zusammen,

von denen jährlich der vierte Teil ansznscheiden hat.

§ 4. Der Volksbibliothekenverein ist nach Kreisen bezw, Be-

zirken organisiert. An der Spitze eines jeden Kreises bezw. Bezirks

steht ein besonderes Komitee. Wo kein Komitee existiert, hat bis zur

Eröffnung eines solchen alle Rechte nnd Pflichten desselben ein

Delegierter, welcher vom Hauptvorstande ernannt wird, ansznOben.
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§ 6. Die Mitglieder des Volksbibliothekenvereins nimmt das

Kreiskomitee oder der Delegierte des Vereins auf Qmnd der vom
Hanptvorstande erlassenen Vorschriften auf. Der geringste Jahres-

beitrag beträgt 60 Pfennige.

§ 13. Die Fonds des Volksbibliothekenvereins werden durch die

Mitgliederbeiträge gebildet sowie dorch freiwillige Spenden und zerfallen

in den eisernen und laufenden Fonds. Die Teilung bewirkt der Haupt-

vorstand.

Mit den von dem Volksbibliothekenverein begründeten und unter-

haltenen Bibliotheken ist übrigens die Zahl der polnischen Volks-

bibliotheken nicht erschöpft. In einem an die Krakauer Zeitung

„Nowa Keforma“ gerichteten Posener Briefe vom 4. März 1909 über

männliche und weibliche Arbeitervereine — Nowa Reforma Nr. 106 —
wird „die mächtige, stets vorwärts schreitende Entwicklung der Berufs-

organisation'' als „die treffendste Erscheinung der Gegenwart“ be-

zeichnet. Hervorzuheben seien besonders der „V'erband polnisch-katho-

lischer Arbeitervereine“, der 305 Parochiislorganisationen mit zusammen
39 100 Mitgliedern zähle, und der erst seit drei Jahren existierende

Verband der Arbeiterinnenvereine; jener besitze u. a. 114 eigene

Bibliotheken mit 18 345 Büchern und erleichtere den Erwerb fertiger

vollständiger Büchereien durch Ratenzahlungen, ln Nr. 3 des in Posen

erscheinenden Blättchens „ Zjednoczenie “ (Vereinigung) vom 4. April

1909 macht der Vorstand des „Verbandes der weiblichen Bildungsvereine

in Deutschland“ (natürlich ein polnischer „Verband“) bekannt, dafs

eine Organisations- und Bibliothekskommission ins Leben gerufen worden
ist, und fordert zu solidarischem Zusammenschlüsse der Frauen in der

Angelegenheit der nationalen Erziehung auf.

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dafs die Verwaltung

der polnischen Volksbibliotheken zu einem grofsen Teile in den Händen
der Geistlichkeit liegt. Was das besagen will, wissen die Polen besser

als viele Deutsche; und sie sprechen es auch offen aus. ln dem so-

eben angeführten Briefe aus Posen heifst es: „Bei dem hervorragend

nationalen Charakter unserer Geistlichkeit ist vorläufig nicht zu be-

fürchten, dafs sich in die unter dem Protektorate der Kirche stehenden

Organisationen die Germanisierung eindrängen könne. Dagegen ist

begründete Hoffnung, dafs, falls sich die gegenwärtigen Verhältnisse

ändern . . . sollten, die Selbständigkeit des Volkes in diesen Vereinen

derartig ausgebildet sein wird, dafs sie auch dieser Gefahr mit Erfolg

begegnen werden, ln dieser Hinsicht können wir ruhig in die Zukunft

blicken.“ (Schluls folgt.)

Eine Arbeiterbibliothek.

Von Dr. Ernst Schultze in Hamburg-Grofsborstel.

Der Bildnngstrieb unseres Volkes, der ja über alle Zweifel er-

haben ist, bekundet sich in der mannigfachsten Weise. Namentlich

unsere Volksbibliothcken werden von Lesern überlaufen, ihr Bücher-
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bestand reicht fast nirgends ans, er mnfs best&ndig vermehrt, ernenert,

ergänzt werden. In den vielen Stüdten nnd Städtchen aber, in denen
ansreichende Volksbibliotheken noch nicht bestehen — das heifst, in

denen die Oeffnnngszeit der Bibliotheken zu gering oder ihr Bücher-
bestand zn kümmerlich ist, oder wo der Zugang zii ihren Bflcher-

sohätzen dnrch einen Verhau von Regeln nnd Bestimmungen erschwert

ist — haben sich unzählige Vereinsbibliothen gebildet. Bildungs-

Vereine, Handwerkervereine, Indnstrievereine, Turnvereine, Innungen,

politische Wahlvereine, Vergntlgnngsvereine, sozialdemokratische nnd
nichtsozialdemokratische Gewerkschaften — sie alle pflegen eine

Bibliothek für ihre Mitglieder zn unterhalten. Jahr f&r Jahr wenden
sie bestimmte Summen dafDr auf. Die Verwaltung kostet so gut wie

nichts, weil sie ehrenamtlich vollzogen wird. Aber diese Bibliotheken

sind in der Regel auch nur ein- oder zweimal wöchentlich zn einer

bestimmten Stunde geöffnet nnd bleiben selbst zn dieser festgesetzten

Zeit geschlossen, wenn der Bibliothekar einmal etwas anderes vor hat,

sodafs er den Vereinsabend versäumt. Die Bflcher werden in einem

Schrank aufbewahrt und fflhren in diesem ein beschauliches Dasein.

Denn selbst die leseeifrigsten Vereinsmitglieder pflegen nach einiger

Zeit die Benutzung der Bibliothek wieder anfzngeben, weil sie eben

doch mit recht erheblichen Umständen verknüpft ist: sie müssen die

Bücher, die sie zn haben wünschen, zn einer ganz bestimmten Zeit

entleihen, sie müssen sie nach zwei oder drei Wochen genau zur selben

Abendzeit wieder zurückgeben, und wenn sie darin unpünktlich sind,

so können sie in Strafe genommen werden. Auch ist der Bücher-

bestand nicht sehr reichhaltig, denn der Verein kann natnrgemäfs nur

wenig Geld für die Bibliothek aufwenden. Wenn er jährlich M. 100
für die Vermehrung seiner Bibliothek ansgibt, so gehört dies fast schon

zn den Seltenheiten. Und was kann man bei der unendlichen Reich-

haltigkeit unserer Literatur heutzutage für M. 100 beschaffen?

So führen die meisten dieser Bibliotheken ein wenig erfolgreiches

nnd in der Regel auch wenig beachtetes Dasein. Vom Standpunkt

der Volkswirtschaft ans sind die dafür anfgewandten Mittel ganz ent-

schieden nnzweckmäfsig angelegt, denn die Nutzung, die mit ihnen

erzielt wird, ist eine recht geringe. Vergleicht man damit die Nutzung,

die unsere allgemeinen Volksbibliotheken erzielen, so wird sie von

der letzteren turmhoch Ubertroffen. Fassen doch diese allgemeinen

Bibliotheken die vorhandenen Mittel in einem Brennpunkt zusammen,

um von hier ans unter Benutzung aller literarischen Hilfsmittel für

die Bücheranswahl nnd aller technischen Hilfsmittel für die Bücher-

ausgabe die höchstmögliche Nutzung zn erzielen. Es hat sich daher

oft der Fall ereignet, dafs Vereinsbibliotheken mit einer neu begründeten

allgemeinen Volksbibliothek verschmolzen wurden, weil sich die Ver-

einsvorstände ganz richtig sagten, dafs dnrch die Vereinigung mit den

Büchern einer fachmäfsig verwalteten Bibliothek die Nutzung der

Bücherbestände eine erheblich gröfsere werden würde. Der scheinbar

grofse Nachteil, dafs die Vereinsmitglieder sich nun in die Benutzung

der Bücher ihres Vereins mit Hunderten oder Tausenden vön Menschen
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teilen rnnfsten, die zur Anschaffbng dieser Bücher nichts beigetragen

hatten, wird reichlicli aufgewogen durch die Annehmlichkeit, dafs nnn
auch die Vereinsmitgiieder für die Entleihung der Bücher nicht mehr
auf eine ganz bestimmte Zeit (etwa auf Sonnabend Abend 10— 11 Uhr
nach der Vereinseitzung) angewiesen und anch zur Rücklieferung ge-

nau zur selben Wochenzeit verpflichtet bleiben. In den Kreisen der

Bibliothekare nnn gar ist man von der ökonomischen Dnzweckmifsig-

keit von Vereinsbibliotheken, verglichen mit allgemeinen Bildungs-

bibliotheken, seit langem überzeugt.!)

Man kann daher, wie gesagt, den Schlnfs ziehen, dafs mit dem
wirklichen Aufblühen allgemeiner Volksbibliotheken das letzte Stündlein

jener kltercn Vereinsbibliotheken geschlagen hat — soweit es sich

nicht um Vereine mit ganz besonders begrenzten Zielen handelt: etwa

nm Stenographenvereine oder Vereine für wissenschaftliche oder

politische Zwecke, die eine Bibliothek für ihre besonderen Angelegen-

heiten besitzen müssen. Bibliotheken aber mit allgemeinem Bücher-

bestand müssen, da das Vollkommene der Feind des weniger Voll-

kommenen ist, vor den allgemeinen Volksbibliotheken allmfthlich da-

hinsehwinden. Tatsächlich hat sich dies anch überall gezeigt, wo
moderne Volksbibliotheken gröfseren Stils emporgeblüht sind.

Andererseits kann man ans dem Emporblühen von Vereins-

bibliotheken doch wohl anch den umgekehrten Schlufs ziehen, dafs

das allgemeine Volksbibliothekswesen nicht auf voller Höhe steht,

licider kann man diese Beobachtung, nm ein Beispiel heranszugreifen,

in derjenigen deutschen Grofsstadt machen, die noch immer der Mittel-

punkt des Buchhandels und all der mannigfachen Zweiggewerbe des

Buchhandels ist: in Leipzig. Dort blüht das Vereinsbibliothekswesen

nach wie vor. Es ist seit langer Zeit stark entwickelt gewesen. In

meinem eben angeführten Bache (8. 332) machte ich im Jahre 1900
darauf aufmerksam, dafs man z. B. die Bibliothek des Vereins Leipziger

Buchdrucker- und Schriftgiefsergehilfen fast als besser bezeichnen

könne wie die Leipziger allgemeinen Volksbibliotheken. In der

Zwischenzeit haben die Vereinsbibliotheken nnn nicht etwa an Umfang
und Einflnfs verloren, sondern haben sich vielmehr kräftig entwickelt.

Beweis genug dafür ist eine kleine soeben erschienene interessante

Schrift: „Zehn Jahre Bibliothekarbeit Geschichte einer
Arbeiterbibliothek. Ein Wegweiser für Bibliothekverwaltnngen"

von Gustav Hennig, Bibliothekar. (Leipzig, Verlag der Leipziger

Buchdrnckerei-Aktiengesellschaft, 1908. 39 8. Preis 40 Pf.)

Diese kleine Schrift schildert die Entwickelung der Bibliothek

des Sozialdemokratischen Vereins Leipzig-Plagwitz-Lindenau-Schlenfsig—
meines Wissens der gröfsten oder doch meistbenntzten Arbeiter-

bibliothek Deutschlands — in den Jahren 1898—1908 und gibt

daran anschliefsend praktische Ratschläge für Vereinsbibliotheken ähn-

1) Ueber Vereiusbibliotheken, Fabrikbibliotheken, Schalbibliotheken und
ihr Verhältnis zu allgemeinen Volksbibliotheken siehe das 6. Kapitel (S. 313
bis 333) meines Buches „Freie öffentliche Bibliotheken (Volksbibliotheken und
Lesehallen)“; Insbesondere S. 325 ff.
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lieber Art. Die Geschichte des genannten Vereins oder vielmehr seiner

Bibliothek, die uns hier allein interessiert, ist interessant genng, um
im folgenden erzählt zu werden.

Ursprtlnglich führte die Bibliothek ein bescheidenes nnd wenig
beachtetes Dasein, wie so viele andere Vereinsbibliotheken. 1889
ans einem Teil der Bücherbestände des Arbeiter-Vereins Leipzig ge-

bildet, dessen Tochterverein der genannte Verein ist, hat die Bibliothek

doch im ersten Jahrzehnt selten mehr als 100 Bände jährlich, meist

sogar bedentend weniger verliehen. Sie war in dem Restaurant „Zur

Stadt Altenbnrg“ am Marktplatz in Lindenan nntergebracht, wo die

Sitzungen des Vereins stattfanden. Leser nnd Bibliothekare hatten im
Winter oft arg durch Kälte zu leiden. Dennoch wuchs die Benntznng

gegen Ende der neunziger Jahre, da man eine lebhafte Agitation da-

für begann nnd gleichzeitig für den weiteren Ausbau der Bibliothek

sorgte. Noch 1898 wurden indessen nur 108 Bände verliehen; 1899
bereits 314; 1900 schon 954. Als der Verein dann am 1. Oktober

1900 in ein nenes Heim, in das Restanrant „Zn den zwei Linden“

(Lindenan, Earl Heine- Strafse 70) mit schönem, neuerbantem Saal flber-

siedelte, brachte die Sorgfalt und das Interesse, die man der Bibliothek

znwandte, bald reiche Früchte. Das regere Vereinsleben kam in einem

raschen Anwachsen der Mitgliederzahl zum Ansdmck, nnd die Ent-

leihnngen der Bibliothek stiegen von 954 im Jahre 1900 auf 2522
im Jahre 1901. Nnn sprach man in den Kreisen der Mitglieder viel

von der Bibliothek, nnd die Benntznngszahlen sprangen Jahr für Jahr

um mehrere Tausend in die Höhe. Es worden verliehen;

1902. . . . 4 530 Bände,

1903 .... 6035 „

1904 .... 10437 „

Am 1. April 1905 wurde die Bibliothek abermals in gröfsere

Räumlichkeiten (Lindenan, Lützenerstrafse 41) übergesiedelt Denn auch

der Sozialdemokratische Verein für Leipzig- Plagwitz- Lindenan befand

sich in beständigem Wachstum nnd erreichte im Jahre 1906 etwa

2000 Mitglieder. Am 1. Juli 1906 nahm er zwei kleinere Vereine,

den „Volksverein“ nnd den „Sozialdemokratischen Verein Leipzig-West“,

in sich anf, um nnn den „Sozialdemokratischen Verein Leipzig-Plag-

witz-Lindenan-Schlenfsig“ zn bilden, der damals etwa 3500 Mitglieder

umfafste, heute aber bereits anf 5000 Mitglieder angewachsen ist.

Bald ging der Verein wiederum mit dem Plane um, gröfsere

Räumlichkeiten zu mieten, um auch die Bibliothek besser unter-

znbringen
,

denn eine ans mehreren tausend Bänden bestehende Bi-

bliothek, die im letzten Jahre 26 000 Bände verlieb, im laufenden Jahr

sogar mehr als 30900 Bände verleihen wird, kann nicht mehr in ein

Paar alten Schränken untergebracht und in einem Bierlokal aufgestcllt

werden. Sie mufs besondere Räume für sich haben und neben einer

guten technischen Verwaltung auch eine sachgemäfse änfsere Aus-

stattung erhalten. Diese hat ihr die rührige Bibliotheksverwaltung in
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dem gerttnmigen Parterrezimmer gegeben, das die Bibliothek in Lindenan,

Mersebnrgerstr. 45, Hof, seit dem 1. Jnii 1908 bezogen hat.

Denn rfihrig mnfs man die Bibliotheksleitnng dieses Sozial-

demokratischen Vereins wirklich nennen. Jeder Bibliothekar weifs,

dafs Erfolgs wie die, von denen im Vorstehenden an der Hand der

kleinen Schrift des Herrn Gnstav llennig berichtet wurde, sich nnr

durch fleifsige Arbeit erzielen lassen, dafs aber auch die ausdanemdste

Arbeit nicht dafür ansreicht, wenn sie nicht mit Begeisterung dnrch-

trknkt ist. Und so kühl die Schrift, die ja nnr einen kurzen Bericht

bietet, gehalten ist, so sehr sich der politisch anders Denkende von
mancher Bemerkung abgestofsen fühlt, so fordert es doch die einfachste

Gerechtigkeit, dafs man den Idealismus, der aus dem Büchlein spricht,

warm anerkennt.

Ueberhanpt wäre es falsch, sich die Bibliothek des Sozial-

demokratischen Vereins so vorznstellen, als wenn alle ihre Bücher in

einen knallroten Einband gebunden wftren und als wenn anfser Bebel,

Engels, Marx und den Tendenzdichtungen sozialdemokratischer Autoren
nichts darin enthalten sei. Ganz im Gegenteil: die literarische

Auswahl mindestens der Abteilung der schönen Literatur steht auf

wirklich hoher Stofe und enth&lt die besten Dichter der Gegenwart
und der Vergangenheit. In dem 83 Seiten in ziemlich grofsem Oktav-

Format umfassenden „Bücherverzeichnis der Bibliotheken der Orts-

vereine im Westen Leipzigs“ umfafst die Abteilung B (Schöne

Literatur) die Seiten 3—31. Auf jeder Seite stehen etwa 50 Titel:

darunter findet man alle bedeutenden Dichtungen Anzengrubers, Marie

von Ebner-Elschenbachs, Theodor Fontanes, Paul Heyses, Gottfried

Kellers, Conrad Ferdinand Meyers, Wilhelm Raabes, W. H. Riehls,

Peter Roseggers, Theodor Storms und vieler anderer bedeutender

Dichter — von unseren Klassikern ganz zu schweigen, die selbst-

verständlich vollzählig vertreten sind. Gewifs sind auch kleine

Schwächen zu bemerken; Emst v. Wildenbrnch z. B. ist nicht vertreten.

Dafs seine Hohenzollerndramen nicht vorhanden sein würden, läfst eich

denken-, dafs aber auch seine Erzählungen und Romane fehlen, läfst

sich wohl nnr daraus erklären, dafs man ihren literarischen Wert nicht

kennt. Denn der literarische Wert ist im übrigen, wo man nicht eben
durch ein bestimmtes Buch eine besondere politische Beeinflussung

fürchtete, für die Anschafi'ung offenbar das allein Entscheidende ge-

wesen; und auf der anderen Seite findet man auch ruhig etwa die

märkischen Romane von Willibald Alexis, ja selbst die Tischreden

Martin Luthers. Dafs man wirklich auf die Förderung der literarisch

bedeutendsten Werke besonderen Nachdruck legt, kann man ans dem
Bericht über die zehnjährige Entwicklung der Bibliothek leicht er-

kennen, wenn es nicht auch von sozialdemokratischen Bibliotheken

kleineren Umfanges eine bekannte Tatsache wäre. So sind z. B.

Anzengrubers Werke doppelt vertreten, seine monumentalen Romane
„Der Schandfleck“ und „Der Sternsteinhof“ sogar je dreimal. Und
selbst ein so schweres Werk wie „Der grüne Heinrich“ von Gottfried
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Keller ist dreimal in der Bibliothek vorhanden und wird tatsächlich —
offenbar anf Empfehlung der Bibliothekare — viel entliehen.

Das meistbenntzte Werk sind „Die Lente von Seldwyla“ von
Gottfried Keller, die in insgesamt drei Exemplaren vorhanden sind und
zusammen nicht weniger als 192 Entleihnngen erzielt haben. Gleich

als nächstes Werk folgen die „Gesammelten Erzählungen“ Wilhelm
Raabes mit ebenfalls 3 Exemplaren und 187 Entleihnngen. Dann
folgen in bunter Zusammensetzung Zola, Rappins, Beyerlein, Anzen-

gruber, Kielland, Storm, Otto Ludwig, Gerstäcker und andere. Ein

literarisch schlechtes Buch wird man in diesem Verzeichnis der meist

gelesenen Bücher vergeblich suchen, denn die Leitung der Bibliothek

geht von dem durchaus richtigen Gesichtspunkte ans, dem Geschmack
des Publikums zwar Rechnnng zu tragen, nie aber dem schlechten
Geschmack irgend welche Konzessionen zn machen. Es heifst in der

kleinen Schrift sehr richtig: „Wenn auch jeder praktische Bibliothekar

weifs, dafs ein Heranbilden des Geschmacks wohl möglich, ein Empor-
lesen sicher an vielen Lesern zn beachten ist, so wird man doch nie

an völlig untauglichen Büchern den Anfang machen lassen.“ Deshalb

ist in der Bibliothek tatsächlich nicht ein einziges Bach von der

Marlitt, der Heimbarg, oder gar der Natalie von Eschtrnth vorhanden,

und auch Karl May würde man vergeblich soeben. An anderer Stelle

sagt der Bericht: „Der Bibliothekar mnfs ein Führer sein, der den
Leser anf dem Wege vom Guten zum Allerbesten hinaufführt. Nur
eine solche Art des Emporlesens hat einen wirklichen Wert. Zn
Doktor Eisenbart - Karen ä la Scherlbibliothek werden sich die

Bibliothekare unserer Büchereien nie hergeben. Der Bibliothekar wird

z. B. einer schlecht unterrichteten Genossin, die einen Marlitt- oder

Eischtroth-Roman verlangt, sagen: , Diese Bücher sind wertlos, wir

haben sie nicht, lesen Sie etwas von Marie Ebner -Eschenbach oder

Anzengruber, das ist viel, viel schöner’.“

Aehnlich liegen die Auswahl- und Benutznngsverhältnisse in den

anderen Abteilungen der Bibliothek. In einer besonderen Abteilung

sind z. B. znsammengestellt Bücher, die dem Witz und Humor oder

der Satire dienen. Hier steht unter den meistgelesenen Autoren
Wilhelm Busch obenan. In weiterem Abstand folgen dann Friedrich

Stoltze, Mark Twain, die „Meggendorfersehen Hamoristischen Blätter“ nsw.

Allerdings steht in dieser Abteilung mit in der ersten Reibe anch

der „Wahre Jakob“, das bekannteste sozialdemokratische Witzblatt.

Aber dafs dieses vorhanden ist und viel benutzt wird, kann nicht

Wunder nehmen; viel mehr könnte man erstannt sein, dafs eine so

völlig harmlose Zeitschrift wie die „Meggendorferschen Hamoristischen

Blätter“ so grofsen Anklang findet.

Ein wesentlich anderes Bild ergibt sich eigentlich nur in zwei

der 14 Abteilnngen der Bibliothek: in der Abteilung für Geschichte

und in der für Volkswirtschaft, Sozialismus und Politik. In der

Abteilung „Geschichte“ nämlich stehen als meistbenntzte Bücher

oben an:
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Corwin: Der Pfaffenspiegel.

W. Bloe; Geschickte der französischen Revolution.

Gekrönte IlAupter.

Fischer: Probenäcbte deutscher Bauernmädchen.

I. Sassenbach: Die Freimaurerei.

B. E. König: Ausgeburten des Menschenwahns.

W. Bios: Geschichte der deutschen Revolution.

W. Zimmermann: Der deutsche Bauernkrieg.

I. Sassenbach: Die heilige Inquisition.

B. E. König: Schwarze Kabinette.

W. Liebknecht; Robert Blum und seine Zeit.

I. K. Ingram: Geschichte der Sklaverei.

E. Fuchs: Die Geschichte der Karikatur der europäischen Völker.

Aufser den beiden letztgenannten BQchern sind, soweit ich es

Obersehen kann, alle anderen Erzeugnisse spezifisch sozialdemokratischer

Schriftsteller nnd im besonderen sozialdemokratischen Parteisinne ge-

schrieben. Dafs ein sozialdemokratischer Verein den Versuch macht,

seine Mitglieder gerade auf diesem Wege besonders zn beeinflussen,

ist ja auch von vornherein zu erwarten. Es will mir aber scheinen,

als ob die Benntzungszifier dieser Werke, von denen nur 4 in den
10 Jahren zusammen mehr als je 100 Entleihungen erzielt haben,

kaum gröfser ist, als sie gewesen wäre, wenn der Verein eine lediglich

auf die Abteilungen Geschichte nnd Sozialpolitik beschränkte Bibliothek

unterhielte. Denn diese beiden Abteilungen werden naturgemäfs von
den Parteifanatikem am meisten benutzt. Die politischen Fahrer gerade

auch der kleineren politischen Kreise der sozialdemokratischen Partei

beziehen ihre Weisheit zum grofsen Teil ans diesen Bflchem, und die

Redner in Volksversammlungen haben sich ans ihnen ihr ROstzeug

geholt. Ueber diesen engeren Kreis der Vereinsstrategen hinaus scheinen

die genannten Bflcher aber keinen sehr grofsen Anklang gefunden zo

haben. Die angeführte Liste ist kurz genug, nnd alle anderen Bacher,

die ans der Abteilung , Geschichte“ entliehen wurden, haben nur weniger

als insgesamt 50 Entleihungen (im Zeiträume von mehr als 10 Jahren!)

gefunden.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse in der Abteilung „Volks-

wirtschaft, Sozialismns, Politik*. Hier sind überhaupt nur 3 Bücher
zn nennen, die mehr als 50 Entleihungen erzielt haben: August Bebels

Bacher „Die Frau nnd der Sozialismus“, „Die wahre Gestalt des

Christentums“, „Charles Fournier*. Dabei ist zn bemerken, dafs Bebels

„Die Frau nnd der Sozialismns“, wohl das populärste Buch der ganzen
sozialdemokratischen Literatur, in nicht weniger als 6 Exemplaren vor-

handen ist — also in doppelt so vielen Exemplaren als irgend ein

anderes Werk der Bibliothek (mit einer sogleich anznfahrenden Aus-
nahme).

Uebrigens sollte man nicht vergessen, einen Grund zu bedenken,

der doch auch wesentlich mit dazu beigetragen hat, dafs gerade die

Geschichtsabteilung sozialdemokratischer Yercinsbibliotheken — denn
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»ndere Btlchcreien dieser Art weisen gnnz (hnliche Verhältnisse auf—
in BO starkem Mafse den Eindruck der Parteilichkeit macht, den, wie

schon erwähnt, andere Abteilungen dieser Bibliothek nicht ohne weiteres

machen. Dieser Grund ist wohl in der Tatsache zu suchen, dafs unsere

deutsche populäre Geschichtsliteratnr nicht so stark entwickelt ist, wie

man es wflnschen sollte. Die Naturwissenschaften und die Technik

haben es in ganz anderem Mafse verstanden, die von ihnen zu Tage
gefSrderten Ergebnisse nnd die Theorien, die man darauf anfgebaut

hat, in volkstümlichem Gewände grOfseren Leserkreisen verständlich zu

machen. Gewifs hat das lebhafte Interesse, das jahrzehntelang in

Deutschland namentlich für die Naturwissenschaften herrschte nnd das

allem Anschein nach gegenwärtig in neuem Aufblühen begriffen ist,

dazu beigetragen, eine umfangreiche populärwissenschaftliche Literatur

anf diesem Gebiet entstehen zu lassen. Aber dieses grofse allgemeine

Interesse für die Naturwissenschaften ist doch nicht nur Ursache,

sondern auch Folge der starken Entwicklung der allgemeinverständ-

liehen naturwissenschaftlichen Literatur gewesen. An populären Ge-

sehichtswerken fehlt es uns im Vergleich damit noch sehr erheblich.

Ich will anf die Gründe dieser Erscheinung hier nicht näher eingehen,

sondern mnfs mich mit dem Hinweis darauf begnügen, dafs unsere

geschichtliche Literatur, die nach der wissenschaftlichen Seite hin so

überreich nnd in alle Einzelheiten hinein ansgebildet ist, nach der

populären Seite hin einer erheblich reicheren Ausbildung dringend

bedarf. Dafs sie einer solchen fähig ist, dafür kann ich mir den Beweis

wohl sparen. Was wäre z. B. in volkstümlicher Art interessanter nnd
wirkungsvoller zu behandeln als das Leben grofser Männer? Und
doch besitzen wir selbst anf biographischem Gebiet nur eine verhältnis-

mäfsig kleine Anzahl wirklich hervorragender Bücher.

(Fortsetzung folgt.)

Willibald Alexis als yolksschriftsteller

von Otto Tsobirch.

Seit einigen Jahren haben sich die Volksansgaben von Reclam,

Hendel n. a. der Romane Härings-Alexis bemächtigt, nnd es ist infolge

davon eine bedeutende Herabsetzung des Preises seiner Werke erfolgt.

Unzweifelhaft ist es dadurch mOglich geworden, diesen Büchern eine

grfifsere Verbreitung zu geben. Aber hat dies bisher den Erfolg gehabt,

den man wünschen sollte?

Ist Alexis wirklich seitdem geistiges Eigentum des deutschen

Volkes geworden? Man müchte es bezweifeln; und es wäre interessant,

an der Hand einer Volksbüchereistatistik die Beliebtheit des alten

Romanciers zu messen.

Jedenfalls tut es not, von Zeit zu Zeit wieder an die Hcdeiitnng

des trefflichen Mannes zu erinnern, den man versucht ist, den Vater
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der hentigen Heimatknnst zn nennen. Hat er doch znerat unter nns
Norddeutschen ans den echten Tiefen des heimatlichen Volkstums den
wahren Jungbrunnen der Dichtung geschöpft, hat er doch zuerst das

Bild des eigenen Volksstammes im Spiegel der vaterländischen Ge-
schichte lebendig erschaut, um es treu und packend den Zeitgenossen

wiedcrzngeben als den Text einer nationalen Predigt an die Branden-
burger, deren Kehrreim lautete: Bleibt dem recht erkannten innersten

Wesen eures Stammesgenius getreu und erkämpft anf Friedrichs Spuren
den Deutschen die nationale Gröfse wieder! Poetische Schilderung des
Heimatganes und -Stammes und nationalpolitisches Wirken für die

Zukunft seines Volkes hing für ihn so eng zusammen, dafs man es

unmöglich in der Betrachtung trennen kann.i)

Das gilt vor allem für Alexis’ brandenburgische Romane, in denen
der Dichter nach langem Suchen die ihm eigene Weise gefunden hatte.

Vorher hatte er lange im Dunkeln getappt tiber seine Gabe. Freude
an einer gewissen geflihrtichen Virtuosität, fremde Weisen nachzupfeifen,

hatte ihn anf manchen Irrpfad geleitet. Er hatte sich nach den ver-

schiedensten Seiten versucht, Novelleu in der Manier Hoffmanns und
Tiecks geschrieben, mit Lustspielen, Schanermelodramen und derben
Schwänken die BDhne betreten, belletristische Blätter mit literarischen

Berichten und Reisebildern versorgt, Romane täuschend in Scotts Manier
erfunden, ohne dafs es ihm rechter Emst mit seinen Gestalten ge-

wesen wäre.

Der erste Roman, in dem er das Gebiet betritt, anf dem er ein

Meister werden sollte, ist Cabanis, im Jahre 1832, also gleich nach
der Julirevolution geschrieben. Es gibt viele breite Partien darin, in

denen er sich nicht Aber den Berliner ästhetischen Teekränzchenstil

jener Tage erhebt, fratzenhafte Charaktere, die die gefkhrliche Schule

des Gespensterhoffmann nicht verleugnen, wie die Titelhgur selbst.

Auch Zeichen bewnfster Nachahmung älterer vaterländischer Werke
finden sich. Lessings Minna von Barahelm hat bei der Erfindung

der Fabel offenbar Pate gestanden. Der Held Etienne ist wie dort

ein ehrenhafter von Friedrich lange verkannter prenfsischer Offizier,

der zuletzt die verdiente Genugtuung und die Hand seines Mädchens
erhält, seine Geliebte ist wie Minna ein sächsisches Edelfränlein, das

das krankhaft überspannte Ehrgefühl ihres Freundes überwinden mufs;

neben ihr steht eine neckische Gespielin, eine zweite Franziska, Just

erscheint wieder in Gottlieb, dem in der Roheit des Soldatenlebens

verkommenen Burschen, und selbst der treue Pudel als Sinnbild der

wackem Anhänglichkeit seines Herrn fehlt nicht. Aber neben diesen

nachgeahmten Zügen ist doch schon alles vorhanden, was wir an dem
reifen Willibald Alexis schätzen.

Er hat den Weg zur Heimat gefunden. Die Stadt, in der er

seine Jugend verlebt hat, die prenfsische Hauptstadt mit ihren derben

1) Vergl. 0. Tschirch, Willibald Alexis als vaterländischer Dichter und
Patriot. Forschungen zur Brandenburg, u. Preufe. Gesch. XII, 509—550. 1899.
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Soldaten and Marktweibern, mit ihren vornehm- bürgerlichen fran-

zösischen Emigrantenkreisen nimmt er zum Schanplatz seines Romans,

nnd er versteht das fridericianische Berlin mit lebendiger Naturwahrheit

vor unsere Augen zu zaubern. Nicht minder gelingt ihm die Schilde-

rung des prenfsischen Feldlagers nnd der derben Soldatenwelt, die

von des grofsen Friedrichs scharfem Geist regiert wird.

Wer das düstere Nachtgemälde des Ueberfalls von Hochkirch

liest, findet sich unwillkürlich an Adolf Menzels Kunst gemahnt, die

mit ähnlich realistischer Kraft das Ileldenleben des 7 jährigen Krieges

wiedergibt. Der Realismus des Dichters mutet uns aber nicht nur ästhe-

tisch, sondern auch politisch als eine Kühnheit an. Es wollte etwas

heifsen, im Zeitalter der Jnlirevolution, da das junge Deutschland den
Götzen des französischen Liberalismus anbetete, das alte Preufsentum

Friedrichs des Grofsen ungeschminkt nnd doch als etwas Grofses, das

Bewunderung heischt, darzustellen. Man merkt es der SchUderung an,

dafs sie das Ergebnis eines inneren Kampfes ist, in dem der Roman-
tiker Alexis vor dem alten schroffen Preufsentum sich in Liebe beugt.

Ein Kabinettstück ist das Lied: Fridericus Rex, in dem der Charakter

der wilden Soldateska auf das glücklichste wiedergegeben ist nnd das

man für ein echtes Volkslied halten würde, wenn die Urheberschaft

Häringe nicht sicher feststände. Mit der Löweschen Melodie, die bewufst

an Friedrichs Hohenfriedberger Marsch anklingt, hat es sich wirklich

das Herz des Volkes erobert. Es ist aber nur das erste einer ganzen
Reihe von Volksliedern, die Alexis in seine Romane eingcstreut hat.

Hatte er doch schon früh der Balladendichtung nachgedacht nnd ver-

sucht, auf diesem Wege ganz populär zu werden, i)

Cabanis aber ist endlich auch der erste Roman, in dem Häring

die spröden Reize der märkischen Landschaft entdeckt. Aus den lauten

Strafsen der Residenz findet er sich hinaus in die Einsamkeit der

sandigen Kiefemhaide. Und wie sein Vorbild Scott in tiefer Heimat-

liebe sein ernstes und wildes Caledonien mit seinen braunen Berges-

haiden, über denen ewiger Nebel hängt, besingt, so führt uns Alexis

in der ergreifenden Szene, wo der Prenfse Stephan, der lange in öster-

reichischen Diensten gestanden hat nnd nun glücklich in das Vaterland

heimkehrt, zum erstenmale wieder den heimischen Kiefernwald begrüfst,

zuerst liebevoll die märkische Landschaft vor.

ln den vierziger Jahren hat Alexis dann immer eifriger nnd
erfolgreicher die alte märkische Geschichte dichterisch beackert, ln

seinem Roland von Berlin verstand seine Einbildungskraft den lücken-

haften Notizen alter Zeitchroniken nnd -urkunden ein reiches Leben
abzngewinnen. Der Kampf zwischen Fürsten- nnd Stadtmacht ist in

dem Konflikt zwischen Kurfürst nnd Bürgermeister wirksam persönlich

gestaltet, aber die eigentliche Schönheit des Werkes liegt doch in den

köstlichen Einzelbildern mittelalterlicher Kultur. Das städtische Leben

1) Vergl. Willibald Ale.xis’ interessanten Anfsatz Uber Balladenpoesie im
Hermes. Leipzig, 1824; Nr 21 der ganzen Folge.
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im liathause nnd auf der Strafsc, in den Herbergen, der Barbierstnbe

und in der Jadengasse, im Patrizierhanse und im Laden des Knochen-
haners ist prachtvoll lebendig dargestellt. In dem Auftritt, da auf
des Kats Befehl die rote Hanne mit dem Glüheisen gebrannt nnd die

schöne Salome ausgepeitscht wird, da die ausgestufsenen Weiber den
trunkenen Raubritter aus dem Schnee retten nnd unter ihre Bot-
mUfsigkeit bringen, liegt etwas von dem grausigen Humor Shakespeares.
— Nach noch höherem Lorbeer strebte er in seinem falschen Waldemar.
Jedenfalls ist das Werk unter denen, die die Fabel eines unechten
Kronprfttendenten behandeln, neben Schillers unvollendetem Demetrius
in Ehren zu nennen. Das darin erfafste Problem, die Frage der
sittlichen Berechtigung der Unwahrheit im Mtigen Leben hat Willibald

Alexis sein ganzes Leben beschäftigt und niemals losgelassen.

Der fabnlierende Dichter hat allzu oft den natürlichen, aber ge-
fährlichen Hang, sein Phantasiegebilde in die Wirklichkeit zu über-
tragen nnd erscheint so seiner Umgebung unredlich; man denke an
die bekannte Episode in Gottfried Kellers grünem Heinrich oder an
Goethes Besuch bei den Verwandten Cagliostros. Manches spricht

dafür, dafs auch in Härings eigner Lebensgeschichte poetisches

Fabulieren eine Rolle spielt, und seine hugenottische Abkunft scheint

nur ein solches Spiel künstlerischer Einbildungen zu sein. Es wäre
sehr erwünscht, wenn die grundlegenden Tatsachen seiner Familien-

geschichte endgültig festgestellt würden.

So hat Häring das Rätsel einer innerlich unwahren Scheinnatnr,

die doch Grofses will, — ein Gegenstand, der auch sonst in seinen

Werken immer wiederkehrt, — hier mit besonderer Liebe dnrehgeführt.

Die Menschen, die Willibald Alexis im falschen Waldemar schildert,

sind meist voll Lebenswahrheit, aber doch ist es ihm nicht überall

gelungen, die Historie in künstlerische Form zu übertragen. Immerhin
erfreuen uns auch in diesem grofsen Werke wahre Kabinettstücke

historischer Genremalerei, wie die Schilderung der bunten Reise-

gesellschaft im Eingangskapitel, die sich zur Wanderung durch das

unsichere Land zusammengetan hat, das freie Waldleben bei dem
wilden Stellmeisern, und die Szenen bei der Warte von Gransee, die

man echt niederländische Gemälde voll urkräftigen Humors nennen
darf. Das Kapitel ferner, das uns den Opfertod der Uchtenhagen für

ihren Markgrafen Ludwig im Schneesturm auf der Heide schildert,

sollte als märkisches Heldenlied in allen deutschen Lesebüchern ab-

gedruckt werden. Hier wie an andern Stellen des Waldemar und
des Roland hat der Dichter schmucklose Volkslieder (die Weiber von
Gransee, der Uchtenhagen Opfertod, die Berliner Kupferschmiede,

Fritz Rohr nnd die Knochenhauer) eingewebt, die in ihrer Schlichtheit

klingen, als wenn sie der Dichter von der Dorfgasse aufgelesen hätte.

Und doch bei allem poetischen Zauber bleibt dieser Roman weit

zurück hinter den Hosen des Herrn von Bredow, die ihren Schöpfer am
meisten volkstümlich gemacht haben. Dieser Roman zeigt in glück-

lichster klassischer Mischung gemütvollen Humor und tragischen
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Ernst, märkische Bnrgidylle und Haupt- und Staatsaktionen verbunden.

Hier kommt auch die Natnrschildernng der einfachen märkischen

Wald- und Seenlandschaft zur vollen Geltung, ln dem jungen Ehe-

glflck jener Tage, unter dem Eindrücke der lieblichen Umgebung der

Oberforsterei und des Klosters Lehnin, wo er als Gast seines Schwagers

verweilte, gelangen ihm jene prächtigen, lebensvollen Geschichten auf

der Bredowburg Hohenziatz, die er dichterisch in der Nähe von Lehnin

lokalisiert. Auch der dramatische Aufbau in dem Romane ist trefflich

gelungen, und trotz mancher Längen fesselt er das Interesse des

Lesers bis zuletzt.

Tief hinein ist der Dichter in die Seele des märkischen Volks

getaucht und versteht die Seelenkämpfe der Zeit lebensvoll zu malen,

in denen der Norddeutsche seines evangelischen Glaubens gewifs

wnrde. Die Gestalt des geistreichen Markgrafen Joachim I., der hoch-

gemnt und geisteestolz an eine grofse Mission seines Lebens glaubt,

aber in der wichtigsten Angelegenheit der Zeit dem einmfltigen Verlangen

seines Volks sich vergeblich entgegenstemmt, törichtem Aberglauben

und habsflehtigem Betrüge zum Opfer fällt, sein häusliches Leben durch

seinen starren Eigensinn zerstört und als ein Besiegter in völliger Ver-

einsamung endigt, diese Gestalt ist offenbar unter dem lebhaften Ein-

druck der Persönlichkeit Friedrich Wilhelms IV. geschaffen. Aber eie,

wie die meisten Figuren des Romans, atmet dennoch volles Leben,

so dafs man diesem Werke klassische Vollendung zuschreiben darf.

Es kommen dann die Revolntionsjahre und die bitteren politischen

Erfahrungen jener Tage, in denen Preufsens Monarchie zu klein be-

funden wurde für die grofsen Entscheidungen der Zeit. Da versenkt

sich der vaterländische Dichter in die trObe Vergangenheit, in die

Periode des Znsammenbmchs und der Franzosenherrschaft, um die

Zeitgenossen zu mahnen, nicht in die verhängnisvolle Erschlaffung

jener Zeit zurUckzufallen. In dOstem Farben schildert er uns die

Berliner Gesellschaft vor 180G, Oberaus geistreich und anziehend, nicht

ohne kräftige Zeitfarbe, aber doch allzu trostlos und ohne Beachtung

der im Innern schlummernden Kraft.

In „Ruhe ist die erste Bflrgerpflicht“ führt er uns in die preufsische

Residenz und stellt uns alle Stände im Anfänge des 19. Jahrhunderts

mit feinem, kunstvollem Griffel dar; als Gegenbild dient die Fort-

setzung Isegrim, in der der alte Marwitz (als Major v. Qnarwitz),

der starre Junker voll patriotischen Sinnes, im Kreise seiner märkischen

Bauern, realistischer Kerndguren kraftvoller Prachtmenschen erscheint.

Der dritte Teil dieser Romanreihe: Grofsbeeren, der einen versöhn-

lichen Abschlnfs bilden sollte, ist ungeschrieben geblieben, ln der

tiefen Verstimmung Uber den politischen Niedergang jener Tage hatte

der alternde Dichter Lust und Fähigkeit verloren, das Preufsentum in

seiner stolzen Gröfse zu malen.

Seitdem hat Willibald Alexis noch einmal die Feder ergriffen, um
ein Zeitalter der märkischen Geschichte zu bebauen, das er bisher

unbeackert gelassen hatte, die Periode des grofsen Kurfürsten. Er
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schrieb die Geschichte seiner zweiten Gemahlin Dorothea, ein im

ganzen nnerqnickliches Werk, so sehr man anch im einzelnen die

Echtheit kulturgeschichtlicher Situationen und die Kunst der Land-

schaftsmalerei bewundern mag. Dann verstummte der Sänger; eine

schwere Krankheit lähmte ihn, und nur mit dem umflorten Auge eines

getrübten Geistes schaute er die neue Sonne des durch Prenfsen wieder

erstandenen Reiches, die Erfüllung seiner seherischen Tränme. Uns

Enkeln aber, denen der gröfste Märker das herrliche deutsche Vater-

land wiedergegeben hat, mnfs die Erinnerung an den Dichter besonders

teuer sein, dem die Versenkung in die Vergangenheit seines Ueimat-

stammes nur ein Mittel sein sollte, das Gefühl für die Grdfse seiner

weltgeschichtlichen Bestimmung zu wecken. Er hat dem märkischen,

dem prenfsischen Aar den steilen Sonnenflag gewiesen, der ihn seitdem

auf hohe Ruhmesbahnen geführt hat, und wer märkisches Land und

Volk in echten Farben sehen will, der schaue in den Zauberspiegel,

den Alexis von der märkischen Geschichte anfgestellt hat. So lange

ihn unser Volk mit Andacht liest, wird es die Lehren seiner Vorzeit

nicht vergessen.

Brandenburg, 1. April 1909.

Wie werden unsere Kolleginnen ausgebildetP

ln der zweiten Versammlung des laufenden Vereinsjahres der .Ver-

einigung bibliothekarisch arbeitender l^auen“, die am 26. Januar 1909 im

Frauenklub von 1900 in Berlin unter zahlreicher Beteiligunjp; stattfand, bildeten

den Uauptteil der Tagesordnung die Referate vou fünf Vereinsmitgliedem
Uber das Thema: „Wie werden unsere Kolleginnen ausgebildet?* Das Zu-

standekommen dieser Aussprache, die gerade Jetzt, wo die Regelung einer

Diplomprüfung vom preufsischen Kultusministerium wohl baldigst zu erwarten

ist, besonderes Interesse lUr alle bibliothekarisch arbeitenden Frauen bat, ist

iu erster Beziehung der Anregung von Fräulein Reicke und autserdem der

eifrigen Unterstützung mehrerer auswärtigen Mitglieder zu verdanken, nicht

zum wenigsten auch den Referentinnen, die sich ln den Dienst der guten
Sache gestellt hatten.

An erster Stelle stand ein Referat von Fräulein Magarete Fritz -Berlin

Uber die Bibliothekarinnenschulen in Amerika, im besonderen die l’ratt In-

stitute Librar)' School in Brooklyn N. Y. (Vgl. auch Blätter für Volks-

bibliotheken und Lesehallen Jg. 9, Nr. 11, 12 und Jg. 10, Nr. 1, 2.).

üierauf berichtete Fräulein Ixiuise Bernhardi-Berlin Uber die praktische

AusbUdung an einer wissenschaftlichen Bibliothek. Nach dem Besuch von
Vorlesungen Uber franzUsische und spanische Literaturgeschichte an der

Berliner Universität und iranzüsischen, englischen und spanischen Uebungen
am Seminar flir orientaiische Sprachen arbeitete sie l’/< Jahr praktisch an der

Königl. Universitätsbibiiothek zu Berlin ,als Volontärin. Bier bestand ihre

* Täti^eit ^m Signieren, Gegensignieren,\ in der FUhrung des Akzessions-

Joumals, in Ausgabedienst, der Umarbeitting alter Bände des alphabetischen

Katalogs und in Titelaufnahmen. Auch wurde sie zeitweise in dei;T’niver8ität8-

• Schriftenabteilung und mit Lesesaaldienst beschäftigt. Während dieser Zeit

nahm sie lateinischen und griechischen Unterricht. Im letzten Vierteljahr

arbeitete sie nachmittags und abends in der Zweigstelle der Charlottenburger

Volksbibliothek, ln ihren späteren Stellungen sind ihre Spraebkenntnisse und

die verschiedenen praktischen Erfahruugen stets sehr wertvoll gewesen, be-
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loaders in der BUcIierei der Technischen Hochschule zu Danzig, wq sie viei

selbständig zn arbeiten hatte. Nach Ansicht der Referentin mmste ein Aus-
bildangskursus für Bibliothekarinnen mindestens zwei Jahre dauern, und zwar
in einer dem Lehrerinnenseminar ähnlichen Schule. Die Aufnahme in diesen
Kursus mllfste von einer Prüfung abhängen. Nach einer staatlicben^bscMufs- tC
Prüfung hätte ein praktisches Jahr zu folgen. Zwei verscbiedene^urse, wie

'

vielfach vorgescblagen wurde, wären wohl kaum erforderlich
;
aber es kUnnte

für die Frauen, die sich nur tOr Volksbibliothcken ausbilden wollen, der grie-

chische Unterricht fortfallen, der lateinische eingeschränkt werden und dafür
ein umso ausgiebigerer in der sogenannten schUnen-, der populär-wissen-
schaftlichen-, und der Jugend-Literatur eintroten.

Fräulein Hartha Siefert-Beriin brachte hierauf reiches Material über die
Ausbildung an griilseren üffentlichen Volksbibliotbeken Deutschlands. Refe-
rentin ging kurz auf die Geschichte und Entstehung der Bibliotheken und
Lesehallen in Deutschland ein, wies auf die Eröffnung der ersten öffentlichen
Lesehalle in Berlin seitens der Gesellschaft für Ethische Kultur 1895 hin,

weiche den Frauen den neuen Beruf als Bibliothekarin erschlofs, dadurch,
dafs sie die Verwaltung des Instituts in die Hände von Fräulein Bona
Peiser legte.

Lesehallen in den Rhcinlanden und in Jena, Hamburg, Bremen, Bres-
lau, Charlottenburg und SUddeutschland zogen in der Folge bei Nengründungen
weibliche Hilfskräfte heran und bildeten sie praktisch für ihren Beruf ans.
Später entstanden dann die wissenschaftlichen Ausbildungskurse in Berlin,

denen in anderen Städten bis jetzt noch keine gefolgt sind. Mit dankens-
werter Bereitwilligkeit kommen nun die meisten der grUfseren Bibliotheken
den Anwärterinnen des Berufes entgegen, indem sie ihnen Volontariate ge-
statten nnd bei den Unterweisungen viel Zeit und Mühe opfern.

Die städtische Blicherhalle zu Essen und die räumlich mit ihr ver-
bundene Stadtbibliothok nehmen mehrere Volontärinnen zu gleicher Zeit auf.

Die Dauer der Ausbildung beträgt ein Jahr, nach dessen Ablauf aber kein
Anspruch auf Anstellung besteht. Eine solche erfolgte aber doch in mehreren
Fällen. >

ln Elberfeld gewährt der Stadtbibliothekar Dr. Jaesebke zwei Volon-
tärinnen zu gleicher Zeit Aufnahme. Der Eintritt findet gewöhnlich am
1. Oktober statt mit zweijähriger Verpflichtung. Die praktischen Anleitungen
erteilen hauptsächlich die Assistentinnen, besonderer theoretischer Unterricht
anfser der Dienstzeit kann auch noch bei Herrn Dr. Jaesebke genommen
werden. In neuerer Zeit hat sich auch einet zu errichtende Frauenscbule dort

'

mit dem Gedanken beschäftigt, ihren Kursen einen solchen für Bibliothekarinnen
anzngliedem.

Bielefeld bildete in der öffentlichen Lesehalle bis' Jetzt eine

Dame aus.

Ferner ist die Stadtbibiiothek in Cöln zu erwähnen, die bis zu drei

Volontärinnen anuimmt und nicht länger als ein halbes Jahr verpflichtet. —
Im Bildnngsverein Düsseldorf beträgt die Volontärzeit auch ein Jahr, ohne
jede Entschädigung und ohne Anspruch auf Ansteliung. — Dann bietet Aus-
bildungKelegenheit in Siiddeutschlaud die Rothschildatme Bibliothek in Frank-
furt a.. if, deren Direktor Dr. Berghöffer mehrere Volontärinnen gleichzeitig

beschäftigt nnd in fünf verschiedenen Stationen ausbildet. Bewerberinnen,
die eine Handelsschuie durcbgemacht haben, geniefsen den Vorzug, ebenso
Frankfurterinnen gegenüber Auswärtigen. In einem gewissen Gegensatz zu
diesen Dingen steht die Tatsache, dais die Frankfurter städtische Volks-
bibliothek jede Ausbildungsmöglichkeit ausschliefst. Die einzige Verwendung
weiblicher Arbeitskraft besteht bei ihr darin, dafs eben schulentlassene

Mädchen 1—2 Jahre zum BUcberholcn und Wegstellen als nur rein technische
Eiifskräfte verwendet werden. ,

Im Berolzheimerianum zu Fürth in Bayern hat eine Volontärin reich-

lich Gelegenheit, sieh in allen Bibliotheksfächern zu orientieren, wobei ihr diu

Bibliothekarin Frau E. Weber und deren Assistentin stets bereitwillig An-

X. 5. 6. 8
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leitnng geben. ErwUnsclit ist */j—
1
jährige Verpflichtung. — Eines der älteren

Institute ist die vom Lesehallen- Verein Jena gegründete UfTentliche Bibliothek,
t die durch die bekannten Opt. Werkstätten der Firma Zeifs in grofszUgigster

Weise unterstützt wird. Unter der Oberleitung des Universitätsprofessors
I)r. E. Kosentbal stehend, haben Frau H. Petrenz und Fräulein Ch. Meusling
die bibiiothekarisehe Verwaltung. Bei einem Bestand von rund 22 000 Bänden
kann 1 Voloutärin ständig beschäftigt werden. Nach Einsendung ihrer Zeug-
nisse, die mindestens die Absolvierung einer höheren Mädchenschule nach-
weisen, miifs sic sich, nach 4 wöchentlicher Probe, auf ‘/, Jahr verpflichten.

Die Ausbildung ist kostenlos, irgendwelche Aussichten auf Anstellung be-
stehtm nicht. Vortragszyklen der Dozenten der Universität, Ferienkurse und
die event. Erlaubnis, an Kollegs teilzunehmen, bieten beste Gelegenheit, die
Allgemeinbildung zu vergröfsern. — In der Bibliothek und Lesehalle in Bremen
beschäftigt der Bibliothekar Dr. Heidenhain jede Anfängerin erst 6 Wochen
probeweise, bevor die Bibliothek sie endgültig zur Ausbildung übernimmt
und zwar auf 1 Jahr. Der Dienst ist in drei Gruppen gesondert, deren jede
der Verantwortung einer Assistentin unterstellt. Diese hat in ihrem Geschäfts-
kreis auch die Volontärin zu unterricliten. Mit dem Aufsendienst beginnend,
der die Betriebsstatistik, die Kontrolle und Konservierung des BUchersebatzes,

' sowie Anordnung des Ersatzes eiiischliefstj geht nach gründlicher Einführung
die Schülerin in die Hand der zweiten Letirerin Uber, worauf auch erst eine
zweite \'olontUrin eingestellt werden kann. Nun heifst es die regelmäfsige
Forttülining der Kataloge erlernen, für Binden und Einordnung der Neu-
erwerbungen in den Bücherbestand sorgen und die Vorarbeiten für die
/periodische Drucklegung des systematischen Katali^es zu erledigen. Die letzte
'•Etappe bringt den gesamten Verkehr mit den ‘Xaeferanfei», die Buch- uud
KassenfÜbrung, die Prüfung der Rechnungen und Führung des Zugings-
verzeichnisses. — Gut geregelt ist in Breslau der Ausbildungsgang. Als Be-
werberinnen für Bibliothekarinnenstellen werden nur geprüfte Lehrerinnen
für Mittel- und höhere Mädchenschulen angenommen. Zn den Hilfs-
bibliothekarinnenstellen läfst man auch Volksschullehrerinnen und Frauen zu,
die eine Mädchen- oder Mittelschule durchgemacht haben. Bisher wurden nur
Schlcsicrinnen berücksichtigt. Der hauptsächlich praktische Unterricht ist

speziell für die dortigen Voiksbibliothekcn und Lesehallen zugeschnitten und
dauert 7 Monate, je 2 Monate in 3 Volksbibliotbeken und ein Monat in einer
Lesehalle. Auf Grund eines Berichts über die Leistungen der Hospitsntinnen
entscheidet das Kuratorium, ob die Volontärin geeignet für den Beruf er-
scheint, event. in bestimmter Richtung noch weiter ausgobildet werden miifs
oder zur Abschinfsprüfung znzulassen ist. Diese wird vom Inspektor und
einem Kurator, Gymnasiallehrer, vorgenommen. — Auch der Bibliothekar der
freien öffentlichen Bicnertscheu Bibliothek in Dresden -Plauen, Herr Walter
iloffmann, nimmt für ein halbes Jahr auf, aber nur je eine Aspirantin, mit
Rücksicht auf die Gröfse des Instituts.

-- Fräulein Clara Anspach, die Leiterin der Volksbücherei und Lesehalle
in Danzig, hat bis jetzt 3 Volontärinnen in den Beruf eingeführt, die daran
anschliefsend noch in der Stadtbibliothek in Danzig volontierten. Leider hat
der Direktor derselben sich jetzt dahin geäufsert, vorläufig keine Damen aus-
bildungshalber beschäftigen zu wollen. Zum Erlernen der Katalogisierung
alter Bücher bot sich ehemals dort beste Gelegenheit. — Ueber Magdeburger
Verhältnisse ist etwa folgendes zu sagen; „Die Volontärinnen, die hier ein-

gestellt werden, müssen sich verpflichten, mindestens 6 Monate täglich 4 bis

5 Stunden in den städtischen Büchereien zu arbeiten. 3 Monate lang müssen
sie in den Abendstunden von 6—10 Uhr an einer der städtischen Volks-
bibliotheken, die mit Lesehallen verbunden sind, tätig sein

;
sie werden dort

an der Blicherausgabe beschäftigt und müssen sich mit den praktischen Er-
fordernissen des Dienstes vertraut machen. Die übrigen 3 Monate arbeiten

sie vormittags von 8—1 Uhr in der Stadtbibliothek und werden hier mit
schriftlichen Katalogisierungsarbeiten, bibliographischen Feststellungen usw.
beschäftigt. Da mit der Stadtbibliothek auch die Bibliotheken des Lehrer-
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Vereins, des Magdeburger Geschichtsvereins und des Ilarzkiiibs verbunden
sind und ferner hier ein alphabetischer Zettelkatalog als Zentralkatalog an-
gefertigt wird, der mit der Zeit die Bücherbestände sämtlicher Magdeburger
Bibliotheken umfassen soll, so fehlt es nicht an geeignetem Material für der-
artige Arbeiten. Allerdinp wird hier aus verschiedenen Gründen nicht nach
der Instruktion, sondern in ganz einfacher Weise gezettelt, doch ist ein aus-

reichender biblio^phiscber Apparat vorhanden, zu dessen regelmäfsiger
Benutzung die Volontärinnen angehaiten werden, um dadurch ihre Kenntnisse
zu erweitern. Vorbedingungen für eine Anstellung in Magdeburg sind; Ab-
solvierung des Wolfstiegschen Kursus und danach ein Jahr praktisches Ar-
beiten an verschiedenen auswärtigen Bitiliotheken. — Institute in Ilamburg,
Lübeck, Dessau, Nürnberg und ttenöneberg nehmen auf längere oder kürzere
Zeit Volontärinnen auf.

Von den Berliner Anstalten bieten Gelegenheit zum Volontieren: die

Lesehalle des Vereins für. ethische Kultur, die Bibliothek des kaufmännischen
Verbandes für weibliche [Angestellte) und die städtischen Volksbibiiothekcn
nach eingebolter Erlaubnis dos Stadtbibliothekars. Jedoch handelt es sich

hier in den meisten Fällen um Schülerinnen, die an einem Wolfstiegschen
oder nottingerschon Kursus teilnehmen wollen, wozu vorherige praktische
Tätigkeit von mindestens einem halben Jahr verlangt wird. — Ungefähr
2—1 Damen können an der städtischen Volksbibliothek in Chariottenburg
volontieren, aber kürzer als ein halbes Jahr darf die Beschäftigung
nicht sein. —

In ausführlicher Schilderung entwarf sodann Fräulein Färber-Berlin ein
Bild von der l'.lfto gegründeten Bibiiotbekarinnenschule des Herrn Professor
Dr. Hottioger in Südende-Berlin. Ein grofser Teil der 20 und mehr wöchent-
lichen Unterrichtsstunden entfällt auf das weite Gebiet der Bibliothekslehre.
Die einzelnen Kapitel des Graeselschen Handbuchs werden eingehend be-
sprochen. Für die gegenwärtigen Fragen der Bibliothekswissenschaft bilden
das „Zcntralblatt für Bibliothekswesen“ die .Blätter für Volksbibiiothekcn
und Lesehallen* und Referate über bibliothekswissenschaftliche und bibliotheks-

technische Vorträge die Grundlage. Ueber Neuerscheinungen wie die „Eiempla
titniornm“, den Bibliothekenführer, Kultur der Gegenwart u. a. hat eine der
Schülerinnen ein Referat anzufertigen. Im zweiten Semester werden die ein-

zelnen Abschnitte des Graeselschen Handbuchs von je einer Schülerin mit
allen Ergänzungen, die im Laufe des Unterrichts hinzugekommen sind, zu
einem Vortrag umgearbeitet. Den einzigen schulfreien Wochentag benutzen
die Schülerinnen, sich mit dem bibliographischen Apparat der Königl.
Bibliothek vertraut zu machen, und zwar ptiegt Herr Professor Hottinger am
Tage zuvor einige Aufgaben dafür zu Stollen. Gelegentlich werden gröfsere
Bimiotbekeu, wie z. B. die Charlottenburger Volksbibliothek, die Reichstags-
bibliothek, die Bibliothek im Königl. Schlosse u. a., besucht.

Dem Katalogisieren, diesem wichtigsten Kapitel der Bibliothekswissen-
schaft, wird grofse Aufmerksamkeit gewidmet. Die „Instruktionen für die
alphabetischen Kataloge der preufsisclien Bibliotheken und für den gesamt-
katalog*jwerden einzeln durcbgesprochen und mit den an anderen grofsen
Bibliotndken üblichen Katalogisierungsregeln verglichen; einen Auszug aus
den .Instruktionen*, die leider vergriffen sind, ptiegt sich jede Schülerin an-

zufertigen. (Eine zweite Ausgabe der .Instruktionen“ ist kürzlich erschienen.)
Die zu katalogisierenden Bücher werden der reichen wissenschaftlichen
Bibliothek Herrn Prof. Hottingers entnommen. Neuerdings werden auch
die „Tituli librotum* dom Katalogisicrungsunterricht zugrunde gelegt.

Das Buch, d. h. seine Entstehung, Geschiehtc und Verbreitung durch
den Buchhandel, bildet eineu weiteren Unterrichtsgegensland. Zur Entstehung
des Buches gehört zunächst die Erörterung der Papierfaiirikation. Die ver-

schiedenen Drnckarten werden besprochen und durch den Besuch grofser
Druckereien veranschaulicht. Auch gibt die eigene Druckerei der Biblio-

thekarinnenschule Gelegenheit, sich mit ^or Technik des Setzens praktisch ;

vertraut zu machen. Die uiaunigfaltigen . Keproduktionsarten werden erklärt ^
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und das Qebürte, wenn sich die Gelegenheit dazu bietet, durch den Besuch
eines einschlägigen Vortragszyklus von Prof. Loubier im Kunstgewerbe-
museum befestigt und ergänzt Aufserdem wird die Anschaffung des in

der Sammlung Güschen erschienenen Bändchens .Die graphischen Künste*
von Kampmann empfohlen.

Im Buchhindon erteilt ein Buchbinder einige Unterrichtsstunden, in

.denen gefalzt, broschiert, gebunden und ausgebessert wird, sodafs die Damen
sowohl imstande sind, selbständig Bücher einzubinden als auch Schäden an
den Büchern der ihnen anvertrauten Sammlungen, die ein Ausderhandgeben
nicht wünschenswert erscheinen lassen, selbst zu beseitigen.

Die Geschichte der Bucbdruckerkunst wird durch den Vortrag einer
Schülerin zusammenfassend behandelt und bildet auch einen PrUfungs-
gegenstand.

Eingehend werden die Einrichtungen des Buchhandels, wie die Sor-
timente, Barsortimente, der Kommissionshandel nsw., in ihrem Werden und
ihrem heutigen Stande besprochen. Im Anschlufs an den Buchhandel wird
auch die Tagespresse mit ihren Aufgaben und Obliegenheiten berücksichtigt.

Ein Kapitel für sich bilden die Sprachstudien der Bibliothekarinnen.

Prof. Ilottinger und die unterrichtenden Sprachlehrer geben im Lateinischen
daher zunächst nur das Gerippe der Grammatik und lassen die Uebersetzungs-
übungen miiglichst an häufig angewandten Zitaten, an klassischen Stellen aus
Cornelius Kopos, Cicero, Tacitus, Cäsar usw. und auch an den lateinischen

Titeln aus Herrn Prof. Wolfstiegs Uuterrichtshuch „Exempla titulorum* vor-
nehmen; auch werden einige Horaz’schc Oden übersetzt und auswendig ge-
lernt, und die grammatischen KenntnisseOillmählich verwertet und vermehrt.
Auf das Griechische wird etwas weniger Ztüt verwendet. Die Grammatik
wird in ihren Grundformen durchgesprochen, das Schreiben, Lesen und Ueber-
setzen kleiner Sätze geübt und einige Zitate, sowie die Titel der Hauptwerke
der griechischen Literatur dem Gedächtnis eingeprägt.

Fakultativ ist der von einer Dame erteilte Stenographieunterrieht, da
viele der Scliülcriunen schon Fertigkeit auf diesem Gebiet besitzen.

Die Litoraturgescbichte, die seit einigen Jahren von Herrn Pastor
Krause in wUchentiieh 2 Stunden vorgetragen wird, umfafst sowohl die
Literatur des Auslandes im weitesten Sinne als auch die alten und neuen
Erscheinungen deutscher Dichtkunst. Im Laufe des Jahres hat jede der
Schülerinnen einen literarischen Vortrag zu halten. In der letzten Zeit ge-
langten folgende Themen zur Bearbeitung; .Ibsens Frauengestaltcn“, „Ein
Vergleich zwischen Turgenjeff und Tolstoi*. Auch wurden auf Grund ein-

gehender Lektüre die Di^tungen von Kleist, Freytag, Müricke, Storm, Ebner-
Eschcnbach u. a. in je einem Vortrag kritisch beleuchtet.

Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf alle Gebiete des Erlernten.

^'uraus geht eine 4 stündige Klausurarbeit, in der eine Reihe bibliotheks-

wissenschaftlicher und technischer Fragen zu beantworten sind. In einer der
letzten Prüfungen setzten sich diese folgendermafsen zusammen:

1. Welchen Raum erfordert die Aufstellung von 10000 Bänden, von denen
haben lOOU Folioformat, 8000 eine Hübe von hüchstens 25 cm, 1000 eine
solche von höchstens IS cm.

2. Welche Gründe sprechen für eine Präsenzbibliothek?
3. Wann sind bei der Aufnahme von Titeln Zusätze nötig und wie werden

diese kenntlich gemacht?
4. Nennen Sie kurz 10 bibliographische Nachschlagewerke.
6. Welche Hilfsmittel benutzen Sie zur Enthüllung der Verfasser von

deutschen anonymen Werken?
6. Wie können Sie kleine Drucksachen wie Prospekte, Preiskurante, Be-

richte, einzelne Nummern von Zeitschriften und Zeitungen usw. für eine
Bibliothek nutzbar machen?

7. Nennen Sie aus der Geschichte des Bibliothekwesens 10 deutsche
Bibliothekare und fllgen Sie jedem derselben eine ihn kennzeichnende
Bemerkung bei.

Digiiizea oy Vjoogk



von E. TillmanDS 93

8. Welche Aufgaben erfüllen die Barsortimente? -

9. Wann wenden Sie in der Reproduktion Raster an?

10.

Welche Eigenschaften verlangen Sie von einem guten Druckpapier?

Für die Aufnahme in die obengenannte Schule ist hUhere TUchter-
echulbildung Bedingung. Eine bestimmte Altersgrenze nach oben oder
unten wird nicht gezogen, da ein Alter von 18 oder 19 Jahren noch kein

y' bestimmtes Mafs an Einsicht und Gesetztheit garantiert, dies vielmehr eine
Folge der'Weranl^inrg uud der Lebensverliiiltnisse ist. Andererseits sind

die älteren SChtllerinnen — cs haben Damen von mehr als 40 Jahren
den Kursus besucht — durch ihren Flcifs und ihren Eifer ein Ansporn für

die Jüngeren geworden. Die Aufnahme findet im April und Oktober statt.

Der Kursus währt eiu Jahr; das Honorar beträgt 250 M. Für diu jüngeren
Schülerinnen pflegt sich ein Volontariat an einer wissenschaftlichen oder
VoIksbibliotheK anzuschliefsen.

Es darf hier vielleicht noch die Frage angeregt .werden, ob ein

Volontariat vor oder nach der theoretischen Ausbildung zweckmälsigor ist.

Das Volontariat vor Besuch der Bibliothekarinnunschalo ist zunächst um Vor-
teil für den Lehrer; dann aber werden auch die Damen, die nicht das nötige
Interesse für den Beruf haben, oder ihm geistig oder körperlich nicht ge-
wachsen sind, gar nicht erst das Examen machen. Folgt das Volontariat

der theoretischen Ausbildung, so bedeutet das einen ^’orzug für die

Bibliotheken.
Zum Schlüsse berichtet Fräulein Wentscher-Berlin über den Kursus,

den Herr Bibliotbeksdirektor Professor Dr. Wolfstieg alljährlich im .\bge-

urdneteuhaus zu Berlin veranstaltet. Die Voraussetzungen tür die Aufnahme
in den Kursus sind;

1.

Vollständige Absolvierung der höheren Töchterschule, womöglich
inkl. Selekta, oder der Besuch der Ubersekunda eines Mädchengymnasiums.

2. Die Zurücklegung des 19. Lebensjahres zurzeit des Eintritts der
Dame in den Kursus. Es ist für eine Dame Uber SO Jahre nicht ratsam, den
Kursus zu beginnen.

3.

Tüchtige Kenntnisse im Französischen und Englischen, namentlich

in der Anfertigung von Handelskorrespondenz. Es empfiehlt, wenn die Dame
ein wenig Italienisch oder Russisch kann. Der halbjährige Besuch einer

Handelsschule (Gesehäftskorrospoudenz), Italienisch, .Stenographie und Schreib-

luaschine ist dringend zu raten.

4.

Kenntnis der lateinischen Formenlehre.
6. Grofse Belesenheit.
li. Schöne Handschrift, Fertigkeit im Rundschreibeu.
7. Arbeitsleistung während mindestens eines halben Jahres an einer

Bibliothek oder io einer Buchhandlung. Es wird aber dringend geraten, die

Volontärzeit womöglich noch länger, bis zu einem Jahre, auszudehnen.
Feste Gesundheit versteht sich wohl von selbst, um einen Beruf voll

und ganz zu erfüllen.

Die Absolvierung einer Volontärzeit an gröfseren wissenschaftlichen

Bibliotheken und Volksbibliotheken vor dem Eintritt in den Kursus bietet

grofse Vorteile. Der Kursus beginnt im März und findet kurz vor Weih-
nachten in einem Examen seinen Abschlufs. Das Honorar beträgt 200 M.

Der Unterricht wird von Herrn Profi-ssor W'olfstieg .allein geleitet uud findet

an .5 Nachmittagen der Woche von 5—8 Uhr statt; ein Vormittag wöchentlich

kommt zur praktischen Betätigung in der Titelaufnahme und Bibliographie

hinzu. Der Lehrplan setzt sich aus der Bibliothekslehre, einer allgemeinen

Wissenschaftskunde, dem Lateinischen und Griechischen zusammen. Einen
wichtigen Teil der Bibliothekslehre nimmt die prciifsische Instruktion für die

Titelaufnahme ein. Für die übrige Bibliothekswissenschaft sind 2 Stunden
angesetzt. Sie unifafst die Geschichte der Bibliotheken, Bibliotheksbau und
Verwaltung; das Buchwesen, Druckverfahren uud ihre Geschichte, den Buch-

handel in seiner gesamten Entwicklung, das Binden der Bücher, diu Papier-
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\

fabrikatlon, (Reproduktionsverfahren ’usw. Auch werden Besnebe in der
KUnlgl. BiblKithek, der Stsdtbibliotbek, der Heymannschen Volksbibliotbek
und der mit den neuesten Verkehrsmitteln angelegten Bibliothek des Kunst-
gewerbemuseums gemacht und so die Schülerinnen durch eigenes Anschauen
mit den verschiedensten Systemen und Baulichkeiten vertraut gemacht.

Besichtigungen grefser Druckereien und Yerlagsanstalten wie Breitkopf
und Bärtel in Leipzig finden statt, desgleichen werden Führungen in Berlin
durch die Druckerei der Deutschen Tageszeitung und des Christlichen Zeit-

schriftenvereins unternommen. Das Studium der wertvollen Inkunabelschätze
der KUnigl. Bibliothek und des Buchgewerbemusenms in Leipzig ergänzen
den Unterricht in der Geschichte der Buchdruckerkunst. Ganz besonders an-
regend sind die Vorlesungen der allgemeinen Wissenschaftskunde, die fünf-

mal wUcbentlicb stattfinden. Sie umfassen die gesamte Literatur und Geistes-
gescliichte der Menschheit. Im Lateinischen ist die Kenntnis der Formen-
lehre unerlärslich. Nach kurzer Wiederholung derselben beginnt die Satzlehre
mit anschliefsenden Uebersetzungen, vom Deutschen ins Lateinische, das
Lernen der unregelmUrsigen Verben, Lesen des Livius und zuletzt das Prä-
parieren der Exempla titulorum. Der griechische Unterricht wird zuerst in

der lateinischen Stunde, also dreimal die Woche, eingeschaltet, später einmal
wöchentlich selbständig gehalten. Man lernt Schreiben und Lesen des
Griechischen, die Akzentrogeln und drei Deklinationen. Eine schriftliche

Arbeit am Sclilnrs, Diktat und Formenlehre gibt dielNummer ftir das Zeugnis.)
Für die Absclilufsprüfung ist folgendes Programm fWgesetzt. ''

An schriftlichen Arbeiten werden abgeliefert;

1. Eine 4 wöchentliche Hausarbeit bibliographischer Art, die an 4 Vor-
mittagen am bibiiograpliischen Apparat vorzubereiten ist.

2. Eine literarische Arbeit ist im Zeitraum von 6 Monaten herzustellen, i

für die 10 Themen zur Wahl gestellt werden. Es wurden im letzten Jahre
u. a. behandelt: Die deutsche Ballade, Hölderlin, Hebbel als Dramatikgr,
Sudermann; auf ästhetischem Gebiet: eine Kritik über Arno Holz’s Schrift:

„Die Kunst, ihr Wesen und ihre Gesetze;“ auf sozialpädagogiscbem

:

„Comenius“ und: „Welches sind die Gesichtspunkte bei der Auswahl der
Bücher in Volksbibliothekon?“

3. Je ein französischer und englischer Brief, das Bibliothekswesen
betreffend.

4. Im Lateinischen ist eine schon bekannte Stelle aus Livius ins Dentsche
zu übertragen, desgleichen eine unpräparierte und drei lateinische Buchtitel.

5. Eine Verzettelung von II bis 12 Büchern, inkl. lateinischen Buchtiteln.

(i. Eine technische Arbeit aus dem Gebiete der Bibliothcksvcrwaltungs-
lehrc, wie z. B. ^ie Herstellung von Clichees, den Betrieb eines Barsortiments
oder Aehnliches.J

Alle diese Arbeiten werden unter Klausur geschrieben.
Es folgt dann 14 Tage später die mündliche Prüfung.

Bcrlin-Südende. E. Tillmanns.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der eben erschienene Verwaltungsbericht der Stadt Barmen für das
Jahr 10U7 teilt mit, dals die dortige „Stadtbibliothek“ in diesem Ver-
waltnngszeitabschnitt 266 207 Bände auslieh. Die stärkste Bücherausgabe fand
am 21. März I90S mit 1087 Bänden statt, der Tagosdnrchschnitt betrug
742 Bände. Das Lesezimmer wurde benutzt von 58 702, d. h. dnrchschnitllich
von 160 Personen täglich. Die stärkste Benutzung entfiel auf die neue
dentsche Literatur; der Bücherbestand wuchs bei einem Zugang von 2509 auf
im ganzen 22 689 Hände. Die Verwaltung geschieht nebenamtlich durch Pro-
fessor Winnacker.
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Die Bücherei and Lesehalle zn Bergisch-GIadbach ist eine

Stiftung von Frau Anna Zanders, geb. v. Siemens, zu Ehren ihres verstorbenen
Hannes Richard Zanders. Für die ersten Jahre worden die nötigen Räume
von der Stadt in einem Anbau des Rathauses zur Verfügung gestellt, nach-

dem von Herrn Stadtbibliothekar Dr. Jäschke-Eiberfeld die ersten Einrichtungs-

arbeiten ansgefUhrt wurden waren. Die neue Bücherei war von vornherein
als Blldungsanstalt modernen Stils gedacht. Die ErUffnung erfolgte am 6. Jnli

I9U7; die Ausleihe findet an vier Wochentagen nachmittags von 5— 8 statt,

die Lesehalle ist tagtäglich von II— 1 und 4—10 Uhr geöffnet. Die Leitung
der Anstalt übernahm von Anfang an Fräulein Francke, zu deren Unter-

stützung bald eine männliche and zwei weibliche Hilfskräfte eingestellt wurden.
Am 1. Oktober 1908 erforderte die gesteigerte Arbeitslast den Eintritt einer

Volontärin. Der Bücherbestand betrug bei der Gründung 0279 Bände, eine

bei einer Bevölkerung von noch nicht 15000 Seelen jedenfalls ausreichende

Zahl. Die lebhafte Benutzung der Bücherei während der ersten anderthalb

Jahre, Uber die ein Beriebt vorliegt, zeigt, wie sehr ihre Einrichtnng einem
allgemeinen Bedürfnis entgegenkam. Es wurden bisher 3304 Lesekarten aus-

gestellt, von denen 2904 auf die Bewohner der Stadt und 400 auf solche der
umliegenden Ortschaften entfallen. Von den Lesern hatten 22 % höhere
Sehulbildung, 40,94 °/o gehörten dem Mittel- und 31,06 °,o dem Arbeiterstand

an. Im dem ersten Halbjahr wurden 9159 Bände, im zweiten Jahre (bis zum
31. Dezember 1908) im ganzen 31000 Bände ausgeliehen. Davon kamen auf
die belehrende Literatur 21,30 °,'o, auf schöue Literatur 50,05, auf Jugend-
schriften 19,17 and auf Zeitschriffen 2,82 °/o. Anch die I.,esehalle wurde stark

besneht, und zwar im ersten Halbjahr von 427 o und im ersten vollen Betriebs-

jahr von 14 017 Personen.

Dem Jahresbericht über den öffentlichen Lesesaal und Biblio-
thek zu Dordreoht für das Jahr 1908 entnehmen wir, dafs zumal der

Besuch des Lesesaals stark zngenommen hat, nnd auf einen tägliohen Durch-
schnitt von 250 gestiegen ist. Die Gesamtzahl ist von rund 85 000 iin Vorjahr
auf 91250 diesmal gestiegen. Der Bestand der Bibliothek ist von 1901, wo
sie 720 Nummern betrag, stets gewachsen : er belief sich schon 1902 auf 2092
Nammern, wuchs 1903 auf 3152, 1904 auf 4191, 1905 anf 8297, 1900 auf 8935,

1907 anf 9725 nnd 1908 anf 10450 Nammern an. Viele der neuen Werke
waren

,
da die beschränkten Mittel des Bibiiotheksvereins keine grofsen Kr-

werbnngen zulassen
,
Geschenke. Die Anzahl der entliehenen Bücher stieg

auf 43 270 gegen 35 444 im Vorjahr. Sehr viel weniger günstiger Mstaltetc

sich nun aber diesen schönen Erfolgen gegenüber die Finanzlage. Die Ver-
waltnng hofft indessen bestimmt, dafs die Mitglieder des Vereins hier aus-

helfen werden. — Der grufse Znlauf von Kindern am Mittwoch und am
Samstag zum Lesesaal führte dazu, auch an den übrigen Tagen in der Zeit

von 4 bis 5 Uhr Bücher auszugeben. Diese Mafsregel erwies sich als durchaus
zweckmäfsig, aber sie vermehrte die Arbeitslast und machte die Anstellung

einer nenen Kraft erforderlich. Was die Orgauisation der Kinderbiblio-
thek, die früher oinigermafsen selbständig war, anbelangt, so soll sie fortan

als Unterkommiasion der Allgemeinen Verwaltung der Lesehalle unterstehen.

Ein besoldeter Assistent soll den Damen, die die Hauptarbeit an der Kiuder-

bibliotbek verrichten, an die Hand gehen. Diese Mafsnahme hatte die Folge,

dafs viele neue Mitglieder dem Verein für die Kinderbibliothek beitraten.

Die Anzahl der in dieser Abteilung verliehenen Bücher stellte sich auf 1 7 793

gegen 14 309 im Vorjahre.

Der Jahresbericht über die vier Städtischen Lesehallen (Vulks-

bibliothcken) der Stadt Düsseldorf für das am 31. März 1908 endende Ver-

waltnngsjahr gibt eingehende .Mitteilungen Uber die Errichtung der 4. 1.esehalle.

Für diesen Zweck standen 18(100 .M. zur Verfilgimg, wovon lOuuiiM. im städtischen

Haushalt vorgesehen und 80U0 )I. dem Ziusfonds der llabrichsschen Stiftung

uogle..ZOO



9« Berichte Uber Blblluthekon einielner Städte

entnommen waren. Die vierte Lesehalle liegt im Stadtteil Flingern in der
sehr lebhaften Ackerstrafae; sie ist durch Beseltigong mehrerer Zimmerwände
eines Mietshauses fiir ihre jetzige Bestimmung hergerichtet. Bis zur Fertig-
stellung des Druckkataloges dient zur Benutzung der Leser ein leicht zu hand-
habender Interimskatslog. Der BUcherraum ist mit Lipmanschen Bücher-
gestellen ansgestattet; das dem Ausleihetisch nächste Gestell enthält die „Vor-
zngsbibliothek“, ebie Sammlung hervorragend guter Romane in einer ganzen
Anzahl von Exemplaren. Die Ausleihebioliothek wurde mit einem Bestand
von 4392 Bänden eröffnet. Der Lesesaal erfuhr vom 15. Oktober 1907 bis
1. April 1908 im ganzen 8021 Benutzungen; die Ansleihebibliothek erzielte
vom 15. Januar bis zum 31. März 1908 7957 Bände. Die schon vorhandenen
drei Lesesäie wurden von 34 923 Personen besucht. Die Ausleihebibliothek
der ersten Lesehalle verlieh im Berichtjahr 125 605 Bände, die der zweiten
36 951, die der dritten 8052 Bände. Mit Einschlufs der vierten Bibliothek
wurden also 181 365 nach Hanse verliehen.

Der dritte Bericht des Volksbildnnravereins zu Ftirth teilt Uber das
Verwaltungsjahr 1908 der ihm unterstellten Bibliothek mit, dafs der Bücher-
bestand von II 750 Bänden auf 12 609 stieg. Ausgeliehen wurden 114120 Bände
gegen 1 1 1 402 im Vonahr. Davon kamen auf belehrende Literatur 43 594 Bände
gleich 38,21 “o (im Vorjahr 36,97 "o)j auf Gedichte und Dramen 7714 gleich
6,73% (6,78 °|„); auf Romano 48 034 gleich 42,10 ° „ (44,98 %): auf Zeitsclüiften
13 609 gleich 1 1,93 “/o(9,87 "/o); auf fremde Sprachen 1169 gleich 1,03% (1,40 «. j).

Jeder der 5722 eingeschriebenen Leser benutzte also durchschnittlich 20 BUcher.
Von den Lesern waren 2192 Frauen, imd zwar 1327 Hausfrauen und Töchter,
66 Lehrerinnen oder in ähnlicher Stellung, 422 erwerbstätig im Handel und
Haushalt, 377 Arbeiterinnen und Dienstmädchen. Während die Zahl der männ-
lichen Benutzer von 3478 im Vorjahr (61,18 “/o) auf nur 3530 stieg, wuchs die
Zahl der weiblichen Leser von 1941 (oder 35,82%) auf 2192 (oder 38,31%).
Unter den männlichen Benntzorkategorien numen die der Industriearbeiter
und jungen Kaufleute am stärksten zu. Bei der steigenden Inanspruchnahme
der Bibliothek erwies es sich notwendig, neben den neiden Bibliothekarinnen
noch eine Volontärin einzustellen, die am 15. September 1908 ihren Dienst
antrat. Der Lesesaal wurde von 37 098 Personen besucht. Bei der starken
Beteiligung der Arbeiter wird er an Bedeutung nie der Ausleihebibliothek
gleichkommeu. Viele von ihnen nehmen sich lieber ein Buch mit nach Hause,
da sie nach vollbrachter Arbeit zu milde sind, um den Lesesaal anders als an
Sonntagen zu besuchen.

Die Lesehalle des „Vereins für öffentliche Lesehallen und Bibliotheken“
zu Iv e luscheid wurde im Jahr 1908 von 17270 Personen gegen 15328 im Vorjahr
besucht. In der Ausleihebibliothek wurden diesmal 34 566 Bände gegen 31 51

1

im Vorjahr verabfolgt. Von den ausgeliehencn Bänden entfielen 25532 auf
deutsche Belletristik, 5105 auf ansläudische schöne Literatur; auf Geographie,
Reisen, Völkerkunde kamen ferner 1041, auf Geschichte 701. auf Kunst 326,
auf Naturwissensehaften 292, auf Technik 612 Bände. Leihekarten an Nicht-
vereinsmitglieder wurden 102.5, an Mitglieder 390 ausgestellt. Die Stadt gibt
aulser dem Lokal 4000 M. jährlich. Die Gesamtaufwendnngen beliefen sieb
auf 7300 M., davon wurden 1700 fUr Neuanschaffungen verwandt. Seit dem
I. Angnst 1908 ist eine Bibliotheks-Assistentin angestelit; da am 1. Januar 1909
noch ein zweites Fräulein eingetreten ist, ergibt sich die Möglichkeit, die
Besuchs- und Ausleibezeitcn erheblich zu erweitern.

Die Oeffentliche Bücherei zu Wetzlar vermehrte im Jahre 1908
ihren Bllcberbestand von 1862 auf 2183 Bände. Von ihnen fallen 1466 auf
das Gebiet der unterhaltenden Literatur. Ansgeliehen wurden diesmal
11515 Bände gegen 8388 im Vorjahr. Die Zahl der Leser stieg in noch
stärkerem Verhältnis, nämlich von 641 auf 1010, darunter waren 274 Damen.
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Ein BUoherveneichnis, dem die „I<ese<)rdnnng* vorgedruckt ist, wird flir 40 Pf.

verkauft. Die BUcberansg^be findet Sonntag am Vormittag und an vier

Wochentagen in je einer Abendstunde statt Die Verwaltung geschieht durch
einen vom Zweigverein Wetzlar des „Allgemeinen Deutschen Sprachvereins“
eingesetzten Ausschufs; die Bibliotheksgeschäfte versah Fräulein Elisabeth

lieidsieck. Wetzlarer Anzeiger Nr. 60 vom II. März 1900.

Sonstige Mitteilungen.

Wie die Deutsche Zeitnng (Nr. 49) mitteilt, beschäftigte sich auch
die Schuldeputation In Berlin mit Mafsnahmen gegen Verbreitnng der
.Schundliteratur. Stadtschulrat Dr. Fischer hatte sich vorher mit der „Litera-

rischen Vereinigimg des Berliner Lehrervereins" in Verbindung gesetzt nnd
die Herausgabe eines „Merkblatts“ für die Eltern ins Auge gefafst. Die
Deputation bat ferner beschlossen, den Ma^strat zu ersuchen Sorge zu tragen,

dals — wie es z. B. auch schon in Leipzig geschehen — io den Zeitungs-
kiosken keine Schnndiiteratur mehr verkanit werde. Endlich sollen die

Schnlkommissionen auf ihre Mitglieder einwirken, dafs diese weder solche
anstöfsige Blichelchcn verkaufen noch auch als Zugabeartikei führen.

Auch die kleineren Vororte Berlins fangen erfreulicherweise an, ihre

Einwohner durch Volksbüchereien mit guter Lektüre zu versorgen. Friedenau,
das jetzt 26 OUO Einwohner zahlt, besitzt eine öffentliche Bücherei von
ungefähr 6000 Bänden. Die Leserzahl ist im März auf 650 gestiegen. Die
Entwicklung schreitet stetig fort. Natürlich ist die Benutzung der schönen
Literatur ebie weitaus gröbere, ab die der belehrenden. Die Bücherei ist

zweimal wöchentlich anderthalb Stunden geöffnet; in dieser kurzen Zeit werden
jedesmal ungefähr 200 Bände ausgegeben. Verwalter ist ein Lehrer ini Neben-
amt; ihm zur Seite steht eine bibliothekarbch vorgebildete Dame, die ohne
Entgelt arbeitet; aufserdem hilft während der Ausleinestuuden ein Sekundaner.
Es wäre zu wünschen, dals die Gemeindevertretung den Etat für die Volks-
bücherei für nächstes Jahr erhöhte, denn ein neuer Druckkatalog ist dringend
erforderlich. Ein Lesesaal bt leider noch nicht vorhanden; vielleicht kann
im Jahre 1910 damit ein Anfang gemacht werden.

Die Lehrerschaft der Vororte Berlins hat, um die Schund-
literatur energisch zu bekämpfen, einen sehr naebahmungswerten Bcschlufs
gefabt. Es sollen nämlich Eltern- oder Gemeindeabende veranstaltet werden,
an denen Lehrer über die Gefahren von Schundliteratur sprechen werden.
Man will abo mit anderen Worten die Mitwirkung dos Elternhauses in dem
Kampf gegen verderbliche Lektüre zu gewinnen suchen.

Auf einer jüngst im Rathaus zu Elberfeld veranstalteten Konferenz
der rheinisch- westfalischen Polizeiinspektoreu ist die Frage der
Bekämpfung der Schundliteratur eingehend besprochen worden.
Einmütig wurde fcstgestellt, dals diese Literatur einen immer bedenklicheren
Umfang annehme und dafs nicht wenige Kriminalfälle auf die Lektüre von
Schnnvomanen zurückzufiihren seien. Für ein Einschreiten der Polizei gegen
die Verbreitung der Schundliteratur fehle es au einer geeigneten llanahabe.

Schlieblicb wurde ein Antrag angenommen, dab alle Polizeiverwaltungcu

f
leichlautende Eingabe an ilire Vorgesetzten Behörden richten möchten, damit
le Regierung eine zweckmäfsige Gesetzesvorlsge zur Bekämpfung der

.Schundliteratur einbriuge. Kölnische Zeitung Nr. 20s (vom 20. F'ebruar).
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Dafs nnnmebr der Kampf gegen den verderblichen Einflufs
der Schundiiteratnr energisch dnrohgeftlhrt wird, geht aus vieien Notiien
hervor, die darüber berichten, weiche Mafsnahmen hier oder dort ergriffen

sind. So meidet der „Fränkische Kurier“ vom 1. Aprii, dals Schnirat Kerschen-
steinor io München sich im Namen der Stadt München mit der Ortsgruppe des
dortigen Verbandes deutscher Papier- und Schreibwarenhändier in Verbindung
gesetzt hat, um deren Mitgiieder zu bewegen, den Vertrieb derartiger Schriften

aufzngebcn. Es ist vereinbart worden, dafs soiche Literatur nicht mehr in

(ien Schaufenstern dargehoten und nur an Erwachsene verkauft werden soll.

Des weiteren wurde erörtert, inwieweit bei der Verpachtung von Iteitnngs-

iiiden der Ausschlufs der Schundliteratur zur Bedingung gemacht werden
könne. Vor aiiem soile man den Kioskinhahern und Papierhändlem Ver-
zeichnisse guter Voiksiiteratur zugiingiieh machen.

Wie in Frankfurt hat der Rhein- Mainische Verband fürVoiks-
bildung neuerdings auch in Neu-Isenburg und Offenbach eine Kol-
portage guter Schritten eingerichtet. Auf der nächsten FrankfnrterMesse
soll ein BUcherverkaufsstand anfgestellt worden, der ein Sortiment guter
Volksschriften-Ansgahen und guter Bilder-Reproduktionen, sowie eine Aus
wähl von Jugendschriften darbietcn wird.

Der norwegische Staatsrat beschlofs am IS. März, die Zinsen des „Mulkt-
fouds“, der durcli Geldbufsen für Vergeilungen aller Art von Seeleuten iui

Dienst angesammelt ist und etwa '* 000 Kronen ausmacht, zur Errichtung
von Wanderbibiio thek en für norwegische Seeleute zu verwenden.
Man will zu diesem Zweck Bücherkisten mit je etwa 20 Bänden ansebaffen
und diese so einrichten. dafs sie sich sowohl zum Versand als auch als Ans-
leiheschränke an Bord benutzen lassen. Im Ausland sollen die Konsuln, die
sich zum Teil schon dazu bereit erklärt haben, an Bord die Kapitäne, in

norwegischen Häfen die Vertrauensmänner der Schiffskontrolle als Vermittler
bei der Ausleihe dienen. Bnchhündler-Bürsenblatt Nr. 7-1.

N('ue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine VcrpHichtuDi; zur Besprechung oder TiteUufführung eingehender, nidu ver-

hingter Kezensionsexempiare wird nicht übernommen.

Alexis, Wil., Der Werwolf. Hamburg, Alfr. Janfsen, 1900. (474 S.) Geb. 1,50 M.
Wie früher die „Hosen des Herrn v. Bredow“, so bringt die „Uam-

burgisehe Hausbücherei“ in ihrer bekannten gediegenen Ausstattung jetzt die
Fortsetzung zu diesem vaterländischen Roman. Namentlich norddeutschen
Bibliotheken mit Lesern protestantischer Konfession sei das herrliche Werk
bestens empfohlen.

Arndt, Ernst Moritz, Ausgewählte Werke, llerausgeg. v. Heinrich Meisner
und Roh. Geerds. Leipzig, Max Hefse. Bd. 1— 10. Geb. in 4 Bde 8 M.

i-auge hat es an einer brauchbaren Ausgabe der Werke Ernst Moritz
Arndts geteblt, mit um so grUlserer Genugtuung wird mau die vorliegende
Aiiswalil begrüfsen, d(e von den zahllosen Schriften wohl alle die umfafst,

die auch heute noch allgemeineres Interesse heansprnchen dürfen. Die beiden
um das Andenken dos herrlichen Mannes wohlverdienten Herausgeber haben
es ihrerseits an sorgfältiger, liebevoller Arbeit nicht fehlen lassen. Das erste

Bändchen bietet zudem eine im besten Sion populär gehaltene Darstellung
des Lebens aus der Feder Heinrich Meisners, der ebendort ein wohl allen

Lesern willkommenes Verzeiclinis der Werke und wichtigeren Aufsätze Arndts
hinzugefügt hat. Gerade weil sieh die Ideale des alten Volksmanues zum
grofscu Teil verwirklicht haben, gewährt cs einen erlesenen Gcnuls, ans seinen
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SchrifleD Immer wieder zu ersebeu, wie schwierig der Weg war, dessen End-
ziel wir erreicht haben. Darüber hinaus aber geben Arndts auf Innerlichkeit

und Schlichtheit gestelite Betrachtungen, die in einem in seiner Ursprünglich-

keit unvergünglicnen Stil Torgetragen werden, gerade der heutigen Zeit zu

denken. Deswegen sei diese Ansgsbe unseren griH'scren nnd mittieren Yolks-
bibliotheken bestens empfohlen. L.

Bell, Clara, Die Angen aufl Reim n. Poesie der Gegenwart für Jung u. Alt.

Dresden, E. Pierson, (lüOS). (267 S.) 3,5U M., g^. 4,50 M.
Triviale Reimereien, derentwegen es sich nicht lohnt eine Feder voll

Tinte zn verschwenden. G. K.

Bibliothek wertvoller Novellen und Erzählungen. Herausg. v. 0. Ilellinghans.

Freiburg i. B., üerdcrsche Verlagsh., 190S. Jeder etwa 20 Bogen starke

Band geb. 2,50 M.
Von dieser Sammlung li^n die beiden ersten Bände vor, die geeignete

Erzählungen von H. v. Kleist, Brentano, Stifter, Grillparzer, Hebbel, 11. Kurz,

de la Hotte Fou^uä, Tleck, Stifter nnd Beine darbieten. Die Auswahl ist gut,

sie vermeidet sittlich anstöfsige Stücke und erlaubt sich daher in vereinzelten

Fällen kleine Aenderungen.

Fischers Bibliothek zeitgenössischer Romane. Berlin, S. Fischer. Jeder
etwa 12 Bogen starke Band zn 0,60 M., geb. zu 1 H.
Von dieser elegant ausgestatteten Sammlung, auf deren Vorzüge schon

hingewiesen wurde, liegen vor: Bd. 4: Gabr. Router, IJselotto von Ileckling;

Bd. 5: Gust. af Geijerstam, Thora; Bd. 6: Thom. Mann, Der kleine Herr
Friedmann.

Fiirster, Fr. W., Lebensführung. Ein Buch für junge Menschen. Berlin, G.

Reimer, 1909. Geb. 5 M.
Das vorliegende Buch ist eine Fortsetzung der seiner Zeit in den

.Blättern“ angezcigton „Lebenskunde“, es ist für „geistig mündige Leute

beiderlei Gescnlechts“ bestimmt nnd enthält eine Fülle ernster und beachtens-

werter Gedanken und Mahnungen. Die Darstellung ist schlicht und anziehend

;

das Buch wendet sich au Kreise, die durch Erziehung, Lektüre, Zeitgeist und
eigene geistige Entwicklung den Vorstellungen der Religion so entfremdet

sind, dals man in religiöser Sprache ilire sittlichen Kräfte überhaupt niclit

mehr zu wecken vermag.

Gangl, Josef, Der letzte Baum. Roman. Regensburg, J. Habbel, o. J.

(236 S.) Geb. 3 M.
Ein stilles, ernstes Buch, nicht bedeutend, aber lesensivert. Es erzählt

die Geschichte einer reichen böhmischen Bauernfamilie, deren letzter Sprofs,

durch eine Geldheirat unglücklich gemacht, vom letzten Baum seines ehe-

maligen Waldbestandes sich den Wanderstab schneidet und der Heimat für

immer den Rücken kehrt. Bb.

Goethe, Sprüche in Reimen. Herausg. v. Max Hecker. Leipzig, Insciverlsg,

1908. Geb. 2 M.
Den unlängst erschienenen „Sprüchen in Prosa“ läfst der Verlag in der-

selben geschmackvollen Ausstattung Goethes „Sprüche in Reimen“ folgen;

gleichfalls zum ersten Mal gesammelt und aus der Menge der Schriften heraiis-

f
ehoben. Wieder aufs neue bewundert man des Dichters universalen Geist,

er bald das Zarteste, Feinste und Tiefste zu sagen weifs und bald darauf

auch mit dem Derbsten und Urwüchsigsten nicht znriickhält.

Hoppe, Edmund, Unser Wissen vom Werden der Welt. Autl. 2. Bielefeld,

Anstalt Bethel, 1908. (336 S. n. 171 111. u. 3 färb. Taf) 4 M., geb. b M.
Das vorliegende W'erk gliedert den Stoff in drei Teile, nach einander

werden „die Welt der Sterne“, „die Erde“ und die „Theorie der Entstehung
der Lebewelt“ dargcstellt. Der Verfasser versteht es, die Tatsachen sprechen
zn lassen nnd gern folgt man seinen klaren Darlegungen, die in weiser Oeko-
uomie sich auf das Wesentliche beschränken. Das Buch ist für Erwachsene
bestimmt, die sich erst unterrichten wollen, es erfüllt diese Aufgabe durcliaus

und mag daher bestens empfohlen werden.
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T.iman, Paul, Der Kaiser 1888—1909. Ein Charakterbild Kaiser Wiiheim II.

Neue umgearbeitete und stark vermehrte Ausg. Leipzig, Th. Thomas,
1909. (367 S.) 4 M.
Beim Erscheinen der ersten Auflage wurde auf die Vorzüge, aber auch

auf die Schwächen des vuriiegenden Buches hingewiesen. Inzwischen haben
sich manche Befürchtungen, die der Verfasser damais anssprach, bewahrheitet
und von durchschiagenden Erfuigen in unserer inneren und äuläeren Politik
ist wenig zu berichten. Und dennoch wird man die Dinge auch anders an-
sehen kUnnen und unsere Zeit als die Vorbereiterin einer neuen Phase
deutscher Grofsmachtstellung auffassen dürfen. L.

Ans Natur und Geistesweit. Leipzig, B. G. Teubner. Jeder Band nngeb.
1 M. und geb. 1,25 M.
Von dieser trefflichen Sammlung liegen vor: Bd. 24: J. Scheiner, Der

Bau des Weltalls. 8. Aufl.; Bd. 17.5: Arth, W. Unger, Wie ein Buch entsteht.
2. Auti.; Bd. 240: Br. Peter, Die Planeten; Bd. 247: G. Sodeur, Johann Calvin;
Bd. 248: P. Pollitz, Die Psychologe des Verbrechers; Bd. 250: P. Natorp,
Pestalozzi. Sein I,eben und seine Ideen; Bd. 251: Schnmbnrg, Die Geschlechts-
krankheiten; Bd 252: C. Keller, Die Stammesgeschichte unserer Haustiere;
Bd. 253: Kich. Goldschmidt, Die Fortpflnnzng der 'I’iere; Bd. 254: H. Spiero,
Geschichte der deutschen liyrik seit Claudius.

Paszkowski, Wilh., Lesebuch zur Einführung in die Kenntnis Deutschlands
und seines geistigen Lebens. Anti. 4 mit Anmerk. Berlin, Weidmannsche
Biichhandl. 1909. (VIll, 304 S ) Geb. 3,60 M.

„Bei der Berührung mit Ausländern müssen wir uns bewutst sein, wie
wir in diesem Augenblick eine Mission besitzen, wie wir wirklich unser Vater-
land zu vertreten haben.“ Diese schönen Worte Wilhelm Münchs, die der
Verf. sich zum Geleitwort wählt, waren für ihn bei der ersten Ausarbeitung
des vuriiegenden sclimuckeu Buches mafsgebeud, das nach wenigen Jahren
jetzt schon in vierter Auflage vorliegt. Es ist aus praktischen Bedürfnissen
hervorgegangen, aus der I.eitung der Sprachkurse für ausländische Stndicrende,
die seit einiger Zeit an der Lniversität zu Berlin eingerichtet sind. Ueber
diesen Kreis hinaus hat das Buch sehr bald Aufnahme und Anerkennung gefunden.
Im ganzen sind darin 50 Stücke deutscher Prosa meist aus der Gegenwart
und der unmittelbaren Vergangenheit mitgoteilt. Mit glücklichem SpUreifer
hat der Verf. auch tretfliche Proben von unbekannteren Autoren heraus-

f
el'nnden. Vermifst haben wir aber z, B. die Namen Ranke, Jak. Bnrkbardt,
lerm. Grimm, Fontane, Fk Mareks, die eigentlich nicht fehlen dürften, wohin-
gegen doch wohl das eine oder das andere Stück entbehrt werden könnte.
Wie dem aber auch sei, dieses Buch ist eine tretfliche Fundgrube form-
vollendeter Betrachtungen Uber deutsche l,andos-und Volkskunde, über unser
Schrifttum und unsere Geschichte, über fast alle Gebiete, nicht nur der
Geistes-, sondern auch der Naturwissenschaften, und eben aus dem Grunde
ist es auch für die Leiter der Volksbibliothoken und deren ernstere Leser
der höchsten Beachtung wert. L.

Schaffsteins Volksbücher für die Jugend. Köln a. Rhein, Scbaffsteln. 4°.

Diese rüstig fortschreitende Sammlung empfiehlt sich durch gute Re-
daktion und durch gediegene äulsere Aiisstajtmig, wenn auch das Fehlen von
allen Illustrationen ein empfindlicher .Mifsstand bleibt. Bei Neuauflagen, deren
ja schon viele zu verzeichnen sind, sollte diese i.ücke ausgefUllt werden, da
die kindliche Phantasie dieser Anregung nur ungern entbehrt! Es liegen

diesmal vor: Bd. 66: Guido Hüller, Von losen und einfältigen lamten. Kurz-
weilige Geschichten. (86 S.) 1,50 M.; Bd. 67: Ed. Mörike, Mozart auf der Reise
nach Prag. (68 S.) 1,30 M.; Bd. 68: Die schone Magclone. Nach .Simrock bearb.
von S. Kilttgers. (82 S.) l,3(i M.; Bd. 69: Eine schreckliche Geschichte von
Robert dem Teufel. Nach der Marbachachen Uebersetzung. (62 S.) 1,30 M.;
Bd. 70: F. IJclitenberger, Allerlei vom I.eben der Pflanzen, Bd. 2. (110 S.)

1,50 M.
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Sohnrey and Kassebeers, Deatscber Sagenscbatz. Aafl.2 von Aug.TeckleD-
bnrg. Wiesbaden, Emil Bebrend, 1909. (276 S. u. 5 Vollb.) Geb. .3,50 M.

„Gescbichtlicbes Bewulstsein ist notwendige Voraussetzung für das
Jungbleiben und JnngfUhlen unserer Nation“, so sagt der um die Entwicklung
des Geschichtsunterricbts im Sinne der Hcimatpflege so verdiente Neubearbeitcr
des vorliegenden Buches. Daher will er den Niederschlag der Jngenderleb-
nisse unseres Volks, die dentschen Sagen, als besten Bildnugsstoff der heran-
wacbsenden Generation darbieten. In diesem Sinn ist der Sagenschatz aus-

gewählt and zusammengestellt. Nach den Abteilungen Göttersagen, Helden-
sagen, Historische Sagen und Volkssagcn wird der reiche Stoff gegliedert,

den Bescblnls machen einige Scherze und Schwänke. Die fUnf Vollbilder von
Hans Volkert in München fügen sich in ihrer Schlichtheit dem Charakter des
Ganzen passend ein. Das Buch, dessen Neubearbeitung Sohnrey ein freund-

liches Geleitwort gewidmet hat, eignet sich vorzüglich für Volksbibliotheken.

Stern, Adolf, Ausgewählte Werke. Bd. 1—8. Dresden u. Leipzig, C. A.
Koch, 1906 ff. In 3 Bdn 10,50, in 6 Bdn 18 M.
Adolf Stern ist zu seinen Lebzeiten nicht die Genugtuung zuteil ge-

worden, dafs seine Dichtungswerke die gebührende Beachtung fanden und
wirklich in die breiteren Schichten unseres Volks drangen. In einer Zeit, da
die Reklame nur eine allzugrofsc Rulle spielt, fanden seine stillen tief-

empfundenen gröberen und kieineren Erzählungen nur eine wenig zahlreiche

Gemeinde. Ihm, dem trefflichen Literarhistoriker, der mit untrüglichem Blick
das wenige Echte aus der unendlichen Fülle literarischer Erzeugnisse
heranszufiudeu und mit zäher Energie für die Anerkennung seiner Lieblings-

antoren zu streiten wufste, war es besonders schmerzlich, dafs Niemand recht-

zeitig auf ihn hinwies. So haben wir alle an dem trefflichen Manne, dessen
ausgcwählte Werke Gutthuld Klee mit einer knappen aber in ihrer Art ganz
ausgezeichneten Einführung versehen hat, etwas gut zu machen. Gerade für

die reiferen und fortgeschritteneren Loser unserer Volksbüchereien eignen
sieb Sterns formvollendete Erzählungen und seine Romane. Von diesen
letzteren seien besonders „Die letzten Humanisten“ und „Camuens“ hier

nochmals in Erinnerung gebracht. Wer an Sterns Prosa Geblleu gefunden
hat, der wird auch gern zn den Gedichten im ersten Bande nnd zu dem Epos
„Gutenberg“ greifen, das den zweiten Baud cinnlmmt. L.

Auf zum Taunus. Unternehmung zur Hebung des Verkehrs und Förderung
der Besiedelung im nördlichen Taunus. Herausg. im Auftrag d. Über-
taunnskreises von Landrat v. Marz. Frankfurt a. M., Schirmer u. Mahlau,
1908. (I50S. fol.) 7,50 M.
Das vorliegende prachtvoll illustrierte Werk will zur Anlage von Villen

und Einfamilienhäusern im Obertaunuskreis anregen; es enthält einmal Ab-
bildungen der schon vorhandenen Flecken, Dörfer und Landhäuser, aber es

weist auch auf Stellen innerhalb dieses Bezirks hin, die ihrer landschaftlichen

Reize wegen für den Zweck der Besiedlung besonders in Frage kommen.
Den Beschlufs machen Kostenanschläge und Entwürfe meist von Frankfurter
Architekten herrührend, deren guter Geschmack Lob verdient. Der niedrigste

Kostenanschlag stellt sich auf nicht ^nz 1 3 000 M. Allen Interessenten und
Freunden des schönen Taunus wird dieses Album viele Freude machen.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Dinklage-Campe, Freiherr Friedrich v., Deutsche Reiter in Süd-

west. SelbstcrIebuisse ans den Kämpfen in Deutsch -Südwestafrika.
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Mit zahlreichen Porträts, Illnstrat., Originalphot. etc. Berlin, Deutsches

Verlagshans Bong & Co., 1909. (480 S.) Geb. 15 M.
Man wird diese VerUffeutlichung als eine Überaus wertvolle Ergänznng

zu den bisherigen liUchem Uber Deutsch -SUdwestafrika ansprechen dUrfen.
Selbsterlebiiisse von üf'fizicren und Mannschaften treten uns hier ln buntem
Wechsel entgegen. Wir begleiten die tapfern deutschen Truppen auf allen

ihren Wegen, zur Feldsohlacht, zum Patrouillenritt, zum Etappendienst und
zu den einsamen Signalstatiunen. Ueberall lauert der Feind und viele unserer
Gewährsmänner haben infolge schwerer Verwundungen ihre militärische Lauf-
bahn aufgeben mUssen. Auf Grund dieser Schilderungen und ungezählter
kleiner Erlebnisse werden wir mit Land und Leuten auf dem weit aus-
gedehnten Kriegsschauplatz ganz anders vertrant, als cs an der Hand mehr
svstematischer Darstellungen möglich wäre. Wir möchten das Werk, dessen
Preis im Verhältnis der Fülle des StotTs nnd zu der glänzenden Ausstattung
bescheiden ist, angelegentlich empfehlen. L.

Eckertnann, Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines

Lebens. 9. üriginalaufl. Neu herausg. von H. H. Honben. Leipzig,

F. A. Brockhaus, 1909. (806 S. n. 28 lllnstrationstaf.) Geb. 8 M.
—

, Gespräche mit Goethe. Neu herausg. n. eingel. v. Franz Deibel.

Band 1 n. 2. Leipzig, Insel -Verlag, 1908. (475 u. 495 S. u.

2 Portr.) Geb. 5 M.
Lauge Jahrzehnte hat es gedauert, ehe die erste von Eckermann mit

höchsten Erwartnngen veranstaltete Ausgabe von 3000 Exemplaren des vor-
liegenden klassischen Werks völlig vergriffen war, bezeichnend für das
gesunde Bedürfnis unserer Zeit nach einem engeren Verhältnis zu dem Goethe-
sehen Genius ist die freudige Aufnahme, die die oben aufgefUhrten gleich-

zeitigen Nenausgaben überall gefunden haben. Beide sind gut ausgestattet

und durchaus eiupfchlenswcrt, beide ergänzen einander auch insofern als die
Brockhauscnsche, die alte Folge der Gespräche beibehaltcn hat, wohingegen
in der des Insclverlags die später im dritten Teil erschienenen Gespräche
chronologisch eingeordnet werden. Eben diese letztere Ausgabe wird von
Deibel kurz und sachlich eingeleitet, die Anmerkungen am Senlufs jedes der
beiden Bände reichen ans fUr das Verständnis. Die EinfUhning von Houben
zur Brockhauscnschen Ausgabe ist von selbständigem Wert, sie ist nach
Inhalt und Form eine Musterleistnng, die man mit gespannter stets steigender
Aufmerksamkeit bis zu Ende liest. Die Ausstattung, namentlich aber die
Illustrierung ist geradezu glänzend. Goethes Hans, als die Hsuptstätte dieser

denkwürdigen Gespräche, Oertlichkeiteu in und um Weimar, die vornehmsten
l’crsonen des Goetheachen Freundes- nnd Familienkreises, die am meisten
genannten und besprochenen Kunstwerke sind in guten Abbildungen der
Neuaiuigabe dieses Werkes, das io eben jenem Verlag zuerst erschien, bei-

gegeben. E. L.

Fofs, M., Marinekunde. Eine Darstellung des Wissenswerten auf dem
Gebiet des Seewesens. Mit 425 Abb., Karten und Plänen, sowie

4 mehrfarb. Taf. etc. Stuttgart, Union, 1909. (496 S.) Geb. 10 M.
Das vorliegende Buch übermittelt in gemeinverständlicher Darstellung

eine grofse Fülle von .Stoff. Nacheinander handeit der Verfasser, ehemals
Kapitän zur See, Uber das Schilf und seine Entwicklung, Uber den Seekrieg,

über Gesciiichtc und Entwicklung der detitschen .Seemacht, Uber die Organi-
sation der Mariae und endlich in einem Schiulskanitel über die Laufbahnen
in der Kaiscriieben und in der Uandeismarine. ln der Behandlung beweist er

sich geschickt, so dafs auch der technisch nicht gcschuite Leser diesen kiaren

Darlegungen mit gespanntem Interesse folgt. Bei der zunehmenden Wichtig-
keit unserer Kriegsmarine und hei dem waclisenden Verständnis für die Auf-
gaben, die hier von unserem Volke noch zu lüseu sind, entspricht diese
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Harlnekoiide entschieden einem Bedürfnis; des Buch sei daher unseren
Bildungsbibliotheken bestens empfohlen. L.

Fraser, J. J., Amerika, wie es arbeitet. Uebers. v. E. Werner. Frank-
furt a. M., 0. Brandner, 1908. fl 90 8.) Geb. 5 M.

Fraser hat als Journalist die Vereinigten Staaten bereist, nm seinen
I^andslenten in Grofsbritonnien die Arbeitsmethoden der Grofsindustrie, sowolii
der Arbeitgeber als der Arbeitnehmer, zu verdeutlichen, und zwar mügliclist
vorurteilslos. F. betrachtet Amerika als eine Nation im Geschäft. Mann
gegen Mann gestellt ist der englische Arbeiter dem amerikanischen über-
legen. Bingegen übertriift der amerikanische Durchschnittsfabrikant nach
Anpassnngsvermilgen, Findigkeit, Ililfsniitteln, grofszügiger Unternehmmtgs-
Inst seinen britischen Konkurrenten bei weitem. Die 22 Kapitel des F. sehen
Buches gefielen mir, trotzdem sie de omuibns et quibusdam aliis bandeln
(z. B. Warenhäuser, Schweineschlachtung, Eisenbahnen, Kohlengruben), besser,
als die 19 Münsterbergschen Essays, weil sie weniger scheinen und mehr
sind als die letzteren. ß. Laqner.

Gildemeister, Otto, Ans den Tagen Bismarcks. Politische Essays.

Leipzig, Quelle & Meyer, 1909. (230 8.) Geb. 4,80 M.
Die alte Erfahrung, dals man mit der VeröffenÜichong politischer

Aufsätze nicht vorsichtig genug sein kann, bestätigt sich auch hier wieder.
Wie viel Wesens haben namhafte Zeitgenossen aus den Leitartikeln des
Bremer Journalisten nnd Diplomaten gemacht, die Jahrzehnte hindurch iu

der Weserzoitnng erschienen, nnd durchmustert man jetzt diese von Freundes-
hand besorgte Auswahl, so haben alle die, die Gildeineistcr weder persönlich
noch politisch nahe gestanden haben, doch nur den Eindruck, als ob sie

g
eschickte Federzeichnungen vor sich sähen, die einige Ereignisse aus
ismarcks Tagen festhalten. Der Uebersetzer Gildemoister ist in aller Munde,

und jeder weifs von seiner universalen Bildung und von seinem feinen
Sprachgefühl, diese Aufsätze al)er, die wohl besser nicht „Essays“ genannt
worden wären, habeu etwas Kühles und Erkältendes, sie sind für den Histo-
riker ein interessantes Zeugnis, aber ein weiteres Publikum werden sie niclit

gewinnen. E. L.

Wilhelm und Caroline von Humboldt in ihren Briefen. Ilerausg.

V. Anna v. Sydow. Bd 3: Weltbürgertum und prenfsischer Staats-

dienst. Berlin, Ernst Siegf. Mittler & Sohn, 1909. (496 8. und
2 Abb.) 10 M.

Der vorliegende starke Band des monumentalen Werks umfafst den
ununterbrochenen Briefwechsel von nur zwei Jahren, nachdem Humboldt am
14. Oktober I8IU in Rum sich von seiner Frau verabschiedet hatte. Von
seiner Rückkehr nach Deutschland an beginnt seine staatsmännische Lauf-
bahn; noch ehe er in Berlin angekommen, erfährt er des Freiherm vom Stein
Absicht, ihm die Abteilung für Kultus und Unterricht anzuvertrauen. Eine
grolsartige Aufgabe trat so an Wilhelm von Humboldt heran, dessen feste

Üeberzeiigung es war, dafs bei der schweren Arbeit der Wiedergeburt
l^eulsens vor allem auch die idealen Kräfte mitwirken müfsten. Die mannig-
fachen Schwierigkeiten, die sich bei der noch nicht dnrchgefiihrten Ab-
grenznng seines Ressorts dem neuernannten Geheimen Staatsrat entgegen-
stellten, der bis dahin vornehmlich nur der Ausbildung der eigenen
Persönlichkeit gelobt hatte, treten dem Leser in seinen Briefen aus Königs-
berg und später aus Berlin ergreifend entgegen, ln dieser harten Schule
der Nut vollzieht sich in Humboldts Anschauungen ein Umschwung, und der
egoistische Freund der Kunst nnd Wissenschaft reift zum Staatsmann heran,

dessen Wohl und Wehe mit dem des Vaterlands untrennbar verknüpft ist.

L.

Kntzen, J., Das deutsche Land in seinen charakteristischen Zügen
und seinen Beziehnogeu zu Geschichte und Leben der Menschen.
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Aufl. 5, herausg. von Victor Steinecke. Breslau, Ferd. Hirt, 1908.

(.559 S.) 10,50 M. u. geh. 12,50 M.
Im Jabro 1855 trat das vorliegende Werk zum erstenmal bervor und

erwarb sich durch den warmen nnd damals ungewohnten stolzen nationalen

Ton alsogleicli Frennde. Seit Beginn des neuen Jahrhunderts bat dann das

alte Buch unter der l’floge des neuen Herausgebers innerlich nnd Uurserlich

eine moderne Uestait angenommen und dadurch die MUglichkeit gewonnen,
wiederum nachhaltiger auf die Leser einzuwirken. Zwar ist die Darstellung

ruhiger und sacliliclior geworden, dennoch klingt der nationale Unterton mit

und eben ihn möchte man bei einer Schilderung deutschen Landes und

deutscher Volksart durchaus nicht vermissen. Ilinzukommt die geradezu

glänzende äufsere Ausstattung mit 17U Bildern nnd Figuren, sowie 12 Tafeln

und Karten; auch diese Darbietungen dienen dazu, die Anschauung unmittel-

barer zn machen und die Liebe zu unserer schönen Heimat zu m^ren. Die

Darstellung ist volkstümlich im besten Sinne, sie ist so gehalten, dals sie

jeder eiuigermafsen vorgebildete Leser bei ernstem Willen durchaus verstehen

Kann. Deswegen möchten wir das Werk allen Bibliotheken, die die An-

schaffung ermöglichen können, als Ergänzung zu Friedrich Katzels klassischem

Buch „Deutschland“ angelegentlich empfehlen. L.

Wer singt mit? Liedersammlnng fürs junge Volk von Helene Nie-

hnsen, unter Mitarb. von Margarete Danziger krsg. vom (Berliner)

Pestalozzi- Fröbelhans I. 1.— 3. Tausend. Hamburg, Qntenberg-

Verlag 1909. (137 S.) Lex. 8». Geb. in Leinw. 3 M.
Das Buch enthält in fünf nach Altersstufen geordneten Abschnitten

80 Lieder, für die Kinder ausgesucht nnd als kindermälsig erprobt, teils alt-

bewährte, teils gute neue, die meisten einstimmig gesetzt, 13 zweistimmig,

einzelne auch dreistimmig, alle mit guter nud leichter Klavierbegleitung. Ks

eignet sich für Kindergärten usw. nnd auch für die Familie, nnd kann auch

Volksbibliotbeken empfohlen werden als Mittel znr Verbreitung einfach ge-

sunder Musik. C. Kbg.

.Schulze, Friedrich, Die Franzosenzeit in deutschen Landen 1806 bis

1815. ln W'ort nnd Bild der Mitlebenden. Leipzig, R. Voigtllnder,

1908. (336 n. 379 S.) 18 M., geb. 20 M.
Die Anregung zu dem vorliegenden verdienstvollen Werk geht von

der Verlagshan(llung aus, mit deren Hilfe der Verfasser ein reiches Material

von weit Uber 200 Illustrationen (Textbilder, Einschaltbilder, farbige Tafeln,

Faksimiledrücke) znsammengebraebt bat. Kurze Einleitungen orientieren über

die einzelnen Abschnitte jener grolsen Zeit, der Uauptwert aber besteht doch

in der guten Auswahl zeitgenössischer Stimmen aus allen Lagern, durch die

der Leser ein anschauliches Bild erhält. Der Verfasser beruft sich im Vor-

wort auf einen Ausspruch Goethes, der darauf hinweist, wie gerade Memoiren-

werko und verwandte Gcschichtsqneilen den erwünschtesten Anfschluls über

historische Begebenheiten darböten. So möchte man das vorliegende Werk
als Ergänzung zn den vielen und guten Darstellungen der Freiheitskriege

den Volksbibliotbeken bestens empfehlen
,
denn erst von dieser Periode an

hat das deutsche Volk sich als Einheit begreifen gelernt, nnd eben deswegen

sind uns alle Gaben willkommen, die ans mit ihr und ihren führenden Helden

bekannt machen. L.

Storck, Karl, Mozart. Sein Leben nnd Schaffen. Mit einem Bildnis

nnd zwei Schriftproben. 1.— 5. Tausend. Stuttgart: Greiner &

Pfeiffer, 1908. (VI, 553 8.) 6,50 M., in Leinw. geb. 7,50 M., in

llfrz. 8,50 M.
Zwischen dem grolsen W'erk Otto Jahns und den kleinen populären

Biographien die Mitte haltend gibt dies Buch alles, was der Musikfreund,

der nicht Fachmann ist, braucht. Es stellt dar, wie Mozarts beispiellose Kr-
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scheinnng ein Produkt des Genies und der denkbar besten Erziehung war,
zeigt die Entwicklung an den einzelnen Werken anf, indem es sie, ohne
Nuten, ohne Analysen, so gut charakterisiert als mit Worten möglich and
kennzeichnet Mozarts mnsikalische Eigenart in ihrem Verhältnis zu den anderen
Grolsen. Das rein biographische wird unter Heranziehung zahb'eicber eigener
Aeufserungen Mozarts, besonders brieflicher, mit einer von Ueberschwänglich-
keit freien Wärme behandelt.

Bei dem Reichtnm von Mozarts Produktion kann ein Bncb wie dieses

nnr die Gipfel näher betrachten, und wenn der Muzartfrennd auch dies oder
jenes Wert <dabei gern erwähnt gesehen hätte, das Storck übergebt (z. B.
die Vesperae solemnes de confesaore, Kochel Nr 33!)), so kann er deswegen
nicht mit einem Verfasser streiten, der seinem Gegenstände mit so viel

Liebe und Darsteilungskunst gerecht geworden ist Alle mittleren nnd
gröfseren Volksbibliotbeken sollten das Werk anschalfen. C. Nbg.

B. Schöne Literatur.

Aanrnd, Hans, Erzählungen. 1. n. 2. Tausend. Leipzig, G. Merse*

burger, 1909. (251 8.) 3 M., geb. 4 M.
Mit den „Erzählungen“ führt A. die Leser in die Hütten der ärmlichen

Landbevölkerung seiner nordischen Heimat Von der grölsten Einfachheit
nnd ohne jede Spannnng nnd jeden Stoffreiz, sind die kleinen Skizzen doch
imstande mit ihrem Nichts denjenigen, der auf das Wie achtet, zn fesseln.

Die grofse Zahl der Volksbibliuthekbesncher wird aber bei der I.,ektüre wohl
nicht auf die Rechnnng kommen; für sie sind die kleinen Erzählungen allzn

inhaltlos nnd alltäglich, und auch die gelegentlichen Züge stillen Humors, wie
z. B. in der Pferdekauf-Erzähiung, werden wohl nnr einzelne Leser genügend
entschädigen. G. K.

Bode, Wilhelm, Von Teina nach Dasiren. Erzählungen. Berlin,

Alexander Duncker, 1908. (154 8.) 2,50 M.
Die Novelle „Riitjon Dnwen“ ist zweifellos die gelnngenste in dem

vorliegenden Bändchen, hier werden herzeoswarme Töne angeschlagen, schlicht

nnd ungesncht. Leider ist sie durchweg io einem nicht ganz lei^t verständ-

lichen Dialekt geschrieben, der dem Rcuterschen Platt ähnelt, aber an Wirkung
nicht gleich kommt. Die übrigen Erzäblnngen sind teils wenig bedeutend
und in die Länge gezogen, teils sind sie unmotiviert mystisch. „Der Jüng-
ling in Dasiren“ ist in Parabelfurm gehalten, ohne dals der Grundgedanke
ausreichend klar zutage tritt. E. Kr.

Cardauns, Herrn., Der 8tadtschreiber von Köln. Geschichtliche Er-

zählung. Anfl. 3. Freibnrg, Herdcrscho Verlagsh., 1908. (272 8.)

2,40 M., geb. 3,60 M.
ln schlichtem Cbronikenstil, ohne Beschönigung des eignen manchmal

nicht einwandfreien Tuns, erzählt der Webersohn und spätere oberste Stadt-

schreiber von Köln, Gerhard van Ilouwe, seine wechselreicbe Lebens-
gescbichte. Wir lernen die sozialen und politischen Verhältnisse der damals
mächtigsten deutschen Stadt kennen und werden Zeuge der Kämpfe der
Zünfte und Geschlechter untereinander und gegeneinander sowie der Fehden
der ganzen Stadtgemeinde gegen den Erzbischof, die benachbarten Territorial-

herren und die Raubritter ringsherum in den letzten Jahrzehnten des vier-

zehnten Jahrhunderts. Die uns entgegen tretenden Gestalten haben Fleisch

und Blut, aber sie denken und fUbleu wie mittelalterliche Menschen. Die
Charaktere sind scharf beobachtet und gut gezeichnet; wir interessieren uns
für ihre Geschicke, aber wir werden nicht zu leidenschafilicher Parteinahme
hingerissen. Seit dieser dritten Auflage erscheint das Buch unter seinem
wahren Verfasser (früher unter dem Pseudonym H. Kerner), der als gründ-

licher Kenner und Erforscher der Geschichte seiner Vaterstadt rUnmlicb

X. 5. 6. 9
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bekannt Ist. Seine Erzählung verdient herzliches Lob, sowohl als historische

Darstellung wie als künstlerische Leistung; auch aulserbalb der Kheinlande
mUchte man ihr die weiteste Verbreitung wünschen. E. L..

Dornan, C. von, Kameraden. Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1908.

(299 S.) 3 M.
Ein angenehmer, sich leicht und flott lesender Unterbaltunnronuan,

gleich weit entfernt von allzu grofser Seichtheit wie von grüblerischen Pro-
blemen. Wohl BUgt die Verfasserin manch hübsches Wort Uber künstlerisches

Schaflen (der Ileld ist MalerV wie Uber die Ehe, aber den. Stempel der
Lebenswabrbeit wufste sie ihrer Arbeit nicht aufzudrUcken. Alle ihre

Charaktere sind mehr oder weniger Komantypen — so überflielsend gut und
edel — im rechten Augenblick wendet sich dann das Schicksal und es nimmt
alles ein so gutes, erfreuliches Endel E. Kr.

Hesse, Hermann, Nachbarn. Erzilhinngen. Berlin, S. Fischer, 1909.

(317 S.) 3,50 geb. 4,50 M.
Der neue Novellenband Hermann Hesse’s reicht freilich an seine Haupt-

werke nicht heran, aber dieselbe ungekünstelte, innerlich herzliche Art des
Schilderns gewinnt auch hier den Leser sofort. Etwas ganz Ungesuebtes,
sowohl im Ausdruck als in der Wahl der Stoffe läfst alle seine Erzählungen
wie unmittelbar aus der Natur aufkeimen; ein leises Rühren an des Lebens
letzte Probleme in Freude und Leid drückt ihnen den dichterischen Stempel
auf. — Die Novelle „Walter RUmpff" sei aus dem vorliegenden Bande
besonders bervergehoben. E. Kr.

Hnoh, Rudolf, Die beiden Ritterhelm. Roman. 2. Aufl. München und
Leipzig, Georg Müller, 1908. (388 S.) 4 M., geb. 5 M.

Der recht breit angelegte nnd ziemlich nüchtern auslanfende Erziehnngs-
roman Huchs verlangt geduldige und aufmerksame Leser. Dafs seine Ge-
stalten gut geschaut und dargestellt sind, läfst sich aber nicht lengnen. Das
gilt auch von der Gestalt des viel bin- und berschwankenden Helden, eines

Patriziersohnes, der eigentlich zum Künstler bestimm^ durch allerlei Schul-
torheiten, modische Studentenfexereien

,
Anläufe zu Ingenieur- nnd Knnst-

studlen sich endlich znm Schwiegersohn eines reichen Kaufmann-Emporkömm-
lings und damit selbst znm praktischen Geschäftsmann durchmausert. G. K.

Huldschiner, Richard, Das adlige Schützenfest. Berlin, Egon Fleischel,

1908. (181 8.) 3 M.
Die alte Geschichte von der Macht des Goldes gab auch den Grund-

tun zu diesem Buche. So lange die Pilgrams reich waren batten sie Freunde
in Hülle und Fülle

,
als der Konkurs über sie bereinbricht sind sie fast ganz

allein. Die anderen Ubersteben es, nur die eine Tochter, deren Verlobter
sich zuriiekziebt

,
geht daran zu Grunde. Ein eigenartiger Zauber liegt Uber

diesen chronikartigen Kulturbiidern, die uns das Leben des tiroler Landadels
zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts schildern. Schade nur, dafs der
Autor durch seine oft nur andeutende, sprunghafte Schreibweise nnd das
Eingehen auf Nebensächliches die Lektüre erschwert, besonders für weniger
geübte Leser. So gleicht sein Werk mehr einer vielversprechenden Skizze,

als einem ausgefiihrten Gemälde. E. Kr.

Jensen, Thit, Mystische Novellen ans Island. Einzig antorisierte

Uebersefznng von Elsbeth Fasoli-Rohr. Bern, A. Franke, 1909.

(210 S.) 3 M., geb. 4 M.
Das Buch enthält aufser den „Mystischen Novellen“ im Anhang

„Isländische Reisebriefe“, in denen die junge, dänische Schriftstellerin die

Eindrücke ihrer isländischen Sommerreise niedergelegt hat. Kurz nnd bündig,
in liebenswürdig-humoristischem Plaudertun, erzählt sie alles, was uns über diese

seltsame Insel zu wissen nottnt, um greifbar deutlich Land und Leute vor
uns zn sehen. Man sollte die „Reisebriefe“ eigentlich znerst lesen, um den
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„Mystischen Novellen“, die gnnz ans der geheimnisvollen düster -poetischen
Stimmung des alten Wikingerlandes heraus geboren wurden, das richtige Ver-
ständnis entgegenzubrin^en. Tbit Jensens Buch in seinem volkstümlichen
Charakter eignet sich wie selten eines für Vulksbibliotheken, und soll hiermit

warm empfohlen sein. E. Ej.

Keyserling, E. von, Dnmala. Boman. Berlin, S. Fischer, 1908.

(191 8.) 2 M., geb. 3 M.
Der Roman, in formaler Vollendung frisch und spannend erzählt,

genügt durchaus künstlerischen Ansprüchen, and doch wird er nicht ohne
Einschränkung empfohlen werden kUnoen. Die schwülen Situationen in den
Irrungen und Wirrungen unglücklicher Ehen mahnen den Bibliothekar zur
Vorsicht bei der Ausgabe; überdies sind der Pastor Werner in seinem Ver-
hältnis zu den kleinen Leuten und zu den beiden ihres Standes unwürdigen
Lehrern nach deutschen Begriffen völlig verzeichnet. Ob der Verfasser diese
Typen ans seiner kurländiscben Heimat bertibergenommen bat, geht aus dem
Roman nicht hervor. Bb.

Michaelis, Karin, Der Sohn. Erzählung. Dresden -Loschwitz, Mas
Wenzel, 1908. (184 8.) 2 M., geb. 3 M.

Die nordische Literatur liebt diü Leise, Zarte, die halben Worte und
duftigen Stimmungen, Bilder des Alltags, kaum ie von einschneidenden Be-
gebnissen unterbrochen, aber überaus fein in die Tiefe gearbeitet. Oanz
sulch ein Buch ist auch Karin Michaelis Erzählung „Der Sühn“, schlicht und
anspruchslos, manchmal humoristisch, manchmal etwas phantastiscb, aber immer
zu Herzen gehend durch das warme Verständnis. So sind die vier alten,

verschrobenen Mädchen gezeichnet, die in ihrem LiebesbedUrfnis und ihrer

Einsamkeit ein Findelkind annehmen, wenig Dank von Ihm ernten, aber selbst

seinen Tod im Gefängnis noch zu einem Martyrium verklären. E. Kr.

Palten, Robert, Der Schnsterfranzl. Ans dem reichen Leben eines

armen Teufels. Dresden n. Leipzig, Heinr. Minden, 1908. (276 8.)

3,.50 M.
Der Verfasser verfügt Uber eine gnte Dosis spezifisch wienerischen Volks-

humors, als dessen Vertreter er uns einen Verwandten des Anzengruberschen
Stcinklopferhans

,
den Schusterfranzi, bildlich und als Schriftsteller verstellt.

Wie sich im Kopfe dieses vom Leben gerüttelten Saufaus und gutmütigen
Kerls die Welt spiegelt, mOgen manche Leser ganz ergötzlich finden. Bb.

Reuter, Gabriele, Das Tränenhans. Roman. Berlin, 8. Fischer,

1909. (254 8.) 3,50 M., geb. 4,60 Mk.
Man fühlt es überall beim Lesen durch, dafs eine warmherzige, fein-

empfindende und sehr stilgewandte Schriftstellerin das Buch geschrieben bat,

eine Frau die mit ganzem Eifer für ihr Geschlecht eintritt Sie will wohl
kaum etwas ändern, will auch nicht anklagen, nur zeigen wie es in vieior

Mädchen Leben zugeht, und durch das Verstehen zu einem milde vergebenden
Urteil führen Uber jene Geschöpfe, die man so leichthin die Gefallenen nennt,

und die in dem „Tränenhans* ihre schwere Stunde erwarten. Es ist viel

Episodenhaftes in dem Roman, neben richtig und scharf Beobachteten; dem
Gesamteindruck nach aber darf man gleichwohl „Das Tränenbaus* als Gabriele

Reuters reifste Arbeit betrachten. E. Kr.

Salten, Felix, Kanstlerfranen. München, Georg Müller, 1908. (155 8.)

2 M.
Der talentvolle Wiener Schriftsteller ist mögiiehst jeder Art moderner

Künstlerfrauen gerecht geworden. Einen Cyclus kleiner Romane nennt er

sein Buch, aber es sind eigentlich doch nur Skizzen: sehr gut beobachtet,

sehr treffeud im Ausdruck, unterhaltend und flott geschrieben, aber zu kurz
und flüchtig, um einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlassen. E. Kr.
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Schulte, Gerhard, Jan Schnnk nnd seine Leute. Eine Geschichte

aus einem verlorenen Weltwinkel. Mit Buchschmuck von Hans
Kaufmann. Bielefeld, Verlagshandlung der Anstalt Bethel, 1908.

(352 8.) Geb. 4 M.
Das ist ein heiniatfruhes Ruch, dem nur die künstlerische Abrnndung

fehlt, um es zu einem Vulksroman zu machen. So wie es jetzt ist, breitaus-

ladend und von behäbiger Flllle, reiht es meist nur Episoden aneinander,
die allerdings trefflich erzählt sind, aber die geraden Linien der Lebensläufe
aus der rielkUpfigen Scbnukscben Rasse, einst bei Krefeld ansässig, nicht

unerheblich stüren. So kommt es. dafs die Entwicklung Jan Schnnks vom
Arbeiter zum Lehrer durch alle schweren Wechselfälle des Lebens hindorch
sich ans der Menge von Episoden und Menschenschicksalen nicht recht

heraushebt und erst gegen den Schlufs bin die eigentliche nandlimg völlig

beherrscht. Die Sprache ist im volkstümlichen Sinne vorbildlich. Das Buch
erinnert lebhaft an Jörn Uhl, schaltet aber erotische Motive völlig ans nnd
betont stark, wenn auch ohne Aufdringlichkeit, den christlichen (evangelischen)
Geist der Schnnkschen Seidenweberfamilie. Es dürfte sieb lohnen, die Wirk-
samkeit des Buches zu erproben. Bb.

Starnberg, Märta, Gebunden nnd doch frei. Erzählung. Autor.

Uebers. a. d. Schwedischen von F. E. Mit Buchschm. v. Hans
Kaufmann. Bielefeld, Verlagsh. d. Anstalt Bethel, 1908. (276 8.)

Geb. 3,60 M.
Rein literarisch betrachtet ist die Erzählung ohne besonderen Wert

Sie ist eine christliche Tendenzschrift, nicht gerade im üblen Sinne der
Moralgeschichte, wenn auch die pietistisclio Auffassung nicht nach jedermanns
Geschmack sein wird. Aber die Verfasserin nötigt uns Achtung vor ihrem
Werk ab durch die Uberzeugungsvolte Darstellung religiöser Lebenswerte,
die dem Familien- und Gemeindeleben den tieferen Inhalt geben sollen, ln
diesem Sinne möge das Buch besonders denkenden Frauen nnd reiferen

Mädchen empfohlen sein, die es nicht blofs der moralistischen Einkleidung
wegen lesen wollen. Bb.

Söhngen, Ernst, Moderne Arbeiter. Soziales Zeitgemälde aus der

Gegenwart. Leipzig, Richard Sattler, 1908. (358 8.) 3,75 M., geb. 4,75 M.
Wie der Untertitel besagt, soll hier ein Bild von den Zuständen in der

Arbeiterschaft entworfen werden. Der Verfasser bemüht sich augenschein-
lich, Licht und Schatten gleichmäfsig zu verteilen. Es fehlt seinem Buche
nicht an lebenswahren und ergreifenden Schilderungen. Aber daneben läuR
doch manches Schiefe mit unter, wie z. B. die grälslichen Hundeschlächtereien.
Das mag wohl Vorkommen, mag auch realistisch geschildert sein, aber künst-
lerisch ist es nicht. Dem Buche mangelt überhaupt in dieser Beziehung die

Abrundung. K-1.

WohlbrOck, Olga, Du sollst ein Mann sein! Roman. Leipzig,

Grethlein & Co., 1909. (593 8.) 5 M.
Der geistreiche, mit vornehmer Eleganz geschriebene Roman spielt

teils in einem Bremer Kaufmannsbause, das der energische Chef nach der

guten alten Tradition leitet, teils in Berliner Gelehrten- und Künstlerkreisen,

m denen eine laxe Auffassung der Sittlichkeit zum guten Ton gehört. In

diese von sinnlichen Leidenschaften gehetzte Welt steUt die Verfasserin nun
den Sohn jenes Bremer Kaufmanns als Schüler, Student und Gatten, und
erzählt mit achtungswerter Schilderungsgabe, wie er durch Arbeit, Pflichttreue

und sittliches Feingefühl nach und nach zu einem männlich-herben Charakter
erstarkt, sein Weib durch die ihm eigene Tatkraft dem Spielteufel entreifst

und, den veränderten Umständen Rechnung tragend, ein würdiger Nachfolger

des Vaters wird. GrUfseren Bibliotheken durchaus zu empfehlen. Bb.

Vcrliig TOD Otto Hurriietowitz, Leipzig. — Bruck too Erhardt KaxrM, Halle.
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Juli-August 1909.

für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Heransgebei; Profesaor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Ilarrassowitz in Leipzig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Das Tolksbibliothekswesen in der Provinz Posen.

Von Professor Dr. Rudolf Pocke, Direktor der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek.

(Sohluls.)

II.

Das deutsche Volkabibliothekswesen.

Unabhängig von den hier geschilderten polnischen Bestrebungen

und ohne sich mit ihnen irgendwie zn berühren hat sich das deutsche

Volksbibliothekswesen in der Provinz Posen hersnsgebildet. Seine

ersten Anfänge fallen in die Zeit der Begründung dentscher geselliger

und Bildungsvereine, die früher oder später Büchersammlungen an-

legten, nm ihren Mitgliedern, in vereinzelten Fällen wohl auch anderen

Personen, Gelegenheit zn billiger nnd guter Lektüre zn gewähren.

Bald trat dann die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildnng anf

den Plan, um auch hier wie anderswo die Begründung von Volks-

bibliotheken sich angelegen sein zn lassen. In den letzten Jahren des

vorigen Jahrhunderts begann der Staat, sich an der llebnng des

Volksbibliothekswesens in der ganzen Provinz zn beteiligen. Schon

nach wenigen Jahren waren von den 40 Landkreisen 32 im Besitze

von zum Teil neu ausgerüsteten Volksbibliotheken, nnd von diesen

hatten die meisten — etwa 21 — den Charakter der zentralisierten

Volksbibliothek mit Ausgabestellen; darunter fand sich hier nnd da

eine leidlich funktionierende Wanderbibliothek. Da es aber an der

nötigen dauernden und fachmännischen Beaufsichtigung nnd an regel-

mäfsigen Mitteln zur Auffrischung der Bücherbestände mangelte, so

kam es nicht zn einer gesunden Entwicklung, der Betrieb geriet fast

Überall bald ins Stocken und ging zurück.

Mit der Eröffnung der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek im Herbst 1902

brach auch für das Volksbibliothekswesen in der Provinz Posen eine

neue, glückliche Zeit an. Die Kaiser-Wilhelm-Bibliothek ist ein Glied

in der Reihe jener Einrichtungen, welche nm die Jahrhundertwende

als Mittel zur kulturellen llebnng der Provinz nnd zur Kräftigung

des deutschen Elements vorbereitet wurden und nacheinander in der

Stadt Posen ins Leben traten: Hygienisches Institut (1899), höhere

Maschinenbanschnle (1901), Kaiser-Wilhelm-Bibliothek (1902), Aka-

demie (1903), Kaiser - Friedrich - Museum (1904). Was den damals

viel umstrittenen Charakter der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek anlangt,

so trat schon während der Gründungsjahre eine Aenderung der den

X. 7. 8. 10
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Fortgang des Unternehmens bestimmenden Ansichten, WOnsche und

Entschliefsnagen ein. Zwar heifst es in dem Anfmf zur Beg^ndnng
einer Kaiser-Wilhelm-Bibliothek in Posen, es solle „eine Landes-

bibliothek grofsen Stils, ähnlich der Strafsbnrger,“ errichtet werden,

und auch der Kaiser hatte genehmigt, „dafs der in Posen zu be-

gründenden grofsen wissenschaftlichen Bibliothek der Name Kaiser-

Wilhelm-Bibliothek beigelegt werde;“ aber schon bei den Verhand-

lungen des Abgeordnetenhauses über den Etat für das Jahr 1899

hatte der Ministerialdirektor AlthofT, auf dessen energische Initiative

die Begründung der Bibliothek znrückzufflhren ist, mit aller Ent-

schiedenheit ihre doppelte Aufgabe, zugleich wissenschaftlichen nnd

volkstümlichen Aufgaben zu dienen, ausgesprochen. Dabei ist es denn

auch geblieben, nnd das war gut. Denn im Prinzip war der Plan

richtig, wenn es auch nicht möglich war, sogleich die Form zu be-

stimmen, in der diese Aufgaben ihre beste Erfüll nng finden konnten.

Erst vor wenigen Jahren war es bei uns zu einer Bewegung gekommen,
welche darauf abzielte, den Typus der englischen und amerikanischen

Freien Oeffentlichen Bibliotheken in Deutschland einznfübren. Eine

solche Einheits-Bildungsbibliothek sollte die Kaiser-Wilhelm-Bibliothek

werden. Während nun in Zeitschriften nnd Zeitungen einige Jahre

hindurch Berufene und Unberufene ihre Meinung über die zukünftige

Gestaltung der Bibliothek und über ihre Aufgaben kund taten, wurde

an dem Werke selbst, zu dessen Vollendung der Staat, die Stadt

Posen, Buchhändler, andere Privatpersonen nnd Vereine die erforder-

lichen, sehr bedeutenden Mittel an Geld und Büchern aufgebracht

hatten, fleifsig gearbeitet, und am 14. November 1902 konnte die

Anstalt eröffnet nnd der Provinz Posen als Geschenk übergeben

werden. Die Verwaltung sah sich — das darf ich wohl sagen —
keiner leichten Aufgabe gegenübergestellt. Wie die alle Erwartungen

weit übertreflende Benutzung alsbald zeigte, entsprach die neue

Bibliothek zwar einem grofsen Bedürfnis, doch war cs kaum möglich,

die Fülle der Arbeit zn bewältigen, unmöglich aber, allen Ansprüchen
in einem Mafse gerecht zu werden, wie es die hiesigen Verhältnisse

verlangten. Man hatte eben die literarischen Bedürfnisse der Stadt

nnd Provinz Posen weit unterschätzt — dafs sie denen der andern

Provinzen nicht nachstehen, ist an sich sehr erfreulich — und sich von

der Aufgabe einer grofsen Freien Oeffentlichen Bibliothek mit einem

so bedeutenden Wirkungskreis eine falsche Vorstellung gemacht —
das ist entschuldbar, da es in Deutschland an einem Vorbilde nnd

deshalb an der unbedingt nötigen Erfahrung mangelte. Heute haben

wir die Krisis längst überstanden und sind auf einem Standpunkte

angclangt, der einen höchst erfreulichen Rückblick auf das bisher

von der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek Geleistete nnd einen hoffnungs-

vollen Ausblick auf eine gedeihliche Weiterentwicklung gestattet. Wir
verdanken diese günstige Wendung in erster Linie dem warmen
Interesse, welches auch nach dem Uebergange der Bibliothek in die

Provinzialverwaltung der jüngst verstorbene Ministerialdirektor Althoff
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und der frOhere vertragende Rat, jetzige Abteilungsdirigent im Kultns-

ministerium Dr. Friedrich Schmidt dem jungen aufbiQhenden Institut

bewahrten. Durch ihre Vermittlung wurde der ursprüngliche Staats-

znschnfs von 30 000 M. zweimal um je 10 000 M., also auf 50 000 M.

erhöht; und nachdem dann auch die Provinzialverwaltung in dankens-

werter Weise Ihren Beitrag zu den Vermehrungs- und Unterhaltungs-

kosten beträchtlich verstärkt hafte — der Etat für 1909 balanciert

mit 100 400 M. —
,
als auch noch von anderen Seiten sehr erhebliche

Znwendnngen kamen, da stand die Kaiser-Wilhelm -Bibliothek ihren

bedeutenden Aufgaben gegenüber, die durch die Eröffnung der König-

lichen Akademie nach der wissenschaftliehen Seite noch beträchtlich ge-

wachsen waren, wohl gerüstet da. Umfangreiche und planmäfsig durch-

gefllhrte Vermehrungen ans laufenden und anfscrordentlichen Fonds,

ans für deutsche Verhältnisse sehr erheblichen Znwendnngen in barem
Gelde und ans umfangreichen Geschenken grofser Verlagsbuchhand-

lungen — ich nenne nur die Firmen J. A. Barth, Wilhelm Engel-

mann, S. Hirzel, B. G. Tenbner, Wcidmannsche Buchhandlung, die fast

alle ihren Verlag regelmäßig und dauernd überweisen —
,
ferner die

Einreihung der wichtigsten Bestände der früheren Landesbibliothek

nnd daneben die dringend nötig gewordene Vermehrung der Beamten-
stellen, alles dies hat die Kaiser -Wilhelm -Bibliothek schon jetzt zu

einer Pflegestätte wissenschaftlicher Bildung und Forschung gemacht,

die sich vielen Schwesteranstalten als ebenbürtig an die Seite stellen

darf. Da sie gleichzeitig den Charakter der Bildnngsbibliothek grofsen

Stiles gewahrt hat, ohne an ihrer wissenschaftlichen Bedeutung Ein-

bnfse zu erleiden, so ist sie auch von ihrer ursprünglichen Bestimmung
nicht abgewichen.

Ob die grofsen Freien Oeflentlichen Bibliotheken nach englischem

nnd amerikanischem Muster im allgemeinen für unsere deutschen Ver-

hältnisse passen, ist freilich eine andere Frage. Ich bezweifle es und
würde die Frage, wenn ich entscheiden sollte, verneinen. Die wenigen

Lento in Deutschland, die in dieser Sache ein Urteil haben, liefsen

sich wohl an den Fingern herzäblen. Ich habe festgestellt, dafs gerade

einige der frühesten Vorkämpfer für die Einführung der Freien Oeffent-

lichen Bibliotheken zu der Ueberzeugnng gekommen sind, dafs die

völlige organische Verbindung der wissenschaftlichen mit der volks-

tümlichen Bibliothek für Deutschland nicht das Richtige ist. Erstens

sind unsere sozialen Verhältnisse dazu nicht angetan, zweitens mangelt

es uns an dem nötigen Geld, um die in Rede stehenden Anstalten so

ausznstatten, dafs sie auch das leisten können, was von ihnen erwartet

wird, nnd endlich verteuert die so geschaflene Form den Betrieb, ohne

den Nutzeffekt zu steigern. Ich spreche hier von grofsen Bibliotheken,

von Provinzial- und umfangreichen Stadtbibliotheken. Für diese will

ich die gemeinsame Verwaltung, auch noch die Unterbringung in einem
gemeinsamen Gebäude, wenn es grofs genug ist, gelten lassen; aber die

organische Verbindung von umfangreichen wissenschaftlichen und be-

lehrenden Beständen mit alleu denjenigen Beständen, die der blofsen
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Unterhaltung dienen, pafst nun einmal für uns nicht. Vielmehr wird bei

deutschen Verhältnissen der gröfste Nutzen erzielt, wenn die grofsen

wissenschaftlichen Bibliotheken nnd die grofsen Volksbibliotheken ihren

spezifischen Funktionen entsprechend organisch getrennt bleiben. Wir
können doch unsere sozialen und finanziellen Verhältnisse nicht mit

einem Schlage ändern, nnd wenn wir die amerikanischen Bibliotheks-

palästo mit ihren in einigen Fällen nach Hunderten zählenden Beamten
nnd ihren Riesenetats noch so sehr bewundern. Dafs unser Volks-

bibliothekswesen noch sehr der Entwicklung bedarf, kann nicht in

Abrede gestellt werden; allerdings ist es in andern grofsen Kultur-

ländern, wie in Oesterreich, Italien nnd Frankreich, noch etwas

schlechter damit bestellt. Immerhin ist bei uns in den letzten

15 Jahren auch auf diesem Gebiete Bedeutendes geleistet worden. Aber
gerade, weil wir bestrebt sind, diese mehr nnd mehr in die Breite

gehende Ausgestaltung unseres Bibliothekswesens vorznnehmen, sollen

wir uns Ober die für unsere Verhältnisse allein passenden Formen
klar sein.

Die vorstehenden Ausführungen waren nötig, um das deutsche

Volksbibliothekswesen in der Provinz Posen, dessen Entwicklung,

Aufschwung nnd gegenwärtiger Stand im Zusammenhang mit der

Kaiser -Wilhelm -Bibliothek betrachtet werden mnfs, richtig zu be-

urteilen. Die Kaiser-Wilhelm-Bibliothek ist, wie ich sagte, zur Zeit

tatsächlich ihrer Funktion nach — entsprechend der bei der Be-

gründung zum Ausdruck gekommenen Tendenz — eine Einheits-

bibliothek etwa nach dem Typus der grofsen Freien Oeffentlichen

Bibliotheken Nordamerikas mit vorwiegend wissenschaftlichem Charakter,

üb es richtig war, ihr diese Form zu geben, ob es nicht vielmehr

nötig sein wird, ihre heterogenen Bestandteile einmal zu trennen,

bleibe dahingestellt. Jedenfalls ist ihr Betrieb so gestaltet, dafs sie

den ihr gestellten Aufgaben nachzukommen im Stande ist. Schon um
dieser ihrer jetzigen Form willen nimmt sie eine bedeutsame Stellung

unter den deutschen Bibliotheken ein. Was ihr aber das Interesse

aller zuwenden mufs, deneu es um unser Volksbildungswesen Ernst ist,

das ist der Umstand, dafs ihr das gesamte staatlich organisierte Volks-
bibliothekswesen der Provinz Posen, wenn auch in loser Weise, an-

gegliedert ist. Vermittelt wird diese Angliederung durch eine grofse

selbständige Abteilung der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek, die Provinzial-

Wanderbibliothek.

Bleiben wir zunächst einmal bei der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek
selbst stehen, so werden einige Mitteilungen ans der kürzlich ab-

geschlossenen Statistik für 1908 am besten zeigen, in welcher Weise
sie ihrer doppelten Aufgabe, zugleich die Funktion der wissenschaft-

lichen und die der volkstümlichen Bibliothek auszuüben, nachkommt.
Ich gebe runde Zahlen und bezeichne auf Grund einer annähernden
Schätzung jedesmal, soweit möglich, in der ersten Zahl den auf die

wissenschaftliche Seite der Bibliothek nnd in der zweiten Zahl den auf

die volkstümliche Seite entfallenden Anteil; bemerken mnfs ich jedoch.
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dafs die Scheidung sehr schwierig ist, weshalb das Wort annähernd
stark betont werden mnfs. Bächerbestand

,
einschliefslich des noch

nicht eingereihten Restes der früheren Landesbibliothek; 154 000 +
26 000= 180 000 Bände; abgegebene Bestellzettel: 29 000 + 74 500=
103 500; positive Erledigungen; 23500 + 60 000= 83 500; verliehene

Bände: 27 000 + 69 000= 96 000; Entleiher: 8500 Personen aus allen

Ständen der Ober- nnd Mittelschicht, während die Unterschicht der

Bevölkerung fast ganz ansfällt. In den 69 000 Bänden, welche auf

die Entleihung an volkstümlicher Literatur entfallen, ist die gesamte

Belletristik nnd die Jugendliteratur enthalten; es wird nicht über-

raschen, wenn ich sage, dafs dieser ganze Betrieb zum gröfsten Teile

mit 5000 bis 6000 Bänden neuerer Literatur bestritten wird. Im
übrigen wird durch den Bücherbestand der wissenschaftliche Charakter

der Eaiser-Wilhelm-Bibliothek bewiesen (154 000 Bände wissenschaft-

licher Literatur); ihm entspricht auch der grofse jährliche wissenschaft-

liche Zuwachs (1908: 11000 bis 12000 bibliographische Bände) nnd
die beträchtliche Entleihung an wissenschaftlichen Werken (1908:

etwa 27 000 Bände). Der Lesesaal, der fast nnr mit wissenschaftlichen

Werken ansgestattet ist, nnd das Zeitschriftenzimmer, in dem etwa 600
Zeitschriften nnd 30 Zeitungen ausliegen, sowie ungefähr 500 andere

Zeitschriften eingeschen werden können
,
waren von 55 532 Benutzern

besucht, was einem Tagesdurchschnitt von 160 Personen entspricht;

aufser den dort anfgestellten Büchern wurden auf besondere Bestellung

noch fast 6000 Bände ausschliefslich wissenschaftlichen Inhalts be-

nutzt. Der starke Besuch, der zu einem grofsen Teile den Zeitungen

nnd Zeitschriften, sonst aber vorwiegend wissenschaftlicher Arbeit gilt,

wird durch die lange Oeffnungszeit
,
während 9 Monaten von 9—

1

und von 5— 10 Uhr, während 3 Monaten von 10—1 und von 5—

8

Uhr, begünstigt. In erster Linie kommt, wie es nicht anders sein

kann, die Kaiser-Wilhelm-Bibliothek der Stadt Posen zn Gute, wo
es anfser der in ihrer Art vortrefflichen

,
aber nicht nach Hanse

verleihenden und mit einem nur kleinen Leseranm ansgestatteten

Raczynskischen Bibliothek öffentliche Bibliotheken sonst nicht gibt.

Aber auch die Provinz ist mit etwa 11 bis 12 % an der Benutzung

der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek beteiligt: unter den 8500 Entleihern

befanden sich 990 auswärtige, von den 96 000 verliehenen Bänden
gingen 1 1 000 in die Provinz. Also auch schon die eigentliche Ilaupt-

bibliothek übernimmt der Provinz gegenüber die Funktion einer Volks-

bibliothek, denn unter Jenen 11000 Bänden waren tausende von belle-

tristischen und populärwis.senschaftlichen Büchern. Ihrer Aufgabe, eine

richtige Landesbibliuthek nach der volkstümlichen Seite hin zu sein,

vermag nun aber die Kaiser-Wilhelm-Bibliothek erst durch die ihr

angeschlossene Provinzial -Wanderbibliothek gerecht zu werden.

Die eigenartigen, im ersten Abschnitt der vorliegenden Dar-

stellung hinsichtlich der Provinz Posen genügend beleuchteten politischen

Verhältnisse unseres deutschen Ostens haben dahin geführt, dafs in

zwei grofsen Verwaltungsbezirken
,

in der Provinz Posen nnd im Re-
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giemngsbezirk Oppeln (Oberschlesien), die Fllrsorg^e, die seitens des

Staates dem ganzen Volksbildnngswesen in erhöhtem Mafse gewidmet
wird, anch dem Volksbibliothekswesen zn Gate kommt. Die hiesige

und die oberschlesische Organisation haben manche Aehnlichkeit; doch
sehe ich davon ab, Vergleiche zn ziehen, weil es mifslich ist zn ver-

gleichen, wenn die bestimmenden Faktoren so verschieden sind wie in

diesem Falle. Es genüge zu bemerken, dafs die VerhSltnisse in Ober-

Bchlesicn zu einer ausgesprochenen Dezentralisation nnter der Form
eines Verbandes der Volksbibliotheken geführt haben, bei uns zur

Zentralisation. Dort wie hier wird segensreich und im deutsch - natio-

nalen Interesse gewirkt.

Nachdem schon kurz nach der Eröffnung der Kaiser-Wilhelm-

Bibliothek der damalige Oberpräsident Dr. von Bitter angeregt hatte,

dafs die Leitung des Volksbibliothekswesens der Provinz auf jene

übergehen solle, nahm sich sein Nachfolger, der jetzige Oberpräsident

von Waldow, alsbald nach seinem Amtsantritt der Angelegenheit mit

der wärmsten Anteilnahme an. Nur seiner Fürsorge und seiner Be-

reitwilligkeit, den gröfsten Teil der erforderlichen Mittel für die Organi-

sierung sowie für die Vermehrnng und Unterhaltung der Bibliotheken

von Jahr zu Jahr aus seinem Dispositionsfonds zn bestreiten, ist es zn

verdanken, dafs sich das deutsche Volksbibliothekswesen in der Provinz

Posen in wenigen Jahren zu dem jetzigen hohen Stande hat entwickeln

können; einen kleineren Teil der Kosten übernahm in dankenswerter

Weise die Provinzialverwaltnng.

Nach einem vom Kultusministerium genehmigten Plan begannen im

Herbst 1903 die Arbeiten, die dem Direktor, einem wissenschaftlichen

Hilfsarbeiter, einem Sekretär und einem Diener der Kaiser-Wilhelm-

Bibliothek übertragen wurden und zwar, soweit sie fest angestellt waren,

nebenamtlich. Der jetzige Leiter der Bibliothek der Technischen Hoch-

schule in Charlottenburg Professor Dr. Heinrich Simon, damals Biblio-

thekar an der Berliner Universitätsbibliothek, wurde auf d'/j Monate

nach Posen kommittiert und hat mich bei der grundlegenden Ein-

richtung wesentlich unterstützt. In meinem ersten , Jahresbericht Uber

das staatlich organisierte Volksbibliothekswesen in der Provinz Posen

und die Provinzial -Wanderbibliothek“ habe ich die Form der Organi-

sation beschrieben. Da Aenderungen inzwischen nicht erfolgt sind,

gebe ich das dort Gesagte zum Teil wörtlich wieder. „Im Mittel-

punkte des Volksbibliothekswesens der Provinz, soweit es durch Staats-

und Provinzialmittel gefördert wird und einheitlich organisiert ist, steht

die Provinzial-Wanderbibliothek. Sie soll zunächst dazu dienen, als

eine Wanderbibliothek höherer Ordnung die Bücherbestände der öffent-

lichen Volksbibliotheken, namentlich der Wanderbibliotheken der ein-

zelnen Kreise, durch sorgfältig ausgewähltcn Lesestoff, der alljährlich

gewechselt wird, zu verstärken. Aber darüber hinaus soll sie der

Stützpunkt des Ganzen, die Zentral- und Auskunftsstelle aller ihr an-

geschlossenen Bibliotheken sein; sie soll ihnen mit Rat und Tat helfen,

sie soll aber auch auf die Hebung und Ausgestaltung des gesamten
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Volksbibliothekewesens der Provinz hinwirken. Deshalb ist Bedingung
fflr den Anschlufs einer jeden Bibliothek, der gröfsten wie der kleinsten,

an die Provinzial -Wanderbibliothek ihre Einftlguog in den einheitlichen

Betrieb. Daneben ist der freien Entwicklung und der Hilfe von

Organen und Personen, die durch Begründung und Unterstützung von

Bibliotheken und Lesehallen an der Hebung einer gesunden Volks-

bildung mitarbeiten wollen, der weiteste Spielraum gelassen. In den

meisten Füllen ist die Mitwirknng von Bibliotheks- und Bildungs-

vereinen, von Gemeinden und Verwaltungsbehörden, namentlich aber

auch von im Kirchen- und Schuldienst stehenden Persönlichkeiten und

von hilfsbereiten Volksfrennden die Voraussetzung und Bedingung für

das Zustandekommen nnd den Fortbestand der neu zu begründenden

oder schon vorhandenen Volksbibliotheken. Die Organisation der über

die Provinz verteilten Bibliotheken von der bezeichneten Gattung be-

ruht im wesentlichen auf der Form der Wanderbibliothek. In jedem

der 40 Landkreise der Provinz sind nnd werden auch weiterhin, je

nach Bedarf, eine oder mehrere Kreis -Wanderbibliotheken eingerichtet,

sei es durch Umgestaltung oder Zusammensrhliefsung schon bestehender

Bibliotheken, sei es durch NengrOndnngen. Die Kreis -Wanderbibliotheken

selbst sind nur administrative Zentralen, während die Ausleihung der

Bücher durch die Ausgabestellen erfolgt, die nach Mafsgabe der Ver-

hältnisse mehr oder weniger zahlreich an geeigneten Orten der Kreise

eingerichtet werden. Aber auch andere Volksbibliotheken, solche mit

weiterem oder engerem Wirkungskreise als dem der Kreis -Wander-

bibliotheken, sind geeignet, Glieder dieses Organismus zu sein. Nament-
lich werden die selbständigen städtischen Volksbibliotheken, deren

Entstehung im Zuge der Entwicklung des Ganzen liegf Fühlung mit

der Provinzial -Wanderbibliothek zu gewinnen suchen. Endlich seien

die öffentlichen Lesehallen erwähnt, die lediglich als die notwendigen,

allmählich einznrichtenden Ergänzungen nnd Zubehöre der gröfseren

Volksbibliotheken anznsehen sind.“ Ein Oberpräsidialerlafs vom
3. März 1904 gab Vorschriften über die Befugnisse des Leiters der

Provinzial-Wanderbibliothek als der technischen Zentrale, über den

Verkehr mit der Provinzial-Wanderbibliothek, über den Betrieb der

Kreis -Wanderbibliotheken und Uber die Mitwirkung der Landräte,

Kreisschnlinspektoren nnd Volksschnllebrer. Die in diesem Erlafs

genehmigten „Bestimmungen über den Verkehr der Provinzial -Wander-

bibliothek mit den ihr angeschlossencn Bibliotheken“ sowie die „An-

leitung zum Betriebe der Kreis -Wanderbibliotheken mit den Formularen

der Provinzial-Wanderbibliothek in Posen“ nebst den „Bedingungen

für den Bezug der Formulare der Provinzial-Wanderbibliothek“ wurden

gedruckt nnd allen Krcisvcrwaltnngen zugesandt. Die an die Provinzial-

Wanderbibliothek angeschlossenen oder anzuschliefsenden nnd auf eine

Unterstützung ans staatlichen .Mitteln rechnenden Bibliotheken müssen

alljährlich zum 1. Mürz durch die Hand der Landräte dem Direktor

der Kaiser -Wilhelm-Bibliothek berichten, ob und welche Unterstützungen

sic glauben für das kommende Jahr erbitten zu müssen; hierbei sind
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die Verwendungszwecke anzngeben: a) Einrichtnng neuer zentraler

Bibliotheken; b) Einrichtnng neuer Ansgabestellen; c) BeschaiAmg
neuen Bllcheraiaterials 1. ftir die Zentrale, 2. für Ansgabestellen;

d) Einbinden vorhandener nngebundener Bücher; e) Ersatz für nnbranch-

bar gewordene Bücher; f) Einrichtnng von öffentlichen Lesehallen;

g) andere Zwecke. Auch für die Remunerierung viel beschftfligter

Verwalter von Kreis -Wanderbibliotheken nnd grofsen Ansgabestellen

wird jetzt Geld bewilligt. Die Auszahlung der zur Anschaffnng von
Büchern bewilligten Mittel wird davon abhftngig gemacht, dals der Direktor

gegen die ihm vorznlegenden Bücherverzeichnisse Bedenken nicht zn er-

heben hat. Alljährlich im Laufe der Monate Jnni oder Jnli müssen die

vorbezeichneten Bibliotheken dem Direktor über das abgelanfene Lese-

jahr kurz berichten; dieser Bericht mufs formularmäTsig abgefafst sein.

Der Anschlnfs der Kreis-Wanderbibliotheken nnd ihrer Ausgabestellen

an die Provinzial-Wanderbibliothek nnd deren Leitung ist also der-

artig gestaltet, dafs eine dauernde nnd ununterbrochene Beaufsichtigung

des Organismus stattiindet. Anfserdcm ist der Direktor in die Lage
gesetzt, überall, wo es ihm nötig erscheint, an Ort nnd Stelle den
Stand nnd Betrieb der Bibliotheken zn revidieren, Uemmnngen schnell

zu beseitigen und sich mit den örtlichen Instanzen Ober geeignete Mafs-

nahmen zur Beseitigung von Mifsständen sowie Ober Vergröfserung nnd
Verbesserung des Betriebes zu besprechen. Bei den Fortbildungskursen

für Volksschnllehrer der hiesigen Provinz, die alljährlich im Frühjahr

und Herbst von der Königlichen Akademie zn Posen veranstaltet

werden, werden die einberufenen Knrsisten, deren Zahl zur Zeit auf

etwa 40 festgesetzt ist, jedesmal von dem Direktor der Kaiser-Wilhclm-

Bibliothek in*der für die Posener Verhältnisse geeigneten Form der

Bibliotheksverwaltnng unterwiesen; auch wird ihnen zuweilen wohl der

musterhafte Betrieb der Kreis -Wanderbibliothek Posen -West vorge-

geführt. Diese Kurse tragen sehr dazu bei, die Volksschnllehrer, die

sich mit anerkennenswertem Eifer der Verwaltung der allermeisten

Ansgabestellen angenommen haben, mit den hier gültigen Betriebs-

einrichtnngen bekannt zn machen nnd das Interesse für das Volks-

bibliothekswesen weiter zu verbreiten.

Die Mittel, welche seit 1904 von Seiten des Staates jährlich

gestellt werden, schwanken in runden Zahlen a) für die Provinzial-

Wanderbibliothek zwischen 10000 M. und 17 000 M., b) für die

örtlichen Bibliotheken zwischen 17 000 M. und 24000 M., während
die auf die Provinz entfallende Summe jährlich 800 M. bis 1300 M.

beträgt. Dazu kommen die im allgemeinen nicht erheblichen Be-

träge, die von Kreisen und Städten, von Vereinen und Privat-

personen beigestenert werden; sie belaufen sich im ganzen auf einige

tausend Mark. Seit einem Jahre stehen auch die Zinsen ans der

„Stiflnng zur Förderung des deutschen Volksbibliothekswesens in

der Provinz Posen“ gemäfs dem Zwecke der Schenkung zur Ver-

fügung. Diese segensreiche Stiftung ist ans einem von privaten Seiten

gespendeten Kapital von 60 000 M. am 28. November 1907 vom
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OberprAsidenten errichtet und am 24. Februar 1908 von allerhöchster

Stelle genehmigt worden. Endlich steuert neuerdings auch die König-
liche Ansiedlnngskommission fUr Weslpreufsen und Posen Mittel bei,

indem sie auf Qmnd einer besonderen Vereinbarung für jede in einer

Ansiedlungsgemeinde zu errichtende Ausgabestelle einen Beitrag zahlt.

Alles in allem sind die Ausgaben im Verhältnis zu dem, was erreicht

ist nnd geleistet wird, sehr mAfgig. Der Grund, weswegen wir so billig

wirtschaften nnd mit kleinen Mitteln Grofses erzielen, liegt nur in der

Organisation. Fflr die Erledigung der GeschAfte sind an allen Stellen

Personen gewonnen, die entweder ehrenamtlich oder gegen Remu-
neration nebenamtlich die fibernommenen Verpflichtungen erftlllen, ohne
dafs die Sicherheit des Betriebes darunter leidet, was wieder im wesent-

lichen darauf beruht, dafs die Oberleitung einem mit der nötigen

AntoritAt ansgestatteten Fachmanne übertragen worden ist, der überall

in der Provinz von den zustAndigen Beamten, namentlich den Land-
rAten, Kreisschulinspektoren, Bürgermeistern, in der dankenswertesten

Weise unterstützt wird. Des weiteren bewährt sich das Prinzip der

Wanderbibliothek, das hier nicht nur im kleinen, sondern — meines

Wissens zum erstenmal — auch im grofsen dnrchgeführt ist, in jeder

Beziehung, namentlich auch in ökonomischer Hinsicht, auf das vor-

trefllichste.

In welcher Weise nun die so organisierten deutschen Volks-

bibliotheken funktionieren, darüber habe ich mich im dritten Jahres-

bericht geänfsert. „Die Leser verteilen sich auf alle Bernfsgrnppen.

Dafs auch Personen mit höherer Bildung in grofser Zahl die

Bibliotheken benutzen, ist in der Zusammensetzung der Bücherbe-

stände begründet. Bei der Auswahl der Bücher für die Kreis-Wander-

bibliotheken und die örtlichen Bibliotheken werden alle Bildungs-

Schichten nach Möglichkeit nnd nach Mafsgabe der Verhältnisse be-

rücksichtigt, während die aus der Provinzial-Wanderbibliothek alljährlich

fliefsenden Verstärkungen neben volkstümlichen Schriften jeder Gattung

namentlich viele gediegene nnd wegen des hohen Preises nur wenigen

Personen zugängliche Werke unterhaltenden wie belehrenden Inhalts

darbieten. Dadurch wird erreicht, dafs das Interesse für die Volks-

bibliotheken mehr nnd mehr auf alle Stände sich verbreitet, dafs die

Volksbibliothek selbst als eine notwendige nnd segensreiche Einrichtung

empfunden wird. Dafs die deutschen Volksbibliotheken, in deren

Mittelpunkt nach der Neuorganisation die Provinzial-Wanderbibliothek

steht, in ihrer jetzigen Form einen wichtigen Faktor für die kulturelle

Hebung der Provinz darstellen, aber auch in hervorragendem Mafse

geeignet sind, deutsche Art und deutsche Bildung zu stärken nnd, wo
sie zu schwinden drohen, neu zu beleben, das ist schon jetzt die oft

ausgesprochene Ueberzengnng von Persönlichkeiten, die seit langem
in den verschiedensten Stellungen der Provinz angehören, die das Volk
kennen nnd um die Förderung des Deutschtums aufs ernstlichstc be-

müht sind. Aufgabe der Zukunft wird cs sein, den schnell aufgeführten

Bau der deutschen Volksbibliothek zu festigen und auszugestaiten, auf

Digilized by Google



118 Das Volksbibliothekswesen in der Provinz Posen

dafs immer mehr Bewohner der Provinz hereintreten, um Herz nnd

Geist aus gnten deutschen Bflchern zn bilden nnd zn erfrischen. Die

Provinzial -Wanderbibliothek hat sich als eine ftnfserst zweckmäfsige

Einricbtnng erwiesen, und zwar in ihren beiden Eigenschaften; als

Zentralinstanz fQr die Verwaltung des gesamten staatlich organisierten

Volksbibliothekswesens der Provinz nnd als die zur Verstärkung der

kleineren Bibliotheken dienende Wanderbibliothek höherer Ordnung.

Unter dem Einflüsse der einheitlichen Organisation, Beaufsichtigung

und technischen Unterweisung herrschen im Betriebe der örtlichen

Bibliotheken schon jetzt fast durchweg Ordnung und Sicherheit, wenn
auch im Einzelnen noch manches wird umgestaltet nnd verbessert

werden müssen: überall aber werden die Büchersendnngen ans der

Provinzial-Wanderbibliothek begehrt nnd geschätzt als höchst will-

kommene Bereicherung nnd AuHrischung der eigenen Bestände sowie

als sicher wirkendes Mittel, neue Leser heranznziehen.“ Die Provinzial-

Wanderbibliothek hat sich demnach nicht nur nach der ökonomischen

sondern anch nach der organischen Seite hin vollkommen bewährt.

Ueber unsere Erfolge habe ich in fünf Jahresberichten aus-

führliche Mitteilungen gemacht. Indem ich hinsichtlich der Einzel-

heiten darauf verweise, fasse ich das dort Gesagte kurz zusammen.
Am Schlüsse des ersten Betriebsjahres besafs die Provinzial-Wander-

bibliothek 4486 Bände, jetzt nmfafst sie etwa 19 000 Bände.

Sie soll zunächst auf einen Bestand von 20 000 bis 26 000 Bänden
gebracht und dann auf diesem belassen werden, indem, nach Aus-

scheidung verbrauchter Bücher, gute Neuerscheinungen eingereiht

werden, um die Bibliothek literarisch auf der Höhe zn erhalten.

Die Volksbibliotheken der Provinz besitzen zur Zeit zusammen gegen

95 000 Bände, nachdem sie in den letzten Jahren aus staatlichen

Mitteln um viele Tausende vermehrt worden sind. Die Zahl der

eingeschriebenen Leser betrug nach der letzten Zählung im Jahre

1908 rund 28 300, doch darf mindestens die doppelte Zahl von Mit-

lesern hinzngerechnct werden, so dafs anznnehmen ist, dafs wenigstens

90 000 Personen die Volksbibliotheken benutzen. Wie viele davon

auf denjenigen Teil der Einwohner entfallen, der sich als polnisch im

ausdrücklichen Gegensätze gegen das Deutschtum bezeichnet, läfst sich

nicht genau angeben. Immerhin ist es als ein gutes Zeichen anzn-

sehen, dafs anch polnische Benutzer zu uns kommen, wenn ihre

Zahl auch nicht grofs ist. Der Grundstock der Leser wird von

Deutschen gebildet, für die ja auch die Bibliotheken in allererster

Linie bestimmt sind. Die Provinz Posen hat zurzeit rund 2 000 000 Ein-

wohner, von denen etwa 1 160 000 als Polen und 840 000 als Deutsche

anznsehen sind. Rechnet man von diesen 840 000 Deutschen die auf

die Städte Po.sen und Bromberg entfallenden HO 000 deutschen Ein-

wohner ab, so verbleiben 730 000 Deutsche, von denen also jene

90 000 Leser gestellt werden, wenn von der geringen Zahl der polnischen

Benutzer abgesehen wird. Entliehen wurden 1907 08 rund 325000
Bände. Da, wie schon bemerkt, alle Bevölkerungsschichten, also anch
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Personen mit höherer Bildung, an der Benntznng beteiligt sind, da
dementsprechend anch viele belehrende Werke gediegenen Inhalts,

znm Teil von erheblichem Umfange, znr Verfügung stehen und ge-

lesen werden, so darf die Zahl der entliehenen Bände nicht mit den

Betriebsergebnissen so vieler anderen Volksbibliotbeken verglichen

werden
,

die fast ansschliefslich von Angehörigen der unteren und
mittleren Klassen anfgesncht werden. Zurzeit bestehen 47 an die

Provinzial -Wanderbibliothek angeschlossene, d. h. nach Mafsgabe der

oben beschriebenen einheitlichen Organisation und Einrichtung des

Betriebes verwaltete Kreis-Wanderbibliotheken; dazu kommen noch

3 selbständige Einzelbibliotheken
,
die ebenfalls angeschlossen nnd in

gleicher Weise, unter Fortfall der Ausgabestellen, eingerichtet sind,

nämlich die mit Lesehallen verbundenen städtischen Volksbibliotheken

in Lissa nnd Schneidemflhl und die Bibliothek des Regiernngsbezirks-

Kriegerverbandes in Bromberg. Die Zahl der Ausgabestellen, deren im

Jahre 1903 nur 265 gezählt wurden, hatte sich im Sommer 1908 schon

auf 621 gehoben; sie wird jedenfalls im Laufe der nächsten Jahre,

namentlich anch durch Einbeziehung vieler Ansiedlnngsgcmeinden, noch

erheblich steigen, so dafs die Provinz mit einem immer dichteren Netz

von wohlansgestatteten und gut funktionierenden deutschen Volksbiblio-

theken wird überzogen werden.

Eine Arbeiterbibliothek.

Von Dr. Ernst Schnitze in Hambnrg-Grofsborstel.

(Schlufs.)

Verglichen mit der geschichtlichen nnd der sozialpolitischen Ab-
teilung nimmt sich dann die Abteilung für Reisebeschrcibiingcn nnd

Naturwissenschaften des Sozialdemokratischen Vereins Ijeipzig-Plagwitz-

Lindcnau-Schleufsig erheblich unparteiischer aus. Hier finden wir

wieder eine Anzahl hervorragender Werke, die Jeder Bibliothek zum
Schmuck gereichen würden; so z. B. Frithjof Nansens Buch „ln Nacht

nnd Eis“, das übrigens sogar in 8 Exemplaren, also noch häufiger als

Bebels „Die Frau nnd der Sozialismus“ vorhanden ist und das ins-

gesamt 464 Entleihungen erzielte. Ferner Landors „Auf verbotenen

Wegen“, Butsches unvermeidliches „Liebesieben in der Natur“, Sven

lledins „Durch Asiens Wüsten“, Nansens „Auf Schneeschuhen durch

Grönland“, George Kennans Bücher über Sibirien usw. Zwar fehlen

auch für die Naturwissenschaften die sozialdemokratisch angehauchten

Werke nicht. Aber wir finden doch auch andererseits Wifsmanns

Bücher „Unter deutscher Flagge“, „Quer durch Afrika“ und ähnliche

Werke, die man in sozialdemokratischen Vereinsbibliotheken vielleicht

nicht so ohne weiteres vermutet. Und dafs die Interessen der Leser

recht weit gehen, sieht man z. B. ans der hohen Benutzungsziffer für

Schweiger -Lerchenfelds Buch „Die Adria“ mit 85 Eutlcihungen und
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Heinrich Renners Bach „Darch Bosnien nnd die Herzegowina“ mit

56 Entleihnngen.

Doch genng über die Znsammensetznng der Benntzung der

einzelnen Abteilungen der Bibliothek. Dafs die Benutzung so grofsen

Umfang annehmen konnte nnd sich ständig weiter so stark entwickeln

kann, ist sicherlich znm Teil der unter den nnn einmal gegebenen
politischen Verhältnissen recht guten Zusammensetzung der Bibliothek

zuzuschreiben
;
es gibt viele Vereinsbibliotheken, die wesentlich schlechter

ausgewählt sind. Ferner ist für die hohen Benutzungsziffern sicherlich

ein wesentlicher Antrieb das Gcfflhl der Leser gewesen, dafs sie es

mit einer Bibliothek zu tun haben, die mit ans ihren eigenen Mitteln

entstanden ist nnd die ihnen gewissermafsen selbst mit gehört. Endlich

hat aber auch wohl die kluge Art das ihrige getan, mit der man für

gute nnd leicht übersichtliche Kataloge sorgte. Der erste Drnck-

katalog erschien, 10 Seiten stark, am 1. April 1900. Zwei Jahre

später wurde ein Nachtrag von 15 Seiten veröffentlicht. Schon im

Juli 1903 wurde — entsprechend der starken Entwicklung der Bib-

liothek — ein Neudruck des Katalogs veranstaltet, der nun in einem

Umfang von 26 Seiten erschien. Abermals 2 Jahre später, im Oktober

1905, wurde wieder ein Neudruck (diesmal im Umfang von 66 Seiten)

herausgegeben, und im Januar 1908 erfolgte abermals eine Nenans-
gabe — nun eben in einem Umfang von 83 Seiten, zu denen noch
ein Sachregister für die belehrende Literatur tritt, das auf 8 Seiten

leicht benutzbare Hinweise auf diejenigen Stellen des Kataloge gibt,

wo innerhalb der gröfseren Abteilungen Bücher über einen bestimmten

Gegenstand, etwa über die Balkanländer, über das Briefgeheimnis oder

Ober das Eisenhüttenwesen, Ober Frauenbewegung, Gesellenkämpfe im

Mittelalter, Hexenprozesse, Insekten, Landgemeindeordnnng, Mikroskop,

Napoleon, Südpolarforschnng usw., zu finden sind.

Einen vorzüglichen Gedanken sucht der Katalog durch einen

auf farbigem Papier der ersten Seite vorgehefteten Prospekt zu ver-

wirklichen, der zur Anschaffung einer guten Privatbibliothek
auffordert. Dieser Prospekt gibt in 5 Listen Vorschläge für die

Zusammensetzung einer Bibliothek für M. 5.— , für M. 10.— ,
für

M. 20.—,
für M. 50.— ,

für M. 100.— . Dafs auch hier der sozial-

demokratische Standpunkt nicht überall entscheidend ist, zeigt sich

schon in der Zusammensetzung der ersten kleinen Bibliothek, die unter

5 Büchern zwei Bände der Deutschcn-Dichter-Gedächtnis-Stiftung auf-

führt. Im übrigen sind diese Vorschlagslisten selbstverständlich sozial-

demokratisch gefärbt, viel lebhafter gefärbt als das grofse Bücher-

verzeichnis der Bibliothek selbst. Es liegt im Wesen der Sache, dafs

in einem kleineren Verzeichnis die bestimmte Parteifärbnng viel schärfer

hervortrefen wird als in einer gröfseren Bflchersammlnng, weil für

kleine wie für grofse Verhältnisse bestimmte politische Bücher ganz

an der Spitze der Wnnschliste stehen.

Ueber die technischen Einrichtungen der Bibliothek näheres

aaszuführen, kann ich mir ersparen. Sie bietet in technischer Beziehung
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besonders interessante Zflge nicht dar. Die technischen Vorrichtungen

sind im allgemeinen praktisch und zweckmafsig. Manche sind offenbar

nicht ans den Erfahrungen anderer Bibliotheken hervorgegangen,

sondern durch selbständiges Nachdenken gefunden worden. UierfQr

den Ruf besonderer Originalität in Anspruch %n nehmen, würde sich

kaum begi’ünden lassen. Man mufs es daher auch mit Vorsicht anf-

nehmen, wenn am Schlnfs der kurzen Ausführung über Bnchbinder-

arbeiten und Signatur gesagt wird: „Die meisten Einrichtungen sind

Erfindungen, die aus Kollektivarbeit aller der Genossen entstanden

sind, die mit grofsem Interesse der Bibliothek dienen. Das Gerede
mancher Fachmänner, dafs nur akademisch gebildete Leute eine Bib-

liothek gut leiten könnten, ist wohl damit schon widerlegt*'.

Von besonderer Bedeutung ist wohl nur noch das, was über die

Jngendabteilung gesagt wird. Es heifst da wörtlich: „Das grofse

Lesebedürfnis der Jugend, der gewaltige Stoffhnnger nach allerhand

Neuem und Wissenswertem wurde bisher und wird zum übergrofsen

Teil noch hento gespeist durch die Schnlbibliotheken. In kleinen

Orten ist es wohl auch der Pfarrer, der eine Bibliothek hat und sie

den Kindern zur Verfügung stellt. Diese Büchereien sind nun aber

nichts weniger als gut in unserem Sinne, sie enthalten eine Unmenge
literarisch wertloses Zeug, ferner all den hurrapatriotischen, geschichts-

fälschenden und frömmelnden Quark, der für die Jugend geradezu

verwüstend wirkt“. Aus diesem Grunde hat man der Jngendabteilung

besondere Aufmerksamkeit zngewandt. Man hat die Entleihnngs-

stnnden für Jugendschriften von Anfang an von denen für die Bücher

der Erwachsenen getrennt und die schulfreien Nachmittage des Mitt-

wochs und des Sonnabends dafür festgesetzt. „Dieser Dienst, der sehr

viel Geduld erfordert, wird jetzt abwechselnd von 8 Genossinnen ver-

sehen. Die Bibliothekarinnen sind einig darüber, dafs bei aller Mühe
doch auch sehr viel Freude durch den Verkehr mit den Kindern

komme und dafs mancherlei interessante Beobachtungen zu machen
seien. Die Kinder bekommen als Gratisgabe von der Bibliothek Lese-

zeichen, die auf einer Seite beachtenswerte Leseregeln enthalten und
auf der andern in Form von 10 Geboten einen Extrakt sozialethischer

Forderungen geben“.

Diese „Zehn Gebote“, die übrigens ihren sozialdemokratischen

Ursprung nicht besonders auffällig zur Schau tragen, sind wohl das

am meisten sozialdemokratische in der ganzen Jngendabteilung. Denn
das Verzeichnis der meistgelesenen Bücher der Abteilung zeigt nicht

einen einzigen sozialdemokratischen Namen. Es ist interessant genug,

um hierher gesetzt zu werden:

Gebrüder Grimm: Märchen.

Wilhelm Busch: Schnacken und Schnurren.

Chr. Andersen: Märchen.

L. Bechstein: Märchen.

Wilhelm Busch: Bilderpossen.

Deutsches Märchenbuch. Bearbeitet von 0. Dähnhardt.
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I. F. Cooper: LcderBtrumpferzfthlun^en.

Wilhelm Busch: Hans Huckebcin, der Unglficksrabe.

Wilhelm Busch: Max und Moritz.

Daniel de Foe: Robinson Crnsoe.

Dr. H. Iloffmann: Der 'Struwelpeter.

I. F. Cooper: Der letzte Mohikaner.

Tierm&rchen. Ileransgcgeben vom Hamburger Ansschnfs.

A. V. Wedel: Fritz Phffikns.

Milrchen ans 1001 Nacht.

Gustav Schalk: Die schönsten Märchen.

R. Dehmel: Fitzebutze.

I. K. A. Musäns: Volksmärchen der Deutschen.

E. Kreidolf: Die Wiesenzwerge.

E. Kreidolf: Schwätzchen für Kinder.

Offenbar ist es der sozialdemokratischen Partei doch noch nicht

gelungen, wirkliche Dichtungen hervorznbringen
,
die sich als Jngend-

schriften empfehlen liefsen. Oder der Sozialdemokratische Verein

Leipzig-Plagwitz-liindenan-Schlenfsig ist so klng oder so vorurteilslos,

dafs er diese Bücher nicht in seine Jngendschriften-Abteilnng einstellt.

Auch eine Durchsicht des Bücherverzeichnisses für diese Abteilung

(S. 67—82 in dem grofsen Verzeichnis) weist eine Menge guter Jugend-

schriften anf, gegen die sich nichts einwenden läfst. Selbst Johanna
Spyri, Otto Speckter, Oskar Pietsch, Andersen und Bechstein sind

darunter. Der Zweek der Jugendbibliothek wird in dem zehnjährigen

Bericht nochmals in folgenden Worten zusammengefafst: „Neben dem
grofsen Wert, den eine Sammlung guter Jugendbücher, die von minder-

wertigem, frömmelndem, und hurrapatriotisehem Schund frei ist, für

die Heranbildung einer freien Jugend hat, ist noch eine andere Er-

scheinung zu beobachten. Alle die Kinder, denen die Bibliothek eine

liebgewordene Einrichtnng geworden ist, nehmen dann aneh sehr eifrig

an den übrigen Veranstaltungen für die Jugend teil. Das rasehe An-
waehsen der Jugendorganisationen in Leipzig nnd speziell in Lindenan
ist zum grofsen Teil der Vorarbeit zu danken, die durch die Bibliothek

geleistet wird. Deshalb ist der Ruf an alte unsere Organisationen

zu richten: Gründet Jugendbibliotheken! Was hier gesät wird, trägt

hundertfältige Frucht“. —
Dafs die Bibliothek des Sozialdemokratischen Vereins Lcipzig-

Plagwitz-Lindenan Schlcufsig nicht von einem gelernten Bibliothekar
verwaltet wird, ist selbstverständlich. Schon die Kostenfrage würde

dies unmöglich machen. Bia vor kurzem wurde alle für die Bibliothek

geleistete Arbeit unentgeltlich getan. Erst im letzten Jahre wurden
jährlich für jeden Bibliothekar 20 Mark als Vergütung ansgeworfen.

Die Bibliothek ist an jedem Wochentage mit Ausnahme des Montags
von 8—^jlO Uhr abends, aufserdem Sonntags von 10— 12 Uhr ge-

öffnet, für Kinder dagegen Mittwochs und Sonnabends nachmittags von
2— 4 Uhr. Die Bücherausgabe an Kinder erfolgt, wie schon erwähnt,

durch GenossiDnen. Die Bücherausgabc an Erwachsene dagegen liegt
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in den Hftnden der Bibliothekare, die einander abwechseln. Die ver-

schiedensten Bernfe haben sich an dieser Arbeit beteiligt: Gelbgiefser,

Brauer, Tischler, Eisendreher, Buchdrucker, Fabrikarbeiter, Kanf-

lente nsw.

Die Entwicklung der Bibliothek hat auch auf die flbrigen

sozialdemokratischen Vereine ln Leipzig anspornend ein-
gewirkt. Insbesondere in dem Westbezirk hat sie einen lebhaften

Aufschwung des sozialdemokratischen Bibliothekswesens veranlafst

So haben sich die kleinen Vereine in Leipzig-Kleinzschocher, Leutzsch

und Grofszschocher mit dem Lindenauer Verein zur Herstellung eines

gemeinsamen Katalogs vereinigt.

Einen grofsen Aufschwung hat das Bibliothekswesen der sozial-

demokratischen Vereine alsdann durch die Tätigkeit des sozialdemo-

kratischen Leipziger Arbeiter-Bildungs-lnstitnts genommen. Dies

katalogisierte vom Jahre 1907 an in einundeinviertel Jahren sämtliche

Bibliotheken der sozialdemokratischen Vereine Leipzigs und stellte 47
gedruckte Kataloge — von denen jeder einzelne allerdings nur einen

kleinen Umfang hatte — mit einem Kostenaufwandc von M. 6 209.43

her. Die Folge war eine gewaltige Zunahme der Benutzung der

Bibliotheken, wie sich ans der Tabelle, die der zehnjährige Bericht

S. 34 ff. anführt, ergibt. Ich führe nur die Endzahlen an: im ersten

Halbjahr 1907 wurden von diesen Bibliotheken insgesamt 24000 Bände
verliehen, im zweiten Halbjahr 1907 bereits 34 763, im ersten Halb-

jahr 1908 sogar .55 702 Bände.

Am Schlafs des Jahres 1907 waren in Leipzig und näherer

Umgegend insgesamt 55 sozialdemokratische Vereinsbibliotheken mit

einem Gesamtbücherbestand von 31792 Bänden vorhanden, die von
insgesamt 8743 Lesern benutzt wurden. Die Zahl der ausgeliehenen

Bände betrug 70835.
Die eifrige Tätigkeit des Leipziger Arbeiter-Bildungs-lnstitnts,

unter dessen Oberleitung nnnmeh alle diese Bibliotheken vereinigt

sind, wird aber zweifellos noch eine weitere sehr erhebliche Steigerung

dieser Zahlen bringen. Alle diese Bibliotheken berichten monatlich

an das Arbeiter- Bildungs-Institut, und dieses hat einen besonderen

Arbeitsansschnfs für die Anlegung von Standortskatalogen und für die

Schaffung eines Gesamtkatalogs eiugesetz*. Wir werden dann in

einer nnserer wichtigsten Grofsstädte ein durchgebildetes
Bibliothekswesen besitzen, das in voller Abhängigkeit von
einer politischen Partei steht. Dafs dies ein wünschenswerter

Zustand nicht ist, bedarf wohl keines Beweises.

Dieser Zustand hätte sich nicht heransbilden können und könnte

wohl auch jetzt noch wieder eine Rückbildung erfahren, wenn die

allgemeinen Volksbibliotheken in der Stadt Leipzig sich reger

entwickeln würden. Sie besitzen einen viel zu geringen Bücherbestand,

werden von der Stadtverwaltung mit zu kärglichen Mitteln unterstützt

und sind infolgedessen in ihren Leistungen nach jeder Richtung hin

behindert. Dennoch haben sie im Jahre 1907 die unter diesen Ver-
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hältnissen sehr stattliche Zahl von 61912 Bänden verliehen, also leider

nur doppelt so viel als der Sozialdemokratische Verein der westlichen

Vorstädte. Aber mit den vorhandenen Mitteln kann der Verein fBr

Volkswohl unmöglich mehr leisten, nnd es ist schon ein achtnngs-

wertes Knnststfick, dafs er so viel fertig bringt.*)

Man sollte einsehen, dafs es fttr eine Grofsstadt heutzutage nicht
genügt, wenn sie eine vortreffliche Universitätsbibliothek beherbergt nnd
wenn sie eine Stadtbibliothek unterhält, die mit einem prächtigen ge-

lehrten Bücherbestand ausgerüstet ist, sondern dafs allgemeine Bildungs-

bibliotheken für alle Schichten der Bevölkerung erforderlich sind,

die ohne irgend welche Schwierigkeiten nnd ohne Entgelt von jeder-

mann benutzt werden können, tatsächlich aber auch für alle Alters-

klassen, für alle Bildungsgrade, für alle Interessenkreise Bücher
enthalten. Die sozialdemokratischen Vereinsbibliotheken in Leipzig

hätten nie die starke Benutzung erzielen können, die sie augenblicklich

aufweisen, wenn sie nicht ohne Entgelt Jedem organisierten Arbeiter,

jedem Mitgliede einer Gewerkschaft und seinen Angehörigen zngänglich

wären, wenn ihr BUcherstand nicht beständig vermehrt nnd ergänzt

würde, wenn sie die vorhandenen Bücherbestände nicht mittelst klarer

ühersichtlicher Kataloge allgemein bekannt machten, nnd wenn nicht

zugleich das allgemeine Volksbibliothekswesen etwas ins Hintertreffen

geraten wäre.

Wir wissen ans der Geschichte der Bibliotheksbewegung, dafs

eine geistig angeregte Arbeiterschaft, zumal wenn sie im politischen

Gegensatz zu den herrschenden Klassen steht, sich selbst ihre Biblio-

theken schafft, falls nicht von der Allgemeinheit leicht und frei zugäng-

liche Büchersammlnngen geboten werden. Gerade die Elite der
Arbeiterschaft ist es, die von ihrem geistigen Bedürfnis am ersten

zu Bildungsmafsnahmen nnd Bibliotheksgrflndungen getrieben wird.

So bestürmten z. B. die englischen Bergleute seit Beginn der fünfziger

Jahre unablässig das Parlament um die Einführung des Schulzwangs
für ihre Kinder. Wo allgemeine Bibliotheken noch längere Zeit

fehlten, wie namentlich in London (es ist eine merkwürdige kultur-

geschichtliche Erscheinung, dafs gerade in den gröfsten Städten die

Begründung allgemeiner Volksbibliotheken vielfach erst sehr spät

erfolgt), wnfste sich die Arbeiterschaft aus eigener Kraft nnd ans

eigenen Mitteln zu helfen. Und wie es kein Zufall ist, dafs das aus-

gebildetste sozialdemokratische Vereinsbibliothekswesen sich in Deutsch-

land in unserer gröfsten Buchhandels- und Bnchdruckerstadt findet,

so war es in London auch der Gewerkverein der Setzer, der für seine

Bibliothek lange Zeit eines besonderen Rufes genofs.^)

Bekannt ist auch, dafs die englische Konsum- Genossenschafts

-

Bewegung, die sich gerade auf die Arbeiterschichten stützte, für Biblio-

1) Siehe die Zahlen am Schlufs dieses Aufsatzes.

2) Siehe Näheres in meinem oben angeführten Buche „Freie öffentliche

Bibliotheken (Volksbibliotheken und Lesehallen)“ .S. 75.
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tbeksbegrQndungen stets viel ttbrig gehabt hat. So lieferten die

„redlichen Pioniere von Rochdale“ von dem ihnen dnrch den Detail-

verkanf erwachsenden Gewinn stets einen Abzng von 2'/j0/g an den
Bildnngsfonds („edncational Fand“) ab, ans dem eine Bibliothek, ein

Lesezimmer n. a. unterhalten worden. Die Mechanics Institutes and die

Working Men’s Colleges — Bildnngseinrichtungen, die England eigen-

tOmlich sind und anf deren Beschreibung ich hier Verzicht leisten

möchte — richteten ebenfalls Bibliotheken and Lesezimmer ein, die

gegen das geringe Entgelt, das von jedem Teilnehmer der ganzen

Einrichtung gefordert wurde, zngAnglich waren. — ln Carlisle richteten

Arbeiter in den sechziger Jahren mehrere Lesezimmer ein, die dnrch

einen geringen wöchentlichen Beitrag unterhalten worden und die

ansschliefslich von Arbeitern selbst verwaltet wurden. — Als in Black-

burn eine freie öffentliche Bibliothek gegründet werden sollte, brachten

Arbeiter dnrch Sammlung unter sich eine Summe von nicht weniger

als M. 8000 als Beitrag dazu auf. — Der Gewerksvereinskongrefs des

Jahres 1884 nahm eine Resolution zugunsten der freien öffentlichen

Bibliotheken an. — Und weitere Beispiele liefsen sich noch in Hülle

nnd Fülle anführen.

Als dann die Schaffung allgemeiner Volksbibliotheken von den
englischen Gemeinden als eine ihrer Pflichten anerkannt wurde, da
flaute sofort auch die Bewegung für Begründung besonderer Vereins-

bibliotheken unter den Arbeitern ab. Es ist ja selbstverständlich, dafs

eine von der gröfseren Allgemeinheit geschaffene Bibliothek nicht nur

über reichere Mittel, sondern auch über eine dnrchgebildetere Ver-

waltung verfügen nnd gröfsere Stetigkeit besitzen wird als eine Vereins-

bibliothek, die auf die unentgeltliche Tätigkeit von Männern und
Frauen angewiesen ist, die durch ihren Beruf oder durch persönliche

Verhältnisse plötzlich ihre Tätigkeit aufzugeben gezwungen sein können.

Das Bibliothekswesen aller Vereine wird daher auf
weniger sicherer Grundlage beruhen als das städtische Volks-

bibliothekswesen. Auch in Deutschland hat sich daher das Bibliotheks-

wesen der Vereine allenthalben als weniger kräftig, gewissermafsen

als die rückständigere Form erwiesen, sobald die Stadtverwaltung der

Ausgestaltung eines volkstümlichen Bibliothekswesens gröfsere Auf-

merksamkeit und Tatkraft zuwandte. So anerkennenswert daher auch

die Bestrebungen der Bibliothek des Sozialdemokratischen Vereins in

Leipzig- Plagwitz -Lindenan-Schlenfsig sind, (wenn man von ihren poli-

tischen Bestrebungen, über die man je nach dem Parteistandpunkt

verschieden urteilen wird, absieht), so würde es doch zweifellos für

die Allgemeinheit von gröfstem Vorteil sein, wenn sie sich bald als

flberflüssig erwiesen, indem die Stadt Leipzig für eine kräftigere
Ausgestaltung ihres eigenen Volksbibliothekswesens durch

die Uergabe entsprechender Mittel sorgte. Als Mafsstab für das, was
deutsche Stadtverwaltungen für ihre Volksbibliotheken aufwenden
mUfsten, sollte man annehmen, dafs als Mindestmafs 50 Pfg. für den

Kopf der Bevölkerung ausgegeben werden: dies würde für Leipzig mit

X. 7. 8. 11
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einer Bevölkemng von 502 570 Einwohnern (nach der Volkszihlnng

vom 1. Dezember 1905) eine Jahresnnterhaltssnmme von etwa M. 250,000
ergeben. Gegenwärtig gibt die Stadt Leipzig jährlich nur M. 6900
Gesamtbetrag an den Verein für Volkwohl, der neben den 7 allge-

meinen Volksbibliothcken noch alle möglichen anderen gemeinnützigen

Einrichtungen unterhält und 1907 bei einem Gesamthanshalt von je

M. 32 561.50 in Einnahmen und Ausgaben nur M. 4601,28 für die

V^olksbibliotheken ausgeben konnte. Diese Summe mufs ganz erheblich

vermehrt werden. Schaden hat eine Stadtverwaltung von solchen

Ausgaben ganz gewifs nicht.

Julius Grosse.
Von F. G. Schultbeifs.

Mit einer Gesamtausgabe seiner dichterischen Leistungen vor
das deutsche Volk treten zu können war ein lebhafter Wunsch Julius

Grosses in dem Abschnitt seines Lebens, den er selbst als die Zeit

des Abschlusses empfand, seit der abermaligen Uebersiedelnng von
München nach Weimar 1890. Der Versuch für eine solche Ausgabe
„letzter Hand“, wie er sie gelegentlich benannte, eine grofse Verlage-

bncbhandlnng zu gewinnen, ist vermutlich öfters gemacht worden.
Wenn ihm selbst der Gedanke vorschwebte durch eine solche Vor-
führung seiner überaus grofsen Fruchtbarkeit, gewissermafsen also

durch die Menge seiner Schöpfungen das zu erringen, was anderen
zeitgenössischen Dichtern häufig für einen einzigen literarischen l'reffer

zuteil geworden war wie ein Geschenk der Laune — wenn er sich

gelegentlich bitter aussprach über das, was er als Ungerechtigkeit

fühlte, über die Gleichgültigkeit des Lesepublikums, das man mit der
Phrase des Volkes der Dichter und Denker zu kitzeln keinerlei Grund
habe — so war dieses Selbstgefühl des Dichters an sich durchaus
berechtigt. Aber die äufseren und die inneren Hindernisse einer

solchen Gesamtan.sgabe zu bedenken mufste doch dem Gesichtspunkte

eines Verlegers überlassen bleiben. Und diese Hindernisse hatte

gutenteils der Dichter selbst geschafien, die lange Reihe seiner Werke
war an den verschiedensten Orten untergebracht worden und schon
die erste Aufgabe alle diese Rechte unter einen Hut zu bringen konnte
abschrccken. So mufs es nun der Zukunft überlassen bleiben, ob eine

wirkliche Gesamtausgabe das Lebenswerk Grosses in einheitlicher Ge-
stalt umfassend hervortreten wird.

Als Abschlagsleistung der Pietät aber darf inzwischen eine Aus-
gabe von Julius Grosses ausgewählten Werken ') begrüfst werden.

1) Julius Grosso. Ausgewählte Werke. Mit einer Biographie des
Dichters von A. B.artels, unter Mitwirkung und mit Kinleitungcu von A. Bartels,
.1. Ettlingcr, 11. v. Guiupponberg und F. Muncker. Hrsg, von Antonie Grosse.
Berliu, Verlag Alexander Duncker (19U9J. 3 Bände zu je 4 Mark.
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Was sie bietet, ist allerdings dem Umfange nach kaum mehr als eine

EinfQhrnng in den weitgedehnten Bereich der literarisohen Tätigkeit

Grosses; als Lyriker erscheint er in der ersten Hälfte des ersten

Bandes; als Epiker in der zweiten Hälfte des ersten und der ersten

des zweiten Bandes; als Dramatiker in dessen zweiter Hälfte, als Er-

zähler in Prosa endlich in dem dritten Bande. Die Frage, wie viel

von der massenhaften Produktion Grosses auch noch zur Nachwelt

sprechen kann, soll damit nicht aufgeworfen sein; sein Biograph

nennt ja selbst einige andere Werke, darunter das Volkramslied, das

doch wohl den gröfsten äufseren Erfolg gebracht hat, als lebensfähig

und einem Naohtragbande Vorbehalten. Aber davon abgesehen, dafs

solche Auslesen und Urteile stets etwas Subjektives behalten müssen,

haftet dieser Auswahl unverkennbar wenigstens mit ein Bestreben an.

Grosses Schöpfungen in die kühle Sphäre literarhistorischer Kon-
servierung zu entrücken. Am meisten tritt das zu Tage in der Aus-

wahl der erzählenden Dichtungen. Von dem literarhistorischen Stand-

punkt aus ist es unzweifelhaft richtig, was der Herausgeber dabei

bemerkt. Grosses wahre poetische Begabung offenbare sich am
leuchtendsten in seinen kleinen Epen. Es ist ein Verdienst, diese

wieder dem Publikum nahezubringen: das Mädchen von Capri, den

grauen Zelter, Gundel vom Königssee, Abdul Kazims Seelenwanderung

und noch anderes.

Einen Modeerfolg haben diese epischen Gedichte nicht gebracht.

Vielleicht sprach das bestimmend mit bei der Wendung Grosses zum
Roman und zur Novelle; er suchte hier mehr durch den Stoff zu

wirken, als durch Innere Vollendung und Vertiefung. So kam es, dafs

die Fruchtbarkeit des Dichters wieder die einzelne Leistung beein-

trächtigte. Es steht durchaus nicht alles auf gleicher Höhe. Immer-

hin hat aber Grosse als prosaischer Erzähler der Aufgabe des Romans
nachgestrebt, die ihm eine tiefere Berechtigung verschaffen kann den
Namen des modernen Epos zu beanspruchen. Den metrischen kleinen

Epen Grosses drohte vielleicht bei allen poetischen Vorzügen die Ge-

fahr am ersten, nur noch literarhistorisch gewürdigt zu werden. Von
den Romanen Grosses aber dürfen neben den hier gebotenen noch

andere als nnveraltet bezeichnet und empfohlen werden. Die Auswahl
enthält eine kleine Novelle, der tolle Heinze, die an die Franzosenzeit

anknflpft, eine gröfserc „Ravensbeck“ und den historischen Roman
„Das BOrgerweib von Weimar“ — beides von einem in letzter Stunde

verhinderten Justizmord handelnd — und den Roman „Der Spion“

aus dem Kreise der russischen Dekabristenverschwömng von 1825.

Dafs Grosse seine Stoffe ans alten Zeiten und Ländern zu holen

wufste und sich darauf verstand das Fremdartige durch die bunten

Fäden seiner gewaltigen Phantasie zu überkleidcn, h'itt in dieser Aus-
wahl genügend zutage. Dur Poet, der vindaere und Anemphnder, der

auch das hnnischo Nationalepos und die Gedichte des russischen Grofs-

fürsten Constantin nachgedichtet hat, verschlofs aber seine Augen und

seine Seele auch seiner Umgebung und den Eindrücken der Zeit

11*
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durchaus nicht Mag in seinen Zeitromanen: wie „Untren ans Mitleid“,

„Vox Populi“, „Der getreue Eckart“ nsw. die Wirklichkeit und ihre

Erdenschwere im Spiel der Phantasie sich verdQnnen und vertlflchtigen,

es bleibt so yieles, was der edle Charakter, das tiefe Gemtit, der

idealistische Geist als sein Eigentum gestempelt hat! Grosse ist Dichter

auch da, wo er flüchtig in der Form erzählt, wie es ihm durch den

Kopf und die Feder geht. Das unterscheidet auch seine schwächeren

Romane und Novellen tief innerlich von der Unterhaltungsliteratnr des

Handwerks, das jede gewünschte Wirkung treffsicher heranszuarbeiten

versteht

Dafs dieses Handwerk, die Technik des Romans, in den letzten

drei Dezennien sich bedeutend verfeinert hat, das bestimmt vielfach

wie den Geschmack der Durchschnittsleser, so auch das literarische

Urteil über den inneren Wert von Grosses Romanen und Novellen.

Neben der psychologischen Kleinmalerei der Gegenwart erscheint seine

in starken Schritten vorgehende Erzählnngsart altmodisch — freilich

ein Schicksal, das er teilt mit manchem noch lebenden Träger eines

Namens, der seinen literarischen Glanz ans vergangenen Jahren

herflbergerettet hat. Die herrschende Auffassung gesteht der älteren

Generation, zu der Grosse selbst schon teilweise nur als Ueberlebender

noch zählte, bereitwillig den Anspruch zu „bessere Unterhaltnngs-

literatur“ geliefert zu haben, die Ehren der Kunst behält sie den mit

massenhaften Auflagen siegreichen „modernen* Erzählern vor. Einen

untrüglichen Mafsstab für bleibende Wertschätzung bieten aber diese

Auflageziffern allein doch nicht — sie sind vorderhand nur ein Be-

weis, dafs für das rasche Durchdringen literarischer Moden die Zeit-

verhältnisse einen breiteren Spielraum geschaffen haben, als vor einigen

Dezennien; es hängt das wohl mit der grofsstädtischen Entwicklung

der Revölkerung zusammen, die den Nährboden für Massensuggestion

geschaffen hat. Dieses oder jenes neue Buch mufs man gelesen haben,

denn Jeder spricht davon — das kann eine Zwangsvorstellung, eine

geistige Epidemie hervorrufen und damit auch dem Geschmack für

einige Zeit die Richtung vorschreiben. Grosse hat während seiner

langen literarischen Laufbahn niemals einen ähnlichen Erfolg erlebt,

aber er hat auch nie den Versneh gemacht sich einem erfolgreichen

Zeitgeschmack anznschliefsen und sich von ihm tragen zu lassen.

Ebensowenig bat er sich wiederholt, oder seine Eigenart zur Manier

ansgcbildet. Die Literaturgeschichte wird nicht umhin können, ihn in

die Gruppe der Münchener Dichter der fünfziger und sechziger Jahre

einzureihen — aber solche Einreihung ist doeh nur änfserlich; als

literarische Persönlichkeit, die sich in keiner Produktion erschöpfend

zum Ausdruck bringt, obgleich sie manchen Stoff, wie das Volkrams-

lied, jahrelang mit sich trägt, behauptet er eine innere Selbständigkeit,

das Wahrzeichen der ursprünglichen dichterischen Begabung. Und
weil er selbst deren Bewnfstsein besafs, glaubte er bis an sein Ende,

dafs seine Zeit erst noch kommen werde — wie sein Biograph an-

führt. Non omnis moriar. Mag man nun auch gegenüber seinen
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besten Leistnngen noch Anlafs znr Bem&ngelnng finden, selbst in

solcher Kritik liegt die Empfindung und Anerkennung, dafs seine Zeit

noch nicht abgelanfen ist. Hoffentlich gelingt es der vorliegenden

Auswahl, die Aufmerksamkeit wieder mehr auf Grosses gesamte

literarische Tätigkeit zu ziehen.

Die Volksbibliotheken Finnlands.

ln welch auTserordentlichem und vorbildlicben Mafse sich das kleine
finnländische Volk die Pflege seiner Volksbibliotheken angelegen sein liifst,

wird ans einer kleinen Studie ersichtlich, die unlängst in den „Jahrbüchern
für NationalUkonomie und Statistik“ (Conrads Jahrbücher) der Finnländer
VäinU Juusela eben dem (Jegenstande gewidmet hat. Kach den Angaben dieser
Abhandlung sind in ganz Finnland 1864 Volksbibliotheken vorhanden und
zwar 1794 auf dem Lande und 70 in den Städten; von diesen Bibliotheken
sind 1615 (darunter 1566 auf dem Lande) rein finniseh, 266 rein schwedisch,
während 1 3 sowohl finnisch wie schwedisch sind. Da die BevUlkerungszahl
von Finnland nach der Zählung vom Sl. Dezember 1900: 2712 562 KOpfe be-
trug, wovon 2370960 auf dem Lande wohnen, gibt es also in ganz Finnland
auf je 1455 Einwohner, auf dem Lande sogar sehon auf je 1.321 Einwohner
eine Volksbibliothek. Nicht weniger als 99, l°/„ aller Gemeinden Finnlands
sind mit Volksbibliotheken versehen, was vor allem in der engen Verbindung
der Volksbibliotheken mit den Volksschulen seinen Grund hat. Es soll

nämlich nach dem fiunländischen Volksschulgesctz von 1866 jetje aus Staats-

mitteln unterhaltene Volksschule sich eine Bibliothek anschaffen, die als

Grundlage einbr Volksbibliothek dient. Im Jahre 1905/6 betrug die Zahl der
finnländischen Volksschulen etwa 2500, die Anzahl der in diese Schalen ver-

legten Volksbibliotheken 1051. Die finnländischen Volksbibliotheken sind
selbstverständlich, wie die finnische Literatur überhaupt, jungen Ursprungs;
vor 1850 bestanden erst 21, während nicht weniger als 34,4°;'o in der Jüngsten,
seit 1894 zählenden Periode, entstanden sind; besonders bemerkenswert Ist

dabei, dafs in den beiden Jahren 1899 und 1900, wo die politischen Ver-
hältnisse Finnlands am traurigsten waren, volle 213 Volksbibliotheken er-

richtet wurden. Von diesen Bibliotheken besitzen unter 2uo Bänden 52,5

weniger als 300 Bände 67,1 ®;„, über 1000 Bände nur 3,5"/„. Die grüfsten sind

natürlich in den Städten — die Bibliotheken in llelsingfors und Wiborg
Laben sogar eigene Häuser —, doch gibt es auch auf dem l.ande Bibliotheken
mit 2000 Bänden und darüber. Die Benutzung dieser Bibliotheken miils

angesichts der weiten Entfernungen, die namentlich im nördlichen Finnland
oft den Entleiher von diesen Büchern trennen, als znfriedensteliend be-

zeichnet werden; kam es doch im .lahre 1899 in einer ländlichen Bibliothek

vor, dafs 11,7 Entleihungsfällc auf jeden Band trafen. Die Mittel zur Unter-
stützung dieser Bibliotheken bringen die Gemeinden auf verschiedene Weise
zusammen : so häufig durch eine Art Persouaisteuer, die in der Regel zwischen
2 und 15 Penni auf jeden Steuerpflichtigen schwankt; nicht selten werden
aber auch die Hundesteuer und die Anteile der Gemeinden an der Brannt-
weinsteuer zu diesem Zwecke verwandt. Da die Volksbibliotheken vielfach

auch von Geistlichen gestiftet sind, so wird nicht selten auch eine kirchliche

Steuer für dieselben erhoben
,

etwa beim Aufgebot für Trauungen
,

bei

Taufen u. s. f. Die Summe, die die finnläudiselien Gemeinden für ihre Bib-

liotheken aufwenden können, sind natürlich an sich betrachtet nicht grofs,

f
:ewinncn aber an Bedeutung, wenn man die allgemeine Dürftigkeit des

Jindes in Betracht zieht. Im Jahre 1900 1 wandten die Städte des Landes
im ganzen 97 505 finnländische .Mark oder etwa 0,6 •„ von ihren Gesamtaus-
gaben für ihre Bibliotheken auf, wobei an erster Stelle llelsingfors mit 45 090
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(finol.) Mark zn erwähnen ist; auf jeden Einwohner treffen dabei dnrch-
schnittlich 0,29 finnl. Mark, wobei zwei kleine Städte im nördlichsten Teil

des Landes, Kcmi und Tomio, mit etwas Uber 1 finnl. Mark an erster Stelle

stehen. Von den Landgemeinden wurden im Jahre 1005; 49 6U finnl. Hark,
im Jahre 1906: 39727 finnl. Mark flir diese Zwecke aufgewandt. Besonders
wichtig für die Entwicklung dieser Bibliotheken ist die Unterstützung, die

ihnen von verschiedenen nationalen und Bildungsvereinen zu Teil wird, so

namentlich durch den finnischen , Volksbildungsverein“ (Kansanvalistus-senra),

der von 1896 bis 1903 an 599 Volksbibliotheken Unterstützungen im Betrage
von durchschnittlich 50 finnl. Mark gewährt hat. Für den gleichen Zweck,
soweit schwedische Bibliotheken in Betracht komnion

,
hat auch der Verein

„Freunde der schwedischen Volksschule“ (Svenska Folkskolans Vänner) er-

hebliche Summe verwendet. Neuerdings hat ein von der Regierung einge-

setzter Ausschufs für Volksbibliolheken einen Flau zur Einrichtung und
Unterstützung dieser Bibliotheken durch Staat und Gemeinden ausgearbeitet,

der in seinen Ilauptzügen wohl zur Annahme gelangen und damit dem finn-

ländischcn Volksbibliothekwesen einen neuen Anstofs zum Fortsclmitt geben
dürfte. Karl Schneider.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der siebente Jahresbericht der Lesehalle in Bremen für das Jahr
1908 zeigt, dafs der Betrieb der Hauptbibliothek günstig beeinflufst wurde
durch die Verlängerung der Ausleihestunden. Die Ausleihe ist nunmehr an
allen Wochentagen von 12—1', und von 5—9 Uhr geöffnet. Durch die Zu-
legung einer Nachmittagsstunde ist eine sehr viel gleichmärsigcre Verteilung
der Benutzer erreicht werden. Da die Auflage des alten Kat.alogs ver-

griffen ist, wurde eine neue begonnen, deren Druck im Berichtjahr noch
zur Hälfte vollendet wer<len konnte. Die Zahl der benutzten Bände, die

nach Einführung einer lycihgcbUhr von 136636 Bänden auf 89838 gefallen

war, ist im Verwaltungsjahr wieder auf 125527 gestiegen. Die Zweigstelle,
über deren Einrichtung schon bei früherem Anlal's hingewiesen wurde,
steigerte ihre Ausleiheziffer von 5 728 Bänden Im ersten auf 13 617 Bände
im zweiten Jahr. Einer weiteren Autnahme der Zweigstelle steht ihre Lage
entgegen. Der Bericht glaubt, dafs sie bei ihrem Bestand von 40U0 Bänden
das Dreifache leisten könne, wenn ihr anstatt au der West^enze der Stadt
in deren dichter bebautem Zentrum ein Heim bereitet würde. Der Bestand
der Hauptstelle wuchs im Berichtjahr von 18.351 auf 19933 Bände, der der
Nebenstelle von 3774 auf 4U44. Die Menge der überschüssigen Exemplare
aus denen Segelschiffe Bremischer Reedereien mit Büchereien für die

Fahrt versehen werden, ist hier nicht mit eingerechnet. Im Berichtjahr wurde
übrigens mit dem Tonnen- und Bakenamt ein Uebereinkommen getroffen,

wonach die Leuebttürme und Feuerschiffe an der Unterweser Lektüre er-

halten sollen. Die Behörde liefert die Schliefskörbe und übernimmt die Be-
förderung. Im Oktober 1908 wurde der erste Zirkel von 8 kleinen derartigen
Wanderbibliotheken in Umlauf gesetzt. Damit die Lesehalle diesen Versuch
in gröfserem Mafsstab fortsetzen könne, erhielt sie von dem Tonnen- und
Bakenamt eine Unterstützung von 500 M.

Die Volksbibliothek Mannheim vergröfsert ihren Wirkungskreis
von Jahr zu Jahr in überraschender Weise. Die Zahl der entliehenen Bände
belief sich im vergangenen Jahre auf 126242, was gegen das Vorjahr ein

Mehr von 13 969 bedeutet. Leider kann nicht behauptet werden, dafs die

Stadt .Mannheim dieser ganz enormen Bilduugsarbeit und deren weitragenden
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Bedeutiine fllr das gesamte Volksleben durch entsprechende Unterstützung
gebUhrena Rechnung trage. Die oberrheinische Handelsmetropole hat bisher
in der grofszUgigen neuzleligen Entwicklung des Biiciierhallenwesens, nicht
mitgetan. Sie hat ihren Zuschnfs, der im verflossenen Jahre 10 000 M. be-
tragen bat, nun wiederum auf TOOO M. reduziert. Noch heute, wie zur Zeit
ihrer Eröffnung vor 14 Jahren mit einer ganz kleinen Bändezahl, fristet die
Volksbibliotbek ihr Dasein in einem dunkeln, „abgelegten“ Schulsaale der
R-Schnle, einem der ältesten und primitivsten Schulhäuser der Stadt. Mann-
heim, das für seine herrliche Festhalle, den .Rosengarten*, gegen fiinf

Millionen Mark ansgab, das fUr die Stätte geistiger Erholung der besser
situierten Stände, filr das Hofthcstcr, alljährlich erhebliche Summen aufwendet,
hat tllr seine Volksbücherei, der viele lausende aus allen Kreisen des Volkes,
vor allem aber aus den ärmsten Schichten, ihre geistige Nahrung entnehmen,
noch kein würdiges Lokal gefunden! Die Mannheimer Volksbibliothek leiht

allabendlich durchschnittlicli gegen 400 Bände aus. Ihre Kataloge zeugen
von der gewissenhaftesten und umsichtigsten Bllchcranswahl und dem
eifrigen Bestreben, den Lesern mit entsprechenden Ratschlägen an die Hand
zn gehen. Dabei aber ist sie genötigt, ihre gesamten, mit jedem Jahre
wachsenden Bücherschätze, in einem einzigen, ganz unzureichenden Raume
znsammenzudrängen. Das Entieibgesebäft mufs dadurch doch sicher wesentlich
gehemmt nnd erschwert werden 1 Und doch zeigt die anfserordentlich hohe
Frequenz, wie grofs das Bildungsbedürfnis der Mannheimer Bevölkerung ist,

und welchen unendlichen Segen die Bibliothek stiften müfste, wenn sie, in

zweckmäfsigen Räumen untergebracht nnd mit modernen Mitteln ausgestattet,

sich frei entfalten konnte. Der mangelhaften Ausstattung der Bibliothek
entspricht diejenige des ihr angcschlossenen Lesesaales — ebenflills ein

altes, schlecht beleuchtetes Schulzimmer. Von einer einigermafsen neuzeit-
lichen, geschmackvollen oder auch nur zweckentsprechenden Einrichtung ist

keine Rede, nichts von all den modernen Annehmlichkeiten, die die Lese-
säle so vieler anderer Städte zu einladenden, anheimelnden Aufenthalts-
stätten machen. Mochte sich doch die Stadt Mannheim hierin seine viel

kleinern Naebbarstadt Heidelberg zum Vorbild nehmen, die in dieser Be-
ziehung geradezu vorbildliche Einrichtungen geschaffen bat. Die heutigen
Verhältnisse der Mannheimer Volksbibliothek sind — das mufs hier einmal
offen und mit aller Entschiedenheit ausgesprochen werden — einer Stadt
von der Bedeutung Mannheims unwürdig.')

Mit dem IS. April sind drei Jahre seit der Gründung der „Oeffentlichen
Bücher- und Lesehalle“ zu Münster i. W. verflossen. Bei diesem Anlafs
bringt der .Mttnsterische Anzeiger“ (Nr. 270) einen Rückblick über die Ent-
wicklung die diese Anstalt in der Zwischenzeit genommen hat. Auf die

allgemeineren Erörterungen jenes Artikels kann hier nicht cingegangen
werden. Wie auch sonst liegt iu Münster der Sehwcniunkt in der belle-

tristischen Abteilung, deren fortlaufende, sachgemäfso Ergänzung sich die

Verwaltung besonders angelegen sein läfst. Der 216 Seiten umfassende
Katalog zeigt, dafs hier eine gute und geschmackvolle Auswahl getroffen

worden ist, wenn auch die „katholischen Autoren* ein wenig bevorzugt sind.

Im allgemeinen aber hat ein freier Geist in der Bibliothek gewaltet und eben
darauf mag es zurUckzufilhren sein, dafs so schöne Erfolge erzielt sind.

Die jährliche Benutzung ist bis zu 70 0Uü Bänden gestiegen und auch in

diesem Verwaltungsjahr sind in den drei ersten Monaten bereits 24 0oo Bände
ausgeliehen. Dabei soll nicht verschwiegen werden, dafs cs ein Leichtes ge-

wesen wäre, die Ausleihezifter reichlich um ein Lirittel zu erhöhen, wenn die

^’erwaltnng dem Wun.sch der Leser nach gleichzeitiger Entnahme mehrerer

l) Der oben abgedruckte Aufsatz ging der Schriftleilung von beachtens-

werter Seite zu, so dafs ihm trotz des scharfen Tones die .'\ufnalime nicht wohl
verweigert werden konnte.



132 Berichte Uber Bibliotheken einzelner StSdte

Bände allweg hätte entsprechen können. Besondere Sor^alt ist der Jngend-
literatnr zugewandt. Die Sammlung durfte zu den reichulti^ten nnd^est-
ausgewählten gehören. Der Artikel macht die Eltern auf diese Sammlung,
deren Benutzung durch eine ausgiebige Äusleihezeit den Kindern erleichtert

wird, besonders aufmerksam. Alles in Allem ist die innere Beüiedignng,
die dieser Artikel bekundet, durchaus gerechtfertigt.

Die Städtische Volksbücherei in Stolp i. P. berichtet Uber das
am 31. März 1909 zu Ende gebende Verwaltungsjahr. Die Zahl der „aktiven“

Leser belief sieb auf 703, die im ganzen 16189 Bände entliehen, während
im Vorjahr deren 11177 verliehen wurden. Es hat also der Leihverkehr
diesmal um 44,5 “/g zugenommen. Das ist die stärkste Steigerung seit dem
Bestehen der jetzt fUnf Jahre alten BUcherei. Ein gutes Zeichen ist ferner

das Steigen der Quote der belehrenden Literatur, deren Anteil im Berichtiahr

von ll,28°/o auf 14,27% wuchs. Leider hat die Vermehrung des Bücher-
bestands mit der Steigerung der Benutzung nicht gleichen Schritt gehalten;

es sind nur 213 Bände hinzugekummen, also ni<mt einmal ein Buch für

jeden der 230 neu eintretenden Leser. Zudem haben Zahl und Wert der
Schenkungen leider abgenommen. Bei so schönen Erfolgen, die wohl zum
guten Teil der Tüchtigkeit und dem Eifer des BUcherwarts, Lehrer
E. Schmidt zu verdanken sind, sollte eine angemessene Vermehrung des
Bücherbestands, der augenblichlich nur 2157 Bände zählt, Ehrensache
sein! Zum Schlufs sei noch ein Blick auf die Zusammensetzung der Leser
geworfen, die einschliefslich derer, die im Verwaltungsjahr nicht mitgelesen
haben, sich auf 1031 stellt. Darunter waren 203 höhere und mittlere (auch
private) Beamte, 63 Unterbeamte und Schreiber, 199 selbständige Ranfleute,
Gewerbetreibende, Handwerker und Landwirte, 117 Gehilfen, 119 Lehrlinge,

16 Tagesarbeiter und Diener, 43 Männer ohne Beruf, 48 Beamtinnen, 101

erwerbstätige, selbständige Frauen, 104 beruflose Frauen und 8 Dienst-
mädchen.

Sonstige Mitteilungen.

Der Vorstand des Börsen Vereins der deutschen Buchhändler
zu Leipzig sendet der Schriftleitung einen Auszug aus dem Protokoll der
Verhandlungen der letzten Hauptversammlung, aus dem die Stellungnahme
der deutschen Buchhändler zu der Bekämpfung der Schmutz- und Schund-
literatur ersichtlich wird. Kein Freund unseres Volkes wird diesen Bericht
ohne Freude und Anerkennung für den deutschen Buchbändlerstand lesen.

Ein Referat von Herrn Alexander Francke leitete die Verhandlungen durch
einen kurzen Bericht ein, Referent beantragte dann die folgende Resolution
zur Veröffentlichung in möglichst allen Teilen des deutschen Sprachgebiets,
die alsbald unter allgemeinem Beifall aufgenommen wurde:

Die Hauptversammlung des Börsen Vereins der Deutschen
Buchhändler spricht ihr tiefes Bedauern aus Uber das unheimliche
Anwachsen einer traurigen Schundliteratur, die, durch keine
Rücksichten auf das Volkswohl, durch kein Verantwortlichkeits-
gefUhl für die geistige und körperliche Gesundheit der Jugend
gezUgelt, die niedrigsten Triebe der menschlichen Natur ent-
fesselt und die sittlichen Grundlagen unserer Kultur ernstlich
gefährdet. Die heute in Leipzig versammelten Vertreter des
Buchhandels Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz lohnen
jede Gemeinschaft mit den Erzeugern und V'erbreitcrn solcher
volksvergiftendcn Literatur ab und erklären es als die selbst-
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Terst&ndliche Pflicht eines rechten BnchhSndlers, sich durch
intensivste Vertretung guter, durch Bekämpfung schlechter
Literatur mit allen Kräften an der Ausrottung des unser Volk
bedrohenden Uebels zn beteiligen.

Die Verlagsbuchhandlung, die der Rhein-Mainische Verband
eingerichtet hat ^11 einfachen und gehobenen Volksbibliotheken geeignete
Literatur zufUhren. Sie wird infolgedessen sich ein reiches Lager der ver-
schiedenen guten Unternehmungen von Hesse, Cotta sowie der „Wiesbadener
Volksbücher*, der „Rheinischen Hausbtlcherci* nsw. halten und ebenso die
Werke guter Volksschriftateller auf antiquarischem Wege zu beschaffen suchen.
Auch für guten Wandbilderschmuck soll gesorgt werden. Die Freunde des
Verbandes werden gebeten, innerhalb dos Vereinsgebiets die Adressen von
Händlern namhaft zu machen, in deren Läden Scbriftenniederlagen eingerichtet

werden konnten.
Gemeinnützige Blätter für Hessen und Nassau Nr. 5.

Wie Seine Majestät der Deutsche Kaiser vor einigen Jahren seine

Anteilnahme an den deutschen Volksbildungsbestrebungcn und an der Be-
kämpfung der Schundliteratur durch den A^auf von „Wiesbadener Volks-
büchern* bekundete, so geruhten HOcbstderselbe anläfslicli seiner letzten

Anwesenheit in Wiesbaden den Ankauf von zehn Serien der .Rheinischen
Hausbücberei* (Wiesbaden, Emil Behrend) anzuordnen.

Der Bahnhofsbncbhandel in Preufsen ist ein so wichtiger
Faktor im Öffentlichen Leben der Gegenwart, dafs es wohl lohnt von Zeit

zu Zeit über ihn zu berichten. Wie man sich erinnern wird, wurden im
vergangenen Jahre im preulsischen Abgeordnetenbause verschiedene Mifs-

stände des Bahnbufsbuebhandeis gerügt und schliefslich ward eine Resoiution
angenommen, die eine wesentliche Erhöhung der Einnahmen erstrebt. In
der Budgetkommission hat nun neuerdings der Eisenbahnminister Auskunft
Uber die Malsnabmen gegeben, die inzwischen ergriffen seien. Mit der Be-
seitigung des bisherigen monopolartigen Charakters der jetzigen Verpachtung
sei begonnen. Gleichwohl liegen die 3S9 Bahnhofsbuchhandlungen noch
immer in den Händen von nur 115 Pächtern. Seit dem Jahre 1892 bestehe
die Anordnung freiwerdende Bahnhofsbuchhandlungen Öffentlich auszu-
schreiben in erster Linie aber den ortsansässigen Buchhandel zu berück-
sichtigen und deu Verkauf für einen ganzen Bezirk nicht einem einzigen
Buchhändler zu übertragen. Im Hinblick auf die Resolution sei diese An-
ordnung vor kurzem erneuert worden. Wie dem nun such sei. man wird
von der Eisunbahnverwaltung verlangen müssen, dafs der Bahnhufsbuchhandel
auch die billigen guten Volksschriftun der verschiedenen Unternehmungen
führt. Der Buchhandel an sich ist dem abgeneigt, weil er daran nicht so
viel verdient wie an literarischen Neuigkeiten der Tagesuiode; die Selbst-

hilfe des Publikums aber wird dadurch erschwert, dafs jeder, der nach
sulchen Schriften fragt, von dem betreffenden Buchhändler die in vielen

Fällen notorisch unrichtige Antwort erhält: „Sie sind der erste, der das
verlangt.“

Wie hoch der Begründer unserer grofsen atldwestafrikanischen Kolonie
Adolf Lüderitz von Anfang an den Einflufs einer guten deutschen
Bücherei einschätzte, geht aus einem eben herausgegebenen an den da-

maiigen Schriftleiter der .Deutschen Kolonialzeitung“, Herrn Richard Lefser,

gerichteten Brief vom 8. jfovember 1884 hervor: „Ihr freundliches Anerbieten
wegen Anlegung einer Bibliothek in Angra Pequenna nehme ich mit
Dank an. Neulich sandte ich für zirka 400 Mark Bücher hinaus, und sind

besonders Jahrgänge illustrierter Zeitungen in Bänden dort willkommen, da
diese den Händiem und Hottentotten gezeigt werden, wenn sic zur Boy
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kommen, Deutsch lesen khnnen diese Leute ja nicht, aber von den Biidem
sind sie stets entzückt. Sie bekommen dadurch einen Einbiick in deutsches
Leben und Treiben und einen Begriff von Deutschiands Macht“.

Zeitschrift für Kolonialpolitik, Kolonialrecht und Kolonialwirtschaft,

1909, Heft 6.

Am 3. Mai fand in Igstadt die Hauptversammlung des Lesevereins
für den Landkreis Wiesbaden statt, der seit dem Jahre 1900 besteht.
Von einem Anfangsbestand von 70 .Mitgliedern bat sich der Verein auf
1835 Mitglieder gelioben, die sich auf 23 Ortsgruppen verteilen. Die gröfsten
Büchereien besitzen Bierstadt mit 1090 und Nordenstadt mit 1005 Bänden;
alle Ortsgruppen zusammen verfügen über etwa 108S7 Bände. Von Sta.-it

und Kreis wird der Leseverein dankenswert unterstützt. Die Zuwendungen
im letzten Verwaltungsjahr beliefen sich auf 1175 M. Der Bericht sagt, dafs
hiervon £00 M. auf die BeschaOTung von Kalendern verwandt worden seien.

Das ist entschieden ein Mifabrauch; dieses Geld würde jedenfalls pöfseren
Hegen stiften, wenn cs zur Vermehrung des Bücherbestands oder noch
richtiger zur Verbesserung der Qualität benutzt worden wäre. I.,eider steht

dieser Fall niebt allein, und Sache der Aufsichtsbebiirden wäre es dahin zu
wirken, dafs solche Mifsgriffe bei der Verwendung staatlicher Mitttel ver-
mieden würden!

Zeitscliriftenschau etc.

üeber den „Wert der deutschen Volkssage für das deutsche
Volk* handelt ein so berufener Kenner wie Otto Bückel in der Zeitschrift

„Das Land* (Jahrg. 17, Nr. 10). ,In der deutschen Volkssage liegt, wie in

der gesamten deutschen Volkskunde ein Hort deutschen Wesens, dessen
hoho Bedeutung noch lange nicht gewürdigt wird. Man vergifst ganz, dafs

der Inhalt unserer VolksUberliefernngen in Lied, Sage, Märchen und Glauben
viele Jahrhundert lang unseres Volks heiligstes und teuerstes Vermächtnis,
sein Trost im l.eid

,
sein Begleiter durchs Leben gewesen ist. Als keine

Kunstdichtung und Kunstmusik blühte, da gaben die Weisen der Volkslieder

dem Volke I.aibsal und Erfrischung, als noch niemand las und dem Volke
Belehrung bot, da ersetzten ihm Sago und Märchen jede Anregung von
aufsen; und der Volksglaube, den mau heute so stolz zur Seite schiebt, bat

vielen Tausenden von Krankeu und Hilflosen Hoffnung und Heilung gewährt
Diu Volkskunde umfafst die ehrwürdigen Heiligtümer aus der Vergangenheit
unseres Volkes, die es wohl verdienen, nicht biofs gesammelt, sondern auch
wieder in reiner Form dom Volke dargeboten zu werden.* Böckol legt dann
weiter dar, dafs namentlich die an Oertlichkeitou anknüpfenden Sagen eng
mit dem deutschen Wesen verknüpft seien; andererseits gehört das Bild der
heimatlichen Landschaft so sehr zur Volkssage, dafs der tiefere Sinn mancher
Sagen sich erst an Ort und Stelle enthüllt. .Ist doch die Sage erst aus der

Landschaft heraus geboren. Abgesehen von den Wandersagen sind alle

Volkssagen Erzeugnisse ihrer l.andschaft.“

Unter der Ueberschrift Schundliteratur und Buchhandel ver-

Uffentlicht Ernst Schnitze einen sehr be.aehtcnswerten Aufsatz. (Börsen-

blatt f. d. deutschen Buchhandel Nr. 9U). Er macht geltend, dafs die wirk-

samste Bekämpfung der Schundliteratur die Förderung des Bibliothekswesens

sei, aber auch der .Sortimenter könne sein Teil beitragen durch Hinweis aut

die verschiedenen billigen gediegenen Unternehmungen auf dem Gebiet so-

wohl der schönen Lituratur wie auf dem der Populärwissenscliaft. Solchen

guten Sammlungen müsse aufserdem durch Plakate zur Hilfe gekommen

--.Sk-
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werdee, die in Rat- und GemeindehSusern
,

in Schulen und anderen Uffent-

lichen Gebäuden anznbringen wären. Desgleichen sollten die Lehrer der
höheren wie der Volksschulen auf diese Unternehmungen die Schulkinder
und indirekt die Eltern aufmerksam machen. Ferner sei dahin zu streben,

dafs der gebildete Mittelstand mehr BUcher kaufe als bisher. ,Ueben doch
schliefslich nur diejenigen Bücher eine tiefgehende Wirkung auf uns aus, die

wir nicht einmal, sondern mehrmals lesen. Solche Bücher aber sollte man
selbst besitzen.“ Das aber ist gerade dank den billigen Unternehmungen
auch schon bei bescheideneren Mitteln leicht möglich. Der Verfasser erörtert

zum .Schlufs eingehend die Rolle, die der Sortimentsbuchhandel im Kampf
gegen die Schundliteratur spielen könnte, wenn er zu der leider beute noch
wenig geübten Praxis übergehen wollte: grofser Umsatz, kleiner Nutzen.
Alle jene Sammlungen verkaufen sich ihrer Billigkeit wegen an sich leichter

als die teueren Werke die ja als Geschenke stets ihren Wert behaupten
werden. Auf diese Weise, durch das Führen billiger guter Volksschriften,

wird es allmählich auch möglich werden, den Arbeiter und kleinen Hand-
werker zu Kunden zu gewinnen.

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelaaflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezension.sexempUre wird nicht übernommen.

Säumer, Gertrud, Goethes Freundinnen. Briefe zu ihrer Charakteristik.

Mit 12 Bildn. Leipzig, B. G. Tenbner 1909. (918 S. u. 12 Bild.) Geb. 3 M.
Als Band t> und 6 der von W. Capelle begründeten Sammlimg „Deutsche

Charakterköpfe“ hat Gertrud Säumer eine Anzahl von Briefen der Freundinnen
Goethes ausgewählt und mit Anmerkungen versehen. F„s sind: Cornelia

Goethe, Die schöne Seele, Lotte, Das Täntgen, Sophie de la Rosche, Lili,

Charlotte von Stein, Anna Amalia, Christiane, Bettine, Minchen Ucrzlieb,

Suleika und Ulrike von Levetzow. Wo Briefe nicht Vorlagen, worden Auf-
zeichnungen Goethes oder sonstige Quellen mitgeteilt. Jede Freundin wird
in einer besonderen Einführung von der Herausgeberin kurz aber treffend

charakterisiert.

Fichtes Reden an die dentsche Nation. Eingel. v. Rudolf Eucken. Leipzig,

Inselverlag, 1909. (270 S.) Geb. 2 M.

Die Briefe des jungen Schiller. Ausgewählt und oingcl. von Max
Hecker. Ebend., 1909. (290 S.) Geb. 2 M.
Jedes Mal freut mau sich von neuem, wenn man eines dieser selmmuken

Bändchen mit der gediegenen Biedermeier- Ausstattung zur Hand nimmt.
Auch über der Auswahl waltet ein günstiges Geschick und ebenso verdienen
die Einleitungen — im besonderen gilt das natürlich von der Eucken’schen —
uneingeschränktes Lob.

Eyth, Max, Feierstunden. Aufl. 3. Heidelberg, Karl Winter, 1909. (043 S.)

Geb. 5 M.
Auf den bedeutenden Inhalt der Schriften M. Eyths wurde oftmals in den

Blättern aufmerksam gemacht. Der vorliegende Sammelband, dessen Preis

im Verhältnis zur Ausstattung aufserurdcntlich niedrig ist, enthält Erzählungen
aus Gegenwart und Ver^ngenheit, „Lieder am Schraubstock“, das Lustspiel

„Der Waldteufel“ und aas historisch-romantische Gedicht „Volkmar“.

Heinrich Hansjakob, Reiseerinnerungen. Volksausgabe, Stuttgart, Ad.
Bonz & Co. Jeder Band 2 M.
Der grofsen Volksausgabe der ausgewählten Erzählungen Hansjakobs

folgt jetzt die der Keisceriunerungen, durch diu der Autor kaum weuiger
bekannt geworden ist. Diese Auswalil beschränkt sich verständigerweise auf
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fünf Bände. Von ihnen liegen die beiden ersten vor, von denen der eine

„VerUssene Wege“, der andere die seiner Zeit schon in den „Blättern“ ge-
würdigten „Letzten Fahrten“ darbietet.

PanlHeyse, Novellen. Wohlfeile Ausgabe. Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta'sche
Buchhandlung, 1908 und 1909. Jede Liefer. 40 Pf.

Von dieser auf 138 Lieferungen berechneten Ausgabe lleMn vor Lief.

114—126, sie gebt also nunmehr ihrer Vullendnng entgegen. Bd der grofsen

Anzahl der üej'se’schen Erzählungen kilnnen nicht alle gleich gelungen und
gleich bekannt sein; die vorliegenden Lieferungen enthalten meist unbekanntere
Stücke, fängt man aber an darin zu lesen, so fesseln auch sie, denn jede
einzelne Novelle zeigt Merkmale der grofsen nnd feinen Kunst Ileyses.

Lessings Werke. Mit Lebensbild von Julius Petersen und Einleitungen
von W. Oehlke und E. Stempli^er. Teil 1—6. Berlin, Leipzig etc.,

Deutsches Verlagsbaus, Bong & Co., 1909. In drei Bänden geb. 5 M.
Anf diese neue .goldene Klassiker - Bibliothek“ die sich auf der ehedem

mit Recht geschätzten Uempelschen Ausgabe aufbaut, wurde bereits namentlich
auch wegen ihrer trefflichen Ausstattung nnd Billigkeit hingewiesen. Die
vorliegende l.cssin^ Werke umfassende Abteilung bestätigt das frühere
Urteil, sowohl hin.sichtlich der Auswahl wie der Editionsteconik ist sie nur
zu empfehlen. L.

Merker, Paul, Deutsche Sagen. Ans der Sammlung der Gebrüder Grimm
ausgewählt nnd heransgegeben. I.«ipzig, Inselvertag, 1908. (256 S.) In

Pappbd. 2 M.
„Noch ans vorliterarischer Zeit berüberreichend flutet die deutsche Volks-

sage in breitem Bette durch die Jahrhimdcrte
,

bald von der vornehmen
Literatur verkannt und verachtet, bald in ihrer herben Schönheit gewürdigt
und gepriesen.“ Mit diesen Worten leitet Merker die vorliegende ^t ans-

gewälilte und ausgestattete Sammlung ein, der man die weiteste Verbreitung
wüschen milchte.

Joachim Nettelbeck. Eine Lebensbeschreibung von ihm selbst anfge-
zeichnet Aus der Haken'sehen Ansgabe mit Auswahl, herausg. v. Max
Schmitt- Ilartlieb. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, 1909. (151 S.)

Geb. 2 M.
Das vorliegende Buch ist Bd. 4 der im Tcubnerschen Verlag erscheinenden

„Deutschen Charakterköpfe“, auf die hier schon wdederholt Bezug genommen
wurde. Bei der Auswahl, der im übrigen Fieifs und Umsicht nachznrübmen
ist, kommt die Zeit zu knrz, in der Ncttelbcck als Seemann tätig war. Im
Original leidet dieser Teil der Selbstbiographic freilich an allzu grofser Breite,

indessen sind alle seine Fahrten nnd Abenteuer so wunderschön erzählt und
auch in ihren Einzelheiten so interessant, dafs man auch den weiteren Kreisen
des Publikums, fibr die doch das Werk auch bestimmt ist, diesen Gennfs
gönnen möchte. L.

Niese, Charlotte, Ans dem Tugendland. Herausg. v. d. Freien Lehrerver-
einignng für Kunstpflege in Berlin. I.eipzig, Fr. W. Gmnow, 1908.

(102 S.) 4". Kart. 1,60 M.
Der Name Charlotte Kieses bedarf keiner Empfehlung, wenn es sich um

eine Auslese für Kinder handelt. Im vorliegenden Bändchen berichtet A. Troll

über das Leben der Dichterin, besonderes Lob aber verdienen die trefflichen

dem jugendlichen Verständnis geschickt angepaisten Bilder mit denen Otto

Gebhardt das Buch geschmückt hat.

Polenz, W. v., Der BUttnerbauer. Aufl. 4. Berlin, F. Fontane & Co., 19o2.

Anläfslich des Erscheinens der Gesamtausgabe der Schriften Wilhelms
von Polenz bittet uns die Verla^bandlung nochmals auf seinen trefflichen

Volksroman „Der BUttnerbauer“ hinzuweisen.

Raabc, Wilhelm, Hastenbeck. Autl. 3. Berlin Otto Janke, 1909. (231 S.)

Geb. 4 M.
Derselbe. Drei Federn. Aufl. 3. Ebend. 1909. (226 S.) Geb. 4 M.
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Derselbe. Qntmums Reisen. Aufl. 2. Ebend. 1909. (270 8.) Geb. 4M.
Ein Jahrhundert vaterländischer Volksgeschichte zieht ln diesen drei Er-

zählungen am Ange des Lesers vorüber. „Hastenbeck“ zei^ uns, wie es in

Niedersachsen zur Zeit des siebenjährigen Krie^ aussah, als Franzosen und
Engländer sich auf deutschem Boden ein Stelldichein gaben, während jenseits

der Elbe der grolse Friedrich Preuisens europäische Machtstellung begründete.
Die zweite Erzählung spielt in der ersten Hälhe des neunzehnten Jahrhunderts;
„Gutmanns Reisen“ aber versetzen uns ins Jahr I960 nach Kobnrg, wo unter
Ludwig V. Bennigsens Vorsitz der deutsche Nationalverein seine erste all-

gemeine Versammlung abhält. Mit aurserordentlicher Feinheit weiis Raabe
die Geschichte des hänzelnen zu denen des Volks in Beziehung zu setzen;

besonders gelungen aber ist ihm dies in „Gutmanns Reisen“. Das Liebes-
band, das dort geknüpft wird, bezeichnet gewissermafsen symbolisch die Ein-
heit zwischen Nord und 8üd des Vaterlands und auch der Oesterreicher, der
seinen Korb mit guter Miene in Empfang nimmt, fehlt nicht. Gerade diese
letzte bisher so gut wie vUllig unbeachtete Erzählung müchtcn wir ange-
legentlich empfehlen; sie ist ertüllt vom frischesten Humor und enthält zugleich
Partien von griiister Zartheit. Nicht an Raabe sondern am deutschen
Publikum liegt es, wenn trotz allem und allem seine Schriften noch immer
nicht die verdiente Verbreitung finden. E. L.

Salomon, Ludwig, Die Blüchertrompete. Eine Geschichte aus der Lüne-
burger Heide. Leipzig, B. Elischer Nachf., 1909. (159 8.) 2 M., geb. 3 M.
SalomoDS „BlUchertrompete“ entstand vor 35 Jahren, als das deutsche

Volk noch die heftige Erregung des eben erst zum Abschlufs gebrachten
Einheitskampfs dnrehzitterte. Mag man heute kühler urteilen, die Erzählung
behält nach wie vor ihren Wert. Wir möchten der trefflichen Erzählung,
die dem Vorwort nach jetzt zum dritten Mal ansgegeben wird, eine freund-
liche Aufnahme wünschen.

Singers volkstümliche Bücherei. Berlin u. Leipzig, Jos. Singer.

Von diesem Unternehmen, das allmählich das weite Gebiet der Wissen-
schaft umspannen und in volkstümlicher Weise behandeln will, liegen vor:
Bd. I: A. Ofswald u. H. Blücher, Efsbare und billige Pilze. Mit 64 Taf.

(159 S.) 2,60 M.; Bd. 2: E. Nenmann u. 0. M. Kirsch, Unsere gefiederten

Freunde. Mit 32 Taf. (64 8.) 1,60 M.; Bd. 3: E. Müller u. P. Heinrichs,
Heilpflanzen. Mit 20 Tat. (142 S.) 2,20 M.; Bd. 4: A. Oswald u. H. Blücher,
Heimische Pflanzenwelt. Mit 32 Taf. (127 S ) 2 M. ; Bd. 5 : Singers neuer voll-

ständiger Tasohenatlas. Mit 34 Haupt- und 19 Nebenkarten. 1,60 M.; Bd. 6:

Charles Darwin, Die Entstehung der Arten. Bearb. v. D. Haek. (191 S.)

1,60 M.; Bd. 7: Charles Darwin, Die Abstammung des Menschen. Bearh. v.

D. Haek. (190 S.) 1,90 M.; Bd. 8: W. Bölsche, Die Entwicklungslehre im
19. Jahrhundert. (135 S.) 2 M.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bartels, Adolf, Wilhelm von Polenz. Dresden und Leipzig, C. A. Koch
(H. Ehlers) 1909. (140 S.) 2 M.

Wilhelm von Polenz’ Werke haben sich langsam aber stetig ihren Weg
in die deutsche Leserwelt gebahnt, Uber den Dichter selbst wurde bisher

wenig geschrieben. So ist es mit doppelter Freude zu begrllfsen, dafs Adolf
Bartels sich dieser Aufgabe widmete. Eine kluge Einteilung macht das Buch
leicht übersichtlich und klar. Ohne offenbare Schwächen vertuschen zu wollen,

weist B. mit liebevollem Verständnis auf die absolute Lebenswahrheit, das

GrofszUgige uud kulturgeschichtlich Bedeutende der Polenzschen Romane und
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Novellen hin. Mit gutem Grund rechnet er den „GrabcnhEger“, „Biittnerbaiier“

und „Thekla LUdekind“ lu dem Besten, was die Gegenwart hervorgebracht
hat. Auch der Dramatiker und Lyriker Polen* wird kur* erwähnt. Besonders
interessant aber ist die Gegenüberstellung des deutschen Romanciers mit
Zola, 'I'olstoi, Jeremias Gotthelf und anderen; hier wird seine Stellung zur

f
esamten zeitgenössischen Weltliteratur beleuchtet. Den Schlufs des Buches
ildet eine kurze Biographie, die uns den Dichter auch menschiieh näher

bringt. Wer diese Schrift ans der Hand legt, wird von Polen* Leben, Streben
und Schaffen, und seiner Bedeutung für das deutsche Volk ein klares Bild
gewonnen haben. Ellinor Erossa.

Biese, Alfred, Deutsche Literaturgeschichte. Band 2: Von Goethe bis

Mörike. München, Oskar Beck, 1909. (693 S.) Geb. 5,50 M.
Biese hat den Plan seiner deutschen Literaturgeschichte, deren erster

Band bereits hier angezeigt wurde, insofern geändert, als er das Werk
statt auf zwei nunmehr auf drei Bände zu erweitern beschlossen hat Man
wird diese Absicht als richtig anerkennen müssen, denn nur hierdurch war
es ihm möglich, den behaglichen Fiufs der Erzählung gleichmäfsig fortzusetzen.
Der vorliegende Teil also umfafst das Zeitalter Goethes und Schillers und
die an fruchtbaren Keimen überreiche Epoche der Romantik mit ihren mannig-
fachen Gnter- Neben- und Gegenströmungen. Und gerade in der lichtvollen
und verständigen Darstellung dieses letzteren Zeitalters beruht ohne Frage der
Hauptwert des zweiten Bandes, der in dem geschickt angelegten Schlufa-
kapitel Uber Lenau, Mörike und A. von Droste -llUlshoff voll ausklingt
Gewifs bei manchem Abschnitte (wie z. B. bei dem allzudUrftigcn Uber die
Brüder Grimm) und dem über Fouqu6 bleibt für die nachbessemde Hand noch
genug zu tun, im ganzen aber ist Bieses Literaturgeschichte eine tüchtige
Leistung, die einem offenbaren Bedürfnis entgegenkommt. L.

Leyen, Friedrich von der. Die Götter und Göttersagen der Germanen.
München, C. H. Becksche Verlagsh. 1909. (253 8.) Geb. 2,50 M.

Von der Sage preist Jakob Grimm, dafs sie wie ein guter Engel neben
den Menschen einhergehe

;
vor allem gilt das aber von der deutschen Sage, die

unser Volk durch alle die gewaltigen Schicksalsschläge treu bis zur Gegen-
wart begleitet hat. Treu und einfältig bewahrt sie uralten, ehrwürdigen und
unheimlichen, segnenden und vernichtenden Glauben, sie breitet ihren Zauber
um den See und den Wald, die Berge und die Burgen der Heimat, und ihre

einfachen Worte scheinen zugleich deren tiefste Art zu enthüllen. Mit diesen
Worten leitet Friedrich von der Leyen das obengenannte Werk ein, das der
erste Teil eines auf vier Bände berechneten „Deutschen Sagenbuchs* ist,

das er in Verbindung mit zwei andern Gelehrten (Fried. Ranke und K. A.
von Müller) herauszugeben beabsichtigt. Von ihnen soll der vorliegende
erste Band als Einführung und Grundlegung gelten; er will die Geschichte
der Sagenforschung und die Entwicklung der Sage und des Mythus bis zu
ihrem Ursprung zurückverfolgen. Daran soll sich ein zweiter, die Heldensagen
umfassender Band, reihen, ein dritter soll dann die Sagen des Mittelalters

und ein letzter die Volkssagen enthalten. Das ganze Werk ist als Volksbuch
gedacht und soll die Liebe und Treue zur deutschen Heimat, zu unserer Ver-
gangenheit und zu unserer Volksart mehren. Es braucht nicht gesagt zu
werden, dafs ein solches Unternehmen der höchsten Beachtung wert ist, wir
hoffen beim Erscheinen des nächsten Teils näher auf Plan und Ausführung
eingehen zu können. E. L.

Pestalozzi, Heinrich, Eine Auswahl ans seinen Briefen und kleineren

Schriften heransgegeben und eingeleitet von Herrn. Waisemann. Mit

19 Abbild, im Text und auf 7 Tafeln. Leipzig, B. G. Tenbner, 1909.

(189 8.) Geb. in Leinwand 2 M.
Die von Willi. Capelle begründete Sammlung .Deutsche Charakter-

köpfe* will hervorragende Persönlichkeiten durch eine «uswahl dos Wert-
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vollsten aus ihren Briefen und sonstigen Schriften und durch Originalbilder

auf Orund von Darstellungen ihrer eigenen Zeit dem heutijgen Geschlecht
neu lebendig werden lassen. Der I. und 2. Band bieten Briem der Herzogin
Elisabeth Charlotte von Orleans (vgl. die Bespr. Nr. 7/8 Jahrgang 1908 S. 146)

nnd Albrecht DUrers, der 3. Band ist der vorliegende. Er enthält aufser

einer guten biographischen Darstellung besonders den gekürzten Briefwechsel

des grofsen Pädagogen mit seiner späteren Frau Anna Schulthefs, Briefe an
Mitarbeiter und Verwandte, Roden und BruchstUeke aus Tagebuchblättern
und den Abendstunden eines Einsiedlers. Lehrern wird der Baud in der
vortrefflichen Auswahl aus dem weitläußgen Briefwechsel Pestalozzis manches
Neue bieten; aber auch weitere Kreise werden von der machtvollen PerslSn-

lichkeit dieses selbMosen Erziehers den tiefsten und nachhaltigsten Eindruck
durch die Lektüre dieser Auslese gewinnen. Bb.

Waldschmidt, Wolfram, Altheidelberg nnd sein Schlofs. Kultnrbilder

ans dem Leben der Pfalzgrafen bei Rhein. Jena
,
Eng. Diederichs,

1909. (284 S. mit 113 Abb.) 5 M. geh. 6,50 M.
Diese Darstellung ist für weitere Kreise bestimmt und baut sich auf

Quellen zweiter Hand auf. Diese aber sind mit Umsicht und Geschick benutzt,

sodafs man den flotten Schilderungen gern folgt, ohne sich durch den manch-
mal doch allzu burschikosen Ton grofs stören zu lassen. Die ausfürlicbe Er-

zählung hebt mit Friedrich dem Siegreichen an und endet mit der Zerstörung
des Heidelberger Schlosses; die neuere Zeit bis zur Gegenwart gleitet nur
noch io flüchtigen Versen namhafter Poeten, die die Ruinen besucht haben,

am Auge des Lesers vorüber. Ein gutes Stück deutschen Kulturlebens ist

in dem Buch und vor allem auch in den Illustrationen enthalten: das Werk
mag mittleren und gröfseren Volksbibliotbeken zur Anschaffung empfohlen
werden. L.

B. Schöne Literatur.

Brandes, Wilhelm, Balladen. 3. vermehrte Aufl. Stuttgart n. Berlin,

J. G. Cotta, 1909. (172 S.) Geb. 3,50 M.
Wilhelm Brandes Ist den I.,esern der „Blätter“ kein Fremder, weite

Kreise wissen zudem um seiu erfolgreiches Werben für die Verbreitung
Wilhelm Raabes und eben diesem Altmeister deutscher Poesie ist das vor-

liegende Buch gewidmet. Diese dreifsig Balladen sind das Werk eines

innerlich reichen Menschenlebens, knapp im Ausdruck, edel in der Sprache,
zum grofsen Teil heimischer Erde entsprossen, aber auch in die Feme
deutscher und alter Geschichte schweifend. Hier viel Lob zu machen ist

wirklich überflüssig, kurz sei nur gesagt, dafs die Brandcs’schen Balladen
zu den besten unseres Schrifttums gehören und weitester Verbreitung
würdig sind. E. L.

Erhard, Emilie (Warbnrg, Baronin von). Die Rose vom Ilaff. Ein

Ilüfroman. Billige Ausgabe. 1— 5. Tausend. Berlin, Leipzig, Wien,

W. Vobach & Co, 1908. (318 S.) 4 Mk. gob. 5 M.
Die Verfasserin entwirft auf Grund eigener Kenntnis nnd Erfahrung

mit schönem dichterischen Können ein schimmerndes Bild höfischen Lebens
mit seiner Lust und seinem Leid, seinen Licht- und Schattenseiten ans der
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts. Weil der Roman aber ausschliefslich in

Hufkreisen spielt, wird er bei allen seinen Vorzügen doch nur für solche >

Leser Interesse haben, welche die in Betracht kommenden Verhältnisse kennen,
denn der Roman hat vielfach Persönlichkeiten im Auge, welche damals am
Hofe Königs Friedrich Wilhelm IV. von Prenfsen eine Rollo spielten. Dom
Bande sincY ein Bild der Verfasserin nnd zwei facsimillerte Schreiben Kaiser
Wilhelms I. au dieselbe boigegeben. A. V.
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Ganghofer, Ladwig, Waldrauacb. Roman. Bnchschmnck von Gurt
Liebich. 1— 12. Tausend. Bd. 1, 2. Stuttgart, Adolf Bonz & Co.,

1908. (422 u. 454 S.) 9 M.
Ganghofer beweist sich anch hier wieder als vortrefflicher Erzähler,

der iu diesem Roman aus dem Hochgebirge die Personen iebenswahr dar-
Btelit und die Handlung bis zum Ende spannend durchführt. Besondere Her-
vorhebung verdient die prachtvolle und Künstlerisch vollendete Naturschilde-

rung, die so plastisch ist, dafs anch derjenige sich ein Bild von der Huch-
gebirgsnatnr, ihrem Zauber und ihrer Gefahr machen kann, der das Gebirge
nicht aus eigener Anschauung kennt. A. V.

V. Hammerstein, Olga, Was Gott znsammenfOgt. * Roman. Berlin,

M. Warneck 1908. (257 S.) 4 M.
Die Liebe zwischen zwei Angehiirigen alter, verschiedenen Konfessionen

eifrig annängenden Adelsfamilien ist das Thema des Romans. Der Konflikt

ist interessant genng nnd die Verfasserin verfolgt ihn bei den Beteiligten bis

in die unscheinbarsten Gefühls- und Willensrcgungen. Leider sind die
Charakterzeichnnngen im ganzen nicht immer knap^ und bestimmt genug,
besonders die Gestalt des Helden hätte in festeren Strichen dargestellt werden
müssen. G. K.

Harder, Agnes, Rahel Baldbereit. Novelle. Berlin, C. A. Sehwetschke

& Sohn, 1907. (116 S.) 2 M.
Die Geschichte eines gut beanlagten aber verwahrlost aufwachsenden

Mädchens. Ihren durch keine Erziehung gezügelten Instinkten nachgebend
wirft sich Rahel dem ersten Besten, der ihr gefällt, an den Hals. Später lernt

sie gute Sitten und zugleich die reine Liebe zn einem edelen Manne in einem
hochgebildeten Hause kennen. Aber an ihrer Vergangenheit, richtiger an dem
Mangel ihrer Erziehung, geht sie zu Grund. Der Fall ist er^eifend nnd weist

auf die Schäden einer mangelhaften Erziehung hin. K— I.

Haarhaus, Julius R., Nach der Hühnerstiche nnd andere Jagdgeschichten.

Leipzig, Fr. Wilh. Grunow 1908. (307 S.) Geb. 4 M.

Ders., Wo die Linden blühen! Märchennovellen. Aufl. 2. Ebenda
1908. (331 S.) Geb. 4 M.

Die Erzählungen beider Sammlungen spielen — fast miiebte man sagen
leider — nicht in der rheinischen Heimat des Verfassers, sondern in Leipzig

nnd im Keinigreich Sachsen. Beide Bände aber zeigen, dafs er sich seinen

alten Humor zu erhalten gewufst hat. Derber und origineller äufsert sich

diese Fröhlichkeit in den Jagdgeschichten, von denen namentlich die erste

„Nach der Hühnersnehe“ durch Tiefe nnd Gestaltungskraft hervorragt Zier-

licher und vielleicht anch bizarrer sind die „Märchennovellen“. Hier ist als

besonders geinngen vor allem der „Antiquar“ zu nennen. Ihrem Inhalt nach
verdiente diese Erzählung, deren Held, ursprünglich ein klassischer Philologe,

trotz aller Not sich nicht von den Büchern seines kleinen Lagers trennen

kann, weiteste Verbreitung, indessen setzt sie so viele literarische und anti-

quarische Kenntnisse voraus, dafs sie doch wohl mehr die Freude der Fein-

schmecker bleiben wird. L.

Hauser, Otto, Die Familie Gefsner. Roman. Stuttgart, Adolf Bonz

& Comp., 1909. (560 S.) 7 M.
lieber dem Roman liegt eine wohltätige Ruhe, die den Leser um so

angenehmer umfängt, als das Doppelmotiv der sündhaften Liebe nnd der
Trunksucht die Handlungen der Personen nach verschiedenen Seiten hin be-

einflufst. Der Dämon Alkohol treibt Vater Gefsner nach Ungarn, wo er ein

Gut kauft, um den truukfälligen Sohn zu retten
;
aber das Opfer ist vergebens.

Der Sohn, durch die leichtsinnige Weltanschanung eines adligen I,ebemannes
auf Abwege geleitet, wird dort durch Wein nnd Weib an Leib und Seele
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zerrüttet, and er findet den Tod im Rausch. Der Roman ist kulturgeschicht-
lich wertroU, ist aber wegen geschiechtiicher Sitnationen mit Vorsicht aus-
zuleihon. Bb.

Hach, Rudolf, Die Familie Hellmann. Roman. München, Georg
Müller, 1909. (528 8.) 6 M., geb. 7,50 M.

Ein dickes Bucb, aber ein zeitersparendes, das dem Leser die Zeit
nicht stiehlt, sondern ein Eriebnis ist und Erlebnisse ersetzt, die sonst lang-
sam erworben werden. Ein Buch, das seinen Wert in der Reife trägt, aus
der es entstanden ist und die es vermittelt. Das Werk eines Dichters, der
seine natürliche grofse Begabung in der Menschendarstellnng durch ein feines
Verständnis der sozialen Faktoren bereichert und seine Sprache ohne Manie
an der eines Goethe gebildet hat. A. P.

Kahlenberg, Hans von. Der liebe Gott. Eine Kindheitsgeschichte.

5.— 6. Tansend. Berlin, Vita, Deutsches Verlagshaus, 1908. (261 8.)

3 M., geb. 4 M.
Die Verfasserin gibt ihrem Buch das folgende Geleitwort mit: „Dies

Buch versucht das Erlebnis einer Kindersccle autzuzeichnen. Es wendet sich,

rtickwärtsscbanend niedergeschrieben, nicht an Schüler oder Unreife, sondern
an erwachsene Menschen, au die Erzieher und die Lehrenden. Wenn es in

ihnen Nachdenken, Kraft und Güte weckt, bat es seine Bestimmung erfüllt“.

Was die Verf. hier von ihrem Buche wünscht, das vermag es wohl zu leisten.

Es ist mehr als ein Unterhaltnngsroman ; es ist ein Stück wirklicher Schul-
nnd Kultnrgeschichtc. Ein vornehmes Mädchenpensionat ist der Schanplatz
der Dichtung. Das Leben und Treiben darin, die verschiedenen Lehrerinnen
und Lehrer, die vielen Backfiscbgestalten sind prächtig charakterisiert. Vor
allem aber ist der stille und laute Kampf der kleinen tapferen Heldin gegen
Heuchelei und Prüderie, sowie die ganze Entwicklung ihres Gefühls- und
Geisteslebens in hohem Grade anziehend geschildert. G. K.

Keyserling, E. von. Bunte Herzen. Novellen. Berlin, 8. Fischer

Verlag, 1909. (251 8.) 3 M., geb. 4 M.
Die beiden Novellen, in Stimmung und- Stil fein abgetönt, sind psycho-

logisch interessante Studien aus dem Irrgarten romantischer Liebesabenteuer.
In der ersten Erzählung läuft die unerfahrene Komtesse, „eins jener berauschten
Gespenster, die vor Verlangen zittern draufsen nmzugehen*, mit einem
sinnlich lüsternen Grafen davon

;
in der zweiten entführt ein Hausfreund das

junge Weib seines alten Freundes. Die nächtliche Bettszene zwischen dem
Grafen und seiner Geliebten läfst das Buch als wenig geeignet für Volks-
bibliotheken erscheinen. Bb.

Konrad, H. A., Sigurd. Sang ans der Piastenzeit. Leipzig -Gohlis,

Bruno Volger, 1908. (155 8.) 2 M.
Die schwierige Aufgabe, die der Autor sich mit diesem „Sang aus der

Piastenzeit“ stellte, hat er leider nicht zu lösen vermocht Viel ehrliches
Wollen steckt darin, und manche hübsche lyrische Stelle findet sich, das
Ganze aber ist doch zu verworren, zu unfertig, und erweckt im Leser weder
ein klares Bild jener unruhigen Zeiten, da Polen gegen Deutsche, und Christen
gegen die heranstUrmenden Mongolen kämpften, noch Interesse an der etwas
dilHtigen Handlung, die sich um eine Liebesgeschichte spinnt. E. Kr.

Krüger, Herrn. And., Kaspar Krnmbholtz. Hamburg, Alfr. Jangsen,

1909. (354 8.) Geb. 4 M.
Durch seinen trefflichen hermhutischen Bubenromanen .Gottfried

Kämpfer“ hat sich Krüger allgemeinen Beifall gewonnen, auch das vorliegende
Bucb schildert wiederum das Leben und Treiben der Herrenhuter in Schule
und Seminar, in Gemeinde und Haus. Auch in dem neueren Werk fehlt es
nicht an packenden Schilderungen, aber an Kraft und Eindringlichkeit steht

es doch hinter dem älteren zurück. Zwei Waisenknaben, der knurrige und
X. 7, 8. 12
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charaktervolle Kaspar Krumbholtz and ein sehr viel leichtlebigerer Freund,
machen gemeinsam ihren Weg durch den harten Zwang der Schule und er-

langen nach langen inneren und sufseren Kämpfen die Erlaubnis, statt dem
Seelsorgerberuf dem des Lehrers folgen zu dürfen. Zum Schlufs stellt der
Verfasser eine Fortsetzung in Aussicht und eine solche scheint in der Tat
der Zusammenhang zu fordern. Volksbibliutheken, deren Leser Protestanten

sind, mag das Buch empfohlen werden. L.

Michaelis, Sophns, Aebelö. Roman. (Deutsch von Marie Ilerzfeld.)

4. Anfl. Berlin, Hans Bondy, 1908. (239 S.) 3 M., geb. 4,50 M.
Der Roman bat künstlerischen Wert, wiil aber ohne Lüsternheit und

Sinnenerregung genossen sein. Ans einer traumhaft verschwommenen
Dämmerungsstimmung iUsen sich die Gestalten los, „bmnstlodemde* Be-
gierden erwachen und wachsen bis zur höchsten sinniiehen Glut reifer Mann-
barkeit. Unbewufst gibt sich das liebentbrannte schlafwandelnde Ritter-

fräulein dem jungen Ritter im Kerker hin. Langsam kommt dem Mädchen
die Ahnung der Mutterschaft, und Schreck, Scham und Freude über ihren

Zustand wechseln jäh miteinander. Auf AebclO, einer herrenlosen Insel im
See, genest sie eines Knaben und erwartet den Geliebten. Die grälslicben

Bilder aus der Totenhallc verlangen starke Nerven. Bb.

Niese, Charlotte, Reifezeit. Erzählung. Leipzig, Fr. Wilh. Grunow,
1908. (152 S.) 2,50 M., geb. 3 M.

Dieser dritte und letzte Teil eines grofsen Romanes, der nach dem
.Menscbcnfrühling“ und der die .Sommerzeit“ jetzt die .Reifezeit* einer

Frau darstcllen soll, hat naturgemäfs die schwierigste Aufgabe. Mit der Ehe
der jungen Anneli mit ihrem Universilätsprofessor treten durchaus andere
Zustände und Verhältnisse hervor, deren Schilderung die Verfasserin nicht

recht zu bewältigen vermochte. Besonders liebevoll wird auf ihre Erziehungs-
Borgen mit dem einzigen Kind, einem Jungen, der der jungen Mutter manche
Sorge macht, eingegangen; dann stirbt der Mann und die Witwe versagt
ihre nun freigewordene Hand einem Jugendfreund, der ihr vor Zeiten mal
das Lehen gerettet bat. Wie sehon aus unseren Angaben hervorgeht, fehlt

es dem Schlufsband an Einheit, einigermafsen enttäuscht legt gerade der
Leser, der Charlotte Nieses feinsinnige Ileimatskunst zu schätzen weifs,

diesen Roman aus der Band. E. L.

Presber, Rudolf, Das Mädchen vom Nil und andere Novellen. 5. Aufl.

Berlin, Concordia, Hermann Ehbock, 1909. (214 S.) 2,50 M.
Es läfst sich nicht leicht etwas Neues über Rudolf Presber sagen, so all-

bekannt und so anerkannt ist sein Name in der zeitgenössischen Literatnr-

goschichte. Er schildert die Welt, wie er sie um sich herum siebt, imd
meistens ist er recht zufrieden mit ihr. So sind seine humoristischen Sachen,
die von Laune nnd Behagen geradezu sprudeln, denn auch die bei weitem
gelungensten, lieber „Theobalds Vaterlrenden“ nnd die gute angsterfüllte

„Taute dos Seraphs“ wird jedermann herzlich lachen müssen, wenn manche
andere Skizze der vorliegenden Sammlung auch etwas nach Vielschreibarei
schmeckt Als feines Kulturbildchen wirkt noch immer „Das Mädchen vom
Nil“, wie es sich bei seinem ersten Erscheinen die Leser eroberte. E. Kr.

Rittland, Klaus, Wenn die Fackel sich senkt. Roman. 1. Tansend.

Dresden, Carl Reissner. 1908. (224 S.) 3 M.
Wie ein Dichter ein junges reiches Mädchen heiratet, eigentlich nnr

um sorgenfrei leben und schaffen zu kOnnen
;
wie er lange Zeit mit der Fran

zusammenlebt, ohne in ihr die leidenschaftlich teilnehmende Kameradin zu er-

kennen; wie endlich, als die vereinsamte Frau an dieser Nichtachtung bin-

siecht und zugrunde geht, plötzlich das Verständnis nnd die Liebe des Mannes
erwacht, — das alles schildert R. überzeugend, wenn auch die Entwicklung
der Dingo dem Leser oft etwas überraschend Vorkommen mag. G. K.
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Rflst, Edela, Vom selben Ast. Roman ans Ostprenfsen. Berlin, Ver-

lag Kontinent, 1906. (357 8.) 3,50 M.
In diesem Roman, der ein ausgeprägtes Lokalkolorit bat, wird, wie

schon der Titel sagt, in erster Reibe das Probiem der Vererbung behandelt,
daneben werden aber auch andere soziale Fragen der Gegenwart erörtert.

Die zur ExempliSzieriing des Hauptthemas vorgefiibrten Typen bilden ein
buntes Gemisch von guten und schlechten Cbaraktereigenscnaften, aber die

Schattenseiten Qberwiegen. Das mag der Wirklichkeit durchaus entsprechen,
aber die Lektüre gewinnt dadurch nicht, denn man kann sich für die auf-

tretenden Personen, abgesehen von Rosemarie GrUhlbammer und Detlev von
Walentin!, beim besten Willen nicht erwärmen. A. V.
Schroeder, C., Unter sengender Sonne. Dresden, C. Heinrich, 1906.

(385 8.) 4 M., geb. 6 M.
Die Verfasserin wendet sich mit ihrem Roman besonders an die, die

„geistig gern in ferne, fremde Länder reisen“. Indien ist diesmal der Schau-
platz ihrer Liebesgeschichte, und man kann sich ihre Führung durch dies

rätsel- und wnndervolle I.and wohl im ganzen gefallen lassen. Die Geschichte
selbst leidet allerdings unter einer solchen Fülle von romanhaften Znfällig-

keiten und Plötzlichkeiten, dals dadurch der Gesamteindruck notwendig be-
einträchtigt werden mnis. G. K.
Seeliger, Ewald Gerhard, Zwischen den Wäldern. Ein heiterer Roman

ans Schlesien. Mit Illnstr. v. Fritz Koch-Gotha. Leipzig, Ph. Reclam
jun., 1908. (326 8.) 3 M., geb. 4 M.

Die Erzähiung, im ganzen anmutig und amüsant geschrieben, gehört zur
Gattung der leichten Unterhaitung^literatur. Förster-, Pfarr- und Schuiiiaus sind
aus eigener Anschauung und insbesonders die schlesischen Lehrertypen in ihrem
Verhältnis zum geistlichen Schulinspektor und in ihrer erzieherischen Tätig-
keit offensichtlich auf Grund eigener Lebenserfahrung gezeichnet. Bb.

Stieler, Karl, Bilder ans Bayern. Aasgewählte Schriften. Volksaus-

gabe. Stuttgart, Adolf Bonz & Comp., 1908. (X, 428 S.) 3,50 M.
Unter den billigen Volksausgaben neuerer Schriftsteller, die wir dem

Verlag von Ad. Bonz & Co. zn verdanken haben, verdient der vorliegende
Band ganz besonders die Beachtung der Volksbibliotbeken. Denn es ist sehr
zn wünschen, dals die prächtigen Prosasebriften Karl Stielers, die hier in

f

beschickter Auswahl geboten werden, wirklich in die Hände des Volkes ge-
angen und dort io dem Sinne lebendig weiter wirken, in dem der liebens-

würdige, kembafte Verfasser vor Jahrzehnten selbst dnreh die Macht seiner

Persönlichkeit so reiche Erfolge errang. Stieler hat in hervorragendem Mafse
zur Weckung und Pflege nationaler Gesinnung im deutschen Süden beigetragen;
er hat aber noch als beliebter Wanderredner mit seinen anschaulichen Knltnr-,

Natur- nnd Lebensbildern aus Bayern im Norden das Verständnis für süd-
dentsche Eigenart anznregen und zu stärken verstanden. Ein bayerischer
Cbarakterkopf von warmer Liebe für seine engere Heimat ist er so doch ein

rechter Vermittler zwischen Süd- und Norddeutscbland geworden, nnd die
dichterische Kraft anschaulicher Gestaltung, die seine Vorträge und Studien
so anziehend und überzeugend macht, verleiht seinen Prosaschriften über die
Zeit ihrer Entstehung hinaus danemden Wert. Wer die prächtigen, gemüts-
tiefen nnd humorvollen hochdeutschen und oborbayerischen Gedichte Karl
Stielers kennt, wird in den „Bildern aus Bayern“ eine wesentliche Ergänzung
dazu erblicken. Hier ist der Hintergrund zu jenen bodenständigen Dichtungen
gezeichnet. Wie bei den Gedichten ist auch bei den Prosaschriften die billige

Volksausgabe von Dr. Alois Dreyer mit Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit be-

sorgt worden. E. Pz.

Urban, Henry F., Ans dem Dollarlande. Berlin W., Concordia, Deutsche

Verlagsanstalt, Herrn. Ehbock, 1908. (248 S.) 2,50 M., geb. 3,50 M.
Ueber diesen anderthalb Dutzend Yankee -Erzählungen des deutsch-

amerikanischen Schriftstellers liegt eine aus ausgeprägt amerikanische Farbe
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und Stimmung und ein so eigenartiger Ton des Humoristischen und Grotesken
zugieicb, dafs die Lektüre ohne Zweifei interessant genannt werden kann.
Die vielen verschiedenartigen Sonderlingsgestalten nnd seltsamen Situationen
hat der Verf. mit giUcklichem Griif gepackt und dargestellt. G. K.

Wahlenberg, Anna, Schwedische Mftrchen. Autor, üebersetzung von
G. Elg^ms. Leipzig, W. Heims, 1909. (166 8.) 3,50 M.

Das Buch enthält dreizehn kleine Erzählungen die hübsch erfunden sind
und auch den Märchenton gut treffen. Tieferen Sinn hat freilich nur eine der
Geschichten, das ganz reizende Märchen von der „Elster, der man Salz auf
den Schwanz streute*. Immerhin werden auch die übrigen von unserer
Jugend mit Vergnügen gelesen werden. JUrges.

Wenckstern, Adolph von, Heiligenblut. Berlin, Tossische Bach-
handlnng, 1909. (372 8.) Geb. 4,50 M.

Der sehr gelehrte Verfasser überläfst es, wie es scheint, dem Leser vOUig,
welchen Untertitel er dem Buche geben will. Seinem Wesensinhalte na<ä
konnte man es als Roman ansprechen, wenn nicht das ohnehin dürftige Motiv
einer Vorübergehenden EbetrUbnng unter den Niederschlägen geistreicher Vor-
lesungen zu sehr verkümmerte. Ueberdies fügen sich die zahlreichen Aphorismen
Uber soziale Probleme dem Ganzen nicht organisch ein, so dafs schon ein
scharfes Aufmerken dazu gehUrt, um dem Verfasser folgen und die S. 197
gegebene Erklärung des Titels io Zusammenhang mit dem Ganzen verstehen
zn können. Jedentails ist das Buch nichts für Durchschnittsleser. Bb.

Wolfram, F., Meister Heinrich. Eine Mär ans der Zeit der Banem-
kriege in 8alzburg nnd Gastein. 2. Anfl. 8alzbnrg, Alois Hilmar
Huber, 1907. (143 8.) Geb. 1,70 M.

Diese „Mär aus der Zeit der Bauernkriege'' hält nicht ganz, was der
Titel verspricht. Es ist eine einfache Liebesgeschichte, anmutig erzählt, mit
wirkungsvoll farbigem Zeitkolorit. Die gräfslichen Taten des Bauernauf-
standes aber erscheinen fremd und unvermittelt mitten in dem idyllischen
Stoff. Dieser Erzbischof von Salzburg bleibt ein Schatten, von den einzelnen
Führern hOren wir wenig mehr als die Namen, auch Meister Heinrich, der
Titelheld, tritt kaum bandelnd in die Erscheinung. Das kleine Werk liest

sich angenehm und fiiefsend, hätte aber der Venasser seine Erzählung in
eine weniger schwer darzuatellende Geschichtsepoche verlegt, so wäre Buch
und Leser damit besser gedient gewesen. E. Kr.

Wolzogen, Ernst v.. Die Grofsherzogin a. D. Roman. 4. Anfl. Berlin,

F. Fontane & Co., 1909. (425 8.) 5 M.
Der schon zum vierten Mal aufgelegte Roman bedarf hier keiner ein-

gehenderen Empfehlung mehr. Die Geschichte der alten eigenwilligen Gerol-
steiner Linksgemahlin und ihrer kleinen Backfisch • Nichte ist mit so viel
Humor und Munterkeit erzählt, dafs man dem Buch wohl noch einen grOfseren
Leserkreis wünschen darf. G. K.

Ziegler, R., Wenn Aehren reifen. Dorfbilder aus Siebenbürgen.

Berlin, Karl Curtius, 1908. (109 S.) 1,50 M.
Ein hohes Lied der Hcimatliebe konnte man dies kleine Buch nennen,

in dem jede Zeile wie in lyrischen Zauber getaucht erscheint. Nicht oft
findet man ein solches Verstehen und Geniefsen der Natur, solchen Frieden
und solche Fülle des Empfindens! Eine reiche Frauennatur offenbart in

Briefen an den Freund ihres Bruders ihr innerstes Sehnen und Hoffen, all

ihr künstlerisches Streben und ihr stilles, zufriedenes Sieb-Bescheiden. Dabei
ist das ganze Werkeben klar und einfach, aus der Wirklichkeit sieben-
bUrgischen Landlebens herausgeschrieben, cs dürfte wohl jedem ernsteren
Leser eine genufsrciche Stunde bereiten. E. Kr.

Vtirliig mn Otto HarrMsowlts, Loipsig. — Druck Ton Ehrhardt Karraa, HaUe.
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Der Leseüaal der OefTentlichen BOcberei.
Ein Gutachten für Herrn Prof. S. in L.

Die Hcdingungen, unter denen Lesezimmer geöffnet werden
können, sind so vielgestaltig wie die Orte, an denen sie eingerichtet

werden sollen. Man kann ruhig feethalten, dafs die Einrichtungen sich

nach den vorhandenen Mitteln grundsätzlich zweckmäfsig lösen lassen,

so lösen lassen, dafs billige Ansprüche ihre Rechnung finden. An
sich bin ich kein Befürworter der Lesesäle, wenigstens nicht, so lange

für ansreichende Leihbüchereien nicht gesorgt ist; ausreichend sind

Leihbüchereien aber erst dann, wenn sie aufser der für eine gewisse

Einwohnerzahl notwendigen Bändezahl die genügenden Garantien für

zweckmäfsige nnd hinreichende Erweiterung haben, wenn ihre Ver-

waltungseinrichtungen in jeder Hinsicht den weitgehendsten Ansprüchen

genügen, nnd das notwendige Personal gewährt werden kann. „Not-

wendiges Personal“ ist freilich anders zn fassen, als es im deutschen

Bibliothekendienst geschieht, wo dispositiv eine krasse Personalver-

gendnng stattfindet.

Der Lesesaal als Wärmestnbe nnd als Znflnehtsort hat seine

ernstliche Berechtigung; für solche Zwecke aber kommen besondere

Voranssetzungen in Betracht: für Lage, Oeffnungszeit, Einrichtung,

Besetzung mit Lesematcrial, Aufsicht, unter Umständen für Darbietung

gewisser alkoholfreier Getränke nnd anderes mehr. In solchen Lese-

Bälen mufs der Charakter des Losesaals znrücktreten oder weniger

aufdringlich sein, als in den Instituten, die als Beigabe zn gröfser

gedachten modernen Volksbüchereien in grofsen Städten Deutschlands

eingerichtet sind. Diese letzteren Institnte, wir können es ruhig sagen,

sind im allgemeinen nicht denjenigen Bildungsstätten geworden, die mit

der Einrichtung eigentlich bedacht werden soilten, nämlich den unteren

Schichten des Volkes. Man will mit niemandem streiten, der be-

weist, dafs „auch“ eine ganze Anzahl Arbeiter oder einfacher Leute

kommen. Für die aufgewendeten Mittel nnd die vorhandenen Möglich-

keiten sind es viel zu wenig. Die Mehrzahl der Besucher sind nicht

Arbeiter, sondern Zeitnngsleser besserer Stände, allenfalls gehobener

Stände, jugendliche Leser der gebildeten Klassen, Zeitschriftenbenützer

und Leser, welche die Handbibliothek benützen, die Gott sei Dank
nicht mehr immer blofs veraltete Nachschlagewerke nnd philologische

Hilfsmittel enthält, sondern auch manches für allgemeine Unterhaltung

X. 9 10. 13
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und allgemeine Unterricktnog über das lebendigen Bedürfnissen dienende

hinaus.

Die Arbeiter sind weggeblieben aus vielen Gründen, es mag
z. B. ihnen das Lokal nicht gelegen liegen, was schon eine der

schwierig.sten Fragen bei Einrichtung von LesesAlen bildet. Da richten

die Lente einen wnnderschßnen Lesesaal an zentraler Stelle ein,

während das Gros der Bevölkerung weit davon in den Vorstädten

wohnt, nach getaner Arbeit schwerlich die Lust empfindet, sich in

ein feiertäglich Gewand zu werfen, und noch einen langen Weg zu

machen, nm von der allen Bürgern bestimmten Gabe Gebrauch zn

machen, die tägliche Zeitung zu lesen, oder bis sie frei wird, in dem
übrigen Material zu Btöl>ern. Zum zweiten aber leiden gerade die

Einrichtungen, welche die Absicht haben, recht modern zn sein, an
Formen, die einfachen Leuten nicht gemütlich sind; nicht etwa, dafs

solche Einrichtungen häfslich oder geschmacklos wären, bewahre, aber
Spielerei mit gewissen modernen ästhetischen Formen, der Mangel an
Zweckmäfsigkeit im einzelnen und kleinen wird doch mehr bemerkbar,
als gut ist. Unendlich viel kommt auf manches an, woran die wohl-
wollendsten Menschen nicht denken, welche bereit sind, eine gröfsere

Räumlichkeit znr Verfügung zn stellen und als Lesesaal einznrichten.

Es ist ein gewaltiger Unterschied zwischen einer Restauration nnd
einem Lesesaal, schon hinsichtlich der Lichtverteilung. Eine möglichst

allseitige Lichtfülle der Restauration ist z. B. ungeeignet, zerstreutes

Licht ist das geeignete bei Tag und bei Abend. Die Anordnung der
Tische nnd Stühle, wie man sie herkömmlich hat, in langen Reihen,
an denen die Leser wie das liebe Vieh an der Krippe gereiht sitzen

sollen, begegnet wohl nur deswegen keiner Opposition, weil wir armen
Untertanen an die rechte Einsicht unseres Regiments so gut gewöhnt
sind, dafs wir es kaum mehr merken, wo wir etwas besser haben
können, als die lieben Herrgötter es gewähren. Wenn wir aber nun
die Tische ä 1a Restauration verteilen wollten, wo es darauf ankummt.
dafs möglichst viele an möglichst kleinen Plätzen sitzen, so zwar, dafs
der Frackschofs des Kellners überall durchsausen kann, ist das wieder-

um gefehlt. Wenn wir Tische nehmen, die klobig sind, desgleichen

Stühle — das heifst dann „solid“, nnd jeder Besucher wird von den
Verfassern eines solchen Lesesaals pünktlich auf dieses ebenso wert-

volle wie schöne Charakteristikum aufmerksam gemacht. Es gibt

Verhältnisse und Umgebungen, die ein inneres Behagen besitzen, ohne
dafs man recht weifs, worauf es gegründet ist; jedermann aber
empfindet etwas heimliches, etwas sorgliches, etwas entgegenkommendes,
etwas bescheiden darbietendes dabei '— man kann nicht sagen, woran
CB liegt. Einfachheit, ja Kärglichkeit kann dabei herrschen und doch
kann jeder dabei sich ungezwungen nnd frei bewegen, denn störende

Momente sind nicht vorhanden; aufdringliche Schönheit im Gegenteil,

oder reiche Ausstattung kann innerhalb der Zwecke, die verfolgt

werden, eher störend wirken. Dafs reiche Ausstattung als Staubfänger

peinlich werden kann, nebenbei
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Wie soll nnn ein Lesesaal beschaffen sein, wenn er dienen soll?

Ans dem vorhergehenden ist zwar schon manches zu ersehen: an den

Stellen soll er gelegen sein, wo wirklich lesebedürftiges Publikum
verkehrt, dafs heifst, ein Publikum, welches schlechterdings keine

anderen Mittel hat, nm zu seiner Tageslektflre oder seiner Wochen-
lektflre oder zu seinen Nachschlage- und Unterrichtsbedürfnissen ver-

schiedenster Art zu gelangen. Liegt der Kaum eine, nicht zn hohe,

Treppe hoch, so wird unnützes nnd störendes Publikum etwas ab-

gehalten. Die Zugänge aber müssen breit und bequem sein. Es ist

sonst nicht an dem, dafs denjenigen, die heute in der Lage sind, sich

eine oder mehrere Zeitungen zu halten, die Gelegenheit geboten werden
müsse, sich täglich auf gemeine Unkosten an überreichen Tisch zn

setzen ; es sind nnmafsgeblicher Ansicht nach kommunale oder öffent-

liche Mittel vor allem dazu da, denen zn spenden, die bedürftig sind,

das ist praktische Sozialpolitik, nicht aber, dafs denen gegeben wird,

die schon eine Menge haben. Ob eine sozialdemokratische Zeitung

anfliegt oder nicht, ist gleichgültig; ein Schade wird eher dadurch

angerichtet, dafs sie nicht anfliegt, weil ein Mifstranen gegen die un-

befangene Leitung dadurch gesät werden könnte; andererseits ist

natürlich darauf zu achten, dafs unnütze Agitation energisch von der

Stätte des Friedens fern gehalten werde. Der wüste Agitator politischer

nnd religiöser Art soll sein Feld wo anders suchen, als an der Stelle,

die man als der Bildung und Belehrung geweihte bezeichnen mufs.

Dafs das Lokal eines Lesesaals änfserlich hinreichend gekenn-

zeichnet sein mufs, durch grofso bezeichnende, abends beleuchtete,

inhaltlich kurz nnd schlagende Schilder, ist so selbstverständlich, dafs

man es eigentlich nicht erwähnen sollte. Dem Schreiber ist indessen

ein hinreichend gekennzeichneter Lesesaal in Deutschland überhaupt

nicht bekannt. Auch die Gröfse der Buchstaben macht cs nicht, be-

sonders nicht, wenn sie flach an der Häuserfront stehen. Da sieht

man heute nicht einmal mehr die Firmenschilder, aufser wenn man
ein bestimmtes sucht, weswegen sich bekanntlich grofse Firmen zu

besonderen Mafsnahmen entschliefscn. Man tut gut, die Mittel der

kaufmännischen Reklame für diese ethischen Zwecke intelligenter in

Anspruch zn nehmen, als es geschieht. Wir können von den Ameri-

kanern sehr viel für diesen Zweck lernen, ohne uns auf gewisse

Trivalitäten einznlassen, welche dort oft damit verbunden sind; leider

bemühen wir uns als echte Deutsche oft genug zn allererst diese

nachznäffeu. Wir müssen uns hüten, vorau.sznselzen oder zn fordern,

man hört die Ansicht leider all zu oft, dafs diejenigen, denen es ernst

ist, das Institut zn benützen, sich schon darum kümmern werden, es

zn finden, und die, die es nicht wissen, eben lernen müssen, sich

darum zn kümmern. Die Saat mnfs zum Acker kommen, wenn er

Frucht geben soll; es ist nicht damit getan, dafs das Ding da ist und
dasteht, sondern nur damit, dafs es Nutzen bringt. Der Nutzen ist

nur anderswo zn suchen, als es gemeinhin geschieht. Wenn täglich

300 Personen im Saale gesessen haben, und das aufgelegte M.aterial

13*
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ist ein teueres, die Verwaltung kostet eine Menge Geld, so wird man
den Nutzen für zu gering halten, sobald 300 Leute wesentlich ein-

facherer Bildungsstufen mit dem halben oder dem vierten Teil der
Unkosten täglich hätten befriedigt werden können. Der Lesesaal der
City ist eben ein vornehmes Institut, und es fragt sich sehr, ob er

nicht erst dann berechtigt ist, wenn in allen einfachen Quartieren die

einfachere und billigere Bedürfnisfrage hinreichend gelöst Lst.

Eines der allerwichtigsten Momente in Lesesälen ist das der
stillen Erziehung durch Sauberkeit, Ordnung und Ruhe. Diese drei

Voraussetzungen können verschieden ansgelegt werden, nicht leicht

aber kann man inbezog hierauf genug tun. Alle dazu angelegten

Unkosten sind produktive Anlagen, nicht nur weil sie das Material

länger erhalten. Dieses Erhalten schon kann erstaunlich weit gehen.
Ich habe ein Stück Linoleum vor mir, welches nach achtjähriger Be-
nützung auf dem Fufsboden vor dem Tische der Ausleihe der
Krupp’schen Oücherhalle erst soweit abgenützt ist, dafs Ernenernng
stattfinden mufste. An dieser Stelle des Linoleums haben also im
Laufe der Jahre Millionen Füfse gestanden. Zur Erreichung des
Zweckes ist der Boden allerdings nach Jeder Benützung sofort ge-
säubert und nach Bedarf reichlich gehöhnt worden. Erstaunlich, wie
dasselbe Publikum, das sich an der einen Stelle nichts weniger wie
sauber benimmt, sein Betragen ändert, wo es dauernd Liebe und
Sorgfalt für die Umgebung und die Sache bemerkt. Wo einfache

Leute in Betracht kommen, ist das erzieherisch viel wichtiger als der
Bildungsgewinn durch Lesen.

Die Ordnung mufs so dorchgeführt sein, dafs ihre Anfrecht-

erhaltung gewiBSermafson das Resultat der selbständigen Tätigkeit der
Benützer ist, die Aufsicht eigentlich nur zum Staat da ist. Deswegen
ist es richtig, den Platz der Aufsicht so anzubringen, dafs der ein-

tretende sie zwar zu passieren hat, dafs sie ihm aber nicht aufdringlich

ins Auge fallt. Es ist zweckmäfsig, dafs die Einrichtnugen für

Zeitungen, Zeitschriften und Bücher sich, möglichst handlich erreichbar,

um den Aufsichtführenden gruppieren. Es ist bedenklich, wenn der

Aufsichtführende, sei es an der gegenüberliegenden Seite der Türe
oder auch nur weit ab von der Türe sitzt. Er mufs etwas — zwei Stufen
— erhaben sitzen, um das Publikum überschauen zu können und auf

seinem Podium reichlich Bewegungsfreiheit haben. Kurzsichtige sind

in der Regel als Aufseher ausgeschlossen. Klapprige Einrichtungen

für die Ablage von Zeitschriften und Zeitungen sind zu vermeiden,

sodafs man also nicht etwa hölzerne Zeitungshalter anschaffe, die auf

hölzerne Unterlagen gelegt werden.

Die Tische und Stühle beanspruchen besondere Aufmerksamkeit.
Tischhöhe, Tischlänge und Tischbreite sind sehr wichtig, auch die

Stellung der Tischfüsse. Eine generelle Angabe ist kaum zu machen,
die Raumverhältnisse stehen einem starren Prinzip gebieterisch ent-

gegen. Nach langen Versuchen mit viel Mustern und nach Inanspruch-

nahme der besten Einrichtungen, ist für den Krnpp’schen Lesesaal ein
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besonderes Modell konstruiert worden, welches sich sehr gut bewährt

hat. Der Tisch ist mit Linoleum bedeckt — bestimmt das beste Deck-
materiai, elastisch, angenehm, dauerhaft — und mit Ilolzleiste umgeben;
die FOfse — zwei Pfosten mit je vier Stützen unter der Platte — sind

so gestellt, dafs, wenn zwei Tische nebeneinander gestellt werden,

nötigenfalls fünf Personen durch TisebfOfse nnbelästigt daran sitzen

können. Die Breitenverhältnisse sind so, dafs Personen, die sich gegen-

über sitzen, sich auch mit grofsen Journalen kaum zu stören brauchen,

in ungünstigem Fall, wird auf eine kleine Rücksichtnahme gerechnet.

Die Platzbreite ist für jeden BenOtzer nach genauer Erwägung einer

grofser Anzahl praktisch angewandter Platzbreiten auf 75 cm fest-

gesetzt worden, eine Grenze, die nicht Obermäfsig weit ist, aber auch

nicht zu eng ist, insbesondere da es sich um vorübergehende Be-

nützung handelt, bei welcher nicht gleichzeitig viele Bände ansgclegt

zn werden brauchen und nicht zugleich geschrieben wird. Diese

Tische, die bei einer grofsen Solidität leichtes Gewicht und gefälliges

Aenfsere haben, sind pro Stück auf etwa 65 M. zn stehen gekommen.
Anch mit den Stühlen hat Schreiber seit vielen Jahren Versuche ge-

macht, durch Konstruktion von besonderen Modellen. Am Schlufse

ist er wieder auf das altbekannte Modell des Library Bureau in

Amerika znrfickgekommen
,
einen Armsessel aus gebogenem Holz und

geprefsten Stäben zusammengestellt, dessen Rücklehne dnreh ein ge-

eignet ansgearbeitetes fassoniertes Brett etwas erhöht ist. Das Library

Bureau offeriert diesen Stuhl mit 7 sh. 6 p., bei gröfserer Zahl billiger.

Angeboten wird dieser Stuhl in Deutschland zn 16 M., weshalb es

rätlich ist, lieber direkt aus London zu beziehen. Die Lieferung des

Library Bureau ist so tadellos, dafs sie keinem Anstand unterliegt,

allenfalls wird man die Zusammensetzung der Stühle in Deutschland

zu besorgen haben. Ans Oekonomie kann man Stühle mit geflochtenem

Sitz nehmen, es ist aber bedingungslos fester amerikanischer Ilolzsitz

vorznziehen. Für besonders dicke Leute ist der Stuhl eng, man kann

aber für solche Sorge tragen, wenn man ein verwandtes Modell ohne
Seitenlehne und mit höherer Rücklehne in einigen Exemplaren bestellt.

Mit der geschilderten Einrichtung ist cs wahrlich nicht nötig,

auf besondere Koketterien in gepolsterten Lehnsesseln und dergleichen

zu denken. Das ist unnütz, erhöht weder die Gemütlichkeit noch dio

Bequemlichkeit, höchstens diejenige Bequemlichkeit, die etwas Ver-

wandtschaft mit Flegelei h.it. Solche Ansprüche an Möblierung eines

Lesesaals gehen zn weit, wo sie auch ausgeföhrt sein mögen, sie ge-

hören in Klnbräumlichkeiten oder in Damencinrichtungen
,

nicht aber

in öffentliche Institute, die einen ernsten Zweck für sich voranssetzen.

Selbstverständlich gehören dahin anch Spielereien, wie kleine Nippes-

tischchen, die die Neigung haben umznpurzeln, wenn man sie nur schief

ansieht. Wo man all dergleichen sieht, kann man sich von vornherein

sagen, dafs es an diesem Orte nieht gerade sehr auf den Ernst der

Leistung ankommt. Es fehlt da nur noch die Präsentation von Zigarren

und Schlafrock. Ein Lesesaal ist weder ein Boudoir noch ein Kaffee-
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haas, wo man sich hemmlflmmelt. Anch der yomehme Lesesaal der

City darf so nicht sein. Man kann sich nicht denken, dafs anf weichen
Polstern intensiver nnd besser gearbeitet wird, als anf einem bequemem
Stahl. Jedenfalls ist, wo sich Polster nnd Portieren, die ekelhafteste

Zngabe solcher weichlichen Einrichtnngen, breit machen, die notwendige
Sanberkeit weit schwerer, ja nnmöglich zn erhalten, als ohne dem.
Wers nicht glaubt, und von der Heldenhaftigkeit seiner Putzweiber nnd
Kastellane gröfser denkt, dem sei das nnbenommen, die Sache wird
dadurch nm keinen Deut besser.

Aufser den Tischen
, Sttlhlen

,
dem Podinm ftir den Anfsichte-

beamten, den Repositorien fbr Zeitungen, Zeitschriften nnd BDcber,
allenfalls einem bei einer gewifsen Einrichtung notwendigen Platz für

den Diener, ist ein eigentliches Mobiliar im Lesesaal nicht angebracht.

Vielleicht ist jedoch noch einiges Ober die Repositorien von Interesse.

Ftir die anfgestellte Handbibliothek ergeben sich keinerlei Notwendig-
keiten, die über einfaches Büchergestell hinausgehen. Vor allen Dingen
ist von Bücherschränken, auch den im Privatgebrauch sehr schönen
Unionschränken abznsehen. Geklapper, zersprungene Scheiben nnd
andere Unannehmlichkeiten sind unvermeidlich. Ein verstellbares

Büchergestell ist angebracht, keine Zackenleisten. Am einfachsten nnd
billigsten die Stellslifte, die vor mehr als 50 Jahren Panizzi in London
zuerst anwandte, sonst auch das Lipmansche Patent für SteUleieten.

Das verstellbare Büchergestell von Lipman, welches weit bekannt ist,

eignet sich für die Zwecke des Lesesaals nicht. Für Auflegung von
Zeitschriften nnd Zeitungen gibt es in amerikanischen Bibliotheken

reichlich erprobte Einrichtnngen. Zu den besten und praktikabelsten

zählt zweifellos diejenige
,
welche mit einer Veränderung in dem Ge-

stell für den Nachtragskatalog der Kruppschen Bücherhalle (Figur 5 der
Schrift „Die Verwaltung und Einrichtung der Bücherhalle“. Essen 1905)
ausgeführt wurde und in Deutschland oft in dieser Form verwendet
wird. Man hat nur nötig, gewisse Normalien zu berechnen, welche sich

für die Gröfse der einzelnen Felder ergeben
,
und die Felder nett zu

verteilen. Das geschieht auf Grund der Formate der Zeitschriften,

welche im Lesesaal gehalten werden sollen. Natürlich ist anf spätere

Veränderungen sogleich Rücksicht zn nehmen, nnd der Raum ans-

reichend zu bemessen. Der Ausschnitt inmitten jedes Feldes mnfs gerade
so grofs sein, dafs er einer Menschenhand hineinzufassen gestattet, darf
jedenfalls eher zn klein als zu grofs werden. Anf das Stimbrettchen

jedes Feldes kann die Nummer des Feldes und der Name der Zeit-

schrift gesetzt werden, die sich beide auf dem Umschlag der Zeitschrift

zu wiederholen haben werden.

Geeignete Zeitschriftenmappen gibt es nicht. Das wünschenswerte
ist unter allen Umständen, dafs die Nummern in der Mitte des Falzes
geheftet werden. Man fährt am besten, wenn man die Zeitschriften in

blauen Karton heftet, nnd links unten einen weifsen Titelzettel darauf

klebt. Der Umschlag läfst sich erfahrungsgemäfs für eine Anzahl
Nummern gebrauchen. Für Zeitungen ist das erwähnte Zeitschriften-
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gestell auch schon ansgebildet worden. Wenn genügende Tiefe für

eine solche Einrichtung hergegeben werden kann, geht es an. Dann
mnfs auf die Art der Zeitnngshalter besonders Bedacht genommen
werden, die nicht von Holz sein dürfen. Als praktisch nnd billig

zeigen sich Pappkartons, an deren linker Seite die neuen Zeitnngs-

nnmmem leicht angeleimt werden. Man hält sich genügende Anzahl
von Kartons in Reserve nnd kann jeweils die Nummern, welche ein-

einhalb bis zwei Tage alt sind und deshalb zurückgezogen werden,

ablösen, sodafs der Karton wieder verwendbar wird. Die Einrichtung

ist für das Lesen von Zeitungen bequemer, als jede sonst bekannte

nnd schont die Zeitung anfserordentlich. Von Zeilungshaltcm genügt

kein System. Aber das Publikum ist an ihre Unbequemlichkeit gewöhnt.

Solche mit leichtem aber kräftigem Griff nnd einer Fahne von Bambus
sind zu wählen, auf welcher die Zeituug beim Lesen flach liegt. Die

Zeitungen werden dann üblicherweise an einem Ring am oberen Ende
anfgehängL Zeitnngsrepositorien von nah übereinanderliegenden flach

parallelen Fächern, wie man sie oft findet, sind abzulehnen. Bei der

Manipulation des Einschiebens reifst das schlechte Holzpapier und
nnd leidet Schaden. Nichts aber ist unappetitlicher als zerfetzte

Zeitungen. Diese sind besonders auch die Folge der Benützung des

sonst geschickten Systems „Knicker“.

Zeitungggestelle, auf welche die Zeitungen um die Zeitnngshalter

gerollt gelegt werden, sind auch zu verworfen. Im übrigen hängt die

Erhaltung der Zeitungen mit ab von der Sauberkeit der Einrichtung,

wirksam unterstützt durch pünktliche Abhebung der über einen und
einen halben Tag alten Nummern.

Wichtig sind die Vorhänge oder Gardinen in Lesesälen, wo es

sich um FensteröShnngen handelt nnd nicht etwa Oberlicht ist.

Schwere Wollstofie sind zu vermeiden, Leinwand und leinwandartigo

Stoffe vorznziehen, die mit Rücksicht auf Haltbarkeit und nicht auf

den Anschafifungspreis zu wählen sind. Sie müssen so eingerichtet

sein, dafs sie unter den Händen auch des ungeübten bequem und sicher

funktionieren. Am einfachsten sind natürlich einteilige Zuggardinen

über das ganze Fenster hin, rechts und links mit Zugschnüren ein-

gerichtet. Die Besonderheiten bestimmter Säle können natürlich

besondere Einrichtung verlangen. Sehr gut sind auch amerikanische

Rolljalousien von Stoff mit automatischer Funktion, welche an jeder

beliebigen Stelle zum Halt zu bringen sind. Sie haben sich viele Jahre

in der Kruppschen Bücherh.alle tadellos bewährt. Für den Sommer
empfiehlt sich, wo die Fenster der Sonne ausgesetzt sind, unbedingt

auf Markisen Bedacht zu nehmen, eine im Gebrauch freilich nicht ganz

billige Einrichtung, sobald sie tadellos in Stand gehalten werden soll.

Sie können bei grofser Hitze nafs gespritzt werden, so dafs durch

Verdunstung im Saale die Temperatur angenehmer wird.

Ob und wo in Lesesälen Bilder aufgehängt werden, hängt von

der Oertlichkeit und Kaum an den Wänden ab. Lesesäle mit dem
üblichen patriotischen und DichterbOsten zu armieren, erscheint verfehlt.
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Die Absicht, für den Lesesaal Interessen zn zeitigen, wird keineswegs

dadurch erreicht. Es Iftfst sich aber wohl begutachten, dafs Wechsel-

rahmen, in denen Bilder des Tagesinteresses oder des Kunstinteresses

ausgehängt und gewechselt werden, an den Wänden hängen. Natürlich

müssen die Bilder mit geeigneten Unterschriften versehen, nnd ge-

wechselt werden, sobald das Interesse nachläfst. Erfahmngsgemärs
werden Bilder, sofern sie zweckmäfsig gewählt sind, oft betrachtet, es

ist eine Störung im Lesesaal nicht zn befürchten. Sie dürfen natürlich

nur so hängen, dafs sie erstens bequem gesehen werden können, und

zweitens bei ihrer Betrachtung andere Leser nicht gestört werden.

Wesentlich ist im Lesesaal die Einrichtung für den Abend. Am
besten, wie schon erwähnt, zerstreutes, indirektes nnd von der Decke
reflektiertes Licht. Sonst an den Wänden ausgiebige Wandarmbelenchtnng
in angemessener Höhe (ca. 1,G0 m) und Kronleuchter nach Notwendig-

keit. Die Beleuchtung mufs leicht abznnehmen sein. Es erhöht das

Behagen, wenn man cs wagt, auf die Tische selbst geeignet konstruierte

Lichtquellen zn setzen mit schwerem Fufs, leichter Standsäule nnd einem

Schirm, welcher das Licht nach unten reflektiert, versehen. Licht-

quellen, welche über den Tischen hängen, oder auf den Tischen so

hoch gerichtet sind, dafs dem am Tische sitzenden die Flamme ins

Auge strahlt und ihn blendet, sind abzulchnen. 50 nnd 60 cm über

dem Tische ist bereits zn hoch ohne ausgiebige Blendung. Der Leser

darf auch in keiner Stellung sich am Lampenschirm stofsen.

Es gibt Einrichtungen mit festen sehr hohen Kandelabern und

geeigneter Blendung, welche zweckmäfsig sind. Einrichtungen mit

Posaunenzügen oder mit Hollenzug können nicht ohne weiteres befür-

wortet werden, wegen der eventuellen Keparaturbedürftigkeit und

Störung bei Ausführung der Reparatur.

Auch mufs man immer im Auge haben, dafs der Saal unter

Umständen für andere Zwecke frei gemacht werden kann, die Be-

leuchtungskörper nicht hinderlich im Wege stehen dürfen, was unter

Umständen Material kostet. Viel eher kann man geneigt sein, beweg-

lichen Tischlampen das Wort zu reden
,
welche durch Kontakt oder

Schlauch in geeigneter Weise an die Wand angeschlossen werden.

Hiermit ist die Einrichtung des Lesesaals fertig, wenn von der

Bestimmung einzelner Tische für Schach oder Damespiel abgesehen

wird, was in gegebenem Falle der wohlwollenden Erwägung zu empfehlen

ist. Ein ruhiger Tisch mit Schreibzeug und Schreibmaterial, eine Wasser-

flasche mit Gläsern in Sälen, wo nicht ohnehin alkoholfreie Getränke

abgegeben werden, sind erforderlich.

P. Ladewig.
(Fortsetzung folgt).
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Mitteilungen 1/
über die Nenordnnng der Oeffentlichen Bücnerhalle zu Lübeck.

Von Bennata Ottcn-LUbeck.

Die Oeffentliche Bficher- nnd Lesehalle zn Lflbeck, die ais Volks-

bibliothek gegründet wnrde nnd sich aus den kleinsten Anfiingen za einer

allgemeinen Bildungsanstalt im modernen Sinne entwickelt hat, blickt

nunmehr auf ein 30 jähriges Bestehen zurück. Im Jahre 1879 wnrde

die Volksbibliothek von der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger

Tätigkeit ins Leben gerufen nnd 20 Jahre von derselben unterhalten.

Im Jahre 1899 wurde sie von dem damals nengegründeten Verein

„Oeffentliche Lesehalle“ übernommen und in „Oeffentliche Bücher- und
Lesehalle“ umgetauft. Mit dem 30jährigen Zeitabschnitt in der

Geschichte der Bücherhalle wnrde gleichzeitig die Nenordnnng des

gesamten Bücherbestandes nnd die Herausgabe eines neuen Drnck-

kataloges zum Abschlnfs gebracht. Bis dahin war der Bücherbestand

nach den durchaus unzulänglichen Grundsätzen, nach dem von der

ehemaligen Volksbibliothek übernommenen System geordnet: die Bücher

waren nach ihrem Zugänge fortlaufend eingestellt. Nur ein Standort-

katalog in Zettelform und ein in seiner Anordnung veralteter Druck-

katalog mit drei Nachträgen waren vorhanden. Durch das Fehlen

eines alphabetischen und systematischen Zettelkntaloges, sowie durch

die Aufrcchterhaltung des Ansleihbetriebes wurde die Neubearbeitung

wesentlich umfangreicher nnd erschwert. Der Grundgedanke der

Umarbeitung war, das Büchermagazin zu einem sozusagen .lebendigen

systematischen Katalog“ zn gestalten
,

also bei der Unterhaltnngs-

literatnr alle Werke eines Schriftstellers nnd bei der belehrenden

Literatur alle Werke, die ein und dasselbe Wissensgebiet behandeln,

beieinander zu haben. Die Arbeit wnrde im April 1907 (Bibliothekarin

nnd zwei freiwillige Hilfskräfte) in Angriff genommen. Der vorhandene

Standortkatalog wurde zum systematischen Katalog nmgearbeitet.

Alsdann wurden an der Hand dieses Katalogcs die Bücher eines

Gebietes zur Bearbeitung dem Bestände entnommen, die ansgclicheucn

Bände angehaltcn oder teilweise eingefordert. Zuerst wurde die schöne

Literatur nach der Folge der Anfangsbuchstaben des Verfassers

bearbeitet. Jedes Buch wurde im Zngangsbuch eingetragen und für

den alphabetischen, systematischen und Druckkatalog neu verzettelt.

Katalogisiert wnrde im wesentlichen nach den preufsischen Instruktionen,

die Katalogzettel wurden von der Leipziger Buchbinderei A. G. (vorm.

G.) Flitsche bezogen. Der Standortkatalog wurde in Form von

Sönnecken- Ordnern angelegt. Die Abteilung Unterhaltnng.sschriften,

Romane, Novellen, Erzählungen in deutscher Sprache bekam den Haupt-

bnehstaben U; Gedichte, Epen und Dramen den Buchstaben V. Um die

Schriften eines Verfassers beieinander zn haben und zn behalten,

bekam jeder Schriftsteller neben dem Buchstaben der Abteilung nnd
seinem Anfangsbuchstaben eine Hauptnummer. Die einzelnen W'erke

des Verfassers wurden dann in der Reihenfolge ihrer Bearbeitung durch

eine hintenangestellte Ziffer numeriert.
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Für den Bnchetaben Ua und die einzelnen Verfasser wurden die

Standortslisten folgendermafsen angelegt;

Standortliste Buchstabe üa [Nr. 70— ]

70 Ua
71 Ua
72 üa
73 Ua
74 Ua

Achleitner, Arthur

Alexis, Willibald

Algenstaedt, Luise

Amyntor, Gerhard v.

Andreas-Salomd, Lou
usw.

Standortliste Achleitner, Arthur [1858— ]
70 Ua 1—

70 Ua 1

2

3

4

Fröhlig Gejaid!

Hüben und drüben

Die Lnftschiffer

Ans dem Hochland

usw.

a, b,

«>

Waren von einem Werke mehrere Exemplare vorhanden, so erhielten

sie dieselbe Signatur wie das erste, nur wurde a, b, c usw. angefUgt

Bei der belehrenden Literatur wurde ähnlich verfahren. Nach-
dem das System aufgestellt und jede Hauptabteilung durch einen

grofsen Buchstaben gekennzeichnet war, wurde der zweite (kleine)

Buchstabe für die Unterabteilung verwandt. Z. B.:

N Naturwissenschaften

N Allgemeines

Na Anthropologie

Nb Botanik

Nc Chemie
Ne Entwicklungsgeschichte

Ng Geologie, Mineralogie, Astronomie

Nh Heilkunde, Krankenpflege

Nm Mathematik

Np Physik

Nz Zoologie

In dre Staudortlisten wurden Verfasser und Buchtitel eingetragen.

War ein Verfasser mit mehreren Werken vertreten, so wurde ilim eine

Extraliste angelegt, in der Hauptliste s. E. A. (siehe Einzel-Aufstellung)

vermerkt. So blieben auch bei der belehrenden Literatur innerh.alb

der einzelnen Abteilungen die Werke eines Verfassers zusammen.
Die Bücher wurden alle nach vier Formatgröfsen eingeteiit, die

Gröfse gleichzeitig in der Sign.atnr zum Ausdruck gebracht. 1 Folio;

2, 3 Quart; 4, 5, 6 gr. Okt.av; 7, 8, 9 kl. Oktav. Z. B. Quart der Ab-
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teilnng NatnfWissenschaften N 20— 39, 200— 399 nsw. Hohe Zahlen

wurden auf diese Weise vermieden. Die Zeitschriften erhielten anfser

ihrer Hanptnnmmer die Jahreszahl ihres Erscheinungsjahres. Z. B.

Gartenlaube 20 Z 59 (Gartenlaube vom Jahre 1859), wenn in mehrere

Bände gebunden: 20 Z 591, 20 Z 592 lies: 59, 1; 59, 2.

Nachdem der ganze alte Bestand, von dem natflrlich alles Ver-

altete und Wertlose (rund 1400 Bände) ausgeschieden, und die umfang-

reichen Neuanschaffungen, zusammen rund 10000 Bände, iu dieser Weise

bearbeitet worden waren, wurde der Drnckkatalog zusammengestellt.

Der erste Teil desselben, der im November 1907 erschienen, enthält

die schöne Literatur, die nach der Nationalität ihrer Verfasser angeordnet

ist. Diesen sind nach Möglichkeit die Lebensdaten beigeftlgt Hieran

schliefst sich die Abteilung Jngendschriften. Der zweite Teil umfafst

die belehrende Literatur in sachlicher Anordnung. Die Biographien,

Memoiren, Briefwechsel nsw. sind, soweit sie nicht einen besonderen

Paragraphen bilden, am Ende des Abschnittes, dem sie ihrem Inhalt

oder ihrer Zeit nach angehören, aufgeführt. Mit Ausnahme der mehr
als zweibändigen Werke sind die Seitenzahlen anfgenommen. Die

Vornamen der Verfasser und das Erscheinungsjahr, sofern diese nicht

angegeben, wurden nach Möglichkeit ergänzt. Alle Biographien usw.

sind alsdann in einem biographischen Verzeichnis zusammengestellt.

Ferner wurde ein Titel- und Verfasserverzeichnis hcrgestellt, in dem
bei Schriftstellern, die auf mehr als zwei Seiten der belehrenden

Literatur stehen, die Titel kurz angeführt sind. Von einem Schlag-

wortregister mnfste leider wegen der nach dem Voranschlag bedeutend

überschrittenen Druckkosten abgesehen werden. Voraussichtlich wird

ein solches beim ersten Nachtrag folgen. Der Preis, der anfangs auf

60 Pf. angesetzt war, mnfste sowieso schon, um die Kosten einiger-

mafsen zu decken
,
auf 75 Pf. erhöht werden. Beim Kauf des ersten

Teils mnfste der volle Preis bezahlt werden; die Käufer erhielten

einen Gutschein zur unentgeltlichen Nachlieferung des zweiten Teiles.

Hierdurch wurde vorgebengt, dafs die Leser sich den belehrenden

Teil vielleicht nicht nachkaufen würden. Die Erhöhung der 15 Pf.

wurde fast von allen Lesern bereitwilligst uachgczahlt.

Seit dem Erscheinen des Kataloges — Ende Dezember 1908 —
hat sich die Ausleiheziffer erheblich gehoben, besonders die Entleihungen

der belehrenden Literatur sind bedeutend gestiegen. In den Monaten

Januar bis März wurden 32 536 Bände entliehen, ein mehr von

6378 Bänden im gleichen Zeitraum im vergangenen Jahre. Auf die

belehrende Literatur entfallen hiervon 5623 Entleihnngen, im Vergleich

zu 1613 Entleihnngen im Jahre 1908. Infolge dieser erheblichen

Steigerung mufste die Ansleihezeit um eine Stunde verlängert werden.

(12— 1 </j vormittags und von 5— S'/j Uhr nachmittags.)
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Martin Greif.

Von Erich Petzet.

Unter nngewöbnlichen Ehrnngen von Stadt nnd Universität

Mtlnchen nnd freudiger Teilnahme der verschiedenartigsten Kreise in

ganz Deutschland konnte am 18. Juni ein Dichter seinen 70. Geburtstag

feiern, der, selbst in fast weltfremder Abgeschiedenheit von allen

Tagesströmnngen, liter.arisehen Kichtnngen nnd Schulen, doch all-

mählich eine grofse Gemeinde treuer Verehrer gewonnen hat, die gerne

immer wieder laut nnd eindringlich dem echten Lyriker und volks-

tQmlichen Dramatiker Martin Greif ihre warme Huldigung darbringt.

Ist es schon an sich erfreulich, so reiche Liebe nnd Verehrung einem
Dichter gewidmet zu sehen, dem wirklich nur für seine Poesie ohne
alle Nebengedanken politischer oder sozialer Tendenzen gedankt wird,

BO haben die „Blätter für Volksbibliotheken nnd Lesehallen“ noch einen

besonderen Anlafs, sich dieser festlichen Bewegung freudig anzusckliefsen,

da in der Tat gerade ihre Volkstümlichkeit den Werken des Jubilars

ihr besonderes Gepräge gibt und den Anspruch auf eine dankbare
Würdigung an dieser Stelle sichert.

Nicht als ob in einer seichten Popularität das Wesen der

Greifschen Dichtung beschlossen wäre! Greif hat in seinem ganzen

Leben es durchaus erust genommen mit der künstlerischen Arbeit

und den ästhetischen Forderungen, die lehrbar und lernbar sind und

dem freien künstlerischen Schaffen einen festen nnd sicheren Boden
bereiten. Namentlich an seinen Dramen wird das niemand verkennen,

nnd auch bei seiner Lyrik kann es schärferem Zusehen nicht ver-

borgen bleiben. Sein eigenstes Wesen aber wurzelt in einem schlichten

nnd tiefen, „elementaren“ Empfinden, das dem Volke nnd der Natur

innig verwandt ist, und darum findet er instinktiv Töne und Gestalten,

wie sie dem Gefühl und der Anschauungsweise des Volkes entsprechen.

Mag nns dabei das eine Mal etwas allzu anspruchslos nnd einfach,

das andere Mal etwas ungelenk oder holprig berühren, echt und

bodenständig ist sein ganzes Schaffen, nnd gerade so manche kleine,

unscheinbare Gabe seiner Muse leuchtet in die geheimsten Tiefen der

Seele und ist eine Perle künstlerischer Gestaltung.

Es ist leicht allerhand anzuführen, was seine Lyrik nicht bietet.

Ihr fehlt leidenschaftliche Gröfse nnd Faustische Tiefe, dafür aber auch

kohle Reflexion nnd nüchterne Rhetorik. Er schaut mit tränmerischem

Sinnen nnd reinem, meist etwas wehmütigem Empfioden Bilder mit

aller Klarheit des betrachtenden Künstlers, er stellt sie mit wenigen

leichten, aber sicheren und wohlerwogenen Strichen vor uns hin,

anspruchslos, ohne Ausdeutnng nnd Tendenz, aber durchtränkt von

der Stimmnngsgew.ilt eines empfänglichen Gemütes, und wenn wir

nns der Stimmung unbefangen hingeben nnd nns dann klar zu werden

suchen, worin denn der Reiz des kleinen Bildes oder Erlebnisses

besteht, so erkennen wir, wie nns in dem Unscheinbarsten ein Typisches,

Ewig- Menschliches vor die Seele getreten ist. Nicht auf tätiges
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Schaffen und anf energisches Wirken und Kämpfen ist diese Lyrik
gerichtet, sondern anf Schauen, Sinnen und Träumen. Köstlich

offenbart sich diese innerlich reiche, änfserlich so bescheidene Art des

Dichters z. B. in „Mittagsstille“

:

Am Waldsaum lieg’ ich im Stilien —
Kings tiefe Mittagsruh;
Nur Lerchen hör’ ich und Grillen

Und summende Käfer dazu.

Die Falter flattern im Kreise,
Kein Blatt rührt sich am Baum;
Die Gräser beugen sich leise —
Halb wach’ ich, halb lieg’ ich im Traum.

„Das einfache Lied“, betont Max Koch in einer trefflichen

Charakteristik des Dichters, „als Ausdruck reinen Empfindens in Glück
und Leid, im Vollgefühl der Natur und in einsamer Kammer, auf

diesem begrenzten Gebiete ist Martin Greif ein grofser deutscher

Meister, da steht er in der Gegenwart neben Meister Hans Thoma,
bei des.scn stimmungsvollen Landschaftsbildern man sich ebenso gerne
Greifscher Verse erinnert, wie bei Greifs „Natnrbildern“ Thomas
Gebilde vor dem geistigen Ange auftanchen.“

Wenn wir aber auch in diesen kleinen Bildern aus Natur und
Leben mit ihrem tiefen Stimmnngsgehalt und ihrer absichtslosen nnd
doch so bedeutungsvollen Symbolik die Krone von Greifs Schaffen

erblicken, die ihn mit leuchtendem Glanze unter den Dichtern seiner

Zeit anszeichnet, so dürfen wir doch daneben auch seiner übrigen

lyrischen Gedichte nicht vergessen, die manche kräftige nnd wohl-

gelungene Schöpfung enthalten. Gewifs liegt dem sinnigen und
träumerischen Dichter das streitbare Zeitgedicht eigentlich ferne, aber

betrachtend und innerlich teilnehmend hat er auch der Gegenwart nnd
der jüngsten Vergangenheit seinen Tribut gezollt in „Deutschen
Gedenkblättern“ und weit ausholenden Hymnen, die den Umkreis
seines Sebaftens wesentlich erweitern. Sogar Stachelverse fehlen nicht

ganz, wiewohl eine milde Gelassenheit in seiner Seele vorherrscht und
seiner Lyrik einen Stempel der Güte, der Frömmigkeit und Nach-,
denklichkeit aufprägt.

Mag aber nun der Gegenstand seiner Dichtung sein, wie er

wolle, fast immer wird er als Bild geschaut nnd gestaltet. Darum
berühren seine Balladen nnd Mähren meist so lebendig; die ver-

schiedenen Situationen werden anschaulich vor’s Ange gestellt, und
wenn wie im „klagenden Lied“ ein ganzer Zyklus einzelner Gedichte

znsammengefafst ist, dann zieht eine solche Fülle fesselnder Bilder an
uns vorüber, dafs wir fast daran zu denken gezwungen werden, wie

wohl diese Szenen verkörpert als Bühnenbilder wirken möchten. Dabei

liebt es Greif, die Lebhaftigkeit durch einen echt volksmäfsigen Kunst-

griff, die Frageform, zu erhöhen nnd wendet sich so recht eigentlich

gerade an die Phantasie des Volkes. Der Ton des Volksliedes

herrscht in Greifs Liedern und Balladen in der ungezwungensten
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Weise, und wenn ein empfindlicher Leser vielleicht an den allzn

hinfigen Inversionen, an den kleinen Flickwörtern nnd namentlich

den vielen demonstrativen Hervorhebungen, wie „Das ist die Glock

vom Turm“, „Da liegt ein sanfter Rain“ n. dgl., Anstofs nehmen mag:
volkstOmlich anspreclicnd sind auch diese kleinen Knnstmittel durchaus

und finden darin ihre volle stilistische Rechtfertigung.

Auch das Drama ist dem Volke eine Reibe von Bildern; das

darf ein volkstümlicher Dramatiker nicht verkennen nnd nicht ohne

tieferen Grnnd findet sich auf den Theaterzetteln mancher V'olksbfihne

die Angabe, in wie viel „Bildern“, nicht „Aufzügen“ oder „Akten“
ein Drama sich abspielt. Martin Greif hat — bewnfst oder unbewnfst —
gerade nach dieser Seite auch in seinen Dramen echt volkstümliche

Wirkungen erzielt. Nicht nur in Festspielen stellt er mit behaglicher

Feierlichkeit schöne Bilder vor uns hin; er trägt auch keinerlei Scheu,

im Drama (z. B. „Hans Sachs“, „Pfalz im Rhein“, „Agnes Bernaner“)

Erscheinungen einzufUgen, die keineswegs wie etwa Shakespearesche

Visionen mit dämonischer Kraft aus dem Innern der handelnden Per-

sonen in die Aufsenwelt projiziert sind, sondern milde nnd festlich

dem Zuschauer etwas Schönes zu schauen geben nnd die Gedanken
weit ab von der dramatischen Handlung zu historischen Ausblicken nnd
allgemeineren Betrachtungen hinleiten. Das ergibt volkstümliche

Wirkungen, die besonders zu den vaterländischen Stoffen Greifs

trefflich passen. Für eine Volksbühne dürfte es wenig so geeignete

Werke geben, wie Greifs „Ludwig der Bayer oder der Streit von

Mühldorf“ und den „Engel von Augsburg“. Hier — wie in anderen

Stücken Greifs — sind auch gerade die Personen ans dem Volke

mit frischer Lebendigkeit und Natürlichkeit gezeichnet, aber auch

die historischen Helden sind schlicht und unverkünstelt hingestellt,

fafslich und klar, wie das Volk sie schaut und liebt. So darf man
auch, um gerecht zu bleibeu, Greifs „Prinzen Eugen“ nicht etwa mit

Kleists „Prinzen Friedrich von Homburg“ zusammenstellen, so nalie

dieser Vergleich bei der Achnlichkeit der Konflikte liegt. Für psycho-

logi.sche Probleme Kleistischer Art ist in der schlichteren Kunst

Greifs kein Raum.
Wohl hat er auch d.aran sich versucht, und dafs sein „Marino

Falieri,“ sein „Korfiz Uhlfeldt“ oder „Nero“ beachtenswerte Bühnen-
werke sind, beweist das Interesse, das ihnen ein so erfahrener Theater-

leiter wie Heinrich Laube zugewandt hat. Allein mögen sie noch so

kunstgerecht anfgebaut und reich an anziehenden Bühnenbildern sein,

die Darstellung dämonischer Leidenschaft nnd komplizierter Charaktere,

namentlich der weiblichen Seele, ist nicht die Stärke Martin Greifs,

und so vermag auch „Franziska von Rimini“ nicht überzeugend mit

fortzureifsen. Seiner Dichtung scheint deutsche Geradheit und Schlicht-

heit Lcbcnscicmcnt zu sein, und in „Heinrich dem Löwen* ist ihr

vielleicht das Beste, was ihr erreichbar war, gelungen.

ln seiner treuen Gemeinde hat Greif auch für die letztgenannten

Dramen hingebende und beredte Bewunderer gefunden. Namentlich
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Wilhelm Kosch hat ln seinem warmherzigen Bache „Martin Greif in

seinen Werken,“ das jetzt schon in 2. Auflage (in C. F. Amelangs
Verlag, Leipzig 1909) erschienen ist, das Wesen und die Vorzüge der
Dramen Greifs ebenso liebevoll gewürdigt, wie die Lyrik, der einst

Adolf Bayersdorfer in seinem berühmten Essay über den „elementaren
Lyriker Martin Greif“ (1872) Bahn gebrochen hat. Auch andere
Stadien von S. M. Prem, Otto Lyon u. a. m. legen laut Zeugnis davon
ab, wie stark Greifs Dichtung auf den, der sich ihr willig ergibt,

wirken kam, wie sie innerlich anzuregen und zu bereichern und —
das schönste Recht der Kunst — weltvergessen zu beglücken vermag.
In ein Stammbuch hat der Dichter einmal geschrieben:

Könnt’ ich Dankessaaten streu’n.

Dünkt’ ich mich den Göttern gleich.

Die Begierde, zu crfrou’n,

Macht den ärmsten Geber reich.

Die Feiern des verflossenen Juni und der glflckwünschende
Zuruf so vieler Freunde und Verehrer mögen dem bescheidenen Dichter

beim Eintritt in das Greisenalter das freudige Bewufstsein geben, dafs

ihm reiche Dankessaaten blühend und fruchttragend aufgegangen sind.

Möge er sich ihrer noch lange ln einem rnbigen, sonnenverklärten

Lebensabend erfreuen!

Die ländliohe Volkebibliothek von Wilhelm Bube.

Wenn ein Buch wie Bubcs „lüindliche Volksbibliotbck', das doch nur
fUr verhältnismäfsig wenige Interessenten bestimmt ist, in kaum zwölf Jahren
fünf Auflagen erlebt, so spricht dieser schnelle Absatz sicher für seine hohe
Gebrauchsfahigkeit und seinen inneren Wert. Dir Verfasser, selbst ein er-

fahrener und belesener Praktiker, hat in rastloser Arbeit das Werk von .\uflage

zu Auflage vervollkommnet und es in der jetzt vorliegenden fünften Auflage
auf eine achtunggebietende Höhe gebracht. Gegen die vierte Auflage, die

in diesen Blättern (Nr. 7/8 1‘JOT) besprochen wurde, ist das vorliegeude Buch
ein tüchtiger Fortschritt. Die Seitenzahl wuchs von 20S auf KU I. die Zahl
der iiu llauptkataiog besprochenen Bücher von 9U0 auf 9K0 und die Seitenzahl

des Abschnittes .Heimatbibliotheken“ von 36 auf 117, leider auch der Preis

von 2,50 M. auf 3,60 M. (kräftig kartoniert mit LeinwandrUcken 4 M). Wer aber
die beiden Auflagen miteinander vergleicht, dem wird nicht entgehen, dafs dieses

Wachstum sich nicht etwa auf einige mehr empfohlene Bände erstreckt Ich

habe nicht nachzählen können, glaube aber den Versicherungen des Prospektes,
wonach das Plus von 3u Bänden im Uauptkatalog durch dun Abgang von
170 Nummern erreicht ist Warum so viele Bände gestrichen wurden, ist

nicht rocht ersichtlich; doch ist anzunehmen, dafs nicht wenige der bisher

aufgeführten Bücher inzwischen vergriffeu sind oder durch bessere, zeit-

gcmlifsere Ausgaben ersetzt werden konnten. Bube arbeitet so gewissenhaft,

dafs wir ihm auch hier Vertrauen schenken müssen. Er sagt in der Vorrede:

„ Ein Mustcrkatalog kann dauernd nur den sogenannten eisernen Bestand
festhalten; im übrigen ist es zwecklos, ihn mit vergriilenen, literarisch minder-
wertigen und unbeliebten Büchern zu belasten, wenn sich bessere und für

den ungebildeten Leser geeignetere Werke an ihre 8teIlo setzen lassen.“

Anzumerken ist, dafs ein Teil der im Uauptkatalog gestrichenen Bücher unter

voller Würdigung ihres Wertes in dun heimatlichen Anhäugou wieder an-
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zntreffen ist. Bei all diesen Schiebungen sind die zablreieben Preis- und Verlags-
änderungen, ebensu die Neiianflagen sorgPältig nachgetragen und die bio-

graphiseben Nachrichten auf die Gegenwart ergänzt worden. Stark vermehrt
und Bibliothekaren gewifs willkommen sind die zahlreichen billigen Ausgaben
— Bube nennt sie Parallelen — in Kleindruck unter den Hauptiteln mit
Nummern der Sammelwerke, denen sie angehören, und, soweit kein Einheits-

preis dafiir vorhanden ist, mit Preisangaben in Klammern. Kingeklammcrte
Ziffern bei den Sammelwerken wollen andeiiteu, dafs aufser der Parallele

noch andere Stoffe in dem betreffenden Bande enthalten sind. Auf die in

erster Linie zu empfehlenden BUcher weisen wie auch früher die fett-

gedruckten Nummern hin. Ob es sich nicht empfehlen würde, statt dessen
,in 1. Linie* hinter den Buchtitel zu setzen, will ich der Erwägung des Ver-
fassers auhcimstellen. Während schon früher die Leseschwierigkeit der BUcher
nach drei Graden vom Standpunkt ungebildeter Leser durch Sterne bezeichnet
wurde, ist in der fünften Auflage auch noch die Bezeichnung der Leso-
schwierigkeit nach drei Stufen von sulchen Büchern hinzugekommen, die
sich auch filr die Jugend eignen. Bube verwahrt sich ausdrücklich d.agegeo,

hierdurch eine Musteraiiswahl von Jugendschriften schaffen zu wollen, und
ich mufs ilim durchaus beiptiiebten. Um das Aufsuchen der auch für die
Jugend geigneten Bücher zu erleichtern, hat der Verfasser in einem Anhang
die Jugendbücher (etwa 240 Bände) eigens nach stofflichen Gruppen und mit
Bezeichnung der j.esestufe zusamuiengestellt, soweit sie im Hauptkatalog
vertreten sind. Spezifische Jugendschrifteu, Bilderbücher u. dgl. blieben
natürlich ausgeschlossen. Sicher wird diese Zusammenstellung gern eingesehen
worden von den Verwaltern kleiner Bibliotheken, die auch und vornehmlich
von der schulpflichtigen Jugend benutzt werden. Ueber die Grenze der Auf-
nahmefähigkeit kann man verschiedener Meinung sein; jedenfalls hat Bube diese
Grenze — wohl mit Uilcksicht auf den durchschnittlichen Bildungsstandpnnkt
der dörflichen Jugend — zuweilen recht niedrig gestellt, doch aber durch ein
,(r. J.)‘ auch angezeigt, dafs diese Bücher nur von intelligenteren jugendlichen
Lesern in reiferem Aller gewürdigt worden. Neben der Sonderzusammen-
stellung von Jugendbüchern hat Bube aufserdem noch andere der im Katalog
empfohlenen Bücher in folgenden Gruppen mit gekürzten Buchtiteln und in

alphabetischer Anordnung zusammengetragen; Frauenlektüre 8tt, Humor 36,
Kriegsgeschichten 50, kriminalistisch gefärbte Bücher 35, Militärgeschichten 13,
Seegeschichten 53 Bd. Dadurch wird dem weniger kundigen Bücherwart
m.anch schätzenswerter Fingerzeig gegeben. Kleiuoro Bibliofhoken, deren
Mittel sehr beschränkt sind, werden die Liste der 200 literarisch wertvollen
billigen Bücher (bis zu 1 .M.) gern zu Uato ziehen, zumal diese Bücher, wohl
ohne Ausnahme, filr alle Konfessionen und landschaftlichen Verhältnisse
passen.

Sehr an Ueborsiclitlichkeit hat der Hauptkatalog durch strengere stoff-

liche Gliederung aller Abteilungen gewonnen, wie auch die nichtbelletristischen

Abteilungen gegen früher jetzt eine reichere Fülle aufweisen. Die Abteilung
„Naturkunde und Landwirtschaft“, früher an zweiter Stelle, ist von 10 auf
7“o herabgesetzt tinil an die vierte Stelle gerückt worden. Für die land-
wirtschaftliche Abteilung zeichnet ein Landwirtschaftslehrer als mitverant-
wortlich für die Ausw'.ahl.

Der Hauptwert der vorliegenden Auflage beruht aber in der Aus-
gestaltung der sogenannten llcimatbibliothekcn. Die Bezeichnung
„neiinatbibliolhek*

,
m. W. von Bube zuerst geprägt, ist äufserst treffend.

Bube will darin solche Bücher aufgenommen wissen, die den Erdgeruch der
Heimat haben, in geschichtlicher, bodenkimdlichcr, dialektischer Hinsicht usw.
auf ein politisch oder landschaftlich begrenztes Gebiet hinweisen. Die rieiuiat

der Verfasser war für die Einordnung nicht mafsgebend. Bube gliedert jede
der 25 Ileimatbihliothekcn in folgende Gruppen : 1. Schöne Literatur, a) hoch
deutsch, b) im Dialekt; 2. Sagen; 3. Geschichte und Landeskunde; 4. Zeit-

schriften und Jahrbücher (Kalender). Jedes Buch ist mit der gleichen Go-
wis.scnhafiigkcit wie ini Ilauidkatalog nach Titel, Auflage, Seitenzahl, Verlag
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nebst Jsbr und Preis bebandelt und in prägnanter Weise besprochen, haupt-
sächlich nach dem Inhalt charakterisiert, die Biographie der Verfasser ist hier

fortgebiieben. Im übrigen sind auch in diesen Anhängen alle Vorzüge des
Hauptkatalogs (Empfehlungen in erster Linie, Leseschwierigkeit, Jugend) vor-
handen. Von den im Hanptkatalog als für alle Leser geeigneten Büchern
sind diejenigen mit spezifisch heimatlichem Orundcharakter auch unter den
jeweiligen Hoimatbibiiotheken mit gekürzten Titeln und hinweisenden Nummern
aufgefUbrt worden. So z. B. findet sich Paui Keller im Ilauptkatalog mit
ausführlicher Besprechung und unter ,Schiesien* mit den BUchertiteln.

Eine sulche umfassende und äufserst mühevolle Arbeit konnte natüriieh

nicht mehr, wie bisher, von Bube allein geleistet werden. Ich begrüfse es
deshalb dankbar, dals der Verfasser für die fünfte Auflage einen stattlichen

Stab von Mitarbeitern gewonnen hat, unter denen wir vieie Namen von Kuf
antreffen. Man sieht indessen, dafs Bube seiner liodaktionspfiicht auf jeder
Seite und fast bei jeder Buchbesprechung bewufst gewesen ist. Durch diese
Redaktiunsarbeit, der ailgemeine Ricbtungslinien für die Mitarbeiter vorher-
gingen, ist ein Ausgleieh nach beiden Seiten geschaffen und die Einheitiich-

keit des ganzen Buches gewahrt worden. Was hier durch die Prüfungsarbeit
der Mitarbeiter, durch Ergänzungen, Aenderungen und sebliefsliche Zusammen-
steilung des Herausgebers mit grofser Umsicht und vielem Flcifse geschaffen
ist, verdient Anerkenung. Ich kann es mir zur Kennzeichnung der Auswalil
nicht versagen, hier einige Steilen ans der Vorrede anzufUhren: „Das aber
möge noch besonders betont werden; wir woiiten kein kritikiuses Register
von Buchtiteln aus Kataiogen bis zu einem halben Jahrhundet rückwärts
absebreiben, womit kein Bibliothekar etwas anfangen kann

,
wir wollten viel-

mehr die Deliebtesten, lesbarsten und literarisch wertvollsten
Heimatbücher unseren Bibliothekaren auf die Seele binden“.

Ausgewählt sind für Anhalt 25, Baden 55, Bayern 115, Brandenburg C5,

Braunschweig 17, Elsafs- Lothringen und Rheinpfalz 55, Hamburg 21, Han-
nover 99, den Harz 13, Hessen und Hessen - Nassau 59, die beiden Lippe 14,

Mecklenburg 43, Oldenburg mit Bremen und Ostfriesland 25, Oesterreich 103,

Ost- und Westpreufsen 40, Pommern 53, Posen 23, Rheinprovinz 49, König-
reich Sachsen 99, Provinz Sachsen 63, Schlesien 41, Schleswig- Holstein 62,
Thüringische Staaten 43, Westfalen 41, Württemberg 26 Bände, insgesamt
1299 Nummern.

Mit grofser Sorgfalt ist ein 19 Spalten umfassendes Autoren- und Sach-
register znsammengestellt worden, das diesmal nicht nur die Autoren des
Hauptkatalogs, sondern auch die der Heimatbibliotheken (mit Ausnahme der
Chroniken) umfafst und eine Reihe von Stichwörtern enthält

Somit besitzen wir in dem vorliegenden Kataloge ein hochbedeutsames
Werk für den Betrieb in allen Vulksbibliotheken, nicht nur in ländlichen,

sondern auch in städtischen. Ueberhaupt wird jeder, der sich mit Volks- und
Heimatliteratur beschäftigt, gern und zu seinem Vorteil nach Bubes Muster-
kataiog greifen. Qg. Foldhausen.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der Jahresbericht für das vierte am 31. Dezember 1909 endende
Geschäftsjahr der öffentlichen Bücherhaile zu Forst (Lausitz) zeigt,

dafs alles in allem etwas über 4724 ,M. verausgabt wurden. Davon kommen
auf Büchcranschaffungen 2053, auf Buchbinderarbeiten 996. auf Dmcksachen 114,

auf sächliche Ausgaben 249 und auf Gehälter nur 1410 M. Die Einnahmen
bestanden in einem Magistratszuschufs von 2410 M., einer Zuwendung der
Königlichen Regierung von 400 M. und in einer Spende von 1000 M. von
demselben ungenannten Wohltäter, der sein Interesse an der Lesehalle von

X. 9. 10. 14
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deren Entstehen an durch hochherzige Gaben bezeugte. Verliehen wurden
bei einem Bestand von noch nicht 5000 Bauden fiS873 Bände, was gegen
das Vorjahr eine Zunahme von 12 00U bedeutet. Hiermit aber ist auch ohne
Frage eine Maximalleistung erreicht und Ehrensache der Stadtverwaltung
dürfte es sein, durch Vermehrung des Biicherschatzcs und durch ErhUhung
der Gehälter ihre Befriedigung für so liervorragende Ergebnisse auszudrUcken.

Der Jahresbericht der Volksbibliothek zu Frankfurt a. M. für

1UU8 meldet von dem l.'mzug der Hauptbibliothek in das „Volksbaus*
(Senckenbergstrafse 16) und erwähnt, dal's bei diesem Äulafs der gesamte
Betrieb neugeordnet sei. Neben der Abgabe von Büchern gegen eine

mäfsige Leihgebühr wurde an der Zentrale nunmehr auch die unentgeltliche

Verleihung an jedermann eingeführt. Der Bericht glaubt mit Genugtuung
fcslstellen zu sollen, dafs beide Formen des Ausleihebetriebes sehr gut

nebeneinander bestehen können. Wie zu erwarten, hat die Zahl der gegen
Entgelt Lesenden ein wenig abgenommen (rund IIUO gegen 1201 im Vorjahr).

Im grofsen und ganzen erwies sieh die Annahme als berechtigt, dafs eine

nicht unbedeutende Anzahl der bisherigen und auch neuen Leser sehr gern
eine kleine Vergütung zahlen kann und zahlen will, um sich mit guter Lektüre
zu versorgen. — Was die Frequenz der Lesesäle anbelangt, so blieb diese

in den ersten drei Quartalen nach dem Umzug hinter der des Vorjahres ein

wenig zurück, sie setzte dann aber im letzten Vierteljahr mit solcher Stärke
ein, dafs eine wesentlich höhere Gesamtfrequenz erreicht wurde. Das Publikum
mufste sich erst an das neue Heim gewöhnen, anch sei zu bedenken, dais

bei der früheren Lage iin Hauptgeschäftsteil der Stadt mancher Besucher
nur das Lesezimmer schnell betrat, um etwa die Zeitung einzusehen. Diese
Art der Benutzer fällt in der jetzigen ruhigeren Gegend nicht zum Schaden
der übrigen Bentitzer fort. — Auch den Filialen wurde im Berichtjihr

inancherlci Fürsorge erwiesen In Bornheim wurde das Lokal erneuert

und der Bücherbestand aufgefrischt, ln Oberrad steht ein Umzug in neue
Uäume bevor, auch soll der Bücherbestand revidiert und ergänzt werden.
Die Filiale an der Galliiswarte zeigte eine erhcblicbo Steigerung der
Freqitcnz. Die Bestände endlich der Wanderbibliothek wurden nach-
gesehen, erneut und erweitert. Mit Kinderlesesälen wurden in Born-
heim und in Uberrad zunächst für die Dauer eine Jahres Versuche gemacht.
Die Ausleihestatistik der zwölf Wanderbibliotheken läfst sich nur ungenau
angeben, die Zahl der verliehenen Bände mag auf 30 000 geschätzt werden;
au der Zentrale wurden 139083 Bände, an den Filialen zusammen 27 882 ver-

liehen. Diu Gesaintentleihung belätifc sich also auf 107 865 Bände. Die Lese-
säle der Zentrale wurden von 135 582, die der Filialen von 36 621 Personen
besucht. Die Gesamtfreqtienz stellt sich also auf 172 203 Personen gegen
163810 im Vorjahr. — Gewifs wäre cs von allgemeinem Interesse, wenn der

nächste Verwaltungsberieht näheren Aufschlufs über das Nebeneinander von
Leihgebühr und unentgeltlicher Verleihung geben wolltet

Der Bericht der Oeffentlichen Lesehalle zu Jena für 1908 ver-

zeichnet als wichtigstes Ereignis das Erscheinen des fast 800 Seiten um-
fassenden Bücherverzeichnisses, das von Frau Dr. Petrenz hergestellt ist.

Der Absatz belief sich in dem ersten halben Jahr nach dem Ileratiskommen
auf nur 600 Exemplare, so dafs zu befürchten ist, der an sieh billige aber
immerhin nicht ganz geringe Preis von 1 M., habe die Käufer abgeschrcckt.
Der Bücherbestand betrug am I. Jauuar 1900 21067 Bände gegen 21070 im

Vorjahr. Ausgeliehen wurden diesmal 1 31 565 Bände gegen 128 540 im Vor-
jahr. Hiervon waren 73,65'/„ unterhaltend, 26,35“, o belehrend. Die Zahl der

Loser belief sieh auf 8405 gegen 8124 im Vorjahr. Davon waren 5755 Herren und
2740 Damen. Beteiligt sind 151 Urte und zwar Jena mit 6897, Wenigenjena
mit 637 und die übrigen Urtsebaften der Umgegend mit 061 Personen, darunter
Anneubacb mit 28, Bürgel mit 24, Camburg mit 27, Güsebwitt mit 28,

'oogle



Berichte Uber Bibliotheken einzelner Städte 163

Kuhla mit 31, Liclitenhain mit 149, Lobeda mit 33, LUbstedt mit 29,

Roda mit 27, Weimar mit 39, Ziegenhain mit 56, Zwätsen mit 54 Per-
sonen. Die Leseräume wurden von ISl 271 Personen besucht. Die Ausgaben
stellten sich auf 26 687 M., die Einnahmen um 6 M. hilher. Im Anschluls an
eine Anregung in der Generalversammlung wurde vor Weihuachten eine
Ausstellung von Jugendschriften veranstaltet, um Eltern, die ihre

Kinder mit Büchern beschenken wollen, bei der Auswahl zu unterstützen.
Zu dem Zweck war eine besondere Kommission gebildet, die eine Koliektion
von rund 800 Bänden beschaffte, die von vier der dortigen Buchhandlungen
zur Verfügung gestellt wurden. In der Zeit vom 6. bis 20. Dezember wurde
diese Ausstellung von 1104 Personen besucht.

Die von der hiesigen Zweigstelle des deutschen Sprachvereins in
TangermUnde gegründete Oeffentliche Bücherei kann für das ver-
flossene Jahr einen recht erfreulichen Bericht liefern. Bisher hatte die Anstalt
ein bescheidenes Dasein geführt, seitdem aber die städtischen Behörden all-

jährlich einen Beitrag zahlen und auch eine Anzahl von Privatpersonen durch
Geldspenden ihr Interesse bekunden, hat sie einen lebhaften Aufschwung
genommen. Die Bücherei ist daher jetzt in der Lage, den Wünschen aller

Bevülkerungsschichten von TangermUnde entgegenzukommen. Geradezu
auffallend ist die Zunahme der Leser, nachdem ein gedruckter Katalog vor-
liegt und der .Tangermünder Anzeiger' in dankenswerter Weise ln seinem
Inseratenteil unentgeltlich durch einige Zeilen regelmäfsig auf die Bücherei
binweist. Im Jahre 1907 betrug die Zahl der Leser 68; von ihnen wurden
652 Bände entliehen; im Jahre 1908 waren cs schon 215 Leser, die 2567
Bücher auswechselten. Von diesen 215 I.,escrn gehörten 128 dem Arbeiter-
stande an. — Das Streben der Bücherei soll nunmehr sein, die am häufigsten
verlangten Bücher in doppelten Exemplaren zu beschaffen. Es ist dem
Bibliothekar eine Freude, ieststcllen zu können, dafs die vornehmste Auf-
gabe der Bücherei, die Bildung aller Schichten der TangerinUuder Bevölkerung
zu fördern und dadurch zu deren geistiger und sittlicher Hebung beizutragen,

einen guten Fortschritt macht. Den städtischen Behörden und allen, die der
Oeffentlicben Bücherei tatkräftige Unterstützung znteil werden liefsen, sei an
dieser Stelle herzlicher Dank ausgesprochen. J. Haberlandt.

Einem Bericht Uber das Verwaltungsjahr 1908 der Volksbibliothek
zu Tempelhof bei Berlin, aus der Feder ihres Leiter W. Paulus, ist zu
entnehmen, dafs die Bibliothek auch in dem neuen Jahr ein gutes Stück
vorwärts gekommen ist. Eine Tabelle veranschaulicht das Wachstum während
dieser ersten zehn Jahre. Der Bücherbestand, der sich anfänglich auf
9u2 Bände stellte, beträgt jetzt 3578, er hat sich also etwa vervierfacht. Die
Zahl der ansgeliehenen Bände stieg in derselben Zeit von 1332 auf 22 887.

Das lebhafte Interesse, das die Gemeinde Tempelhof seit dem .lalire 1904,

in dem sic die Verwaltung übernahm, der Bibliothek entgegenbringt, wird
in besonderen Aufwendungen zum Ausdnick kommen, Uber die der Bericht
nur Andeutungen enthält. Die Bibliothek befindet sich vorläufig noch im
Erdgeschofs der ersten Gemeindeschule. Der Bericht schliefst mit einem
warmen Appell an die Benutzer und die Freunde der Volksbibliothck, der
in seiner Treuherzigkeit zugleich ein Beweis dafür ist, dafs ein treffliches

Verhältnis zwischen allen diesen Teilen bestehen mufs.

Der Verein Zen tral-Bibliothek in Wien, der unter dem Protektorat
des Senats der dortigen Universität steht, hat im abgclaufenen Verwaltungs-

j
'ahr sein erstes Dezennium vollendet, da scheint es angemessen, an der
fand des Jnbiläiimsberichtes ausführlicher, als es für gewöhnlich möglich ist,

auf seine Geschichte und seine erfolgreichen Bemühungen einzngehen. liu

Jahre 1898 ulso wurde in der Rotgasse die Zentralbibliothek und zugleich

ein Verkehr mit ihren fünf eigenen Filialen und mit sechs Bibliotheken

14 *
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des Vulksbildangsvereins erUffhet. Der Beginn war trotz der verfügbaren
nicht unbedeutenden Mittel verhältnisuiärsig bescheiden, denn das Ziel,

alle Bibliotheken Wiens sozusagen zu einem einheitlichen System zusammen-
zufassen, war in der Tat ein hohes und schwer durchzufUhrendes. Aber
schon im Jahre UlOO waren nicht weniger als 13 Filialen vorhanden, auch
war die Zahl der Entleihungen bereits von 250 000 im ersten Jahr auf I o21 000
gestiegen. Hiervon entfielen 529000 auf die Zentrale. Im Jahr 1904 sind

dann 17 Filialen in Betrieb; die Gesamtleistung steigt aut Uber 1 770 000, die

Zentrale allein hat 660 000 Entleihungen. Im Jahre 1909 vollends kann die

Zentrale allein 1 179859 Eotleihungen aufweisen, zusammen mit den auf 25

angewachsenen Filialen hat sie diesmal mehr als drei Millionen Bücher in

Umsatz gebracht.

Ueber den Verkehr der Zentrale mit den Filialen belehrt eine Tabelle.

Hiernach wurden an diu eigenen Filialen im Jahre 1899 erst 3801 im Jahre
1908 aber 123315 Bände verliehen; an den Volksbildungsvcrein im Jahre 1899
3392 und im Jahre 1908 24 970. Im ganzen wurden an 37 Bibliotheken im
Jahre 1908 also 148 285 Bände abgegeben. Zweifellos würde dieser Verkehr
sich im Lauf der Zeit noch lebhafter gestaltet haben, wenn nicht allmählich

die Filialen selbst mit wissenscliaftlicben Büchern ausgestattet wären
;
eben das

aber mufs gerade das Endergebnis sein, dafs diese letzteren nur noch die

selteneren und wertvolleren Werke aus der Zentrale zu beziehen braucbenl
Ebenso wie der Verein Zentralbibliothek war nun aber auch der

Volksbildungsverein, dessen Filialen, wie schon angedeutet, mit der
Zentralbibliotliek im Verkehr stehen, bemüht, trotz seiner anderweitigen Auf-
gaben seine Bibliotheken kräftig auszugestalten und dadurch besuchter zu
machen. Er hatte hiermit soviel Erfolg, dafs die von ihm verwalteten
Bibliotheken im Verwaltungsjahr eine Entleihungszahl von 1600000 Bänden
erreichten. Die sieben Bibliotheken ferner des Vereins „Lesehalle“
brachten es auf rund 460000 Entleihungen So ist es dahin gekommen, dafs

Wien in seinen 21 Bezirken heute über 50 Volksbibliotbeken verfügt, die

freilich ungleich verteilt sind, da einzelne Bezirke nur eine, andere hingegen
mehrere (bis zu vier) solcher Büchereien besitzen. Der ganze ungeheuere
Umsatz belief sich in Summa im Jahr 1908 auf 5090000 Entleihungen; das
bedeutet einen Zuwachs von 500000 gegen das Vorjahr. Hiervon kamen
60°;„ auf die Zcutralbibliothek, 32 auf den Volksbildungsverein und 8 auf

die Volkslesehallen.
Die Entleihungszilfern der einzelnen Bezirke sind naturgomäfs aufser-

ordentlich ungleich. Auf den Kopf der Beviilkerung kamen in dem Ver-
waltungsjahr in einem Bezirk nur 0,6 Entleihungen, in anderen 3, 2 bis 3 und
2 bis 4',.i und in einem (Innere Stadt) sogar 10,5. — Was vor zehn Jahren
als Ideal vorschwebte, dafs jeder Bewohner Wiens sich gegen geringen
Entgelt nah von seinem Heim ein gutes, ernstes Buch verschallen kann,
das ist jetzt, wie der Bericht mit berechtigter Genugtuung feststellt, erreicht.

Wien kann stolz sein auf die Organisation seines volkstümlichen Bibliotheks-
wesens. In der Hinsicht ist die alte Raiserstadt au der Donau der deutschen
Keichshauptatadt, die sich, abgesehen natürlich von den staatlichen Ver-
anstaltungen, noch immer nicht zu einer wirklich grofszUgigen Bibliotheks-
politik aufrafifen kann, unendlich überlegen I

Der Volksbildungsverein zu Wiesbaden berichtet Uber seine

mannigfache Wirksamkeit in dem am 31. März 1909 beendeten Vereinsjahr.
Was zunächst die fünf von ihm unterhaltenen und verwalteten Volks-
biblliotheken anbelangt, so erzielten sie diesmal 99 007 Entleihungen
gegen 95 627 im Vorj.ahr. Davon kommen aul die erste Bibliothek 19 012
(im Vorjahr 18 315), auf die zweite 20 746 (gegen 20 547), auf die dritte 26 622
(gegen 25 308), auf die vierte 17 624 (gegen 17 010) und auf die Philipp
Ahegg-Bibliothek 15003 (13847). Diese jüngste Bücherei hat also verbältnis-
mäfsig den stärksten Zuwachs erfahren, so dafs ihre Frequenz in einiger
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Zeit voranssichtHcb der der Xlteren Schwesteranetalten gleichkommen wird.

Bekanntlich wird in Wiesbaden fUr jede Buchbenutzang eine Gebühr von
3 Pfennigen bezahlt, anch werden Jahreskarten zu I,5U M. ausgegeben. Die
Gesamtzahl der eingeschriebenen Leser (Familien oder einzelstehende Personen)
betrug 3152 gegen 3081 im Vorjahr. Von diesen waren 14 “/o höhere oder
mittlere Beamte, ü“/« Unterbeamte, 14° o Kaiiflente, 38°/„ Gewerbetreibende
oder Handwerker, 25 °/o Arbeiter. Von dem kleinen vielfach als Musterkatalog
nach aufserhalb versandten Katalog wurden im ganzen 9u7 Stück zu 15 PL
verkauft. Die Volkslesehalle wurde von 53 439 Ivcsern besucht, davon
waren 47 627 Männer und 5812 Frauen. — Von den anderen lobenswerten
Veranstaltungen des Vereins seien hier nur noch die Wiesbadener
Volksbücher genannt, die von einem besonderen Ansschufs heraus-

gegeben werden. Bis zum Schlufs des Vereinsjahres waren im Ganzen
122 Hefte meist im Preis von 10 bis 25 Pf. erschienen. Hinzugekommen sind

im Verwaltungsjahr Heft 110 bis 122. Die neuen Hefte sind: Goethe, Gütz
von Berlichingen; Grasberger, Adam und Eva; C. F.tiar, FanO-Lcute; Fouqii6,

Undine; Wiehert, Der Schaktarp; v. Schoenaich-Carolath, Regulus; Mürike,
Id^'lle vom Bodensee; E Zahn, Der Lästerer; Ratzel, Bilder ans dem Kriege
mit Frankreich; E. M. Arndt, Wandeningen und Wandlungen mit dem Reichs-

treiherm vom Stein; J. J. David, Der Jubilar; Brüder Grimm, Ocrtlicho Sagen

;

Brüder Grimm, Geschichtliche Sagen. — Verkauft wurden im letzten Ver-
waltnnnjahr 443 431 und seit dem Erscheinen der Sammlung 3 401 733
Exemplare.

Sonstige Mitteilungen.

Wir haben im vorigen Heft (S. 132) den so trefflichen Beschluls der
letzten Versammlung dos „Vorstands des Bürsenvereins der deutschen Buch-
händler“ gegen die Verbreitung der Schundliteratur voller Befriedigung
mitgcteilt, müssen aber auf Giund eigener Erfahrungen bemerken, dafs die

Ausführung an vielen Stellen auf Schwierigkeiten stofsen wird. Um so er-

freulicher, dafs hier und da die Sache energisch in Angriff genommen wird.

So berichtet das „Börsenblatt f. d. deutschen Buchhandel“ Nr. 159 aus Bern,

dafs auch die Bahnhofsbuchhandlungen der Kreise 11 und IV der
Schweizerischen Bundesbahnen die Nick Carter-, Builalo Bill- und
ähnliche Literatur, die sie bisher in Rücksicht auf einen l'eil der Kundschaft
noch führen zu sollen glaubten, abgesebafft haben.

Aus den Einkünften und Zuwendungen der Rickert-Stiftung wurden
im Jahr 1908 im Ganzen 2816 Bücher im Wert von rund 50iiii M. angeschafft
und an 170 Bibliotheken abgegeben, ln der Regel Uberläfst die Stiftung

Bücher im Wert von 20 .M. nach eigener Auswahl den betreffenden Bibliotheken.

Sie erhebt dann von diesen, um wirksam zur Selbsthilfe anzuregen, einen
einmaligen Betrag von 6 M. Da die Mittel der Stiftung entfernt nicht aus-

reichen, um in wirklich grofsem Stile zu arbeiten, ist sie auf Unterstützung
angewiesen, die ihr im Laufe der Zeit hoffentlich in immer reicherem Mafso
zuteil wird.

Die auf Grund dos norwegischen Schiffahrtsgesotzes ein-

behaitenen Abzüge von der Heuer der Seeleute (Strafgelder für Dienstver-

gehen) müssen, soweit sie nicht als Schadenersatz den Reedereien zukominen,
an das Handelsdepartcment eingesandt werden. Aus ihnen wird ein Fonds
angesammelt, dessen Zinsen zu Zwecken verwandt werden, die den See-
leuten im Allgemeinen wieder zu Oute kommen. Durch Verfügung vom
16. März 1900 werden nun aus diesen Zinsen fortan Jährlich 2500 Kronen

Digitized by Google



166 SoDstigo HittoUnDgcB

dazu bestimmt, Wanderbibliotheken für Seeleute einzurichten. Man

f
ing dabei von der Ansicht ans, dafs manche straffällige Vergehen der
chTffsbesatzungen einerseits auf ungenügenden Schulbesuch, überhaupt mangel-

hafte geistige Entwicklung, andererseits auf das büchst einförmige Bordleben
auf langen Seereisen zurückzufUbren sei, das leicht Naciilässigkeit im Dienst
und Mifsbraucli der Freiheit während des Landaufenthalts nervorruft. So
war es ein natürlicher Gedanke, dafs die Abzüge von der sauer verdienten
Heuer angewondet werden sollten, um den Uebelständen abzuhelfen, die in

starkem Umfang die Strafen verschuldet batten. Man hofft durch die an
Bord mitgegebenen Bibliotheken eine wirksame Aufklärungsarbeit unter den
Seeleuten und damit auch eine Verminderung der Vergehen zu erreichen.

For Folke-og Bamoboksamlingar Band 3, Heft 2.

Die Zeitschrift „For Folke-og Barneboksamlingar* (Bd. 3 II. 2) teilt mit,

dafs im Jahre 1908 die 38 vornehmsten norwegischen Volksbibliotbeken,
för die Vcrwaltungsberichte vorliegen, aus öffentlichen Mitteln an regelmlifsigen

Einnahmen 8(>:t(i9 Kr. erhielten. Aus anderen Quellen flössen ihnen 24 310 Kr.

zu, sodafs die Einnahmen sich auf im Ganzen llOQUOKr. stellten. Aufserdem
batten 8 Bibliotheken freies Lokal. Die Gehälter der Bibliothekare (nicht des
ganzen Personals) beliefen sich auf nur 1 7 564 Kr. Der Bücherbestand iim-

fafst 348580 Bande, ausgeliehen wurden von 36 Bibliotheken (bei zweien fehlen

die Angaben) 1 U1S439 Bände. J— s.

Der neunzehnte Jahresbericht des „Vereins für Verbreitung guter
Schriften“ in Basel beginnt mit der Mitteilung, dafs im Jahre 1908 mit
einem Passivsaldo abgeschlossen sei. Die Druckerkosten sowohl wie die

Aufwendungen für Scbriftstelierhonorare sind gestiegen, hinzugekommen
seien besonders viele Neudrucke, wohingegen der Absatz nicht gestiegen
wäre. Letzte Tatsache sei zum grofsen leil auf die an sich so erfreuliche

Erscheinung zurilckznfilhren, dafs allenthalben im deutschen Vaterlande jetzt

ähnliche Unternehmungen entstünden, deren Vorhandensein naturgemäfs das
Verbreitungsgebiet des .Vereins für Verbreitung guter Schriften* einenge.
Um so mehr mUfsten die Mitglieder des Vereins bereit sein, jetzt und in

Zukunft etwaige Ausfälle durch Zuschüsse aus ihren Mitteln zu decken.
Der Verein litfs au Volksschriften im Jahre 1908 erscheinen: Zschokke, „Der
tote Gast“, 6. v. Berlepsch „Jakob“, K. Uliler „Die Sägemühlen“, S. v. Ade-
lung „Aus dunkeln Tagen“. Aufserdem kamen zwei Kinder- und Jugend-
schriften heraus. Verkauft wurden (auf 10 Rappenhefte umgereebnet) im
Ganzen 212 300 Ileftchen gegen 243100 im Vorjahr, darunter waren 148070
vom eigenen V'crcin herausgegebene; 50170 Exemplare kamen auf die Ver-
öffentlichungen des Zweigvereins Bern und 40 060 ebensolche auf die des
Zweigvercins Zürich.

Die Vereinigung bibliothekarisch arbeitender Frauen zu
Berlin hielt am 26. Mai d. J. ihre 4. Versammlung in der Aula des
Wilhelms-Gymnasiums ab. Der Abend brachte einen Vortrag des ersten

Direktors der Kgl. Bibliothek, Herrn Geh. Regiernngsrats Dr. Schwenke:
.Ueber den Umgang mit Büchern*. Diese Betrachtungen galten dem Schicksal,

welches das Buch in den Händen seiner Benutzer erleidet. Aus seiner lang-

jährigen Erfahrung und Beobachtung gab er ein anschauliches Bild Uber die

Behandlung, der ein Buch im ungebundenen und gebundenen Zustand ans-

gesetzt ist. Er erwähnte die Schaden und Mängel, die durch fahrlässige

Benutzung entstehen, und schilderte dagegen die beste und vorsorglichste
Art des Transportes und der Aufbewahrung. — Aus den geschäftlichen

Mitteilungen der Vorsitzenden, Fräulein Reicke, ging hervor, dafs die Ver-
einigung immer mehr im Wachsen begriffen ist und mit ihrem Bekanntwerden
nach aufsen hin auch ihre Aufgaben und Veriitlichtungeu sich stets mehren.
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Der Verein der Zeitungsstand-Inbaber in Hamburg bat in seiner
letzten Versammlung nach einem Vortrag des Herrn II. Brunckhorst über
„Schundliteratur und Strarsenhändler“ eine Besoliition gegen den
Vertrieb von Schundliteratnr einstimmig angenommen. In dem Beschlurs beifst

es, dafs die Mitglieder solche Waare auch nicht in verkappter Form t'eilbieten

dürfen; vielmehr verpflichten sie sich der Schundliteratur Jegliche Ver-
wendung, sei es durch heimlichen Verkauf an der Strafae, sei es durch
Lieferung auf Bestellung ins Haus zu entziehen“. Dafür sollen die Schriften
der gediegenen modernen Unternehmungen für Volksliteratur geführt und
verbreitet werden. Möge das Beispiel dieser wackem Männer in Hamburg
bald auch in anderen Städten Nachahmung Anden! Deutsche Zeitung Nr. ITS.

Der vor einigen Jahren errichtete nordwestdeutsche Verein zur
Fürderung des Volksbibliothekswesens hielt seine diesjährige Ver-
sammlung in Itzehoe ab. Nach einem einleitenden Vorträge von Krnst
Schnitze Uber die .Aufgaben der Volkbibliotheken“ sprach Mittclschullehrer

Strohmeyer aus Kiel Uber die .humoristische Literatur in den Volks-
bibliotheken*. Er gab einen Ucberblick Uber die humoristischen Werke,
die für den Zweck besonders in Betracht kämen. Neben deutschen Dichtern
stünden vor allem die skandinavischen, dänischen und englischen Schrift-

steller in diesem Zweige der Literatur unserem Verständnis nah, während
die amerikanischen und namentlich die romanischen Humoristen dem deutschen
Geschmack weniger ziissgton. Der Antrag, ein Verzeichnis empfehlens-
werter Bücher für die Volksbibliotheken in Westdeutschland herzu-
stellen wurde ebenso einstimmig angenommen wie der zweite der Aufstellung
eines Verzeichnisses der schleswig-holsteinischen Ileimatliteratur.

Erfreulich ist der Eifer, mit dem die in Mailand domicilierte (nach
Bollettino delle Bibliotecbe Popolari, Anno 11 Nr. !9 u. 20) Federazione
Italiana delle Bibliotecbe Popolari in äizilien, das bis dahin so
sehr vernachlässigte Volksbibliothekswesen zu heben versucht. Professor
Giuseppe Lombardo-Kadice aus Messina, der Herausgeber der Zeitschrift

Nnovi Doveri, h.at seine Arbeitskraft und Zeit in den Dienst der Volks-
bibliotbeksbewognng gestellt. In Catania hat er sich mit dem Redakteur
des Corriere di Catania in Verbindung gesetzt, um durch Artikel und Ver-
sammlungen für die gute Sache zu wirken. Demgemüfs bat sich dort ein

Komitee für VolksbibTiotheken gebildet, zu dem die namhaftesten Schrift-

steller, Beamte, Professoren und Vereine ihre Namen gegeben haben. Dem
kleineren ausfUhrenden Ausschufs gehört Professor Lombarde an. Unermüdlich
ist er im Lande herumgereist, um durch Vorträge das Interesse zu erwecken.
So wurde in Adorno nach einem Vortrage von ihm eine Summe von unge-
fähr 600 lire zur Gründung einer Volksbihliothck gesammelt, zu der die Ge-
meinde das Lokal geben wird Ferner hat er sich in Paterno zur Gründung
einer Bibliothek aiifgchalton. ln Canicatti hat er im Mai eine Versammlung
cinberufen, in der er nach 1'/. stUndiger mit Beifall aufgenommenen Rede
sogleich ein Komitee von einflufsreichen Personen gründen und eine engere
Kommission zur Errichtung einer Volksbücherei einsetzen konnte. Aufser
in diesen Gemeinden werden auch in Chiaramonte, Gulfi Troina
Leonfortc, Scordia, Modica, Taormina und Vizzini Bibliotheken

errichtet werden. An der Spitze der Bewegung stehen Catania und Trapani,
wo auf Vorschlag des Advokaten G. Moutalto zwei Volksbibliothcken ge-

schaffen werden sollen
,

die sich der genannten Federazione anschliefsen

wollen. _ H. L.

Die Oeffentliche Lesehalle in U trecht, die bereits 1891 eröffnet

wurde und damals die erste ihrer Art in den nördlichen Niederlanden war,

konnte lange Zeit hindurch nicht .an die Einrichtung einer Aiisleihebibliothok

denken. Nun ist aber .Vnfangs des Jahres eine solche hinzugekoinmen und
täglich mehrere Stunden geöffnet. UuterhaltuugslektUre wird 14 Tage, be-
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lehrende 4 Wochen lang ausgelieben. FUr die Benutzung wird eine Ocblihr

Yon einem halben Guiuen im Jahr erhoben; auch ist jeder Besucher ver-

pflichtet sich fUr 10 Pf. einen Bucbumschiag zu besorgen.
De Boekzaal, Jaarg, 3 No. 1.

Im Erholungshaus der Farbenfabriken vormals Fr. Bayer Sc. Co. zu

Wiosdorf wurde im Juni eine Ausstellung für Runsttöpferden, guten und
billigen Bildern und von preiswerten und gediegenen Volksschriften ver-

anstaltet. Die .Bergisch- Märkische (Elberfelder) Zeitung* (Nr. 302) schreibt

darüber: ,Dafs die Ausstellung billiger, guter Volksschriften wichtig ist, weifs

i
'eder, der die Schwierigkeiten des Kampfes gegen die Schundliteratur erfahren

lat! Wir nennen hier als Muster guter Schriften nur die Wiesbadener Volks-
bücher, die Rheinische HausbUcherei, die Bücherei der Deutschen Dichter-

üedächtnisstiftung, Reclam, Meyer und Ilendel.“ Der Besuch der Ausstellung
ilbertraf alle Erwartungen. An einem Sonntag waren Uber 2000 Personen
anwesend. ,Und noch mehr als die Zahl können uns die Unterhaltungen
und das Mienenspiel der Besucher davon überzeugen, dafs die Sinne mit

diesem Gedanken, ihren Werksangehörigen eine Ausstellung künstlerischen

Hausrats zu bieten, das Kicbtige getroffen bat.“

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Tilelanflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsezcmplare wird nicht fibemomnien.

Bibliothek denkwürdiger Reisen. Erzählungen über berühmte Reisen aus
der Feder von Teilnehmern. Hamburg. Gutenberg-Verlag.
Als Gegenstück zu der Memoiren- Bibliothek beginnt der Gntenberg-

Verlag eine „Bibliothek denkwürdiger Reisen“, die es versuchen will „aus

den Reisesciiilderungeo aller Zeiten die hervorragendsten herauszugreifen und
sie in guten deutschen Uebersetznngen zugleich auch in wissenschaftlicher

Bearbeitung darzubieten“. Der Anfang wird gemacht mit den „Weltum-
segelungsfärten des Kapitäns James Cook“ (524 S. Preis 6 M., geb. 7 M.)

die von Edwin Hennig nach dessen Tagebüchern bearbeitet und übersetzt sind.

Wir können das Unternehmen Volksbibliothekcn angelegentlich empfehlen.

Bibliothek wertvoller Memoiren. Heransg. v. Ernst Schultze. Band 9

„Die Memoiren Giuseppe Garibaldis“. Hamburg, Gutenberg -Verlag,

1909. (452 S.) GM.
Der vorliegende Band enthält einen Auszug aus den weltbekanoteu

Tagebüchern Garibaldis der von Walter Friedenbarg übersetzt und bearbeitet
worden ist. Eben dieser hat auch in der Einleitung das Leben Garibaldis

kurz gezeichnet und den Wert und die Entstehung der Memoiren des itali-

cnischeu Volksheldcn dargelegt.

Faraday, Mich., Naturgeschichte einer Kerze. Sechs Vorlesungen für die

Jagend. Mit einem Lebensabrifs Faradays, heransg. v. Rieh. Meyer.
Aufl. 5. Leipzig, Quelle & Meyer. 1909. (172 S.) Geb. 2,50 M.
Man mufs es dem rührigen neuen Leipziger Verlag Dank wissen, dafs

er dieses reizende Buch, das für Kinder wie Erwachsene, eine gleicbfiirder-

liche Lektüre darbietet, in so schmuckem Gewand und in so glücklicher Form
von neuem darbietet. Dem Text voraugeht eine Lebensskizze des grofsen
englischen Naturforschers aus der Feder Rieh. Meyers, durchaus populär und
packend geschrieben. Es braucht hiernach nicht noch besonders gesagt zu
werden, dafs dieses berühmte Werk weiteste Verbreitung verdient.

Helmer, Franz Alfons, Der Roman eines Strolches. Aus den hinterlassenen

Papieren eines Arztes. Eine physiologische und psychologische Studie.

Leipzig, C. Seifert, 1909. (3G9 S.) 5 .M.

Der Verfaa.ser hat in seinem Bache eine soziale Studie geben wollen und
tritt als Ankläger gegen Jnstizverhältnisse auf, die edel angelegte Naturen
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dem Zuchthaus in die Arme treiben. Aber was er schreibt, ist ziemlich lang-
weilig und wenig Ubenengend. Vor allem aber miiis Verwahrung eingelegt
werden gegen TCwisse Stellen seiner Schilderung, die einfach pornographisch
sind nnd nur Ekel und Entrüstung erregen können. Gegen den Scbluls des
Buches finden sich Gemeinheiten, die das Ganze trotz des behaupteten, guten
Zwecks in höchst bedenklichem Lichte erscheinen lassen. G. F.

J ahrbuch der BUcherpreise. Alphabetische Zusammenstellung usw. bearbeitet
von C. Beck. 3. Jahrgang, 19U8. Leipzig, Otto Ilarrassowitz, 1909.

(395 S ) Geb. 10 M.
Der diesmal etwas später erschienene dritte Jahrgang des vorliegenden

Werkes zeigt wiederum eine kleine Zunahme in der Anzahl der berück-
sichtigten Auktionen. Um den Umfang des Buches nicht allzusehr anschwellen
zu lassen, hat der Bearbeiter — was nur zu billigen ist — eine Reihe von
Werken mit kleineren Preisen fortgelassen, wofern sie in den beiden ersten
Jahrgängen bereits verzeichnet waren. Es braucht nicht gesagt zu werden,
dafs der Wert des Jahrbuchs mit jedem neuen Jahrgang steigt, da die

Wahrscheinlichkeit beim Nachscblagen in einem der Bände den Preis eines

Buches zu finden, naturgemäfs immer grülser wird. L.

Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. Herausg. v. Nautious. Jahrg. 11.

Berlin, E. Mittler u. Sohn, 1909. (638 S.) 4,50 M.
Der diesmalige Nauticus ftir das J:dir 1908 behandelt ein für die Geschichte

der Seegeltnng der führenden Nationen überaus wichtiges Jahr. Deutsche
Leser interessiert vor allem der Fortschritt der eigenen Marine, wie er in den
zahlreichen Tabellen zum Ausdruck kommt, die den Personal- und Schiff-

bestand der wichtigeren Mächte veranschaulichen. Zum erstenmal wird auch
in dieser offiziösen Veröffentlichung der Schleier gelüftet, der Uber Gröfse
nnd Bewaffnung der neuen deutschen Linienschiffe lag. Zugleich erfährt man,
wie umsichtig inzwischen im Kriegshafen zu Wilhelmshafen alle V'orbereitungen
für die Unterbringung der neuen Panzerkolosse getroffen siud. Wie die

Leser der „Blätter“ wissen berücksichtigt der N.anticus nicht allein das politisch-

militärische sondern auch das wirtschaftlich- technische Gebiet, zumal der
umfängliche statistische Teil gibt Uebersichten über die WclthaiidelsHotte,

Uber den Seeverkehr der Welthäfcn; Uber den Welthandel und -Schiffbau,

über den finanzielleu Stand der hauptsächlichsten Reedereien und Schiffs-

werften usw. Der schwache Punkt des sonst so trefflich gearbeiteten Jahr-
buchs ist wiederum der einleitende Aufsatz „Rückblicke und Ausblicke“; es

mUfste doch möglich sein für diesen Ilauptartikel eine bewährte diplomatische
oder historische Kraft zu gewinnen, die auch in schriftstellerischer Iliusicht

dieser so schönen Aufgabe gewachsen wäre! K. L.

Jugendbuch, Deutsches. Begr. u. herausg. v. Wilhelm Kotzde. Band I.

Mainz, Jus. Scholz, 1909. (18.5 S.) Geb. 3 M.
Ein in jeder Beziehung treffliches Unternehmen beginnt mit diesem ersten

Bande; namentlich die Ausstattung, wie bei diesem vornehmen und um die

Jugendliteratur wohlvcrdicnteu Verlag nicht anders zu erwarten, verdient
uneingeschränktes Lob. L.

Leonhard, U., Der Handwerker in Staat und Recht. KUrgerkuude für

Handwerker. Lemzig, Quelle Meyer, 1909. ('Z05 S.) Geb. 1,60 M.
Uas vorliegende Butdi entspricht in geschickter W'eise einem wirklichen

Bedürfnis; es ist so gemeinverständlich gehalten und dabei so sorgfältig ge-
arbeitet, dafs aufscr dem Handwerker auch andere es gern zu Rate ziehen

werden. Ein Register erleichtert die Benutzung des reichen und umsichtigen
ausgewählten Sto®; der Preis für das gut ausgestattete Buch ist nnvcrhältnis-

mälsig niedrig.

Meereskunde. Sammlung volkstümlicher Vortrüge usw. Berlin, Ernst
Mittler u. Sohn. Preis für jedes Heft 50 Pf
Beim Abscblufs der beiden ersten Jahrgänge des vorliegenden und gerade

für Volksbibliotheken sehr beachtenswerten Werkes wurden Zweck und Ab-
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sicht dieses vom Institut fUr Meereskunde heransgegebenen Unternehmens
näher erörtert. Vom Jshrg. 3 iiegen vor: Heft I: Fr. Schnize, SchifiT-

ordonngen und Schiffsbäuche einst und jetzt; lieft 2: Hartmeyer, Die
westindischen Koraiienriffe und ihr Tiericben: Heft 3: W. Loas, Die Segel-
schiffahrt der Neuzeit; lieft 4: Wittmer, Die Torpedowaffe; Heft 5: U. Speth-
mann, Die Küste der engiischen Rcvicra; Heft f>: E. Holzhauer, Kiel und
Wilbelmshafen.
Die Meisterstücke der deutschen Volks- und Kirchenlieder. Mit Ein-

leitung lind Anmerkungen von Richard M. Mever. Berlin, Willi. Weicher,
1«09. (ll'lS.) 0,75 M.
Eine gut ausgcwählte billige Sammlung.

Sachs, Hans, Ausgcwählte Werke. Eingeleitot von Albrecht Keller. Frank-
furt a. M. u. Berlin, M. Dicsterweg, 1‘JOS. (218 S.) I,fi0 M., gcb. 2,40 M.
Diesem Werk, das eine geschickte Auswahl trifft und die erlesenen

Stücke in lesbarer dem modernen Deutsch angenUhrteu Fassung wiedergibt,
möchte man viele Leser wünschen. Namentlich die kleineren Schwänke,
Fabeln usw'. sind voll Frische und Eigenart.

Sebaldt, Otto, Dresdener Gallerie- Führer. Dresden, Kaden, 1908. (75 S.

17 ganzseitige Bilder). 0,75 M.
Eine allgemeinverstäudliche, kurze aber auf den Kern der Sache gebende

Anre^ng zn einer erspriefslicnen Betrachtung dieser herrlichen Gemälde-
Oaicrie will der vorliegende Führer sein. Er ist ans Vorträgen hervor-

f
egangen, die der Verfasser im Anschlufs an sonntägliche Führungen durch die

ammlung gehalten hat. Bei Anerkennung der Vorzüge mufs doch gesagt
werden, dafs hier und da eine grölsere Schlichtheit in Ausdruck und Dar-
stellung angebracht wäre.

Stolz, Alban, Wilder Honig. Aufl. 4. Freiburg 1. B., Herdersche Verlagsh.,

1909. (674 S.) Gcb. 2,80 M.
Derselbe, Dürre Kräuter. Aufl. 4. Ebend., 1909. (C73 S.) Geb. 2,80 M.

Alban Stolz gilt als der hervorragendste moderne katholische Volks-
schriftsteller. Die beiden vorliegenden Bände der „Billigen Volksausgabe“
seiner gesammelten Bände enthalten die Fortsetzung seines berühmten Tage-
buchs „Witterungen der Seele“. Wie dieses Werk gewähren sie unmittel-

baren Einblick in die Seele eines eigenartigen aber ganzen Mannes. Besonderes
Lob verdienen die prächtigen von religiösem Geiste getragenen Scbilderangen
der deutschen Landschaft. L.

Westormann, D., Die Nutzpflanzen unserer Kolonien und ihre wirtschaftliche

Bedeutung für das Mutterland. Berlin, Dietrich Reimer (E. Vohsen), 1909.

(94 S.) Geb. 5 M.
In dem vorliegenden Buch werden auf 36 farbigen vorzüglich ausgefilhrten

Tafeln über 50 der wiclifigstcn Kulturpflanzen unserer Kolonien dargestellt

nud geschildert. Der botanischen Beschroibung folgen Mitteilungen Uber die

Art und den Umfaug der Kulturen, Uber Verarbeitung und Verwendung in

Handel und Industrie. Der Verfasser hat es verstanden, sich auf das Wesentliche
zn beschränken, eben dadurch gewinnt das Buch an Brauchbarkeit für Schule
nud Bibliothek als eine erste EiufUhrung io einen Gegenstand, der von Jahr

zu Jahr wichtiger wird für unser gesamtes Wirtschaftsleben. L.

Büclierschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bayer, M. Mit dem Hauptquartier in Südwestafrika. 8. Taus. Berlin,

Willi. Weieker 11109. (309 S.) Geb. 5 M.
Der Verfasser hat den südwestafrikanischen Krieg von der Nieder-

werfung des Herero-Aufstandes bis zum Ende als Ofhzier im Hanptqnartier
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mitgemacht und hatte dort Gelegenheit, im unmittelbaren Verkehr mit den
leitenden Persönlichkeiten die tieferon Gründe der wichtigeren Beschlüsse
kennen zu lernen nnd einen freien Ucberblick über den Gang der Kreiguisse
zu gewinnen. Er hat es versucht, mit der so erlangten Kenntnis der Dinge
seine persönlichen Erfahrungen zu verbinden und dadurch die Darstellung
lebhafter zu gestalten. Bei dem Feldzug gegen die Herero, der in der Haupt-
schlacht am Waterberg nnd in der sich daran anschlicfsendcn Verfolgung
einen gradezn dramatischen Höhepunkt erreicht, bewährt sich diese Methode,
wohingegen sie bei dem sich in Einzelheiten anflösendcn Kampf gejjen die

Witbois einigermafsen versagt. Das Buch, das übrigens auch die bisherige

I>iteratnr und mancherlei persönliche Mitteilungen anderer Offiziere in ge-
eigneter Weise verwendet, enthält 100 gutgewählte Abbildungen nnd Skizzen,

es behanptet seinen Platz neben den anderen namhafteren Werken über diesen

Feldzug, Uber die in den „Blättern“ seiner Zeit berichtet wnrde. D.

Coolidge, Archibald Carry, Die Vereinigten Staaten als Weltmacht.

Eine Betrachtung über internationale Politik, antoris. Ucbersetznng

von Walter Lichtenstein. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1908.

(367 S.) 6 M., geh. 8 M.
Diese Zusammenfassung von Vorträgen, welche Coolidge als Austausch-

Professor in Paris gehalten hat, wollen die treibenden Motive der bisherigen

amerikanischen Auslaodspolitik darlegen und dein Leser ermöglichen, die

Schlüsse auf die zukünftige Politik zu ziehen. Es handelt sich also hier um
einen grofszilgigen Versuch, den amerikanischen Imperialismus in Gegenwart
und Zukunft zu schildern nnd verständlich zu machen, die Uebersetzung ist

eine vorzügliche. Bei der grofeen Wichtigkeit des Problems auch für Deutsch-
land und die Biebtung seiner zukünftigen Politik empfehlen wir diese Vor-
träge angelegentlich. B. Laquer.

Dahlmann, Jos., Indische Fahrten. Aufl. 3. Freiburg i. Br., Hcrdersche

Verlagsh., 1908. (403 u. 456 8. 111 Taf. u. 2 Karten). 18 M.,

geb. 23 M.
„Es gibt nnr eine Lösung des gröfsten aller Probleme des fernen

Ostens: in dem einen nnd einzigen Rom ist diese Lösung gegeben.“ So sagt

der Verfasser dieses Werkes im 2. Bande und kennzeichnet dadurch den
Standpunkt, von dem aus er sein Bnch geschrieben hat. Es geht ja auch
schon ans dem Titel hervor, dafs er Jesnit ist. Sehen wir aber von der un-

vermeidlichen Hervorkehrung dieses Standpunktes ab, so ist das Buch auch
für Angehörige anderer Bekenntnisse sehr interessant. Denn es stellt den
Versuch dar, das indische Wunderland nicht als blolser Reiseschildorer unseren
Augen vorzuführen, sondern die ruligionsgescbichtlichc Entwicklung dieser

Länder zu zeigen. Mit vollem Rechte ist auf die Architekturdenkmäler Jener
Gegenden das gröfste Gewicht gelegt. Sie werden uns in einer Fülle vor-

trefflicher Abbildungen vorgeflihrt. Der Verfasser beginnt seine Reise ganz
im Osten, in Hongkoog. Von dort führt er uns zunächst nach dem franzö-

sischen Indochina, dann nach Kambodscha, nach Angkar, nach Siiigapore,

durch Java hindurch nach Siam und Birma und dann nach Vorderindien, dem
der gröfste Teil der beiden Bände gewidmet ist. Vorzüglicher künstlerischer

Geschmack zeichnet die Darlegungen des Verfassers aus. Er hatte auch ohne
seinen künstlerischen Blick schwerlich so schöne photographische Aufnahmen
machen können. Unter den mannigfachen interessanten Büchern, die es Uber
Indien gibt, ist dieses eines der allerintcrcssantesten. Trotz des hohen Preises

sollte es doch von allen städtischen Volksbibliothekcn angeschafft werden.
Es ist besser, solch ein vortreffliches Werk zu besitzen, als ein Dutzend
kleiner imd wenipr guter. Die reichen Kenntnisse des Verfassers, sein Ge-
schmack, sein Blick tür die geschichtlichen Zusammenhänge und seine frische

Schildorniig, dazu die vortrefflichen Bilder werden dos Buch zu einem gern-

gclesenen machen. £ S.
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Haupt, Albrecht, Die älteste Kunst, insbesondere die Baukunst der

Germanen von der Völkerwanderung bis zu Karl dem Orofsen. Leipzig,

H. A. L. Degener, 1909. (289 S. n. 50 Taf.) Geb. in Leinw. 20 iL
Da der Verlag mm einmal der Scbriftleitung das vorliegende Werk

übersandt bat, mag au dieser Stelle kurz Uber dessen jedenfalls bedeutsamen
Inhalt berichtet werden. Der Verfasser meint, dafs bei der Erforsebang
germanischer l'rilbkunst die Reste in Deutschland selbst sowie in Skandinavien
und in der Lombardei bisher ailzuschr im Vordergrund gestanden hätten; es

sei nötig, hier eme breitere Grundlage zu gewinnen and auch die IJinder
eiozubeziehen, die in den Tagen der Völkerwanderung von deutschen Stämmen
dauernd oder vorübergehend besetzt wurden. Mit wahrer Begeisterung ist

Haupt an diese Aufgabe berangotreteu
,

io sorgfältiger Sammelarbeit hat er

ein umfängiiehes Material znsammengebraebt und cs der Forschung cin-

zugliedern unternommen. Inwiefern er bei diesem Versuch zu haltbaren Er-
gebnissen gekommen sei, soll hier nicht erörtert werden, zumal schon von
verschiedenen Seiten Bedenken erhoben worden sind. Änznerkennen aber
ist die lebhafte und warme Darstellung, die nicht nur im Leser äbniiehe

Stimmungen wachrnft sondern ihn auch bis zuletzt zu fesseln und für diese

so wichtigen Fragen zu interessieren weifs. L.

Meyer, Alexander, Aus guter alter Zeit. Berliner Bilder und Er-

• innernngen. Stuttgart n. Leipzig, Deutsche Verlagsanstalt 1909.

(217 S.) 3 M., geb. 4 M.
Ein glückliener Gedanke war die Sammlung und Heraus^be dieser

Skizzen des vor kurzem verstorbenen Pariamentarlers Alexander Meyer, die

sich den geistreichen und feinen Skizzen Uber Berlin nnd seine Bewohner,
die wir in neuerer Zeit Trojan, Fontane und Rodonberg verdanken, durchans
ebenbürtig anreihen. In buntem Wechsel zieht das so eigenartige interessante

und in seiner Weise so liebenswürdige Berliner Leben an unsenn Auge vor-

über. Heber den Berliner Schusterjungen, den Droschkenkutscher und Miich-

mann, Uber das Beriinor Weifshier, die saure Gurke und die Teltower Rübe,
über das Königsschlols, über Altberlin, den Stralauer Fischzug und die Zelte,

Uber Berliner Konditoreien, Bierhäuscr und Weinlokale, Uber Berlins Be-
wohner aller Stände und Berufsarten verbreiten sich diese wirklich köstlichen
Plaudereien und Erinnerungen, die wir unsern deutschen Volksbibliotheken
ebenso im Süden und im Westen, wo man so gar wenig von der Reichs-
hauptstadt weifs und doch oft mit lieblosen Aburteilen bei der Hand ist, an-

gelegentlich empfehlen möchten. L.

Ottmann, Victor, Nach dem Pharaonenlande. Eine Reise auf Um-
wegen. Aufl. 2. Berlin, Allgemeiner Verein für Deutsche Literatur,

1908. (303 S. mit 50 Abb.) 6 M., geb. 7,50 M.
Trotz aller Fülle der Relseliteratur, die in dem letzten Jahrzehnt in

beängstigender AVeise angeschwollen ist, gibt es doch nur wenige wirklich

gute Reiseschildcriingen. Vielfach erzählen sie allzuviel Uninteressantes: in

welchem Hotel der Verfasser geschlafen, wie der Kellner ihn bedient, dafs

er eine Mandoiinen-Serenado mit angehört hat — und was man sonst schon
tausendmal gelesen hat. Hier aber bietet uns ein sehr geschickter Erzähler

und Plauderer die Schilderung einer Reise nach Teneriffa, dann an der Nord-
kUste von Afrika entlang hinüber nach Kreta, Uber das wir sehr wenige
Schilderungen besitzen, dann nach Athen, rund herum nm die Pyramiden und
hinein nach Oberägypten. Das Buch ist, wie gesagt, sehr interessant geschrieben,
eignet sich für weitere Kreise vorzüglich und besitzt besondere Anziehungs-
kraft durch eine Fülle von Bildern, die nach ausgezeichneten Photographien
ganz vortrefflich wiedergegeben sind. Ich habe selten so schöne Illustrationen

gesehen. E. S.

Schaffer, C., Natur -Paradoxe. Ein Buch für die Jugend zur Er-

klärung von Erscheinungen, die mit der täglichen Erfahrung in
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Widersprach zu stehen scheinen. Nach W. Hampsons „Paradoxes

of nature and Science“ bearbeitet. Mit 4 Tafeln und 65 Textbildern.

Leipzig n. Berlin, B. 0. Tenbner 1908. (179 S.) Geb. 3 M.
Der englische Verfasser hat es vortrefflich verstanden, ans dem weiten

Keiche der Natur allerhand Brscheinangen zusamnienznstellen nnd zu erläutern,

die den flüchtigen Beobachter täuschen und sich den Sinnen anders darbieten
als sie wirklich sind. Der dentsche Bearbeiter hat einerseits sich möglichst
getreu an das Original gehalten und im wesentlichen nnr dort Veränderungen
eintreten lassen, wo anf spezifische englischQ Verhältnisse BezU^iches deutschen
Lesern Schwierigkeiten bot. Das durch eine sehr klare Darstellung aus-

gezeichnete Buch ist im grofsen und ganzen auch fUr den verständlich, der
Uber wenig oder gar keine naturwissenschaftlichen Kenntnisse verfügt. Be-
trachtet werden darin Paradoxe aus der Mechanik, der Chemie, aus der Lehre
von den innern physikalischen Zuständen und der Biologie (Angen, Obren,
Gefühl nsw.). Ein ausgezeichnetes Belehrungs- nnd Anregungsmittel für die
heranwachsende Jagend wie für jeden gebildeten Laien überhaupt G. F.

Schurz, Karl, Abraham Lincoln. Ans dem Englischen von Mary
Volte. Berlin, G. Reimer, 1908. (102 S.) 2,80 M.

Wenn Einer berufen war, die in Deutschland wenig bekannte oder
schon halb vergessene Gestalt Lincoln’s zn schildern, so ist cs Karl Schurz,
welchen leider der Tod verhindert hat, seine meisterhafte Selbstbiographie
zu vollenden. — Die obige Schrift ist auch nur eine Skizze; eine vorans-
gehende kurze geschichtliche Entwicklung der Sklavenfrage wäre ebenso
erwtiuscht gewesen, wie eine am Schlufs znsammenfassende Charakteristik
dieses gröfsten amerikanischen Volkshelden. Abgesehen davon aber ist das
Schriftenen in seiner glänzenden Form und in seinem begeisterndem Zuge
recht angelegentlich zu empfehlen. B. La quer.

Spier, A., Gustav Schönleber. München, F. Hanfstängl, 1909. (102 8.)

4". 4 M.
Man hat Gustav Schünleber mit seinem grofsen Landsmann Eduard

Mörike verglichen, so fein nnd stimmungsvoll, so schlicht und tüchtig ist

seine Kunst. Er selbst hat in einem antobiographischen Fragment einmal die

Einflüsse geschildert, die anf sein Künstlertum einwirkten. Diesen Faden
hat A. Spier weitergesponnen und ein wohlbegrUndetes Biid seiner malerischen
Entwicklung gegeben. Die Hauptsache aber sind doch die prächtigen Ab-
bildnngen, die mit einigen wenigen Ausnahmen gut ausgesuchte Proben aus
dem ganzen weiten Umkreis seines Schaffens darbieten. Von dem Lärm
der Menge hat sich Schünleber stets fern gehalten, unbeirrt von den Geschmack
des Tages hat er seinen Wog genommen. Eben deswegen eignen sich seine
Darsteluingen in ihrer Innigkeit nnd Beschaulichkeit vorzüglich für die
weitesten Kreise: Volksbibliotheken sollten sich daher das vorliegende Buch
nicht entgehen lassen. E. L.

B. SchOne Literatur.

Dose, Johannes, Unberflhmte Helden. Sechs Geschichten nach dem
Leben gezeichnet. Bielefeld, Verlagshandlung der Anstalt Bethel,

1908. (164 8.) Geb. 2,50 M.
Wenn der Verfasser diese Sammlung „Geschichten nach dem Leben

gezeichnet“ nennt, so hat er damit ihr Hauptmerkmal gekennzeichnet; ob,

wie bei der ersten Erzählung „der erste Franenverein in Schleswig- Holstein.

Ein Blatt der Erinnerung an die Grufseitern der deutschen Kaiserin“, eine

?

'e8chichtlicbe Rominiscenz geboten wird, oder ob in den anderen Geschichten
reie dichterische Phantasie waltet, überall zeigt sich der begabte Dichter,

der aus dem vollen Menschenleben mit seinen verschiedenartig verschlungenen
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Wegen nnd Fäden scbiipft und seine ernsten oder heiteren Stoffe lebenswahr
und in schöner Form darzustellen vermag. „Gott Morphium“ und „Ostern
auf der Prairie“ wirken direkt dramatisch, und Uber allen F.rzählungen lag-ert

ein Schimmer abgeklärter Weltanschauung und milden Ernstes, der äufserst
wohltuend wirkt, weil er auch vorhandene Dissonanzen harmonisch auskliogen
läfst. Das Buch eignet sich sehr für Volksbibliotheken und Lesehallen.

A. V.

Ertl, Emil, Freiheit, die ich meine. Roman aus dem Sturmjahr. Leipzig,

L. Staackmann, 1909. (582 S.) Broch. 6 M., geb. 7,60 M.

Das politische nnd soziale ^eben dos alten Wien der dreilsiger und
vierziger Jahre bildet den Hintergrund dieser ergreifenden Familiengeschichte,
die in den Kevolutionstagen von IbtS ihren Äbschiuls findet. Man fühlt sich
versucht, das Buch mit „Jettchen Gebert“ in Parallele zu stellen und gewisse
Bilder aus der Biedermeierzeit daneben zu halten, mit dem wir im Laufe der
letzten Jahre aufs neue vertraut geworden sind. Neben köstlicher Klein-
malerei ans dem Altwiener Bilrgerlebcn geht ein grofser Zug durch das Buch,
das hier auf das wärmste empfohlen sein mag. G. F.

Fischer, Martho Renate, Die letzte Station. Stuttgart, Ad. Bonz &Comp.,
1909. (202 S.) 2,50 M.

Die „letzte Station“, die hier gemeint ist, ist ein Altersheim fUr Männer
an irgend einem stillen ländlichen Flecken im schönen Thüringen. Zwischen
den alten Männern schaltet und waltet leise aber energisch die Schwester
Rarolino, während als leitender Geist Uber dem Ganzen ein Regierungsrat
schwebt. Viele gemlitvolio und behagliche Skizzen aus dom thiiringer Volks-
leben treten dem Leser hier entgegen, trotz der grofsen Erzählungskunst
wirken sie aber am letzten Ende etwas ermüdend. Dem Buch fehlt es an
froher Stimmung, die ein Meister des Humors wie etwa Wilhelm Haabe, anch
Uber die hart vom Leben mitgenommenen Männlein des Altenheims anszubreiten
gewufst hätte. L.

Fleischer, Victor, Die Handschrift des Bruders Engelbert. Erzählung.

Berlin etc., Junker Verlag, 1908. (130 8.) 2 M., geb. 3 M.
ln der Form von Aufzeichnungen wird dem Leser das Lebensbild eines

Edelmanns aus dem siebzehnten Jahrhundert vorgefUhrt, der aus verarmter
Familie stammend, sein freudeloses Leben im Kloster zu beschlielsen gedenkt,
aber auch dort den erhofften Frieden nicht findet, sondern sich der evan-
gelischen Lehre auschliefst, aus dem Kloster flieht nnd verschollen bleibt
Es liegt eine tiefe Tragik in der Erzählung dieses Menschenschicksals mit
seiner Freude und seinem Leid, seinem Kämpfen gegen unglUcklicho Ver-
hältnisse und seinem friedclosen Kode. Die einzelnen Charaktere sind gut
gezeichnet, die Entwicklung des Hauptheldcn wird psychologisch richtig vor-
gefilhrt. Das Buch eignet sich schon seines kulturgeschichtlichen Inhalts
wegen fllr Volksbibliotheken und Lesehallen. A. V.

Greinz, Rudolf, Aus'ra heiligen Laude. Lustige Tiroler Geschichten.

Leipzig, L. Staackmann, 1909. (330 S.) 4 M.
Von Übermütiger, froher I^aune ist eine Geschichte wie die andere er-

füllt, die uns Greinz hier wieder zum besten gibt Wer lachen will, nehme
das Buch zur Hand und sehliefse Freundschaft mit all dem schnurrigen Völkchen,
den Zoellern, Heiligmaleru, Jagern und verschmitzten Bergbauem, denen es

immer eine besondere Freude macht, dann und wann einmal einen richtigen

Berliner gehörig hineinzulegen. Wem das Ganze zu viel ist, der lese wenigstens
die Geschichten von der Notleine und dem Viertel Tiroler Adler. G. F.

Jaciiues, Norbert, Fiinchal. Eine Geschichte der Sehnsucht. Berlin,

S. Fischer, 1909. (162 8.) 2 M„ geb. 3 M.
Was diese Erzählung etwas von andern .Schiffer- und Bauerngeschichten

unterscheidet, ist das Motiv der Sehnsucht, das ailentbalben iebe anklingt
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Hsnche Stellen gewinnen d&durcli wohl an poetiBchom Eeiz^ der Ilaupt-

charaktcr aber, Tho, der von Keiner heimatlicbcn Insel Madeira bei einem
Scbiffbrnch an die Küsten des Skagerrak verschlagen wird, und dessen Herz
nicht zur Ruhe kommen kann, verliert an Klarheit und Gegenständlichkeit.

Als emp6ndlichcr Kehler mufe auch der Umschwung mitten in dem Buch be-
trachtet werden, der das Interesse das Lesers plötzlich von Tho auf dessen
schöne braune Tochter und deren Bräutigam abzieht. Das Mädchen ertrinkt

bei einem Sturm, der Maler geht nach Paris zurück. Für eine Erzählung, die,

als Sehnsuchtssymbol, den Namen der fernen Stadt im Süden trägt, ein wenig
befriedigender Schlufs. £. Kr.

Jaffd, Joseph, Französische Lyrik alter und neuer Zeit in deutschen

Versen. Hamburg, Gutenberg-Verlag, 1908. (232 S.) 3 M., geb.

4 M.
Wer die Schwierigkeiten kennt, die sich dem deutschen Uebersetzer

bei der Uebertragnng romanischer Lyrik eutgegenstellen, wird der Formknnst
J. Jaffds reiche Anerkennung zollen. Seine Verse Ülefsen fast durchweg

f
lau und wohllautend daliin, zum Teil hat man das Gefühl, dafs ihm die

ünstlerische Nachschüpfung, die wirkliche sprachliclio „Verdeutschung“ des
üriginals wohl gelungen ist. Die sehr geschmackvoll aasgestattete Sammlung
enthält Lyrik von Villon. Marot, P. Corneille, sodann eine reichere Auswahl
von Gedichten Bürangers, Mussets, Hugos, Gautiers, Baudelaires, Verlaines nsw.

bis zu den zeitgenössischen französischen Lyrikern, wie z. B. Verhaeren und
Kegnier. G. F.

Jastram, Wilhelm, Lohmüilers Einziger. Eine Dorfgeschichte. Hambnrg,
Gustav Schloessmann (Gustav Fick), 1908. (315 S.) Geb. 4 M.

Eine tief angelegte Erzählnng aus der Lüneburger Heide, durchweht
von echter Poesie und gläubigem Gottvertrauen. Es sind nur schlichte

Menschen und einfache Verhältnisse, io deren Kreis der Leser geführt wird,

aber sie sind ihm rasch vertraut und lieb, sodats man gern Freud und Leid
mit durchlebt. Das Buch ist für Volksbibliotheken und Lesehallen sehr ge-

eignet. A. V.

Johannsen, Albert, Fata Morgana. Roman. 2. Tausend. Leipzig,

J. J. Weber, 1908. (176 8.) 3 M., geb. 4 M.
Der Roman spielt in der Zeit, wo die Leibeigenschaft in Dänemark

aofgeboben wurde. Der Held ist 8ubu eines Leibeignen. Er bringt es zu
grofsem Reichtum und Ansehen, geht aber trotz aller persönlichen Vorzüge
zu gründe in dem Kampf gegen die Standesvorurteile und für seine Liebe zu
einer Aristokratcntochter. lieber den Durchschnitt der Romanliteratur erhebt

sich J.’s Buch in keiner Weise. G. K.

Maartens, Maarten, Dorothea. Geschichte eines reinen Herzens. Roman
in drei Teilen. Bd. 1 n. 2. Berlin, Köln, Leipzig, Albert Ahn, 1908.

(417, 437 8.) 8 M.
Die reife Kunst des englisch schreibenden holländischen Dichters

schildert hier eine durchaus verinnerlichte edle Frauennatur, die io der Be-
rührung mit teils oberflächlichen teils minderwertigen Kreisen internationalen

aristokratischen high lifes sich unangefochten behauptet und dabei zu einer

I.äuternng ihres eignen herben, weltfremden Wesens gelangt. Obwohl etwas
breit ausgesponnen, fesselt der Roman von Anfang bis zu Ende, wenngleich
er hinter einem Meisterwerk wie es Maartens „Gottes Narr“ ist zurUckbleibt.

Der Dichter schildert am besten holländisches Landleben; man möchte es

demgegenüber fast bedauern, dafs er den Hanptschauplatz seiner Erzählung
nach Monte Carlo verlegt hat. Rühmenswert ist, dafs bei ihm — ein seltener

Fall bei Ausländern — deutsches Wesen richtig gesehen und beurteilt wird.

Ein sehr gutes Buch für gebildete Leser unserer Volksbibliotheken. G. F.
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Nollan, M., Das gute Werk. Ans dem Leben eines Grüblers. Dresden,
E. Pierson, 1909. (449 S., 1 Taf.) 5 M.

Ein tief angelegtes und zum Nachdenken anregendes Buch, in welchem
ausgefUhrt wird, wie ein beständiges Griibcln Uber religiösen und sozialen
Fragen, die doch nicht gelöst werden können, sowie ein Kiitteln an gegebenen
Verliültnisseu

,
die sich nicht lindern lassen, zu physischen und psychischen

Bankerott fuhrt. Dur Kouian, dem das Bild des Verfassers beigegeben ist,

llihrt mitten in die reale Wirklichkeit, berücksichtigt aber reichlich gerade
die Schattenseiten des Lebens. Für gereifte Leser kann die Lekttire em-
pfohlen werden. A. V.
Ranke, Job. Mich., De Lüde von’n Dieck. Bremen Rolandverlag',

H. Boecking n. Co., 1908. (192 S.) 2,80 M., geb. 3,50 M.
lieber dieser Erzählung aus dem Bremer Lande schwebt lleimatduft,

der Land und Leute versteht und liebevoll schildern llifst. Für alle diejenigen,
weiche den dortigen Menschenschlag kennen, ist das Buch ohne Zweifel eine
wertvolle Gabe, sonst kann es auf das Interesse weiterer Kreise schon des-
halb nicht immer rechnen, weil cs sich um eine wlssenscbaftiiche Dichtung
bandelt, deren Lektüre fUr viele trotz der beigegebenen Wörtererklärnng zu
schwer ist, wenigstens keinen Gennls gewährt. FUr Volksbibiiotheken und
Lesehallen im Gebiete des Plattdcntscben jedoch sei die Anschaffung bestens
empfohlen. A. V.

Ryser, Hans, Der Blumenhiob. Roman. Berlin, 8. Fischer, 1909.
(248 S.) 3,50 M

,
geb. 4,50 M.

Das Buch ist ein Erstlingswerk, manche Unreife und Geschraubtheit
des Stiis verrät dies anch. Man fühlt, aus einem reichen Talent heraus konnte
sich der Autor in klingenden, malenden Worten garuicht genug tun. Die
Kunst der eindringlichen Schiiehtheit hat er noch nicht gelernt. Dem ent-
spricht auch der Inhalt seiner Erzählung. Schlag auf Schlag, Leid auf Leid
bricht unverschuldet Uber seinen Helden herein. Sein mUhsam erarbeitetes
Häuschen verbrennt, sein Sohn, sein Weib stirbt, das zuletzt geborene Kind
wächst zu einem Idioten heran, er selbst endet als Krüppel im Armenhaus.
Das ist zu viel, und kann beim Leser, der an jedes Kunstwerk mit einem
gewissen Gerechtigkeitsverlangen herantritt, bei aller Anerkennung mancher
feinen Einzelheiten nur Mifsbekagen erwecken. E. Kr.

Schieber, Anna, Sonnenhiinger. Geschichten von der Schattenseite.

Aufl. 3. Stuttgart, D. Gnndert, 1908. (272 8.) Geb. 2,40 M.
Prächtige Geschichten voll Herz und Gemüt werden hier dem Leser

in einfachem Gewand dargeboten. Anna Schieber versteht es, sich in die
Kindcrwclt hineinzuversetzen, daher möchte man ihren Erzählungen recht viele
Leser, Eltern wie Kinder, wünschen. Volksbibliutbeken jedenfalls sollten
sich dieses feine Buch umsoweniger entgehen lassen, weil neben dem Ernst,
wenigstens io der einen oder der anderen Geschichte, auch der Humor zu
seinem Recht kommt. In der Hinsicht sei nur an das StUck „Wie der GroCs-
vater das Lachen gelernt hat“ erinnert. L.

Spitteier, Karl, Gustav. Ein Idyll. A. Z. ZUrich, Albert Müller,

1908. (94 S.) Geb. 3 M.
Der Titelheld ist der beim medizinischen Staatsexamen dnrchgefaliene

einzige Sohn eines biederen Spenglermeisters in einem schweizerischen Land-
städtchen. Er läfst sich sein ÜnglUck nicht gar sehr aufechten, schweift vor-

und nachmittags in der schönen Gegend herum, erteilt den Töchtern des ihm
befreundeten Pfarrherrn Klavierunterricht und gewinnt scbliefslioh die Hand
einer ihrer Freundinnen, nae.bdeiu er inzwischen seinen Beruf als Musik-
küustler entdeckt hat. Die Erzählung schreitet behaglich vorwärts und ist

reich auch an sprachlichen Schönheiten. — Ausstattung und Preis des schmalen
Bändchens stehen nicht in richtigen Verhältnis zueinander. L.

Yerlftg Tou Otto liarruBowitz, Leipzig — Druck von KrU«rdl KarrM, UaUs.
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für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Herausgeber; Professor Dr. Erich Liesegang in Wiesbaden. — Veriag
von Otto Harrassüwitz in Leipzig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Buchhandinng und Pustanstalt.

Erlar» betreffend die EinfQhrnng einer Diplomprfifang für
den mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Biblio-

theken sowie für den Dienst an Yoiksbibliotheken und
verwandten Instituten. ')

§ 1 -

Personen, welche den Nachweis einer fachgernäfsen Ausbildung
für den mittleren ßibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken

sowie für den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten

erbringen wollen, können sich einer Fachprflfnng vor der ln Berlin
hierfür errichteten Prüfungskommission unterziehen.

Ein Recht anf Beschäftigung oder Anstellung in den staatlichen

Bibliotheken wird durch die Ablegung der Prüfung nicht erworben.

§ 2 .

Die Prüfungskommission besteht aus mindestens drei Mitgliedern,

von denen eines mit dem Vorsitz betraut wird. Sie untersteht dem
Generaldirektor der Königlichen Bibliothek, auf dessen Vorschlag die

Mitglieder vom Minister der geistlichen usw. Angelegenheiten ernannt

werden. Die Kommission fafst ihre Beschlüsse durch Stimmenmehrheit

§ 3 -

Jährlich wird mindestens eine Prüfung abgehalten. Ihr Termin
wird vom Vorsitzenden festgesetzt und drei Monate vorher im „Zentral-

blatt für Bibliothekswesen“ und in den „Blättern für Volksbibliotheken

und Lesehallen“ bekannt gemacht.

Die Gesuche nm Zulassung müssen nebst den erforderlichen

Papieren mindestens vier Wochen vor dem angesetzten Termin dem
Vorsitzenden der Prüfungskommission eingereicht sein.

§ 4 .

Bedingung für die Zulassung zur Prüfung ist:

a) der Nachweis der Reife für Prima eines Gymnasiums oder Real-

gymnasiums oder einer Oberrealschule.

Ausnahmsweise kann bei weiblichen Bewerbern auch das Zeugnis

der Absolvierung einer zehnklassigen Höheren Mädchenschule als

I) Das Erscheinen des nachstehenden längst erwarteten Eriasses be-

grUfsen wir mit Freude und Genugtuung. Er wird dazu beitragen helfen, dafs

die wirtschaftliche Lage der im Vulksbibiiutheksdienst tätigen Arbeiter und
Arbeiterinnen sich alimählich bessert. Auf den lulialt dieser Verfüguug soll

in den nächsten Heften uälier eingegangen werden. Die Selirlftleitnng.

X. II. 12. 13
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aasreichend erachtet werden, wenn der Nachweis erbracht wird,

dafs sich die Bewerberin noch mindestens ein Jahr in den

wichtigeren Schulfächern fortgebildet hat, z. B. durch den Besuch

eines Lyceums (Fraucnschnle);

b) der Nachweis einer mindestens dreijährigen Ausbildungszeit in

den Fächern, auf die sich die PrOfung erstreckt. Diese Aus-

bildungszeit hat eine mindestens einjährige praktische Tätigkeit

in vollem Dienst an einer wissenschaftlichen Bibliothek oder an

einer unter fachmännischer Leitung stehenden Volksbibliothek zu

umfassen.

Ueber die Wege und Methoden der Vorbereitung, abgesehen von

dem einen Jahr praktischer Arbeit im Bibliotheksdienst, sollen zurzeit

bestimmte Anweisungen nicht gegeben werden, ln Betracht kommen
namentlich bibliothekarische Fachknrse, Vorlesungen und Kurse Uber

die deutsche, englische und französische Sprache und Literatur sowie

Uber deutsche Geschichte. Ferner ein Aufenthalt in Frankreich oder

England zu Sprach* and Literatur-Studien, Ablegung eines Lehrerinnen-

examens, eine bnchhändlerische Ausbildung usw.

Anmerknug zu b: Bei Bewerbern, deren Sohnlbildnng erheblich

Uber das angegebene Mindostmafs hinausgeht, odei) .die in Berufs-

Stellungen tätig gewesen sind, welche mit der bibliothekarischen

Tätigkeit verwandt sind, kann ein Teil der darauf verwandten Zeit

auf die Fachausbildung angerechn^ werden.

§ 5.

Der Meldung sind beiznfUgen:

1. ein selbstgeschriebener Lebenslauf in deutscher und lateinischer Schrift;

2. der Geburtsschein;

3. ein amtliches Führungszeugnis;

4. das Zeugnis, dafs sich der Bewerber in einem mindestens ein-

jährigen praktischen Dienst an einer wissenschaftlichen oder einer

unter fachmännischer Leitung stehenden Volksbibliothek bewährt hat;

5. Zeugnisse Uber die sonstige nach § 4 erforderliche Vorbildung,

insbesondere Uber die empfangene Schulbildung sowie gegebenen-
falls Uber Teilnahme an weiteren theoretischen und praktischen

Kursen bezw. über eine anderweite zweckentsprechende Fort-

bildung, Uber Berufsstcllnngen, wenn solche huher bekleidet

worden sind, und Uber etwa schon bestandene Prüfungen;

6. bei männlichen Bewerbern das Zeugnis über die Militärverhältnisse.

§ 6 .

Ueber die Zulassung zur Prüfung entscheidet der Vorsitzende der

Kommission. Gegen seine Entscheidung kann Bernfung bei dem
Generaldirektor der Königlichen Bibliothek eingelegt werden.

§ 7.

Die Prüfung ist eine schriftliche und eine mündliche und hat sich

darauf zu richten, ob die Bewerber die fUr den praktischen Dienst-
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betrieb erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten und die nötige

literarische Ausbildang besitzen.

§ 8 .

Die schriftliche Prtlfhng findet unter Klausur statt, sämtliche Be-

werber haben darin anznfertigen:

1. einen kurzen deutschen Aufsatz Ober ein bibliothekstechnisches

oder buchgewerbliches Thema;
2. die Aufnahme einiger Werke in deutscher, englischer, französischer

und er. lateinischer (vgl. § 9 unter 4) Sprache ftlr den alpha-

betischen Zettelkatalog mit sämtlichen Verweisungen nach der ftlr

die preufsischen Bibliotheken gflltigen Instruktion.

Anfserdem haben die Bewerber, die die Fertigkeiten in Steno-

graphie nnd Schreibmaschine nicht durch Zeugnisse belegt haben;

3. ein Diktat stenographisch anfznnehmen nnd in Maschinenschrift

zu übertragen.

§ 9-

Die mtlndliche Prüfung findet in angemessener Zeit nach der

schriftlichen statt. In ihr sollen die Bewerber nachweisen;

1. in der Bibliotheksverwaltnngslehre; Vertrautheit mit der

Führung der gewöhnlichen Geschäftsbücher, der Fortsetzungszettel

nnd statistischen Listen, Verständnis für die verschiedenen Kutalog-

und Verleihsysteme, allgemeine Kenntnis von den Einrichtungen

des Buchhandels, vom Buchdruck, insbesondere vom Katalogdruck,

von der Buchbinderei nnd den in ihr verwendeten Materialien;

Kenntnis der Form des schriftlichen Verkehrs mit Behörden und
Geschäftsleuten. Verständnis für die Förderung des Publikums in

bezug auf das Lesebedürfnis, Kenntnis der wichtigsten Systeme

nnd der wichtigsten Institute des Volksbildnngswesens, insbesondere

der Aufgaben der Volksbibliotheken;

2. in der Bibliographie: Kenntnis der wichtigsten deutschen, eng-

lischen, französischen nnd amerikanischen allgemeinen Biblio-

graphien nnd enzyklopädischen Nachschlagewerke nnd der wich-

tigsten deutschen Fachbibliographien; Verständnis für den Unterschied

einer bibliographischen nnd einer katalogmäfsigen Titelaufnahme

nnd Sicherheit in den Methoden bibliographischer Ermittelung;

3. in der Wissenschafts- nnd Literaturgeschichte: Allgemeine

Kenntnis der Einteilung der Wissenschaften und der ihr ent-

sprechenden wissenschaftlichen Terminologie, Kenntnis der wich-

tigsten Erscheinungen der schönen Literatur in Deutschland, Eng-

land nnd Frankreich seit der Renaissance sowie Urteil Uber den

Bildnngswert der verbreitetsten Schriften aus dieser Literatur.

Besondere Kenntnisse und Fertigkeiten in dem ersten dieser

Uanptgebiete können Mängel in dem dritten ersetzen und um-
gekehrt; auch kann eine tüchtige mnsikgeschichtliche Bildung

ergänzend für eine noch mangelhafte literargeschlchtliche eiulrcten,

doch sind diese Fälle jedesmal in dem Zeugnis zu vermerken.

li*
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4. In den Sprachen; die mündliche wesentlich fehlerfreie lieber-

Setzung eines nicht zu schwierigen französischen nnd englischen

.
nnd — sofern der mittlere Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen

Bibliotheken in Frage kommt — auch eines lateinischen Textes.

§ 10 .

lieber den Gang der Prüfung und ihr Ergebnis wird ein Protokoll

geführt. Im Gesamtnrteil ist festzusteUen
,
ob die Prüfung bestanden

ist nnd mit welchem der Prädikate: genügend, gut oder mit Ans-

zeichnnng. Das Protokoll ist dem Generaldirektor der Königlichen

Bibliothek einznreichen.

§ 11 -

Wird die Prüfung für nicht bestanden erklärt, so kann sie frühestens

nach Ablauf eines Jahres wiederholt werden. Eine mehr als einmalige

Wiederholung ist nicht gestattet.

§ 13.

Auf Grund der bestandenen Prüfung wird vom Vorsitzenden ein

Zeugnis ansgestellt, das sich auf alle einzelnen Zweige der Prüfung

erstreckt.

Berlin, den 10. August 1909.

Der Minister

der geistlichen, Unterrichts- nnd Medizinal -Angelegenheiten.

Trott zu Solz.

Die Anordnung der schöngeistigen Literatur in dem Kataioge
der Darmstädter Lese- und Bücherhaiie.

Von Karl Noack-Darmstadt.

Die Erörterungen in den früheren Heften dieser Blätter von Herrn
Prof Dr. Lansberg-Düsseldorf über „Die Gliederung der schöngeistigen

Literatur“ in den Katalogen der Volksbibliolheken wird wohl jeder

denkende Volksbibliothekar mit grofsem Anteil gelesen haben. Ich

möchte mich nun an der Debatte beteiligen und insbesondere die

Gründe darlegen, die mich im Jahre 1901 veranlafsten, dasjenige ge-

mischte System zu wählen, das wir seitdem in den gedruckten
Katalogen der Darmstädter städtischen Lese- und Bücherhaiie inne-

hielten nnd auch in Zukunft mit nur geringen Abändernngen, einigen

weiteren Schlagworten, beibebalten werden. Nachdem sich nach dem
Uebcrgang unserer Anstalt in städtische Verwaltung die Bücher-
bestände durch Ankauf einigermufsen vervollständigt batten, konnte
an den Druck eines Kataloges gedacht werden. Zwar warnte mich
ein befreundeter Obcrkollege davor, sie hätten schlechte Erfahrungen
mit dem Katalog gemaeht, das ganze Geschmeifs der Leihbibliotheks-

leser sei ihnen auf den Hals gekommen. Indessen, die Drucklegung
des Katalogs kann für eine volkstümliche Bibliothek nicht umgangen
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werden. Sonst werden anch die BQcherbest&nde nicht genflgend ans-

gentitzt.

Es rnnfste nnn die Wahl getroffen werden zwischen der alten

deutschen
,

in den wissenschaftlichen Bibliotheken ttblichen, syste-

matischen Anordnung, wie sie in dem' Katalog einer Volksbibliothek

meines Wissens wohl zum erstenmal vorzüglich dnrchgeführt wurde
von dem jetzt die Bremer Lesehalle leitenden Bibliothekar Dr. Heiden-

hain in dem Katalog der Jenaer Lesehalle, die ja auch in andern

Beziehungen vielfach als Muster gedient hat. Die Voraussetzung dieser

Anordnung, vor allem auf dem Gebiete der schönen Literatur, kurz-

weg der Unterhaltungsliteratur, die für eine volkstümliche Bibliothek

die Hauptsache ist, mufs eine gewisse Literatnrkenntnis der Benutzer

sein. Damit ist es natürlich bei den Lesern und Leserinnen einer

Volksbibliothek in der grofsen Mehrzahl der Fülle schlecht bestellt,

was auch ganz natürlich ist Denn wo sollen es die gewöhnlichen

Leute herbaben, der Fabrikarbeiter, die Waschfrau, die Ladnerin usw.?

Das sind alles „Illiteraten“, die Namen der Verfasser sind ihnen Schall

und Ranch, anch ist ihnen gleichgültig, ob die Geschichte von einem

Deutschen, oder Dänen, oder Russen geschrieben ist Die wollen etwas

„Schönes*, eine „schöne Geschichte“, meistens „etwas Humoristisches“,

ein „schön Gelese“ zur Unterhaltung. Aber nicht bofs diese ganz

Literaturnnknndigen straucheln bei der Benutzung einer streng nach

Völkern angeordneten schönen Literatur, sondern anch solche, die ganz

gut in den Literaturen der einzelnen Völker Bescheid wissen, können
manchmal in die Enge kommen. Wem wäre das noch nicht vor-

gekommen? So wurde z. B. kürzlich Wied, „Die Karlsbader Reise

der leibhaftigen Bosheit“ nnserer Bibliothek geschenkt. Ich selbst

hatte noch nichts von ihm gelesen, befreundete Fachgenossen konnten

mir anch keine Auskunft geben, ebensowenig die mir zn Gebot stehen-

den NachschlagebOcher, endlich fand ich in einer Literatur- Zeitung

.die Angabe, dafs Wied ein Däne sei. Dabei kommen mir die wunder-

vollen Erzählnngen nordischer moderner Schriftsteller in den Sinn,

deren musterhafte deutsche Ausgaben meist bei F. W. Grnnow in

Leipzig erschienen sind, wie Banditz (der kürzlich in diesen Blättern

gewürdigt wurde), Bröndstedt, Nielsen, ferner Lagerlöf n. a. m„
bei denen unsere Charlotte Niese wohl vielfach in die Schule gegangen

ist. Wenn diese nnn blofs unter dänischer, schwedischer Literatur

anfgezählt sind, werden sie von den Literaturnnknndigen gewifs viel

weniger beachtet nnd demgemäfs viel weniger gelesen werden, als

wenn sie unter den deutschen Autoren stehen würden. Nach unseren

Darmstädter Erfahrungen werden z.B. Bauditz, „Chronik des Garnisons-

stadtchens“ (in 3 Exemplaren vorhanden), oder Nielsens .Kohle-

brenner“ gerade von gewöhnlichen Lesern, oder noch mehr von

Leserinnen, die sich nur unterhalten wollen, sehr gern gelesen. Ja

ich wage sogar zu behaupten, dafs Walter Scott weniger gelesen wird,

wenn er, abgesehen von der Jugendschriftenabteilung, nur unter eng-

lischer Literatur anfgeführt wird. Bei uns wird er nämlich auch noch
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viel von Erwachsenen gelesen. Das war der Hauptgrund, weshalb wir

in unserem gedruckten Katalog die schöne Literatur nicht streng

national gliederten.

Die andere Art der Anordnung ist die amerikanische in einem
Alphabet, wie sie bei deutschen Volksbibliotheken von der Ottendorferschen

Freien Volksbibliothek zu Zwittan (Hfthren) und von Nörrenberg in dem
Katalog der Kieler Volksbibliothek zuerst angewandt wurde. Ferner

war nach dem amerikanischen Vorbild die erste Auflage des Katalogs

der Hamburger Bflcherhalle, die jedoch neuerdings dieses System

wieder aufgegeben hat, und ist auch in seinen neuem Auflagen der

jetzige der Stuttgarter Volksbibliothek bearbeitet. Hier sind s&mtliche

Werke, also auch die wissenschaftlichen, alphabetisch angeordnet und

die einzelnen Wissensgebiete, z. B. was Aber Botanik, Elektrotechnik,

französische, schöne Literatur usw. vorhanden ist, unter Schlagworten

zusammengefafst. FOr die wissenschaftliche Literatur hat diese Art

der Anordnung ihre grofsen Nachteile im Hinblick auf die grofsen

Massen der weniger gebildeten Arbeiter. Diese werden bSntig das

betreffende Stichwort verfehlen, unter dem die betreffenden Werke
nntergebracht sind. Wurden ja doch mit Rücksicht auf diese Bedürf-

nisse in unserem Kataloge bei manchen Abteilungen die Werke so

ungeordnet, dafs zuerst die jetzt noch auf der Höhe der Wissenschaft

stehenden Hauptwerke aufgefülirt stehen. Doch wurde diese zu

spezialisierte Anordnung, weil zu wenig übersichtlich, sp&ter wieder

fallen gelassen.

Für die Unterhaltnngsliteratnr hat jedoch die Anordnung in

einem Alphabet so viele Vorteile, dafs wir sie (tir diese, d. h. also für

Romane, Erzählungen, Novellen usw. für die erzählende Prosaliteratur,

kurz das, was im Englisch unter „fiction“ verstanden wird, dauernd bei-

behalten werden. Nur die fremden dichterischen Literaturen, d. h. Dramen,
Lyrik, Epik in Versen und dazu noch sämtliche belletristischen Werke
in der Originalsprache werden getrennt davon in besonderen Abteilungen

anfgeführt. Damit glauben wir beiden Teilen, sowohl den literarisch

schon bewanderten Benutzern, wie der grofsen Masse der nur zur

Unterhaltung, zur Erholung Lesenden gedient zu haben. Durch reichlich

eingesetzte Stichworte ist für die Bedürfnisse beider gesorgt. Für die

ersteren sind Stichworte wie „Amerikanische, dänische, englische,

französische erzählende Literatur“ ferner Stichworte wie „Religiöse

Dichtungen“, die den Weg zeigen; für die anderen, anfserdem dafs

hinter jedem Titel durch Abkürzungen wie R. N. Erz. Dr. L. Hnm.
die Tiiteraturgattung angegeben ist, sorgen Stichworte wie: Darmstädter

mundartliche Dichtungen, hessische Erzählungen, hessische Dichtungen,

humoristische Erzählungen, deutsche mundartliche Dichtungen naw.

Wenn z B. jemand, nachdem er die Darmstädter und hessische mund-
artliche Literatur gelesen, nun auch an andere, z. B. pfälzische
Dialcktgedichte sich machen will, so braucht er nur unter dem betreffenden

Stichwort nachznlesen und er wird auf die köstlichen Gedichte von

Kobell, Nadler n a. aiifmerks.am gemacht. Ein erheblicher Nachteil
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bei dieser Anordunng sei jedoch nicht verschwiegen; das Zerreifsen

der fremden Literatur in erzfthlende Prosaliteratnr nnd Dichtung in

engerem Sinne. So ist s. B. von Walter Scott .Das Fräulein vom See“

von dessen anderen Werken getrennt mit den in englischer Sprache

vorhandenen znsammen in einem besonderen Abschnitt, englische

Literatur, anfgefUhrt. Es ist also dadurch der Gefahr ansgesetzt,

weniger beachtet zu werden. Doch ist dies verhältnismäfsig das

kleinere Uebel gegenüber den grofsen Vorteilen unserer Anordnung.

Eine der Hauptaufgaben einer Volksbibliothek im besten Sinne ist die,

dafür zn sorgen, dafs die Zeit, die von den Leuten auf das Lesen

verwandt wird, ihnen einen inneren Gewinn bringt, dafs sie etwas da-

von haben. Sie sollen Erholung, Frende, Erhebung, Erbauung n. a.

bei dem Lesen haben. Für diesen Zweck ist nach unseren bisherigen

Erfahrungen unsere Anordnnngsart sehr geeignet. Natürlich kann ein

gedruckter Katalog nicht alles leisten. Das meiste mufs von dem ans-

leihenden Bibliothekar nnd dessen Gehilfen in bezug auf die Leitung

und Beratung der Leser geleistet werden.

Der Lesesaal der Oeffentlichen Bücherei.
Ein Gutachten für Herrn Prof. S. in L.

(Schlnfs.)

Dafs der Verkehr sich im Lesesaal ruhig abspielt, dafür braucht

nicht so sehr ein drohender Beamter auf seinem Podium zn sorgen,

als die Gesamthaltnng des Instituts.

Der Linolenmfnfsboden, unter allen Umständen mit Kork unter-

legt, mufs immer glänzen. Die Tische müssen so gestellt sein, dafs

möglichst eine gradlinige Passage für mehrere Personen durch den

Lesesaal geht. Eine lange Lesetafel, auf der wüste Haufen gelesener

Literatur hemmliegen, ist nicht gut. Man setzt an kleineren Tischen,

die mit den Schmaiseiten bis an die Wände nnd zn den Fensterachsen

gestellt werden, reichlich so viel Personen, wie an einem langen Tisch

in demselben Raume. Es werden weniger Leute gestört, wenn nicht

jeder Ankömmling eine lange Reihe von Lesern anznscheuem hat,

bis er seinen Platz findet. Der Zustrom nnd Abflufs reguliert sich

besser, wenn ein Hanptkanal und viele Seitenkanäle da sind. Anf den

gegebenen Raum sind diese Grundsätze sinngemäfs anznwenden.

Das Ranmbedürfnis für den bequemen, das heilst, für den ohne

Raumverschwendung ausgestatteten Sitzplatz mit den notwendigen

Gängen, kann auf l qm normiert werden. Hat man mehr, um so

besser, allenfalls gehts auch mit *
,
qm, wenn die Einrichtnngsgegen-

stände kleiner bemessen werden. Im allgemeinen soll man den Tjcse-

saal nicht zn stark mit Stühlen besetzen, schon wegen der Lnfterneuerung

im Lesesaal. Diese ist in allen Räumen
,

die man als gegeben und

vorhanden benützen mufs, sehr schwierig durchzuführen. Aus diesem
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Gnmde ist Gasbelenohtnng möglichst zu vermeiden oder doch mindestens

die neuesten Konstrnklionen, die neben Ersparnis von Flammen einen

erheblich geringeren Gasverbranch haben und weniger die Luft ver-

derben, zu wühlen. Die vorhandenen Ventiiationssysteme, welche man
kennt, haben einen geringen Erfolg, mit Ansnahme des Pressions-

systems, bei welchem dnreh einen über das Dach des Danses führen-

den Schacht die verbrauchte Lnft abgesogen wird, w&hrend dnreh einen

zweiten Schacht unverbrauchte Luft hineingepnmpt wird. Die Ein-

richtung ist kostbar und in fertigen Rftnmen nachtrüglich gar nicht

dnrcbznfflhren. Die Vcntilationsfrage ist um so schwieriger, da sich zu

bestimmten Zeiten ein besonderes Bedürfnis znm I^esen zeigt, wobei die

normalen Ventilationseinrichtnngen ausnahmsloB versagen. Im besten

Falle geht an der Ventilationsstelle ein kalter Lnftstrom nieder, und
die in der Nähe Sitzenden veranlassen ständige Differenzen und
Reklamationen. Es ist in Gottes Namen nicht besser zn helfen, da

möglichste Lnfterneuerung erfolgen mnfs, als mit frenndlicher Vermitt-

lung bei Mifshelligkeitcn. Selbstverständlich hat der Anfsichtsbeamte,

der in verbrauchter Luft tagsüber sitzen mnfs, die gröfste Schwierigkeit.

Wenn es angcht, mufs er in seiner Nähe ein Fenster haben, dessen

Gebrauch ilim Vorbehalten ist, unter Umständen mnfs für geeigneten

Windschutz während der Oeffnnng (durch vielteiligen Schirm) für den
Beamten und das Publikum gesorgt werden. Eine Ventilation etwa
dadurch herbeizuftlhren

,
dafs bei Eintritt in den Lesesaal sich der

Luftzug in einem starken Strom in den Saal ergiefst, ist verwerflich.

Der Eintritt mnfs unbedingt Windschutz haben, Schlingertflren, welche
geräuschlos funktionieren, sind ganz zweckmäfsig. Wer Raum ver-

fügbar hat, sollte die in modernen Hotels usw. verwendeten vier-

flügeligen, nm eine senkrechte Achse sich drehenden Türen ver-

wenden.

Wichtig ist die Heiznngsfrage. Niederdruck-Dampfheizung dürfte

sich empfehlen. Bei einem Nenban sind die Heizkörper, Radiatoren, unter

den Fensterbänken zweckmäfsig anznbringen. Bei der Herrichtnng eines

gröfseren Raumes, der bereits vorhanden, möchten Bedenken bestehen,

wie es gelegentlich geschieht, rund hemm an den Wänden Heizkörper
zn ziehen, sei es auch in der Voranssetznng, dafs dadurch eine gleich-

mäfsige Dnrchwärmnng des Raumes erreicht werde. Mit diesem Axiom
der gleichmäfsigen Dnrchwärmnng wird gelegentlich Spielerei getrieben.

Jedenfalls wird der Wärmestrom, welcher von den frei an den Wänden
stehenden Heizkörpern anfsteigt, das Anrflcken von Tischen bis dicht

an die Wand erschweren, diese leiden dadurch Schaden. Desgleichen
werden an den Wänden hängende Bilder beschädigt werden. Man
braucht sich gar nicht zn sehr zn fürchten, ln Ofenform montierte

Heizkörper anfznstellen, allenfalls an mehreren Stellen des Saales, die

geeignet erscheinen. Mit handfesten Ofenschirmen kann man genügend
dafür sorgen, dafs die nahe Sitzenden nicht durch Hitze bclä.stigt werden.
Von Gasöfen empfiehlt sich bis jetzt das System Prometheus am besten;
doch bestehen immer Bedenken gegen sie, als gegen Lnftverschlechterer.
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Von Danerbrandöfen gibt es eine ganze Anzahl vortrefflicher Systeme,

der alte Kachelofen aber hat noch niemand im Stiche gelassen. Die

Regel sollte auch hier sein, einfach und anspruchslos, sowie billig

zum Zweck und zum Ziele führend.

Wenn es sein kann, ist es gut, dafs ein Lesesaal mehrere Aus-

gänge hat. Zwar wird eine geordnete Verwaltung für möglichste Be-

seitigung der Fenersgefahr sorgen. Die Garderoben bleiben besser in

einem besonderen Raume aufserhalb des Lesesaals, wo sie gegen Marke
einer älteren Garderobiere, die nicht viel Kosten verursachen dürfte,

zur Bewahrung übergeben werden müssen. Selbstverständlich mufs

die Kostenlosigkcit für die Besucher unter allen Umständen garantiert

werden. Es gibt wohl amerikanische Einrichtungen, welche an jedem
Sitzplatz einen geschickten Mechanismus zur Aufnahme von Hut,

Schirm und Stock tragen. Zunächst ist es eigentlich nicht anständig,

in ein Zimmer, wo anständige Menschen sind, mit Hut und Stock

zu kommen. Die Freiheit und Gleichheit wird bald soweit gedeihen,

dafs man mit Paletot und Tüchern am Tische sitzt und schliefslich

sich weigert, auch den Hut abzunehmen. Es sind Exempel davon be-

kannt, wenn auch nur Ausnahmen, aber sie sind in Lesesälen passiert,

wo ausreichend Garderobehaken vorhanden waren. Garderobehaken

an den Wänden sind aber auch etwas sehr mifsliebiges. Es ist gar

nicht zu vermeiden, dafs die baumelnden Kleidungsstücke stören, wenn
nicht durch ihr Dasein, so dadurch, dafs fortgehende oder kommende
Leser beständig daran herumarbeiten, bestenfalls unter höflicher Ent-

schuldigung, wenn einem Leser ein Paletotärmel an den Kopf fliegt.

Die Garderobe im Zimmer wird dadurch ganz unleidlich, dafs bei

schlechtem Wetter die nassen Kleider im Lesesaal eine abscheuliche

Atmosphäre schaffen.

Also die Garderobe gehört heraus, unter eine besondere Aufsicht,

der auch die Aufsicht über die Aborte zu übergeben ist.

Diese haben möglichst in der Nähe der Garderobe zu liegen.

Für die Sauberkeit der Aborte ist auf das allerpeinlichste Sorge zu

tragen durch Entfernung von Schmutz und Schmntzgelegenheit. Die

besten Systeme für Wasserspülung mit möglichst einfacher automatischer

Funktion sind zu wählen, sodafs vorzeitige und vermeidbare Be-

schädigungen nicht Vorkommen. Es ist zu begutachten, wenn der

Ausstattung von Aborten geschmacklich und in sonstiger Ausführung

erhebliche Aufmerksamkeit zngewendet wird (Granit, Marmor oder

Schiefereinrichtnng). Der- Linolenmfufsboden mufs gerade so blank

sein, wie sonst im Saale und die Sitzbrillen müssen Hochpolitnr auf-

weisen. Spiegel und Waschapparate müssen darin sein, und Bürsten-

material nsw. Jedenfalls durch die Aufsicht ohne Kosten dargelichen

werden. Die Erziehung an diesem in der Regel vernachlässigten Orte

wird ihre Früchte tragen.

Mit der Erziehung durch Worte und Instruktionen sei man im

übrigen sparsam. Als Schreiber einmal einen Lesesaal einrichten

mufste, hatte er eine ganze Reihe von Instniktionen entworfen. Man
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kann dnrebang fdr Ingtmktionen gein; ja, nnr DnmmkSpfe können sie

ablehnen mit Regrflndnngen „wir arbeiten nicht nach Schema F“ nnd

dergleichen. Die Ingtmktionen gölten nicht (hr Ewigkeiten verpflichten,

sondern diejenigen Grundsätze festlegen, Ober die man sich fOr be-

stimmte Fälle klar geworden ist. Ein intensiver Bibliotheksbelrieb,

zn dem ja anch der Lesesaal gehört, ist derartig arbeitheischend nnd

zugleich kompliziert, dafs man nicht genug darauf bedacht sein kann,

zn normalisieren nnd zu mechanisieren, soweit es angeht. Die Her-

stellung von ausreichenden Instruktionen vom grünen Tisch wäre

allerdings ein Unding. Sie müssen aus der Praxis hervorgehen.

Sicher ist, dafs eine lange fortgesetzte Aufmerksamkeit auf die ver-

schiedenen Probleme der Verwaltung, von denen täglich jahraus und

jahrein neue anftanchen, soviel praktisches Material zusammenbringt,

dafs daraus mit Mutzen sich ein Extrakt ziehen läfst, dem der Tadel

Schema F ein stolzes Lob wird.

Die Instrnktionscntwürfe für den Lescsaal, für die Schreiber

dieses als Vorwurf Lesesaalordnnngen einer grofsen Zahl von Biblio-

theken zn Rate gezogen hatte, wurden aber immer kürzer, bis die

lapidare Form übrig blieb: „Der Lesesaal ist geöffnet von morgens
9 bis abends 9 Uhr“. Diese Instruktion hat sich bewährt, solange

Schreiber den Lesesaal beobachten durfte. Es ist nicht not, nnd wir

sollten endlich davon Abstand nehmen, Mafsregeln, welche dem Pub-

likum gegenüber getroffen werden sollen, auf Ansnahmefälle zn be-

gründen. Wir brauchen dem Beamten nicht die Bequemlichkeit
zn gewähren, dafs er sich überall hinter den Zaun von Drohung
nnd Strafe znrückziehen kann. Diese ewige Angst vor der Mafs-

regelnng nnd der schikanierenden Gesetzlichkeit engt uns anf Schritt

nnd Tritt ein. Wir sind nnr schon so weit heruntergekommen, dafs

wir die Summe von Bosheit nnd Beqnemlichkeitssncht, die dahinter

steckt, nicht mehr empfinden. In einem anständig gehaltenen nnd
taktvoll beaufsichtigten Raum kann man ohne weiteres Arbeiter nnd

Damen nnd das beste Publikum znsammensitzen lassen. Selbstver-

ständlich wird anch der Arbeiter einen sauberen Kittel nnd saubere

Hände haben müssen, sowie sonst nicht durch peinliche Aenfserlichkeit

anffallen dürfen, wenn es aber dann dem feinen Herrn nicht pafst.

sich neben den anständigen Mann zn setzen, dann soll er fortbleiben.

So feine Einrichtungen, wie sie solchen Lenten genügen würden, sind

für die geringen Mittel, die wir in Deutschland anfwenden können,

denn doch zn kostspielig, nnd die Blüte der Knltnr hat es weniger

nötig, sich in den öffentlichen Lesesaal zn setzen, als der ein-

fache Mann.
Selbstverständlich kommt es einmal vor, dafs laut gesprochen

wird, dafs Primaner lachen, oder ein Pärchen sich ein Stelldichein

zn geben versucht. Derlei Dinge lassen sich meistens mit Ruhe und

mit freundlichem Humor überwinden. Deshalb ist es in der Ordnung,

dafs ein liesesaalanfseher nicht etwa ein Diener ist, sondern eine Dame
oder ein feingebildeter Mann. Trotz des Schweigens, das im Lese-
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saale zu herrschen hat, ist die nnmittelbare Beziehnng zwischen

Pnbliknm nnd Beamten im Lesesaale eine viel intimere, als im Ans-

leihezimmer, in welchem die Hast des Verkehrs es zn wirklicher An-
nähemng selten kommen lassen wird, oder doch erst nach langer Zeit.

Dem Schreiber ist eine tapfere LescsaalVorsteherin bekannt, die für

nnzkhlige Arme, abgesehen von ihrer literarischen Not, unmittelbare

nnd vermittelnde Helferin ist. Das aber ist gar kein Zweifel, dafs

nirgends weniger harte bnreanmäfsige GeschSftsUtigkcit angebracht ist,

als in einem öffentlichen Lesesaal. Keinen Pfennig, wenn in dieser

Beziehung die Geschäftsffihrnng eines Lesesaals nicht gesichert

scheint.

Je nachdem, wie der Besuch gewtlnscht wird, wird der Lesesaal

mit periodischem Material versehen. Ein Lesesaal nur mit Zeitschriften

ansgestattet, ist eigentlich ein Nonsens; das Iftfst sich höchstens an

verkehrsreichster Stelle wie Berlin verteidigen nnd mit Erfolg durch-

führen. Im besten Falle kommt jeder Besucher einmal in der Woche
um seine Wochennnmmer zu lesen nnd ein Paar andere Zeitschriften nach-

znsehen. Man mufs, wenn man einen Lesesaal ausreichend mit Zeit-

schriften versehen will, damit rechnen, dafs für jeden Sitzplatz ein

Exemplar vorhanden ist nnd bei der doch erwünschten vollen Besetzung

eine immerhin nicht zu kleine Zahl von Zeitschriften übrig bleibt. Die

Zeitschriftenanflage mufs alle Gebiete umfassen, wenn auch der kleinere

Teil des Publikums Fachliteratur will. Geraten ist es jedenfalls, von

den beliebtesten Zeitschriften mehrere, das heifst zwei oder drei

Exemplare, anfznlegen nnd dafür nach Mafsgabe der Erfahrung Fach-

zeitschriften einzuschränken. Dabei kann wiederum zn weit gegangen

werden, wenn man eine nichtbenntzte Fachzeitschrift, deren Existenz

im städtischen Leben wichtig sein mufs, wegen Nichtbenütznng

streicht, hier mufs man den Mut haben, in einem gewissen Prozent

zeitweilig unproduktive Ausgaben zuznlassen.

Ueberhanpt ist der Bestand an aufgelegten Zeitschriften in öffent-

lichen Lesesälen ganz anders zn behandeln, als es in der Regel an

Staatsinstituten g;eschieht. Für eine öffentliche Bücherei ist es gleich-

gültig, ob später in den Magazinen vollständige Reiben schöner Zeit-

schriften stehen. Im Gegenteil, je weniger desto besser, sofern es sich

nicht um Zeitschriften von bestimmtem, sachlichem Nutzen handelt,

ln einer gnt geleiteten Bücherei ist der Durst nach alten Zeitschriften

viel geringer, als immer wieder auf Grund ungenügenden Materials

und verkehrter Statistiken behauptet wird. Der Lesesaal einer öffent-

lichen Bücherei hat die Pflicht, auf das sorgfältigste die literarische

Bewegung zn beobachten, das Auftauchen neuer Zeitschriften zn ver-

folgen, die Entwertung vorhandener festznstellen. Man kann zuver-

lässig annehmen, dafs in jedem Jahr eine Veränderung der Zeitschriften-

anflage sich notwendig zeigen wird, wenn man auf der Höhe bleiben will.

Es ist aber möglich, dafs bei solchen Anforderungen der Hausfrieden

des Bibliothekars weniger gesichert erscheint, als wenn er die einmal

begutachtete Zeitschriftenauflage bis an sein seliges Ende beläfst, nnd
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abwartet, ob vielleicht eine Zeitschrift früher stirbt als er, oder ob er

anf „vielseitiges Verlangen“ gezwungen wird, eine nene Zeitschrift

anfzalegon.

Aehnlich wie mit den Zeitschriften, steht es mit den Zeitungen.

In einem öffentlichen Lesesaal sind sie erforderlich, wenn die kost-

spielige Einrichtnng einigermafsen dnrch guten Resnch rentieren soll.

Erfahrnngsgemafs begnügen sich die wenigsten Zeitnngsleser mit ihrer

Zeitung allein, sodafs, wo Zeitungen anfliegen, auch das Zeitschriften-

nnd Büchermaterial einer stärkeren Benützung zngeführt wird. Was
nun zu wählen ist, hängt vom Orte und den vorhandenen Interessen ab.

Dafs die Lokalblätter wesentlichste und erste Berücksichtigung zu er-

fahren haben, ist selbstverständlich. Nicht gratis. Han mnfs den Mut haben,
sie zu kaufen und sie zu bezahlen, um nicht in die Sklaverei der

Redaktionen zu fallen. Sozialdemokratische, katholische, protestantische

Hetzarbeit und andere Agitation wird nnnachsichtlich fern gehalten.

Gegen Vorwärts, Germania und andere hervorragende Parteiblätter ist

nichts einzuwenden, ohne dafs es gerade diese Blätter sein mttfsten.

Die Interessen der Parteien müssen Vertretung finden. In jedem Falle
müssen viel gelesene Blätter in der ausreichenden Zahl von Exem-
plaren aufgelegt werden, drei Exemplare dürften in den meisten Fällen
genügen. Die grofsen Blätter der der Stadt naheliegenden Grofsstädte

sind mehr zu berücksichtigen, als die der ferner liegenden, obwohl
führende Organe wie die Frankfurter Zeitung und die Kölnische Zeitung
in keinem Falle fehlen dürften. Eber schon, im Norden Münchener und
andere süddeutsche Blätter. Einen bestimmten Vorschlag kann man nicht

machen; Männer von Erfahrung kennen die hervorragenden Org;ane

Deutschlands genau genug. Dafs aufserhalb der Provinz nur führende
Blätter (nach Bedarf) zu wählen sind, ist selbstverständlich, ob anf
ausländische überzugehen ist, mnfs überlegt werden. In diesem Falle
kann man mit Blättern kleineren Umfanges als Figaro und Times
arbeiten. Der Reichsanzeiger mnfs natürlich da sein und natürlich

auch das Reichsgesetzblatt.

Die Standbibliothek bestehe zweckmäfsig nicht nur ans Nach-
schlagewerken, die selbstverständlich nach nmsichtigster Wahl auf-

zustellen sind, sondern auch ans das allgemeine Interesse beanspruchen-

den Werken aller Fächer. Weil es doch einmal ein Lesesaal für alle

ist, sei der Literatur, der Kunst, der Geschichte, Geographie und den
Naturwissenschaften ein breiter Raum gewährt Man fürchte nicht
Unterhaltungsliteratnr hineinznstellen, besonders Dubletten von viel-

gelesenen Werken der Bücherei. Man kann ohne Besorgnis soweit

gehen, dafs Wilhelm Busch mit einer Anzahl seiner besten Sachen
hineingestellt wird, womit grämliche Gesellen sicherlich geärgert

werden; für jeden geärgerten aber wird man hnndert nnd tausend

Menschen harmlose Freude machen. Ueberhanpt — sich nur nicht

fürchten, sondern nach tüchtiger Vorbereitung sich heiter der Kritik

anssetzen, das stärkt die Kraft zur Leistung nnd gibt die Gesichtspunkte

für Probleme — mit einer guten Sache kann man sich viel erlauben.
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Alles vorstehende macht eine Summe von Kosten, und es fragt

sich, ob es nicht besser ist, in vielen Fällen anf lange hinaus die Mittel

lieber der Ansleihebibliothek zuzuschieben, anf die Gefahr hin, dafs

Leuten, die es gewöhnt sind, leichtfertig zu fordern, ohne die Kon-
sequenzen zu überlegen, das Spielzeug nicht gewährt wird. Man kann
den Lesesaal für 50 Personen bei täglich 8— lOstOudiger Oeffnnng

(Sonntags höchstens an Vormittagen einige Stunden, denn der Biblio-

thekar ist sozusagen auch ein Mensch) mit einem jährlichen Aufwand
von rund 4000 M. anständig offen halten. Dazu kommen Ausgaben für

Lesematerial in Höhe bis M. 2000. In Summa also Jährlicli M. 6000.

Mit Oekonomie kann man auf 4500 M. herunterkommen, wobei über-

mäfsige Ausnützung des Personals und schlechte Behandlung des ge-

ringer zu bemessenden Materials die Folge sein wird, oder auch er-

hebliche Verkürzung der Oeffnungszeit nötig werden möchte.

Die Sache kann auch mit 2500 M. gemacht werden, dann ist

sie erheblich kleiner mit geringen Oeffnnngszeiten, mit Personal,

welches zu gering bezahlt ist und infolgedessen anf die Dauer an der

Sache nicht interessiert ist, folglich mit den Mitteln selbstverständlich

Banbbau treibt. So hat man aber das deutsche Normalinstitnt, unbe-

quem, unsauber; selbst Hochschulprofessoren, unter deren Leitung

solche Prachtinstitnte dem Schreiber bekannt sind, scheuen sich nicht

davor nnd muten sie der misera plebs zu; sie begegnen einem Protest mit

der Antwort: der Saal ist doch da nnd wird benutzt. Wenn man
nicht genügend Geld hat, um die erzieherisch wichtige Sache anständig

zu machen nnd nutzbringend fortzuführen, ist es doch wohl vorznziehen,

seine Mittel dahin zu führen, wo sie eben gröfseren Nutzen stiften. Am
meisten sind exklusive Einrichtungen zu tadeln, die doch niemand
recht befriedigen als ihre Wohlfahrtsapostel selbst. Vor den Jahres-

berichten, die mit den üblichen , leider“ nnd „bedauerlicher Weise*

ansgestattet sind, darf man besonderen Respekt haben.

Trotzdem läfst sich für jedes der örtlichen Lage entsprechende

Budget etwas Zweckmäfsiges machen. Für einen Ort von 1000 Ein-

wohnern genügt allenfalls eine Einrichtung von 500 M. und ist ein jähr-

lich Aversnm von 500 M. möglich und gut, sowie ein Personalanfwand

nebst Unkosten auch für 500 M. Eine Stadt von 30000—50000 Ein-

wohnern kann nnter 3500— 6000 M. eine Einrichtung nicht haben,

die wirklich nützt. Wird weniger daran gewandt — schade um das

schöne Geld, das mehr Nutzen bringen könnte.

Da im Vorstehenden das Prinzip der Lesesaalverwaltung ganz

aufgerollt wurde, ist zum Schlüsse ein Wort über das Verhältnis des

Lescsaals einer public library zu einem „wissenschaftlichen“ Lesesaal

notwendig. Wo ein solches „wissenschaftliches“ Institut besteht (ab-

gesehen von den selbstverständlich so, wie nnd da, wo sie sind, erforder-

lichen Hochschnlinstituten), mag es sein mehr oder weniger stilles kost-

bares Dasein weiter führen. Zeit nnd Kraft soll man niclit darauf

verwenden, da klärend zu arbeiten. Wird die public library richtig

dnrehgefOhrt, so geht so ein „wisscuschaftlicher“ Lesesaal zuverlässig an
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Blutarmut zugrunde. Es gibt aber auch Bibliotheken mit Doppelanfgabe;

sie sind ein lockendes Problem und eine anssichtsreiche Sache. In

solchem Falle mofs das Ziel sein, die dem gröfsten und wichtigsten

Verkehr dienende Einrichtung anszubauen, die andere Einrichtung ent-

sprechend zn redigieren und zu entwickeln. Das öffentliche Lesesaal-

material solcher Doppelinstitute kann und mufs jedenfalls einheitlich

in einem Saale dargeboten werden, schon um zwecklose Doppelkosten

einer ohnehin teuren Einrichtung zu vermeiden. Philologischen und
gelehrten Interessen in einer im modernen Erwerbsleben anfgehenden

Stadt, Aerzten usw. ist in einem Zimmer, mit in der Regel wenigen

Plätzen, neben dem Lesesaal Raum zu gewähren. Wo das gute

Publikum anständig verkehrt, lassen sich auch die Mehrzahl der

übrigen Leser ausreichend setzen. Machte man es anders, so ergeben

sich, man hat für solche Torheiten Beispiele, Unterscheidungen für

wissenschaftliche und populäre Zeitschriften, für wissenschaftliche nnd

populäre StandbUchereien, die willkürlieh nnd verwirrend sind. Das
solche zopfschönen Finessen nicht schätzende Publikum geht gewifs

oft nach erfolglosem Suchen fort— da das Gesuchte mit besserem Rechte

im „populären“ stehen würde, während es ruhig in dem „wissenschaft-

lichen“ Lesesaal steht. Die Ansichten sind eben verschieden, aber das

Publikum hat zn befehlen, nicht der Bibliothekar. Denn die moderne
Bibliothek, vor allem aber ihr Lesesaal, ist in erster Linie nicht ein

Platz für Bücherliebhaberei und bibliophilen Sport, sondern — eine

soziale Einrichtung von znknnftsicherer Bedeutung.

P. Ladewig.

Eine neue Bismarckbiographie.

„Ueber der biographischen Literatnr der Deutschen waltet ein

seltsamer Unstern. Sie hat sich spät entwickelt, und, abgesehen von

einigen glänzenden Essays, geschah es nur selten, dafs sich die Talente

unserer historischen Schule den eigentlichen Gröfsen der vaterländischen

Geschichte zuwendeten.“ So urteilte vor 30 Jahren ein so berufener Kenner
wie Heinrich von Treitschke. Er geht dann die Werke durch, die gleich-

wohl in Betracht kommen; er rühmt,' dafs wenigstens ein Hauptheld

der Reformation, Ulrich von Hutten, in D. F. Straufs einen tüchtigen

Biographen gefunden hat, dem sich dann Köstlins Leben Luthers zn-

gesellt habe. Er erwähnt des weiteren Justis Winkelmann und Herrn.

Grimms Goethe
,
um gleich darauf auf das bis dahin einzige bio-

graphische Meisterwerk aus der Epoche der Befreiungskriege, auf

Droysens „York“, hinzuweisen.

Ueberschant man nun den Gewinn, den das Menschenalter, das

inzwischen verflossen ist, uns brachte, so mufs er auch jetzt noch

als ein nicht besonders reicher erscheinen. Koch immer harrt Treitschkes

lebhafter Wunsch der ErfOllnng, es möge dem grofsen Brandenburger,

dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm ein würdiges Denkmal errichtet
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werden. Besser steht es dann mit dem 18. Jahrhundert und mit der

darauf folgenden die ersten Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts

umfassenden Epoche. Man wird sich da an Theodor Fontanes kluges

Wort erinnern, der die Zeiten als besonders günstig für wirkungsvolle

historische Darstellungen erklärte, die der Gegenwart nicht zu fern nnd
nicht zu nah nnd also um einige wenige Generationen zurttckliegen. Da
ist nun zunächst Rudolf Hayms umfassendes Herderwerk zu nennen und
ferner mögen die beiden Friedrich-Bücher Reinhold Kosers angeführt

werden, die uns den grofeen Prenfsenkönig im Strahlenglanz der Jugend,

auf der Höhe seiner kriegerischen Erfolge nnd in der herben Weisheit

des Alters eindrncksvoll schildern. Von den Helden der Freiheitskriege

haben diesmal sogar zwei Denkmäler erhalten, die beide in ihrer

Art meisterhaft sind und eich behaupten werden: Scharnhorst hat in

Lehmann und Hermann von Boyen hat in Meinccke einen trefflichen

Biographen gefunden. Das bedeutendste Geschenk aber der Zwischen-

zeit — das zugleich auch die weitesten Kreise im Publikum zog —

,

die grofse einer Kflnstcrseele entsprungene Goethebiographie Biel-

schowskys, ward leider erst nach des Verfassers Tod von fremder

Hand notdürftig vollendet.

Am schlechtsten gefahren war bisher ganz naturgemäfs die

jüngstverflossene Zeit: nur einige der Männer, die in unserem grofsen

nationalen Einignngskampf in Krieg und Frieden an zweiter Stelle

standen, sind von tüchtigen Biographen auf Grund ausgiebigen Quellen-

materials in ausführlicher Darstellung behandelt worden.

Mit nm so gröfserer Freude wird man daher die Botschaft ver-

nehmen, dafs nunmehr der Bann gebrochen nnd von der längst

vorbereiteten grofsen Lebensbeschreibung Bismarcks der erste Band
erschienen ist.i) Erich Mareks, der sich als Meister biographischer

Analyse bereits mehrfach bewährte, hat das Glück gehabt, dem
greisen Staatsmann noch in den letzten Jahren näher zu treten und
von ihm gleichsam stillschweigend das ehrenvolle Mandat zu dem
vorliegenden Werk zu erhalten. Auch vereinigen sich in ihm in

seltener Weise wohl alle die Gaben, die man in diesem FaU bei

einem Biographen grofsen Stiles voraussetzen mufs. Dank seinem

Fleifs und seiner Vertrauensstellung zum Hanse Bismarck ist ihm eine

reiche Fülle von Material zugänglich gewesen; mit der Fähigkeit feinsten

Nachempfindens verbindet Marks ein abgeklärtes politisches Urteil und
hervorragende schriftstellerische und künstlerische Qualitäten. Vor
allem aber: er ist mit hingebender Liebe für seinen Helden erfüllt,

und so wenig Wesens er auch davon macht, der Leser empfängt fast

auf jeder Seite den Eindruck innerer Wärme, die sieh ihm allsogleich

mitteilt nnd die ihn voller Vertrauen nnd Dankbarkeit zu diesem

sicheren Führer anfblicken läfst. — Ans dem Vorwort erfährt mau
zudem, dafs den Verfasser der Stoff doch noch länger nnd nach-

I) Erich Mareks. Bismarck, Eine Biographie. Baud I: Bismarcks Jugend
1815—1840. Stuttgart uud Berlin, J. G, Cotta 1009. (470 S.) 7,50 M.
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haltiger beschäftigt hat, als bisher bekannt war. Schon dem
Studenten nnd Schiller hat dieser „edle Gegenstand“ als Lebens-

anfgabo vor der Seele geschwebt!

Der vorliegende Band, dem noch zwei oder drei weitere

folgen werden, soll, wie Mareks sagt, vor allem die Grundlage

legen zu Bismarcks Gesamtgeschichte, zu seinem persönlichen und zu

seinem staatlichen Dasein bis an sein Lebensende. „Kaum ein Satz

dieser breiter anslaufenden sachlichen Darlegungen*, so heifst es dann

weiter, „entbehrt des unmittelbaren inneren Hinblicks auf Bismarck

selbst. Und daneben die einfache Erzählung nnd Ausdeutung des

ersten Menschenalters seines Lebensganges; allerlei Tatsachen, die erst

einmal erarbeitet nnd einmal wiedergegeben werden mnfsten, hie nnd

da auf die Gefahr hin, dafs es einem ungeduldigen Leser des Tatsäch-

lichen zu viel scheinen möchte. loh habe auf die Kunst des Aus-

lassens zuweilen auch da verzichten müssen, wo ich mich als Schrift-

steller versucht fühlen konnte, sie zu Oben. Aber es ist hier doch

so, dafs manches, was in Bismarcks späteren I.ebcn unwichtig sein

würde, in diesen Anfängen wichtig ist nnd innerlich seinen Platz

findet; auch da, so darf ich sagen, ist jeder Satz im Hinblick auf

ein geistiges Ganzes geschrieben worden, worin Allgemeines nnd

Besonderes sich fest aufeinander beziehen. Mein Wunsch ging darauf,

diesen Zeiten seines Werdens Leben zu verleihen, so viel Fülle, als

mir, auf Grund wissenschaftlich eindringlicher nnd wissenschaftlich

vorsichtiger Ausnutzung meines Materials, nur eben möglich wäre; er

gpng nicht auf eine Häufung von EinzelzOgen, sondern auf eine Ein-

heit und ein Bild.“

Es will mir scheinen, als ob die Befürchtung einer Ermüdung
des Lesers, die der Verfasser in diesen Sätzen anklingen läfst, un-

begründet sei. Ganz im Gegeuteil gereicht diese gewisse Fülle,

diese Tatsächlichkeit der Darstellung dem Ganzen nnr zum Vorteil,

da dadurch die Erwägungen nnd Reflexionen, die in Mareks schönem

älteren Buch über unseren alten kaiserlichen Herrn meinem Gefühl

nach hier und da Oberwiegen, auf das richtige Mafs beschränkt nnd die

Leser stärker, als es sonst der Fall wäre, zur geistigen Mitarbeit

herangezogen werden. Auch sind diese Schilderungen der Umwelt
unseres Helden — sei es nun auf der Universität in Göttingen, oder

bei der Regierung in Aachen nnd in Potsdam, sowie auf den

Bismarckschen Gütern in Pommern und an der Elbe — so an-

ziehend und behaglich, dafs sie dem Buch zur besonderen Zier

gereichen. Tritt in diesen Partien, die die stärkere Hälfte des

Bandes ansmachen, das Interesse an der schroffen nnd ruhelosen

Persönlichkeit des selbstbewufsten und unbefriedigten Junkers noch

zurück, so ändert sich das, sobald der etwa Dreifsigjäbrige den

frommen Kreisen Hinterpommerns näher kommt, denen sein treuester

Freund Moritz von Blanckcnburg angehörtc. Ans dem Bereich dieser

durch Gleichheit frommer Ueberzeugnngen eng miteinander verbundenen

Familien holte Bismarck sich, wie man weifs, seine Braut nnd l.ing-
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jährige Lebensgefährtin. Welchen Einflufs die Bekanntschaft mit

Johanna von Pnttkammer anf den wilden Edelmann ansabt, wie sie

ihn adelt, wandelt nnd verinnerlicht, wie dann die Mitgliedschaft an

dem im Jahre 1847 einbernfenen Vereinigten Landtage dem da-

maligen Bräntigam höhere Ziele weist nnd seine bis dahin tlber-

sprndelnde Kraft in ein sicheres Bett leitet, hat nns Mareks in

eindringlichen Worten nnd in einer Weise gezeigt, die Jedem
Dentschen tief ans Herz greifen mnfs. Aber anch in dieser Er-

zählnng gibt es Höhepnnkte. Und als solche möchte man Bismarcks

Verhältnis zn der lieMichen frOhverstorbenen Gattin seines Frenndes

Blankenbnrg ansehen, durch deren treues und feinfühliges Vermitteln

die beiden spröden Natnren erst znsammengefohrt wurden, nachdem
anf der berühmten Harzreise im Frühling 1847 Otto nnd Johanna er-

fahren hatten, dafs ihre Herzen für einander schlngen. Mit einem

kurzen Bericht Ober die Hochzeitsreise schliefst der erste Band des

monnmentalen Werkes, dessen baldige Weiterführnng nnd Vollendung

jeder um so eher herbeisehnen mnfs, da schon der vorliegende Teil

dartnt, dafs es ein Stolz unseres nationalen Schrifttums werden wird.

Erich Liesegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der vierzehnte Jahresbericht der Ersten öffentlichen Lesehalle
zu Berlin (SO, Rungestrafse 25—27) fUr das Jahr 1908 stellt fest, dafs die

Zahl der Besneher, obwohl des Umzugs wegen zwei Wochen lang geschlossen
war, von 92215 auf 98361 gestiegen ist. Noch stärker als im Vorjahr trat

das Lesen von BUchem an Ort und Steile gegen das der Zeitungeu, Zeit-

schriften und Fachblätter zurilck. Nach Hause wurden 26991 (im Vorjahr
18U01) Bände verliehen. Von diesen gehörten 65,5% (im Vorjahr 67) der
schönen Literatur, 5°/, (4,5) den Zeitschriften und 30°/o (28) der wissen-
schaftlichen Literatur an. Auch diese kleine Zunahme wird man als schönen
Erfolg ansehen können. Die Bibliothek vermehrte sich im Verwaltuugsjahr
um 400 Bände, von denen manche geschenkt waren. Die städtischen Be-
hörden bewilligten der Lesehalle wiederum einen Zuschufs von 4000 M.;
die Jahresbeiträge stellten sich auf 1305, die einmaligen Beiträge aut

2621 M. Die Einnahmen und Ausgaben belaufen sich auf rund 9177 M. Mit
einem warmen Appell wendet sich der Bericht zum Schlufs um Unterstützung
an die Freunde der guten Sache: „Die Aufgabe der Volksbibliotheken und
Lesehallen ist es, den Lesetrieb der Massen in die richtigen Bahnen zu lenken,

den Lesehunger durch Darbietung gesunder geistiger Nahrung zu stillen.

Deshalb helft uns unsere Vorratskammern zu füllen, bleibt unserem Werke
treu und werbt uns neue Freunde, damit wir es erspriefslich fortfübren

können 1“

Der Jahresbericht für das am 31. März 1909 vollendete letzte Verwaltungs-
jahr der Städtischen Lesehallen (Vulksbibliotheken) der Stadt
Düsseldorf beginnt mit einer allgemeinen Erörterung des Wertes moderner
Leseeinrichtungen nnd gelangt zu dem richtigen Satz; „Lesehallen (im engeren
Sinn des Worts) sind gut, Ausleihebibliotheken sind besser.“ Iin übrigen
ist die Zahl der Benutzer der Lesezimmer um 6384 nämlich auf 55 723 ge-

X. II. 12. 10
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stiegen. Eine noch stärkere Ziinshme weisen die vier Ansleibebibliotbeken
auf. Die erste (Bleichstrafse 12) hatte 8!)2S gegen 8182 eingeschriebene Leser
im Vorjahr, die zweite (Jahnstrafse 97) 2.757 gegen 2116, die dritte (HUhen-
strafse 5) 538 gegen 396 und die vierte (Ackorstralse 194) 1671 gegen 1118.

lieber die sozi^e Schichtung dieser insgesamt 13494 Leser gibt der Bericht
ausführliche Nachweisungen. Da lallt zunächst auf, dafs darunter nur 57

akademisch Gebildete sind, während die weiblichen Leser mit 5563 Uber ein

Drittel der Gesamtzahl erreichen. Erfreulich und dem Wesen sowie der
Aufgabe der Volksbüchereien entsprechend ist endiieh die grofse Zahl der
Handwerker und Arbeiter (4015). Für die erste, zweite und vierte Bibliothek
ist auch eine Konfessionsstatistik aufgestellt. Aus ihr geht hervor, dafs 60%
der Leser katholisch, 36° ,, evangelisch, 2°/, jüdisch war, etwa kam auf
Dissidenten und Religionslose, 1 °,o hatte keine Angabe gemacht Nach Hause
liehen die vier Bibliotheken 148870, 46682, 9758 und 41 023 im Ganzen also

246 331 Hände. Da die Gesamtzahl der im Vorjahr verliehenen Bände sich

auf 184 567 stellt, liegt also ein Zuwachs von nicht weniger als 61764
Bänden vor.

Die Städtische Bücher- und Lesehalle zu Frankfurt a. 0. hat

am 31. März 1909 ihr drittes Geschäftsjahr beendet. Dem Verwaitungsbericht
ist zu entnehmen, dafs der BUcherschatz auf 9064 Bände stieg. Von den
1783 hinzugekommenon Bänden waren 383 geschenkt Im Lesesaal wuchs die

Zahl der Benutzer von 15644 auf 18419. Die ulTentlicho Beratungsstelie,

die dort eingerichtet ist gibt Auskunft Uber Fragen der Berufswahl, sie teilt

bei wissenscnaltlichcn Fragen Literaturnachweise mit, aber sie gewährt auch
Rat und Unterstützung bei Reisen. Diese Beratungsstelie erfreut sich eines
wachsenden Zuspruchs. Die Zahl der ausgeliehenen Bücher stieg von 77 302
auf 83444 Bände. Die beiden am meisten gelesenen Autoren waren Gan^-
hofer und Max. Schmidt Die 51 Bände des erstcren wurden 1475 mal, die

44 des letzteren wurden 1010 mal ausgeliehen. Es folgen Paul Heyse mit
910 Benutzungen bei 60 Bänden, Spielhagcn mit 810 Benutzungen bei 35
Bänden, Wildonbruch mit 801 Benutzungen bei 41 Bäuden und G. v. Ompteda
mit 787 Benutzungen bei 27 Bänden. Durchschnittlich 29 mal gelesen wurde
jeder Band von Gangbofer und Ompteda, 28 mal F. v. Zobeltitz und Freiin

V. Bülow, 27 mal E. v. Wolzogen und Heer, 26 mal Fontane, 25 mal R. zur
Megede, 24 mal Seidel, Wilbrandt, Geyerstam, Sudermaun und Viebig, 23 mal
M. Schmidt, Spielhagcn, Fronfsen, Herzog, 22 mal Ebner-Eschenbach, 21 mal
Mark Twain, 20 mal Dahn und Wiehert.

Der Verlauf des am 31. März 1909 beendeten Verwaltungsjahres der
Volksbücherei und Lesehalle in Liegnitz war ein erfreulicher. Die
Zahl der entlieheneu Bände hob sich von 41098 auf 65 887; ebenso stieg die

Zahl der Besucher der Lesehalle von 25 234 im Vorjahr auf 35762. Unter den
380 Lesern waren 310 Arbeiter, Arbeiterinnen, Gesellen, Lehrlinge usw., nur
70 kamen auf die wohlhabenderen Stände der Beamten, selbständigen Hand-
werker usw. Aufser dem Zuschufs der Regierung von 300 und dem der
Stadt von 2000 M. gingen nur 351 M. an Mitgliederbeiträgen ein. Daher
ist die Mahnung des Vorstandes an seine Mitbürger, durch Beitritt und Zahlung
des jährlichen Mitgliedbeitrags das gemeinnützige Werk zn nnterstützen,

durchaus am Platze. Uebrigens hat die Stadtverwaltung im Hinblick auf die

demnächstige Herstellung eines gedruckten Katalogs eine Erhöhung ihres

Zuschusses auf 3000 M. für das folgende Jahr in Aussicht gestellt.

Im Verwaltungsjabro 1908 hat die Benützung der Volksbücherei
und Lesehalle der Stadt Reichenbach wiederum zugenommen, was ganz
naturgemäfs eine Vermehrung des Bücberschatzes notwendig machte. Die
Bücherei zählte mit Jabresschlufs (31. Dezember 1908) 9 869 Bände, um 715

mehr als Im Vorjahre; diese verteilen sich auf folgende Gebiete: Zeitschriften
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2219, Dichtungen 4990, Jugendschriften 253, Schrifttum 106, Kcligion und
Philosophie 1S5, Sozialwissenscbaft 115, Erziehung 5$, Kunst 230, Medizin-
und Oesundbeitslehre 32, Technik 162, Naturwissenschaft 245, Geographie
und Reisen 297, Geschichte 356, Biographien und Briefwechsel SI4, Musi-
kalien 209 Bände. Äusgeliehen wurden an .306 Ausleihtagen 84641 Bände,
das heifst 8386 mehr als im Jahre 1907. Davon entfielen auf Zeitschriften

15037, Romane und Erzählungen 55 549, Dichtungen in Versen 1407, Dramen
3236, Jiigendschriften 3062, Schrifttum 448, Religion und Philosophie 713,
Kunst 526, Erziehungswesen 261, Geographie und Reisen 642, Geschichte 983,
Naturwissenschaften 801, Sozialwissenschaft 240, Technik 414, Biographien
und Briefweehsel 485, Musikalien 837 Bände. Die Benutzung der wissenschaft-
lichen Werke ist von 6 auf 66 v. Rundert gestiegen. Die im Verwaltungs-
jahr 1908 erUffnete Mnsikbiieheroi wurde so gut benutzt, dafs sieh eine Ver-
mehrung der Musikalien als dringend notwendig erwies. Um die Nachfrage
halbwegs zu befriedigen mufsten 156 Musikalien angekauft werden, darunter
die Werke Rieh. Wagners, Webers, Mozarts, Beethovens, Schuberts, Schu-
manns, Haydns, Chopins und andere. Der literarische Änsschufs verfolgt mit
Aufmerksamkeit alle Neuersi^heinungen auf dem Gebiete der schUnen Literatur.

Die besseren Werke werden sofort angekauft und ihre Einreihung wird
sowohl im Vorraume der Blicherei als auch in der Lesehalle mittelst Anschlag
ersichtlich gemacht In der Lesehalle liegen auf 23 Zeitungen, 30 Zeitschriften

nnd 28 Fachzeitschriften. Besucht wurde die Lesehalle von 36991 Personen
(174 Personen weniger als im Jahre 19071. Die 304 Bände zählende Tland-
blTcherei wurde von 20560 Personen in Anspruch genommen. Die Überaus
starke Benutzung derselben hat Ihren Grund darin, dafs bei stärkerem An-
drangs sämtliche Zeitungen rasch vergriffen sind und die Besucher sich mit
dem Lesestoffe der riandbUcherei begnUgen mllssen. Die Lesehalle wird vom
Stadtrat und dem Herren Baron Theodor Freiherr von Liebig, hinreichend
Unterstützt

Der 1 6. Jahresbericht der Ottendorfer’schen freien Volksbiblio-
thek in Zwittau ftlr das Verwaltungsjahr 1908 betont, dafs das rasche
Anwachsen der Bevölkerung sich auch in einem gesteigerten LesebedUrfnis
geltend gemacht habe. Infolgedessen mufste auch der Bücherbestand vermehrt
werden, der von 18142 demgemäls auf 18520 anwnehs. Die Zahl der in der
Stadt angesessenen Entlehnet ist von 1620 im Vorjahr auf 1047 gestiegen, der
Zuwachs betrifft hauptsächlich die Kategorien der Beamten und Studierenden.
Entliehen wurden im Ganzen 79017 Bände, wovon 61 262 auf die städtische

Ausleihestelle und 17 755 auf die 22 ländlichen Sammelstellen entfallen.

Interessant sind die beiden dem Bericht beigegebenen Verzeichnisse Uber
die meistgelesenen Autoren und Uber die meistgelesenen Einzelwerke. In

der ersten Liste wird zunächst die Anzahl der vorhandenen Bände angegeben,
dann folgt die Gesamtbenutzung und in der letzten Rubrik steht die Be-
nutzung fUr den Band. Die hUchsten Durchschnittsziffern auf den Band
hat S. WUrishUffer mit 26 und Doyle mit 34 Benutzungen erzielt, es folgen

Ohorn und L. Thoma mit je 33. Dann kommen in weitem Abstand Ganghofer
mit 27, Anzengruber, Frenfse.n nnd Viebig mit je 24, E. Marriot mit 23,

Ebner-Eschenbach mit 22, W. Heimbiirg und v. ünipteda mit 21 Benutzungen.
Die Gesamtbenutzung ist am hUchsten bei Ganghofer, von dem die Bibliothek

freilich 37 Bände besitzt, mit 1008; es folgt in weitem Abstand Waehenhusen
mit 720 Benutzungen bei 62 Bänden und Eckstein mit ebensnvielcn bei

46 Bänden. E. Werner hat bei 31 Bänden 621, Dahn hei 40 Bünden 600,

Ohnet bei 33 Bänden 528 und Rosegger bei genau ebensoviel Bänden gerade
ebensoviele Benutzungen. Am meisten gelesen (60 mal) wurde der ,Edel-

weilskUnig* von Ganghofer, cs folgen E. Weruer .Ein Gottesurteil“ (56),

E. V. Wolzogen .Die arme Sllnderin“ (52) und S. Würishöfer „Durch
Urwald“ (54).
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Sonstige Mitteilungen.

Auf die Notwendigkeit einer anagiebigen Versorgung nnaerer sich

dauernd oder vorübergehend in den Deuteten Koionien anfhaitenden
Landslente mit geeigneter Lektüre wurde in den .BlSttem“ schon wiederhoit
hingewieaen. Mit um so grCfserer Freude begrüfsen wir einen Anfhif der

Freifrau v. Liliencron in der Zeitschrift .Soionie und Heimat*, in dem
unter Bezugnahme auf zahireiche Zuschriften die Beschaffung von Erieger-
bibliotheaen für die Koionialtruppen gefordert wird. Freifrau von
Liliencron hat mit Unterstützung verschiedener Kolonialoffiziere und einiger

Kolonialkriegervereine die Gründung solcher Bibliotheken in die Hand
genommen und fordert dringend um Beihilfe durch Zuwendung von Geld
oder Büchern auf.

Der im Jahre tüOO verstorbene Petersburger Verlagsbuchhändler F.

Pavienkov binterliefs eine grüfsere Summe, die er zur Gründung von 2000
kleinen Volksbibliotheken im ganzen Russischen Reiche bestimmte.
Wie die l'estamentvollstrecker bekanntgeben, ist der letzte Wille Pavlenkovs
jetzt erfüllt. Pavienkov batte für die Gründung jeder Volksbibliotbek 50 RbL
bestimmt Den Bemühungen der Testamentsvollstrecker gelang es, zahlreiche

Behörden und Privatpersonen znr Hergabe von Zuschüssen zu bewegen, so-

dafs für die Gründung jeder Bücherei in der Regel 100 Rbl. und oft auch
mehr verausgabt werden konnten. Insgesamt wurden von 1900 bis zum
Februar dieses Jahres 2019 Bibliotheken in 45 Gouvernements eröffnet, davon
im Asiatischen Rufsland 112, im Kaukasus 3, in Russisch-Polen eine. Von
dem von Pavienkov binterlassenen Kapital wurden 101 897 Rbl. verausgabt
Der Rest des Kapitals wird gemäls dem Willen des Erblassers znr Ver-
mehrung der Bestände verwandt werden. W. ChristianL

Der 19. Jahresbericht des Vereins Bern für Verbreitung guter
Schriften (Bern, Genossenschafts- Buchdruckerei 1909) teilt mit, dab im
Verwaltungsjahr 1908 erwogen wurde, ob man nicht der Schundliteratur
auch dadurch entgegenwirken solle, dafs man die nenheransgegebenen Hefte

f

gleichfalls illustriere; allein aus Mangel an Mitteln, die für wirkliche kUnst-
erische Bilder aufzuwenden wären, beschlofs man hiervon abzusehen. Da-
gegen nehmen die Hefte von Nr. 69 an eine etwas andere äufscre Gestalt
an; der Titel wurde augenfälliger gemacht. Die unentgeltliche Verteilung
fand im Berichtjahr in etwas kleinerem Mafse statt. Immerhin wurden 4002
Hefte an 55 Anstalten und Spitäler des Kantons Bern als Weihnachtsgabe
verabreicht. Um den Vertrieb zu hebeUj beschlofs der Vorstand halbjährige
Berichte des Ilanptdepots Uber den Sebnftenabsatz an die Bezirksausschüsse
zu versenden. Zusammen mit andern gemeinnützigen Vereinen und der
Schuldirektion der Stadt Bern wurde ein .Aufruf an Eltern und Erzieher*
verbreitet, in dem diese mit eindringlichen Worten aulgefordert werden, die

Jugend vor der Berührung mit der Schundliteratur zu bewahren. Verkanfl
wurden im Ganzen 226665 Hefte gegen 207469 im Vorjahr. Davon waren
100 518 neue und 21983 alte Bemerhefte, 38 510 Baslerhefte und 30 330

ZUricherhefte.

Der das 15. Vereinsjahr umfassende Bericht Uber die Tätigkeit
des Bundes der Deutschen in BUhmen (Prag 1909) enthält die folgende
sehr erfreuliche Mitteilung: „Einen grofsen Aufschwung hat das BUcherei-
wesen genommen. Vergleicht man die Ziffern der in den letzten Jahren
durch die Bundesleitung errichteten Büchereien (1904 12, 1905 36, 1906 60,

1907 56 und 1908 90), SO künnen wir mit Freude feststellen, dafs das Ver-
ständnis für diese unsere Kulturarbeit immer mehr Verbreitung findet. In

diesem Urteil bestärken uns namentlich die von dem Unterausschüsse für
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VolksbQcherei und die Wanderbiloherelen im Jahre 1908 eingezogenen
BOcbereibericbte, die hinaichtlich der Entlehnerzahl, hinsichtlich der am meisten
gelesenen Bücher nnd der durch die Orts^ppen für ihre Büchereien yer-

wendeten Gelder einen stetif^eu, festen Auischwnng und eine innerliche

Kräftigung und Gesundung zeigen. Mit Freude begrttlsen wir es auch, dafs
unsere Volksbüchereien besonders in den Kreisen der Arbeiter, Bauern und
Gewerbetreibenden Anklang finden. Die Wanderbücherei wurde im ver-

gangenen Jahre weniger benützt und das ist wohl lediglich auf die Unkenntnis
zurückzufUhren, die bezüglich dieser vorzüglichen Einrichtung vielfach noch
herrscht*. — Um auf Einzelheiten Uberzugehen, so erhielten diesmal 47 Orts-

gruppen von der Bundesleitung im Ganzen 2909 Bände zur Errichtung von
Büchereien; ferner wurden 42 schon bestehende Büchereien mit 2055 Bänden
verstärkt. Im Ganzen beläuft sich die Zahl der seither bis Ende 1908 von der
Bundesleitung beschenkten Bibliotheken auf 445 nnd die der verschenkten
Bände auf 50 596. ln vielen Fällen gelang es dem „Unterausschuls für

Volksbüchereien“ der diese so rühmliche Arbeit leistet, GemeindebUchereien
ins Leben zu rufen, an deren Verwaitnng dann die Ortsgruppen des Bandes
teilnehmen. Was die WanderbUchereien anbelangt, so wurden 9 Koffer mit
339 Bänden neneingerichtet, so dafs jetzt im Ganzen 77 Koffer mit 3029
Bänden verfügbar sind. Die bauptverdienten ilänner in dem genannten
Unterausschuls sind die Professoren Kail nnd Lassmann und Lehrer Frank.

Ein von der Kultusabteilung des Weimarlschen tlinlsteriums
ausgehender Erlafs zur Bekämpfung der Schundliteratur mag hier

rühmend erwähnt werden. Den Schulaufsichtsbeamten wird darin zur Pflicht

gemacht, die Lehrer zu veranlassen, sich zur wirksameren Bekämpfung
dieses Uebels mit den Eltern der Schüler ins Benehmen zu setzen. Des-
gleichen sollen die Läden und Schaufenster der Buchhändler und Buch-
binder, bei denen die Kinder ihren Bedarf an Schulgerät kaufen, von den
Lehrern überwacht werden. Solche Mafsregeln mügen auf den ersten Blick

kleinlich erscheinen, sind es aber nicht. Wie oft ist es dem Schreiber dieser

ZeUen passiert, wenn er den Inhaber derartiger Geschäfte auf das Bedenk-
liche der im Schaufenster ausliegenden Schmutzliteratur aufmerksam machte,
dafs er mit vornehmen Achselzucken abgewiesen wurde: ,Mein gesamtes
Publikum verlangt, dafs ich diese Schriften führe.* E. L.

Das Linienschiff Nassau, der zuerst fertig gestellte deutsche
FUrchtenichts, soll als Patengeschenk von den Kommunalstäoden des
Regierungsbezirks Wiesbaden 'eine Bücherei für Mannschaften und
Offiziere erhalten. Der Stärke der Bemannung des Schiffes entsprechend
soll die Bücherei besonders umfanneich werden. Der Schriftleiter dieser

.Blätter“ ist mit der Zusammenstellung, die binnen kurzem beendet sein

wird, betraut worden.

Der Leseverein für den Landkreis Wiesbaden nnd seine
Kalender-Verteilung.') Die kurze Notiz oben auf S. 1.31 enthält in ihrem
letzten Teil, inbetreff der Beschaffung von Kalendern für die Mitglieder, eine Be-
merkung, die leicht zu Mifsverständnissen führen kUnnte. l3ie Beschaffung

der Kalender ist keineswegs ein .Mlfsbrauch der Unterstützungsgelder“, die

dem Vereine ans Staatsmitteln überwiesen werden, sondern enolgt lediglich

im Auftrag der Staatsregierung, welche ^eziell gute Kalender dafür ver-

teilt wissen will. Und ganz mit Recht I Wer es weifs, welch ^ofser Unsegen
durch die schlechte Kalenderliteratur auf dem Lande gestiftet wird (ich

l) Zu diesen Darlegungen möchte die Schriitleitung bemerken, dafs sie sich

nicht von der so grofsen Wichtigkeit und Bedeutung der Kalenderverteilung hat

überzeugen können.
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konnte eine ganze Anzahl aolcher Machwerke nennen, die koatenloe von
Bans zn Haus verbreitet werden und einzig und allein der Volkaverfllhning
dienen), mufs zugeben, dafs nur durch gute Kalender ein Gegendamm gegen
unlautere Lehren geschalTen werden kann. Der Kalender ist (abgesehen von
den Tageszeitungen) in vielen Füllen das einzige Literaturerzengnis, das der
Bauersmann regelmüfsig zur Band nimmt und dessen Inhalt, eben der
wiederholten Benutzung zufolge, sich bei ihm am tiefsten einpr^ und sieh

am wirkungsvollsten äufsert. Der Leseverein für den Landkreis Wiesbaden
ist sich seiner diesbezüglichen Verantwortung vollauf bewufst. Trotzdem
die Regierung ursprtln^ich die Verbreitung möglichst verschiedenartiger
Kalender wünschte, hat der Verein nach eingehender Prüfung doch als

einzigen den seinen Zwecken am besten dienenden Sobnrey’schen Dorf-

kalender zur Verteilung an die Mitglieder ausgewübit, einen Kalender, bei

dem schon der Name des Berausgebers für die Gediegenheit des Inhalts

bürgt. VolksWohlfahrtspflege, Heimatkunst, Volkstum usw. das sind alles

Fragen, durch welche Liebe zur Scholle, zur Beimat geweckt und gefordert,
' der fast allgemein gewordenen Landflucht gesteuert und der gesunde Sinn
dos Landvolkes erhalten werden soll. Dafs der Leseverein durch Gründung
und Unterhaltung von Volksbibliotheken in allen Kreisgemeinden dom Lese-
hunger und dem Bildungsbedürfnis entgegenkommt, dürfte durch das stetige

Wachstum der Büchereien bewiesen sein. Von dem Guten das Beste!
.Wiesbadener Volksschriften*, .Rheinische Hausbücher* und ähnliche gesunde
Speisen werden den Mitgliedern in grolsen Mengen dargeboten; nicht aber
etwa vom Vorstande des Kreisvereins, sondern nach selbständiger Auswahl
durch die einzelnen Ortsausschüsse, denen vom Vorstände die verföglichen

Gelder bar überwiesen werden. Eine beinahe 10 jährige Erfahrung hat ge-

lehrt, dafs der Kreisleseverein hierbei auf dem richtigen Wege ist und dafs

von einem .Mifsbrauch* entschieden nicht die Rede sein kann. Der verteilte

Kalender gehört ebenfalls zu den guten Erzeugnissen der Literatur und
bat den Vorzug, dafs er Eigentum der Leute und oft zur Band genommen
wird und so ein schätzbares Gegengewicht bildet gegen Schmutz- und Schund-
kalender, durch die der gesunde Sinn des Volkes vergiftet wird.

Ph. Wn.

Zeitschriftenschau etc.

Ein in Nr. 18 der „Volksbildung* abgedruckter Brief eines junnn
Mannes spricht sich Uber die schrecklichen Folgen der Verbreitung der
Schundliteratur auf dem platten Land auf Grund eigner trauriger

Erfahrungen aus: .In einem Alter von dreizehn oder irierzehn Jahren
unterschlugen wir — ich sage wir, es war nicht nur einer! — jeden Tag
Geld, um uns Schundliteratur, wie .Intime Geschichten*^ „Das kleine Witz-
blatt* 0 . a. m., zn kaufen — die Buchhändler hatten sie offen ausgestellt!

Sie kosteten natürlich 10 Pfg. die Nummer! Einige Jungens kannte ich, die

ihrer Mutter täglich vom Baushaltungsgelde 20 — 30 Pfg. stahlen, um sich

sulclie Bücher zu kaufen. Wo bleibt da das gute Gewissen und das
Vertrauen zwischen Eltern und Kindern? — Wenn ich mir nun mrine 2

oder 3 Bücher gekauft hatte, daun mufste ich sie doch auch lesen! Aber
wann? Am Tage sah es Jemand. Also nachts! So las ich denn bei

flimmerndem Kerzenlichte — die Kerzen waren natürlich gestohlen — bis

2 oder 3 Uhr und mufste morgens um 6 Uhr schon wieder aufstehen! Und
dafs der Schlaf nach solcher Lektüre nicht der beste war, läfst sich denken

!

So kam ich mit meiner Gesundheit so iveit, dafs ich noch jetzt — ich bin

10 Jahre alt — unter den Folgen zu leiden liabe. Dafs das sittliche Bewu&tsein
nicht besser dabei wegkam, ist klar! Wie vielen mag es ähnlich oder
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sohllmmer errangen setnl lob habe nur von mir geaohrieben. loh behaupte,
dafs die Hälfte unserer Jugend diese Lektüre kennt und sich Ton ihr ver-

derben lälst.“

lieber „Kolportage im üienst der Volksersiehnng“ bandelt

M. B. Baege indem er darauf hinweist, dafs es an billiran und guten
Ausgaben von Volksschriften bei uns wahrlich nicht fehle. „Und doch, wie
verhältnismafsig wenig von all dem Vortrefflichen ... ist wirklich schon ins

Volk, in die breiten Massen, für die es doch bestimmt ist, gedrungen! Ein
sehr grofser Teil unserer Volksgenossen — besonders die in den kleineren

Städten and auf dem Lande lebenden — hat nie etwas von diesen volks-

pädagogischcn Untemehmnngen gehört und gesehen, trotzdem es auch hier

an einem Lesebedilrfnis, hier und da sogar an einem gewissen Bildungsstreben
durchaus nicht fehlt. ^ bewe^ sich nnr in falschen Bahnen, weil entweder
niemand vorhanden ist, der hierbei wegweisend eingreifen könnte oder weil

diejenigen, die dazu berufen waren, ans irgend welchen Gründen ihre

volksbiTdnerischcn Pflichten nach dieser Richtung hin nicht erfüllen.“ So
sei es zn erklären, dals der Weizen der Scbnnd- and Schauerromanfabrikanten
noch immer gedeihe, denn gerade in solche Gegenden senden diese mit
besonderer Vorliebe ihre Ei^ortenre. Der Vertier erzählt dann nach
eigener Erftdirung, wie ein Kolportenr dieser Sorte in vier benachbarten
thüringischen Dörfchen in zwei Tagen 60 Abonnenten für seine Zehn-
pfennigheft-Romane mit ihren endlosen Fortsetzungen eingefangen habe.

Baege tritt znm Schluis dafür ein, dab in derselben Weise auch die Er-
zeugnisse rater Literatur und Kunst von Haus zu Haus getragen werden
müfsten. Eine Vereinigung für den Zweck eines solchen Kolportagebetriebs,
die nur im Anfang gröberer Geldmittel bedürfe, müsse sich unschwer ins

Leben rufen lassen.

Honabhefte der Comenins-Oesellschaft, Band 18. Heft 3.

In der Kopenhagener Zeitung „Nationaltidende“ sprach sich kürzlich

der Buchhändler Eiler H. Hagornp ausführlich über Fragen der Kinder-
lektUre ans. „Die Kinder“, meint er, .müssen beim Lesen Anleitung haben,
nicht in der Weise, dab man ihnen dies oder Jenes verbietet, sondern so,

dab man darauf achtet, in welcher Richtung ihre Neigung geht und ihnen dann
das Bestmögliche auf diesem Gebiet in die Hände gibt; im frühen Kinder-

alter am besten Erzählungen und Wirklichkeitsschilderangen über Kinder
und Tiere; nicht zu viele Märchen, da diese häufig ihre Phantasie in un-

geheure Aufregung versetzen und ihre Begriffe darüber, was wirklich und
imwirklioh bt, verwirren; — im späteren Alter am besten geographische
und hbtorbche Erzählungen und Schilderungen.“ Bei der Answahl für die

eigene Bibliothek der Kinder bt gröbte Vorsicht Pflicht der Eltern. Um
ihnen dieses verantwortungsvolle Amt zn erleichtern, sollten die Tagesblätter
der Kinderliteratur die gröbte Aufmerksamkeit zuwenden. Für Kinder-
bUoherelen gebe die dänische Regierung einen Beitrag von jährlich

1 1 Ouo Kronen, aber man begehe den Fehler, dies Geld zu verleihen ohne
jede Kontrolle über die Qualität der anzuscfiaffenden Schriften. Auf diese

Webe komme der Staatszuschnb nicht den besten Kinderbüchern zu gute.

Vorsichtiger verfährt man in Norwegen, wo jährlich 20000 M. für Kinder-
und Jugend-Bibliotheken der Volksschulen verausgabt werden. Dort
verlangt man, dab die Büchersammlung, die einen Zuschub haben will, ihrerseits

einen ebenso groben Betrag hierfür aufbringt. Die Einkäufe erfolgen ferner

ansschlieblich auch die Zentralleitnng nach einem von dieser herausgegebenen
Katalog. Die Erwerbungen erfolgen nicht beim Antiquar, sondern nur beim
Sortimenter. Infolge dieser Regelung, die übrigens auf gröbere Länder nicht

ohne weiteres übertragbar sein dürfte, sind in letzter Zmt in Norwegen zahl-

reiche gute Kinderbü^ereien entstanden.

Börsenblatt für den deubchen Bnchhandel.
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Die Wilhelm-AugaBta-Viktorik-BUoberei in Dortmand be-
findet sich bekanntlich in demselben Hause, ln dem auch die neue Sparkasse
dort untergebracht ist lieber die ästhetischen Voraussetaungen

,
die für

diesen Bau am Marktplatz zu Dortmund mafsgebend waren, berichtet nun
der Erbauer Kullrich in Nr. 9 des zweiten Jahrganges des .Westfälischen
Kunstblattes.* .Reiches Tageslicht durchflutet den Lesesaal, dem nach
der Marktiront drei niedrige Kojen angelagert sind, um neben den reihen-
weise angeordneten Plätzen an den jpoTsen Tischen noch eine gröfsere Zahl
von behaglichen Leseplätzen mit KorbmUbeln, Polsterbäuken um kleine

Tischchen gruppiert zu gewinnen, lieber den Kojen liegt eine Gailerie, die

bei Benutzung des Saales zu Vorträgen ZuhUrer aufnehmen kann und von
der aus mittelst eines Epidiaskopes Lichtbilder erzeugt werden kUnnen.
Das Getäfel des Saales aus foumiertem Birkenholz, das mu ^beizt nnd
dann poliert ist, ist unter Verzicht auf Schnitzerei oder lebhafte Profilierung

nur mit Intarsien belebt, die in kräftigen roten und schwarzen Tönen geo-
metrische Muster aufweisen; daneben tragen Heizkörperverkleidungen ans
gehämmerten gelbem Duranametall, blaue Stoffbespannung, weilse nur an
einigen Stellen leichtgefärbte Kunstverglasungen nnd eine einfache Schablonen-
malerei auf den Wänden dazu bei, in den Mumen eine ruhige, wlirdeTolle

Stimmung zu erzeugen . . . Eine wesentliche Verstärkung empfängt dieser

stimmungsvolle Eindruck noch durch drei Gemälde alter Meister, die

Kommerzienrat Cremer schenkte. Die gesamte Innenausstattung des Saales

und der plastische Schmuck des Treppenhauses stammt von Dortmunder
Künstlern und legt ein hohes Zeugnis von ihrer Fertigkeit und ihrem
Können ab.“

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelanffühmng eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Abel-Musgrave, Gurt, Wilde Wahrheit. Gedichte. Dresden, E. Pierson,

1909. 101 S.) 2,50 M.
Die Gedichtsammlung läfst Talent erkennen, eignet sich aber weder

für Volksbibliotheken noch für Lesehallen. A. V.

Caspari, K. H., Erzählungen für das deutsche Volk. Illnstr. Gesamtansgabe.
A. 2. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 1909. (422 S.) Geb. 4 M.
So wenig wie die Nieritz’schen oder Hom’schen Volks- nnd Jugend-

schriften dürfen die Casparis der Vergessenheit anheimfallen. Nach modernem
Geschmack sind sie alle zu wenig spannend nnd interessant, aber sie sind

fast durchweg gut erzählt auch rnnen sie, wofern sie Heimatknnst darbieten,

fast durchweg auf sicherer Kenntnis von Land und Volksschlag. Auch in

dem vorliegenden gnt ansgestatteten nnd dabei preiswerten Bud wird man
mit Behagen lesen und sich an der Treuherzigkeit erfreuen, mit der der Ver-
fasser seine Geschichten, wie z. B. in „Zu Strafsbnrg auf der Schanz“, be-

richtet. Besonders hinweisen aber möchte ich auf die unter dem IHtel „Alte

Geschichten aus dem Spessart“ zusammengefafsten Stücke. Am Rande des

Spessart in einem Dorfe Eschen wurde ja Caspari geboren nnd ebendort wirkte
er als Nachfolger seines Vaters im Pfarramt während seiner kräftigsten

Hannesjahre. L.

Eberhard, J., Reinhold Kühn. Ausgewählte Kapitel ans seinem Leben.
Dresden, E. Piersons Verlag, 1909. (75 S.) 1 M., geb. 2 M.
Eine psychologisch interessante Skizze, in welcher durchgeflihrt wird,

wie der Held der Eizähinng sich ans widrigen inneren und änlseren Verhält-

nissen zu innerer nnd äulserer Freiheit und Harmonie dnrebringt. Das Bnch
eignet sich nur für gereifte Leser. A. V.
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Eyth, Max, Geaammelte Sobrlften. Stnttgart u.lielpzlg, Dentsche Verlags-

aostalt and Heidelberg, Karl Winter, 1909.

Von einer auf aechs Bünde berechneten Ausgabe der „Gesammelten
Sobrlften“ Max E^hs liegt der erste Band (557 S. Preis 6 M.) tot, der ein

Hanptwerk des Verfassers „Hinter Pflng und Schraubstock“ enthält Bald
nach dem Ableben Eyths wurde sein Lebenswerk an dieser Stelle liebevoll

gewürdigt, auf die vorliegende Ausgabe soll noch zurtickgekommen werden.

Gersdorff,Ada von, Pia. Roman. Mit Illustrationen von R. Langbein.

Berlin, W. Vobach, 1909. (189 S.) 1 M.
Die bekannte Schriftstellerin (Baronin Ada von Maltzahn) bat auch hier

wieder einen Dnrchschnittsroman geliefert, der nach bekannter Schablone ab-

C
falst ist Für ein Familienblatt mag er genügen, Volksbibliotheken und
sehallen werden darauf verzichten können. A. V.

Greif, Martin, Prinz Eugen. Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten. Leipzig,

C. F. Amelang, 1909. (68 S.) 1 M.
Auf diese treffliche besonders auch für Volksbibliotheken geeignete

Dichtung sei hier nachdriickiich bingewiesen.

Harder, Agnes, Engelchen und Bengeloben. Ein Buch für junge Mädchen
und junge Mütter. Anfl. 4. Jena, Herrn. Costenoble, 1909. (205 S.)

Geb. 8 M.
KInge und feine Plaudereien in zusammenhängender Folge über Kinder

und Kindererziehung. Man milchte dem Buche, das neillch hier und da etwas
zu sehr io die Breite geht, weite Verbreitung giSooen.

Hedenstjerna, Alfred af, Eva. Ein Franenschicksal. Roman. Autorisierte

Debersetzung ans dem Schwedischen von Emst Brausewetter. Leipzig,

Wilhelm StrUbig, 1909. (195 S.) 2 M., geb. 3 M.
Der vor einiger Zeit verstornene Autor verstand es meisterhaft, das

schwedische Voiksleben zu schildern. Auch der hier vorliegende Roman
zeichnet sich in dieser Richtung aus und fesselt den Leser bis zuletzt durch
das Schicksal und den eigenar^en Charakter der Hauptperson, die sich dnrch
schwere Schickungen zu einer Heldin in ihrem kleinen Kreise durchringt, sich

selbst zu besiegen lernt und darin scbliefslich ihr eigenes Glück findet. A. V.

Jahrbuch der Zeit- und Kulturgeschichte 1908. Zweiter Jahrgang. Heransg.
V. Franz Schnürer. Freiburg i. B., Herdersche Verlagsh, 1909. (473 S.)

Geb. 7,50 M.
Da dieses neue Unternehmen zum ersten Mal in den „Blättern“ an-

g
ezei^ wird, mag etwas ausführlicher auf den Inhalt eiogegangen werden.
>er Herausgeber hat eine ganze Reihe tüchtiger Mitarbeiter zu gewinnen

gewufst, von denen übrigens recht viele Oesterreicher sind. Die ^röfseren

Abschnitte sind ; Kirchliches Leben, Politiscbes Leben, Soziale und wirtschaft-

liche Fragen, Wissenschaften, Literatur und Kunst. Daran reihen sich eine

Chronik, eine Totenschau und ein Register; voraasgeschickt ist eine etwas
weit ansnolende gesohichtsphilosophischo Betrachtung über das Jahr 1908 ans

der Feder Üchards von Kraiik. Bei der allgemeinen Richtung des Verlags
kann es ferner nicht befremden, dafs katholische Verhältnisse besonders be-

rücksichtigt werden; auch sei erwähnt, dals neben Deutschland auch Oester-

reich-Ungam ausführlicher, als es sonst wohl der Brauch ist, behandelt wird.

Wie dem aber auch sei, das vorliegende Werk ist in seiner Art eine ge-

diegene Leistung. E. L.

Jahrbuch der Naturwissenschaften 1908—1909. 24. Jahrg. Heraasgeg. von
Joseph Plalsmann. Mit 27 Abbild. Freibarg i. B., Herdersche Verlagsh.,

1909. (461 S.) Geb. 7,50 M.
Das Herder’scbe Jahrbuch wird nach dem Tode Max Wildermanns zum

ersten Male von Joseph Plabmann herausgegeben, dem eine Reihe neuer Mit-

arbeiter zur Seite getreten sind. Es hat durch gleichmälsigere Behandlung
der einzelnen Wissenschaften, die auch der Reichhaltigkeit des Inhalts zu

Gute kam, noch gewonnen. P. H.
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Heereskande. Sammlang volkstQiiillchn Yoitr&ge mm VentSndnia der

nationalen Bedeutung von Meer und Seewesen. Berlin, E. Siegf. Mittler etc.,

1909. Jedes Heft 60 Pf.

Vom laufenden dritten Jahrgang dieser trefflichen und aeitgemüisen

Sammlung liegen vor: H. 8; P. Krainer, Die Entwicklung der Schiffsmaschine;

H. LUbbeck, Die deutsche Hochsee-Segel&scherei; H. 10: G. W. v. Zahn, Eine
Ozeanfahrt.

Meyers Volksbücher. Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut.

Von dieser Sammlung, die jedes ungebundene Heft für 10 Pf. darbietet,

liegen vor: E. M. Arndt Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem
Retohsfreiherm Heinrich Earl Friedrich vom Stein; K. Baer, Handbuch der

Photographie; J. C. Biernatzki, Der braune Knabe; Hanna Christaller,
Leibeigen; Gregor Csiky, Die geschiedene Frau; Alphons Daudet, Tartarin

von Tarascon; Charles Dickens, Die Pickwicker. Bd. 1 u. 2; Adolf Ellisen,
Chinesische Gedichte; Bogumll Goltz, Zur Geschichte und Charakteristik des

deutschen Genius; Chr. D. Grabbe, Napoleon oder die Hundert Tage; Friedr.

Wilh. Hacklünder, Wachtstubenabcnteiier; La Brujere, Die Charaktere;
Herrn. Marggraff, Fritz Beutel. Eine Milnchbauseniade; Pu-ssung^-ling,
Chinesische Novellen; Fritz Reuter, Schurr-Murr; Wilh. Schindler, Skirzen

aus dem Elbsandsteingebirge; H. Sienkiewicz, Quo vadis? Bd. I n. 2;

Ciaude Tillier, Mein Onkel Benjamin.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bartels, Adolf, Geschichte der deutschen Literatur. Band 1 nnd 2.

11.— 15. Tans. Leipzig, Ed. Avenarins, 1909. (732 nnd 829 8.)

10 M., geh. 12 M.
Derselbe. Handbuch zur Geschichte der deutschen Literatur. Anfl. 2.

Ebend., 1909. (859 8.) 5 M., geb. 6 M.
Bartels betont im Vorwort zur ersten Auflage seiner Literaturnschichte

den entschieden nationalen Standpunkt seines Werkes, nnd so sehr hat dieser

bei einer solchen Aufgabe seine Berechtigung, dafs man jede andere Auf-
fassung einfach ablehncn mtifste. Hiermit aber ist längst noch nicht gesagt,

dals man nun auch der Art beipBichten kann. In der Bartels seinen Plan ans-

fiihrt, vielmehr sehen wir gerade in einer gewissen Uebertreibung, die sich

in der Uebersebätzung des Einflusses von Rasse und Abstammung gefällt,

die llanptschwäche seines Buches. Einen weiteren Fehler müchte man in

der unruhigen Darstellung, in dem oftmaligen Bezngnehmen auf die eigenen
Schriften und die manchmal gegen früher veränderte eigene Anschauung er-

blicken. Verliert dadurch die Darstellung an Rnhe und Gleicliflufs, so gewinnt
sie allerdings auf der anderen Seite durch dieses Verfahren an Eindringlichkeit,

indem der Leser geniStigt wird, auch seinerseits die Bartelschen Gedanken-
gänge nochmals zu durchlaufen und sie auf ihre Richtigkeit zu prüfen.

Die Hauptstärke des Verfassers aber ist doch sein gesundes nnd kräftiges

ästhetisches Empfinden sowie seine seltene Fähigkeit, die Masse des Stoffs

übersichtlich zu ordnen und wirkungsvoll zu gruppieren. In der Beziehung
steht Bartels Bnch, da Adolf Stern sich leider nicht hat dazu verstehen

wollen, sein reiches I.,ebenswerk mit einer Geschichte des deutschen Schrift-

tums zu krönen, unter allen den vielen Konkurrenzwerken an erster Stelle.

Fast immer — für Schillers eigentümliche Gröfso fehlt ihm freilich das Ver-

ständnis — folgt man Bartels mit gespannter Aufmerksamkeit nnd mit reicher
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Belehnug. Nidit selten gelingt es Ihm, selbst anf diesem nan schon so un-
endlich oft durchackerten Gebiet dennoch an entlegenen Stellen SchUnheiten
anfaudecken and auf Schätze hinznwelsen, die bisher verborgen geblieben
waren. Auf wie solidem Fundament aber das Bauwerk errichtet ist, zeigt

das nun auch schon in zweiter Auflage vorliegende „Handbuch“ mit seiner
reichen Fülle von Nachweisen, biographischen und bibliographischen Inhalts.

Auch hier spürt man bei der Neuausgabe überall die bessernde Hand; ist

aber gleichwohl noch ein Wunsch erlaubt, so wäre es der, die Hauptwerke
eines Jeden Dichters durch ein Kreuzchen oder durch Druck hervorzuheben.
Wie dem aber auch sei, in der vorliegenden Form ist das Handbuch bereits

ein für jeden Uteratiirfreund fast unentbehrliches Hilfsmittel. L.

Grupp, Georg, Kulturgeschichte der römischen Kaiserzeit. 1. Band:
Untergang der heidnischen Kultur. 2. Band: Anfänge der christ-

lichen Kultur. München: Allgemeine Verlags- Gesellschaft, 1905.

(583 n. 622 S.) 18 M., geb. 22 M.
Das vorliegende Werk Georg Grupps zeichnet sich durch dieselben

Vorzüge ans, die bereits von seinem Buche -Kelten und Germanen“ gerühmt
worden sind. Es ist indessen wesentlich umfangreicher als dieses und daher
auch teurer. Die Beigabe von Abbildungen macht auch die Anschaffung
dieses Baches für Volksbibliotheken empfehlenswert. Es steht zwar nicht

auf der Höhe von Friediänders „Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms“,
die Ja aber anch ein Werk von ganz überragender Bedeutung sind. Jedoch
ist die Grnpp’scbe Schilderung der Relirion, der Wohnungen, der Kleidung,
der Nahrung, des Familienlebens, des Unterrichts, des Gerichtswesens, des
öffentlichen Lebens, der Schauspiele, der Reisen usw. der Römer in der
Kaiserzeit so übersichtlich angeordnet und alles gelehrte Beiwerk ist mit
solchem Glück in die Anmerkungen verwiesen, dals sich die Anschaffung des
Werkes für Volksbibliotheken, wie gesagt, sehr cmp&eblt. E. S.

Harpf, Ad., Morgen- und Abendland. Vergleichende Kultur- und
Rassenstudien. Stuttgart, Strecker & Schröder, 1906. (348 S.) 5 M.

Ein aufäerordentlich anregendes Buch, aus kleineren Aufsätzen über
einzelne Kapitel der aitägyptisenen Kulturgeschichte oder über die Knltnr-

verbältnisse des heutigen Aegyptens zusammengesetzt. Der zweite Teil besteht
ans knlturphilosophischen Betrachtungen, die auf die verschiedenen Kultur-
ideale im Orient und in Europa sehr bezeichnende Schlaglichter werfen. Das
Ganze ist in leichtem, flüssigem Stil geschrieben, dennoch aber angemein ge-
eignet, zum Nachdenken anznregen. Für Volksbibliotheken also sehr ge-
eignet. E. S.

Keppler, Wilhelm v.. Aus Kunst und Leben. Aufl. 3. Freibarg i. B.,

Herdersche Verlagsh. 1909. (VIII, 346 mit 6 Taf. u. 118 Abb.)

6 M., geb. 7,60 M.

Derselbe, Mehr Freude. 1.—.4 Taus. Ebend. 1909. (199 S.)

2,80 M., geb. 2,80 M.
Mit Behagen gibt man sich der Lektüre dieser verständigen klugen

Betrachtungen hin, die das Bekenntnis eines hochgebildeten, männlichen und
freien Geistes über alle möglichen wirklichen Fragen des inneren und
äufseren Lebens sowie der Kunst in klarer und schöner Sprache darbieten.

In erster Linie freilich werden beide Bücher katholische Leser befriedigen,

aber auch der Protestant wird dem ehrwürdigen Bischof von Rottenburg
gern beipflichten, wenn er diese oft so ergreifenden Warnungen gegen
Heber- und Mifskultur liest und die Mahnung vernimmt, dafs man zur Einiait

und zum Glauben zurUckkehren müsse, um das Menschenherz zu erfreuen

und das Leben, besonders aber das Volksleben zu besonnen. Um eine

Andeutung Uber den Inhalt zu geben, seien die Titel einiger Aufsätze des
zuerst genannten Buchs genannt: „Das religiöse Bild für Kind und Haus“;
Gedanken Uber Raffaels Gicilie“; „Bilder aus Venedig“; „Deutschlands Riesen-
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türme'' i
„Hichelaogelos Jüngstes Gericht“; „christliche und moderne Konst“;

„Siegen“; „Die Rottenburger Dombanfrage“.

Kflck, Ednard und Heinrich Sohnrey, Feste nnd Spiele des dentschen

Landvolks. Berlin, Dentsche Landbnchh., 1909. (298 8.) Geb. 3,60 M.
Ein treftliches auf umfangreichem Material bernhendes Buch, das nur

durch die treue Mitarbeit vieler Freunde ln allen Teilen unsere Vaterlands in

in dieser Form erscheinen konnte. Der „Dentsche Verein für ländliche

Wohlfahrts- und Heimatspflege“ hat die Anregung dazu gegeben und Sohnrey
bat seine seit langen Jahren betriebenen Sammlungen zur Verfll^ng gestellt.

Der eigentliehe Autor aber wurde in Klick gefnndeo, dessen „Altes Banem-
leben der Lüneburger Heide“ bei diesem Anlals in empfehlende Erinnerang
gebracht werden möge. Besonders gelungen ist der erste die „Feste des
deutschen Landvolks“ behandelnde Teil, der zweite Abschnitt, der die „Spiele
des deutschen Landvolks“ zum Gegenstand hat, ist, wie auch Sohnr^ im
Vorwort andentet, noch weiteren Ausbans bedürftig, wozn neue Auflagen
hoffentlich recht bald den üufseren Anstois geben werden. L.

Luther, Martin, Briefe, ln Auswahl herausgegeben von Reinhard

Bnchwald. Band 1 nnd 2. Leipzig, Inselverlag, 1909. (282

nnd 281 8.) Geb. 12 M.
Der Inselverlag hat schon wiederholt durch gute Briefausgaben sich

den Dank der Aligemeinbeit verdient. Anch die vorliegende Auswahl, der
man übrigens ein schlichteres und mehr sachlich gehaltenes Vorwort wünschen
milchte, ist hiiehster Beachtung wert Ans dem reichen Bestand der Briefe

Luthers werden uns hier 293 urgeboten, die im Ganzen einen Zeitraum von
40 Jahren umfassen nnd bis znm Tode des Reformators reichen. MOgen
die io lateinischer Sprache abgefaisten Briefe, die hier natürlich verdent^t
sind, dem Inhalt nach voranstehen, da sie einen Einblick in Luthers
Gedankenanstansch mit seinen vornehmsten Mitarbeitern und Freunden ge-
währen, an Frische nnd Unmittelbarkeit geben wir den Schreiben den Vorzug,
die ln kemmem Deutsch den nächsten Angehörigen Mitteilungen ans dem
Leben nnd Treiben des grofsen Mannes zukommen lassen. Anmerkungen am
Schlufs des Buches erleichtern das Verständnis. Die Editionsarbeit ist

fleilsig, aber in einzelnen Punkten nicht recht geschickt. Um es zu wieder-
holen, wir möchten dem Werk seines herrlichen Inhalts wegen weiteste
Verbreitung wünschen. K L.

Unser Nibelungenlied in metrischer Uebersetzung. Familienansgabe

in sagengescbichtlieher Beleuchtung nnd mit Würdigung von H. Kamp.
Berlin, Mayer u. Müller 1908. (431 8.) Geb. 9 M.

Der Herausgeber nnd Uebersetzer hat sich überaus verdient gemacht
um die Verbreitung und Popnlarisiemng unseres gröbten nationalen Epos,
von dem Goethe sagte, dats jedermann es lesen sollte. Aufser der vor-

liegenden Ausgabe, die sich wohl für Volksbibllotheken am besten eignet, ist

im gleichen Verlag eine sehr viel stärkere und dementsprechend etwas teuere
sogenannte Erkl^ungsansgabe (4SI S. ungeb. 9 H.) erschienen. Noch
empfchienswerter für kleinere Volksbibliotheken ist vielleicht das eben in

8. Auflage heranskommende Buch desselben Autors „Nibelungen nnd
Gndrun in metrischer Uebersetzung“ (Berlin, Maver n. Müller 199 S. geb.
2 M). — Was die Uebersetzung anlangt, so verdient sie nnelngeschiänktes
Lob; sie ist mit hingehender Liebe für den Stoff gearbeitet, geschmackvoll
und fast durchweg verständlich. Dafs der Text von jedem Ballast, von
StrophenfUllseln und von den manchen mitunterlaufenden Ungereimtheiten
gesäubert ist, kann man nnr mit Genugtuung begrüfsen. E. K.

Rosen, Erwin, In der Fremdenlegion. Erinnerungen nnd Eindrücke.

Anfl. 6. 8tnttgart, Bob. Lutz, 1909. (317 8.) 5 M., geb. 6 M.
Der Verfasser, der früher als Jonmalist nnd Kriegskorrespondent weit

in der Welt herumgekommen ist, hat sich in einer Stunde verzweifelter
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Stimmang In Beifort fllr die Fremdenlegion nnwerben iMsen. Nach einiger

Zeit glückte ihm dank den ihm von der Heimat naobgeeandten Mitteln me
Flacht Seine Schildemng des Lebens und Treibens, der furchtbaren An-
strengungen und der unwürdigen Behandlung der Legionäre, die für ein

Kupferstück im Wert von 4 Pf. tagtäglich, Gesundheit und Leben zu Markte
tragen müssen, ist frei von Uebertreibungen und wirkt infolgedessen um so
ergreifender. Mehr wie die Hälfte der Truppe, über deren Stärke die Franzosen
wohlweilsiioh sich ansschweigen, besteht aus Deutschen. Wohl die meisten
davon haben sich als Handwerksbnrscben

,
um dem Hunger zu entgehen, zu

dem furchtbaren Schritt entschlossen. Volksbibllotheken ist die vorliegende
Schrift durchaus zu empfehlen; doch sollte darauf gesehen werden, dus sie

nur von Erwachsenen gelesen wird. So mag sie ihr Scherflein beitragen,

andere zu warnen und von dem Eintritt in diese Legion abzuhalten. Anderer-
seits aber wäre zu wünschen, dais sich die nächste Haager Konferenz mit
den Verhältnissen der Fremdenlegion beschäftigt, die für eine moderne Rultnr-
nation^ die in allen Fragen der Humanität und der feinen Bildung führend
sein will, geradezu schmachvoll sind. L.

Theuermeister, Robert, Unser Kürperhans. Wie ich mit meinen

Kindern über ihren Eoerper rede. Leipzig 1909. E. G. Th. Schäffer.

(199 8.) Geb. 1,80 M.
Dieses Büchlein wendet sich mit einfachen schlichten Worten an die

Kinder und sucht sie über ihren KUrper zu belehren; es will aber auch bei
Gesprächen zwischen Eltern und Kindern und beim Unterricht eine HUfe sein.

Dieses Ziel erfüllt das Werkchen vollkommen und verdient deshalb angelegent-

liche Empfehlung. B. Laqner.

Thnrn, H., Die Seekabel nnter besonderer Berücksichtigung der

deutschen Seekabeltelegraphie. Leipzig, 8. Hirzel, 1909. (VIII,

288 8.) 8 M., geb. 9 M.
Bei der grofsen Bedeutung der Seekabel für die moderne Weltpolitik

wird das vorliegende Werk auf weitreichendes Interesse Anspruch erheben
dürfen. Mügen bei der Erörterung der die Technik behandelnden Fragen
manche Voraussetzungen über das Verständnis des Laien hinausgehen, im
Allgemeinen bat der Verfasser gerade für ihn geschrieben und durchweg den
richtigen Ton zu treffen gewnut. Hach einer kurzen Uebersicht über die

Anfänge des Seekabels folgen statistische Angaben über Länge und Wert
des gegenwärtigen Seekabelnetzes. Dafs bei einem solchen Buch die deutschen
Interessen besonders berücksichtigt werden und ausführlicher, als es sonst der
Oekonomie der Darstellung entsprechen würde, dargetan wird, was wir auf
dem Gebiet geleistet haben und was noch zu leisten ist, versteht sich von
selbst und bedarf keiner Kechtferti^ng. Gerade auf diese Ausführungen
möchten wir hier hinweisen und übeAaupt das Werk allen grölseten Biblio-

theken empfehlen, deren Mittel die Anschaffung zulassen. L.

B. Schöne Literatur.

Ar mini ns, Wilhelm, Gedichte. Hit dem Bildnis des Dichters. 2.,

verm. Anfl. Berlin, Alexander Dnncker, 1909. (209 8.) 4 M., geb. 5 M.
Arminins (Prof. W. Schnitze in Weimar), als feinsinniger Erzähler wohl-

bekannt, beweist anch io diesem Gedichtband seine dichterische Befähigung,

die allerdings eine wenig volkstümliche Richtung hat. Unter den Balladen

des Buches hebt sich „Des Muschik Weib* durch prägnante Kürze vor andern
vorteilhaft ab. Bb.

Bahr, Hermann, Drnt. Roman. Berlin, 8. Fischer, 1909. (532 8.)

6 M., geb. 6 H.
Mehr noch wie bei Schnitzler kommt bei Hermann Bahr ein spezifisch

östreichischer Zug zum Ausdruck. Seine Kunst hat leicht den Anflug
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tändelnder, überflächlicher Eleganz oder kaltberechnender Klugheit Innerhalb

der Grenzen seines Talentes aber soll er gern anerkannt werden. — Das
vorliegende Buch ist als Teil einer Kolbe von Komanen gedacht, darans
erklärt sich einigermaben die Weitläufigkeit, mit der der politische Grund
angelegt ist. Der Roman im Roman, die Liebesgeschichte zwischen einem
k. k. Bezirkshauptmann und einer Abenteuerin, wud einem durch den kol-

portagehaften Ausgang etwas verleidet An anderen Stellen aber, banpt-
sächlich in den Naturschilderungen und der Wiedernbe kleiner EinzelzUge
des menschlichen Empfindungslebens, bekundet sich Bahr als scharf beobach-
tender, feinsinniger Poet E. Er.

Berger, Henning, Aus dem Tagebuch eines Einsamen. Roman. Berlin,

S. Fischer, 1909. (220 S.) 3 M., geb. 4 M.
Das Buch ist nicht reif und nicht klar genug, um von wirklichem Wert

für den Leser zu sein. Der Schliifs bringt wohl so etwas wie einen Grund-
gedanken — man fühlt es ordentlich, wie der Verfasser mit seinem Stoffe

rang —
,
aber um tiefere Probleme zu ergründen, genügen ein paar Sätze

nicht. Spurlos, wie Schattenbilder, ziehen alle diese losgelösten Grolsstadt-

typen an nnserm geistigen Auge vorüber. Hier und da fesselt uns ein Bild,

ein Gedanke; Berger schreibt einen knappen, ausdrucksvollen Stil, aber über
das Unfertige, Unbefriedigende des Buches kann das nicht binwegtänsehen.

E. Kr.

V. Brackei, Ferd. Freiin, Letzte Ernte. Fünf Novellen. Köln a. Rh.,

J. P. Bachem, 1909. (339 8.) 4,50 M., geb. 6 M.
Dem Buche fohlt es an Wirklichkeilssinn und an einer feiner dnreh-

gebildeten Sprache, und gleichwohl möchte man diese „Letzte Ernte" einer

wahrhaft vornehmen Schriftsteilerin ungern entbehren, denn in jeder ihrer

Erzählungen offenbart sich ihre erustsittlicbe, jedem äuEseren Prunk abgeneigte,
auf das Innerliche gerichtete Natur. Die Umwelt ist freilich stets katholisch,

aber nirgends fühlt sich der Andersgläubige verletzt; deswegen sei das

schöne Werk auch protestantischen Lesern empfohlen, die daraus lernen

mögen, wieviel an ideeller Kraft dem religiösen Leben unserer katholischen

Mitbürger innewohnen kann. £. L.

Burckhard, Max, Gottfried Wunderlich. Roman. 3. Anfl. Berlin,

8. Fischer, 1909. (394 8.) 4 M.
Wie manchmal bei Burckhard verspricht auch hier der Anfang mehr,

als das Ende hält, ln breiter, behaglicher Kleinmalerei, die nicht ohne Humor
ist, wird das Leben des kleinen Gottfried Wunderlich geschildert. Ueber
die Entwicklungmabre, auf die sich natürlich das ganze Interesse des Lesers
richtet, eilt der Verfasser schon viel Süchtiger hinweg, um uns zum Schlnfs
mit einem Fragezeichen zu entlassen. Gottfried der Mann, aus dem bald ein

Pater Franziskus geworden wäre, hängt seine Kutte hoch oben im Gebirge
an eine Fichte und stürmt frei und aufjubelnd in die Welt hinunter. Wie
wird es diesem schwankenden, unselbständigem Charakter ergehen? Was
bezweckte der Autor mit seinem Buch? Wollte er ein Erziehungswerk,
wollte er gegen Kirche und Kloster schreiben? Nichts ist durchgeführt und
daher auch nichts wirklich fesselnd und überzeugend. Der Roman, dem es

bisher nicht an äufserem Erfolg gefehlt hat, ist deshalb auch nicht rück-

haltlos zu empfehlen. E. Kr.

Dostojewski, F. M., Arme Leute. Roman. Deutsch von A. L. Hauff.

Anfl. 3. Dresden und Leipzig, Verlag von Heinrich Minden, 1909.

(234 8.) 2 M.
Das hier in deutscher Uebersetzung vorliegende Erstlingswerk des

bekannten russischen Schriftsteilers hat sofort bei seinem Erscheinen im Jahre
1846 aufscrordentliches Aufsehen erregt, ln diesem auch heute noch lesens-

werten Roman in Briefen wird das Elend des russischen Beamten und Klein-

bürgerproletariats io grellen i'arben gezeichnet. A. V.
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Ebner-Eschenbach, Marie v., Ein Buch, das gern ein Yolksbnch
werden möchte. Berlin, Gebrüder Paetel, 1909. (258 8.) Geb. 2 M.

Einige der tiefsten Erzählnngen, wie „Der Ereisphysikus“, „Der Vur-
zugsschiller“ und „Er lalst die Hand küssen" sind, von anderen Stücken zu
schweigen, hier zu einer Volksausgabe vereinigt. Ueber den hohen ethischen
und künstlerischen Wert der Schriften der Verfasserin braucht hier kein Wort
verloren zu werden, vou Herzen möchte man dem vorliegenden Buclie, dessen
Ausstattung einfach aber dem Preise durchaus angemessen ist, weiteste Ver-
breitung wünschen. L.

Egge, Peter, Das Herz. Leipzig, Haupt und Hammon 1908. (263 8.)

4,50 M.
Mit dem neuesten Werk des in seiner Heimat vielgelesenen Norwegers

macht uns Mathilde Mann durch ihre Uebersetzung des Romans „Das Herz*
bekannt. Zweifellos ist viel fein Beobachtetes in dieser Schilderung des Ehe-
lebens der beiden Hanpthelden, Eilert Stanges und Kirsten Strahls, und manche
Stellen haben einen eigenartigen poetischen Duft, aber das ganz Reife, zu
Herzen Gehende und Fesselnde fehlt doch noch. Es ist mehr ein Wollen
und Tasten als ein überzeugendes Können. Besonders für Leser deutscher
Voiksbibliotbeken dürfte sich dies Buch, dessen Handlung sehr gering ist,

wenig empfehlen. E. Kr.

Erhard, Emile (Baronin von Warbnrg), Grädn Ruth. Roman. Wohlf.

Ansg. Berlin, W. Vobach & Co., 1909. (241 8.) 4 M.
Der Roman verteidigt das Duell. Weiblicher Ränkesncht wird männ-

liche Geradheit, ehrloser Feigheit mutvolle Entschlossenheit gegenüber-
gestellt, and zur Genugtuung der Leserinnen gibts am Schluls doch noch
ein glückliches Paar. Bb.

Ilngin, F., Hahn Bertha. Erzählung. Berlin, G. Grote, 1907. (205 8.)

2 M., geb. 3 M.
Mit Bertha Hahns Jugend beginnt das Buch; frisch, stark, ein wenig

trotzig wächst sie in die Welt hinein. Doch das Leben erspart ihr nichts.

Der bewunderte Vater endet als Wilddieb im Gefängnis, und Bertha Hahn
lernt die unverdiente Schande kennen. Dann kommt die Liebe zu ihr, sie

glaubt und ist eine Zeitlang glücklich, bis die Mutter stirbt und sie durch
die Schuld ihres Mannes immer tiefer in Not gerät. Haus und Hof mnfs
versteigert werden. Aber mutig wili sie in zwei armseligen Stübchen ein

neues Leben anfangen. Da erfährt sie die Untreue ihres Mannes und kann
nicht vergeben. Ihre Kälte treibt ihn in den Tod, an seiner Leiche aber
wird sie gewahr, dafs sie ihn dennoch liebte! — Ein Wort ihrer Mutter klingt

ihr nach: Arbeit und Gesundheit, mehr braucht der Mensch nicht. Einstmals
hat ihr das nicht genügen wollen, nun begreift sie die tiefe Wahrheit darin.

Versöhnend endet die Erzählung, diu so viel herbe I.ebenswahrbeit in sich

birgt Ein starker, gesunder Erdgeruch liegt Uber dem Buch, das sich ein

wenig unbeholfen und schwerfällig iiest und stellenweise den Eindruck eines

Erstiingswerkes macht, aber doch wahrhaft schön ist und Voiksbibliotbeken
besonders warm empfohlen werden soll. E. Kr.

Jacobsen, Friedrich, Hans im Glück. Ein 8tndenten-Roman. Berlin,

W. Vobach n. Co., 1908. (312 8.) 4 M., geh. 5 M.
Ein tiefsinniger Roman, der in psychologisch feinem nnd richtigem

Aufbau die Entwickelung des Haupthelden Hans König schildert von der

freudelosen Kindheit an durch eine Jagend voll innerer Kämpfe bis zum Er-

ringen des Glücks durch die Liebe eines prächtigen Mädchens. In dem
Roman spiegelt sich wieder, dafs sein Verfasser ein Friese ist und als solcher

alle Dinge ernst ansieht, sich aber auch seine Ideale zn bewahren gewuTst

hat Der Roman gewinnt noch dadnreh, dafs der Verfasser sicher eigene

Erfahrnngen in seine Dichtung verwoben hat Das Buch eignet sich für ge-

reifte Leser. A V.
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Jernsalem, Else, Der heilige Skarabäns. Roman. Berlin, S. Fischer,

1909. (686 S.) 6 M.
Den .tanzenden Mädchen, lachenden Bienten, spielenden MQttern“

widmet Frau Jerusalem ihr Buch, man wird aber doch mit der Ausgabe sehr
vorsichtig sein müssen. Nur ein gereifter und gefestigter Mensch kann dies

Dichterwerk recht verstehen und würdigen. Auf fast siebenhundert Seiten

schiidert die Verfasserin kein ausschiiefsliches Einzeischicksal, eine grofse

Schar unglückiicher Wesen zieht an nnserm geistigen Auge vorüber, neue
und immer neue Opfer, die in das .Rothaus“ einkehren und dort untergeben.
Und doch wirkt das Buch in seiner furchtbaren Wahrheit nicht vollständig

niederdrückend und hoffnungslos. Eine aus der Flut verlorener Mädchen
arbeitet sich doch hindurch, und da sie durch ihren Stand auf individnelles

Glück verzichten mufs, widmet sie ihre starke Lebenskraft dem Allgemein-
wohl und gründet ein Kinderasyl: .ans eigner Kraft, zu eigner Ehr’* ! Miledes
Figur überragt die andern, aber gerade in der Schilderung dieser PersUnlicbkeit

versagte die grofse Kunst der Autorin etwas. Alle ihre andern Charaktere
sind scharf Umrissen, äufserst knapp und lebenswahr gezeichnet, nur dieser

eine bleibt etwas schwankend und unklar, ohne aber schliefslich dem Ganzen
allzu grofsen Abbruch zu tun. Der Fleifs, mit dem soviel trauriges Material

zusammengetragen wurde, sei noch gebührend hervorgehoben. E. Kr.

Kröger, Timm, Des Reiches Kommen. Hamburg, Alf. Janssen, 1909.

(193 8.) 2,50 M.
Auf die Vorzüge der Krögerschen Erzählnngen, die zu den besten der

gegenwärtigen Ileimatkunst zählen, ist hier wiederholt hlngewiesen worden. Das
vorliegende Werk gewährt einen besonderen Reiz durch das Vorwort des

Autors: „Plattdeutsch oder Hochdeutsch, wie lasse ich meine Bauern reden?*
Kröger wendet sich gegen die Hebung vieler Schriftsteller, in zwei Sprachen
zu schreiben, den Dialog im Dialekt, das Verbindende in der Schriftsprache,

indem er geltend macht, dafs duri^ solchen Zwiespalt die Einheitlichkeit

leide. Nach seiner Ansicht sollen auch die Bauern Hochdeutsch reden, vor

allem aber kommt es hier auf das „Wie“ an. ^.Plattdeutsche Helden sollen

zwar hochdeutsch sprechen, aber sie sollen es in einer Weise tnn, dals der
trcser den plattdeutschen Grundton heraushört Die Worte müssen danach
gewählt sein, die Gedanken und ihre Verbindungen auch. Ein Leser, der
Plattdeutsch versteht, mufs sich in den Irrtum einlullen, dafs er Plattdentscn
höre und lese. Und je vollständiger dies dem Dichter gelingt, desto mehr
wird er auch der Kunst gerecht, den poetischen Sommernachmittagsduft um
seine Gestalten zu spinnen.“ Nach dieser guten Weise verfuhr übrigens auch
der treffliche jüngst verstorbene Hans Hoffmans. In der Hinsicht sei an den
Dialog in seinem prächtigen historischen Roman „Wider den KnrfUrsten*
erinnert. L.

Lagerlöf, Sclma, Wunder des Antichrist. Roman ans dem Schwedi-

schen. Autor. Uebersetznng von Ernst Bransewetter. Mainz.

Kirchheim n. Co, 1908. (421 8.) 3 M.
Das Volk von Diamante hat io seiner Unwissenheit Jahre und Jahr-

zehnte lang ein nachgemachtes Christusbild verehrt, das ihm in tausend welt-

lichen Nöten Beistand und Hilfe lieh. Aber die Erste, die um Seelenfrieden
nnd Vergebung der Sünden bat, mufste in der blechernen Krone lesen:

„Mein Reich ist nur von dieser Welt.“ Die Prophezeiungsworte „Wenn der
Antichrist kommt wird er ganz gleich Christus zu sein scheinen* hat Selma
Lagerlöf ihrem Werk voraogesetzt „Denkt an den Himmel“, lehrte bisher

die Religion der christlichen Priester, „denkt an die Erde“ predigt die neue
gewaltige Volksbewegung, der Sozialismus. Alle Tiefen dieses eigenartigen
Vorwurfs hat die schwedische Dichterin erschöpft. Eine solche Kenntnis
und Schilderung des italienischen Volkslebens sowie der farbenglühenden
Natur Siziliens sucht ihresgleichen. Wie eine herrliche alte Legende liest
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sich das Bnch, das, in zweiter verbesserter Auflage erschienen, in der
antorisierten Uebersetzung von Emst Brausewetter auch die reife Kunst
and Klarheit des LagerlUfschen Stiles voll erkennen läfst. E. Kr.

Hantenffel, Ursula Zöge von, Emeste. Roman. Dresden, Pierson,

1909. (585 8.) 6 M.
Es ist die Geschichte zweier Gatten, die in Hafs und Bitterkeit aus-

einandergehen ,
bis endlich mit allmächtigem Verstehen die Liebe und das

Oltick fUr sie kommen. Und es ist die Geschichte einer Frau, die sich auf-

opfert in entsagendster Selbstlosigkeit, um dem Hanne die Gattin wieder
zuzufUhren. Viel Schönes und Gemtitswarmes liegt in dem Buch, das freilich,

besonders zu Anfang, nicht gleichmäfsig reif und dnrchgearbeitet ist. Manche
Phrase und Schwülstigkeit stört, und wenn die Hauptpersonen auch gut
gesehen und lebenswahr gezeichnet sind, so ist an den Nebenfiguren doch
viel auszusetzen. Die Venasserin hat sich hier zu sehr an die landläufigen,

unwahrscheinlichen Uomantypen alter Schule gehalten und vermindert dadurch
den Eindruck, den ihr Werk an manchen Stellen zweifellos hervorbringt.

E. Kr.

Moeschlin, Felix, Die Königsschmieds. Roman. Berlin, Wiegandt
n. Grieben, 1909. (395 S.) 4,50 M., geh. 5,50 M.

Dieser in der Schweiz in der Gegenwart spielende Roman schildert

naturgetreu ein Stück mächtig pulsierenden Volkslebens mit allen seinen

Lickt- und Schattenseiten und bietet durch die in dem Buch sich offenbarende
starke Gestaltungskraft und die vorkommenden dramatischen Situationen

grolsen Genuls beim Lesen, eignet sich aber nur für gereifte Leser. A. V.

Ohl, Ludwig, Vicisti. Historischer Roman. Paderborn, Ferdinand

Schöningh, 1909. (430 8.) 4 M., geb. 5 M.
Der kürzlich verstorbene elsässische Verfasser entwirft in diesem,

seinem letzten Werk ein farbenprächtiges und anschauliches, auf gründlichsten

geschichtlichen Vorstudien berabendes Bild von dem verzweifelten, aber nutz-

losen Kampf des römischen Kaisers Julian Apostata und des durch ihn

wiederbelebten Heidentums gegen das Christentum. A. V.

Petersen, Peter, Telse Kämpen. Eine Erzählung ans Dithmarschens

grofser Zeit. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 1909. (287 S.) Geb. 4 M.
Schon oft ist der grofse Sieg den die wackern Dithmarschen im Jahre

1500 bei Uemmingstedt im Kampf um Freiheit Uber die benachbarten Fürsten
davontragen, ln Vers und in Prosa verherrlicht werden. Auch dem vor-

liegenden Buch merkt man die Liebe für das tapfere Banemvolk an, zudem
bat der Verfasser es verstanden, uns eine ganze Anzahl kerniger Männer und edler

Frauen interessant und vertrant zu machen. Vor allem gilt das von Telse
Kämpen, einem Mädchen ans vornehmen Geschlecht, das in der bangen
Stunde vor der Entscheidung dem Geliebten entsagt, der heiligen Gottes-

mutter ewige Jangfrauenschaft gelobt und dann, einer Walkyro gleich, die

reisigen Mannen ihres Volkes zur Schlacht führt. Leider ist weder die zu
wenig realistische Darstelinng noch auch die papierne Sprache dem schönen
Stoff gewachsen, so dals man des Werkes nicht recht froh wird. Vielleicht

gelingt es Petersen, bei einer Neuauflage durch eine nochmalige sorgiältige

Durchsicht, die schlimmsten Stellen zu beseitigen und seiner Erzählung
mehr epischen Flufs zu geben. E. L.

Po eck, Wilhelm, Nordkaper. Ein fideler Reiseroman. Leipzig,

Phil. Reclam jun., 1909. (279 8.) Geb. 4 M.
Poecks drastischer Humor ist vou dem .Innchmer Barkenbusch“ her

wohlbekannt (die Wiesb. Volksbücher brachten daraus .Lebendige Bütt“),

seine Hamburger Hopfcnm.arktoriginale wurden Nr.9;10, Jahrg. 1908 besprochen.

Die Wirkung liegt aber fast allein in dem derben llafenplatt. Der vorliegende

Reiseroman ist hochdeutsch geschrieben und erinnert in mehr als einer Be-

X. II. 12. 17
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Ziehung an die verflossene Wilhelmine Buchholz. Vorliegendes Buch ist

recht hübsch ausgestattet und ganz amüsant zu lesen; aber Poecks Finken-
wärder Dialektruman „ln de Ellcrnbucht“ (vgl. Nr. 3/4, Jahrg. 1907) war
doch — wenn auch in anderer Art — aus dauerhafterem Holz geschnitzt. Bb.

Rosen, Franz, Die Kinder von Köbinghof. Roman. Dresden, E. Pierson,

1909. (506 8.) 3,50 M.
Die begabte Verfasserin (Frau Margarethe von Sydow) hat in wenigen

Jahren eine stattliche Anzahl von Romanen geschrieben, worunter der „Frau
Patronin“ in diesen Blättern (Nr. &/K 1902) nneingesebränktes Lob zuteil

wurde. „Der Kampf ums Dasein“ (bespr. Nr. 7/S 190h) fiel dagegen ziemlich
ab. Der vorliegende Roman steht an Gehalt zwischen beiden. Auch hier
fesselt die Analyse seelischer Vorgänge und die dezente Behandlung der
Ehekonflikte, wenngleich die Linien zu weich gezeichnet scheinen und die
endliche Vereinigung eines Paares recht unwahrscheinlich und familienblatt-

mäfsig wirkt. Als ethische Grundgedanken möge zur Charakteristik aus dem
Roman folgende Stelle angeführt werden: .Man soll die Leidenschaften nicht
aiistoben, sondern man soll sie heiiigen. Die Ehe ist eine heilige Sitte und
ein urewiges Recht.“ Bb.

Stavenhagen, Fritz, Mudder Mews. Niederdeutsches Drama in 5 Akten.

Mit einer Einleitung Ober des Dichters Leben usw. 2. Anfl. Ham-
burg, Qntenberg-Verlag, 1908. (128 S.) 2. M., geb. 3 M.

Derselbe, Gran und Golden. Hamburger Geschichten und Skizzen.

Mit Buchschmuck sowie mit einer Einleitung über des Dichters Leben.

2.-4. Tausend. Ebenda, 1908. (184 3.) 2 M ,
geb. 3 M.

Fritz Stavenhagen, der früh verstorbene und ganz und gar mit nieder-

deutschem Sein und Denken verwachsene Ramburger Dichter, bat eine neue
Literaturgattung, das niederdeutsche Drama, geschaflfen, und „Mutter Mews“
zeigt ganz besonders alle Vorzüge der Stavenhagenschen Stücke: Abgerundet-
beit des Ganzen, tragische Gewalt und Kraft in der Charakteristik, so dais

die Figur der Mutter Mews mit ihrem verhängnisvollen und verderblichen
Charakter bis jetzt einzigartig als echte Vertreterin niederdeutschen Volks-
tums dasteht. Auch diu übrigen auftretenden Personen sind wie aus einem
Gufs, das Alilieu ist bis ins Kleinste richtig aufgefafst und wiedergegeben. —
Aufser seinen Bühnenwerken hat Stavenhagen nur den einen Band Prosa-
schriften .Gran und Gold“ hinterlassen. Auch in ihm zeigt er sich voll-

ständig als Dramatiker, der alle Tilne von der höchsten Tragik bis zum
liebenswürdigen Humor beherrscht und hier wie dort in Prosa und Poesie
echte Vülksgestalten und echtes Volsleben verführt. — Für die beiden hier

vorliegenden Bände hat Dr. Ernst Schnitze in Hamburg-Grofsborstel eine
lesenswerte, warm gehaltene Einleitung geschrieben. Die Ümschlagszeichnnng
tUr .Gran und Golden“ stammt von Ernst Eitner in Hamburg. — Volks-
bibliotheken und Lesehallen, besonders in Norddeutschland, müfsten Staven-
hagens Werke durchaus besitzen. A. V.

Zobeltitz, Fedor von, Eva, wo bist du? Roman. Vierte Anfl. Stuttgart,

F. Engelhorn, 1909. (479 8.) 5 M., geb. in Lwd. 6 M.
Zobeltitz sucht auch hier wieder das moderne Leben zu fassen und

schildert uns den Werdegang einer eigenartigen, kraftvollen Franennatur, die

alle sich ihr entgegenstcilenden Hindernisse energisch überwindet und schfiels-

lich auch das von ihr erhoflTte Glück an der Beite eines geliebten Mannes
findet. Der V'erfasser beweist sich auch hier als Meister der Schilderung von
Charakteren und Umwelt, erOrtert springende Probleme, wie die Frauenfrage
und das Franenstudinm

,
und versteht es, dem Leser von Anfang bis zu

Ende zu fesseln. Das Buch eignet sich, da es mancherlei voranssetzt, nur
für gereifte Leser. A. V.

Vcriajf von Otto HArra^Kowitx, Leipzig — Druck tou Krhzrdt Kurru, II «Ho.
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OberbUrgerm. ai. — Bibliotheka-
rinnen. 11.

Bibliotheken (im Alphabet der Orts-

namen):
Amstadt L T. li. — Auingen L

WUrtt. M, — Aussig (BUhmun). 82.
— Barmen (Stadtbibl.). 613. — Basel.

14. — Berich Gladbach. 12L —
Berlin (Oen. Bibi. u. Lesehalle). 14.— Beuthen. 34. — Bonn. 121. —
Braunsebweig. S3. — Bremen. 149.

— Breslau. 49. — Buckau (Magde-
burg). 51. — Charlottenburg. 5u.

—

Coblenz. 197. — Danzig. 15. 1S8. —
Degerloch b. Stuttgart. Ifi. — Dor-
drecht. S3. — Düsseldorf. ISS. —
Duisburg- Meiderich. 53. — Elber-

feld. 151. — Eski-Chehir L Klein-

asien. 155. — Forst (Lansitz). 158.

— Fürth. 81 — Gleiwitz. 51 —
Qrnlich L Böhmen. 122, — Ham-
burg, Zentralbibi. f. d. Blinden. 85.— Heidelberg. 19L— Herne LWest-
falen. 149. — Herne- Bcukau. 150.

— Herne-Horsthausen. 150. — Hil-

chenbach (Siegen). 122. — Kalk b.

Deutz. 5Ü. — Kattowitz. 51 —
KöninhUtte. 51 — Liegnitz. 150.

— Magdeburg. 5L — Mannheim.
189. — Mörs. 81 — Nenmünster.
hl — Obcrhansen- Rhein. 155. —
Reichenberg L Böhmen. 123. —

Remscheid. 123. — Rheydt, läo. —
Rotterdam. 122. — Schwarzwald L
Schlesien. 51 — Schwelm. 5L —
Spandau. 1 .50. — Städtisch -Dom-
browna L Schlesien. 51 — Stolp

L P. 189. — Stuttgart IIL — Tem-
pelhüt. 52. — Toto. U. — Voh-
winkel. 151. — Waldenburg L SchL
55. 15L — Wetzlar. 15L — Wies-
baden. 18. I.M- — Wiesdorf. 55. —
Windhuk. 55. — WUrzburg. 152. —
Zossen. 85. — ZüricL 52, — Zwit-

tan. 85,

Bildungssekretariat. iSL — Blldnngs-
weseti. Das aurserschnlmälsige. &L
— Blindenbibliotbeken. 85, — Böh-
men, Bund der Deutschen. 122.

154. — Börsenverein der Deutschen
Buchhändler. 151, 183. — Brunner,
Prof. 153. — Bube, W. (= Bb.).

23. 30. 31. 59. 02. 91. 97. 99. 101.

103. 133. 135. 136. 1G7. 168. 201.—
Buchhandel, Der dentsche. 82, —
Bilcherfabriken. 157. — Bücherver-
kanf. Billiger. 154. — Büscbing,
A. F. Oberkonsist. 57.

Cardanns, IL 85, — Coerper, F. 18L

Dänische Volksbibliotheken. U, —
Delnhard 4 Co. 181, — Dentsch-
SUdwestafrika. 154. — Deutschtum.
87. 1 .55. 192. — Dichter-Gedächtnis-
Stiftung, Deutsche. 190. — Diplom-
prüfung. LL 88. 124, 125, 152, —
DorfblbUotheken. 54. 55. 154.

Ebel, K. (= K.-l). 30—32. 68. 6L
28, 152. 136. 128, — EUte, Städti-

sche, f. Bibliothekszwecke. 18.

Fabrikbibliotheken. 53. SS. 18*. —
Finaler, Georg. 15. 53. — Francke,
Emmy. Bibi. 12L — Fritz, G.
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Molinari. 54. — Müller, Redakt
153. — MnsterbUchereien. Ifi. ü(= G. F.). 18. 87. 164; 165. 168.

104. 204. — Fritz, Margarete. 17. —
Fttrstenwerth. 192.

Gedenkausstellnngen. S4. — Goecke,

E. 55. — Göttingen, VereiniguM
G. Papierhändler. LL — Graf, G. E.

156.

Heimann, Hugo. Stadtrat. 15. — Hen-
rici, P. 65. 94. — Hielsoher. 52. 91.

— Hoech, Banrat 55.

Jacob!, Elisabet. 187. — Jaeschke.
101 — Jenne, Verlagsbnchh. 159.

— Ippel, Ed. 124. — JUrges, P.

(= P. J.). 99. 125. 159. — Jugend-
schriften. 19, IL 19. 52. &4, 125.—
Juugel, K. 191.

Kahn, Otto. 199, — Karl Theodor,
Herzog v. Bayern. S9, — Kietzeil,

H. V., Oberleutn. 19. — Kinderbiblio-

theken. 18. Sa. 124. 155. 159. 189.

192. — Kissinger, Prof. 19. —
Köhler, Lehrer. 150. — Köhlei^ Els-

beth. 150. — Kuhfeldt, G. (= 6. K.).

2L 24. 29— 2L 91. 90. 91. 99. 199

—102. 194. 154. 159-161. 163—166.

168. 197. 200. 293. — Kolonial-

bibliotheken. IL 55.— Kolportage-

literatur 125. 153. — Kopenhagen.
125. — Kreisbihliotheken. 55. 192.

— Krossa, E. (= E. Kr). 29. 32.

9L 9h 199. 192—194, 155. 155.

IfiL 194. 195. 191. IfiS. 200—204. —
Kursbibliotheken. 159.

Ladewig, P. 19. &S. — Ländliche

Bibliotheken s. Dorfbibliotheken. —
Laquer, B. (= B. Lq.). 63. 162. —
Lausberg, Prof. Ihs, — Leube,
Pfarrer. 5jS. — Liebig-Stlftung. 124.

— Liesegang, E. (= E. L., Lg., L.).

29— 29. 54. 53—69. 6S. 95. SS, 99
—95, ÜS. 199, 19L 195. 194. 123
—131. 134. 136. 159—161. 193. 165.

167. 1 ',14—200. 202—204. — Lllien-

cron, Ädda v. 154. — Uns, A. B.,

Verlag. 156.— London, Vereinigung

der Leihbibliotheken. 54.

Mack, Oberlehrer. 133. — Mainzer

Volks- u. Jugendbücher. 19. —
Mannschaftsbibliutheken s. Soldaten-

bibliotheken. — Martin, Josef. Prof.

33. — Mawrow, L. 1 2L — Michels,

Rektor. 192. — MOUwitt, F. 35. —

Nies, Ad. 151. — Noack, K. 59. 125.

— Nörrenberg, C. (= C. C. Nbg.).

84. 150. — Nordhansen, R. 126.

Oberscblesische Volksbüchereien. 19.

— Oesterreich. 3L — Ostasien. 156.

— Ottendorfer, 0. 85.

Paquet, A. {= A. P.). 69. 9L 194.

129. 129. 130. 153. — Paulus, W.
52. — Pawlenkow, Verl 12L

Uuartierbibliotheken s. Zweigstellen.

— Quelle (Zeitschrift). 193.

Rhein-Mainischer Verband z. Verbreit,

guter Volkssohriften. 153. — Roliga

böcker. 159. — Rosegger- Stiftung.

87. — Ruprecht, Verlagsbuchh. 158.

— Rufsland, VolkslektUre. 127.

Scheide, Bürgerm. 124. — Schlesien.

19. — Schmidt, A. Generaldirektor.

59. — Schnoor, Prof 34. — SchUler-

bibliotheken. L5S. 191. — Schnitze,

Ernst (= S., E.). 22. 65. 99, 93, 99.

132. 1 62. — Schundliteratnr. 16—18.

53, 54— 59, 5L 39. 31, 124-126.
153. 156—158. 199. 192.— Schweden.
55. 156. — Skioldborg, J. 125. —
Soldatenbibliotneken. ÜL 55. 154. —
Spiro, Olga. 19, — Städte, Dentsche
(Etats). 13, — Städtetage. 31- —
Stifinngen. 15. 19. 13. 54. 55. 83

—87. 124. 1,50. 154. 188. 139. —
Steenberg, A. Sch. IL — Sternberg,

L. 93.

Tews, J. 99.

Teith. 122. — Vereinigung bibliotheka-

risch arbeit. Frauen. 19. — Volks-

bund z. Bekämpfung d. Schmutzes

in Wort u. Bild. 124. — Volks-

schriften. 56. 125. 154. — Vorberg,

A. (= A. V.). 25. 29. 39, 102.

W., E. 23. — Wächter, W. L26. —
Walter, Stadtbauinsp 59.—Wander-
bibliotheken. 39. 154. 156. — Wein-
mann, Kom.-R. 83, — Wiesbadener
Volksbücher. 125. 129. 152. 154. —
Wild, W. 89. — Wintgens, fl. 34.

— WUrzburg, Heimstiftnng. 152.
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Zanders -Stiftung. 121. — Zeitungen, — Zink, Stadtbibi. 191. — Zürich,
Deutsche, im Auslande. 192. — Pestalozzigesellachaft. 52. — Zweig-
Zentralstelle f. Yolkswohlfahrt. 153. stellen. 15. 16. 50. 52. 149.

Bücherschau.*)

A. Bibliographisches, FopulSrwlssensohaft eto.

Abeken, H. 20. — Abel-Husnave, C.

90. — Adulf Friedrich, Uerzug z.

Mecklenburg. 196. — Amelangs
Tascbenbibliotbek f. BUcherlleb-
haber. 19.'J. — Auf weiter Fahrt. 22.

— Aua Natur und Geistcswelt. 24. 92.

Baath-Hülmberg, C. 197. — Back, Fr.

130. — Bahlmann, P. 90. — Bartels,

A. 160. — Beethoven, L. v. 58. —
Beiträge zur Literaturgeschichte. 1 58.— Bibel, Die. 58. — Bibliothek.
Naturwissenschafil., für Jugend und
Volk. 24. — Bibliothek wertvoller
Memoiren. 21. — Biese, A. 159. —
Bodesohn, A. 194. — Buxbaum, E.
127.

Classen, W. F. 62.

Dahn, F. 21. — Denncrt, E. 21.

Ebhardt, B. 26. — Ehlers, 0. E. 22.

Fischer, P. D. 128. — Forrer, R. 26.

Ueschichtsbildor für Jugend und Volk.
23. — Giese, A. 93. — Gizycki, P. v.

128.

Haase, E. 23. — Hennig, R. 63. —
Humboldt, W. V. 23. — Humboldt,
W. u. C. V. 27. — Huret, J. 63.

Jahrbuch der Biicherpreise. 159. —
Jahrbuch f. Deutschlands Seeinte-
ressen. 197. — Jahrbuch der Zeit-

u. Kulturgeschichte. 159.

Kämmerer. 131. — Kellen, T. 159.—
Kittel, R. 161. — Koch-Grlinberg,
Th. 197. — Körner, Th. 65. —
Korrodi, E. 161. — KUchler, K.
195. — Kuntee, G. 160.

Lang, G. 24. — Lansber^, K. 198. —
Lauterer, J. 162. — Lichtenberger,
H. 64. — Loewe, V. 195.

Maria Theresia an ihre Kinder n.

Freunde. 59. — Meereskunde. 91.

— Meinhold, P. 129. — Meyers
Kleines Konversationslexikon. 64. —
Mittenzwey, L. 195. — Müller, Ad.
60. — Miisebeck, E. 198.

Ostwald, W. 64. — Otto, B. 60.

Paquet, A. 93. — Pfadfinderbucb, Das.

94. — Pfeil, J. V. 25. — Pfleiderer,

0. 129.

Ranke, Fr. 60. — Reinick, R. 196. —
Richter, L. 60. 94. — Rohrbach,
P. 27.

Samassa, P. 199. — Sammlung Kösel.

25. — Samwer, K. 95. — Schlesinger,

M. L. 28. — Schmeil, 0. 61. —
Schneider, M. 95. — Schneider, 0.

25. — Schubring, P. 28. — Schwab,
G. 61. — Schwarz, 0. 25. —
Schwindrazheim, 0. 130. — Spahn,
M. 92.

Taschenbuch für SUdwestafrika. 92.

— Thoma, H. 61. — Thoreau, H.

D. 104. 162.

l’hle, P. 62. 92.

Vaertiug, M. 62. — Vay v. Vaya zu
Luskod. 132.

Wissenschaft und Bildung. 26. 93. 130.

— Witte, D. L. 132. — Wurm, A. 96.

Zacher, A. 65. — Zeitz, K. 62.

*) Nur die besprochenen Werke sind anfgefährt.
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B. Schöne

Alcock, D. 911. 133. — Andersen, H-
Chr. 21. — Andresen, J. 90. —
Arminins, W. 133. 162. — Aschen-
baoh, H. 28. — Asmussen, G. 199. —
Ans allen Zeiten und LAndem. 03.

Bachems Jugenderzählongen. ü8. —
Baecker, Ü. 6b. — Bahr, H. 96. —
Bartsch, K. U. 96. 2U0. — Bartsch,

M. 133. — Bellmann, C. M. 133. —
Bernoulli, C. A. 200. — Bibliothek

wertvoller Novellen und Erzähl-
ungen. 58. — Bilderbuch, Bas
deutsche. 22. — BjUrnson, Bj. 194.

— Bloem, W. 21. — BlUmlein, K.
21. — Bosshart, J. 200. — Breden-
brUcker, K. 66.

Carlssen, E. 201. — Champol. 29. —
Christaller, H. 97. — Cooper, J. F.

194. — Coster, K. de. 163.

Uähnhardt, 0. 58. — Biers, AL 66.

97. 194. — Bietrichs Münchener
KUostler-BilderbUcher. 22. — Bose,
J. 134. — Breesen, W. 163. —
Breyer, M. 201.

Egge, P. 29. — Elbe, A. v. d. 97.

134. — Endeers, L. v. 12b. — Emst,
0. 97. 194. — Eschelbach, H. 29. —
Ewart, H. 66. — Eyth, M. 58. 128.

Falke, G. 67. — Fischer, Fr. 98. —
Fischer, W. 134. — Fischers Biblio-

thek zeitgenüss. Romane. 22. 59.

159. — Freiesleben-Poeschel, B. 98.

Geibel, E. 59. — Geyerstam, G. af.

67. — Geilsler, M. 22. — Gcyej,
E. 98. — Gedin, M. A. v. 23. —
Grabein, P. 164. — Grau, J. 134. —
Greinz, R. 13o. — Grimm, Brüder.
91. — Grimmelshausen, U. J. Ch. v.

98.

Uansjakob, H. 59. — Hart, H. 164. —
Hausbücberei, Rheinische. 129. —
Heer, J. C. 98. — Herbert, M. 29.

99. — Hertel, B. 164. — Heyse, P.

128. — Hirschfeld, G. 30. 99. 159. —
Holte!

,
K. V. 128. — Huch, Ric.

201. — Hogin, L. G. 23.

Iilteratur.

Jacobsen, Fr. 201. — Jacobsen, J.

24. — Ibsen, H. 129. — Jean Paul.

196. — Jegerlebner, J. 99. 195. —
Jensen, W. 99. — Inger, VV. 1 35. —
Jngendblätter. 195. — Julklapp. 59.

Keller, P. 135. — Kielland, A. L. 99.

— Kinder- und Uausmärchen. 91. —
Kipling, R. 67. — Kleinschmidt, E.

129. — Koblenegg, V. v. 30. —
Kotze, St. V. 67. — Krag, VV. 30. —
Krane, A. v. 3o. — Kronoff, F. v.

164. — Kurpiun, R. 165.

erlöf, S. 91. 136. — Lambrecht,
. 165. — Lennarz, A. 30. — Lilien-

cron, B. v. 91. — Linkenbach, H.
L. 68. — Lindenbanm, Ber. 59. —
Löns, H. 100. — Lottmann, F. G.
165.

Maartens, M. 202. — Maclaren, J. 31.

— Maidorf, M. 202. — Mainzer Volks-
n. Jugendbücher. 160. 195. — Mann,
H. 100. — Manu, Th. 100. — Marie
Anna, Gräfin 59. — Mereschkowski,
B. S. 165. — Metz, J. 160. — Mo-
rawski, M. 166. — Müllenhoff, E. 92.

Münch, W. 167.

Nansen, P. 31. — Nathosius, A. v.

202 .

Olfers, M. v. 24. — Ott, A. 31.

Paulsen, K. 167. — Perfall, A. v. 101.

— Pistorins, F. 24. — Ploennies,
W. V. 31. — Pochhammer, P. 60. —
Ponten, J. 32. — Pontoppidan, H.
lol.

Kellstab, L. 101. — Reuter, Fr. 25. —
Reuter, G. lol. — Rojio-Placbkl,

N. 167. — Rosegger, P. 68. —
Rosenkranz. 102. — Rosner, K. 102.

167. — Rüdiger, M. lo2. — Rütte-
naner, B. 102.

Schams, A. 168. — Schanz, F. 160. —
Scharrelmann, W. 202. — Schmidt,
203. — Schulz, W. 2o3. — Scbrecken-
bacb, P. 203. — Schulte, G. 203. —
Scbulze-Smldt 204. — Seidel, H. 61.
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Slebel, J. 103. — SkowroDDek, R.
32. — Sohnrey, H. 103. — Spätt{;eo,

D. V. 204. — SpeckmaDD. D. 103. —
Stehr, H. I04. — Stifter, A. 61.

130. — Straub, E. 104. — Supper,
A. 32.

Thoma, A. 160. — Tiburtius, K. 204.

TiUier, CI. 130.

Tillinger, H. 136. — Voigt-Diederiehs,

H. 104. — Volksbücher d. deutschen
Dichter- Gedächtnü-Stiftnog. 160. —
Vorwerk, D. 160.

Wssserburger, P. v. 168. — WeUs,
H. G. 136. — Westkirch, L. 32. —
Wiehert, P. 26. — Wied, G. 136. —
Wiegand, A. 62. — Wille, Br. 168.

*
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11. Jahrg. Nr. 1 u. 2. ßlättOl*
Januar-Februar 1910.

für Volksbibliotheken und Lesehallen.

Uerausgober : Professor Dr. Erich Liesegsng in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Harrassowitz in I..eipzig. — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 M.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und PostansUlt.

Der ErlaFü tooi 10. Angust 1909 und die Yolksbibliotheken.

Von Dr. G. Fritz-Charlottenbnrg.

Der im letzten Heft') dieser Zeitschrift in seinem vollen Wort-
laut wiedergegebene Erlafs des prenfsischen Kultusministers vom
10. Angnst 1909 betreffend die Einführung einer Diplomprüfnng für

den mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken

sowie für den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten

wird von allen Kreisen, an die er sich wendet, mit lebhafter Ge-

nugtuung begrflfst worden sein; läfst er doch ganz abgesehen von
der notwendigen Regolnng des sogenannten mittleren Dienstes an den

staatlichen Bibliotheken eine weitgehende Fürsorge für die Weiter-

entwicklung der volkstümlichen Büchereien erkennen, entsprechend

dem von gleicher Stelle ausgegangenen Erlafs an die Oberpräsidenten

vom 18. Jnli 1899 2), der die grundsätzliche Förderung dieser Anstalten

bereits zu einer Zeit verhiefs, wo man erst anhug, sich an der Hand
bescheidener Erfolge über die Richtlinien der anrserschnlmäfsigen

volkserzieherischen Arbeit klar zu werden.

Blicken wir auf die zehn Jahre zurück, die zwischen dem Er-

scheinen der beiden ministeriellen Verfügungen liegen, so sehen wir

die grofsen äufseren Erfolge, deren wir uns heute erfreuen, mit be-

merkenswerten Wandlungen verknüpft: Wandlungen in der Anffassnng

von dem Verhältnis der wissenschaftlichen Büchereien zu den „Bildnngs-

bibliotheken“ sowohl wie von der eigentümlichen Art und der Be-

deutung der bibliothekarischen Arbeit in diesen Anstalten.

Dafs der jüngste Erlafs allen Anforderungen, die der Dienst in

zeitgemäfs organisierten und verwalteten Volksbüchereien an die darin

tätigen Personen stellt, durchaus Rechnung tragen würde, war von

vornherein zn erwarten. Als besonders wertvoll möchte ich es daneben

bezeichnen, dafs hinsichtlich der Ausbildung und Prüfung der Anwärter
und Anwärterinnen für Volksbibliotheken auf der einen, wissenschaft-

lichen Anstalten auf der anderen Seite, keine gesonderten Bestimmungen
getroffen sind und so die Entstehung eines unter den tatsächlichen

Verhältnissen nicht zu rechtfertigenden Spezialistentums vermieden wird.

Diese wichtige Frage, die ich hier nur kurz berühre, ist erat kürzlich

1) 10. Jahrg. No. 11 n. 12. S. 177—180.

2) Siehe Bl. f. V. u. L. 1. Jahrg. (1900) No. 3—1.

XI. I. I. 1
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2 D«sr ErUfs vom lo. Aagiist in09 und die Volkabibliotheken

auf der zehnten Bibliothekarvereammlnng in Münster <) zam Gegenstände

eingehender Erörterungen gemacht worden, und ich trete der von

Heidenhain nnd Wolfstieg geäufserten Ansicht völlig bei, dafs sowohl

ans sozialen Gründen wie ans solchen, die in der Natur der Sache

liegen, eine Trennung viele Bedenken hätte. Abgesehen von manchen
anderen Erwägungen wäre es doch wohl nicht zweckmäfsig, den

bibliothekarischen Horizont schon vorzeitig einznengen, anfserdem

wird die praktische Schulung für eine bestimmte Tätigkeit anf der

Grundlage einer umfassenden Ausbildung doch erst Sache der be-

treffenden Anstalt sein, in der die Geprüften angestellt werden.

Zu der sozialen Seite der Sache wäre mancherlei zu bemerken.

Der Charakter der nnbeschränkten Freiwilligkeit, der der volks-

erzieherischen Arbeit im wesentlichen anhaftet, hat es mit sich gebracht,

dafs zahlreiche nur mangelhaft oder gar nicht vorgebildete Kräfte,

besonders Frauen, sich in ihren Dienst gestellt haben, ohne dafs

Normen vorhanden waren, nach denen ihre Leistungen bewertet nnd

honoriert werden konnten. So ist es dahin gekommen, dafs noch viel-

fach die bibliothekarische Tätigkeit an volkstümlichen Bibliotheken

unter dem Gesichtspunkte der sozialen Wohlfahrtspflege angesehen
wird, dafs ferner die kommanalen Selbstverwaltungen in zahlreichen

Fällen in Verlegenheit sind bei der Frage, welchen Platz sie den im

städtischen Bibliotheksdienst beschäftigten Angestellten, abgesehen von

den Leitern gröfserer Anstalten, bei der Abstufung der sonst auf

Grund einer bestimmten Vorbildung fest normierten Gehaltsklassen

anweisen sollen. Die Ungleicharligkeiten, die sich aus diesen Zu-

ständen ergeben, sind sattsam bekannt, und was von den Kommunen
im allgemeinen gilt, das trifft in noch viel höherem Mafse anf die

zahlreichen Anstalten zu, die privater oder körperschaftlicher Initiative

ihr Entstehen verdanken. Haben nun hier bereits die seit mehreren
Jahren in Berlin bestehenden, mit einer Prüfung abschliefsenden

bibliothekarischen Fachkurge in manchen Fällen Wandel geschaffen,

und, wie z. B. in Charlottenburg, znr Schaffung einer ausreichend

honorierten, besonderen Kategorie von Angestellten (Bibliotheks-

as.sistenten bezw. Assistentinnen) geführt, so hat der Erlafs vom 10. 8. 09
hoffentlich immer mehr die Folge, dafs die Diplomprüfung als

Abschlufs einer Ausbildung, die an Dauer der der Lehrerinnen gleich-

kommt, entsprechende Wirkungen haben wird. Was für den Staats-

dienst recht ist, sollte auch hier für die kommunalen Verwaltungen
billig sein, und es wäre dringend zu wünschen, dafs die Frage der

Diplomprüfung als Vorbedingung für den städtischen Bibliotheksdienst

zunächst einmal auf den Städtetagen gründlich erörtert würde. Ist

es nun aber unbillig, die Forderungen sogleich za hoch zu spannen
und zu verlangen, die Diplomprüfung in allen Fällen zur Vorbedingung
einer bibliothekarischen Tätigkeit zu machen, so liegt es, wie ich

I) Vergl. Zentralblatt f. Bibliothekswesen. 26. Jahrg. (1906) Heft 9 n. 9.

S. 407— 42U.
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glmibe, doch so, dafs die Prüfung iSchritt für Schritt einer obligatorisclien

Geltung znstrebt. Und damit komme ich zu einer zweiten wohl-

tätigen, gewifs nicht nnbcabsichtigten Folge des Erlasses: der Ver-

minderung des Andranges zur bibliothekarischen Lanfbahn, der in

den letzten Jahren einen geradezu beängstigenden Umfang angenommen
hat. Die Bedingungen für die Zulassung znr Prüfung (§ 4) sind so

streng, dafs die erforderliche Auslese sich ohne weiteres vollzieht und
in der Regel nur jüngere Bewerber oder Bewerberinnen sich znr

bibliothekarischen Laufbahn nach der vorgeschriebenen Weise ent-

scbliefsen werden. Für den prenfsichen Staatsdienst kommen vorläufig

wohl nur sehr wenig Stellungen in Frage und auch aufserhalb des-

selben ist gröfste Vorsicht dringend zu empfehlen. Soviel wir für

die zukünftige Entwicklung hoffen, so wäre es heute doch geradezu

vermessen, die Aussichten der Geprüften für eine einigermafsen gut

honorierte bibliothekarische Tätigkeit als günstig zu bezeichnen.

Besonders fehlt es ans den eingangs augedenteten Gründen gänz-

lich an einem Ueberblick über die Anzahl der in den anfserstaatlichen

Bibliotheken vorhandenen oder jährlich im Durchschnitt zu besetzenden

Stellen, ja es ist noch nicht einmal möglich, die Bibliotheken nachzu-

weisen, die in der Ijuge sind, Volontäre oder Volontärinnen anzunehmen:
ein überaus fühlbarer Mangel! Hier müfsten Enqugten angestellt

werden, die freilich aufserhalb des Interesses der staatlichen Behörden
liegen, aber vielleicht vom Verein Deutscher Bibliothekare in die Wege
geleitet werden könnten.

Soweit es sich um Anwärterinnen handelt, kommt ein Drittes

hinzu, nm die Anstellnngsmöglichkeiten zu beschränken : die männlichen

Bewerber, die nach den Bestimmungen des Erlasses nicht nur für

den mittleren staatlichen Bibliotheksdienst in Betracht kommen, sondern

sicherlich auch mehr, wie bisher der Fall, in den volkstümlichen

Büchereien Anstellung finden werden; namentlich Buchhändler mit aus-

reichender Schulbildung, Gymnasial -usw. -Abiturienten, die ans irgend

welchen Gründen das akademische oder ein gleichwertiges Studium

nicht abschliefsen können, werden sich hier melden, nachdem durch

die Einführung der Diplomprüfung die Möglichkeit näher gerückt ist,

über die schlecht bezahlten Hilfsarbeiterposten hinausznkommen.

Was die im Erlafs geforderte Ausbildung und die Prüfung selbst

betrifft, BO ist, wie die einzelnen Bestimmungen (§
3— 9) dartun, dafür

Sorge getragen, dafs eine gründliche nnd umfassende Vorbereitung

erfolgt. Sehr wichtig und nicht zu übersehen ist die Forderung einer

mindestens einjährigen praktischen Tätigkeit in vollem Dienst an

einer wissenschaftlichen Bibliothek oder an einer unter fachmännischer

Leitung stehenden Volksbibliothek. Es soll dadurch gewährleistet

werden, dafs der betreffende Anwärter sich hinsichtlich seiner Gesund-

heit und seiner Arbeitskraft den Anforderungen, die au den Volks-

bibliothekcn in der Regel nach dieser Seite hin sehr hoch sind, gewachsen

zeigt nnd er ein klares Bild von seinem zukünftigen Berufsleben erhält.

Es werden voraussichtlich in den zu erwartenden AusfUhrnngsbestimmungen

1
»
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4 Verkauf vun Bildern u. Bllchern als Kampfmittel gegen SchnndlUeratnr

znm Erlafs die Anstalten n&her bezeichnet werden, die für die Aus-
bildung in Frage kommen. Zahlreiche Volksbibliotheken scheiden

selbstverst&ndlich aus, die den gestellten Anforderungen, die dem
Leiter eine grofse Verantwortlichkeit anferlegen, nicht zu entsprechen

vermögen, lieber die einzelnen AusbildungsBicher und die Kompen-
sationen, die möglich sind, spricht sich der Erlafs mit aller wOnschens-

werten Klarheit aus. Die zu erfttllendcn Forderungen entsprechen

durchaus den Bedürfnissen unserer modernen Bibliotheken und sind

auch insofern durchaus liberai, als das Lateinische nur für den
mittleren Dienst an wissenschaftlichen Anstalten als Prflfnngsgegen-

stand in Frage kommt. Dafs eine geeignete Vorbildung anf sozial-

pftdagogischem Gebiete nnterschiedslos verlangt wird (§ 9, 1), ist mit

besonderer Freude zu begrflfsen. Bibliothekarische Fachkurse, wie sie

in Berlin bestehn, werden selbstverständlich nach wie vor dem be-

treffenden Anwärtern und Anwärterinnen am besten Gelegenheit

bieten, sich eine gründliche theoretische Schulung zu erwerben. Es
ist wohl zu erwarten, dafs bald auch anfscrhalb Berlins der Wunsch
nach ähulichen Untcrrichtsknrsen laut wird.

Es liegt nahe, den Erlafs vom 10. August 1909 mit ähnlichen

in England und in den Vereinigten Staaten geltenden Prüfungs-

ordnungen zusammenznhalten, doch sind die Verhältnisse zu ver-

schieden, um den Vergleich ohne weiteres zn ermöglichen. Die darin

enthaltenen Forderungen, die eine so gründliche Schnlbildnng enr

Voraussetzung haben, bieten jedenfalls alle Gewähr dafür, dafs die in

ihrer hohen volkserzieherischen Bedeutung immer mehr gewürdigte

bibliothekarische Arbeit vertieft und damit zum Segen für Viele

fruchtbarer gemacht wird.

Der Verkauf von Bildern und Büchern anf der Messe
als Kampfmittel gegen die Schundliteratur.

Will man das Volk znm Gennfs guter Schriften erziehen, so

sind zwei Aufgaben zn lösen; erstens, mau mnfs den Sinn znm Lesen
wecken; denn es gibt bei uns noch sehr viele Menschen, die nach

der Schulzeit niemals wieder ein gutes Buch zur Hand nehmen; und
zweitens, man mufs den Geschmack bilden und so gegen den Schund
immunisieren. Um das zuerst genannte Ziel zu erreichen, müssen die

Volkserzicher Gelegenheit suchen, an die noch ungebildeten Bevölkerungs-

Schichten heranznkommcu; man darf nicht warten, bis der letzte Mann
im Staate den Weg zum Buchhändler oder znm Bildungsverein gefunden

hat; cs ist vielmehr nötig, die Masse dort aufzusnehen, wo man sie

finden kann. Und solche Bemühungen werden zweifellos anf frucht-

baren Boden fallen. Schwieriger dagegen ist es, die Sucht nach dem
Schund in Wort und Bild zn tilgen. Aber auch diese Arbeit mufs

in Angriff genommen werden.
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Geht man von . diesen Erwlgnngen ans nnd snoht man nach

einem geeigneten Mittel, um mit Menschen der verschiedenen Kreise,

insbesondere mit Arbeitern nnd Arbeiterfrauen in BerOhrnng zu kommen,
so wird man kaum einen besseren Ort finden, als den Jahrmarkt, die

Messe; hier stellen sich kauflustige Leute zu tausenden nnd aber-

tansenden ein. Diese Tatsache hat der Dflrerbnnd bei der letzten

Messe in I^eipzig benutzt, um gute billige Bilder dem Volke zum
Verkauf anznbieten; der interessante Versuch ist geglückt. Und dies

war der Anlafs dazu, dafs der Karlsruher Arbeiterdisknssions-
klnb soeben hier auf der Messe das Dürerbund- Experiment anfnahm,
— natürlich mit den Aendernngen die durch die Klubbestrebnngen

verursacht wurden. Der Karlsruher Verein stellt einen in politischer

nnd religiöser Hinsicht neutralen Boden dar, um freundschaftliche Be-

ziehungen zwischen Arbeitern nnd Höhergebildeten anzubnhnen; als

Mittel wird besonders die an den Vortrag sich anknüpfende Diskussion

benutzt; Gegenstand der Erörterung sind alle Themen, die im Inte-

ressenkreis der Arbeiter liegen oder liegen sollten. — Während der

Dürerbnnd abgesehen von seinen Flugschriften nur Bilder in seiner

Mefsbnde darbot, legten wir einen wenigstens ebenso grofsen Wert
auf den Verkauf von Schriften nnd Büchern.

Bei der Auswahl der feil zu haltenden Bücher und Bilder liefsen

wir uns von folgenden Grundsätzen leiten; 1. Das Nentralitäts-

prinzip soll gewahrt werden; 2. nur Gutes, womöglich jeweils das

Beste soUte geboten werden; 3. der Preis für die anfliegenden Gegen-

stände sollte sich der Kaufkraft der Arbeiterbevölkerung anpassen.

Ans mehreren, zum grofsen Teil änfseren Gründen mufsten wir uns

hinsichtlich der Verschiedenartigkeit der anznbietenden Schriften nnd

Kunstblätter eine gewisse Beschränkung auferlegen. — Die Messe

dauerte 10 Tage. Unsere Bude war von 2 bis 9 Uhr geöffnet. Leider

war das Wetter ungewöhnlich schlecht, sodals dadurch der Besuch

der Messe und somit auch der Verkauf in unserer Bude wesentlich

beeinträchtigt wurden. Immerhin wurde für 435,15 Mk. gekauft und

zwar für 182,85 Mk. Schriften, für 252,30 Mk. Kunstblätter. — Am
meisten unter den im ganzen 576 abgesetzten Schriften wurden solche

ans dem Gebiet der Unterhaltnngslektüre verlangt, nämlich 393 Exem-
plare; unter diesen wieder 364 ans den „Wiesbadner Volksbüchern“;

Haabes „Die schwarze Galeere“ wurde 61 mal, Hansjakobs „Valentin,

der Nagler“ 60 mal, Liliencrons Gedichte 58 mal, Riehls „Stadtpfeifer“

55 mal gewünscht. Nächst den Heften mit unterhaltendem Inhalt

zeigte sich für Schriften ans dem Gebiet der Religion und der Welt-

anschannngsfrage das gröfste Interesse. Es wurden aus den ver-

schiedenen Lagern zusammen 95 Exemplare abgesetzt, nnd zwar 40

von protestantischen, liberalen, 28 von sozialistischen, 21 von katho-

lischen nnd 6 von monistischen Verfassern. — Dann folgen hinsichtlich

der Verkanfshänfigkeit Schriften ans dem Gebiet der Sozialwissenschafl

und der Politik, von welchen 47 Hefte verkauft wurden, darunter

nur 9 von sozialistischen Autoren. — Den geringsten Absatz fanden
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Schriften ans dem Gebiet der Hygiene und NaiarvisBengchaft Das
von dem kaiserlichen Geanndheitsamt beransgegebene vortreffliche

„Gesundheitsbüchlein“ wurde zwar in 30 Elxemplaren abgesetct; aber

man hätte eine viel gröfgere Anzahl erwartet, znmal das Bach gemäls

dem Wansche der Klublcitnng von den Verkiafern besonders emp-
fohlen wurde, den Betrachtern auch sehr gut gefiel und nur 1 Mk.

kostet; jedoch viele Arbeiter, die den Wert des Baches wohl erkannten,

verzichteten auf die Anschaffung, weil sie schon eins der grofsen

Werke besitzen, die von bekannten Kurpfuschern geschrieben sind and
mit grofser Reklame vertrieben werden; man bedenke, dafs solch ein

Werk, dessen Wert zum wenigsten in vielen Stücken zweifelhaft ist,

28 Mk. kostet. — Wag den Bilderverkanf anbelangt, so ist zn er-

wähnen, dafs insgesamt 628 einzelne Kunstblätter und 79 Kunsthefte

(sog. Meisterhefte) verkauft wurden. Am meisten verlangt wurden
Reproduktionen nach Dürers Werken, nämlich 163 Blätter; dann folgt

der Anzahl der verkauften Exemplare nach Hans Thoma mit 109

Blättern bezw. Heften. Sehr viel begehrt waren auch „Die Aehren-
leserinnen“ nnd „Abendläuten“ vonMillet, welche zusammen 67 mal

verkauft wurden; „Der Streik“ von Herkomer fand 66 Abnehmer:
am häufigsten aber, nämlich 98 mal, wurde ein „Mädchenkopf“ von

Schanfs gewünscht, ein gefälliges Bild, das jedoch durchaus nicht in

künstlerischer Hinsicht an die grofsen Meisterwerke heranreicht.

Die genannten Blätter kosteten durchweg jeweils 25 Pfg. —
Insgesamt wurden Bilder znm Preise von 10 bis 25 Pfg. für

127,35 Mk., Schriften im Preise 5— 25 Pfg. für 63,20 Mk. verkauft.

Vielfach wurde von Arbeitern geänfsert, dafs sie es vorziehen, ein

umfangreiches Werk für einige Mark statt ein Heft für 10 bis 20 Pfg.

zn erstehen, da letzteres für sie, sobald sie es gelesen haben, keinen

Wert mehr besitze. — Man wird auf solche Wünsche, die zumeist

von den intelligenten Arbeitern ausgehen, Rücksicht nehmen
müssen, ohne aber auf dag Feilhalten von 10 nnd 20 Pfg.-Heften zn

verzichten, da der noch nicht an das Lesen gewöhnte Arbeiter zu-

nächst jedenfalls nur wenige Pfennige für die Anschaffnng eines

Lesestoffs auszngeben gewillt sein wird. — Rahmen wurden zu den
Bildern nur selten gekauft, weil die vun uns angebotenen, soliden,

wenn auch einfachen Rahmen 2,75 Mk. kosteten, was vielen Interessenten

zu teuer erschien. — Ein pekuniärer Gewinn wurde mit dem Mefsbuden-
unternehmen von Anfang an nicht beabsichtigt. Wäre das Wetter
günstiger gewesen, würde die gegenwärtige Geschäflskrisis nicht so

fühlbar sein, nnd hätte die Arbeiterpresse unser Experiment tat-

kräftiger unterstützt, so wäre ein Verlust für unsem Klub sicherlich

ansgeblieben. Immerhin beträgt das Defizit, dank der Opferwilligkeit

mehrerer nnscrer Arbeitermitglieder, nur etwa 20 Mk. —
Wer waren nun die Käufer der vielen Schriften nnd BilderV

Leider liefe sich eine Statistik hierüber begreiflicherweise nicht

anfertigen. Aber nach den übereinstimmenden Urteilen aller in Be-

tracht kommenden Beobachter setzte sich das kaufende Pnbliknm
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vorzngsweise ans Personen des Mittelstandes, darunter besonders

vielen Lehrern nnd Lehrerinnen, Kunstgewerblern, jungen MSdchen,

sowie ans Schillern der Mittelschnlen, zusammen; dazu kommen dann
eine Anzahl Arbeiter, jedoch hauptsächlich nur solche, die der

Oberschicht angeboren, während die Masse der Dnrchschnittsarbeiter

interesselos an der Verkaufsbude vorOber ging. Zn erwähnen ist

hierbei aber noch, das manche Arbeiter, die bei uns feilgehaltenen

Bücher nnd Bilder betrachteten, sie aber dennoch nicht kauften, teils

weil sie gerade nicht genug Geld zur Verfügung hatten, teils weil sie

die ihnen nahestehenden Geschäfte bevorzugen; hierüber besitzen wir

mehrere Anhaltspunkte. —
Fassen wir nun den moralischen Erfolg unseres mit vieler

Mühe ansgeführten Experimentes zusammen, so ist folgendes hervor-

zuheben; es ist zweifellos geglückt, viele Hundert gnte Schriften

und schöne Bilder an solche Personen zu verkaufen, die ohne die

von uns gebotene Gelegenheit, ihr Geld für weniger sinnreiche

Gegenstände verausgabt hätten. Viele von den Käufern gehörten

sicherlich zu denjenigen Menschen, die sonst selten oder nie Bücher
nnd Bilder kaufen. Freilich wäre es zn wünschen gewesen, dafs

sich die Arbeiter noch mehr als es geschehen ist, für unser

Unternehmen interessiert hätten. Aber in Anbetracht der Tatsache,

dafs unser Versuch zum ersteu Mal ausgefOhrt wurde, kanu man
mit dem Ergebnis zufrieden sein, zumal die fortgeschrittenen Ar-

beiter, die hei uns kauften, ihre Bernfsgenossen
,

wie wir wissen,

über den Wert der von uns feilgehaltenen Bücher und Bilder auf-

klären. Jedenfalls hat uns der Ausfall des Experiments ermutigt,

bei der nächsten Messe, die vor Weihnachten stattflnden wird, wieder

eine Verkaufsbude zn mieten. Und es wäre zn wünschen, dafs um
genügend Beobachtnngsmaterial über den Wert des von uns ge-

wählten Mittels im Kampf gegen den Schund zu erhalten, auch

anderswo die Messe znm Verkauf von guten, billigen Rüdem nnd
benutzt werden möge.

Dr. Alfons Fischer (Karlsruhe).

Detlev von Liliencrou als Vulksschrlftsteller.

Von Georg Minde-Ponet.

Als Liliencron im Juli vorigen Jahres gestorben war, da glaubten

einige Nekrologschreiber einen durch die Welt gehenden dumpfen
Schrei zn vernehmen und die Trauer von Millionen deutscher Herzen

zn verspüren. Das war Schönrednerei. Wohl hatte ihm sein sechs-

zigster Geburtstag im Mai 1904 laute Anerkennungen, begeisterte

Huldigungen aus Nord und Süd eingebracht, echter nnd ehrlicher, als

sie sonst einem deutschen Dichter, der sechszig Jahre alt wird, mit
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8 Detlev V. Lillencron als Volksschriftsteller

langweiliger Gleichtnüfsigkeit dargebracht werden, aber populkr im

schönen Sinne des Wortes sind seine Werke noch bis auf den heutigen

Tag nicht. Der Kreis derer, denen seine Dichtungen vertraut sind,

ist grofs, aber er umfafst nicht die Welt, auch nicht Millionen deutscher

Herzen. Es ist zweierlei, von einem Dichter reden und ihn lesen

und kennen. Man redete viel von dem Menschen Liliencron, von

seinen „Wunden und Schulden“, wufste auch, dafs er mit Leib und
Seele Hanptmann der Reserve und „im allgemeinen“ ein ganz famoser

Mensch war, aber mit dem Wissen von dem Dichter haperte es ge-

waltig. Abgesehen von seinem Gedieht „Die Musik kommt“, das das

reberbrettl auch dem lyrikfeindlichsten Philister vermittelt hat, und

seinem „Poggfred“, den der schnurrige Name oberflilchlich bekannt

gemacht hat, sind seine Dichtungen nur der engbegrenzten Welt, in

der man Gedichte liest, unentbehrlich geworden. Sie fehlen noch

immer in den Statistiken der meist gelesenen und meist gekauften

Bücher. Wäre es anders, dann hätte der Dichter von Schlössern und

Gütern nicht nur zu träumen gebraucht, und es hätte keiner Samm-
lungen, keines Ehrensoldes bedurft. Jetzt hat man begonnen, seine

schönsten Bücher durch ganz billige Volksausgaben jedem zugänglich

zu machen. Es ist dem deutschen Volke zu wünschen, dafs dieser

gute Gedanke den erhofften Erfolg habe.

Schon die Persönlichkeit Liliencrons, seine männliche, ehrliche,

immer grofse Denkungsart, ist geeignet, das Volk anzuziehen. Wer
diesem kleinen strammen Herrn mit dem glattrasierten Kinn, dem
forschen Husarenschnauzhart, der feinen Nase, dem kurzgeschorenen

Haupthaar, den in dieses Hauptmannsgesicht gar nicht hineinpassenden

blauen Kinderaugen, dem elastischen Gange und den temperament-

vollen Bewegungen näher kam und seinem regen Plaudern znhören

konnte, mnfste ihn lieb gewinnen. Er legte Wert auf den „Baron“,

und er durfte es; denn er war kein dünkelhafter Junker, sondern der

schönste Typus des Landbarons, ein Kavalier und Weltmann. Ein

Freund der Natur, des edlen Waidwerks, der Geschichte, der vor-

nehmsten Musik — und Soldat bis zum letzten Atemzuge. Und er

hesafs die herrliche Gabe, seinen Mitmenschen ihre Schwächen lächelnd

zu verzeihen, nur nicht den Philistern. Er konnte auch über sich

selbst lachen. Und er war liebenswürdig bis zur Schüchternheit, ja

Aengstlichkeit. Er hat selbst einmal erzählt, wie ihm zumute war,

als er zum ersten Male als Vorleser auftrat, wie „ganz furchtbar"

der letzte Augenblick vor dem Betreten des Saales war, wie ihm.

dem „menschenscheuen Kerl“, alles „wie seine Hinrichtung“ vorkam.

da noch dazu „ein O-ber-staats-an-walt ihn an die Hand nahm und

ihm liebevolle Worte zuflüsterte“. Das ist später, als er die Vor-

lesertütigkeit als Broterwerb übte, nicht besser geworden und beein-

flufste seine Vorlesmigen sehr ungünstig; er hat diese Schüchternheit

nie überwunden und konnte, wenn er seine eigenen Werke mit seiner

hohen Lentnantsstimme vorlas. selbst die schönsten Gedichte um-

bringen. -\ber diesem guten Menschen verzieh man alles. Ja, er
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war gnt. „Gltlcklich machen, gllicklich machen! Helfen, helfen,

frohe Gesichter lenchten sehen! Und wer ist dann der Beglflcktere?

Der, dem geholfen wird, oder der Helfer?“ Und alle die Millionen,

die er eich erträumt und mit seinem lieben Hnmor im „Mäcen“ in

seinem Testament auswirft
:
„Sechs Millionen fflr verschuldete Offiziere,

sechs Millionen fflr arme Witwen und Waisen, 24 Millionen fflr ver-

armte Dichter“, er hätte sie gegeben, wenn er sie gehabt hätte.

Natur und Herzenskultur im engsten Verein! Wer den Menschen
Liliencron ganz kennen lernen will, der lese den „Poggfred“ und
den „Mäcen“, die sein poetisches und sein prosaisches Bokenntnis-

buch in viel höherem MaCse sind als der letzte Roman „Leben
und Lflge“.

Ganz seiner Eigenart gemäfs ist er, eigenem Geständnis nach

erst in reifen Jahren und ganz nnbewufst, der Dichter der Natur,

des Soldatenlebens und der Männlichkeit, der Liebe, des Lebens ge-

worden. Vor allem des Lebens und der Lebensfreude! Also der

rechte Dichter fflr das Volk! „Ansleben, Mensch! Auslcben, un-

gemessen!“ „Hinauf, hinab, wie tolle Kinder spielen. Wer sich das

wahrt, der kommt zu hohen Zielen.“ Richard Dehmel hat, ihn treff-

lich charakterisierend, gesagt: „Wer das Leben kennt und trotzdem

liebt, der mnfs Liliencron lieben. Keiner vor ihm hat es so als

buntes Spiel begriffen.“ Liliencron kannte das Leben mit seinen

Widerwärtigkeiten, seinem Drucke und Drange, er war durch Not
und Schmach gegangen, Ekel und Menscheuhafs hatten ihn oft an-

gefallen; aber seine Lebensfrisclie hatte ihn immer wieder stark ge-

macht, ihn immer wieder aufgerichtet, wenn er gefallen war. Nichts

war so mächtig gewesen, die Liebe zum Leben fflr immer in ihm zu

ertöten, er vermochte auch in den dflstersten Winkeln noch einen

Lichtschein zu entdecken und so trotz aller Bitternisse uns sein

„Hurra das Leben!“ gellend in die Ohren zu rufen und nun zu lehren,

wie man das „Ungeheuer Leben“ unterkriegt.

Es ist ganz unbegreiflich, wie es kommen konnte, dafs die erste

iSammlnng von Gedichten, mit der Liliencron gleich als ein voll-

endeter Kflnstler hervortrat, die „Adjutantenritte“, mit ihrem Preise

der Natur und der Jagd, ihrer Heimatliebe, ihrer tollen Freude am
Kampfe, ihrer starken und gesunden, stets keuschen Verherrlichung

der Liebe und ihrer flberschäumenden Lebeuslnst, überall gleich

gefflhlsinnig, nicht von Erfolg zu Erfolg emporstUrmten! Um so mehr,

als diese „Adjutantenritte“ mitten in die innige und minnige Gold-

schnittlyrik der siebziger und achtziger Jahre hineinsausten, geraden

Wegs ans der Schlacht und dem Leben kamen und, dem Sturmschritt

unserer Regimenter gleichend, deren Taten in den Schlachten 1870.71

am erhabensten feierten. Dicht neben diesen Versband ist des Dichters

bestes Prosawerk, seine „Kriegsnovollen“, zu stellen, sein verbreitetstes,

jüngst auch als 10 Pf.-Heft im Kampf gegen die Schundliteratur ans-

gegebenes, aber noch lange nicht geuflgend verbreitetes Buch. Diesen

Novellen hat der hcrzensechte Hnmor des Dichters auch eine feine.
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leise Heiterkeit beigemischt, aber ihr Kern ist Tragik und macht nns

das Ange feucht und parkt nns gewaltig im Innersten an. Sie sind

ein Stück Weltgeschichte nnd sagen mehr als die getrenesten histo-

rischen Darstellungen. Liliencrons Rriegsgedichte nnd Kriegsnovellen

sind mit Recht wiederholt als die reichste dichterische Frucht des

letzten Krieges gepriesen und von Karl Busse sehr treffend die

historisch-reprSsentative Seite des Künstlers genannt worden, die dem
V'olke zum Bewufstsein kommen mufs. Da «eben wir den Dichter

vor nns, dem zeitlebens „lex mihi Mars“ lieber war als „lex mihi

ars“, den noch im Sterben Schlarhtphantasien nmgaukelten, nnd der

beim Klange eines Schlachtenmarsches nnd unter Salvendonner in die

Krde gebettet sein wollte.

Diese beiden Werke lassen uns in ihren Motiven und in ihrer

Technik die Gröfse Liliencronschen Könnens erkennen; sie zeigen nns

aber auch die Grenzen, die ihm gezogen waren. Da, wo er die Natur

iu ihren geheimsten Regungen belauscht, seine Schleswig- holsteinsche

Heimat fciei't, seine Kriegs- und Soldatenlieder anstimmt und in Liebes-

abenteuern schwelgt, stets, seiner adeligen Seele entsprechend, zart

und innig, nie lüstern nnd frivol, ist er einer der allerersten Lyriker.

Da, wo er seine Erlebnisse im Kriege erzihlt, die er in tausend

Einzelzügen, in Momentbildern sieht nnd wiedergibt, ist er einer der

allerersten Epiker, der die Einzelepisoden in lebendiger Sprechweise

plastisch und klar heransarbeitet. Er wollte immer nur für sich

dichten. „Für wen denn dichte ich? Für euch? Da seid ihr schön

auf dem Holzweg! Wifst ihr nicht, was ich mal einem Dichter, d. h.

mir selber, zngernfen; Kehr dich nicht daran; schreibe, wie dir's ums
Herz ist, lösche die Gluten, wenn du brennst; was geht dich die

Aesthetik der Akademiker an, was deinen Schönheitssinn entzückt.

Hftitst du es nicht 1,Inger ans: nimm die Feder nnd schreibe . . .

schreib dich nur aus, für dich. Ob das dann andere schön finden,

ist ja gänzlich Wurst!“ Nnn, die Dichtungen, die nnr das eigene

Leben und Erleben ihm eingegeben haben, finden alle immer schön,

nnd sie müssen anch vor der strengen ästhetischen Prüfung der

Akademiker bestehen. Und da er ein ausgesprochener Impressionist

ist, nnr Eindrücke wiedergibt, nur Szenen kennt, so sind ihm die

kleinen Erzählungen, die Momentbilder vollendet gelungen, obenan
die Kriegsnovellen, die er miterlebt nnd ans sehnsüchtiger Erinnerung

niedergeschrieben hat. Er ist anch hier immer Lyriker.

Aber dieser feine Beobachter der eigenen Seelenvorgänge ver-

mag nicht, die psychologische Entwicklung anderer nachzufühlen,

nnd weifs nichts von künstlerischer Komposition. Deshalb fehlt seinen

Romanen die zwingende Psychologie, die Handlung nnd das Stoffliche

interessieren uns nicht, und sie fallen mangels straffen Znsammen-
haltens anseinander. Deshalb kann er anch nicht der grofse Ralladen-

dichter sein, als den viele ihn ansrnfen möchten. Deshalb fehlen

anch seinen Dramen Komposition, Einheitlichkeit und psychologische

Entwicklung. Liliencron war sich selbst der grofsen Mängel seiner
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Dramen bewulet, wenn er auch meinte; „Kraft, Leidenschaft nnd
Poesie ist in ihnen.“ Ans diesen Gründen scheiden diese Werke als

Volkslektüre ans. —
Liliencron war in so hohem Mafse Lebensbejaher nnd -geniefser,

dafs er sich die Frende am Theben dnrch das Nachdenken nnd Grübeln

über Lebens- nnd Gesellschaftsprobleme nicht beeinträchtigen lassen

wollte. Nur ganz flüchtig rührt er wohl gelegentlich an politische

oder soziale Probleme, aber sie quälen ihn nicht lange; darin war er

bis znr letzten Stnnde ganz Hauptmann der Keserve, dafs er nicht

glauben konnte, die alte Ordnung der Dinge könnte jemals ernstlich

gefährdet werden. Er denkt anch zuweilen in seinen Dichtungen an

den Tod, aber er will Widersprüche nicht lösen und hält sich dann
lieber an seinen Spruch: Hurra das Leben! Und wir bedauern das

nicht; dehn Liliencron dnrfte nicht reflektieren, da konnte er banal

werden. Grofse Anschauungen nnd Probleme waren nicht seine Sache,

nnd sie fohlen in seinen Dichtungen.

Dafür stehen seine grofsen, starken Empfindungen obenan in

der dentschen Poesie und seine wunderbare zügellose Phantasie.

Diese beneidenswerte Fähigkeit, sich aus einem Leben der Wider-
wärtigkeiten und der Lüge in ein Leben der Träume erheben zu

können, hat Liliencron zum Dichter reifen lassen, sie schuf ihm die

Welt, in der er leben wollte und mufste, nnd verleiht seinen aus dem
Allereigenstcn geborenen nnd daher besten Dichtungen ihre unwider-

stehliche Anziehungskraft. Anschauungen und Eindrücke geben ihm
seine Dichtungen ein, die Phantasie, die schrankenlose, tritt hinzu,

nnd ans dem Wirklichen wächst ein Märchenhaftes, Wunderbares
heraus. Da ihn das wirkliche Leben nicht zum Grandseigneur ge-

macht hatte, erträumt er sich das Leben eines Grandseigneurs und
all das, was ihm in Wahrheit versagt geblieben ist. Seine schönsten

Gedichte gehören hierher. Er hat noch in der letzten Zeit seines

Lebens auch in dem Roman „Leben und Lüge“ erzählt, was er als

Dichter erstrebte, wie er mit dem Leben fertig zu werden versuchte,

und der Mann mit der grofsen Sehnsucht ist der Dichter selbst mit

seiner Sehnsneht aus dieser Welt heraus. Aber was ist dieses letzte

Rekenntnisbuch gegen seine früheren schon genannten, gegen den
„Mäcen“ und den „Poggfred“, jene hnmoristischen, oder anch tragi-

schen Schilderungen des über ungezählte Millionen verfügenden Junkers,

der die erlesensten, von weiten Reisen heimgebrachten Kunstschätze

in seinen Schlössern häuft und four-in-hands seine Gutsnachbarn
besucht! Grandios, wie sich da der Dichter ein Leben vorphantasiert

in eitel Glanz und Herrlichkeit und, auf schweren Persern ruhend,

sich von seinen Gedanken Vortrag halten läfst! Und wenn ihm die

die herrlichsten Dinge vorlügen, die gewesen sind nnd noch kommen
sollen, und unter den tollsten Seitensprüngen aus dem Hundertsten

ins Tausendste geraten, dann haben wir alles das, was den Dichter

bewegte nnd erregte. Diese uns wie den Dichter ans allem Erden-

dunst in das Reich der Träume entrückende zwingende Phantasie
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macht vor allem den „Poggfred“ zn einem vorzflglich für das Volk
geeigneten Ruche, daa seine Wirkung nie verfehlen kann.

Die hier angeführten Werke Liliencrons sind endlich auch
wegen der Anschaulichkeit und Volkstümlichkeit ihrer Sprache die

rechte VolkslektUre. Der Dichter weifs jeder Vorstellung und Stim-

mung mit so feinem Oefflhl nachzutasten, dafs ihm der passendste

sprachliche Begriff nie entgeht, und wo er ihm zu fehlen scheint, da
bildet er köstliche Neuschöpfnngen. Nichts von nur schöntönenden,

HOgenannten poetischen Worten; seine Sprache ist immer prägnant
und konkret, kraftvoll und einfach: ein Meister der änfsercn Form,
an der die lang und oft gebrauchte Feile nicht bemerkbar ist. —

Nicht alle Werke Liliencrons gehören der grofsen Masse des

Volkes. Aber seine vier Bücher Gedichte, wenigstens die aus diesen

„Ausgewählten Gedichte“, seine „Kriegsnovellen“, der „Mücen“ nnd
der „Poggfred“ sind wert, Hausbücher eines jeden deutschen Mannes
zn werden, und dürfen in keiner Bibliothek fehlen. Sie sind gesund
wie das Volk nnd haben die taufrische Kraft der Jugend, nnd sie

sind deutsch. Die Norddeutschen haben neben Kleist nnd Fontane
an Liliencron einen preufsischen Dichter mehr, auf den sie stolz

sein können.

Die neue Folge der Bibliothek Aug^ust Scherl.

Als vor noch nicht ganz zwei Jahren das grolae Leihbibliothek aunter-

uehmen der Firma August Scherl hervortrat. Uberwog wohl in der öffentlichen

Meinung die ablehnende Kritik, obgleich es auch an Znstimmiing von sehr
beachtenswerter und urteilsfähiger Seite durchaus nicht gefehlt hat. Die
.Blätter* standen damals auf dem nnd auch beute noch eingenommenen
Standpunkt, dafs im Kampf gegen die Schundliteratur jeder Bundesgenosse
unbefangen auf Tüchtigkeit und Brauchbarkeit geprüft werden müsse. Als
neu und zukunftsreich an dem Plane begrUfsten wir daher seiner Zeit die
Lieferung der Bücher ins Haus und ihre Abholung ebendort, weil dadurch
die schlechte Kolportage auf ihrem eigenen Felde aufgesucht nnd geschlagen
werden könne.’) Wir haben inzwischen mehrfach Gelegenheit gobabt,
darauf hinzuweisen, wie befruchtend dieser Gedanke gewirkt, und wie er

auch den Betrieb von Volksbibliotheken günstig beeinflufst bat. Anderer-
seits aber wurden an dieser Stelle zwei Programmpnnkte der Bibliothek
August Scherl beanstandet: die Auswahl die, indem sie sich den Gedanken
des Emporlesens zu eigen gemacht hatte, von einer unrichtigen Voraus-
setzung ausging, und des weiteren die unliebsame Gebundenheit, derent-
sprechend alle fünfzig Bände nur in der einmal festgelegten Reihenfolge
gelesen werden durften. .Hoffentlich aber lassen sich in Zukunft*, so
schrieben wir damals, .Mittel und Wege zum Durchbrechen jener Zwan^-
folge finden, damit das an sich so grofsziigige Unternehmen auch für solche
Abonnenten zugänglich und wertvoll wird, die sich nicht von der untersten
Stufe heraullesen mögen und sich auch sonst eine gewisse Freiheit in der
Auswahl gewahrt wissen wollen.“

Es kann nun nicht der Zweck der folgenden Zeilen sein, auf Grund
eigener Beobachtungen oder an der Hand von Erkundigungen zu unter-

suchen, inwieweit und in welchem Umfang die genannte Bibliothek der

i) Blätter, Band 9, S. 132.
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schleebten Kolportageliteratur Abbruch getan habe, vielmehr soil hier nur in

Kürze aber mit Befriedigung auf die weitere innere Entwicklung des Unter-
nehmens Bezng genommen werden. Die Bibliothek August Scberi hat
nämlich vor einigen Wochen eine neue Serie ihrer Leihbibliotheksbände
— wiederum in der stattlichen Zahl von fünfzig Bänden — erscheinen lassen.

Da sei nun mit Freuden festgestellt, dafs die in diesem Zusammenhang
unangemessene Uebung des Emporlesens, gegen die sich ja die mejsten
Angriffe gerichtet hatten, ohne weiteres aufgegeben worden ist. Über-
wogen ferner bei der ersten Serie franzbsische Romane, deren ethischer

und künstlerischer (iehalt einigermafsen zweifelhaft war, so ist nunmehr
das richtige Verhältnis zwischen dem heimischen Schrifttum nnd dem
fremden wieder hergestellt, obwohl vielleicht auch jetzt noch für eine
etwaige dritte Serie eine grUfsere ZurOckbaltung den fremden Literatnren
gegenüber anempfohlen werden mag.

Durch diesen kleinen Einwand wollen wir nns aber die Fronde an dem
Erreichten durchaus nicht verderben lassen. Dem Einzelgescbmack wird immer
ein gewisser Spielraum bleiben dürfen, im Allgemeinen aber mufs anerkannt
werden, dafs die vorliegende Liste als das Ergebnis bester nnd reifster Sach-
kenntnis angesehen werden kann. Um Titel und Namc'n zu nennen, so ist

Herrn. Hesse mit ,Peter Camenzind“, Scheffel mit dem „Ekkehard“, Polenz
mit dem .BUttnerbauer“, Helene Bühlau mit den .Katsmädelgeschichten*
Storm mit dem „Schimmelreiter* vertreten. Aber auch die gute ältere nationale

Roman- und Hemoirenliteratiir kommt mit klassischen Werken ausgiebig zu
Worte. Auch hier seien einige Beispiele beransgegriffen. Von Wilibald
Alexis sind die .Hosen des Herrn von Bredow* aufgenommen; von Luise
von Francois weist die Sammlung die .Letzte Reckenbnrgerin*, von Gotthelf
„Kurt von Koppigen“, von Herrn. Knrtz den „Sonnenwirt*, von Otto
I,udwig die .Heiteretei“ auf; dann umfassen einige Bände je ein oder
zwei Novellen von Autoren, wie Haus Hoffinann, Otto Roquette, F. v.

Zobeltitz, Emst Zahn, Ad<df Stern, Lulu von Straufs, August Sperl, Ernst
V. Wildenbrueb, Pasqu6, Rosegger, Wilhelm Fischer nsw. Andere Nummern
bieten Schelmengescbichten

,
deutsche Sagen usw. Endlich liegen aus den

fremden Literaturen, wie schon angedentet, ausgezeichnete Werke von Gogol,
Cervantes, Dickens, Gustav af Geijerstam, M£rim6e, Edgar Allen Poe und
anderen Männern der Weltliteratnr vor. Wir kUnnen daher nur, um es zu
wiederholen, dem Urteil im „Literarischen Echo* (Jahrg. 12, Reft4) beipfliebten:

.gegen die Auswahl dieser Bücher läfst sich nicht nur nichts einwenden, sie

verrät vielmehr einen sorgfältig prüfenden und sachkundigen Blick und
bedeutet eine gewissenhafte Verfolgung des ursprünglich aufgestellten

Programms!“
Endlich aber ist auch das zweite Bedenken, dem wir in jenem früheren

Artikel Ausdruck geben mufsten, stillschweigend behoben. In dem uns
vorliegenden Prospekt beifst es gleich am Kopfe: die zweite Folge wird
nach freier Wahl ausgeliehen; und am Schluls: die in der ersten

Folge erschienenen Werke sind ebenfalls nach freier Wahl zu entleihen.

Jeder der weifs, wie schwer es heutigentags ist, wirklich geeignete volks-

tümliche Werke von so hervorragender Qualität, soweit die Schutzfrist

noch nicht abgelaufen ist, zum Zwecke der Popularisierung zu erhalten,

wird es unter diesen Umständen nicht für unberechtigt halten, wenn dieser

weitere Ausbau des Unternehmens eine Erhöhung des Preises für die zweite
Serie herbeigefilhrt hat. Das Abonnement beträgt nämlich jetzt nicht mehr
10 sondern 15 Pfennige in der Woche. Diese Verteuerung enthält indessed
dem Prospekt nach zugleich die Gebühr für das Hinhringen in die Wohnung
und das Abholen ebendort. Für die gewifs zahlreichen anderen Leser, die

es vorziehen, an einer der Ausgabestellen, mit denen Berlin mit seinen

Vororten förmlich durchsetzt ist, die gewünschten Bücher in Empfang zu
zu nehmen, beläuft sich die Leihe für Woche nnd Band, wie im Anfang
beim Erscheinen der ersten Serie, noch auf 10 Pfennig. Auch in diesem
gemischten System (Selhstabholen und Sichbringenlasscn) sehen wir einen

Fortschritt im Sinne gröiserer Freiheit nnd Beweglichkeit.
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Zum Sehlufs aber milchten wir nochmals den Finger in eine alte

Wunde legen. Es gereicht der Bibliothek August Scherl nur zur Ehre,
dafs sie den begründeten Bedenken gegen die Auswahl der ersten Serie in

solchem Umfang Rechuung getragen hat; auch mag zugegeben werden, daCs
es vielleicht nützlich war, nach dem Heraiislcommen der zweiten Serie
die alte nicht sofort ganz eingchen zn lassen. Die Zeit aber ist doch wohl
nicht mehr ferne, in der abermals eine neue Folge notwendig sein wird. Würde
es sich dann nicht empfehlen, die trefflichen Werke, die die erste Serie ab-
schliefsen, die Meisterromane und Erzählungen von Fontane, Anzengruber,
Frevtag, Spielbagen, D. v. Liliencron und Frau v. Ebner-Eschenbacb, ent-
weder in die neue Folge zu übernehmen und Serie eins eingehen zu lassen
oder aber alle minderwertige Stücke darin durch vollwertige zu ersetzen!
Die Bibliothek August Scherl hat sich als so verbesserungs- und ent-
wicklungsfähig erwiesen, dsfs man wohl das Zutrauen haben darf, dafs sie

auch noch diese letzte Eierschale abstreifen wird. Die .Blätter“, die dem Unter-
nehmen von vornherein warmes Interesse entgegenbrachten , würden es
dann als einen der wertvollsten Bundesgenossen im Kampf gegen die
Schundliteratur mit besonderer Sympathie willkommen beifsen!

E. Liesegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der Verein für die Bücher- und Lesehalle in Arnstadt I. Tb.
hielt am 16. November 1909 seine Hanptversammlung ab, auf der über die

Verwaltung der Bibliothek im verfiossenen Jahre berichtet wurde. Trotz
zahlreicher Neuanschaffung guter und nener Werke ist die Zahl der ans-
geliehenen Werke zurückgegangeu. Durch die Herstellung eines gedmekten
Verzeichnisses für die mehr als SOOo Bände umfassende Bücherei, glaubt
man deren Benutzung heben zu künnen. Desgleichen wurde im Voranschlag
für das neue Etatsjabr wiederum eine verhältnismäfsig grobe Summe für
Neiianwerbnngeu in Aussicht genommen.

Arnstädtisebes Nachrichts- und Intelligenzblatt Nr. 270.

Die Allgemeinen Bibliotheken in Basel wissen in ihrem Jahres-
bericht für 1908 wieder viel erfreuliches zn berichten. Die Freie städtische
Bibliothek, die sehr günstig im Zentrnm der Stadt gelegen und 30 Stunden
io der Woche geUffoct ist, hatte am Ende des Berichtsjahres 4303 Leser
(1907:3941), I04>i9 vorhandene Bände (1907 : 10 181), ausgeliehene Bände
96619 (1907 : 89414). Diese Benutzungsziffer vorteilt sich auf die einzelnen
Abteilungen des Kataloges folgcndcrmafsen : Deutsche schöne Literatnr
49,48“ Fremdsprachliche schöne Literatur in deutscher Uebersetzung 13,28“
Französische schöne Literatnr I0,22“io; Gesamtwerke, Sammelschriiten

,
Zeit-

schriften, Kalender 9,94 Lebensbeschreibungen, Memoiren, Briefwechsel
4,41 “ o; Geographie, Reisen, Völkerknudo 3,64“ Geschichte 3,55“/o; Geistes-
wisseuschaften l,53“/o; Naturwissenschaften 1,28“ ol Englische schöne Literatur

1,18“ Rechtskunde, Politik, Volkswirtschaft, Soziales, Populäre Medizin,
Handel und Verkehrswesen 0,61 Italienische schöne Literatur 0,5u”,;

Technik li,3S“/o. — Auf die einzelnen Monate verteilt sich die Benutzung
folgcndermafsen : Januar in 129 Ausleihstnnden 9229 Bände; Februar in

126 Ausleihstunden 95i4 Bände; März in 1 18 Ausleihstunden 8596 Bände;
April in 1 17 Ausleibstunden 8507 bände; Mai io 126 Ausleihstnnden 7920 Bände;
Juni io 124',', Ausleihstundeu 71:il Bände; Juli in 111 Ausleihstunden 7796
Bände; August io 58 Ausleibstunden 4384 Bände; September io l:in‘/iAns-

lelhstnnden 7987 Bände; Oktober in 135 Ausleibstunden 8417 Bände; November
in 12l\ , Ausicihstunden 8719 Bände; Dezember in 121 '/• Ausleihstunden
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64iy Bände. — Bel den Quartierbibliotheken blieb der Stand derselbe;

von den 13 waren 2 tä^rlich, il zweimal in der Woche zur BUcherabgabe ge-
öffnet. Auf Ende des Berichtjiihres betrog die Leserzabi 2öö8 (1907 : 2401),

die Zahl der vorhandenen Bunde 12655 (19u7 : 1228»), die Zahl der ans-

geliehenen Bünde 54143 (1907:47055). — Die Allgemeinen Bibliotheken
in Basel (Freie städtische Bibliothek und Quartierbibliotheken) haben also

im Berichtjahr an 7<i67 Leser (19ii7 : 6529) bei einer vorhandenen Bäodezahl
von 23064 (1907:22467) insgesamt 150792 (1907:13649) Bände abgegeben.

Im Jahresbericht fdr 1907 wurde erwähnt, dafs im selben Gebäude, in

welchem die Freie städtische Bibliothek sich befindet, versuchsweise ein

öffentlicher Lesesaal eingerichtet wurde (siebe Bl. für Volksbibl. n. Lese-
hallen IX S. 215). Der V'ersuch gelang sehr gut; die Besucherzahl stieg von
2836 im Januar auf 4 325 im Dezember.

Zu den Gesamtausgaben für diese verschiedenen Unternehmungen von
24 048 Fr. trug die Eigentümerin der Bibliotheken und des Lesesaales, die

„Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen“ I8(IU0 Fr. bei.

Basel. Georg Finaler.

Die bekannte, von dem Berliner Stadtrat Hugo Helmann begründete
öffentliche Bibliothek und Lesehalle, die seit dem vergangenen Jahr
in ihr neues Heim (Berlin SO., Adalberistrafse 41) Ubergesiedelt ist, hat nun-
mehr das erste Jahrzehnt ihrer Wirksamkeit abgeschlossen. Die treffiichen

Einrichtungen, bei denen Kosten nicht gescheut wurden, haben stets die ver-
diente Anerkennung gefunden und dem Institut zahlreiche Benutzer zugefiihrt.

Daran hat anch die Verlegung in einen anderen Stadtteil nichts geändert,
wie der vorliegende bis zum 24. Oktober 1909 reichende Jahresbericht er-

kennen läfst. Der Ansleihebibliothek wurden diesmal 75 005 Bände zur Benutzung
zu Hause entnommen. Hiervon kamen 49 980 Bände auf die schöne und
25075 auf die belehrende Literatur. Im Ganzen wurden in dem ersten Jahr-
zehnt 710 241 Bände in und aufser dem Hause entlehnt. Der Leserkreis dehnt
sich durch alle Stadtteile bis in die Vororte hinein ans. Die verschiedenen
Bernfe sind daran folgendermafsen beteiligt: gewerbliche Arbeiter 52“/g, Hand-
lungsgehilfen uud weibliche Angestellte 23° oi selbständige Kauflente und
Handwerker 2%, Aerzte und Juristen 2°/oi Staats- und rrivatbeamto 5°g,
Lehrer und Lebreriuneu 3°/g, Studenten 2°/g, Seminaristen und Schiller 4°/g,

Personen ohne Beruf 7%. — Der Lesesaal wurde diesmal von 62849 Personen,
und zwar 60 589 Männern und 2260 Frauen, in den zehn Jahren insgesamt von
621 9114 Personen besucht. Das Institut, dessen Bestand an Zeitungen, Zeit-

schriften und Büchern wiederum wuchs, ist werktäglich von 5'/>— 19 Uhr
abends, an Sonn- und Feiertagen von 0— 1 und 3— 6 Uhr geöffnet.

Nach dem Jahresbericht der Volksbücherei mit Lesehalle zu
Danzig belief sich die Zahl der vorhandenen Bände am 1. April 19u8 auf
4523, am Ende des Verwaitungsjahres war er auf 6075 angewaebsen. Die
Ansleibestelle war geöffnet wochentäglich von 5'/s— 6 V> Uhr und am Sonntag-
vormittag von 11— I Uhr; die Lesehalle war wochentäglich von 5'/i—9‘/i Uhr
geöffnet und am Sonntagvormitiag von II— 1 Uhr. Verliehen wurden bis

zum 31. März 1909 01052 Bände gegen 76309 im Vorjahr. Davon kamen
72 300 Bände auf die unterhaltende Literatur, klassische Literatur, Zeitschriften

und Jugendschriften; und zwar 43 200 auf unterhaltende Literatur, 4803 auf
Klassische Literatur, 7332 anf Zeitschriften und 17 055 auf Jugendschriften.
An den 18 662 Bänden der belehrenden Literatur waren die Hauptfächer
folgendermalsen beteiligt. Sammelwerke mit 568, Biographien, Briefwechsel
usw. mit 3 839, Philosophie und Pädagogik mit 1092, Kunst mit 868, Ge-
schichte mit 4195, Erdkunde mit 4137, Naturkunde mit 1674, Technik uud
Handel mit 2)8 Bänden. Die Lesehalle wurde an den 317 Tagen, an denen
sie geöffnet war, von 17457 Personen (im Vorjahr an 311 Tagen von 15611)
besucht, darnnter waren 14 973 (im Vorjahr 13 564) Männer und 2 484 (2047)
Frauen.
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Der zwSlfte Bericht der Volksbibliothek Stuttgart umfafst das
am 1. Juli 190U endende Verwaltungajahr. Auagelieben wurden an der Haapt-
atelle 1 1 1 906 Bände an Erwachsene und 5957 an die Jugend

;
besucht wurde

der Leaesaal von 59 3H9 Personen. Die fUof Nebenstellen Tcrlieben zusammen
20544 Bände, 898 endlich wurden in den Schnlabteilungen entnommen. In

Degerloch soll im Oktober eine sechste Zweigstelle eingerichtet und in

einem Zimmer dos Erdgeschosses des dortigen alten Schulhanscs nntergebracht
werden. Zu den hierfür erforderlicheu erstmaligen Kosten hat der „Verein
für das Wohl der arbeitenden Klassen“ 209 H. bewilligt, auch konnte von
der ehemaligen Gemeinde Degerloch ein Bücherbestand von 200 Bänden über-

nommen werden. An Jahre^eiträgen gingen diesmal 2590, an einmaligen
Spenden 349 H. ein.

Sonstige Mitteilungen.

Die Zentralstelle des deutschen Städtetags hat unlängst eine Umfrage
Uber den Stand des Kampfes gegen die Schundliteratnr veranstaltet.

Aus den Antworten ergibt sich, dafs in der Mehrzahl der Verbandsstädte die

SchulbehUrden der Sache bereits näher getreten sind oder es demnächst tnn

wollen. Als eine besonders geeignete Malsr^el wird von einigen Seiten er-

wähnt, dafs man hei Verpachtung städtischer Räume, besonders der Zeitungs-
kioske, vertraglich bei Konventionalstrafe oder bei sofortiger Aufhebung des
Vertrags den Verkauf von Schundliteratur ausschlielst. Dieser Weg ist

nameutlicb in München beschritten und soll dort guten Erfolg gehabt haben.

Anch die Grofsberzoglich Uessische Minis t er iaischnlab teil ung
beabsichtigt an dom Kampf gegen die Schundliteratur sich in vollem
Umfang zu beteiligen. Zu diesem Zweck wurde eine von Vertretern aller

Bernfskreisc besuchte Versammlung am 22. November in Darmstadt anberaumt
Professur Kissinger, der vorher sein zwanzig Leitsätze umfassendes Pro-
gramm sämtlichen Kreisschulbebörden zur Begutachtung übersandt hatte, be-
richtete Uber das Ergebnis dieses Rundschreibens: Allgemein sei die Mitarbeit

der Schule und der I.K:hrer gefordert worden bei dem vielfachen Versagen
des Elternhauses. Aber auch die Einwirkung io Schrift und Wort auf die

Erzieher kbnne nicht entbehrt werden. Besondere Sorgfalt müsse wie den
Volksbüchereien so auch den Büchereien der Volks- und Fortbildunrach ulen
zugewaudt werden; auch sei die Belehrung über Jugendliteratur in den Lehr-
plan der Seminarien mitaufznnebmen. Nach dem Beispiel anderer Orte sollten

namentlich die grUfseren Städte gegen die Verkäufer der Scbuudliteratur Vor-

gehen und die .Schaufenster der kleinen Buchhandlungen und Schreibwaren-
geschäfte sorgfältiger überwachen. Endlich sei auch der Ausstellung von
MnsterbUchereien für die verschiedenen Altersstufen näher zu treten. Nach
dreistündiger lebhafter, den Gegenstand nach allen Seiten bin behandelnder
Ansspracbe, fanden die vorgescblageneo Leitsätze allgemeine Billigung.

Die „Vereinigung bibliotkckarisch arbeitender Frauen“ hielt

am 29. September 19o9 im Saal 15 des Hauses der Abgeordneten zu Berlin
ihre diesjährige Generalversammlung ab. Sie war von 44 Mitgliedern besucht.

Die erste Vorsitzende eröffnete die .Sitzung und erteilte nach einer kurzen An-
sprache der .Schriftführerin das Wort zur Erstattung des Jahresberichts von
1908 09, dessen Hauptpunkte etwa folgende sind: Die Vereinigung zählt Jetzt

206 Mi'glieder (gegen 146 im vergangenen Jahre), von denen 77 auTserhalb
Berlins in verschiedenen Bibliotheken beschäftigt sind. Die Sprechstunde
fand wieder Jeden Mittwoch im „Frauenklub von 1900“ (Berlin W. Potsdamer-
strafsc 125) statt uud erfreute sich einer groben Benutznng. Im Vordergrund
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der VerelnstStigkeit stand die Vorbitdangsfrage für die Bibliothekaria. Ein
Versammlongsabend brachte reichhaltiges Material Uber verschiedene Arten
der Vorbildung, die sich teils in BiblioUiekarionenscbnlen, teils in der Praxis,

nntorstUtzt durch wissenschaftliche Vorträge, vollzieht. Hit demselben Thema
beschäftige sich auch der Verein dentscber Bibliothekare am 3. und 4. Juni
dieses Jahres in MUnster i. W. Im August 19UU ferner erschien ein Erlafs des
Rnltnsministers betreffend die EiufUhrnng einer Diplomprüfung fllr den
mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken sowie fiir den
Dienst an Volksbibliothcken und verwandten Instituten. In weiteren vier

Versammlungen wurden Vorträge gehalten Uber „Die Bedeutung dos Parla-

ments", „Die Frau in der franzUsischen Revolution" und Uber den „Umgang
mit BUchem". Im April fand eine FUhrnng seitens der Vereinigung durch
die Räume der neuen RUnigiichen Bibliothek in Berlin statt. — Es folgte

dann noch ein Bericht Uber die Arbeiten der Stellenvermittiung; sie wurde
von 78 bibliothekarisch ausgebildeten Frauen, darunter 5u Mitgliedern des
Vereins, in Anspruch genommen. Nach Erstattung des Kassenberichts wurde
in der sich anschliefsenden Neuwahl des Vorstandes zur ersten Vorsitzenden
Fräulein Margarete Fritz ^Berlin) gewählt.

Die Lehrerschaft Grofs-Berlins hat den Kampf gegen die Schund-
literatur dadurch geführt, dafs sie l.SOOuO Verzeichnisse guter Jugendliteratur

zugleich mit einem Merkblatt an die Eltern der Schüler versandte. Die Schul-

dcputationen der verschiedenen Städte haben dieses Unternehmen in jeder
Weise unterstützt. Das Verzeichnis umfafst gegen 70U Nummern. Zugleich
wurden an den einzelnen Orten Ausstellungen von Jugendscbrifcen veranstaltet,

die durchweg gut besucht waren. Einzelne Exemplare des bereits vergriffenen

Verzeichnisses sind noch bei der Schillerbnchhandlnng in Charlottenburg
kostenfrei zu haben. Bncbhändler-BUrsenblatt Nr. 281.

Alle Mitglieder der „Vereinigung Göttinger Papierhändler" haben
sich durch Namensnnterschrift verpflichtet, die Erzeugnisse der Schund- und
Schmntzliteratur in ihren Geschäften nicht zu führen. Hoffentlich findet

dieses schöne Beispiel rocht bald vielfache Nachahmung!

Der als Förderer der dänischen Volksbibliotheken rühmlich bekannte
Oberlehrer Steenberg in Horsons ist als Beirat für das Volksbibliotheks-

wesen in das dänische Unterrichtsministerium berufen worden. Indem wir
dem Ministerium zu dem Entschluls, einen Fachmann an eine so wichtige

Stelle zu berufen, beglückwünschen, sprechen wir gleichzeitig die Hoffnung
aus, demnächst über me Vorschläge und Ziele berichten zu können, die von
einem so bewährten Organisator jedenfalls ausgehen werden.

In unserer ostafrikaniseben Kolonie Togo soll ein Landesmuseum er-

richtet werden, mit dem eine Bücherei und Lesehalle verbunden sein

wird. Ein Grundstock für dieses Unternehmen im Betrag von 72UI) M. ist

schon zusammengebracht. ln einem neuerdings erlassenen Aufruf wird hervor-
gehoben, dafs der Mangel einer ausreichenden Bücherei von den Kolonisten

oftmals schmerzlich empfunden sei. Aufser schöner und pupulärwissenschaft-
licher Literatur soll die Bücherei Schriften Uber diesen Teil unseres Schutz-

gebietes und die Nachbarländer enthalten.

Auch in Wiesbaden will man jetzt der Schundliteratur energisch

zu I>eibe gehen. Eine Zuschrift an das „Wiesbadener Tageblatt (1909 Nr. 519)
stellt fest, dafs dergleichen Schand- und Schundwäre mindestens an zwölf
Stellen in der Stadt öffentlich ansgelegen hätte. Es ist daher wohl zu ver-

stehen, dals im Hinbiick auf solche Hifsstände sich 1 7 Frauenvereine zusammen-
fanden und dem Magistrat eine Eingabe überreichten, in der dieser gebeten

XI, I, 2. 2
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wird, durch peigoete Verfügungen und unter Zuhilfenahme der Schulbehürden
die erforderlicheu (iegenmafsregeln in die Wege zu leiten. — Die erwähnte Zu-
schrift führt nun weiter ans, dafs hiermit noch längst nicht alles erreicht sei, ergänzt
werden müsse der Kampf der Behörden durch den Einzelkampf. Jeder Volks-
freund mufs den betreifenden Geschäftsinhabern das Gewissen zu schärfen
suchen. „Sind diese der Belehrung unzugänglich, so sollte kein Wohlgesinnter,
fast könnte man angesichts der Mehrzahl der Produkte sagen, kein Anständiger,
bei ihnen kaufen.“ Zum Schlnfs weist der Artikel mit Recht darauf bin, dab
auch indirekt durch die Verbreitung guter Volksschriften der Schundliteratur
wirksam Abbruch getan werde.

Der Volksbildungsverein zu Wiesbaden wird am 8. Januar 1910
eine Einderlesehalle eröffnen, die zum weni^ten räumlich der Philipp-
Abegg-Bibliothek angeschlossen werden soll. Eine hochherzige Wohl-
täterin, die leider nicht genannt sein will, hat die Mittel für die Anschaffung,
Verwaltung usw. zur Verfügung gestellt, während die Stadt Wiesbaden das
Lokal, die Beleuchtung und Beheizung unentgeltlich hergibt. Wir werden
im Verlauf des Jahres auf diese neue Unterneb^mung znrUckkommen.

Zeitschriftenschau etc.

Beiträge zum Kampf gegen die Schundliteratur enthalten jetzt, wie
mit Genugtuung festgestellt werden mag, zahlreiche Zeitschriften. So teilt

im .Eckart“ (Jahrg. 3, Heft II) K. Neye seine einschlagcuden Erfahrungen mit.

Trutz aller bisherigen Bemühungen, meint er, müsse der Handel mit den
Schundheften blühen, weil es sonst unverständlich sei, wo die Abertausende
derartiger Schiiiidhefte bleiben. Neye hat sich die SlUhe nicht verdriefsen

lassen, eine ganze Anzahl dieser elenden Machwerke durchzulesen, um sich

ein Urteil zu bilden. Als wirksames Mittel zur Bekämpfung seien Flugblätter

und Zeitungsartikel wenig wirksam. Richtiger sei es die Hefte selber sozu
sagen reden zu lassen und Proben aus ihnen in Versammlungen zu verlesen.

Nur wenn so ein eigenes Urteil entstehe und wenn so mit Freimut und
schonungslosester Offenheit in die postigen SumpfgrUnde dieser Literatur hinab-

geleuchtet werde, könnten die schlimmstcu Auswüchse beseitigt werden.
Dem Aufsatz folgt dann eine Auslese aus den widerwärtigen und ge-
schmacklosen Titeln dieser Elaborate; den Besehlufs machen bezeichnende
Stellen daraus, die in der Tat jeden Gebildeten peinlich berühren müssen.

In dem von Lindemann und SUdekum herausgegebenon .Kommunalen
Jahrbuch“ .Tahrg. 1909 behandelt G. Fritz die Aufwendung der deutschen
Städte für Bibliothekszwecke. Nach einer allerdings nicht völlig ein-

wandfreien Statistik ist der Etat der Städte über 25 0'JÜ Seelen von 1900 bis

1908 von 400514 auf 1 440515 Mark gestiegen, hiervon kommen auf Volks-
bibliothcken 214061 und 57794" M. .Statt 0,05 entfällt jetzt 0,13 M.
auf den Kopf der Bevölkerung. Bedauemswerterweise machen von 110

preiifsischen Städten über 25000 Einwohner im Jahre 19o8 nicht weniger als

85 überhaupt keine Aufwendungen der Art! Fritz gibt dann weiter einen
Hinweis auf die bereits vorhandenen Kinderlesczimmor. Auch hier

steht Oharlottcnburg mit an der Spitze der Bewegung. Dort wurden
während der kalten .labreszeit in einzelnen Schulen der verschiedenen
Stadtteile Klassenzimmer offcngehaltcn, um den Kindern der unbemittelten
Bevölkerung Gelegenheit zu geben, ihre Schularbeiten anzufertigen und
sieh durch Lesen guter Bücher zu beschäftigen. Zu eben diesem Zweck ist in

jeder der in Betracht kommenden Schulen ein Lesezimmer eingerichtet, wo
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geei^ete BUcber den Kindern unentgeltlich zur Verfügung stehen. Die
Aufsicht wird von Lehrern der Gemeindeschalen gegen besondere Ver-
^Cung geführt. Die Künigl. Regierung in Potsdam hat das Charlottenburger
Verfahren den kreisfreien Städte zur Nachahmung empfohlen.

Anknüpfend an Rede und Gegenrede über die Leistungen der
Oberschlesischen Volksbüchereien verUffentlicbt P. Ladewig einen
Aufsatz über .einige Probleme der Volksbücherei*. Wohl mit Rocht
warnt er vor der GeÄbr, einen Typ der zukünftigen deutschen Public Library
als den mafsgebenden hinzustellen. .Der Wege* so meint er, „sind viele.

Breite Erörterung, welcher Weg der rechte sei, möchte verwirrend auf
diejenigen wirken, welche den Pionieren der Sache mit ihrer Hilfe wichtig
sind. Für Leute, die solche Interessen nicht besitzen, ist die persönlich
gegensätzige Erörterung der Ansichten ebenso bedenklich. Sie sehen
leicht in der Erörterung nichts als den Streit und folgern, dab
die Leute selber nicht recht wissen, was sie wollen.* Ladewig
erörtert dann weiter, dafs es mit den beiden Formeln „Oeffentliche

Bücherei* und „Volksbücherei* überhaupt nicht getan sei. Ergänzend mtifsten

bei uns noch viele andere Arten von Bibliotheken hinzukommen, wenn
der Zweck aller dieser Bestrebungen, eine wirkliche Bildung weitester Kreise
des Volks, erreicht werden solle. Im Uebrigen seien aber auch die bisher
bei uns in Deutschland aufgewendeten Mittel im Verhältnis zu einem so
hoben Ziele lächerlich gering. .Der Staat und die Nation*, heilst es dann
weiter, .würden besser fahren, wenn die heute verfügbaren Mittel der pro-
vinzialen Regierungen nicht verzettelt, sondern zur Anstellung tüchtiger
verantwortlicher Leute verwendet würden. Die müfsten die Pflicht haben,
auf jede Forderung, die ans ihrem Bezirke direkt, nicht durch Regierungsseite,
gestellt wird, zu helfen und zu fördern.* Zum Schlafs tritt Ladewig mit
vollem Recht nochmals dafür ein, dafs die unendlich mühevoile ehrliche

Arbeit, die in Sachen der Volksbibliothek geleistet wird, auch ehriich und
angemessen bezahlt werde.

Volksbücherei in Oberschlesien, Jahrg. 3, Nr. 4 (Oktober 1909).

Wir möchten hier auf einen inhaltreichon Aufsatz von Olga Spiro Uber
Jugendscbriften aufmerksam machen (Grenzboten, Jahrgang 63, Nr. 47).

Die Verfasserin bespricht eine Reihe von guten neueren Erscheinungen. So
bricht sie mit Recht eine Lanze für die mit schlichter Frömmigkeit erfüllten

Bücher der greisen Elise Averdieck (Kinderleben, Leipzig, R. Kittier), die

bei der heute weit verbreiteten Auffassung nur zu leicht übersehen werden.
Vor allem aber verweist sie auf die verschiedenen VeröfiTentlichungen des
Kunstverlags Jos. Scholz in Mainz. Die von diesem herausgegebeneu
„Mainzer Volks- und Jugendbücher* für das reifere Alter wurden hier wieder-
holt anerkennend besprochen; Olga Spiro rühmt nun vor allem auch die

ergänzende Reihe (für das Alter bis zu nenn Jahren) die den gemeinsamen
Titel „Das deutsche Bilderbuch* führen. Jeder Band enthält immer ein

Märchen anf starkem Papier in grofsen deutlichen Lettern gedruckt in be-

sonders haltbarem Pappdeckel. Die einzelnen Bände, die nur I hi. kosten,

sind dann mit Bildern von hervorragenden Künstlern wie Jul. Diez, Emst
Liebermann

,
A. Schiuidhammer mit farbigen Bildern geschmückt. Endlich

erhalten auch noch die beiden Kinderbücher von 0. Verbeck, „Allcrieirauh*

Tiergeschichten (I.,eipzig, Fr. Wilh. Grunow) und Ernst Kreidoifs „Sommer-
vügd* (Köln, H. u. F. Schaffstein) verdientes Lob.

Seit einigen Jahren mehren sich die Erörterungen Uber die Kasemen-
literatur. So legt unter dem Titel .Unteroffizier- und Mannschafts-
bUcherei* auch Oberleutnant H. v. Kietzell im .Militär -Wochenblatt* (1909

Nr. 135) seine Wünsche und Erfahrungen nieder. Der Verfasser registriert

zunächst einige Tatsachen, die dafür sprechen, dafs man neuerdings in der

2*
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Armee der aufsendienstlicben Furtbildung der Unteroffiziere nnd Mann-
scbaften lebhafteres Interesse entge^eobrinf^e. Was nun die Lektüre an-

belangt, so seien wohl bei jedem Battaillon Biicber verbanden und ebenso-
wenig teble es an Zeit. „In den meisten Fallen aber stehen die Bücher
wohlverwahrt in einem Sclirank in der Schreibstube oder in dem Unter-
offiziervcrsammlungsraum. Den Schlüssel behütet ebenso sicher der Feld-

webel, Schreiber oder EasinounterolBzier und die Bücberausgabe ist an

eine bestimmte Stunde gebunden. . . Wie viele genieren sich ein Buch zu
erbitten, wie viele miicbten in ihrer freien Zeit lesen und schliefslich wie
viele werden erst durch Erblicken der Bücher, durch Blättern dann zum
Lesen angeregtl* Eine brauchbare Bücherei müsse daher offen stehen im
Unteroffiziersversammlungsraum oder in einem sonst bequem zugänglichen
Lokal. Damit nun die Freiheit in der Entnahme von Büchern nicht mifs-

braucht werde, mOfsten die Benutzer Uber deren Benutzung belehrt nnd
zur Sorgfalt angebaiten werden. Ferner sei natürlich die Bücherei selbst

autzubessem und mit neuem und anregendem Lesestoff zu versehen. Darüber
aber, was die Sammlung enthalten solle, kUnne im Allgemeinen kein Zweifel
walten. Erwähnt soll nur werden, dafs Klassiker, lleimatkunde, Kultnr-

f
eschichte, Landwirtschaft und Technik, Staatsbürger- nnd Gesetzesknnde
ehandelnde Bücher, schliefslich das deutsche Heer nnd die ausländischen

Armeen beherrschende Schriften und FeldzugstagebUcber nicht fehlen dürften.

Endlich aber müsse auch noch ein sorgfältig gearbeiteter Katalog vorhanden
sein. Jedes aiifgefUhrte Buch sollte durch eine kurze treffende Erläntemog
inhaltlich erklärt werden, damit der Leser gewissermafsen in den Lesestoff
des Buchs eingcfiihrt wird. Unseren Unteroffizieren und Leuten muls alles

ein wenig schmackhaft gemacht werden. Die Aufstellung des Bücher-
verzeichnisses kostet erfabrungsgemäfs viele Mühe, aber diese werde sich

schon belohnen. — Man hat den Eindruck, dafs die Wünsche des Verfassers,
wie es in den .Blättern“ schon bei dem gleichen Anlafs wiederholt festgestellt

wurde, ein wenig zu weit geben. Das gilt einmal von dem Umfang der
Bücherei, dann aber vor allem von der Herstellung eines solchen Kat^ogs.
Wohl aber kann man von Herzen der Seblufsmabnung des Verfassers an seine
Kameraden zustimmen: „Wecken wir also das Interesse unserer Unter-
gebenen mehr und mehr, daun werden sie lernen sich in der freien Zeit

verständig zu beschUftigen, anstatt diese zu vergeuden. Der Dank wrird

nicht ausbleiben. Indem wir in dieser Weise ihre Bildung fördern, haben
wir aucli unser Interesse im Auge. Wir worden für den Dienst nur
gewinnen.*

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titebufluhrung eingehender, nicht ver-

langter Rezen.sionsexemplare wird nicht übernommen.

Abeken, Heinrich, Ein schlichtes Leben in bewegter Zeit Aufl. 4. Berlin,

Siegt. Mittler n. Sohn, lUlO. (ä56 S.) 6 M., geh. T,50 M.
Das vorliegende Werk über den klugen und treuen Mitarbeiter des

grofsen Keichskanzlers ist von Hedwig Abeken, geborene von OIfcrs, voller

Pietät möglichst aus Abekens eigenen Worten zusammengestellt Der dritten

Auflage, der jetzt nach wenigen Jahren bereits die vierte ffilgt, hat die Heraus-
geberin das nachstehende durchaus zutreffende Geleitwort mit auf den Weg
gegeben; „Wie die Sonne, wenn sie unserm Auge längst entschwunden ist,

autleucbten kann in warmem tiefem Widerschein am Horizont, so kann auch
ein Menschenleben autleucbten nnd längst vergangener Zeiten Glück ln uns
erwecken zu neuem Leben. Findet nun dieses uns geliebte Leben einen so

liebevollen Widerklang in vielen Herzen wie es diesem Buche zuteU wurde,
so ist es hohes, beseligendes Glück.“ L.



Nene EingSn^e bei der Schriftleitung 21

Andergen, Hans Crist, Härchen. Bd. 1 u. 2. I.«ipzig, Inael-Verlag, 1909.

(552 n. 549 S.) Geb. 12 M.
In aosgezelohneter Anastattang und in vurzilglicher von Mathilde Mann

besorgter Uenersetzung liegt hier eine neue Ausgabe des weltberühmten
Werlu vor, an dem Erwachsene ebenso wie die Kinder ihre hello Freude
haben. Es würde zu weit führen, darzulegen, in welcher Weise diese
Härchen, die eigentlich Kunstdichtnngen darstellen, die aber dem Herzen
eines wahren Kinderfrenndes entquollen sind, sich etwa von den Kinder-
und Hausmärchen der Brüder Grimm unterscheiden; erwähnt aber sei noch
das wundervolle Vorwort aus Sophus Bauditz'ens Feder; hier spricht ein

Poet Uber den anderen, und da mag man gern znhüreu. L.

Bibliothek wertvoller Memoiren. Herausg. v. Ernst Schnitze. Hamburg,
Gutenberg-Verlag, 1909. Jeder Band OM., geh. 7 M.
Von dieser wertvollen und zcitgemUrsen Sammlunj;, auf die io den

jJllättem“ bereits wiederholt hiogewieseo wurde, liegen diesmal vor: Bd. 10:

Feldzugserinnerungen aus dem Kriegsjahr IS09. Bearb. v. F. M. Kircheisen.

(387 S.); Bd. 11: Der Tiroler Vollisanfstaud des Jahres 1809. Erinne-
rungen des Priesters Jos. Daney. Bearb. v. Jos. Steiner. (400 S.) — Wie
auch io den früheren Bänden geht dem Text eine Einleitung voraus, die

zunächst die allgemeine historische Situation zeichnet und dann auf den oder
die betreffenden Hemoirenschreiber näher eingelit. Die diesmalige Auswahl
wird im Hinblick auf die Hundertjahrfeiern in Oesterreich besonderem Interesse

begegnen. E. L.

Bloem, Walter Das lockende Spiel. Roman. 1.— 1. Tausend. Berlin, Vita
Deutsches Verlagshans, 1908. (401 S.) 4 M.

Ich habe nur ungetähr ein Drittel dieses „Romans“ gelesen. Es wäre
unverantwortlich, mehr Zeit an die Lektüre zu verschwenden. Die Liebeleien
eines unverfrorenen verschminkten Theatorhelden werden darin in einer Weise
geschildert und verherrlicht, dafs jeder Unbefangene den Verfasser nur unter

den Backfischen oder Gymnasial -Sekundanern suchen würde. G. K.

Blümlein, Karl, Um Rhein und Reich. Eine Geschichte aus den letzten

Tagen der Rümerberrschaft im Main- und Rheinland. Illust. v. L. Schnug
und R. E. Kepler. München, W. G. Dietrich, 1909. (191 S.) Geb. 3 iC
Das vorliegende Buch, dessen Verfasser Gelegenheit bat, rümische

Altertümer jeden Tag io nächster Nähe zu sehen und zu studieren, will an
der Hand einer spannenden Erzählung ein lebhaftes Bild vom Leben und
Treiben Im rUmisch - germanischen Grenzgebiet am Mitlelrhein geben. Der
Text wird durch eine Fülle geschickt aasgewählter Ulustrationen er^nzt.

Dahn, Felix, Armin der Cherusker. Erinnerungen an die Varus-Schlacht im
Jahre 9 n. Chr. Mit 17 Bildern nach Originalen von A. Iloffmann. München,
J. F. Lehmann, 1909. (46 S.) 1 M.

Ein kleines Meisterwerk volkstümlicher Darstellung eines Menschen-
lebens in ferner Urzeit hat Felix Dahn hier geschaffen. Nicht als Gelehrter,

sondern — was ihm besser steht — als Führer seines Volks tritt uns der
greise Dichter hier entgegen. MUgen seine kräftigen nationalen Worte überall

auf guten Boden fallen und müge dieser Schrift weiteste Verbreitung be-
schieden sein! L.

Dennert, E., Biologische Notizen für Beobachtungen auf Spaziergängen. 3.

bis 5. Taus. Godesberg, Naturwissens. Verlag, 1909. (178 S) Geb. 1,80 M.
Der durch seine volkstümlichen naturwissenschaftlichen Schriften be-

kannte Verfasser bietet hier ein Büchlein dar, das als Tascbcnnachschlage-
werkchen für Lehrer und grüfsere Schüler gedacht ist Das Buch gibt in

knappster Form fast 24ii0 Notizen über 436 Gattungen oder Arten von Pflanzen.

Seine Angaben beziehen sich zumeist auf die Daseinsbedingungcn der Pflanzen.

Diese letzteren sind alphabetisch und zwar mit Rücksicht anf die I.aien unter

den Benutzern nach ihren deutschen Namen geordnet, auf welche bei den
lateinischen Namen verwiesen wird. Alles in allem also eine nützliche und
bequeme Zusammenstellung.
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Das Deutsche Bilderbuch. Mainz, Jos. Scholz. Jedes etwa 0 BlXtter

umfassende Bändchen in Querquart geb. I M.
Von dieser im allgemeinen auch verwöhntem künstlerischen Geschmack

f
enligenden Sammiung (vergi. oben S. 19) liegen aus der Serie A, die Märchen
arbietet, vor; Bd. 1; Dornröschen gezeichnet von J ui. Diez; Bd. 2: Marien-

kind gez. V. n. Lefler u. Jos. Urban; Bd. 3: Aschenbuttel gez. v. Adolf Münzer;
Bd. 4: Rotkäppchen gez. v. A. Schmidhammer; Bd. 5: Hansel und Gretel gez.

V. Rieh. Scholz; Bd. 6: Schneewittchen gez. v. Franz Büttner; Bd. 7: rran
Holle gez. v. Fritz Kunz; Bd. 8: Der Froschkönig oder der eiserne Heinrich

gez. V. Ernst Liebermann; Bd. 9; Hans im Giück gez. v. Hans Sebroedter.

Bedenken haben wir nur gegen Band t>, dessen Illustrationen unserm Ermessen
nach kindlichen Anschanungen nicht genügend Rechnung tragen.

Dietrichs Münchener Künstler-Bilderbücher. München, Georg W.
Dietrich. Jeder reich illnstriertc Band in 4° geb. 3 M., 3,50 M. n. mehr.
Schon im vorigen Jahr haben wir auf dieses verdienstliche und io seiner

Art vorzügliche Unternehmen hingewiesen, diesmai Hegen von der trelfiich

ausgestatteten Sammlung vor: Bd. 5: Uänmeiischen. Märchen von H. C. Andersen.
Illust. V. Elsa Beskow; Bd. 6: Ein lustig Jahr der Tiere. Verse von Gust.

Falke. Bilder von Th. Guggenberger; Bd. 7: Aus Wald nnd Heide. Ein

neues Bilderbuch von W. Caspari. Die lustigen Verse sind von Joh. Trojan;
Bd. 9 ; Lustige Pilzfamilien. Ein Beitrag zur Naturgeschichte der Pilze.

Ehlers, Otto E., An indischen Fürstenhöfen, Teil 1 u. 2. Berlin, Hermann
Paetel, 1909. (169 n. 155 S.) Geb. je 1,75 M.

Diese übrigens in geschickter Weise gekürzte Aasgabe des umfassenden
berühmten Werkes bildet Band 32 nnd 33 der von Hans Vollmer redigierten

verdienstlichen „Sammlung belehrender Untcrbaltnngsschriften für die deutsche
Jugend“. Hinzngekommen ist ein sehr lesenswerter Anhang über die neueren
Unruhen in Indien. Beigegeben sind dem Werke viele Illustrationen und
Kartenbildcr.

Auf weiter Fahrt Selbsterlebnisse zur See und zu Lande. Bd. 6. Berlin,

Wilh. Weicher, 1909. (362 ^ Geb. 6 M.
Julius Lohme^’er hat dies Werk begründe^ seit dessen Tode bat Georg

Wislicenus die Schnftleitimg übernommen nnd sie im Sinne seines Vorgängers
weitergeführt. Wie von Anfang an enthalten die einzelnen Beiträge meist
Scibsterlebiiisse, die durchweg schlicht und packend erzählt werden und
eben deswegen des nachhaltigen Eindrucks nicht verfehlen. Der mitgeteilte

Stoff ist mannigfach, wir begleiten die verschiedenen Autoren nach Samoa,
nach I'ibet, nach Wladiwostock nsw., am öftesten aber verweilen wir doch
auf dem blutgetränkten Boden unserer südwestafrikanischen Kolonie, die als

Schauplatz deutschen Hcidentnms unser aller Herzen am nächsten steht
L.

Fischers Bibliothek zeitgenössischer Romane. Berlin, S. Fischer. Jeder
etwa 10 Bugen starke Band zu 0,80 nnd geb. 1 M.
Von dieser gefällig ausgestatteten Sammlunj^ von der in Jedem Monat

ein neuer Band herauskummt, liegen vor: Jahrg. 1 Bd. 7: Hans Land, Stürme;
Bd. 8: II. Bang, Hoffnnngslose Geschlechter; Bd. 9: E. v. Keyserling, Beate
and Marcile; Bd. 10 u. II; Gab. d’Annunziu, Lust; Bd. 12; Charl. Knueckel,
Maria Banmann. Und von Jahrg. 2 Bd. 1 : Herrn. Ilelse, Unterm Rad.

Geifsler, Max, Soldaten -Balladen. Ein Bach fürs deutsche Volk. Leipzig,
L. Staackmann, 1909. (I26S.) 1 M.

Geifslers Kulturromane sind in den Blättern wiederholt rühmend be-
sprochen wurden, aber man hatte znletzt doch den Eindrnck, als ob es im
Interesse des Autors liege, nach so manchen wohlverdienten Erfolgen sich

anderen Gebieten literarischen Schaffens zuzuwenden. Ein gelnngener Ver-
such der Art sind die Soldaten -Balladen, die die gesunden kriegerischen

Instinkte auseres Volkes anrufen und an die tapferen Taten erinnern, deren
wir unsere Existenz als Nationalstaat verdanken. Einige der schönsten Ge-
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sänge gelten der Gegenwart und gelten dem Andenken der Ilelden, die
jüngst in DeutscbsQdwest ihr junges Leben fUr ihr Vaterland hiugegeben
naben. Wir wünschen dem schmalen Büchlein weite Verbreitung. L.

Geschichtsbilder für Jugend und Volk. Gütersloh, C. Bertelsmann, lOOSff.

Jeder etwa 8 Bogen umfassende Band 6U, kart. 70, in Bibliotheksb. 80 Pf.

Von dieser Sammlung aus der Feder guter Jugendschriftsteller liegen
vor: Alb. Richter, Bilder aus dem Deutschen Kitterlcben. Anti. 3. Teil 1 u. 2;
L. Epstein, Luise KUnigin von Preufscn: Herrn Ritter, Andreas Hofer und der
Freiheitskampf Tirols im Jahre 1S09; H. F. Braun, Die treuen Westfalen von
1813; Rob. F'alke, Die Brüder von Wedel. Vaterländisches Drama.

Godin, Marie Amelie Freiin von, Benedetta. Roman. Erstes und zweites
Tausend. Köln a. R

,
J. P. Bachem, 1900. (442 S.) 6 M., gob. 7,.50 M.

Dieser mit dem Bilde der Verfasserin geschmückte Roman behandelt
das Problem einer grofsen Leidenschaft mit allen ihren F'reuden und Leiden,
zieht auch soziale Fragen der Gegenwart mit in den Kreis der Erörterung,
erhebt sich aber in keiner Weise Uber den Dnrchschnitt eines Romans, bei

dem man nichts verliert, wenn man ihn nicht gelesen hat. Es mag noch er-

wähnt werden, dafs die Erzählung dnrehans vom katholischen .Standpunkt aus
geschrieben ist A. V.

Haase, E., Die Erdrinde. Einführung in die Geologie. Mit drei färb. Taf.
n. zahlreich. Abb. Leipzig, Quelle n. Meyer, 1909. (174 n. 84 S. in einem
Bande.) Geb. 2,80 M.
Das stetig steigende Interesse an der Erdgeschichte bekundet sich auch

darin, dals neuerdings nicht wenige Schriften erscheinen, die auch den Laien
and Naturfreund in dieses so interessante Wissensgebiet einfübren. Das vor-

liegende Buch setzt nur geringe Fachkenntnisse voraus, sein besonderer Vorzag
aber besteht darin, dafs es, ohne sich vorweg anf allgemeinere theoretische

Erörterungen einzulassen, gleich mit der Formationskunde beginnt and die

prinzipiellen Darlegungen da eiuüicht, wo das Verständnis es erforderlich

macht. Wie man nun auch Uber diesen Versuch einer „historischen Geologie“
denken möge, den vom Autor gewollten Zweck, Freude an der Geologie zu
erwecken und zu weiteren Studien anzuregen, erfüllt es ausgezeichnet Des-
wegen sei cs Volksbüchereien bestens empfohlen.

Hngin, L. G., Der Jngendflug eines Verschollenen. Für Resttage des Lebens
gesammelt. München, E. W. Bonseis & Co., 1909. (219 S) SM.
Unter den hundert Gediehten dieses Bandes ist kaum eins, das irgend-

wie den üblichen Durchschnitt überragt. Viele Gedichte sind gereimte oder
in Verszeilen abgesetzte Prosa. Der Titel wird aus dem Inhalt nicht recht
verständlich. Bb.

Hnmboldt, Wilhelm v., Briefe an eine Freundin. Zum ersten Male nach
den Originalen herausg. v. Alb. Leitzmann. Bd. 1 n. 2. Leipzig, Insel-

vcrlag, 1909. (405 u. 42ti S ) 0 M. in Ijcinen 8 M.
Die berühmten Briefe Wilhelm v. Humboldts an seine Freundin Char-

lotte von Dicde werden hier znm erstenmal nach den Originalen dargeboten.

Die Empfängerin hatte nach Frauenart nicht wenige gröfsere oder kleinere

Aenderungen vorgenommen, auch wohl Stellen fortgelassen und was dergleichen

mehr ist. Deswegen zu sagen, sie wäre der Herausgabe „unwürdig“ gewesen,
wie es im Hinblick auf diesen Tatbestand jetzt geschieht, ist ungerecht
Wenn trotzdem die „Briefe an eine Freundin“ in einer freilich mehr ästhetisch

gerichteten Zeit sich allgemeinen Beifalls erfreuten, wenn man in ihnen, wie
Leitzmann es ausdriiekt, fast eine weltliche Bibel bat sehen wollen, so be-

weist das zur Genüge, dafs eben jene Aenderungen den Kern der Dinge
nicht wesentlich berührt haben. Wie dem aber auch sei, wir haben nunmehr
eine wirklich zuverlässige und vollständige Ausgabe erhalten, und das wird

jeder Verehrer Wilhelm von Humboldts, selbst wenn er den Wort gerade
dieses Briefwechsels nicht ganz so hoch einschätzt, mit Freude begrüfsen.
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Jacobson, Johannes, Sehnen und Sachen. Die Geschichte einer Entwickelnng.
(Zwischen sswei Meeren. Abt. 2.) Flensburg, 6. Soltan, 1906. (416 >S.)

4,51) M.
Nicht dals diese Geschichte einer Entwickelnng ziemlich alltäglich ist,

kann ihr zum Vorwurf gemacht werden, aber das ist ein Grundfehler vor-

liegender .Dichtung“, dafs der Verfasser selbst sich nicht Uber den alltäg-

lichen Standpunkt und Schwinkel zu erheben vermag. Ihm fehlt eben im
gründe alles das, was gerade den Dichter macht; und für diesen Mangel kann
auch seine gute Gesinnung und sein Nordmarken- Patriotismus nicht ent-

schädigen. G. E.

Lang, Georg, Die Eriegsercignisse um Metz im Jahr 1870. And. 11. Metz,

G. Scriba, 1909. (64 S. u. Earte.) 0,50 M.
Eine gefällige volkstümliche Schrift, die die Schlachten der Augnsttage

1870 und die Einschliefsung behandelt. Eloineren BUchereien zu empfehlen.

Naturwissenschaftliche Bibliothek Pdr Jugend und Volk. Ilerausg.

V. Eonr. Hüller u. Georg L'lmer. Leipzig, Qnelle und Meyer, 1909. Jeder
140—200 Seiten umfassende reich illustrierte Band geb. 1,80 M.
Von diesem Unternehmen, das sich an die Jugend und das Volk wendet

und eine schlichte allgemein verständliche Darstellungsweise erstrebt, liegen

vor: W. Ziuimeriuaon, Die Photographie; ü. v. Linstow, Die Schmarotzer der
Menschen nnd Tiere; Hugo Vichmeyer, Bilder aus dem Ameisenieben.

AusNatnr und Geistesleben. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständ-
licher Darstellungen. Leipzig, B. G. Teubner. Jeder 8— 10 Bugen um-
fassende Band 1 M. and in Leinw. 1,25 M.
Von dieser trefflichen Sammlung, Uber deren erfreulicben Fortgang

lange nicht berichtet wurde, liegen vor: Bd. 56: Ludw. Busse, Die Welt-
anschauungen der grofsen Philosophen der Neuzeit. 4. Anfl^ herausg. v.

R. Falckenberg; Bd. 74: Th. Ziegler, Schiller. Aufl. 2 ;
Bd. 100: Fried. Paulsen,

Das deutsche Bildungswesen in seiner geschichtlichen Entwicklung. — Diese
zweite Auflage ist nach dem zu frUheu Tode des trefflichen Verfassers von
W. Münch mit einem kurzen Geleitwort versehen. Auch sei erwähnt^ dals

Paulsens Bild die neue Auflage ziert; Bd. 221 : Alw. Voigt, Deutsches Vogel-
leben; Bd. 126: Alf. II. Fried, Das internationale Leben der Gegenwart;
Bd. 235: U. Brick, Die Telegraphen- und Fernsprechtechnik; Bd. 236:

E. Lampert^ Die Welt der Organismen; Bd. 260: Peter Thomseu, Palästina

und seine Kultnr in fltnf Jahrtausenden; Bd. 261: Walt. Lüb, Einführung in

die chemische Wissenschaft; Bd. 269: Fried. Muckle, Geschichte der sozialisti-

schen Ideen im 19. Jahrhundert. Teil 1 : Der rationale Sozialismns; Bd. 276:

Herrn. Keishauer, Die Alpen; Bd. 283: E. Sulger-Gebing, Gerhart Hauptmann;
Bd. 300: R. Nimfllhr, Die Luftschiffahrt. Ihre wissenschaftlichen Grundlagen
und technische Entwicklung.

Olfers, Margarete von, Jungfer Balsaminens Wandergarten. In zehn Bildern
mit Versen. Stuttgart, Gnst. Weise, 1909. Querquart. Geb. 3 M.
Der bekannte Weisesche Einderverlag bietet hier ein liebenswürdiges

nnd lustiges Buch dar, das kleineren Eindern bis in das schulpflichtige Alter
hinein gewifs viel Freude bereiten wird.

Pistorius, Fritz, Eine feine Woche! Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1909.

(178 S.) Geb. 3 M.
Schilderungen aus dem Berliner Schulleben bietet diesmal der als

Jugendsehriftsteller bekannte Verfasser. Es will uns scheinen, als ob einige

davon etwas skizzenhaft und in der Wiedergabe der Ausdrncksweise der
Jungen zu drastisch seien. Uneingeschränktes Lob aber verdient die Ilaupt-

gesehichte, in der der Ausflug einer Obertertia unter ihrem trefflichen Ordinarias
mit gutem Humor erzählt wird. Es wäre zu wünschen, dafs unter nnsem
Oberlehrern recht viele solcher Dr. Fuchs wären, dann könnte man der Zukunft
ruhig entgegen sehen. Jedenfalls sei das vorliegende Buch als Lektüre für

die reifere Jugend bestens empfohlen. L.
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Pfeil, Joachim Graf tod, Die Erwerbung von Dentsch-Ostafrika. Ein Beitrag
zur Roionialgeschicbte. Neue Ausgabe. Berlin, Karl Cnrtius, 1909. (232 SJ
2 M., geb. 2,S0 M.

In Form einer Polemik gegen das bekannte Buch von Karl Peters „Die
Gründung von Deutsch-Ostafrika“ berichtet in dem vorliegenden etwas form-
losen Bnche Joachim Graf von Pfeil über seine Teilnahme an der berühmten
Expedition vom Jahre 1884, die zur Erwerbung Deutschostafrikas flihren sollte.

In welcher Weise damals die Kompetenzen zwischen den einzelnen Geführten
abgegrenzt waren, ist schwer zu sagen. Dals Peters nach Temperament nnd
Begabnng der führende Mann war, dürfte unbestreitbar sein. Ebensowenig
aber kann man leugnen, dafs Graf Pfeil unter den Genossen der einzige war,
der bereits langjährige afrikanische Erfahrungen hatte. Ohne dafs hier anf
Einzelheiten eingegangen werden soll, mufs daher gesagt werden, dafs Peters’
einseitige Darstelinng durch die des Grafen von Pfeil in mancher Hinsicht
korrigiert wird. Gewonnen aber hätte dessen Bnch ohne Frage, wenn er es

Uber sich gewonnen hätte, die Tatsachen allein sprechen zn lassen und sich

der fortlaufenden vielleicht berechtigten aber ermüdenden Polemik zu ent-

halten. E. L.

Reuter, Fritz, Eine lustige Geschichte für Jugend nnd Volk. Mit 22 Illnst.

H. Stubenraueh. Hochd. v. Fr. J. Klcemeier. München, Georg W. Dietrich,

191 n. (170 8.) Geb. 3M.
lieber eine hochdeutsche Bearbeitung der „Franzosentid“ für die Jngend

werden such die mit sich reden lassen, denen eine Verhochdeutschnng der
Originalwerke Renters ein Greuel ist. Jedenfalls ist die Bearbeitnng mit
Liebe dnrchgefUbrt; uneingeschränktes Lob verdienen die prächtigen Illu-

strationen.

Sammlung Küsel. Kempten u. München. Jeder etwa 10 Druckbogen
starke Band kostet geh. 1 .M.

Von dieser Sammlung, die an Umfang, Ausstattung und Preis etwa den
ähnlichen Unternehmungen von „Teubner“ nnd „Quelle und Meyer“ entspricht,

liegen vor: Bd. 30; Hans Rost, Das moderne Wohnungsproblem; Bd. 31: Fritz

Volbach, Die deutsche Musik im 19. Jahrhundert.

Schneider, Oskar, Typen-Atlas. Naturwissenschaftlich-geographischer Bilder-

Atlas für Schule nnd Haus. fi. Anfl. Farbige Ausgabe. Dresden. C.

C. Meinhold n. Sühne, 1909. (XVI Taf. mit 550 Bild.) 5 M. geb. 6,20 M.
Der vorliegende trotz des Folioformats noch immer handliche Atlas

hat von Auflage zu Auflage Verbesserungen erfahren nnd ist allmählich zn
einem vorzüglichen Hilfimittel für den Anschauungsunterricht geworden. Die
den Kartenskizzen eingedruckten Ziffern ermöglichen cs dem Leser bequem
das Verbreitungsgebiet der betreffenden Pflanze oder des Tieres anf der bei-

gegebenen Karte zu erkennen. Ohne Zweifel ist der Atlas, dessen Inhalt

durch ein kurzes Register erschlossen wird, auch für Volksbibliotheken nnd
Lesezimmer ein vorzügliches Bildungsmittel.

Schwarz, 0., Die Finanzsysteme der Grofsmächte. Bd. 1 u. 2. Leipzig, G.
J. Güschen, 1909. (99 u. 99 8. u. 12 Tabellen.) Jeder Band geb. o.so M.
Die bekannte reichhaltige Sammlung Güschen bietet hier aus der Feder

eines hervorragenden Fachmanns eine ausgezeichnete Uebersicht Uber die
Finanzen der Hauptstaaten, die au Klarheit und Uebersichtlichkeit nichts zn
wünschen läfst. Unterstützt werden diese Darlegungen durch die zahlreichen

Tabellen, die in gedrängter Form ein reiches Material verarbeiten. Ein Ver-

§
leich mit England und Frankreich soll dartuen, dafs die Finanzgebahrung
eider Länder gegenwärtig in mancher Beziehung moderner und zweckmälsiger

als die deutsche ist. Ueber einen Gegenstand von solcher Bedeutung für

unsere ganze nationale Zukunft sollten auch die kleineren Büchereien sachlich

gehaltene Schriften anschaffen. Zu dem Behuf mag das vorliegende preiswerte

Werk warm empfohlen werden. E. L.
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Wissenschaft nnd Bildung. Einzeldarstellungen ans allen Gebieten des
Wissens. Herausg. v. Paul Herre. Leipzig, Quelle imd Meyer, 1909. Jeder
Band geb. 1,25 M.
Von die.ser gut redigierten .Sammlung, deren Bände meist etwa zehn

Druckbogen umfa.ssen, liegen vor: Bd 44: K. Gilg und R. Muschler, Phanero-
gamen; Bd. 4«: Paul llerrc, Der Kampf um die Herrschaft im Mittelmeer;
Bd 49: Rud. Knopf, Paulus; Bd. 49: Eiig Ncresheimer, Der Tierkörper. Seine
Form und sein Bau; Bd. 51: Werner Rosenthal

,
Die Yolkskrankheiten und

ihre Bekämpfung; Bd 54: A. W. Hunzinger, Das Christentum im Weltanschan-
nngskampf der Gegenwart; Bd. 00: L. Siltterlin, Die Lehre von der I..antbildung;

Bd. ßJ: Hugo Glafey, Rohstoffe der Textilindustrie; Bd. Iß: Hennings, Die
Säugetiere Deutschlands; Bd. KO: Karl Rafsner, Das Reich der Wolken und
Niederschläge; Bd. 09: Arth. Binz, Kohle und Eisen; Bd. 70: P. Graebner,
PÜanzengcographie; Bd. 71 : W. Rein, Grundlagen der Pädagogik und Didaktik.

Wiehert, Pani, Junker Heinz von Waldsteiu. Eine Geschichte aus deutscher
Ordensritterzeit. Dresden, Karl Reifsner, 1909. (207 S.) Geb. 4 M.
Eine alte Geschichte kehrt hier iu veränderter f'orm wieder. Paul

Wiehert hat aus dem berllhmfen Ordensritter- Roman „Heinrich von Planen“
seines Vaters Ernst Wiehert eine Nebenperson hofansgenommen nnd daraus
ein ansprechendes Jugendbuch gemacht, das man seines guten Inhalts wegen
nur empfehlen kann. Auch die Veriagshandlung hat es nicht an sich fehlen
lassen; sorgfältig ausgewählte Illustrationen vergegenwärtigen uns das Leben
und Treiben in Danzig, auf den festen Ordensburgen und in den Schlössern
der polnischen Edellente. L.

Büclierschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Ebhardt, Bruno, Der Vüter Erbe. Beiträge zur Bnrgenknnde und
Denkmalpflege. Berlin -Grunewald, Franz Ebhardt u. Co., 1909.

(IGO S.) 6 M.
Der Veriagshandlung oder richtiger der .Vereinigung zur Erhaltung

deutscher Burgeu“ miifs m;in es Dank wissen, dafs sie das vorliegende
Praehtwerk in Quartformat mit seinen ß Lichtdruck- und 5S Bildtafeln und
zahlreichen Abbildungen im 'l'ext zu einem so aiifserordcntlieh niedrigen

Preise herausgegebeu hat. Nach einer kurzen Einftlhrung Uber .Denkmal-
pflege alter und neuer Zeit“ folgen 15 Beiträge aus der Feder hervorragender
Fachmänner, die meist ja eine berühmte Burg aus den verschiedensten
deutschen Landschaften behaudeln. Den Anfang macht die Schwanenburg
zu Kleve, die ja leider nur noch die Reste ehemaliger Pracht aufweist und
deren Wiederherstellung endlich iu die Wege geleitet werden milfste! Wie
sieh von selbst versteht ist die Darateilung ungleich, hier populärer dort mit

schwererem wi.ssenschaftlichen Rüstzeug beladen; im Grofsen und G,anzen

aber ist doch die richtige .Mitte innegehalten, und so mag das Werk weitesten
Kreisen cmpPhlen werden, damit möglichst vielen das Erbe der Väter,

bekannt und die Freude daran gemehrt werde. E. L.

Forrer, Robert, Urgeschichte des Europäers von der Menschwerdung
bis zum Anbrttch der Geschichte. Stuttgart, W. Spemann, 1909.

(584 S.) Geb. 6 M.
Der .Spemannsehe Verlag hat kürzlich ein vortreflliehes „Reallexikon

der prähistorischen, klassischen und frühchristlichen AltcrUliucr* veröffentlicht.

Aber es ist, wie das bei seinem Umfang und seiner Ausstattung nicht
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anders möglich ist, zn teuer, als dafs Volksbibliotheken, von wenigen Ans-
nahmefallen abgesehen, es sich leisten kUnnten. Das vorliegende Bach
dagegen ermöglicht auch in der Preisstellung die AnschafTung für eine

grolae Zahl unserer Volksbibliotheken, die es sehr gut werden gebrauchen
können. Denn alles, was die Urgeschichte der Kultur angeht, pflegt bei

vielen Lesern grofses Interesse zu erregen. Aurser den Iloernes’schen
Werken Uber den Gegenstand besitzen wir aber nur wenig Literatur darüber,
die fiir Volksbibliotheken geeignet wäre. Dazu gehört gerade bei diesem
Gegenstand namentlich auch, dafs dus Buch reich illustriert ist. Das ist bei

dem vorliegenden Buche der Fall, ohne dafs es Übrigens dadurch zum
blofsen Hange eines Bilderbuches herabsäuke. Im Gegenteil: der Text ist

von einem unserer ersten Sachkenner geschrieben und ist Übersichtlich

gegliedert, aiirserdom durch ein ausführliches Sachregister zugängig gemacht.
Unter dem Bildonnaterial befinden sich noch einige ältere Bilder, wie z. B.

die Zvkioponmauer von Mykenä mit dem Löwentor (S. 377), die durch neuere
Abbildungen ersetzt werden mflfsten. Die neueren Bilder dagegen sind znm
Teil ganz vorzüglich wiedorgegeben. Bedauerlich ist, dafs der Verfasser,

statt von der älteren, der mittleren und der neueren Steinzeit zu sprechen,
von der palüolithischcn, transneolithischen und neolithisehen Zeit spricht.

Wozu diese unnötigen Fremdwörter? Der Gelehrte weifs auf alle Fälle,

was gemeint ist, während es dom Laien die I,ektiire wesentlich erleichtert,

wenn ihm deutsche Worte dafür geboten werden. E. S.

Wilhelm nnd Carolina von Humboldt in ihren Briefen. Heransg.

von Anna v. Sydow. Band 4. Berlin, E. S. Mittler n. Sohn, 1910.

(589 8.) 10 M., geb. 12 M.
Der vorliegende vierte Teil dieses herrlichen schon wiederholt an

dieser Steile in seiner grofsen Bedeutung gewürdigten Werks führt den
Untertitel „Federn und Schwerter in den Betreiungskriegen 1312— 1815“; er

umfafst die wichtigere zweite Hälfte der Botschafterzoit Wilhelms von
Humboldt in Wien und beginnt ungefähr zu der Zeit, da das französische

Heer den Boden Hufslands betritt. Fortan stand die Kaiserstadt an der Donau
im Mittelpunkt des diplomatischen Interesses, zumal hier der Widerstand einer

Politik gebrochen werden miifste, die eigentlich das russische Übergewicht
in noch höherem Grade als das französische perhorreszierte. Schon im Juni

1815, als Humboldt nach Abschlufs des WatTenstillstandes in Reichenbach
beim Hauptquartier weilt, erkennt er als die .einzige günstige Chance“, dafs

Napoleon in nichts naebgeben will. „Dann wird Oesterreich Zuschlägen
müssen, und dann kann es gehen.“ Diese Erwartung sollte sich, wie
bekannt, alsbald bestätigen; bis zum Einzug in Paris folgt Humboldt fortan

dem österreichischen Hauptquartier, und zahlreich sind die Briefe, die er von
dort aus an die Frau richtet, die vorläufig mit den Kindern in Wien zurück-
geblieben war. Wahrend des Kongresses, der Humboldt zu schwerer und
verantwortungsvoller Tätigkeit nach Wien zurückmft, wellt die Familie in

Berlin. Fast täglich berichtet er nunmehr seiner Frau über den Gang der
Ereignisse. Aber auch von Karotine treffen Briefe ein, die in ihrer patrio-

tischen Leidenschaft als bleibende Ehrendenkmale dieser edlen Frau gelten

können. E. L.

Rohrbach, Pani, Ans Südwest- Afrikas schweren Tagen. Berlin,

Wilhelm Weicher, 1909. (279 S.) 4 M., geh. 5 M.
Der Verfasser der vorliegenden Werke ist als vielgereister volks-

wirtschaftlich geschulter, vielleicht etwas gar zu fruchtbarer .Schriftsteller

geschätzt. Kurz vor dem Ausbruch des grofsen Aufstands in Deutsch-
südwestafrika langte er in Windhuk bei dem damaligen Gouverneur Leutwein
an, um als Vorsitzender einer neueinzusetzenden Ansiedelungskommission
Vorschläge für eine systematische Besiedelung der Kolonie auszuarbeiton.

Die kriegerischen Ereignisse erstickten diese Tätigkeit im Keime; Rohrbach
wurde in der Entschädigungskommlssion verwendet und erhielt nach der
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Wiederkehr friedlicher - Zustände kurzer Hand seinen Abschied aus dem
Eolunialdicnst. Aus welchem Grunde das geschah, erfährt man nicht ans
diesem Buch, das aus Tagesbuchaufzeichnungen vom Oktober 1903 bis

zum Januar 1005 hervorgegangen ist und eine Fülle interessanter Nachrichten
darbietet. Für Volksbibliotheken, die bereits im Besitze der landläufigen
Literatur Uber Siidwest sind, sei das Buch als Ergänzung empfohlen. K. L.

Schlesinger, M. L., Rnfsland im XX. Jahrhundert. Mit einer Über-
sichtskarte. Berlin, Dietrich Reimer (Emst Vohsen), 1909. (542 S.)

Geb. 10 M.
Das Werk ist auf Grund eingehender Studien des ruöischen Landes

und Volkes entstanden. Kenntnis der Landessprache, klarer Blick für

fremde F^igenart und die Fähigkeit, aus dem Vorhandenen das notwendig
Kommende zu erkennen, haben den Verfasser ein Werk schaffen lassen,

das, zur Zeit der dritten Duma geschrieben, lange der einzige und verläfsUche
Führer für diejenigen sein wird, die Verständnis füs d.as bewegte Leben
des russischen Reiches erstreben, um in der Fülle der Erscheinungen die

festen Richtungslinien der Entwickelung erkennen zu lernen. Das während
der Verfassungskämpfe entstandene Werk wird ihnen dabei helfen; wozu
die grüfstcnteils in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geschriebenen
bisher mafsgebenden Werke von Mackenzie Wallace und Leroy- Beaulieu
jetzt nicht mehr imstande sind. Mit grofser Einfachheit und Klarheit, die

nur das Ergebnis vollkommener Beherrschung des Stoffes sein können,
setzt sich der Verfasser mit den politischen und wirtschaftlichen Fragen
auseinander, bringt als Erster die Übersetzungen der wichtigsten Manifeste
und Erlasse, zeigt Zusammenhänge und Wechselwirkungen und läfst so vor
dem Leser ein organisches Ganzes entstehen, das als Handbnch der
russischen Volkskunde imstande ist, die mannigfaltigen Fragen des prak-
tischen Lebens zu beantworten; das in keiner wissenschaftlichen Bibliothek
und in keiner Volksbücherei wird fehlen dürfen, weil es dem Gelehrten,
dem Politiker und dem Offizier bald ebenso unentbehrlich sein wird wie
dem Manne der praktischen Arbeit, dem Landwirt, dem Kaufmann und dem
Handwerker. E. W.
Schnbring, Paul, Ililfsbuch zur Kunstgeechichte. Berlin, Earl

Curtius, 1909. (171 S.) Geb. 2,50 M.
Ein nützliches und besonders für Volksbibiothcken geeignetes Buch,

das ans der Praxis der Vorlesungen hervorgegangen ist. Man wird dem
Verfasser darin Recht geben müssen, dais jede auch noch so vorübergehende
Beschäftigung mit der Kunst und ihrer Geschichte einen gewissen Bestand
historischen und symbolischen IVissens zur Voraussetzung bat. Demgemäfs
gibt Sebubring zunächst einen Überblick über die Heiligen und über die

altchristlichen Symbole. Daran reihen sich Zeittafeln und Anmerkungen zur
Geschichte der führenden Kunstvülker. Die Namhaftesten — leider nur
aiifserdeutschen Museen — werden des weiteren aufgeführt und kurz
charakterisiert. Den Beschlufs macht ein alphabetisches Verzeichnis der
hauptsächlichsten technischen Ausdrücke auf den Gebieten der Kunst und
des Kunstgewerbes. Mag das Ganze manchmal etwas elementar anmuten,
so fehlt es doch auch nicht an entlegenen Nachweisen, so dafs, wie schon
gesagt, die Schrift sehr gut ihren Zweck erfüllen wird. L.

B. Schöne Literatur.

Aschenbach, Hanna, Hilde Rheineck. Roman. Dresden, E. Pierson's

Verlag 1908. (303 S.) 3,50 M.
Es wird das Ringen und Kämpfen einer Frauenseele in dem sie um-

gebenden kleinstädtischen Milien geschildert, und die Heldin Hilde von
Rheineck erringt sich auch ihr Glück an Seite des geliebten Mannes. Wenn
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der Roman auch nicht schlecht ist, so vermag er doch nicht auf die Dauer
zu fesseln. Dann ist der Charakter der Hauptheldin nicht immer psycho-

logisch richtig geschildert, was auch bei anderen auftretcuden Personen der

Fall ist, sondern krankt zuweilen an Übel angebrachter Sentimentalität, wo-
dnreh die Einheit der Handlung leidet A. V.

Champol, Schwester Alexandrine. Preisgekrönter Pariser Roman.

Köln a. Rh., J. P. Bachem, 1908. (230 8.) 3 M.
Schwester Alexandrine ist eine der Pariser Nonnen, deren Kongregation

durch die neue französische Kirchengesetzgebung aufgelöst wurde. Mitten

in die Aufreging, die dieser gewaltsame Bruch mit alten geheiligten Ueber-
lieferungen liberiill hervorrief, führt der Roman. Er ist in erster Linie eine

Anklageschrift gegen den kirchenfeindlichen Staat. Die Roman- Ereignisse

sind hauptsächlich Mittel zu diesem Zweck. Dabei kann man aber zngeben,

dafs die Persönlichkeit der Haupt&gur, der alten sympathischen Schwester
Alexandrine, die ihr ganzes Leben selbstlos in den Dienst der Armen
gestellt bat, anschaulich und überzeugend gezeichnet ist; und wohl auch von
einigen Nebenfiguren dürfte dies gesagt werden können. G. K.

Egge, Peter, Der Schlüssel zur ganzen Welt Eine Eindergeschichte,

Leipzig, Haupt und Hammon, 1908. (184 S.) Kart. 3,50 M.
Eine anspruchslose und feine Kindergeschichte, die uns die Freuden

und Leiden des kleinen Erik von dem Tage der Geburt seines Schwesterchens
bis zu der Stunde erzählt, da oben dieses Schwesterchen, ihm, der als

Lehrjunge bei einem Tischler eingetreten ist, zum ersten mal den Nach-
mittagskaffee in diu Werkstatt bringt Der Schlüssel zur Welt ist in diesem
Fall der Beruf des Tischlers, so wie ihn der alte würdige und mit echtem
Handwerkerstolz erfüllte Meister Eriks auffafst. Es braucht kaum gesagt zu
werden, dafs sich dieses Büchlein für Volksbibliotbeken ausgezeichnet eignet

L.

Eschelbach, Hans, Die Armen und Elenden. Erzählungen. Pader-

born, Ferdinand Schöningb, 1909. (366 S.) 4 M., geb. 5 M.

Der Verfasser fühlt den Beruf in sich, ,verwöhnte Glückskinder“ in

die Hütten der Armen und Elenden zu fübrou aus Liebe zu diesen Ver-

kannten und Ausgestofsenen. Diese Aufgabe kann eine durchaus an-

erkennenswerte sein, wenn sie in richtiger Weise erfüllt wird. Das ist

aber bei der weitaus umtangreichsten der vorliegenden Erzählungen keines-

wegs der Fall: in ihr erhält man Zerrbilder der ganzen Umwelt, damit sich

von diesem Hintergrund die Gestalt des verkannten Dichters um so

wirkungsvoller abhebe. Selbst an diesen letzteren und seine Künstlermission

wird niemand, der die wirklichen Verhältnisse kennt, so leicht glauben.

Auch mit mancher der anderen Geschichten, wie z. B. „0 Akademia“, wird
man sich ans ähnlichen Gründen kaum befreunden können; wir vermögen
daher das vorliegende Buch des Autors, dem wir übrigens sonst manche
wirklich tüchtige Volkserzählung verdanken, nicht zu empfehlen. £. L.

Herbert, M., Alessandro Botticelli. Eine KOnstlernovelle. 2. Aufl.

Köln, J. P. Bachem. (180 8.) 3 M., geb. 4 M.
Es war gewifs eine löbliche Absicht, über den Florentiner Maler eine

Novelle — eigentlich ist es mehr Biographie — schreiben zu wollen, aber

ob sie ganz gelungen, erscheint mir zweifelhaft. Was sonst als Vorzug
gelten darf, Kürze und Knappheit, wirkt hier als offenbarer Mangel, da das
Zeitbild zu vielfarbig, jeder einzelne der Charaktere, von den Mediceeren
an bis zu Savonarola, viel zu sehr eine Welt für sich bedeutet, um in so

engem Rahmen zusammengeprefst zu werden. Das Ganze mufs notwendig
darunter leiden, und unser Interesse ist nirgends dauernd gefesselt, nirgends
fühlen oder geniefsen wir mit. Von Botticellis l.s:ben wird wenig mehr als

Daten, von seinen W'crken wenig mehr als die Aufzählung gegeben, die

allerdings recht hübsch durch fün^ehn beigefügte Bilder erläutert ist.
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Hirschfeld, Georg, Die Madonna im ewigen Schnee. Erzfthlnng. Berlin,

8. Schottlaenders Schiesische Veriagsanatalt
,
1909. (202 S.) 3 M.

Die Madonna im ewigen Schnee, eine von KUnstlerhand gefertigte

Kolüssaltigar auf sturmiimtoster Bergoshöh. lenkt vorübergehend den Fremden-
strom in eine kleine Alpengemeinde und bringt durch ein rücksichtsloses Unter-
nehmertum den einfältigen, schlichten Glauben der Bevölkerung ins Wanken.
Die Nichte des Pfarrers, durch einen Don Juan der Gemeinde verführt und
verlassen, verliert das Vertrauen -zur Kirche und zur Menschheit und sucht

in den Schneefeldern zu Fiifsen der Madonna den Tod. Diese recht einfache

Fabel gibt zum Schlafs dum Verfasser Anlafs zu einer etw%s gewundenen
Anklage der Jugend, die nach Gröfse statt nach Klarheit ringt und planlos
in die Welt hinausstUrmt. Bb.

Kohlenegg, Viktor v., Dorchen. Die Geschichte einer jungen Dame
von heute. 2. Anfl. Berlin, F. Fontane n. Co., 1908. (383 8.)

4 M.
Der Roman gehört zu den besseren des Unterhaltungsgenres. Berliner

Fabrikantenfamilien, reiche und heruntergekommene Offiziere und ein wenig
auch die Hiuterhausfainilien sind das Milieu. Alles ist vom Dichter munter
auf- und angefafst und lebhaft und spannend dargestellt. Und die treffend

g
ezeichneten Personen der Dichtung haben so viel Eigenart, dals der Eindruck
er Lektüre doch nicht ganz flüchtig bleibt. G. K.

Krag, Wilhelm, Wandersmann. Einzige autoris. Uebers. ans dem
Norweg.von F. Leskien. Leipzig, Merseburger, 1909. (209 S.) 3 M.,

geh. 4 M.
Das Buch zerfällt in zehn nur äufserlicb lose mit einander verknüpfte,

sonst aber vollkommen selbständige Skizzen. Es ist mit einer guten
Mischung von Humor Satire und tiefem Ernst geschrieben, die wir bei

nordischen Erzählern so oft Anden und schätzen. So ist die Skizze vom
„Klassenlehrer Knoph“ bei aller Komik ein Stück voll ergreifender Tragik.

Ueber anderen, wie der kleinen Erzählung „Der Dichtet“, liegt ein feiner

Hauch von Poesie. Alle aber muten an durch die schlichte und doch warme
Vortraüsweise. Die Uebersetzung ist ausgezeichnet. Die Anschaffung sei

jeder Volksbibliothek empfohlen. K.— 1.

Krane, Anna Freiin von. Starke Liebe. Roman. Köln a. Rh., J.

P. Bachem, 1909. (362 8.) 4,50 geb. 6 M.
Die Verfasserin des grofszügigen Romans „Magna peccatrix“ und der

vortrefflichen t'hristuser/.ählungen „Vom Menschensohn“ (Jafarg. 190S Nr. 12)
offenbart auch hier ein erfreuliches Erzählertalent. Dichterisch aber ist dieser

Roman nicht so hoch zu bewerten. Die Erzieherin in einem hochadligen
Hause hat Rudolfine, die Tochter des Grafen, derart hypnotisiert, dafs diese

keinen eigenen Willen mehr besitzt. Ihr unheimlicher Einflufs wird von
einem älteren Manne — natürlich einem Grafen — gebrochen; er wird
Rudolfineus Beschützer und heiratet sie zum Schlufs. Die angchäugte No-
velle „Der Fluch Adams“ ist ohne Belang. Bb.

Leunarz, Albert, Der Landesherr von Trier. Historische Erzählung.

Düsseldorf, W. Deiters (Alfred Pontzen), 1909. (170 8.) 3,50 M.,

geb. M. 4,50.

Der Verfasser schildert zwar in dichterischer Freiheit, aber mit Be-

nutzung der geschichtlichen Quellen das Leben und Wirken des Erzbischofs

Albero von Trier (1132—1152), der in der Geschichte seiner Zeit eine

bedeutsame Rolle gespielt, dem deutschen Kaiser Konrad 111. die Krone
verschafft und unter schweren Kämpfen mit unbeugsamer Energie und
diplomatischer Klugheit die erzbischöfliche Macht in seinem Territorium

festgelllgt hat. Das Buch eignet sich als ein Geschichts-, Kultur- und Sitten-

bild aus wichtiger Zeit für Volksbibliotheken und Lesehallen. A. V.
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Maclaren, Jan (John Watson), Die Gemeinde von St. Jnda. — Eine

Schule in der guten alten Zeit. Berechtigte Uebersetzting von

Luise Oehler. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 1908. (536 S.) 4 M.,

geh. 5 M.
John Watson oder Jan Maclaren, wie er sich als Schriftsteller nannte,

gehört zu den beliebtesten schottLschen Erzählern. Das Buch, dessen Be-
kanntschaft uns durch die vortroinicho Uebersetzung von Luise Oehler
vermittellt wird, ist so recht geeignet, ihm auch im fremden Land Freunde
zu erwerben. Die beiden Erzählungen, die es enthält, beruhen offenbar

auf Selbsterlebtcm. Die erste schildert eine Kirchengemeinde in Glasgow,
wo der Verfasser mehrere Jahre als Pfarrer wirkte, die zweite das Sehul-

leben einer schottischen Kleinstadt, vermutlich Jugenderinnerungen. Dieser
innige Zusammenhang zwischen Autor und Stoff ist es hauptsächlich, was
das Buch so anziehend macht. Denn alle Gestalten sind nicht nur mit dem
scharfen Auge des Menschenkenners und -Beobachters, sondern auch mit

dem Herzen geschaut. Man gewinnt sie lieb, sogar die Bosewichte nnd
die schrullenhaften Originale. Gerade die letzteren ganz besonders. Den
Vorzug möchte ich der zweiten Geschichte geben. Hier spricht sich die

Eigenart des Verfassers am deutlichsten aus. Sein feiner Humor und der
sonnige Optimismus, mit dem er die Dinge siebt, versetzen den Leser in

eine behagliche und glückliche Stimmung. Ich kann das Buch, das sich

besonders auch für jugendliche Leser eignet, warm zur Anschaffung empfehlen.
K.—l.

Nansen, Peter, Jugend und Liebe. Ausgewählte Novellen. Ueber-

tragung von Mathilde Mann. Berlin, S. Fischer, 1909. (328 S.)

3,50 M.
In sehr ansprechendem, liebenswürdigem Plauderton, aber doch so,

dafs die Personen und Verhältnisse in festen Umrissen hervortreteu, erzählt

der Dichter von mehr oder weniger unerlaubten, mehr oder weniger krausen
Licbesfreuden nnd -Leiden. Alles ganz hübsch und in freundlichen Farben-
tönen. Trotzdem dürfte das Buch in den Händen der meisten Volks-
bibliotheksleser wohl nur geringen Nutzen stiften. G. K.

Ott, Adolf, Rab Golli, Ein fahrender Mann, llochgebirgsroman ans

Mittenwalds Glanztagen. Stuttgart, Adolf Bonz & Co., 1909. (404 8.)

3,60 M.
Eine sonderbare Gesellschaft trifft 1078 rein zufällig in Mittenwald zu-

sammen; ein veneziinischcr Kaufmann nebst Tochter nnd eine Seiltänzer-

gesellschaft. Liebeshändcl entspinnen sich, nnd ein Gaukler, der sieh später

in einen spanischen Grafen umwandelt, entführt die reiche Venezianerin
ihrem Verlobten vor der Trauung, wird aber zu spät gewahr, dals er einer

Unwürdigen seine Liebe geschenkt hat. Der romanhafte Teil ist nicht immer
ganz glaubwürdig. Am besten gelungen sind die Episoden, worin der
Bubenrichter seines Amtes waltet, doch halten sie schwerlich den Vergleich
mit Anton Schotts historischem Roman „Der Bubenrichtcr von Mittenwald“
aus. Bb.

Ploennies, Wilh. v.. Gesammelte Werke. Hrsg, von Karl Noack.

Bd. 1. Leben, Wirken und Ende des J'reiherrn Leberecht von

Knopf. Darmstadt, II. L. Schlepp, 1909. (XI, 248 S.) 2 M.

Die bald nach 1S66 von dem dann jung verstorbenen hessischen Ofhzier

V. P. geschriebene Militärsatire war seit langer Zeit vollständig vergriffen.

Es ist deshalb erfreulich, dafs hier eine sehr preiswerte Ncuausgahe der
köstlichen satirischen Schilderung der alten hessischen Hof- nnd Gamaschen-
verhältni.sse vorgelegt wird. Der Band sollte von gröfseren Bibliotheken an-

geschafft werden. G. E.
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Ponten, Josef, Slebenqnellen. Ein Landschaftsroman. 1.— 3. Tausend
Stuttgart und Leipzig, Deutsche Verlagsanstalt, 1909. (372 S.)

5 M., geh. 6 M.
£iuen „Landschaftsromau“ nennt der Verfasser sein Buch. £r will

damit sagen, dafs er in Form eines Kumans die ganze Kultur einer bestimmten
Landschait, des Grenzlandes zwischen Deutschland, Belgien und Frankreich
zu schildern beabsichtigt. Diese Absicht ist ihm gelungen; indem er seinen
Uelden die mannigfachsten Versuche zur Uebung der Lago der Bevülkerung,
z. B. durch Wiedererweckung der Kuiisttüpferci, £iufUhrung neuer Industrien

usw. uuternehmen liifst, zeigt er die VVirkung dieser Versuche aut ihre

Objekte und auf den Urheber selbst. Dabei lernen wir die verschiedenen
Seuiebten der Bevülkerung, das Land und seine Hilfsmittel kennen. Auch
die Entwicklung des Helden sehen wir deutlich in ihren einzelnen Stadien,

wenn wir uns auch die Zwischenglieder ergänzen müssen. Aber als Kunst-
werk fehlt diesem Roman diu strade Einheitlichkeit der Handlung. Es sind

eigentlich nur Ausschnitte aus dem Leben der Helden, deren Verbindung
wir suchen müssen. Im ganzen ist es ein tüchtiges Buch voll guter Ge-
danken, das unser Interesse wach erhält. K.— 1.

Skowronnek, Richard, Schweigen im Walde. Hnmoristischer Roman.
Stuttgart, J. Engelhorn, 1909. (307 S.) 4 M.

Der Wald behält schweigend für sich, was in seinem Schatten an
alten Dokumenten vergraben, an Familienstreitigkeiten und verliebtem Hafs
ausgetragen, an heimlichen Küssen gewechselt wird. Mit diesen Grund-
gedanken ungefähr mag sich Skowrouuek den Stoff seines uenen Buches
znrecht gelegt haben, und so schuf er eine harmlos liebenswürdige lustspiel-

artige Erzählung. Gleich weit entfernt von ernsthafter Charakterzeichnnng
und vertiefter Weltanscbauung, wie von jeglicher Frivolität, kann man das
Werkchen unbedenklich jedem in die Hand geben, der sich mit frisch-

fröhlicher Lektüre eine Stunde vertreiben will. Sttowrunneks Liebe znr

deutschen Heimat und seine Schilderung des Wald- und Jagdlebens seien

noch als besondere Vorzüge erwähnt. £. Kr.

Supper, Aug^uste, Lehrzeit. Ein Stück ans einem Leben. Stuttgart

und Leipzig, Deutsche Verlags -Anstalt, 1909. (322 S.) 4 M.
Von einem Pfarrer, der kämpft, und noch mehr von eines Pfarrers

Frau, die um den rechten Weg und um ihren Mann ringt, handelt das Buch.
Alles ist plastisch herausgearbeitet, reif und tief empfunden. Eine sehr

ernste Geschichte, die wolil hier und da Längen bat, aber im Ganzen doch
fesselud genug geschrieben ist, um des Lesers Interesse vom Anfang bis

zu dem verbeifsungsvollen Scblufs aufrecht zu erhalten. £. Kr.

Westkirch, Luise, Der Marquis von Weyermoor. Roman. Berlin,

Concordia, Deutsche Verlags-Anstalt Herrn. Ehbock, 1909. (247 8.)

3 M., geb. 4 M.
Die Fabel ist keineswegs neu. Jünglinge, die aus irgend welchen

äufseren Gründen eine ungeliebte Frau heiraten, um dann nach mannig-
faltigen .Schicksalen doch mit der Rechten vereinigt zu werden, laufen zu

Dutzenden in der Romanliteratur herum. Hier befreit sich der durch die Er-

fahrungen seiner Ehe zum Säufer herabgesuukene Held noch nicht einmal selbst

ln dem falschen Verdacht stehend, seine Frau ermordet zu haben, gerät er

unschuldig io Untersuchungshaft. Dort fafst er den Entseblufs, dem ihm
unerträglichen Landleben zu entsagen und sich in der Stadt eine neue
Existenz zu gründen, was mit dem von seiner Frau ererbten Gelde kein

Kunststück ist. Diese ziemlich banale Geschichte ist aber mit grobem
Geschick erzählt. Die einzelnen Gestalten sind von lebhafter Anschaulich-
keit, viele Szenen von dramatischer Kraft, so dafs man der Verfasserin

gern folgt. K.—1.

TarUg TOD Otto Banaiiowiu, Lalpilg. — Orook tob Bhrluurdt Kum, Hallo.
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Eine Kontrollregistratur in Kartothekform.

Frftulein Bennata Otten, die Vorsteherin der Oeffentlichen BOcher-

nnd Lesehalle in Lübeck, hat eine Kartothekeinrichtnng für Kontroll-

register konstruiert, die unter dem Namen: „Kontrollapparat Fix“

geschützt ist und von der Firma Rudolph Ude in Lübeck vertreten

wird. Dieser Apparat eignet sich für geschäftliche, kanzleimälsige

und bibliothekarische Register oder Kataloge, die laufend oder

periodisch nachgeschen werden müssen, nm einen Teil der Rechnungs-

posten, Titel, Signaturen oder Adressen einer Revision, Korrektur,

Löschung oder anderweitigen Bearbeitung zu unterziehen. Die Ein-

richtung erlaubt n&mlich, aus denjenigen Karten, die der Kontrolle

oder Bearbeitung bedürfen, durch einfache Handgriffe mit sehr ge-

ringem Zeitaufwand eine besondere übersichtliche Reihe zu bilden,

und jede einzelne Karte, sobald sie erledigt ist, sofort wieder in die

Masse einznordnen, ohne dafs die Reihenfolge der Karten hierbei

gestört werden kann.

Wie die Abbildung zeigt, bildet der Apparat einen Stabloch-

katalog mit eigentümlich gelochten Karten. Das Rundloch ist zu

einem Schlitz breitgezogen, sodafs die Karte sich anf dem Fixirstab

seitlich bewegen kann, ohne ihn zu verlassen; der SteUkasten ist um
die Länge des Schlitzes breiter als die Karte, sodafs sie nm eben-

soviel seitwärts verschoben werden und sowohl dicht an der rechten

als dicht an der linken Seitenwand des Kastens anfgestellt werden

XI. 3. 4. 3
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kann. Das Klischee zeigt die Hauptmasse der Karten — gemeint sollen

wohl diejenigen sein, die zur gegebenen Zeit keiner Revision oder

Berichtigung bedürfen — links, die andern rechts als unterscheidbare

Reihe aufgestellt. Diese Gruppierung wird man wühlen, wenn die

Karten kenntlich sind an Signaturen oder Nummern, die sich mit

Vorteil rechts anbringen lassen; wenn es sich um Titel, Adressen

oder dergleichen Eintrüge handelt, deren Ablesnng von links be-

ginnen mufs, wird sich die amgekehrte Gruppierung empfehlen. Damit

die Karten nicht ohne Zutun der Hand aus der einen in die andere

Stellung gleiten können, läuft der Fflhrungsschlitz nur im mittleren

Teil wagerecht; seine beiden Enden beschreiben symmetrische Bogen
nach aufwärts; der Fixirstah durchläuft, wenn die Karte richtig rechts

oder links aufgestellt ist, den linken oder rechten Endbogen an seiner

höchsten Stelle, und die Karte kann sich nicht seitwärts bewegen,

ohne sich zu heben. Gewicht und Reibung der Karte genügen, selbst

wenn der Stellkaston stark nach rechts oder links geneigt wird, um
dies zu verhindern; hingegen folgt sie jedem Druck oder Zug der

Hand, der sie aus ihrer Stellung nach der gegenüberliegenden Seite

treibt, indem sie sich von selbst über das Hindernis des Fixirstabs

hinweghebt; auf der anderen Seite angekommen, fällt sie wieder anf

den Buden des Kastens nieder, sodafs es zur ümordnung der Karten

keiner komplizierten oder besonders eingeübten Handbewegung bedarf.

Diejenige Anwendung des Apparats, die für Bibliotheken das

aUgemeinste Interesse hat, ist wohl die Abwandelung der üblichen

Standorts- oder Signatnrenliste in ein bequemeres Kontrolmittel zur

Prüfung des Bestandes. Die Prüfung gibt anf einfache Weise ein

vollständiges Resnltat, ohne dafs man die Bücheransstände einzufordern

braucht. Wenn man im Büchermagazin die Signaturen oder Titel der

anwesenden Werke abliest, und diejenigen Karten, anf denen die zur

Zeit vermifsten Werke verzeichnet sind, aus der Masse seitwärts heraus-

schiebt, bilden sie eine besondere Serie, die alle im Magazin fehlenden

Werke fortlaufend aogibt. Namentlich wenn zwei Beamte zn-

sammenarbeiten, von denen einer vorliest, der andere die Karten ver-

gleicht und ordnet, kommt man so auch durch einen grofsen Bestand

rasch hindurch. Es genügt alsdann, eine Zeitlang täglich die in der

Bibliothek rückgelieferten Werke zu kontrollieren, indem man die

zugehörigen Karten in der Serie der vermifsten Werke aufschlägt und

in die andere Serie zurückbefördert; nach Ablauf der regelmäfsigen

Leihfrist und der Prolongationsfrist wird sich die Kontrollserie so

stark gelichtet haben, dafs man mit wenigen Blicken die noch aus-

ständigen Werke ablesen kann, und es wird leicht sein festzustellen,

welche von den noch nicht kontrollierten Werken übermäfsig lange

ansstehen nnd welche etwa verloren sind.

Da die Leser dieses Blattes Bibliothekare sind, braucht anf

andere Verwendungen des Apparates nur hingedentet zu werden. Er
kann dienen, um den Präsenzstand einer Bibliothek laufend in Evidenz

zu halten: namentlich wo die Räume ungünstig sind und der Weg
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vün der Ansleibstüllu zum Magazin lang oder gar daa alte Leiter- und
Klettersystem noch nicht ftberwunden ist, kann man mit seiner Hilfe

Zeit und MOhe sparen. Für Vereinsbibliotbeken empfiehlt er sich zur

Anlage des Mitgliederregisters, weil er dienen kann ansständige Bei-

träge bequem zu Ubersehen. Anch der Hingang von Zeitschriften läfst

sich mit seiner Hilfe kontrollieren. Zu diesem Zweck wird man die

Titel der Wochenschriften, Halbmonats- und Monatsschriften unter sich

ordnen und diese Gruppen durch Leitkarten trennen oder durch ver-

schiedenfarbige Karten unterscheiden. Der illustrierte Prospekt des

Vertreters giebt verschiedene Varianten der AnsfUhmng an Karten und
Kästen an, welche die eine und die andere Arbeit erleichtern und
erläutert das Verfahren. Erwähnt sei hiervon, dafs die Karten mit

Verschieden langem Schlitz und dementsprechend die Kästen in ver-

schiedener Breite geliefert werden; die breiteren Kästen lassen die

Serie, die der Kontrolle oder Bearbeitung harrt, sehr weit ans der

Masse hervortreten, so dafs, wo diese Karten locker stehen, etwa wie
das Klischee zeigt, ein grofser Teil der sie bedeckenden Schrift frei-

liegt und ohne Blättern abgelesen werden kann.

Der oben abgebildete Kasten bat im Deckel einen Falz, im
Boden eine dazu passende Nut, so dafs der Kasten auf dem Deckel
festgesetzt werden kann. Anfser diesen Einzelkästen werden Schränke
mit beliebig viel Schubkästen und in Einzelstockwerken, zum Anf-
einanderbanen, geliefert. Für Karten verschiedener Qualität, in ver-

schiedener Farbe und mit beliebigem Aufdruck wird anch gesorgt.

Ich vermute, dafs die praktische Erprobung des Apparats viel-

fach günstige Ergebnisse liefern wird.

A. Heidenhain.

Merkpunkte zum Orundstock öffentlicher Büchereien.
Von Pani Ladewig.

Die üffentliche Bibliothek soll im weitesten Sinne Zwecken der

Belehrung nnd Unterhaltung dienen, unter Ausschlufs streng wissen-

schaftlicher Werke, soweit solche nicht als Nachschlagewerke wünschens-

werter Besitz erscheinen. Bei der Auswahl der Werke ist besonderes

Augenmerk auf einerseits im besten Sinne populäre, flüssige, angenehm
lesbare Darstellungsweise der Verfasser zn legen, andererseits auf

soliden, geistig vertieften, inneren Gehalt. Soweit angängig, ist das

Interesse an der darzubietenden Literatur durch Wahl illustrierter

Ausgaben zn unterstützen. Es ist auf guten Druck, gutes Papier,

bequeme Formate Gewicht zu legen.

Agitatorische Literatur jeder Art ist grundsätzlich fernznbalten.

Es ist zu berücksichtigen:

1. Ein Grundstock der Klassiker aller Kulturvölker: vor allem

derjenigen deutscher Zunge. Fremdsprachliche zunächst wesentlich in

Uebersetznng.

8*

Digitized by Google



36 Mt’rkpunkte zum Uruudstuck üffeutlicfaer Büchereien

. Eine Auswahl vorzüglich moderner UntcrbaUnngBliteratur schön-

wissenschaftlicher Art, anerkannt Bestes sogleich möglichst umfassend,

so dafs es möglich erscheint, aus dem dargebotenen Bestände ein Bild

der Hauptströmungen der Literatur auch der Gegenwart zn gewinnen.

Mit Rücksicht darauf, dafs eine Bücherei nicht nur den Be-

dürfnissen von einfachen Leuten, als Klassenaufgabe, sondern auch

demjenigen der Gebildeten, die nicht besonders gelehrte Arbeiten aus-

führen wollen, dienen mnfs, soll auch modernste Literatur Berück-

sichtigung finden.

3.

Eine Auswahl von Werken ans dem Gebiet der Geschichte.

Eis soll in jedem E^alle ermöglicht sein, sowohl das Gebiet der

allgemeinen Kulturgeschichte aller Zeiten, als das der Geschichte an

der Hand der besten Darstellungen zu übersehen, womöglich jedoch*

auf Grundlage der neuesten E'orschung. Eis erscheint wichtig, die

Kenntnis und das Interesse an der Geschichte möglichst an den
Quellen selbst zu nähren, also vor allem auch an zeitgenössischen

Memoiren und Briefwechseln. Es erscheint wichtig, die Pflege des

vaterländischen Gedankens durch BeschaSnng einer Literatur zn fördern,

welche einen erhebenden Einblick in die grofsen Zeiten und wichtigen

Ereignisse in ihrem inneren Zusammenhänge, in erster Linie unseres

Volkes, aber auch vergleichsweise in diejenigen anderer Kulturvölker

gestattet.

4. Eine Auswahl von Werken, welche dem lesenden Publikum
das ganze Gebiet der ästhetischen Anschauung zn vermitteln sucht.

Dem Sinn für Poesie, soweit nicht jede gute Literatur auch hier zn

bilden vermag, soll ein Grundstock von 'Werken zu Hilfe kommen,
welcher von den gemütstiefen Aenfserungen des Geisteslebens der

Völker, wie sie Mythologie, Sage, Märchen bewahrt haben, Kunde
gibt. Ein Raum, der die Grenzen allgemeiner Verständlichkeit nicht

überschreiten darf, ist der Musik und der Musikgeschichte zu ge-

währen. Die darstellenden Künste, insbesondere Bildhauerkunst und
Malerei, sind unter ausgiebiger Heranziehung von Anschaunngsmaterial

zur Verfügung zn stellen.

5. Eine Answahl von Werken, welche dem Publikum das ganze

Gebiet der natürlichen Anschauung zn vermitteln sucht, hat zn um-
fassen :

Die allgemeine Naturkunde, das Wissen von der Erde und von

ihren Beziehungen zu den übrigen Erscheinungen des Weltalls; die Natur-

geschichte der drei Reiche, die Grundlagen der Chemie sollen mit

modernstem Lesestoff zur Verfügung gestellt werden.

Die unmittelbarste Verbindung mit allem Geschehen auf unserem

Weltkörper stellt eine gute Reiseliteratnr her, die deshalb besonders

für Anschaffungen zn berücksichtigen ist, möglichst neuere und neueste

Erscheinungen.

E'^r ein hinreichendes Material zur Heimatkunde ist Sorge zu tragen.

. Auf dem Gebiete der Geisteswissenschaften genügt es, den

Grundstock mit einer beschränkteren Zahl von Werken auszustatten.
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welche Ober Sprache und Schrift, Philosophie and PAdago^k, Theo-
logie and Kirchengeschichtc unterrichten, sowie dem Bedürfnis nach
erbauender Literatur für beide Bekenntnisse christlicher Religion ent-

gegenkommen. In Einzelfttllen kann spAter nach Wunsch oder Bedürfnis

Yorgegangen werden.

7. Die treibenden KrAfte des modernen Lebens in Technik, Ge-
werbe, Handwerk, Land- und Hauswirtschaft sollen durch eine reiche

Auswahl möglichst praktischer Literatur, die sorgfAItig auf Resultate

der neuesten Forschung gestützt sein mnfs, rege gemacht werden. Die

Beschaffung der sozialpolitischen Literatur grofsen Stiles fAllt znnAchst

aufserhalb des Rahmens der Aufgabe, bis durch den Betrieb das

Bedürfnis und seine Art festgestellt sein wird.

8. Alle übrige Fachliteratur, z. B. Oesundheitslehre, ist zunAchst

für die Bedürfnisse an Nachschlageliteratnr, oder sofern es bei Fragen,

die dem allgemeinen VerstAndnis nahe liegen, eine gute popnlAre

Form nützlich erscheinen lAfst, anzuschaffen.

9. Eine reiche Abteilung besonderer Jugendliteratur, in welcher

für jedes Lebensalter mustergültige moderne, auch künstlerisch wert-

volle Erscheinungen gleich anfznnehmen sind, ist erforderlich. Doch
hat sich dieselbe von jeglicher aufdringlichen Pedanterie in Be-
schrAnkung der Auswahl fernznhalten.

10. Fremdsprachliche Literatur ist nur bei ausreichenden Mitteln

und auch da nur, soweit wirklich Bedarf zu erwarten, für den Grund-

stock in Aussicht zu nehmen. Sie soll sich znnAchst auf Unter-

haltnngsliteratnr und eine Auswahl besonders wichtiger klassischer

Stücke der Sprache beschrAnken, so dafs ein noch im engen charakte-

ristisches Bild sich ergibt.

1 1. Von vornherein ist auf ein verhAltnismAfsig reiches, vorsichtig

gewAhltes Nachschlagematerial Gewicht zu legen, welches Wege zu

Büchern auch Ober den jeweiligen Inhalt der Bücherei hinaus weist,

welches auch für mannigfache Zwecke des praktischen und Ästhetischen

Bedarfes Hilfe bietet, je mehr, je weiter die Bücherei von gröfseren

Hilfen fern ist.

12.

Für einfache und kleine, für besondere Aufgaben, ist eine

zweckmAfsige EinschrAnkung der allgemeinen Forderungen notwendig;

es soUen da nicht Bücher eingestellt werden, welche gebraucht werden
können, sondern nur solche, welche gebraucht werden.

Wilhelm Basch.
Von Max Cornioelius.

Wilhelm Bnsch hatte solange er lebte das eigenartige Schicksal,

als der wirksamste humoristische Künstler in Bild und Wort überaU
in Deutschland bekannt zu sein, mit seiner Persönlichkeit aber für die

meisten seiner Leser und Betrachter im Dunkel zn bleiben. Ueber
seine Herkunft und kOnstlerieche Ausbildung, von seinem Lebens-
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lauf drang lange Zeit Oberhaupt nichts in die breitere Oeifentliohkeit.

Paul Lindau, von Lenbach mit Busch znsammengefflhrt, veröffentlichte

1878 in „Nord und Süd“ was ihm hierüber mitgeteilt worden war.

Nicht viel, und auch Unrichtiges darunter, doch im ganzen zutreffend;

den wesentlichen Inhalt des Aufsatzes lieferte der beachtenswerte

Versuch, die technischen Mittel besonders des komischen Dichters

Busch im einzelnen anfznzeigen. Biographisch viel wertvoller war die

1886 von E. Daelen heransgegebene Schrift: „Ueber Wilhelm Busch

und seine Bedeutung“.’) Von Freunden, die Busch ans älterer oder

jüngerer Zeit her nahe gestanden, seinem Verleger Bassermann besonders

und F. A. Kanlbach freigebig unterstützt, konnte Daelen viel neues,

zum Teil auch heute noch anderswo nicht zu findendes Material bei-

bringen. Leider ist seine „lustige Streitschrift“, wie er selber sie auf

dem Titelblatt nennt, in Ton und Haltung oft unerträglich für ernste

Leser, und so schädigt er ihre Wirkung auch dort wo er, wie gegen
Friedrich Vischer, zu scharfer Abwehr berechtigt war.’) Vor allem

aber zeigte er, dafs selbst ihm, dem so gut Ausgerüsteten, so wohl
Beratenen die phantastisch possenhaften oder satirisch ausgelassenen

Gebilde des Künstlers Busch das feine Gefühl, die aus Sehen und
Stolz gemischte Zurückhaltung des Menschen verdeckt hatten. Nach-
dem noch Johannes Proelfs, durch das Daelensche Bach hierzu anf-

gefordert, zu dem streitigen Thema sich geänfsert hatte (Frankf. Ztg.,

Sepi 1886), entschlofs sich der mit seinen Bildnissen von fremder

Hand wenig Zufriedene, mit einer selbstbiographischcn Skizze vor die

Oeffentlichkeit zu treten. Unter der Aufschrift „Was mich betrifft“

erschien sie schon im Oktober des Jahres, ebenfalls in der Frankfurter

Zeitung, und wurde später mit verändertem Titel: „Von mir über mich“
1893 und 1894 der „Frommen Helene“ und dem „Pater Filucius“

vorgedruckt. Jedesmal neu überarbeitet, ist sie ein in jeder Hinsicht

charakteristisches Stück Prosa des humoristischen Künstlers geworden.

Aber „das Porträt, um rund zu erscheinen, hätte mehr Reflexe

gebraucht“, so sagt der Verfasser selber am Schlufs. Ein derartiges

durchgeführtes Bildnis zu geben, Lebensgang, kfinstlerischcs Schaffen,

Welt- und Lebensanschannng ihres Onkels zu schildern, haben jetzt

die Söhne der einzigen noch lebenden Schwester Wilhelm Baschs,

Otto, Adolf und Hermann Nöldeke nnternommen.’) Es ist nächst den
Werken, zumal den drei Gedicht- und zwei Prosabändchen und der

Selbstcharakteristik nunmehr das wertvollste Dokument zum tieferen

Verständnis des Menschen und des Künstlers. Ist die dreigeteilte Ver-

1) Düsseldorf. Felix Bagel.
2 ) Vischer hat 1880 (Altes und Neues, 1. Heft, S. 120 ff.) in einzelne

Darstellungen ans dem „heiligen Antonias“ Dinge hiueingesehen
,

die Busch
nicht hat ansdrUcken wollen. Gottfried Keller gegenüber ist es ihm ähnlich

ergangen.

3) Wilhelm Bnsch. München, Lothar Joachim Verlag, 1009. Klischees
und Druck von Fr. Bruckmann. Die äufscre Ausstattung des viele und
gröfstenteils hier zum ersten Mal veröffentlichte Nachbild\mgen von Zeichnungen,
Uelgemälden, Photographien enthaltenden Buches ist vollkommen.
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fasserachaft zwar der Komposition des Baches nicht förderlich geworden,

so hat sie doch dem Wert des Inhalts nichts genommen. Kleine

Abweicbangen in der Anffassung einzelner Zflge scheinen vielmehr zn

verraten, dafs anch das BedQrfnis, das Bild des ihnen teuren Mannes
ganz genan so wiederzngeben, wie er einem jeden der drei im Leben
vor Angen gestanden, die Neffen zn dieser Arbeitsteilung geführt habe.

Wilhelm Busch wnrde am 15. April 1832 in Wiedensahl im
damaiigen Königreich Hannover geboren. Es ist ein Flecken mit etwa

tausend Einwohnern, der zum Stiftsbezirk des alten Zisterzienserklosters

Loecum gehörig, südwestlich vom Steinhader Meer in der südlichen

Spitze des kleinen Zipfels liegt, in den dort die heutige Provinz

zwischen Westfalen und Schanmbnrg-Lippe auslftnft. Wesen und Treiben

des Ortes in Jenen Jahren: althergebracht, ländlich abgeschlossen,

schildert Otto Nöldeke, so wie es in gelegentlicher Mitteilung der

Onkel selber skizziert hat. Eine Abbildung des heute noch stehenden

niedersäohsischen Bauernhanses, in dem Wilhelm Busch geboren wurde
und seine Kindheit verlebte, ist der Darstellung des Lebensganges
vorangestellt. Anmutige, offenbar in lebendigster Erinnerung ganz
deutlich gesehene Bilder ans diesen wie ans den späteren Lebensjahren

reiht „Von mir Ober mich“ aneinander. So das erste, von der Art

wie sie anch der von Busch bis ins Alter immer wieder gelesene

Dickens in seinem „David Copperfield“ bringt „Was weife ich denn
noch aus meinem dritten Jahr? Knecht Heinrich macht schöne Flöten

für mich und spielt selber auf der Maultrommel, und im Garten ist

das Gras fast so hoch wie ich, und die Erbsen sind noch höher, und
hinter dem strohgedeckten Hause, neben dem Brunnen, stand ein flacher

Kübel voll Wasser, and ich sah mein Schwesterchen drin liegen, wie

ein Bild unter Glas und Rahmen, und als die Mutter kam, war’s kaum
noch ins Leben zn bringen.“ Der Vater, ein Banemkind ans einem

nahen westfälischen Dorfe, „war Krämer, heiter und arbeitsfroh“; die

Matter, Tochter eines Wundarztes, der ans dem ins Hanuöversche ver-

sprengten Stück Kurhessen nach Wiedensahl gezogen war, „still und
fromm, schaffte fleifsig in Hans nnd Garten“. So sagt die selbst-

biog;raphische Skizze, die sich anch sonst sichtlich bemüht, tiefes Gefühl

nur mäfsig ansznlassen oder, echt niederdeutsch, hinter ironischem

Humor zu verstecken. An anderer Stelle hat Busch doch einmal aus-

gesprochen, was ihm die Mutter im Leben geworden, nach ihrem Tode
geblieben ist, in dem letzten Gedicht der „Kritik des Herzens“; „0 du,

die mir die Liebste war“. Der energisch aufstrebende Vater gab

Wilhelm, das älteste seiner sieben Kinder — fünf Söhne und zwei

Töchter hatte er — neunjährig dem Bruder der Mutter, Pastor Kleine,

in weitere Pflege nnd Zucht. Bis zn seiner Einsegnung blieb er bei

diesem Onkel, die längste Zeit in dem Dorfe Ebergötzen bei Göttingen,

das letzte halbe Jahr in dem unweit Einbeck gelegenen Lüethorst.

Diese Stätten seiner glücklichen Jugend hat Busch zeitlebens nicht nur

in wärmster Erinnerung getragen, sondern anch immer wieder, bis ins

Alter anfgesucht. Die mit dem Sohne des Müllers in Ebergötzen sofort
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nach seiner Ankunft geschlossene Freundschaft dauerte unnnterbrooheir,

bis dieser Jngendfrennd, kaum ein halbes Jahr froher, ihm in den Tod
Toranging. In einem Nenjahrsbrief 1880 an Frau Kanlbach kflndigt

Busch fflr das kommende Jahr wieder seinen Besuch in München an:
„Erst mufs ich aber noch mal meine liebe alte Mflhle in EbergOtzen

wieder rauschen und rumpeln hören“. Und im August schreibt er an
Kanlbach von einer bevorstehenden Fahrt (von Wiedensahl) nach
Lflethorst, „wo mein lieber, alter Onkel wohnt“. Dieser geistige Pfleger

seiner Kindheit war so gutherzig und milde, dafs sich der Neffe nur
einer einzigen Züchtigung, mit einem trockenen Georginenstengel, er-

innert. Der solcherart bestrafte Bösebnbenstreich ist dann im zweiten

Kapitel der Jobsiade verwertet worden, das besonders in der Zeichnung
des den Erfolg seines Haartabaks abwartenden Hieronymus unüber-
trefflich ist. Für den zukünftigen Künstler bedeutete der sechsjährige

Aufenthalt bei diesem Onkel mehr als sich damals ahnen liefs. Pastor

Kleine, ein eifriger Bienenzüchter und namhafter Forscher auf dem
Gebiet der wissenschaftlichen Bienenknnde, förderte die Wilhelm Bnsch
schon angeborene genaue Beobachtung der Natur und ihres mannig-
faltigen Lebens, und auch die dichterische Begabung des Neffen begann
schon in dieser Umgebung sich zu betiltigen. Als er fünfzehnjährig

und wissenschaftlich nur ungenügend vorbereitet im September 1847
die polytechnische Schule in Hannover beziehen wollte und die Auf-
nahmeprüfung kümmerlich ausflel, stimmte ein von ihm mitgebrachtes

Sonett den Direktor zur Milde. Glückliche Zeiten ! — Bis in den Mftrz

1851 blieb er, ein fleifsiger und gewissenhafter Schüler, am Poly-
technikum. „ln elementarer Mathematik“, so berichtet 0. Nöldeke, hat

er es zu der besten Nummer: „Eins mit Auszeichnung“ gebracht; auch
im Bossieren und freien Handzeichnen steht in seinen Zeugnissen, die

er bis in sein Alter sorgfältig anfbewahrt batte, die erste Note“. In

den schwierigeren wissenschaftlichen Fächern dann aber, vor allem der

höheren Mathematik gegenüber erlahmte sein Eifer. Zudem hatte sich

mittlerweile seine künstlerische Begabung immer deutlicher gezeigt. Wie
aus jenen Jahren (Februar 1851) der erste noch erhaltene humoristische

Versuch des Schriftstellers, eine Erzählung in Prosa, stammt, so stellte

Bnsch in Hannover, was er später nie wieder getan hat, eine Zeichnung
ans, die, wie derselbe Biograph sagt, „in einer an Richter oder Schwind
sich anlehnenden Manier das Märchen Dornröschen behandelt“. Ganz
natürlich also, dafs er dem von einem befreundeten Maler ihm ge-

gebenen Rat folgte und auf die Akademie nach Düsseldorf ging (Ostern

1851). Auch hier arbeitete er fleifsig und bekundete daneben zuerst

auffälliger seine Neigung und Begabung für karikierende Zeichnung.

Seine Stndiengenossen fanden ihn im Verkehr zurückhaltend, nur zu

knappen sarkastischen Aenfeernngen geneigt. Ostern 1852 schon verliefs

er Düsseldorf und ging nach Antwerpen, wo auch Ernst Stückelberg

zu seinem kleinen Freundeskreise gehörte. Das Jahr in Antwerpen
hat nachhaltig besonders auf den Maler Bosch gewirkt, von dem das

grofse Publikum bis vor kurzer Zeit gar nichts wnfste, dessen Begabung
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nnd Können aber von Kfinstlem wie Lenbach, Wilhelm Diex, F. A. Raul-

bach anerkannt war. Sehr bezeichnend hat Busch selber sich 1886
Ober diesen tiefen Eindruck der grofsen niederländischen Künstler

geAufsert: „In Antwerpen sah ich zum ersten Mal in meinem Leben
die Werke alter Meister; Rubens, Brouwer, Teniers; später Frans Hals.

Ihre göttliche Leichtigkeit der Darstellung, die nicht patzt nnd kratzt

nnd schabt, diese Unbefangenheit eines guten Gewissens, welches nichts

zu vertuschen braucht, dabei der stoffliche Reiz eines schimmernden
Juwels, haben fttr immer meine Liebe nnd Bewunderung gewonnen,

nnd gern verzeih ich’s ihnen, dafs sic mich zu sehr geduckt haben,

als dafs ich's je recht gewagt hätte, mein Brot mit Malen zu verdienen,

wie manch anderer auch. Die Versnehe freilich sind nicht ansgeblieben;

denn geschafft mnfs werden, nnd selbst der Taschendieb geht täglich

auf Arbeit ans; Ja ein wohlwollender Mitmensch darf getrost vorans-

setzen, dafs diese Versnehe, deren Resultate zumeist für mich abhanden

gekommen, sich immerfort durch die Verhältnisse hindurchziehen, welche

mir schliefslich meinen bescheidenen Platz anwiesen“.

In Antwerpen erkrankte Busch, und nachdem er, kaum genesen,

im Frflhiing 1853 in die Heimat zurOckgekehrt war, blieb er zunächst

dort anderthalb Jahr, zeichnete, malte nnd sammelte im Volke Märchen,

Sagen, Lieder nnd Sprflehe, Geschichten „nt oler weit“, wie er sie

nennt, die noch in sorgfältig geschriebenen Manuskripten erhalten sind.

1854 ging er nach München. Der Vater aber war ungeduldig geworden
angesichts dieser „brotlosen Kunst*. Er gab dem scheidenden Sohne
eine Talerrolle mit den Worten, das sei das letzte, was er von ihm

bekomme. Kreidebleich, mit Tränen in den Augen verliefs der Zwei-

nndzwanzigjährige an einem trflben Herbstmorgen das Elternhaus.

Er ging der glflcklich entscheidenden Wendung seines Kflnstler-

geschickes entgegen. Die in München damals gelehrte akademische

Knnst gewann ihn nicht, keiner der verschiedenen Schulen schlofs er

sich an. Aber der Verein „Jung-München“, eine gesellige Verbindung

aufstrebender Künstler nnd Kunstfreunde bot seinen Gaben bald den

fruchtbarsten Nährboden. In dieser Umgebung scheint er sich menschlich

wohl gefühlt zn haben wie nirgends zuvor. Eifrig betätigte er sich

auch als Dichter für die mannigfachen geselligen Untemehmnngen des

Vereins, so als Verfasser des Singspiels „Hänsel nnd Gretel“ zn dem
glänzenden Märchenmaskenball im Karneval 1862. Von mehreren

Operetten, die wie das Singspiel in gemeinsamer Arbeit mit dem Vereins-

komponisten Krempelsetzer entstanden, blieb besonders eine: „Schuster

nnd Schneider“ auch in weiteren Kreisen beliebt. Ihr ist die später

in „Dideldum“ nntergebrachte tragikomische Romanze: „Es war einmal

ein Schneiderlein“ entnommen. Ein ernst poetisches, der jungmünchener

Zeit angehöriges Gegenstück hierzu sind die im Volkston gedichteten

Strophen („Schein nnd Sein“ S. 13): „Die Bäume hören auf zn blühn.

Mein Schatz will in die Fremde ziehn“.

In dem künstlerischen Wettstreit zwischen Wort und Zeichnung

behielt bei Wilhelm Busch doch die Zeichnung den Vorrang, wie sie
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ja auch fernerhin sein ganz eigenes, sicherstes Ansdrucksmittel geblieben

ist. Welchem Ziel er als Künstler ernsthaft znstrebte, wnfsten freilich

auch noch in den ersten mflnchener Jahren selbst seine näheren Frennde

nicht. In heiterer Geselligkeit heiter zu sein und zugleich stille fOr

sich zn bleiben, das war noch immer seine Art. „Bekam er in seiner

Wohnung unerwartet Besuch, so verschwand gewöhnlich etwas in seiner

Tischschublade, ohne dafs jemand wissen konnte, was es war, ob ein

angefangenes Gedicht oder eine in Arbeit befindliche Skizze oder eine

Regensburger Wurst, die er vor dem eintretenden Frennde retten

wollte. Bei den sonntäglichen Fufswanderungen in das Isar- oder

Würmtal oder an den Starnberger See hatte Busch meist ein Notiz-

bttchlein bei sich; bald fielen ihm ein paar Verse ein, bald skizzierte

er irgend einen Gegenstand mit wenigen Strichen. Ebenso war's bei

dem Sommeranfenthalt im Gebirge, wobei besonders Brannenbnrg am
Inn‘) viel besucht wurde, üa schien er zn bummeln; wenn die anderen

ihre Plätze anfsuchten und anfingen zu malen, lag er behaglich im
Gras, rauchte sein Pfeifchen und machte seine scharfen Bemerkungen
und Witze, während den Akademikern der Schweifs von der Stirne

rann. Doch wanderte ganz verstohlen sein Büchlein ans der Tasche,

und wenn es wieder hineinglitt, war einer oder der andere darin fest-

genagelt“. Diese Zeichnungen brachte dann das Karikatnrenbnch des

Vereins. Hier sah sie Kaspar Brann, der Begründer der „Fliegenden

Blätter“ und gewann sich alsbald diesen Jnngmflnchener zum Mitarbeiter

für seine Zeitschrift und für die „Mflnchener Bilderbogen“; Wilhelm
Bnsch betrat die Bahn, auf der er der bekannteste und in seiner Art
einzige Künstler in Deutschland wurde, ln München ständig blieb er

bis 1868; zeitweise dann wohnte er in Frankfnrt'a. M., durch einen

Bruder zunächst dorthin gezogen, einen begeisterten Anhänger Schopen-

haners, der ihn vollends mit der pessimistischen Willenslehre dieses

auch Wilhelm schon länger bekannten Philosophen vertrant machte.

Von 1874 bis 1898 nahm er seinen Wohnsitz wieder in der

Heimat, in Wiedensahl; erst bei seinem Schwager, dem Ortspfarrer

Nöldeke, der Büschs Schwester Fanny, die Mutter seiner Biographen

geheiratet hatte, und nach dessen Tod 1878 mit der Schwester allein

in dem auf seine Kosten wohnlicher hergerichteten Pfarrwitwenhaus.

Anfangs unterbrach er diesen Aufenthalt noch durch mancherlei Reisen

und Ausflüge, besonders alljährlich auf längere Zeit nach München.

Aber seit 1883, nachdem Lorenz Gedon, eine Künstlergestalt so recht

nach seinem Herzen, gestorben war, sah ihn auch München kaum
mehr. Als 1898 sein jüngster Neffe Otto in Mechtshausen (an der

Nordwestecke des Oberharzes, unweit Seesen) eine PfarrsteUe mit ge-

räumiger Amtswohnung erhalten hatte, siedelte Busch ans dem immer
einsamer gewordenen Wiedensahl mit der Schwester dorthin über.

Hier ist ihm dann noch ein letztes Jahrzehnt seines Lebens in stillem

Denken und Dichten verflossen. „Je älter man wird, je heftiger tritt

1) Oberhalb Ruaenheiui.
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sie einem auf die Hacken — die Zeit, die sogenannte. Denn wider

besseres Wissen, unter dem Zwange des verzwickten Gehirns, müssen

wir denken, dafs alles vorübergeht und schliefslich entschlummert —
auch wir, auch die Episteln der Freundschaft. All die guten Vege-

tabilien dranfsen in Garten und Feld sind eingeemtet oder haben sich

verhüllt gegen den empfindlich nahenden Winter. Wohl rühren sich

die Schneeglöckchen, die Primeln, der keimende Roggen in Morgen-

tränmen, aber nichts, was war, wacht auf, wie es einstmals gewesen

ist“. So schreibt er in einem Briefe ans dem Dezember 1904. Und
drei Jahre später, nicht drei Wochen vor seinem Tode: „Ich stehe auf

der Grenze von Hier und Dort, und fast kommt es mir vor, als ob

beides dasselbe wäre“. Von solchen Gedanken erfüllt ist er nach ganz

kurzer Krankheit an Herzschwäche am 9. Januar 1908 gestorben.

Jakob Böhmes: „Werne Zeit ist wie Ewigkeit und Ewigkeit wie diese

Zeit, der ist befreit von allem Streit“ war längst eins seiner Lieblings-

worte.—
Die Entwicklung seiner Kunst, von der Zeit, da er im November

1858 die ersten Zeichnungen für Brauns „Fliegende Blätter“ ein-

sandte, hat zum Teil Otto, dann im besonderen Adolf Nöldeke aus-

führlich geschildert und auch die allmähliche Entstehung des einzelnen

Werkes durch erläuternde bildliche Beigaben anschaulich dargelegt.

Wie bei Gavarni, seinem älteren Zeitgenossen in Frankreich, so war
auch bei Busch die durch die Sprache vermittelte Vorstellung immer
erst ein Ergebnis des im Bilde von ihm schon ganz deutlich Erfafsten.

Seine Zeichnungen in zusammenhängender Folge waren ihm „Bilder-

geschichten“. Für andere, nicht ans eigenem Bedürfnis fügte er die

Verse hinzu, „weil ja die meisten Menschen Bilder nicht zu lesen ver-

stünden“. Daher hat der Zeichner in ihm früher einen sicheren und

ganz eigentümlichen Ausdruck gefunden als der Dichter. Wie an-

schaulich er aber auch mit Worten in Vers und Prosa zu zeichnen

wufste, das beweisen nicht nur die aneinander gereihten Bilder der

selbstbiographischcn Skizze und noch stärker, als reine Phantasie-

BchöpfuDgen, die seiner beiden Allegorien „Eduards Traum“ und „Der
Schmetterling“, auch die späteren Gedichte bieten Beispiele in Menge.

Es kommt hinzu, dafs der Dichter seine Verse mit sorgfältigem Fleifse

immer knapper geformt, sozusagen im Medaillenstil ausgearbeitet hat;

eben darum haften sie ja auch so leicht im Gedächtnis. Trifft Vers

und Bild völlig zusammen, wie in der Szene des seiner Frau sich

offenbarenden Erischan Stinkei („Der Geburtstag“), die aufserdem als

Bauerncharakteristik unübertrefflich ist, dann wird ästhetisch die

stärkste komische Wirkung erreicht. Dafs Busch, beiläufig, ebenso

feinhörig wie „scharfsichtig“ war, zeigen die vielen schall- und laut-

nachahmenden Wörter bei ihm, die ganz deutlich das Bedürfnis ver-

raten, die verschiedenen Geräusche und Klänge so genau wie möglich

in der Sprache wiederzugeben. Die Form seiner Komik bat bekannt-

lich grofson Bedarf an solchen Schallwörtern, denn am liebsten verläuft

sie sich ja in einen ganz volkstümlich und derb possenhaften Pnrzel-
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nnd Polterwirrwarr. Auch hier hat aicherlich das der Phantasie des

Künstlers anschanlieh vorschwebende Bild zunächst zu zeichnerischer

Wiedergabe gereizt. Denn obwohl in Bnsch, wie in jedem tieferen

Kflnstler, ein dämonisches Element deutlich zn fühlen ist, so zeigt er

andrerseits die ganz kindliche und ebenfalls zugleich echt künstlerische

Unbefangenheit der sinnlichen Anschauung, die in ihrer Ausgelassenheit

von moralischen Schranken und Fordernngen gar nichts weifs. Noch
im Alter konnte er immer wieder von Herzen lachen, wenn er den
Neffen das für eine Brannenbnrger Puppenspielvorstellnng nach Grill-

parzers Ahnfrau von ihm gedichtete SchanerstOck schilderte. Während
der aus einer roten Rübe hergestellten Bertha von ihrem geliebten

Räuber Jaromir in Scheiben der Kopf heruntergeschnitten wird, seufzt

sie glückselig: „0 wie sOfs ist es, von der Hand des Geliebten zn

sterben“. Eine sulche komische Vorstellung ist ansgelassener KOnstler-

phantasie ebenso natürlich entsprangen wie etwa die in „Plisch nnd
Plnm“ dem bösen Kaspar Schlich aufgestülpte „Pfannenkuchenmütze“.

Unversehens gerät die so angeregte Phantasie ins grotesk Phan-
tastische, alle Natur Ueberschweifende

;
die Menschen werden zn

Marionetten, der Neger mit seiner Nasen -„Qnalspirale“ zur Gnmmi-
pnppe (,,Fipps, der Affe“) die bösen Baben von Korinth zn platt-

gewalzten Pfeffermännchen, ja der menschliche Kopf wird zur Giefs-

kanne, und der langsam einfrierende Meister Zwiel zu dem seltsamsten

Eiszapfenkonglomerat („Die Haarbentel“). So ist in diesen „Regionen,

wo die reinen Formen wohnen“, alles was in niederer Sphäre un-

anständig, roh, verrucht erscheinen würde, in reinster Heiterkeit, in

der sich völlig hingebenden Anschauung des Komischen aufgelöst.

Ueber Büschs komische Kunst im Einzelnen, nnd wie er, neben der

reinen Komik in possenhaften und grotesken Gebilden, auch die

Parodie, Ironie und scharfe tendenziöse Satire als Meister handhabt,

wäre viel zu sagen. Bezeichnend für ihn ist, dafs „Der heilige

Antonius“ im ersten Entwurf schon 1863 für das Karikaturenbuch

des jungmOnchener Vereins entstand. Auch dieses Werk, gegen das sich

gewifs manche ernste Einwendung — nur nicht in jenem Vischer’schen

Sinne — machen läfst, ist zunächst rein künstlerischer übermütiger Laune
entsprungen; erst neben der „frommen Helene“ (1872) und besonders

dem „Pater Filucins“ (1875) hat es in der Zeit des Kulturkampfes

als schneidende Waffe gegen den Ultramontanismns gewirkt. Dem
Künstler war im Grunde nur jene reine Komik ganz gemäis, von der

er ansging, nnd zu der er in seinen späteren Werken wieder zurück-

gekehrt ist

Aber man sieht doch in Wilhelm Bnsch nicht nur einen possen-

haften Zeichner und Dichter, man nennt ihn einen Humoristen. Und
das mit vollem Recht .Wenn ich den Scherz will ernsthaft nehmen.

So soll mich niemand drum beschämen ; Und wenn ich den Emst will

scherzhaft treiben. So werd’ ich immer derselbe bleiben“ — diese Verse

bezeichnen ihn in seinem Wesen charakteristischer noch als den, der

sie gedichtet hat. Das Kapitel
:
„Ernst im Scherz bei Wilhelm Busch“
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liefse sich jetzt, nachdem sein ältester Neffe Hermann Nöldekc aus

intimster Kenntnis Uber die Persdnlichkeit des Künstlers and seine

„Welt- und Lebensanschanung'* gehandelt hat, auf fester Urandlage

breit ansfOhren. Schon die beiden letzten Gedichtsammlungen; „Zu
guter Letzt“, von dem Verfasser selbst noch veröffentlicht, und „Schein

und Sein“, erst im vorigen Jahre erschienen, aber von ihm noch zur

Herausgabe bestimmt, liefsen Hauptpnnkte seiner Welt- und Menschen-

anffassung ohne komische Hülle sichtbar werden. Noch scharf mit

Ironie und Pessimismus gewürzt in ,Zn guter Letzt“, resigniert nicht

nur, sondern in abgeklärter Heiterkeit in der letzten, überhaupt an

tiefem und mannigfaltigem poetischen Gehalt reichen Sammlung. Es
ist der Dichter, dessen von seiner wilden Schmetterlingsjagd ganz

zerschnnden in die Heimat zurOckgekehrter Peter (»Der Schmetterling“),

hier anerkannt nnter dem angenommenen Namen „Fritz Fröhlich“

zufrieden die letzten Lebensjahre verbringt. So schrieb der Drei-

nndsiebzigjährige die Verse nieder:

Mein Herz, sei nicht beklommen.

Noch wird die Welt nicht alt

Der Frühling ist wiedergekommen.

Frisch grünt der deutsche Wald.

Und zwei Jahre später fand er ein noch fröhlicheres Frühlingslicd.

ln diesen letzten Gedichten Wilhelm Büschs fühlt man sich zu-

weilen an Goethische Klänge erinnert, des Goethe, der die „Geselligen

Lieder“ dichtete nnd dann im Westöstlichen Divan und in den ge-

reimten Sprüchen einen oft sehr souveränen Humor offenbarte. Busch,

früh an Kant und dann an Schopenhauer geraten, steckte nicht nur

der menschlichen Sinnen- nnd Verstandeserkenntnis nnüberschreitbare

Grenzen, über die nnr der Glaube binausschweifen dürfe nnd solle, er

war auch mit Kant von dem „radikalen Bösen“ in der Menschennatur

überzeugt. In vielen komisch geformten Wendungen seiner Bilder-

geschichten und Gedichte spricht er das aus. Wenn ihm, wie Onkel

Nolte der Satz feststeht, dafs jedes Gute nur unterlassenes Böses ist,

so ist eben das Böse das Positive in dieser Welt. So gab Goethe, der

zuerst dem Kantischen Satz heftig widerstrebte, nach Jahren zu, dafs

der menschlichen Natur „eine Art von radikalem Bösen, eine Erb:

Sünde* znzuschreiben sei, sab das Böse, das „Niederträchtige“, walten

in der Welt nnd riet, seine Herrschaft mit Gemütsruhe zn ertragen.

Auch in seiner hohen Schätzung des Christentums, im Glauben an die

Unsterblichkeit finden wir Wilhelm Busch in Uebereinstimmung mit

dem Dichter, den er noch im höchsten Alter von den deutschen

Klassikern am liebsten las. Goethe scherzte im vertranten Kreise,

er hoffe nach Vollendung des hiesigen Lebens noch auf die Sterne:

„ich habe mir so einige ansersehen, auf denen ich meine Späfse noch

fortzntreiben gedenke.“ ) So sah Busch, den, wie auch seine Gedichte

zeigen, die Idee der Seelenwandernng nicht losliefs, „unbegrenzte

I) UDterbaltnagen mit dem Kauzier von Müller, 2. A. S. 6<>.
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Möglichkeiten ewigen Lebens auf diesem unseren Stern uder einem
der anderen ungezählten Sterne im unendlichen Raum*. Er las viel,

aber nicht vielerlei; wie jeder bedeutende und gegen sich aufrichtige

Mann nahm er nur an, was seinem Wesen gemäfs war, was er sich

ganz aneignen konnte und kehrte zn seinen Lieblingsbflchern immer
von neuem zurück. Aufser dem Neuen Testament vor allem gehörten
hierzu besonders Augnstins „Bekenntnisse“ und Bunyans „Pilgerfahrt“,

deren Einwirkung auf „Eduards Traum“ zu erkennen ist. Von sieben
Schriftstellern, die der Nefte als immer wieder von Busch gelesene noch
hervorhebt, hat fünf auch Moltke, ebenfalls unter sieben, als die ihm
vertrautesten bezeichnet: Goethe, Schiller, Shakespeare, Carlyle und
Walter Scott.

lieber alle diese und weniger wichtige, aber jedem, der Wilhelm
Busch liebt, zu kennen erwünschte persönliche Züge unterrichtet ein-

gehend Hermann Nöldeke. Auch Auszüge ans schon gedruckten
Briefen,*) und Mitteilungen ans Gesprächen im vertranten Kreise
werden gegeben. Dieses Buch, überall belehrend und unterhaltend

und durch die bildlichen Zugaben noch besonders wertvoll, wird das
wichtigste Hilfsmittel für jeden zukünftigen Biographen des Menschen
und Künstlers bleiben. —

Wilhelm Busch, der nervöse Künstler, der unter den trüben
Winterfagen seiner nördlichen Heimat zn leiden hatte, war ein fester

und festgewurzelter Niedersachse. Wie der Gröfste dieses Stammes,
den er verehrte und doch trotz wiederholter Einladung niemals in

Friedrichsruh anfsneheu wollte, war er in seinem innersten Gefühl ein

Kind der niederdeutschen Ebene, dem auch als Künstler das Gebirge
unheimisch blieb. Ebensowenig konnte er mit italienischer Landschaft
und Knnst sich vertrant machen. Nur zweimal und flüchtig ist er in

Italien gewesen. Als ihn im März 1883 die Versuchung anwandelte,

Münchener Freunde dorthin zn begleiten, fiel ihm schnell „unser ^ter,
angestammter deutscher Frühling“ ein und hielt ihn zurück. „Ich

sah neulich einen Korb frisch aus Neapel angekommener Kamelien
neben unseren heimischen Schneerosen; diese wie vom lieben Gott

gemacht, jene als hätte sie der Konditor mit Himbeersaft gefärbt“.

Drei Jahre später besuchte er dann doch auf wiederholtes Bitten seinen

Freund Lenbach in Rom, aber nach vierzehn Tagen schon war er

wieder zn Hanse. Er bewunderte die grofsen italienischen Maler, aber

in ihre Knnst so wie in die der Holländer sich einzufühlen vermochte

dieser ausgeprägte Germane nicht.

1) Hervorgehoben seien die an Maria Anderson. Volckmann Nachf.
Rostock 1908.
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Kill Katgeber ffir ländliche Volk8bibliothekeu.<)

Im Dienst des .Deutschen Vereins für iändliuho Wohlfahrtspflege“
stehend, verfolgt der Verfasser des in der Anmerkung geuanuien Katalogs
den ausgesorochenen Zweck, durch eine Auswahl volksverständlicher, ins-

besonders landfreundlicher Bücher und künstlerischer Bilder das Heimat-
bewufstsein der Dorfbewohner zu stärken und den Sinn der Bevblkerung
für Natur und Kunst zu Uifnen. So anerkennenswert nun auch solche Be-
strebungen des Herausgebers und seiner Mitarbeiter im allgemeinen sind, so
wenig erfüllt der Ratgeber die Wünsche des BUcherwarts. Nicht nur sind

die Einführungen, die eine Anleitung zur Begründung und Verwaltung
einer kleinen Bücherei geben sollen, völlig unzureichend, auch der eigent-

liche BUcherkatalo^ macht den Eindruck einer überhasteten und wenig
sachkundigen Arbeit. Ich will noch garniebt davon reden, dafs die Titm
unvollständig und die Verleger nicht mit der erforderlichen uenanigkeit auf-

?

;eflihrt sind, dafs Format, Seitenzahl, Erscheinungsjahr und Auflage überall

ehlen, dafs Verlags- und Preisänderungen, billige Änsraben und neue Kollek-

tionen dem Bearbeiter vüllig unbekannt geblieben sind und längst vergriffene

Bücher noch im Katalog ihr Dasein fristen. Ich will nur, ohne auf die vielen

von mir zu beanstandenden Einzelheiten einzugehen, die auffallendsten

Mängel hervorheben. In der Einleitung bezweifölt der Mitarbeiter Pastor
Busen in Hinterpommem, dafs, wie ein „Fachmann* (d. i. der Unterzeichnete

Beurteiler) rechnet, eine einsichtsvolle Gemeindevertretung in einem mittel-

grofsen Dorfe das notwendige Uründungskapital von 100 H. und jährliche

Zuschüsse von 10— 80 M. Wgeben wird; nichtsdestoweniger stellt der
Katalogbearbeiter Pfarrer Schubring an die Bibliothekkassen Forderungen
von 20— 30 M. für einzelne Bücher. Wenn aber der Vorwortsehreiber nach
seiner Aufrechnung fünf Dörfer mit 40— 50 AI. jährlich versorgen will, so
stehen doch wohl solche BUcherpreise zu den vorerwähnten Mitteln in einem
schreienden Milsverhältnis. Durchaus beipflichten mufs ich dem Vorwort,
wonach unsere Klassiker nicht vollständig in die Bauernstube gehören. Aber
wenn im Katalog kein einziges Drama und keine anderen Gedi^tsammlungen
als Hebels „Allemannische Gedichte*, Groths „Quickborn“ (das Vorwort lehnt

Dialektdichtungen für die Bibliothek überhaupt ab), Claudius, Reinick,

Eichendorff und zwei belanglose Anthologien, nicht einmal ein paar Batladen-

bände genannt sind, so ist das eine völlige Verkennung der durch die

moderne Schule bis zu einem gewissen Grade erreichten literarischen Genufs-
fähigkeit, die doch auch von dem Herausgeber für die Lektüre der emp-
fohlenen Novellen Schmitthenners und Mörikes vorausgesetzt sein wird. In

einem Katalog, der Wilh. Bölsche empfiehlt, Nansens ,In Nacht und Eis*

trotz der 30 M. der Landbevölkerung nicht vorenthalten will und einigen

Künstlerbiographien (Ludw. Richter, Steinhausen, Schüz) ohne Bedenken eine

Heimstätte in den Bauernstuben gewähren will, mufs jener Mangel ganz
besonders auffallen. — Leicht hat sich der Herausgeber seine Arbeit mit
einigen Sammelwerken gemacht, die er ohne Werturteil und ohne Nennung
der brauchbaren Bücher aufgenommen hat. Im übrigen ist ein grofser Teu
der empfohlenen Bücher zu streichen, weil sie zu schwer, zu teuer, veraltet,

vergriffen, beim Verleger schon vergilbt, unliterarisch oder nur für begrenzte
Landschaften lesbar sind. Doch darauf einzugehen, würde den Rahmen dieses

kleinen Artikels weit überschreiten. — Gut, wenn auch in der Auswahl der
Erzähinngslitcratnr viel zu knapp bemessen, ist die von dem bekannten
Kritiker Franz Xaver Thalhofer besorgte Zusammenstellung für katholische

Leser. Den alten Kolping sollte man aber bald ruhen lassen; der Verlag
Bachem in Köln und Herder in Freiburg i. B. wäre jedoch wohl etwas mehr
zu berücksichtigen. — Den zweiten Teil bilden „Heimatblbliotheken“, eine

I) Wüh. Schubring, Das Beste fürs Land. Ein Ratgeber zur Be-
schaffung guter Bücher und Bilder. Berlin, Deutsche Landbuchhandlung, 1908.

(121 S.) I M.
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BezeieliniiD);, die, wio manches andere, ohne Zweifel aus meinem Buche
-Die ländliche Volksbibliothek“ hertlbergenommcu ist. Leider ist hier die

Gleichmärsigkoit der Durcharbeit zu vermissen, die wegen der vielen Mit-
arbeiter wohl nicht ganz leicht zu erreichen war, aber durch bestimmte redak-
tionelle Kicbtlinien vorgezeichnet sein mufste. Auch hier will ich mir versa^n,
alle Bleistiflkorrekturcn

,
die den Kand dieses Kataloges bedecken, wieder-

zugeben. Am besten geraten sind diu lleimatbibliotheken Brandenburg,
Kbnigreich Sachsen, Baden und Elsals. Ganz fehlen Schleswig- Holstein,
Braunschweig, Oldenburg, Westfalen, Lippe und Oesterreich. — Den letzten

Teil bildet eine im ganzen vortreffliche Auswahl von Bildern mit knappen
Beschreibungen. Um dieser L'ebersicht willen kann ich dem Buche nicht

ganz gram sein. Wilhelm Bube.

Von den Volksbibllotlieken in Dänemark.

Seitdem ich in lUOli in den „Blättern fUr Volksbibliothekeu und Lese-
hallen“ (7. Jahrg. Nr. 7 und 8) eine Uehersicht Uber die dänischen Volks-
bibliotheken gab, ist die Bibliotheksbewegung wie frtiher ganz langsam
fortgeschritten, im Jahr 1U09 wurden 668 Volksbibliutheken vom Staate
unterstützt; sie hatten 368 OuO Bände und 940 ÜOO Benutzungen (seit 1899
sind diese Zahlen auf die dreifachen gewachsen). Legt man hierzu 4DU000
Benutzungen in den Kopenhagener Volksbibliotheken und 90 OUO in denjenigen
Frederiksbergs, so kommt die Zahl nahe an l‘/s Millionen.

Der Verein „Danmarks Folkebogsamlinger' hat einen Vertrag mit dem
Verein der dänischen Buchhändler geschlossen, wodurch alle vom Staate
unterstützten Volks- und Kinderbibliotheken 25°/, Rabatt von neuen Büchern
bekommen. Er gibt eine Zeitschrift „Bogsamlingsbladet“ heraus, in welcher
Volksbibliotheksiragen erörtert und Anweisungen guter BUcher gegeben
werden.

Die Volksbibliotheken haben in den letzten Jahren gute Hilfe von der
Staatsbibliothek in Aarhus bekommen. Diese Bibliothek arbeitet in mehreren
Achtungen wie die Uffentlichen Bibliotheken in England und Amerika. Sie

hat eine sehr ^räumige und sehr schOne Lesehalle, in welcher einige Tausend
Bände auf .offenen Gestellen* angebracht sind, auch Belletristik und Kinder-
bücher; die Kinder haben in begrenzter Zahl Zutritt zu der Lesehalle. Die
Bibliothek sendet Bücher über das ganze Land aus. Aufserdem sendet sie

zu den V'olksbibliotheken kleine Büchersammlungen (bis 20, nicht Belletristik)

auf zwei Monate; und zu den Leitern der Volksbibliotbeken, die Bücher für

ihre Bibliothek wählen wollen, auch Belletristik auf 8 Tage.
Das Jahr 1909 ist für die Volksbibliotheken ein reges gewesen. Im

Sommer fand in Aarbus eine Industrie-, Landwirtschafts- und Knnstausstelinng
statt. Auf dieser Ausstellung batte der dänische Arebitektenverein ein

Husterdorf gebaut um die Architektur derjenigen DUtfer, die um die neuen
Eisenbahnstationen entstehen, zu verbessern. In diesem Dorfe waren auch
ein Versammlungsbaus und eine Volksbibiiotfaek gebaut, letztere als ein

Flügel des ersteren.') Die Bibliothek batte eine grolse Lesehalle mit einer

Handbibliothek (150 Bände), eine Ausleihebibliothek für Erwachsene (900 Bde.)

und für Kinder (200 Bde.), beide auf „offenen Gestellen“, und viele Zeit-

schriften und Zeitungen. Eine leicht verständliche Klassifikation mit Ver-
fassermarken und Platzmarken (verschieden geformte und gefärbte Papier-

zettelchen auf die Kücken der Bücher geklebt) war benutzt Es waren zwei
Kartenkataloge, der eine in Würterbuchform, der andere klassifiziert Auf
den Karten waren auch das Vaterland des Verfassers, sein Geburts- und
Todesjahr und Aussprachebezeichnung fremder Wörter im Titel angegeben.

l) Siehe: Stationsbyens Folkebibliotek, Landsudstillingen i Aarhus, ud-

arbejdet af V. Grundtvig. Aatb. 1909. 12 Seiten mit Illustr. und PLsn.
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An den Wänden hinten Karten von Aarhus mit Umgegend, eine Anschiage-
Tafel (boiletin-board) und Biider dänischer Verfasser und „iiterarischer*

Ortschaften. Die Tische und Gestelle waren mit Blumen verziert in Lehm-
tüpfen, von dem Tbpfer des Dorfs gemacht. Eine besondere Bibliothek
war für die Angesteiiten der Ausstelinng eingerichtet. Die Bibliothek wurde
sehr stark benutzt. In einem Lokal neben der Bibliothek war eine kleine

Ausstellung, die die Entwicklung und den gegenwärtigen Zustand der
dänischen Bibliotheken beleuchtete.

In dem Versammlungsgebäude wurde am 3. und 4. August die erste

allgemeine dänische Bibliotbekarversammlung abgehalten. Sie zählte 150

Bibliothekare, sowohl wissenschaftlicher als volkstümlicher Bibliotheken,

meist der letzteren. Der gegenwärtige Zustand der Bibliotheken und Pläne
tUr ihre bessere Organisation wurden besprochen. Die Versammlung be-

schlols das Unterrichtsministerium zu beantragen, eine Kommission nieder-

znsetzen um eine Organisation der Bibliotheken aufserhalb Kopenhagens zu
erwägen. Diese Kommission wird hoffeutlich bald ihre Arbeit beginnen.
Die Versammlung besprach auch die Ausbildung der Bibliothekare und einen
Plan zu einem Index dänischer Zeitschriften; eine amerikanische Bibliothekarin

hielt einen Vortrag Ober amerikanische Bibliotheken.
Im August ernannte das Unterrichtsministerium zum ersten Mal einen

Konsulenten in Bibliotheksangolegenheiten; dieser soll auch Uber Bibliotheken,
die unter anderen Ministerien sortieren, wie Gefängnis- und Krankenhaus-
bibliotheken, Rat geben. Der Konsulent ist Vorsitzender des Staatskomitees
zur Unterstützung der Bibliotheken. Im Mai 1910 wird das Komitee ein

Bureau in Kopenhagen eröffnen.

Es ist noch in Dänemark sehr viel zu tun, um den V’olksbibliotheken

innerhalb der Volksbildnngsarboit den Platz zu geben, den sie verdienen.

Ein rationellerer Unterricht im Lesen und in dem Gebrauch der Bücher, eine

feste Verbindung zwischen den Bibliotheken und den verschiedenen Organi-
sationen für volkstümliche Vorlesungen, ein Bibliothekssystem, das den
Dörfern und kleineren Städten einen leichten Zutritt zu Büchern gibt durch
Zusammenwirken kleinerer und gröfserer Bibliotheken und durch ein System
von Wanderbibliotheken, eine Bibliothekarausbildung, die sowohl den Be-
dürfnissen der Dorfbibliothekare als der Stadtbibliothekare angepafst ist —
dies sind einige der Probieme, die gelöst werden müssen. Aber vor allem

mnfs dem Volke ein deutliches Verständnis von dem enormen Wert der
Bücher und Bibliotheken für ein reges und tüchtiges Volksleben beigebraebt

werden. Andr. Sch. Steenoerg.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der Bericht über die Verwaltung der Städtischen Volksbiblio-
theken und Lesehallen zu Breslau teilt mit, dafs im Ktatsjahr 1908 im
ganzen 863533 Bände, d. h. 105503 mehr als im Vorjahr, ausgelielion wurden.
Diese ungewöhnlich erhebliche Zunahme erklärt sich aus der günstigen
Entwicklung der I. Volksbibliothek, die im Jahr 1907 wegen Umzug und
Neuordnung länger geschlossen war. Fast die Hälfte des Zuwachses
(52192 Bände) werden dieser Bibliothek verdankt. Aufserdem weist die

VI. Bibliothek eine erhebliche Zuwachsziffer auf. Beide Bibliotheken ver-

fügten über ein neues, sorgfältig gearbeitetes Bücherverzeichnis. Ohne eine

Vermehrung der Austausehstunden wäre ein so gesteigerter Verkehr gar

nicht zu bewältigen gewesen. Auch die Zahl der Leser ist gewachsen und
beläuft sich jetzt auf 25525 gegen 23403 im Vorjahr. Der Bücherbestand
aller sechs Bibliotheken betrug 73445 Bände, d. h. 5000 Bände mehr als im
Vorjahr. Wenn trotz der Erhöhung des .4nschaffungsfonds die Biieherzahl

XL 3- 4. I
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nicht stärker emporgeBchnellt ist, so Hegt das daran, dafs einmal die Bncb-
druckerUihne bedeutend stiegen und dafs zweitens fUr zahlreiche schadhafte
Werke Ersatz geschafft werden mufste. Die Vll. auf dem sogenannten
Teichäcker-Gelände zu errichtende Bibliothek wird erst im Lauf des Jahres
1909 eröffnet werden, obwohl die Einricbtungsarbeiten schon weit fortgeschritten
waren. — Die drei Lesehallen wiesen einen Zuwachs von 4499G Besuchen
anf und erzielten insgesamt 300 950 Besuche. Die neue vierte Lesehalle im
SUdosten der Stadt auf den Teichäckem war am Ende des Berichtjahres
ganz ausgebaut; die Innen-Einricbtung der beiden Lesesäle sollte bis Oktober
1909 beendet sein. Im April 1910 soll die Lesehalle und die im selben
Gebäude untergebrachle Bibliothek dem Verkehr Ubergeben werden. Es
wurden 5.5968 M. fUr die Bibliotheken und 38973 M. fUr die Lesehallen ver-

ausgabt.

Die Städtische Volksbücherei in Charlottenburg erfuhr im
Bericbtjabr 1908/09 eine wesentliche Erweiterung durch die am 1. April 1908
erfolgte Eröffnung einer zweiten Zweigstelle (West), die nach den Plänen
des Stadtbaninspektors Walter gebaut wurde. Diese neue Zweigstelle soll

dem Lesebedilrfnis der von der Hauptbibliothek ziemlich weit entfernten
stark bevölkerten westlichen Stadtteile möglichst entgegenkommen. Sie ist

täglich von 12 bis abends 10 Uhr geöffnet; sie umfafst einen auch bei Tage
gut belichteten Lesesaal mit 60 Sitzplätzen und eine zugleich auch ms
Magazin dienende Ausgabe. Diese Nebenstelle sowie auch die ältere (Ost)

steht mit der HauptbUcherei unter einheitlicher Verwaltung, den Dienst ver-

sehen Bibliotheks -Assistentinnen, Hilfsarbeiter und Diener, die auch in der
HauptbUcherei beschäftigt werden. BUeber, die in den Filialen nicht vor-

handen , werden für die Leser auf Bestellung täglich zweimal mittels zweier
Kastendreiräder herangeholt. Auch die Zweigstelle Ost (Wannsee-
strafse 6 a) wurde im Berichtjahr räumlich so vergröfsert, dafs die Zahl der
.Sitzplätze sich auf 60 erhöht hat. Der GesamtbUcherbestand stieg diesmal
von 32 369 auf 35910 katalogisierte Bände. Von diesen sind 5704 Bände
auf die Handbtichereien der drei Lesesäle verteilt. Insgesamt wurden
287 606 Bände gegen 251041 im Vorjahr verliehen, was einer Steigerung von
14,57 entspricht. Besucht wurden die Lesesäle von insgesamt 171 366 Be-
nutzern gegen 164153 im Vorjahr. Im ganzen hat man beim Studium des
Berichts den Eindruck, dafs sich die städtische Volksbücherei in vorbildlicher

Weise weiterentwickelt.

Einem ausführlichen uns zugegangenen Bericht über die ersten fünf-

undzwanzig Jahre der Volksbibliothek zu Kalk bei Deutz entnehmen
wir, dafs diese Anstalt bereits im Jahre 1884 und zwar auf Anregung des

Generaldirektors der Maschinenfabrik Humboldt, des Herrn A. Schmidt, ge-

gründet wurde. Sie zählt also zu den ältesten derartigen Büchereien io der

Kheinprovinz, deren erste nach dem Buche von Ernst Schnitze zu Barmen
im Jahre 1878 und deren zweite nach demselben Gewährsmann 1891 zu Köln

errichtet wurde. Zur Zeit der Eröffnung, die in feierlicher Weise am 2. Juli

1884 stattfand, waren im ganzen 1948 Bände vorhanden. Heber die älteste

Geschichte der Bibliothek sowie Uber die Frequenz ist wenig bekannt. Als

unzweckmäfsig erwies sich naturgemäfs die Verwaltung durch vier Lehrer,

die sich von Woche zu Woche ablösten. Im Jahre 1888/89 entliehen 254 Per-

sonen 1794 Bände; in den folgenden 14 Jahren steigt zwar nicht die Zahl

der Loser, wohl aber die der Bände, wenn auch erhebliche KUcksebläge
nicht ausbleiben, die in der Verlegung des Lokals ihren Grund hatten. Den
gröfsten Tiefstand bedeuten die Jahre 1900 und 1901; ein Aufschwung setzt

im Jahre 1903/04 ein, das 467 Entleiher und 4300 Bände aufweist. Im Ver-

waltungsjahr 1905/06 wuchs die Zahl der verliehenen Bände auf 6900. Die Biblio-

thek befand sich zunächst in einem Saal der Maschinenbauanstalt Humboldt
und wurde später im Obergeschofs einer Schule untergebracht. Im November
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1902 beschlofs die Bibliothekskümiuission einen Saal zu ebener Erde in der
Uermannstrafse entsprechend einzuricbten und neue BUcher anzuschaffen;
am 1. März 1903 wurde damit ein Lesesaal verbunden. Da die BevUikernng
und also auch das Publikum stark wechselt, erwies sich, um den Verlust
von Büchern zu vermeiden, die Hinterlegung eines Pfandes von 1 bis 2 M.
als notwendig. Die Bibliothek wird fast nur von Fabrikarbeitern benutzt,
in deren Familien sie schon grofsen Nutzen gestiftet hat. Der Bericht klagt
Uber die rücksichtslose Behandlung der BUcher, gibt aber zn, dafs viel

entliehene BUcher sich notwendig abnutzen mUssen. Bei der LektUre kamen
mit nur geringen Schwankungen 60°/o auf Jugendschriften, 35°/, auf Romane
und 5°/o anf wissenschaftliche Werke. Bei der Auswahl hat die Bibliotbeks-
kommission, an deren Spitze der Bürgermeister steht, darauf gehalten, dafs

die Schriften literarische Bedeutung hatten und andererseits auch in religiöser

und konfessioneUer Hinsicht keinen Anstofs erregten. Besondere Aufmerk-
samkeit wurde, da Schülerbibliotheken am Ort nicht vorhanden sind, der
JugendlektUre gewidmet. Der Leiter der Bibliothek schliefst den Bericht
mit dem sebUnen Bekenntnis, dafs er sich als Diener aller fühle, die die
Bücherei besuchen: „Je bescheidener er seines Amtes waltet, je mehr Erfolg
wird er haben.*

Nach dem Bericht Uber die vier städtischen Büchereien in

Magdeburg für das mit dom 31. Mai 1909 schiieisende Verwaltungsjahr
wurden znsammen 801641 Bände verliehen. Hiervon kamen auf IJnter-

baltungsschriften 166008, auf Jugendschriften 38525, anf Zeitschriften 23489,
auf Geschichte 19609, auf Geographie 18502, auf Literatur und Kunst
13926 Bände. Naturwissenschaft und die Abteilung V^olkswirtschaft und
Technik haben es nur anf etwas mehr als je 7000 Bände gebracht. Als be-
sonders erfreulich ist der Aufschwung der seit langen Jahren vom städtischen
Bezirksverein unterhaltenen Bücherei Buckau. Der Magistrat der Stadt
Magdeburg hat den seit 1908 bewilligten Zuschufs von 5Uu M. seit 1907 in

Anerkennung der tüchtigen Leistungen der kleinen Bücherei auf 800 M.
jährlich erhöht. Aufserdem beabsichtigt man für diese bisher mangelhaft in

einem Pfarrhaus untergebrachte Bibliothek ein eigenes Heim mit lyesehalle

zu schaffen und sie in die städtische Verwaltung zu übernehmen. Am
31. März 1909 belief sich der Bücherbestand auf 8000 Bände, die Benutzung
stieg von 23695 Bänden im Vorjahr auf 27 970 Bände, so dafs diese
Bücherei jetzt zum ersten Mal neben den vier anderen städtischen Biblio-

theken im Verwaltungsbericht mit anfgefUhrt wird.

Die Volksbibliothek in Schwelm ist schon im Jahre 1872, aller-

dings mit sehr bescheidenen Mitteln, begründet worden. Sie zählt gegen-
wärtig etwa 3500 Bände. Aus alter Zeit hat sich hier ohne jeden Wider-
spruch die Hebung erhalten, dals für jedes Buch ein IvOsegeld von 5 Pf.

(mr drei Wochen) erhoben wird. Aufserdem bezahlen etwa 200 Abonnenten
einen Beitrag, der zwischen 3 und 20 M. variiert. Hierfür haben sie An-
spruch auf unentgeltliche Verabfolgung von je zwei Bänden. Die Einnahme
aus diesen Mitgliederbeiträgen betrug 1 909 etwa 800 M. Die Stadt gibt einen
jährlichen Zuschufs von 900 M., der Kreis von 280 M. Die Einnahmen aus
Lesegeldem betrugen im Verwaltnngsjahr 1909 etwa 450 M. Die I.esegelder

abznschaffen hat sich die Verwaltung nicht entschliefsen können. Wir sind

der Meinung, dafs diese Abgabe niemanden drückt, dafs auch gar kein (4rnnd
vorliegt, warum gerade die LektUre ganz um.sonst geliefert werden soll.

Wenn man siebt, wie leicht bei Vergnügungen aller Art das Geld ausgegeben
wird, wie da auch gewöhnliche Leute nach 50 Pf. und I M. nichts fragen, so
kann man doch billig meinen, dafs es wohl angebracht ist, auch für Bücher
ein kleines Entgelt zn nehmen. Ob es nicht blofs eine Frage der Zeit ist,

dafs auch grofse Volksbüchereien dazu werden übergehen müssen, wenn
einmal die grofse Abnutzung der Vornite wird mehr in die Erscheinung

4 *
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treten? Wir haben im Jahr 1909 für rund 1000 M. Bücher gekauft und
imsern Abonnenten, soweit sie 6 M. und mehr Beitrag zahlten, viermal im
Jahr ein autographiertes Verzeichnis zugestellt. Etwa 60 Personen machten
hiervon Gebrauch. Ihnen wird die neue Unterbaltnngsliteratur ein halbes
Jahr reserviert Die Bibliothek ist jeden Wochentag von 7—

%

Uhr abends
geUffhet. Die Zahl der seit drei Jahren eingeschriebenen Leser betriigt etwa
280, darunter rund die Hälfte Arbeiter. Ausgeliehen wurden im Jahr 1909 fast

17000 Bände. Hierunter ist die Unterhaltungsliteratur mit 14000, also mit
82°/, vertreten. Anfang 1909 erschien ein neuer Katalog (73 Seiten), der

SO Pf. kostet Hielscher.

Dem 15. Jahresbericht der Volksbibliothek in Tempelhof ent-

nehmen wir, dafs die Gemeindeverwaltung 1500 M. und der Kreisausschufs

wiederum 600 M. zum weiteren Ausbau zur Verfügung stellte. So wurde
der Bücherbestand um 347 neue Bücher vermehrt und auf die Zahl von
3915 Bänden gebracht Hierfür wurden rund 1394 M. und für Biichbinderlohn

447 M. verausgabt. Im verflossenen Verwaltungsjahr stieg die Zahl der Leser
um 528, d. h. auf im nnzen 1736. Verliehen wurden diesmal 27 826 gegen
22887 Bände im Vorjahr. Das bedeutet einen Zuwachs von 4939 Bänden
oder um 21,5°,. Hiervon kamen auf Unterhaltungslektüre nur 44,6, auf

Jugendschriften 23,5 und auf Zeitschriften 10,5°/,. Es folgen Geschichte und
Länder- und Völkerkunde mit 5,8 und 5,7°/,, die anderen Fächer sind mit

wesentlich niedrigeren Sätzen beteiligt. Die Bibliothek, deren Leiter Herr
W. Paulus ist, befindet sich im Erdgeschofs des Schulhauses der I. Gemeinde-
scbule und ist abends an drei Wochentagen von 7 bis 9 Uhr geöffnet

Die Pestalozzigesellschaft in Zürich veröffentlicht soeben
ihren dreizehnten Jahresbericht, umfassend den Zeitraum vom 1. April 1908

bis 31. März 1909. Ans dem reichen Inhalt mögen hier folgende Angaben
am Platze sein. Die öffentliche Bibliothek der Pestalozzigesell-
sebaft besitzt zur Zeit rund 30 000 Bünde. Sie gab durch die Zentrale und
durch die Filialen direkt und indirekt im Bericbtjahr 98230 Bände (1907/08:

92440) an die Benutzer ab. Hiervon entfallen auf das Sommerbalbjahr 41 °„
auf das Winterhalbjahr 59°/„ (1907/08: 39,2°;, und 00,8°/,). Auf je 100 Ein-

wohner der Stadt Zürich kamen 55 Bände (1907/08: 52; 1906/07: 53; 1906/06:

50; 1904 06: 63). — Nach den Kataloggruppen verteilt sich der bezogene
Lesestoff folgendermafsen : Deutsche Sprache und Literatur 68,8°/,; Werke
in französischer Sprache 8,2°/,; Zeitschriften 7,9° ,; Geographie, Geschichte,

Biographien 7,2°,; Werke in englischer Sprache l,8°/„; Naturwissenschaft,

Heilkunde 1,7°/,; Landes- und Volkskunde der Schweiz l,6°/„; Handel, Ge-

werbe, Technik etc. 1,2°/,; Religion, Philosophie, Rechts- und Staatswissen-

schaft etc. 1,1°,,; Werke in italienischer Sprache 0,5°/,. — Leber die Be-

liebtheit der in der Bibliothek vertretenen Autoren gibt folgende Reihenfolge

Auskunft: Verne, Spyri, Ganghofer, Ohnet, W. 0. Horn, Rosegger, Gerstäcker,

Heimburg, Dumas phre, Twain, Ebers, Elis. Werner, Hackiänder, Spielbagen,

Zahn, Gottfr. Keller, C. Ferd. Meyer, Stein, Freytag, Scott, Victor Hugo,

Marlitt, Sienkiewicz, Boy-Ed, Joachim, Fontane, Heer, Ebner -Eschenbach,
•\uerbach. Cooper, Sand, Tolstoi, Dickens, Friedr. Hoffmann, Georgy, Collins,

Daudet, Grdville, Eschstruth, Marryat, Jer. Gotthelf, Dahn, Bonnet, Schrill,

May, Rothenburg, Hübener, Viebig, Wildenbruch, Hansjakob, Erckmann-
Chatrian, Doyle, Byr, .lensen, Bret-Harte, Eckstein, Wildermuth. — In der

Verwaltung der Bibliothek hat eich eine bemerkenswerte Veränderung voll-

zogen. Bis jetzt wurde die Bibliothek von einem fachmännisch gebildeten

Kommissionspräsidenten geleitet, der aber, da er erster Bibliothekar der

Zürcher Stadtbibliothek ist, eine zu grofse Arbeitslast zu tragen hatte. Im

Laufe des Beriebtjahres wurde nun ein Fachmann mit halbt^iger Arbeits-

verpflichtung mit Amtsantritt auf 1. Januar 19U9 als Bibliothekar gewählt und

dem Kommissionspräsidium verblieb nur die allgemeine Oberleitung. Selbst-
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verständlich ist diese Wahl eines Fachmannes von prinzipieller Bedeutung.
Die guten Folgen zeigten sich auch sofort. — Die Lesesaalkommission
stellt dem Puhlikum zehn Lesesäle zur Verfügung. Besucher stellten sich

243022 (1907/08: 209914) ein. Es lagen 98 verschiedene Zeitungen in 419
Exemplaren und 109 Zeitschriften in SOI Exemplaren auf. — Die Schriften-
kommission gibt nun im 12. Jahrgang die Zeitschrift „Am häuslichen
Herd* heraus. Abonnenten: 1907/08: 122,39; 1906/07: 11745; 1905/06:11310.

Basel. Georg Finaler.

Sonstige Mitteilungen,

In dem grolsen Industrieort Altenessen bei Essen-Ruhr befafst sich

die Schuldepntation mit Mafsnahmen zur Bekämpfung der Schund-
literatur. Als besonders zweckmäfsig wird mau den Beschluls begrUfseu,
dals der Bestand der Gemeindevolksbibliothek an Jugendschri^n be-
deutend vermehrt werden soll. Insbesondere sollen geeignete Schriften in

mehreren Exemplaren eingestellt werden. Die Lehrer ferner haben fortan die
Verleihung selbst io die Hand zu nehmen, um auf die Kinder einwirken zu
können. Von Zeit zu Zeit soll dann in der Schule beim Unterricht an den
Inhalt der Blicher eine Besprechung und Belehmng angeknUpft werden. Auch
die Eltern will man auf Elternabenden auf die üblen Folgen der Schund-
literatur hinweisen und ihnen Verzeichnisse guter Bücher an die Hand geben.

Seit dem 1. Februar ist die Ueffentlicbe Bücherei und Lese-
halle in Braunschweig eröffnet. Die Bücherei, die 9100 Bände umfalst,
soll noch im Laufe des Monats Februar dem Betrieb übergeben werden. Auf
die Eröffnungsfeier und auf den bereits im Druck vorliegenden Katalog worden
wir in der nächsten Nummer der „Blätter“ zurUckkommen.

In den „Niederrheinischen Nachrichten“ vom 10. Januar erörtert E.Goecke,
der verdiente Leiter der Bücherhallc der Rheinischen Stahlwerke, den Eio-
flufs, den das Vorhandensein guter Fabrikbibliotheken auf die Benutzung
der Büchereien der den betreffenden Fabriken benachbarten Ortschaften
ausUbe, unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in Dnisburg-
Meidericb. Bei dem Anlals kritisiert der Verfasser auch den seiner Zeit

in den „Blättern“ (Jahrgang 1908 S. 18) geäufserten Wunsch, dafs in der neuen
Grofsstadt Dnisbnrg-Ruhrort-Meiderich eine zentraie Lesehalie grolsen Stils

errichtet werden möge. Im Hinblick auf die guten Ergebnisse der Büchereien
in Duisburg, Meidcrich und Rnluort möchte Goecke einem solchen Vorschlag
zunächst nicht beitreten, im Hinblick auf die grofsen Kosten, die mit der
Gründung der Meidericber und Ruhrortcr Bibliothek verknüpft gewesen seien.

„Schon wegen der grolsen räumlichen Entfernungen im Kreise Duisburg
müssen gerade Rnhrort und Heiderich hinsichtiieh ihrer Lesehallen durchaus
selbständig bleiben, nur könnte man in Zukunft alle seltener begehrten Werke
nur in Alt-Duisburg einstellen und diese, wenn gefordert, wie es ancb schon
auf belletristischem Gebiet zu geschehen pflegt, von dort entleihen.“ Dem-
gegenüber möchte der Schriftleiter der „Blätter*, dem als geborenen Duis-
burger eine erspriefsliche Entwicklung des Bibliothekswesens seiner Vater-
stadt am Herzen liegt, doch bei seiner Ansicht bleiben, dafs eine stärkere
Zentralisierung dort geboten ist; indessen war mit jenem Wunsch nur auf
das Endziel hin^ewiesen. Wie und wann sich dieses am besten und zweck-
mälsigsten erreichen läfst, kann man aus der Feme und ohne gründliche
Kenntnis der Verhältnisse und Personen nicht beurteilea Ancb der Be-
seitigung der Lesehallen in Rubrort und Meiderich sollte hier keineswegs das
Wort geredet werden, wohl aber ist doch die Frage berechtifrt — und in

der Hinsicht haben mich Gocckes Erörterungen durchaus nicht liberzeugt —

,
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ob es nicht rationeller. zwechmSlsiger nnd schlierslich anch billiger sei, das
städtische Volksbibliotnekswesen der nenentstandenen Grofsstadt im Lauf der
Zeit ein and derselben zentralen Stelle, sei es anch in noch so loser Ab-
hängigkeit, zn überweisen. Die Erfahrungen, die anderswo unter gleichen
Voraussetzungen gemacht sind, sprechen doch entschieden für eine allmähliche
Weiterentwicklung in der Richtung! E. L.

Um der Verbreitung der Schnndliteratur in England entgegenzu-
arbeiten, hat die Vereinigung der Leihbibliotheken in London an die

englischen Verleger ein Rundschreiben erlassen, in dem die Inhaber von Leih-
bibliotheken geltend machen, daTs sie vom Pnblikum für den Inhalt der Bücher
verantwortlich gemacht würden, wofern es die Grenzen guten Geschmacks
überschreite. Um ihre eigenen Interessen zu wahren, möchten sie in Zukunft
alle anstöfsigen Schriften ausschlielsen. Die Verleger werden daher ersucht,

von allen Büchern, die irgendwie bedenklich sind, den Leihbibliotheken
mindestens acht Tage vor Erscheinen Mitteilung zu machen, damit sie sich

vorher über den Inhalt unterrichten können. „Nur so“, heilst es in dem
Rnndschreiben, „wird es uns möglich sein, das erwähnte IJebel zn beseitigen,

wofür statt der Verleger wir vom Publikum verantwortlich gemacht werden.*
Börsenblatt für den deutschen Buchhandm 1Ü09, Nr. 2S4.

In Nummer 7 8 des dritten .Jahrgangs der „Volksbücherei in Ober-
schlesien“ wird über die Hauptversammlung des Verbandes ober-
schlesischer Volksbüchereien berichtet, die am 27. November 1909 in

Gleiwitz stattfand. Ebendort werden vor allem die Bibliotbeksverhältnisse der
kreisfreien Städte Oberscblesiens fulgendermafsen in ihrer Eigenart charak-
terisiert: „Das Gleiwifzer Volksbibliothekswesen ist der weitaus-

gedehnten Lage der Stadt entsprechend am weitesten dezentralisiert; es weist

bei einer Einwohnerzahl von nicht viel über 60000 drei Bücheransgabestellen
auf, eine im Mittelpunkte und zwei in den Arbeitervierteln, die sich um die

dortigen grolsen Eisen- und Hüttenwerke gruppieren. Mit der jüngsten dieser

drei Büchereien ist ein Lesezimmer verbunden, in dem alkoholfreie Getränke
ausgeschenkt werden. KönigshUtte erfreut sich vor allem besonders schöner
I.esezimmer nnd grolser zeitgemäfs eingerichteter Bibliotheksräume. In

Kattowitz ist auf äufserste Sauberkeit nnd gediegene Bücherauswahl der

Ilanptwert gelegt mit Rücksicht darauf, dafs dort mit besonderem Nachdruck
an der schwierigen Aufgabe gearbeitet wird, die Volksbücherei zum geistigen

Mittelpunkt auch der höhergebildeten Volksschichten zn machen Und
auch in Benthen, wo eben erst die Volksbüchereien der abgelegenen
Stadtteile, Städtisch -Dombrowna nnd Schwarzwald in städtische Verwaltung
übernommen worden sind und die Stadt ihren Beitrag von 500 auf 1000 M.

erhöht hat, bereitet sich ein erfreulicher Aufschwung vor“.

Ein Träger des Namens Molinari, der wohl allen Freunden Gustav
Freytags unvergefslich sein wird, hat vor kurzem in einem Dorf in dem
schlesischen Kreis Neumarkt ein Lesezimmer errichtet, das jede

Woche an einem Abend offen ist. Obwohl prächtige Zeitschriften für die

Unterhaltung der Erwachsenen und der Jungen sorgen, fanden sich zunächst

nur zwei Besucher ein, während am zweiten Abend jeder Besuch ausblieb.

Auf Vorschlag des .Stifters sollte cs nunmehr der Lehrer, der das Lesezimmer
unter sich hat, mit Vorlesen versuchen. Daraufhin erschienen am dritten

Abend neun Personen, denen etwas aus „Soll und Haben“ vorgelesen wurde.

Das hat einen so günstigen Eindruck gemacht, dafs das nächste mal 15 Männer

und Frauen im Sonntagsstaat erschienen, nm an dem Genufs teilznnebmen.

Ob es richtig war, gerade mit dem Vorlesen dieses nmfänglichen Werkes sn-

zufangen, mag zweifelhaft sein. Mit dem trefflichen Stifter aber, dem das

Gedeihen der Einrichtnng sehr am Herzen liegt, möchten wir wünschen, dafs

der Besuch stetig znnehmen und dafs er noch viele Freude an seiner

Gründung erleben möge! E. L.
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Im leisten norwegischen Etat wurden 1000 Kronen zur Beschaffung
von Bnchsammlnngen fUr Truppenübungsplätze bewilligt. Hit
dem Betrag sollen versuchsweise einige Bibliotheken eingerichtet werden, um
Erfahrung für ihre weitere Ausgestaltung zu gewinnen.

For Folke- og Bamcbogsamlinger, Bd. 3, Nr. 4.

Während des allgemeinen Streikes in Schweden machte sich ein

starkes Anwachsen in der Benutzung derVolksbibliotheken bemerkbar.
In der Arbeiterbibliothek in Stockholm mufste die Ausleihezeit von 3 Stunden
auf 7, dann auf 11 Stunden, täglich verlängert werden, wobei immer noch der
Andrang so grofs war, dafs die Besucher Reihe bilden mulsten. Während
im Juli, also noch unter normalen Verhältnissen, 7S34 Aiuleihungen statt-

fanden, stieg deren Zahl im August auf 26 918. Die Anzahl der im August
neu hinzntretenden Entleiher betrug Uber 200ii. Dabei ging die Prozentzahi
der ausgeliehenen belehrenden Bücher von 14,2 auf 21,5% der gesamten
Ausleihe hinauf. Allein für die Abteilung Temperenzliteratur stieg die Be-
nutzungsziffer auf das Zehnfache, was vielleicht damit znsammenbängt, dals

während des Streiks der Ausschank von Spirituosen zeitweilig verboten war.

Die angeführten Zahlen beweisen, daCs die Arbeiter gerne auch zu gediegener
Literatur greifen, wenn sie Zeit haben, sich mit ihr zu beschäftigen. Die
Plätze im Lesesaal waren vom Morgen bis zum Abend voll besetzt. Auch
ans anderen Stockholmer Yolksbibliotheken wird starkes Anwachsen der Be-
nutzung während des .Streiks gemeldet. Folkbibliotheksbladet VII, 4. P. J.

Der gedruckte Bericht Uber die Benutzung der Kreis-Wander-
bibliothek Waldenburg i. Schl, während des Jahres 1808/09 stellt fest,

dafs von im ganzen 2588 Bänden im Winterhalbjahr 17 792 verlieben wurden,
so dals also Jeder Band siebenmal ausgegeben wurde. Der Bücherbestand
verteilt sich auf .38 Toilbibliotbeken

,
die m 36 Ortschaften des Kreises auf-

gestellt wurden. Gerade die arbeitende Bevölkerung hat die Bibliothek in

erfreulicher Weise in Anspruch genommen. Während des Verwaltungsjahres
kamen abermals vier neue Kä.stou mit 260 Bänden hinzu, die znnä^t für

Ober-Salzbrunn, Fröhlichsdorf, Nendorf, Lomnitz und Frieders-
dorf bestimmt sind. Letztere Station tritt an Stelle von Heinriebau, da es

dort jetzt an einem geeigneten Verwalter fehlt. Ebenso scheidet vorläufig

Pulsnitz aus, da durch die von anderer Seite erfolgte Gründung einer

Standbibliothek ebenda das LesebedUrfnis ausreichend befriedigt wird.

Für die Mitglieder des Erholungsbaases und der Fabrikvereine der
Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. zu Wiesdorf erscheint seit

Beginn des lanfendon Jahres eine Zeitschrift die „Erholung“. Diese wili

unter anderem auch regclmäfsig die Neuanschaffungen der Bücherei mitteilen

sowie Ratschläge für deren Benutzung erteilen. Die vorliegende Januar-
Februar-Nummer gibt kurz Auskunft Uber die Lesehalle der Farbwerke,
Uber die dort aushegenden Zeitschriften, Uber die daselbst anfgestellte Hand-
bibliotbek sowie Uber Oeffnungszeit und Art des Betriebs.

Mit besonderer Freude teilen wir mit, dafs die Bücherei Windhuk
in Dentsch-SUdwest, zu deren Gründung im Jahr 1901 Banrat Hoech in Kolberg
20oU M. stiftete, sich im besten Aufschwung befindet. .Sie war zunächst als

Volks- nnd Schulbibliothek eingerichtet und hat allmählich durch Schenkungen
und Neuanschaffungen ihren Bestand erheblich vermehrt. Sie ist in einem
besonderen Zimmer nntergebracht und unterstand früher einem Lehrer und
seit einiger Zeit einem Searetär des Gouvernements. Sie nmfafst 1700 Bände,
ist zweimal wöchentlich geOffnet und wird fleifsig benutzt.

Deutsche Kolonialzeitung 1910 Nr. 4.
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Zeitschriftenschau etc.

Unter der Ueberschrift „Volksschrift und Schnndschrift“ ver-
öffentlicht ein Mitarbeiter der „Blätter“ Karl Noack in Heft 4 des „Eckart“
sehr beherzigenswerte Erfahrungen, die sich ihm bei der Praxis als Leiter
der Volksbibliothek in Darmstadt ergeben haben. Seiner Meinung nach
können diejenigen Volksschichten, die den Gefahren der Schnndiiteratur am
meisten ausgesetzt sind, unsere gute wirkliche Literatur mit ihrem konsC-
vullen Aufbau der Erzählnng, dem verfeinerten Fühlen und Denken oft ^
nicht verstehen. „Diese Erzählungen sind ihnen zu literarisch, sie langweilen
sich bei den schönsten Geschichten.“ Noack exemplifiziert dann auf die
Erfahrungen, die z. B. bei der Lektüre von Otto Ludwigs prächtigem Koman
„Zwischen Himmel und Erde“ in einer Volksbibliothek gemacht worden seien
und kommt anf die „Wiesbadener Volksbücher“ und die vom DUrerbund
berausgegebenen Schatzgräberschriften (Berlin, G. König) zu sprechen.
Von beiden Sammlungen, die ja, an und für sich betrachtet^ vorzügliche
Unternehmen seien, meint Noack, dafs sie meist gar nicht in die Hände der
Bevölkerungsschichten kämen, welche die Hauptabnehmer der Kolportage-
romane seien, dals im allgemeinen der Standpunkt zu hoch genommen werde,
und dafs sie für den Kampf gegen den Sehnnd oft eine stumpfe Waffe seien.

„Die richtigen Volksbücher, die im Kampf gegen den Schund wirklich
etwas leisten“, meint Noack dann weiter, „müssen erst noch geschrieben
werden. Dals dies sehr schwer ist, darüber sind sich wohl alle Kenner der
Verhältnisse einig.“ Der letzte grolsartige Versuch derart sei Schmitthenners
„Das dentsche Herz“ gewesen, ein Buch, das von Gebildeten sehr gern, von
den eigentlichen Stammgästen des Kolportageromans hingegen nur wenig
fiesen werde. Bessere Erfahrungen hat Noack z. B. mit den guten alten

Volksromanen des hessischen Rentamtmanus Georg Schäfer, insbesondere mit
dessen „Silbernen Glocken vom Mörlenbach“ und mit den „Falschmünzern
im Weschnitztal“, gemacht (vgl. „Blätter“ Band 9 S. 4 ff. und S. 41 ff.). Trotz
der Mängel der Komposition fand eine Erzählung dieses Autors, die vom
Offenbacher VolksbUdnngsverein in der Form von Kolportageheften verbreitet

wurde, gerade bei den untersten Volksschichten ^ofsen Beifall. Noack
berichtet dann weiter von seiner Erfahrung, dafs memoirenartige Werke,
Lebens- und Kriegserinnorungen ein ausgedehnteres Publikum hätten als noch
so gediegene Werke der Belletristik. Solche Erwägungen hätten ihn zur

ilcraiugabe der „Hessischen Volksbücher“ geführt, die übrigens in sehr

anerkennenswerter Weise gediegene alte heimische Literaturwerke leichter

zugänglich machen wollen. — Mag nun in Noacks Darlegnngen viel beachtens-

wert sein, so stehen seinen Erfahrungen doch auch entgegengesetzte gegen-
über. Jedenfalls aber ist ihm unter allen Umständen zuzugeben, dafs wir

erst in den Anfängen unserer erzieherischen Bemühungen sind und dafs

gar viele Faktoren Zusammenwirken müssem um im Lauf der Zeit eine wirk-

lich allgemeine Erhöhung des literarischen (Geschmacks herbeizuführen

!

Je länger man sich mit Volksbildungswcsen beschäftig, um so vor-

sichtiger und zurückhaltender mnfs man in der Beurteilung des literarischen
Gescnmacks des Volks im engeren Sinn werden. Viele Faktoren, die

dem oberflächlichen Betrachter kaum ins Auge fallen, spielen ohne Zweifel in

jedem F.all mit. Um so lehrreicher sind Mitteilungen aus der Erfahrung

heraus, selbst wenn diese untereinander im Widerspruch stehen und also zu

dem Ergebnis führen sollten, dals anch hier von einer bestimmten Geschmacks-

richtung schwerlich die Rede sein kann, ln der Beziehung ist ein Aufsatz

von Pfarrer Leube-MUnsingeu in der „Volksbildung“ (Jahrgang 40 Nr. 2) in-

struktiv, der die Ueberschrift „Aus der Bibliothek eines wUrttem-
bergischen Gebirgsdorfes“ trägt. Gemeint ist die kleine SOO Einwohner

zählende Dorfgemeinde Auingen auf der Rauhen Alb im württembergischen

Oheramt Miiusingen. Dieses Dorf war zurUckgekommen, als in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts die früher blühende Leinweberei znrückging; erst am

’M Dy v.<)Ogle
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Ende des Jahihanderta schufen die nenentstehende Zementindnstrie and die

Ania^e eines TrnppenUbungsplatzes in der Nähe neue ErwerbsmUgUchkeiten.
In diesem Ort nnn errichtete Pfarrer Leube eine kieine Volksbibiiothek,
deren Kosten ans einer geringen LesegebQhr gedeckt wurden; sie nmfabt
jetzt 210 Bände. Die Verwaltung geschieht durch den Pfarrer mit Unter-
stützung seiner Frau. Die Bücherei befindet sich in der Sakristei. „Am
beliebtesten, so heilst es in dem erwähnten Aufsatz, waren nicht die guten
Erzählunpn von Rosegger, Frenssen, M. Schmidt, Sohnrey, Speckmann, Fritz

Reuter (hochdeutsch), auf deren Besitz ich immer besonders stolz war,
sondern die mit reli^ösen Stoffen oder Gedanken durchzogenen, wie Ben Hnr,
Onkel Toms Hütte, Bnnyans Pilgerreise und die christlichen Erzählungen
Gotthelfscher und Frommeischer Art, wie sie freilich vielfach nicht auf der
Hohe dieser beiden, aber derselben Stimmung und demselben Stoffkreis an-

gehürend, z. B. bei Steinkopf und beim Calwer Verlagsverein in grofser Zahl
zu finden sind. Diese Erfahrung war mir sehr überraschend. Ich bin darauf
gekommen, dalä die nach ausgesprochen „weltlicher“ Unterhaltung verlangenden
Glieder einer einfachen Landgemeinde zunächst an der Wirtshansunternaltung
doch mehr Geschmack finden als an Rosegger und Frenssen, von C. F. Meyer
und G. Keller natürlich ganz zu schweigen. Dagegen der ernster gerichtete
Baner erwartet ein Buch, dessen Lektüre für ihn nach dem Wintertagewerk
in Scheune oder Wald doch eine gewisse Arbeit bedeutet, mehr als nur
Anregung der Phantasie. Er sucht darin womöglich eine anmittelbare
Kraftquelle für seine eigne Lebensführung.“ Der Verfasser versichert, dafs

er bei diesem seinem Jedenfalls beachtenswerten Urteil gar nicht Leute von
einseitiger religiöser Lebensauffassung im Ange habe.

Unter der Ueberschrift „Ein Ahnherr der deutschen Jugend-
bücherei“ veröffentlicht die „Vossische Zeitung“ (Nr. 27 vom 17. Januar 1910)
einen interessanten Beitrag zur Geschichte des Kampfs gegen die Schund-
literatur. In der „Bes^reibung seiner Reise von Berlin über Potsdam etc.

vom 3. bis 8. Junius 1775“ erzählt der bekannte Geograph and preufsisebe

Oherkonsistorialrat Ant. Fried. Büsching von dem Unwillen, der ihn erfülle,

wenn er nach dem MUhiendamm in Berlin komme; „Ich gehe sehr oft auf

der MUhlenseite unter den Schwibbogen, wenn ich die cölnische Schule
besuche, aber Jedesmal verursacht mir der Anblick der Tische, auf welchen
geheftete Schriften für den gemeinen Hann zum Verkauf ansgele^t sind, ein

«ofses Hisve^nügen. Wer wird doch bey ans der gute Schriftsteller für

den grolsen Haufen werden? Wer wird durch angenehme und lehrreiche

Erzählungen und Lieder den gemeinen Leuten von allen Klassen zu gesundem
Menschenverstände, zu rechtschaffner Gesinnung and zu nützlicher Belustigung
behülflich sein? Solche Schriften mUIsten wie die bisherigen unsinnigen, ab-

geschmackten, abergläubischen und schmutzigen Histörchen, Lieder, Enlcu-
spiegel, Tranmdentungen, Briefe vom Himmel u. s. w., welche man auf dem
Mübiendamm und in verschiedenen anderen Gegenden der Stadt verkauft,
nur 3 Pf., 6 Pf., I bis 2 Gr. kosten, durch Titel und gut Holzschnitte zum
Kauf reitzen und anf solche Weise nicht nur den Alten, sondern auch
den Jungen in die Hände kommen und die gegenwärtigen und künftigen
Gescnlecntsfulgen verbessern . . . Tausendmal habe ich mir Geschicklichkeit

und Zeit gewünscht, um der Schriftsteller für die gemeinen Leute in und um
Berlin zu werden; und so oft ich cs schon in Gedanken gewesen bin, habe
ich auch in Gedanken den kleinen Krämern in unserer Stadt, weiche die

Buchhändler für die gemeinen Leute sind, ihren ganzen Vorrat von unsinnigen

und schädlichen Schriften abgekauft und sie bin und wieder mit reiner and
gesunder Waare versehen. In solchen Gedanken habe ich mir anch das Amt
eines Pulizeimeisters und zugleich die Gewalt ausgebeten

^
alle alten und

neuen Schriften, welche den Kopf, den Geschmack und die Gesinnung der
gemeinen T.ente verderben, bei den Krämern und Buchdruckern von Zeit zu
Zeit anfsnehen, wegnehmen und verbrennen zu dürfen.“
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Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung lur Besprechung oder Titelaudährung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Bachems Jugenderzählnngen. Köln a. Rh., J. P. Bachem. Jeder etwa
siebet] Bogen umfassende Band geb. nnd illustr. 1,20 M.
Von dieser Sammlung, die hauptsüchlich fllr die schulpflichtige Jugend

bestimmt ist, liegen vor: Bd. 43: Mnsäus, Volksmilrchen. In neuer Bearb. v.

K. Fecht; Bd. 44; F. Nabor, Der Stern von Marburg; Bd. 43; M. Ruhr, Drei
Firzählungen aus Amerika; Bd. 46 u. 47: Ausgewiihlte Märchen deutscher
Dichter dargeboten v. L. Kiesgen (Goethe, Chamisso, Mörikc, natilT, Hebbel,
lloflmann, Immermann).

Beethoven, Ludwig van, Briefe. Zur Auswahl herausg. v. Albert Lcitz-
mann, Leipzig, Insel-Verlag, 1009. (299 S.) Geb. 2 M.
Wie der llerausgeber mit Recht hervorhebt, ist grade bei Beethovens

Briefen eine verständige, die Grenzen nicht zu weit ziehende Auswahl an-
gezeigt. Ueberhanpt verdient Leitzmanns Editionstätigkeit alles Lob, gut ist

im Vorwort die Charakteristik der Schreibweise Beethovens und ebenso gut
und knapp sind die als Anhang hinzngefUgten

,
für den vorliegenden Zweck

nnentbehrlichcn Anmerkungen. L.

Die Bibel ausgewählt. Leipzig, Insolverlag, 1909. (273 S.) Geb. 2 M.
Die Auswahl für diese schOne Ausgabe des Inselverla^ wurde getroflfen

von Alfred und von Paul Georg Grotjabn. Ueber zwei Drittel kommen auf
das alte Testament, etwa 68 Seiten auf das neue Testament. Zugesetzt ist,

wie das Vorwort erklärt, nichts; verändert sind nur einige Silben nnd Endungen,
die dem Sprachgefühl unserer Zeit gar zu sehr widerstreben.

Bibliothek wertvoller Novellen und Erzählungen. Herausgegeben von
Otto Hellinghaus. Freibnrg i. B., Herdersche Verlagsh., 1909. (323 n.

348 S.) Geb. je 2,50 M.
Die Auswahl dieser Bibliothek, deren erste Bände schon früher hier

angczcigt wurden, liegt in bewährter Hand. Die vorliegenden Bände (3 und
4 der ganzen Serie) enthalten Erzählungen von Th. A. Huffmann, Eicbendorff,

Droste-Hülshoff, Gottheit', MUrike, H. v. Kleist, Chamisso, v. Arnim and Herrn.

Kurz. Kurze Einleitungen am Anfang und Anmerkungen am Ende jeden
Bandes erleichtern das Verständnis.

Dähnhardt, Oskar, Deutsches Märchenbuch. Bändchen 1. Leipzig, B. G.

Tenbner, 1909. (155 S.) Geb. 2,2o M.
Schon der Name des Herausgebers verbürgt eine gediegene Leistung.

Dähnhardt bat sein Buch als eine Ergänzung zu der besten und weit-

verbreitetsten Sammlung, der der Brüder Grimm, gedacht. Infolgedessen
sind nur solche Märchen anfgenommen, die entweder überhaupt nicht oder
nnr in wesentlich anderer Form in den Kinder- und Hausmärchen begegnen.
Das Buch ist von Erich Knithan mit zahlreichen geeigneten Zeichnungen ver-

sehen wurden. Von geringerem Werte sind tUnf bunte ganzseitige Bilder, die

Earl MUhlmeister beigestenert hat. Ihm ist es nicht gelungen den richtigen

Ton für die Kinderwelt zu treffen; an der guten alten Tradition aber der

deutschen Märchenillnstratiun sollten auch die Künstler festhaiten, die ihrer

ganzen Art nach moderner gerichtet sind! L.'’

Eyth, Max, Gesammelte Schriften. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, 1909.

Auf diese sehr zeitgemäfse billige Aus^be der Schriften Eyths, deren
sechs Bände zusammen 30 und gebunden 36 M. kosten werden, haben wir
schon aufmerksam gemacht. Vorliegen Band 2 und 3, die den „Schneider
von Ulm“ und den „Kampf nm die Cheopspyramide“ enthalten. Beide Werke
sind in den „Blättern“ bereits besprochen, doch soll hier nochmals gesagt
werden, dafs der „Schneider von Ulm“ zweifellos das beste und kunstreichste

Werk .Max Eyths und einer der besten deutschen Romane ist. L.

l
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Fischers Bibliothek zeitgenbisischer Romane. Berlin, S. Fischer. Jeder
etwa 0— 11 Bogen starke Band kostet 0,80 nnd geb. 1 M.
Von dieser Sammlnng, auf deren Wichtigkeit schon wiederholt hin-

gewiesen wurde, liegen vor; Jahrg. 2, Bd. 2: A. Demling, Oriol Heinrichs
Frau; Bd. 3: Th. Fontane, Cecilie; Bd. 4: Herrn. Bang, Am Wege; Bd. 3:

Norb. Jacqnes, Der Hafen; Bd. 6: Laurids Broun, Van Zantens gltlcÜiche Zeit.

Geibel, Emannel, Ausgewählte Gedichte. 4. bis 6. Aufl. Mit einem Bildnis.

Stuttgart n. Berlin. J. G. Cotta, 1909. (300 S.) Geb. 4 M.
Der Zeit der Uebersehätzung der Geibel'schen Lyrik folgte eine andere,

in der man ihm Unrecht tat nach der entgegengesetzten Seite hin. Die richtige

Mitte hält das Urteil ein, das ein so gerechter nnd nnbestechlicher Richter
wie Paul He^e in seinen viel zu wenig gelesenen Lebenserinnemngen über
den älteren Jugendfreond formuliert bat. Dafs Geibel auch der Gegenwart
uoch etwas zu sagen bat und dafs seine Dichtung nns mit manchen Er-
innerungen ans der politischen Geschichte unseres Volks in jüngerer Ver-

g
ingenheit verknüpft, die unvergessen bleiben müssen, zeigt der äufserc

riolg der vorliegenden gnten Auswahl seiner Gedichte. Da sich diese für

populäre Bibliotheken besonders gut eignen, milchte man ihnen auch in Zukunft
weiteste Verbreitung wünschen. E. L.

Hansjakob, H., Aus dem Leben eines treuen Hausgenossen. Stuttgart,

Adolf Bonz & Comp., 1909. (l.’>2 S.) 1,60 M.
Ein echter kleiner Hansjakob ist dieses Büchlein, ln dem der .Schwarz-

waldpfarrer anläfslich der BeschatTung eines nenen Kochherds Erinneningen
an den alten Herd wieder anfleben läfst. Der Verfasser macht bekanntlich
aus seinem Herzen keine Mördergrube, und so hört man hier manches kräftige

aber auch hier und da erfrischende Wörtchen über die Schäden der Welt in

alter, namentlich aber in neuerer Zeit.

Julklapp. Illustrierte deutsche Weihnachtsgabe. Düsseldorf, A. Bagel,

1909. (62 S.) 4». l^iOM.
Dafs man unter „Julklapp“ eine Weihnachtsgabe zu verstehen habe,

wird jedermann von Fritz Reuters Schriften her bekannt sein. Die vorliegende
Weibnachtsgabe ist von Hans (irönland in Düsseldorf mit feinem Geschmack
zusammengestellt. Das gilt namentlich von der reichen Illustrierung, wobei
bemerkt sein mag, dafs die Verlagshandinng, die für treffliche Reproduktionen
zu sorgen gewnfst hat, sich mit dem Autor in dies Verdienst teilt. Jeden-
falls sei diu vorliegende Schrift bestens empfohlen.

Der Lindenbaum. Deutsche Volkslieder. Auswahl von Hermann Hesse,
Martin I^ang nnd Emil Strauls. Berlin, S. Fischer^ I9lo. (209 S.) Geb. 2M.
An Ausgaben deutscher Volkslieder ist gewifs keiu Mangel, dennoch

aber sei das schmucke preiswerte Bändchen, das von so trefflichen und künst-
lerisch empfindenden Schriftstellern aasgewählt ist, bestens empfohlen. Neben
dem alten Liedergut ans den bekannten früheren Sammlungen begegnen auch
Verse neuerer Autoren. Am Texte der älteren Volkslieder merkt man hier

nnd da die säubernde Hand der Herausgeber, die aber — zu ihrem Lobe sei

es gesagt — voller Pietät ihres Amtes gewaltet haben. I,.

Marie Anna, Gräfin, Pinselstricbe ans Leben und Natur. Dresden, E. Pierson,

o. J. (VIII, 92 S.) 1,50 M
,
geb. 2,50 M.

Kleine nichtssagende Plaudereien und Aphorismen
,

die geistreich

sein sollen. Bb.

Maria Theresia an ihre Kinder und Freunde, Briefe einer Kaiserin. Mit
12 Bildnissen. Berlin, Karl Gnrtius, 1910. (173 S.) Geb. 4,50 M.
Den Gedanken, ans den wunderschönen Briefen der hochherzigen

Gegnerin des grofsen Prenfsenkönigs eine Auswahl zu treffen, ist mit Genug-
tuung zu begrUisen. Die Kaiserin schreibt vorzüglich, bald kräftig nnd
wirkungsvoll, bald voller Zärtlichkeit und Innigkeit. Die Mahnungen, die

sie z. B. an ihren ältesten Sohn, den Erzherzog Joseph, gelangen läfst, sind
nicht allein das Denkmal eines edlen und treuen Mutternerzens, vielmehr be-

kunden sie zugleich die kluge und welterfahrene Frau, die es wohl ver-
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standen hat, die Liebe nnd Verehrung ihrer Untertanen zu gewinnen. Ob die

Anordnung der Sammlung immer das Richtige getroffen hat nnd ob es nicht

zweckdienlicher gewesen wäre, die Briefe in Ihrer Gesamtheit der chrono-
logischen Foige nach darznbieten, mag hier nnerUrtert bleiben. Ein be-
sonderes Lob verdient die wUrdige änisere Ausstattong des Buches. L.

MUller, Adolf, Der Galllel-Prozels (1632—1633) nach Ursprung, Verlauf und
Folgen. Freiburg i. B., Herdersche Verlach., 1909. (2u5 8.) 3,60 H.
Durch die grulse kritische Edizione uazionale der Werke Galileis wird

es erst ermöglicht, ein zuverlässiges Urteil Uber den Mann und seinen Prozefs
zu gewinnen. Der Verfasse^ der schon in einer früheren Schrift die Stellung
Galileis in der Wissenschaft seiner Zeit dargelegt hat, schildert hier an der
Hand der vollständig vorliegenden römischen Prozefsakten den Verlauf des
Prozesses, der mit der Verurteilung znr AbschwOrnng endete. Ohne Zweifel
hat MUller viele Unrichtigkeiten als solche erwiesen; indessen kann es nicht

die Aufgabe der „Blätter“ sein, zu erOrtern bis zu welchem Umfang ihm das
gelungen ist und inweit hier ein abschliefsendes Wort gesprochen wird. L.

Otto, Berthold, Die Sage von Doktor Heinrich Faust. Der .Jugend und
dem Volk erzählt. 3. Aull. Leipzig, K. G. Th. Scheffer, 1009. (300 S.)

3 M., geb. 4 .M.

Das Buch ist sozusagen ein aligemein verständiicher Fanstkommentar.
Man kann bereifen, dafs es, dank dem Eifer gewisser Pädagogen, einen
Leserkreis gefunden hat. Freilich ist in dieser p&tten Verwässerung so gut
wie nichts mehr von dem Zauber des Goetheschen Faustgedichtes Übrig ge-

blieben. A. P.

Pochhammer, Paul, Dantes Göttliche Komödie in deutschen Stanzen frei

bearbeitet. Leipzig, B. G. Teubner, 1010. (400 S.) Geb. 3 M.
Diese Bearbeitung der Göttlichen KomOdie erfreut sich mit Recht des

grOfsten Ansehens nnd hat ihrem Verfasser verdiente Ehren eingetragen. Die
vorliegende Ausgabe entbehrt des Erklärungsapparats nnd ist eng — vieileicht

sogar ein wenig zu eng — gedruckt, nur so wurde ein so billiger Preis

möglich. Hoffentlich gelingt es nun auch, den Inhalt der gewaltigen religiösen

Dichtung, die, wie Pochhammer in den schönen Widmnngsversen an die

deutsche Jugend sagt, „Glaubensbruderkämpfe nicht kennt“, weiteren Kreisen
zugänglich zu machen. Die Verse sind voli Wohllaut, sie fliefsen so leicht

und ungezwungen, dafs nachdenkliche Leser wohl im Stande sind, diesem
erprobten Führer zu folgen, der in seiner Umdichtung „eine deutsche Harfe
zu schiagen“ unternimmt. L.

Ranke, Friedrich, Die deutschen Voikssagen. München, Os. Beck, 1010 .

(204 S.) Geb. 3 M.
Der vorliegende Band ist der vierte Teii des von Friedrich von der

i.eyen heransgegebenen Deutschen Sagenbuches, auf dessen grofse Vorzüge
hier gleich nach Erscheinen des ersten Teiles hingewiesen wurde. Ueber die

Gesichtspunkte, die für die Auswahl ma&gebend gewesen sind, unterrichtet

das Vorwort, dessen verständigen Erwägungen man durchaus beipfiiebten

kann. Im Gegensätze zu den Märchen wirken die Sagen auf den Verstand

des Menschen ein, den sie zum Nachdenken Uber Menschen- und Vülker-

schicksal anregen. Der Stoff verteilt sich auf drei Abschnitte, io denen nach-

einander die Seeie des Menschen, die selbständigen Gestalten des Volks-

glaubens und historische Vorgänge s.agenhaften Charakters behandelt werden.

Quellennachweise, Anmerkungen nnd Literatnrangaben am Schlufs des Buches

erhöhen dessen Wert namentlich für oacbdenklicne Leser, die sich Uber einen

so interessanten Gegenstand eingehender unterrichten mochten. L.

Richter, Ludwig, Lebenserinnerungen eines deutschen Malers. Mit einem

Bildnis L. Richters imd einer Einieitung von Ferd. Avenarins. II. bis

20. Taus. Leipzig, Max Hefse, 1910. (750 S.) Geb. 3 M.
Von ganzem Herzen möchte ich das voriiegende Buch empfehlen, das

jedem der es kennt, lieb und vertraut werden mufs, nnd das doch wohi als

die volkstümlichste und allgemeinverständiichste Seibstlebensbeschreibong

oogle
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unsere gsozen Schrifttnins gelten darf. In einer knrzen aber gehaltvollen Ein-
leitnng würdigt Avenarios, an ein persönliches Erlebnis mit Richter anknOpfend,
dessen künstlerische nnd literarische Art Hit besonderer Freude sei hervor-
gehuben, dafs schon nach kurzer Frist die 10000 Exemplare der ersten Auf-
lage dieser Volksausgabe vergriffeu waren! L.

Schmeil, 0., Kleine Naturgeschichte. A. 4. Leipzig, Quelle u. Meyer, 1909.

(138 8.) Geb. 0,70 M.
Der auiserordentlich billige Preis dieses mit zahlreichen Illustrationen

versehenen Werkchens ist wohl darin begründet, dals es ein Sonderabdruck
des naturgeschichtlichen Abschnitts des im gleichen Verlage erschienenen
Kealienbnchs ist, das der Verfasser zusammen seiner Zeit mit Frauke hat

erscheinen lassen. Es ist für einfache Verhältnisse bestimmt nnd wird
namentlich kleinen ländlichen Dorfbüchereien mit beschränkten Mitteln will-

kommen sein.

Gustav Schwabs Sagen des klassischen Altertums. Ilerausg. v. E. Beutler.

Bd. 1 u. 2. Leipzig, Inselverlag, 1909. (516 u. 507 S.) (?eb. 8 M.
Dafs Werke, an denen sich Generationen erfreut haben, in guter Aus-

stattung nnd zu einem wirklich billigen Preise allgemein zugänglich gemacht
werden, wird Jeder, der sich selbst in der Jugend daran erfreut bat, dankbar
begrUlsen. Ein solches klassisches Werk, Uassisch in der naiven wahrhaft
künstlerischen Erzählungsgabe, liegt hier vor. Wir möchten es um so mehr
empfehlen, weil die Gegenwart sich ja unverkennbar vom Altertum abwendet;
so berechtigt das an sich auch sein mag, die alten griechischen Sagen sind

ein solcher Kultnrfaktor geworden und sind ein so reicher Born der Poesie,

dals grade die Leiter der Volksbibliotheken ihre Leser immer wieder auf
diesen herrlichen und jeden Menschen ansprechenden Gegenstand hinweisen
sollten. E. L.

Seidel, Ileinrich, Vorstadtgeschichten. Erste Reihe, 2. Anti. Stuttgart n.

Berlin, J. G. Cotta, 1909. (354 S.) 4 M.
Ileinrich Seidels Schriften sollten zum eisernen Bestand aller Volks-

bibliotheken gehören, sie kommen aus dum Herzen und gehen zu Herzen,
überall Zufriedenheit und Freude, Gemütlichkeit und Behagen verbreitend.

Aus dem vorliegenden Band der Vorstadtgeschichten mag eine schöne nnd
charakteristische Steile berausgehoben werden: „So ein Buch ist ein lieber

trauter Freuud, und oft wiege ich einen dicken schweren Band wohlgefällig
io der Hand und denke Uber das Sonderbare nach, dafs solch ein unschein-

barer viereckiger Körper so eine Menge von herrlichem Inhalt birgt, der

beim Lesen gleichsam aus ihm herauswächst wie ein prächtiger Wnnderbaum
mit Blüten, Früchten und gaukelnden Schmetterlingen. Da sehe ich denn
wohl den Schreiber dessen im Geiste vor mir im stillen Zimmer bei der
einsamen Lampe, wie er gewiis viele Abende darüber safs nnd dachte und
dichtete, wie sein Auge blitzte bei der Erfassung eines Gedankens oder wie
er vor sich hinstarrte in stillem Sinnen. Nun ist die Hand längst verdorrt,

die dies schrieb, und das bifschen Staub, das im Leben seinen Namen führte,

ruht unter einem schweren Leichenstein, aber der Geist ist unsterblich —
der ging hinaus ins Volk, nnd viele Tausende von stillen Lesern liefsen den
Wunderbaum vor sich aufwaebsen, labten sich am Dufte der Blüten, kosteten

die sUfsen Früchte und erfreuten sich still au dem leichten Flatterspiel der
Schmetterlinge. Es mnfs ein Herrliches sein, ein solches Buch geschrieben

zu haben“. L.

Stifter, Ad., Der Hochwald. Leipzig, C.F.Amelang, 1909. (139 S.) Geb. 1 M.
Diese „VolksbUchereiausgabe“ in Sedezformat ist zierlich und fein, aber

im Verhältnis zu dem geringen Umfang nicht eben preiswert.

Hans Thums imd seine Weggenossen. 30 Vollbilder mit Einl. v. Wilh.

Kotzde. Mainz, W. Scholz, 1909. (72 S.) 2 M.
Dieses Buch ist als Festgabe zu Thomas 70. Geburtstag gedacht. Der

Begriff Weggenosse ist hier etwas weit ausgedehnt, da A. Böcklin, W. Leibi,

Eng. Bracht nnd andere, die des Meisters Lebenspfad nur gekreuzt haben,

mit hineingezogen werden. Dafür hätte Kotzde mehr Proben der Kunst des
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Jubilars auch iu die vorliegende Schrift anfnehmen sollen! Von diesem Be-
denken abgesehen ist die Wahl gnt, so dafs man das Buch als wertvollen
und schönen Beitrag znr zeitgenössischen Malerei allen Volksbibiiotheken
bestens empfehlen kann. L.

Uhle, P., Schiller im Urteil Goethes. Die Zengnisse Goethes in Wort und
Schrift, gesammelt und ergänzt durch die Zeugnisse Mitlebender. Leipzig
und Berlin, B. G. Teubner, 1910. (154 S.) Geb. 2,40 M.
Die Zeugnisse Goethes Uber sein Verhältnis zu Schiller werden im

Hinblick auf beide stets höchstem Interesse begegnen. Der reiche Stoff ist

in vorliegender Schrift nach sachlichen Gesichtspunkten gegliedert, nach-
einander wird der Freund, der Dichter und der Mensch behandelt. Sehr er-

wünscht sind die anderen zeitgenössischen Mitteilungen Uber denselben Gegen-
stand; dafs der Verfasser hier die Grenzen eng gezogen und sie nnr auf die

hervorragendsten Gewährsmänner beschränkt hat, ist durchaus zu billigen.

Gewünscht wäre nnr eine Uebersicht Uber die Fundstellen gewesen. Wie
dem aber auch sei, man merkt dem Buche an, dafs der Autor wohlvorbereitet
und voll Begeisterung an seine Aufgabe herangetreten ist. £. L.

Vaerting, Marie, Nichtwissen. Dresden, E. Pierson, 1909. (74 S.) 1 M.
Das Buch bietet in philosophischen Gedankengängen Auseinander-

setzungen Uber die religiöse Weltanschauung und verneint mit schroffer

Kücksichtslosigkeit Glanbensfragen, die alle Konfessionen als ein unantast-

bares Gut hüten. Aus diesem Grunde kann das Bnch Bibliotheken nicht

empfohlen werden. Bb.

Wiegand, A., Wilhelm. Eine Erzählung aus dem Leben eines deutschen
Soldaten. Altenburg, Stephan Geibel. (171 S.) Geb. 2 M.
Die vorliegende etwas lehrhafte aber von guter patriotischer Gesinnung

erfüllte Erzählung ist der erste Band einer „Deutschen Bürger-Bibliothek für

Jugend und Volk“.

Zeitz, Karl, Kriegserinnerungen eines Feldzngsfreiwilligen ans den Jahren
1S70 und 1871. Jugend -Ausgabe. 6.— It. Tausend. Altonburg, S.-A.,

Steph. Geibel, 1909. (416 S.) 3 M., geh. 4 M.
Die Originalausgabe der Zeitz’schen Kriegserlnncrungen hat sich als das

Lieblingsbnch über den Krieg 1870 und 1871 erwiesen. Die vorliegende
Jugendausgabe ist auf die Anregung des Direktors K. Korn in Frankfurt a. M.
znriickznfUhren

,
der das Werk Volks- und Schiilerbibliotheken dadurch zu-

gänglicher machen wollte, dals er den Text etwa um ein Drittel kürzte und
dadurch eine entsprechende Preisreduktion ermöglichte. Der Verfasser ging

seiner Zeit auf diesen Vorschlag ein, und der Erfolg hat ihm Recht gegeben.
Uebrigens ist auch diese kleinere Ausgabe gnt aasgestattet und mit 110

Illustrationen im Text sowie mit einer U ebersichtskarte versehen. L.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Classen, Walter F., Vom Lehrjungen zum Staatsbürger. Znr Natur-

geschichte unserer heranwachsenden Jugend. Hamburg- Grofsborstel,

Gutenberg-Verlag, 1909. (114 S) 1,60 M., geb. 2,25 M.
Die für unser Volk so wichtige Aufgabe, der heranwachsenden Jugend

nach der Entlassung aus der Schule das Elternhaus zu ersetzen und in sog.

„Jugendvereinen“ den Körper und den Geist ihrer Mitglieder zu fördern und

zu stählen, wird in obigen Ausfdhriingen seitens des in der Sozialrefonn seit

Jahren tätigen und vielcrfahrcncn Verfassers anschaulich geschildert. Der
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tapfere Optimismus, die Freude an der Volkserziehung, der glühende Wunsch
nach Nachfolge und Mitarbeit sprechen aus jeder Zeile. — Wir empfehlen
das Werkchen jedem Lehrer, Jedem Arzt, jedem Volksfreund aufs an-

gelegentlichste. B. Laquer.

Hennig, Rieh., Bahnen des Weltverkehrs. (Sammlung: „Wissen nnd
Können“ Bd. 13.) Leipzig, J. A. Barth, 1909. (304 S. u. 23 Karten-

skizzen.) Geb. 6 M.
lieber den Weltverkehr und seine Mittel lesen Techniker, Angestellte

des Verkehrsgewerbes, Kauflente und die Angehörigen alier Berufe gern
nach. Die Literatur darüber ist nicht allzu reichhaltig, insbesondere Ober
die grofsen Eisenbahnen des Weltverkehrs gibt es in Buchform Schilderungen
nnr an weit zerstreuten Stellen. In dem vorliegenden Buche hat nun einer

der besten Kenner der Welt- Eisenbahnverbindungen ein auf mühevollem
Studium beruhendes nnd eine Unmenge von Material enthaltendes Bild dieses
Welt- Eisenbahnverkehrs entworfen. Nach einer Einleitung über Weltverkehr
und Eisenbahnen schildert er zunächst die sechs Ueberlandbahtien der Ver-
einigten Staaten, dann die kanadischen, die kurzen Ueberlandbahnen Mittel-

amerikas, die Südamerikas und den Plan der nord-südlichen panamerikanischen
Bahn, die Nord-, Mittel- und Südamerika durchqueren soll. Dann geht er zu
Asien Uber, wo er naturgemüfs mit der sibirischen Bahn und den russischen
Bahnprojekten beginnt. Das mittelasiatische Bahnnetz Rul'slands findet eine

genaue Darstellung. Alsdann werden uns die Eisenbahnen Chinas, die in

letzter Zeit in den diplomatischen Verhandlungen der Weltmächte so viel

von sich reden gemacht haben, beschrieben. Natürlich wird auch die Bagdad-
bahn und die anatolische Bahn nicht vergessen. Mit der gleichen Ausführ-
lichkeit wird Afrika behandelt und endlich Australien. Ein Anhang bespricht

kurz die Eisenbahnen, die über grofse Seen oder über das Meer gebaut
sind oder gebaut werden sollen, und endlich auch die Eisenbahnen unter
dem Meere, wobei die Tiinnelbabn, die zwischen Frankreich und England
geplant ist, besondere Berücksichtigung findet. In jedem einzelnen Falle

gibt der Verfasser genaue Zahlen und präzise Angaben. Aufserdem unter-

stützt er die Lesbarkeit und Anschaulichkeit durch vortreffliche Kartenskizzen,
die in das Buch reichlich cingestreut sind. Ein austUhrliches Namen- und
Sachregister, das allein 2u Seiten umfafst, erhöht die Benutzbarkeit des
Buches noch ganz besonders. Es wird in den Volksbibliotheken aller grofsen
Städte gute Dienste tun und sollte dort nicht nur für die Ausleih-Bibliotheken,
sondern auch zur Aufstellung im Lesesaal angeschafft werden. E. S.

Huret, Jules, Berlin, üebers. v. Nina Knoblich. München, Albert

Langen, 1909. (361 S.) 4 M., geb. 5 M.
Das vorliegende Buch bildet den dritten Teil des bekannten Werkes

„In Deutschland*, auf das hier wiederholt hingewiesen wurde. Niemand
wird dem berühmten französischen Journalisten Geist und Beobachtungsgabe
abstreiten, niemand aber wird behaupten wollen, dafs seine Urteile irgend
erschöpfend seien. Wie sich von selbst versteht ist sein Standpunkt nament-
lich in Dingen der .Sitte und Gewohnheit ein anderer, so dafs man namentlich
bei den zahlreich eingestreuten Aphorismen oftmals verwundert den Kopf
schütteln möchte. Davon abgesehen vermifst man im Lob wie im Tadel oft

das richtige Mafshalten, eine Eigenschaft, die natürlich dem schnell arbeitenden
journalistischen Beobachter, der im wesentlichen wieder von seinen Gewährs-
männern abhängt und schon mit Rücksicht auf die grüfsere Wirkung der
Verallgemeinerung zufälliger Erlebnisse zuneigen wird, besonders erschwert

sein mufs. Wie dem aber auch sei, das Buch ist in freundlicher Gesinnung
geschrieben

i
es enthält zudem neben zahlreichen guten und scharfen Be-

obachtungen viele Wahrheiten, von denen man nur wünschte, dafs sie all-

gemeiner beherzigt würden. Deswegen sollten gröfsere und mittlere Volks-
bibliotheken den Spiegel, den uns ein kluger Fremder vorhält, den reiferen

Lesern zugänglich machen. L.
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Liclitenberger, H., Das moderne Dentachland und seine Entwicklung.

Uebertragen von F. v. Oppeln-Bronikowski. Dresden, K. Reifsner,

1908. (367 S.) 5 M., geb. 6 M.
Der Verfasser des vorliegenden Buches hat sich durch eine Reihe

tüchtiger Schriften zum Geistesleben Deutschlands in neuerer Zeit das Recht
auf Beachtung erworben. Dafs das Werk trotz unverkennbarer Hinneigung
zu unserer Kultur bei Lichtenbergers Landsleuten jenseits der Voosen
wohlwollend aufgenommen wurde, mag als gutes Zeichen für ein ailmähtiches

Sichverstehen der beiden Nationen begrUfst werden. Nach einander be-

handelt der Verfasser die wirtschaftliche, politische, religUis-phiiosophische

und künstlerische Entwicklung unseres Volkes. Mit Recht siebt er in der
zähen Arbeitskraft, die überäi Erfoige erringt, ein Erbteil Preuisens an
Deutschland. Ueberhaupt gehört die Darstellung der deutschen Einheits-

bewegung und der Reichsgründung zu den besten Partien des Baches.
Weniger befriedigt die Schilderung der künstlerischen Entwicklung, für deren
Eigenart den Ausländem meist das Verständnis fehlt. Auch zu den Dar-
legungen Uber äufsere Politik möchte man manches Fragezeichen machen.
Deutschlands vornehmstes Ziel ist ein friedliches, sowohl in der Ausgleichung
der inneren Gegensätze wie in der Richtung auf Ausbreitung des deutschen
Ilandels in fremden Weltteilen. Das Abweichen von dieser Linie unseres
wohlverstandenen Interesses würde ein Abenteuer sein, das alle besonnenen
Elemente bei uns mit Entschiedenheit ablehnen müfsten. L.

Meyers Kleines Konversationslexikon. Bd. 1— 6. Siebente,

gänzlich nenbearbeitete nnd vermehrte Anfl. Leipzig, Bibliograph.

Institut, 1910. Jeder Uber 1000 Seiten umfassende Band in Ilalb-

leder 12 M.
Dafs die beiden grofsen Konversationslexika von Meyer und Brockhaus

für kleinere und mittlere Bibliotheken zu umfangreich und zu teuer sind, ist

einleuchtend. Nun fafst zwar der kleine zweibändige Brockhaus — und das-

selbe war bei dem früheren dreibändigen Meyer der Fall — das Wissens-
werteste und Notwendigste kurz zusammen, gleichwohl machte sich das

Bedürfnis nach einem Nachschlagewerk mittleren Umfangs in der Praxis um
so mehr geltend, als Konversationslexika naturgemäfs schnell veralten und
von Zeit zu Zeit in neuer Auflage angeschafit werden müssen. Diesem Be-

dürfnis will die vorliegende Erweiterung des .kleinen Meyer“, wie man wohl

der Kürze wegen sagen darf, Rechnung tragen. Er hat auf einmal den

doppelten Umfang erreicht, ist von drei aut sechs Bände gekommen, bat die

Zahl der Artikel von 8U000 auf 1Ü5000 und die der lilustrationstafeln von

168 sogar auf 639 gebracht Durch diese Umarbeitung ist also vor allem

der Bereich des Mitzuteilenden ein sehr viel weiterer geworden, wohingegen
die Ausführlichkeit der einzelnen Artikel meist nicht in demselben Mafse

zugenommen hat. Auch darin sehe ich einen Fortschritt, denn ein Kon-
versationslexikon soll nicht gute Spezialwerke verdrängen und womöglich

die einzige Lektüre sein, sondern orientieren und allenfalls zum Studium der

besten Fachliteratur anregen. So begrUfsen wir in dem neuen kleinen Meyer,

der für die Folge ruhig den jetzt erlangten Umfang beibehalten nnd sich

nicht weiter answachsen möge, ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, das man den

Volksbibliotheken bestens empfehlen kann. L.

Ostwald, Wilhelm, Grofse Männer. Leipzig, Akademischer Verlag,

1909. (424 S.) 14 M., geb. 15 M.
Das sehr lesenswerte Buch gibt in der Form von Vorlesungen die

Lebensgeschichte von sechs bedeutenden Naturforschern der neueren Zeit,

und zwar von Davy, Robert Mayer, Faraday, Licbig, Charles Gerhardt und

Helmholtz. Bietet es schon Reiz genug, einen Mann, den die Wissenschaft

auch zu ihren berufensten Kämpen zählt, sich über seine „Kollegen“ aus-

spreclieu zu liören, so wächst das Interesse noch durch die Art, wie er
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seine Auf^be löst, und durch den Zweck, den er damit verbindeL Indem
er der „Biologie* grolser Forscher nachgebt, will er seigen, wie die änfseren
Lebenaumstände auf sie und ihr Werk fördernd und nemmend eingewirkt
haben, und will daraus Schlüsse ziehen auf die Pflichten, die dem Staat und
der Gesellschaft aus solcher Erkenntnis erwachsen. Dafs dabei das Schul-

wesen eine grolse Rolle spielt, ist klar, und ebenso klar ist es für jeden,
der O.’s Anschauungen auch nur einigermafsen kennt, dafs unser gegen-
wärtiger Unterrichtsbetrieb in den höheren Schulen mit seiner Bevorzugung
der Sprachen, zumal der klassischen, nicht viel Gnade vor seinen Augen
findet. Ihm ist die Naturwissenschaft die einzige Wissenschaft, die diesen

Namen verdient, und ihm braucht der Gedanke keine Schmerzen zu machen,
wie denn ein ansschliefslich naturkundlich-praktisches Erziehungssystem auf
die anders veranlagten Köpfe wirken müsse, die doch in dem Volke der
Dichter und Denker — Gott lob — auch noch nicht ganz ausgestorben sind.

Auch sonst fordern Ostwalds temperamentvolle Ausführungen zu manchem
Widerspruch heraus, doch verbietet uns der Raum leider ein näheres Ein-

gehen. Wir wollen aber nicht vergessen zu betonen, dafs wir ihm für viele

feine Beobachtungen aus der Werkstatt der Wissenschaft und ans dem
geistigen Haushalt der nofsen Forscher nnd derer, die es werden wollen,
aufrichtigen Dank schulden. Was er z. B. Uber die „Frühreifen* sagt —
dafs man ihrer Entwicklung nicht Fesseln anlegen, sondern sie in ver-

ständiger Weise nach der Richtung ihrer Begabung fördern solle, scheint

mir sehr beachtenswert, nicht zum wenigsten auch für die Bibliothekare.

Auch wie er sich Uber die Selbstboiehrung durch Bücher und Uber ihre Be-
deutung für den werdenden Forscher sufsert, das mnfs jedem Bibliothekar

aus dem Herzen gesprochen sein. — So miichten wir dem Buche einen
grofsen Leserkreis unter den urteilsfähigen Gebildeten wünschen!

P. Henrici.
Theodor Körners Briefwechsel mit den Seinen. Heransgegeben von

Angnsta Weldler-Steinberg. Leipzig, QneUe & Meyer, 1910. (XIU,

985 S.) 3,80 M.
Die Familie Körner hat wegen ihrer Verdienste um Deutschlands beste

Männer und um das Vaterland Anspruch auf das allgemeine Interesse nnd
auf Dankbarkeit, daher mag auch das vorliegende Buch voller Pietät auf-

genommen werden. Ein einleitendes Kapitel ist den Vorfahren Theodor
Körners gewidmet, in der Hauptsache aber will das Werk sein eigenes Leben
veranschaulichen. Die reichen Schätze des Körner- Museums io Dresden er-

möglichten die Mitteilung von Aeufsernngen aus allen Lebensaltern dieses

schönen nnd durch einen so ruhmreichen Tod abgeschlossenen Daseins. Die
frischen und liebenswürdigen Briefe des Sohnes stehen in einem für den
Leser angenehmen Kontrast zu den gehaltenen und doch herzlichen des
Vaters. Hiernach möchten wir gröfseren Volksbibliotheken, die Uber die

erforderlichen Mittel verfügen, die AnscbaSung dieses mit Liebe redigierten

und prachtvoll ansgestatteten Buches bestens empfehlen. L.

Zacher, Alb., Im Lande des Erdbebens. Vom Vesnv zum Aetna.

Land und Leute in Sizilien nnd Calabrien. Die vulkanischen Kata-

strophen von 1905— 1908. Zerstörung von Messina nnd Reggio.

Stuttgart, Julius Hoffmann, 1909. (316 S.) 6 M., geb. 6 M.
Der italienische Berichterstatter eines unserer grUfsten Tagesblätter,

der „Frankfurter Zeitung“, hat hier Beobachtungen und Schilderungen von
Land und Leuten in Sizilien und Calabrien zusammengestellt, die ein höchst
interessantes Bild der Katastrophen entwerfen, welche in den Jahren I9U5

—

lÖüS jene Landstriche verheert und grobe Städte wie Messina und Reggio
zerstört haben. Das Inhaltsverzeichnis ermöglicht bereits eine ins Einzelne
gehende Uebersicht, aufserdem ist ein Namen- und Sachregister beigefUgt.

Wir haben in den letzten Zeiten viel von jenen Stätten des Unglücks ge-
lesen, dennoch wird man die Zacherschen Schilderungen mit besonderem

XI. 3- 4. 5
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Interesse* Überfliegen , weil sie auf Gnmd eingehendster Kenntnis von Land
und Leuten entworfen sind. Kulturgeschichtlich vorzüglich ist namentlich
das erste Kapitel, das Sizilien im allgemeinen behandelt und dem Hünber-
wesen und der MafSa ausführliche Schildeningen widmet. Für Volksbibiio-

theken ist das^Buch sehr zu empfehlen. E. S.

B. Schöne Literatur.

Baecker, Herrn., Roemryke Berge oder Harmageddon. Ein deutsches

Volksbuch ans dem Bergischen. Barmen, Biermann, 1908. (551 S.)

4,50 M.
Das vorliegende Werk verlangt vom Leser ein in unserer hastigen

Zeit ungewühnliches Haafs von liebevolier Hingabe. Es mag daher zweifel-

haft sein, ob man es in allgemeinen Volksbibliotheken empfehlen darf. Für
die engeren Landsleute des Verfassers aber ist diese prächtige, tiefgründige

Schilderung des bergischen Landes und seines gediegenen Volksscbla^
aufserordentiich dankenswert. Es gereicht Baecker nur zur Ehre, dafs

sein Bild zwar mit Liebe gezeichnet, aber wahrheitsgetreu und vUllig frei

von Schmeichelei ist. Veranschaulicht werden hauptsächlich die sozialen,

religiösen und politischen Zustände des Wuppertals um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts. Im Vordergrund dieser Skizzen steht der bibelfeste

Besitzer eines bei Solingen gelegenen Hofs, Karl Wilhelm Klanberg, der sich

trotz seiner Schrullen sJs tapferer und tüchtiger Hann erweist. E. L.

Bredenbrücker, Richard, Die tote Kohle. Erzählung aus Südtirol.

Stuttgart, Adolf Bonz n. Comp., 1908. (499 8.) 5 geb. 6 M.
Bredenbrücker pflegt in seinen Romanen die Schilderung von Land

und Leuten SUdtirols. Dieser Band ist. wie ein früherer („DUrcherpack“),
einem nach unseren Begriffen ungllickliclien Stand, den „Dürcher“ genannten
fahrenden Leuten, gewidmet. In liebevoller Klcinmalerei wird uns das
Zigeunerdasein dieser Menschen gezeigt, ohne dafs jedoch unsere innere
Teilnahme erweckt werden kUnnte. Dazu fehlt dem Buch der Schwung und
die innere Wärme. Einzig die zwischen gut und biise (man weils nicht

recht) schwankende Titelheldin vermag unser Interesse einigermafsen zu
fesseln, um uns Jedoch am Scblufs zu enttäuschen. So wenig befriedigend
das Buch als Roman ist, so wertvoll ist es für die Volkskunde Tirols.

Nicht nur Leben und Treiben. Sprache und Sitten der Dürcher werden aufs
eingehendste geschildert, auch manche charakteristische Bauemgestalt sehen
wir vorUberziohen. Durch Kürzung vieler Längen (z. B. der seitenlangen
Schimpfereien der Dürcher) könnte das Buch an Lesbarkeit nur gewinnen.

K.—1.

Diers, Marie, Tante Lütte. Dresden, Max SetTert, 1909. (257 S.) 3 M.
Ein liebenswürdiges und tüchtiges Buch, das sich für Volksbibliotheken

ganz besonders eignet. Das einzige Tüchterchen eines Landpastors, die
spätere Tante Lütte, muls in ihrer Jugend Liebe und Untreue Ober sich er-

gehen lassen, aber sie ist trotz aller Weltfremdheit eiue tapfere Natur, die
sich ein neues, sie völlig befriedigendes Leben einriebtet, indem sie ein

Institut für Knaben gründet, deren Erziehung und Ausbildung sie sieh voller
Hingabe widmet. Der frühere Bewerber, der ihr sein Sühnchen zuführt und
ihr nunmehr in Rene und in bewundernder Liebe die Hand bietet, weist sie

im Vollbewiifstsein ihres schönen ideal aufgefafsten Berufes ab. Diese ein-

fache Geschichte ist, wie schon erwähnt, schlicht und gut erzählt, sie enthält
viele schöne und ergreifende Einzelzilge, also im ganzen ein — zwar nicht
bedeutendes — aber ein empfehlenswertes Buch. E. L.

Ewart, H., Ilohentann. Ein dentsches Volksbuch ans dem ElsaTs.

2. Anfl. Leipzig, E. Ungleich, 1908. (465 8.) 5 M., geb. 6 M.
Ein Roman aus der Westmark, der in der offenbaren Absicht ge-

schrieben ist, der Erstarkung des elsässischen Deutschtums zu dienen.
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Diese Absicht tritt leider bisweilen allzu deutlich io den Vordergrund,
besonders auch an den Stellen, wo die verkehrte Politik der nach des Ver-
fassers Ansicht zu franzosenfreundlichen Regierung berührt wird. Die
Handlung Ist einfach. Alle Ereignisse des Romans gruppieren sich um zwei
benachtbarte protestantische Durfpfarrhäuser. Die beiden alten Inhaber
dieser Pfarren, die übrigens sympathisch gezeichnet sind, sind deutsch-
freundlich. Der junge Vikar des einen wirbt mit Erfolg um die Nichte des
andern, die sich na^ nnd nach von ihren franzUsischen Verwandten und
Neigungen freimacht nnd zum Deutschtum übergeht Viele hübsche Schilde-
rungen von Land und Leuten sind in den Roman hineingeilochten; schade,
dab — wenigstens für mein EmpBnden — die schlichte Erzählung hier und
da durch einen stark unterstrichenen Militär-Patriotismus beeinträchtigt wird.

G. K.
Falke, Qnstav, Die Kinder aus Ohlsens Gang. Roman. Hamburg,

Alfred Janssen, 1908. (331 S.) Geb. 4,50 M.
„Ohlsens Gang“ ist ein enges Sackgäfschen in Hamburg. Das deutet

schon an, dafs uns in diesem Buche die Schicksale kleiner Leute geschildert
werden sollen. Der Verfasser stellt keine Probleme auf. Einfach nnd lebens-
wahr zeigt er uns die Entwicklung der Kinder bis zur vollen Reife. Er läfst

uns tiefe Blicke tun in das Werden der jungen Seele^ in den Einflufs, den
die Umgebung auf sie übt, und in die heimlichen widerstreitenden Kräfte.

So schlicht die Erzählung fortfliefst, so grofs ist die Kunst des Erzählers,
und so stark die Wirkung. Die kleinen Helden und Heldinnen gewinnt
man lieb, nicht minder die prächtigen Figuren des Pastors und des Lehrers,
die in der Grofsstadt den jungen Leuten reine und edle Erholungen schaffen
und ihnen Freunde fürs Leben werden. Alles in allem; es ist ein gutes
nnd tüchtiges Buch, dessen Anschaffung ich warm empfehle. K.—1.

Geijerstamm, Gustav af, Das ewige Rätsel. Roman. Berlin, S. Fischer,

1909. (183 S.) 2,50 M., geb. 3,50 M.
Nicht ganz der Duft, der über Geijerstamms sonstigen Arbeiten liegt,

erfüllt dies Buch, das aus dem Nachlafs herausgegeben wurde. Es erscheint

mehr wie der Entwurf zu einem Roman, als wie ein vollständig ausgearbeitetes

Werk. Nur um zwei Menschen dreht sich das Ganze, oder eigentlich ist es

die Beichte einer Frau, die Mann und Kind verläfst. Psychologisclien Fragen
nachzugehn, war von je des viel zu früh verstorbenen .Schweden Vorliebe und
Stärke. Auch hier beleuchtet er wieder das Verhältnis zwischen Mann und
Frau, „das enüge Rätsel“ wie er es nennt, „zwei parallele Linien, die nie

Zusammenkommen können“. Zweifellos ist viel Schönes und Interessantes
in dem Roman, aber wer Geijerstamms sonstiges Schaffen kennt, wird den
Unterschied spüren; und wer bisher nichts von ihm wufste, lernt ihn besser
durch dieses Buch nicht kennen. E. Kr.

Kipling, Rudyard, Kim., Ein Roman ans dem gegenwärtigen Indien.

4. Tausend. Berlin, Vita Deutsches Verlagshaus, 1908. (469 S.) 4 M.
Der Hanptreiz dieser Dichtung liegt in den vortrefflichen Stimmungs-

bildern aus der Landschaft, dem Klima und dem bunten Volksleben und
-Treiben des Indischen Wunderlandes. Von der Handlung des Romans und
von den vielen darin auftretenden Personen behält der Leser nur einen

flüchtigen und ziemlich wirren Eindruck; am klarsten bleibt noch die Figur
des sonst für unser Empfinden allerdings rätselhaften Heiligen, der das ganze
Buch und das Leben hindurch auf der Suche nach dem Strom des Heils ist.

Leider beeinträchtigt auch eine Unmasse von eingestreuton Hindu -Vokabeln
aller Art die Lektüre, ein Ucbelstand, den jedenfalls die Volksbibliothekleser
am lebhaftesten empfinden werden. G. K.

Kotze, Stefan v.. Aus einer neuen Literatur. Australisches. Berlin,

F. Fontane & Co., 1909. (452 S.) 6 M.
Ein ganz eigenartiges Buch. Der Herausgeber, ein fähiger deutscher

Schriftsteller, ist Mitte 1909 plötzlich gestorben; er bat jahrelang in Australien
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gelebt und die Leiden und Freuden aller möglichen Berufe durcbgekostet.
Dabei hat er sich auch um die dortige Literatur gekümmert, von der wir
sonst so gut wie gar nichts hUren. Seine eigenen Novellen und Romane
sind dadurch beeindufst worden. Der eigenartige Humor Stefan v. Rotzes
hat einen lebhaften Anstrich des spezifisch Australischen. Dieser Humor ist

fast noch grotesker als der nordamerikanische. Wer sich eine Vorstellung
davon machen will, lese namentlich die erste der Novellen des vorliegenden
Bandes „Die zwei Begräbnisse des Malachi Hooney“ oder .Bill Coopers
Blutegel* oder .Die letzte Moa*. Wer daran überhaupt Gefallen findet, der
mufs sich biegen vor Lachen, wenn er diese Erzählungen liest. Und ähnliche
sind in dem vorliegenden Buche reichlich enthalten. Skizzen ernsten Inhalts

fehlen nicht, aber sie treten hinter den Humoresken zurück. Im nnzen
erhält man einen bleibenden Eindruck von der Eigenart der australischen
Novellistik, der noch verstärkt wird durch die ganz vortreffliche Einleitung,
die Kotze dem Buche vorangeschickt hat. ln Volksbibliotheken wird es am
Platze sein. E. S.

H. L. Linkenbach, Im Kittel und Leder, Geschichten ans einer Berg-
mannsgegend. Breslau, A. Kothe, 1910. (207 S.) 2 M., geb. 2,70 M.

In diesen acht kleinen Geschichten, die mit frischem Temperament in

volkstümlicher Sprache geschrieben sind, führt sich Linkenbach als Volks-
erzähler ein. Streik, Schachtspuk, Grubenunfälle, Bergmanns Weihnacht,
Berufsnüte aller Art bilden seine Motive, die ihm Gelegenheit geben, eine
Reibe von Typen zu zeichnen, die das Leben „in der ewigen Teufe* zeitigt.

Während er io dem „Streik der roten Hasen“ und dem „Obersteiger von
Linnebach“ in der Hauptsache Milieugemälde beabsichtigt, entwirft er in dem
„alten Schmidt“ ein Idyll, das mit dem liebevollen Blicke Storms gesehen
ist. Eigentlich dichterische Wirkungen versucht er nur in dem „Schacht-
gespenst“, in „Bello“ und ,,Dezembersturm“; freilich nicht immer mit Glück.
Denn die psychologische Intuition läfst ihn häufig im Stich, sodafs eine
organische Entwicklung der Charaktere und innere Geschlossenheit der
Handlung nicht zustandekommt Dieser Mangel wird einigermalsen aus-
geglichen durch den sympathischen Idealismus und die gesunde Lebensfreude,
die dem Buche eigen sind: nicht zum wenigsten aber durch das soziale

Interesse, das einzelne Stücke beanspruchen dürfen, die als kleine Kultur-
bilder an die kulturhistorischen Novellen Riehls erinnern. Auch der Humor
fehlt nicht, was namentlich die Erzählung zeigt „Wie der Hannes neumodisch
wurde“. Keine differenzierte, aber eine gesunde Lektüre, darf das Buch, das
sich namentlich für die breiteren Schichten des Volkes eignet, nachdrücklich
empfohlen werden. Leo Sternberg.

Rosegger, Peter, Lasset uns von Liebe reden. Letzte Geschichten.

Leipzig, L. Staackmann, 1910. (4II S.) 4 H., geb. 5 M.
Das vorliegende Buch verdient es, dais man ihm ein freundliches Wort

mit auf den Weg gibt. Was Roseggers engere Landsleute an ihm haben,
weils allmählich jeder: ein rastloser iSferer für Einfachheit im Leben und im
Denken, ein Mahner zum inneren Frieden und zur Toleranz, zugleich aber
ein opfermmiger, idealer Förderer des Dentschtums in seiner schwerbedrängten
österreichischen Heimat. Von der frohen und tüchtigen Gesinnung, die ihn

erfüllt, legt jedes seiner Bücher Zeugnis ab, mag es sich um Aphorismen aus
seinem Leben handeln, die er zu liebenswürdigen kleinen Erzählungen ans-

gestaltet, mag die lehrhafte Absicht oder mag endlich die künstlerisch

-

pbantasievolle Tendenz vorherrschen. So sei denn auch dieses Buch Volks-
Dibliothcken bestens empfohlen. Stücke, wie „Die Asel und ihre Liebe“ oder
Vom Vogel, der sein Nest vertan“, stehen durchaus auf der Höhe seiner

früheren Leistungen und machen den Wunsch begreiflich, dais der hoch-
verehrte Mann noch lange nicht die Feder ans seiner fleilsigen Hand
legen möge. E. L.

V«rUg Ton Otto U«nrMiowite> Lolptlg. ~ Drook roit Xhrhardt Kami, HftUo«

VjOOgle
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Unliebsam verspStct.

Bokanntmachnng
betr. die Diplomprüftmg fOr den mittleren Bibliotheksdienst usw.

Die erste PrOfnng findet am Montag den 6. Juni d. J. und den

folgenden Tagen in der Königlichen Bibliothek zn Berlin statt.

Gesnehe um Zulassung sind nebst den erforderlichen Papieren

(Ministerialerlafs vom 10. August 1909 § 5) bis spätestens am 9. Mai

dem Vorsitzenden der PrQfungskommission
,

Geh. Regierungsrat Dr.

Ippel, Abteilungsdirekfor an der Königlichen Bibliothek (Berlin NW 7,

Dorotheenstr. 97), einznreichen.

Die Eiuder-Lesehalle in Wiesbaden.

Im Sommer v. J. gab eine hochherzige Dame, die nicht genannt

sein will, dem Volksbildnngsverein zn Wiesbaden die Mittel zur

Errichtung einer Kinder-Lesehalle an die Hand. Der Verein nahm
mit Freuden den Plan auf und suchte die Einrichtung der Anstalt

möglichst rasch in die Wege zn leiten, damit die Lesehalle für den

kommenden Winter zu benutzen sei. In liberaler Weise stellte der

Magistrat das Lokal zur Verfflgung, den Arbeitssaal der Mädchen-
schule am Gntenbergplatz. Hier können etwa 80 Kinder Platz finden;

wenn es sein mnfs, auch 90. Da der Verein seit etwa 35 Jahren in

seinen stark benutzten Volksbibliotheken auch Jugendschriften fuhrt

und ihm somit eine reiche Erfahrung zur Seite steht, war die Auswahl
der Bflcher bald getrotfen. Bevorzugt sind Bilderbücher, daneben

stehen aber auch zur Verfügung Märchen, Sagen, Schwänke, Erzählungen,

Biographisches, Geschichtliches, Naturkundliches und Geographisches,

so dafs Grofse und Kleine, Knaben und Mädchen geeignete und
fesselnde Lektüre aus allen in ihrem Interessenkreis liegenden Gebieten

finden. Im ganzen sind 170 Bände vorhanden. Um die Kinder vom
sinnlosen Blättern und flüchtigen Lesen nach Möglichkeit abznhalten,

werden die Bflcher an einem Lesetage in der Regel nicht gewechselt,

höchstens aber nur einmal. Der die Aufsicht führende Lehrer achtet

insbesondere auch auf die richtige Behaudluug des Buches. Wesent-

lich erleichtert wird ihm diese Arbeit durch die in Jedem Buche
liegenden Lesezeichen, denen die wichtigsten Punkte darüber auf-

gedruckt sind. Eis heifst dort;

XI. 5. 6. ü
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70 Die Kinder-Leseballe in Wieabaden

1. Bitte, fasse mich nicht mit unreinen Händen an, damit ich nicht

schmutzig werde.

2. Schreibe und male nicht mit der Feder oder mit dem Bleistift auf

meine Blätter, denn das sieht häfslich ans.

3. Lege mich nicht mit den Blättern nach unten auf den Tisch und
Stotze den Ellenbogen nicht auf mich, das tut mir weh.

4. Lege keinen Bleistift, keine Feder und Oberhaupt nichts Dickes

und Hartes zwischen meine Blätter, denn sonst reifst mein Einband
entzwei.

5. Mache mir keine Eselsohren, denn das verunstaltet mich.

6. Wenn du ein Blatt Umschlagen willst, so fasse es oben rechts an,

bringe aber die Finger nicht vorher an den Mund.

7. Behandle mich Oberhaupt so, lieber Leser, dafs du Freude an mir

hast, wenn du mich wiedersiehst.

Da sich in manchem Kinde auch die Lust regt, was es geschaut

hat, nachzuzeichnen oder Aehnliches selbst zusammenznstellen, so

hat der Verein 25 Zeichenblöcko, Bleistifte, Gummi und Vorlagen an-

gekauft, die jedem Kinde auf Wunsch zur Benutzung gegeben werden.

Das alles bleibt aber in der Lesehalle, nichts wird mit nach Hause
genommen. Im nächsten Winter wird voraussichtlich auch ein Tisch

aufgestellt werden, an dem Kinder ans Knetmasao allerlei Gegenstände
nachbilden können. Die Lesehalle ist weiter ausgestattet mit einem
Revolver-Stereoskop, das 25 Bilder ans den Gebieten der Erd-

kunde und Kunst zur Anschauung bringt. Die Bilder können je ein-

mal gewechselt werden, da im ganzen 50 vorhanden sind. Gegen
Ende der Besuchszeit wirft ein Lichtbilder- Apparat schwarze oder
farbige Bilder auf die Wand. Es sind teils Illustrationen zu den
bekanntesten Märchen, teils sind es Bilder ans der Astronomie, der

Hygiene (der Alkohol und seine Gefahren), der Kunstgeschichte oder

der Länderkunde. Der Lehrer erzählt den begleitenden Text oder
gibt die Erläuterungen zu den Bildern. — Damit die Eltern wissen,

ob und wie lange ihre Kinder die Lesehalle besucht haben, erhält

jedes Kind ein KontrollbOchlcin mit nach Hanse, das von den
Eltern zu prOfen und dann zu unterschreiben ist

Das ist das Wichtigste Ober die Einrichtung der neuen Anstalt

Ich will nun noch mit ein paar Worten sagen, wie sich die Kinder,

also die schulpflichtige Jugend, dazu stellen. Am 8. Januar wurde
die Lesehalle eröffnet. Um einem übermäfsigen Gedränge vorzubengen,

wurden der Presse vor der Eröffnung keinerlei Mitteilungen gemacht,

nur die zunächst liegenden Schulen machten darauf aufmerksam. Aber
doch erschienen gleich am ersten Tage 62 Kinder. Im Durchschnitt

betrug die Besuchszahl 85. Mehr als die gleiche Anzahl mufsten

aber leider wegen Platzmangel zurOckgewiesen werden. An 21 Tagen
war die Lesehalle geöffnet und zwar Mittwochs und Samstags von
2i/j— 5 Uhr. Die Besnchszahl betnig im ganzen 1800, die Zahl der

Leser 731 (351 Knaben und 380 Mädchen). Von diesen waren 392
unter 10 und 339 Ober 10 Jahre alt 696 der Kinder besuchen die
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Volksschule, 30 die Mittelschule und 15 höhere Schulen. Das Betragen

der Besucher war durchweg gnt. — In den Sommermonaten bleibt

die Anstalt geschlossen.

Qg. Feldhansen.

Bunte Bücher.
Erfalrungen bei ihrer Lektilre von Wilhelm Bube.

Bunte BBcher ist der Sammeltitel einer belletristischen Jugend-

schriftenkollektion, die von der freien Lehrervereinignng für Knnstpflege

zu Berlin heransgegeben und bei Enfslin nnd Laiblin in Bentlingen ver-

legt wird. Vor der ziemlich gleichzeitig begonnenen Serie der Deutschen

Jugendbfleherei hat sie den Vorzug eines gröfseren Formats (Lex.-S'')

und einer wesentlich besseren Ausstattung. Beide Sammlungen haben
einen Einheitspreis von 10 Pf. Wahrend aber die Deutsche Jngend-

bttcherei in jedem 10 Pf.-Heft eine abgeschlossene Erzählung bringt,

sind in den Bunten Bflcfaern bis zu fOnf Nummern in einem Heft

vereinigt. Von diesen liegen bislang 42 Nummern in 21 Heften vor,

die neuerdings auch in gebundenen Sammelbftnden zu je 1 M. geliefert

werden.

Da die Bunten Bücher zweifelsohne literarisch durchaus ernst

zu nehmen sind, so bedarf das verdienstvolle Unternehmen in den
„Blättern“ um so mehr einer Würdigung, als die Hefte auch für

Volksbibliotheken nnd ihres billigen Preises wegen besonders für un-

bemittelte Büchereien zur Anschaffung empfohlen werden können.

Bevor ich jedoch dieses allgemein gehaltene Urteil nach der

einen oder anderen Seite einschränke, will ich über Wert nnd Unwert
der Sammlung für die Jngend, der sie ja zunächst gewidmet ist, einigen

dreizehn bis fünfzehnjährigen Kindern aus der Oberklasse einer mehr-

klassigen Landschule das Wort erteilen. Dafs diese jugendlichen

„Kritiker“ hinsichtlich der Wertcinschätznng der Hefte seitens des

Klassenlehrers durchaus nnbeeiuflnfst blieben, braucht wohl nicht ver-

sichert zu werden, wenn anders das Experiment Oberhaupt der

Oeffentlichkeit unterbreitet werden kann. Verteilt wurden unter Be-

obachtung eines drei- bis viermaligen Wechsels vierzehn Hefte, und
die helläugigen Jungen walteten ihres Rezensentennmtes mit solchem

Eifer, dafs noch einige neidisch gewordene Mädchen in den Lesezirkel

anfgenommen werden mnfsten. Die Urteile wurden mehr oder weniger

ansfOhrlich schriftlich begründet nnd unter völliger Ooheimhaltnng des

Ergebnisses abgeliefert Alles geschah mit liebevoller Hingabe, ohne

Zwang nnd Drängen des Lehrers.

Voransznsehen war, dafs die Urteile nur von stofflichen Interessen

beherrscht nnd die künstlerischen Momente von der Mehrzahl ziemlich

ansgesehaltet werden würden. Diktion und Komposition kam nur so

weit zur Erwägung, als die Geschichte „spannend* erzählt war; da-

gegen wurde die Charakteristik sehr oft rühmend hervorgehoben oder

in einigen Fällen bemängelt. Hin nnd wieder hatten die Kinder —
6*
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wohl mit bcwofeter Anlehnnng an die übliche Behandlung biblischer

Geschichten — eine Nutzanwendang herausgefunden nnd den Verfasser

etwas überlegen interpretiert.

Den höchsten Preis trag „Der Retter“ von Theodor Mflgge
davon. Ein Knabe schreibt darüber; ,Als ich beim Lesen war, konnte

ich mich davon gar nicht mehr trennen, so ergriff mich das Bach“,
nnd ein scharfsinniger Kritiker urteilt; „Das Schöne an dem Buche
ist, dafs die Erzählung ans rein geschichtlicher Zeit stammt (!). Würden
die Namen Kolberg, Schiil nnd Napoleon darin auch nicht Vorkommen,
so wäre doch zn morken, dafs die Erzählung ans der grofsen Zeit

der Erhebnng Prenfsens stammt. Hier erkennt man so recht den
verwegenen Schill mit seiner Entschlossenheit nnd seinem Freiheits-

drange.“

An zweiter Stelle schien den nrteilsBlhigen Lesern zn stehen

„Eine rheinische Schmngglergeschichte “ von W. 0. von Horn.
Zwei Schüler fühlen sich ergriffen, einer tief gerührt. Ein weiteres

Urteil lautet; „Die Geschichte ist leider zn kurz. Der Dichter hat

die Charaktere gnt heransgekehrt
,

z. B. die List der Schmuggler, die

Strenge der Donanen nnd die Nächstenliebe der Marie. Han könnte

sich an dieser Geschichte ein Beispiel nehmen, indem man gnten

Freunden nicht leichtsinnig Geschichten erzählt, wie der Schwarze es

tut. Der Schlafs ist rührend nnd ergreifend.“

Mehr von den kulturgeschichtlichen Momenten als von dem
Fortschritt der Handlung werden die Gemüter erregt dnrch „Balthasar
Scharfenberg, ein Reitersmann aus dem 30jährigen Kriege“
von 11. A. Seidel (dem Vater des bekannten Dichters Heinr. Seidel).

Mit dem Bache, das lange Jahre im Verlage des Ranhen Hauses nicht

recht zur Geltung kommen wollte, haben die Herausgeber einen

glücklichen Griff getan, wenn wir den Versicherungen unseres scharf-

sinnigen Beurteilers glauben wollen: „Man wird von vornherein sehr

ergriffen, und man kann sich recht denken, wie die Söldner mit dem
Gnt der Dorfbewohner nnd mit diesen selbst umgingen. Vor allem

hasse ich die Ficke Roloff und den Fritz Kienhorst, und ich hätte

ihnen am liebsten etwas anders gewünscht. Von allen Bewohnern des

Dorfes Perlin gefallen mir aber der Pastor und Balthasar Scharfenberg,

auch hat es mich gefreut, dafs Perlin wieder einen solchen Aufschwung
genommen hat. Notabene: Solche Geschichten können öfter Vorkommen.“

Ungeteiltes Lob erntete die Secgeschichte „Das Wrack“ von
Th. Justus, der vor einigen Jahren zu Oldenburg veretorbenen Lehrerin

Theodore Zedelius. Uebereinstimmend rühmen die Leser die Charakter-

festigkeit des alten Schiffers, ln einem Fall wird auch noch die Klar-

heit nnd Deutlichkeit des Druckes hervorgehoben.

Die sonst nicht gerade hoch zu bewertende Erzählung „Der
blinde Wilhelm“ von Moritz Hartmann ward wegen der „treff-

lichen Hcimatliebo des alten Mannes“, seiner „Sehnsucht nach der

Heimat“ und aus „Mitgefühl für die Blindheit“ des Titelhelden gelobt.

Der Name Schiller hat nicht, wie man erwarten sollte, besonders

Digilized by Google



von Wilhelm Bube 73

anf das Urteil Ober den „Verbrecher ans verlorener Ehre“ cin-

gewirkt. Der Name war den Lesern, wie so oft, Schall und Ranch,

der Stoff alles. Dem einen ist die Geschichte „zn grausig“, dem
andern „zn märchenhaft nnd abergläubisch“, dem dritten zn wenig
verständlich. „Das Grausige“, sagt ein vierter, „das der Verbrecher

denkt, mag ich znletzt gar nicht mehr lesen.“

Ueberhanpt sind, allem Anschein nach, Geschichten mit kriminellem

Einschlag den Benrteilern wenig sympathisch gewesen. Oder sollten

die Urteile — dem Lehrer vermeintlich zn Gefallen — in naivester

Auffassung nach dem Sittencodex bemessen und nicht nach künstlerischen

Prinzipien gefällt sein? Jedenfalls mufs folgendes Urteil über „Das
Spielerglück“ und „Die Bergwerke von Falnn“ von E. T.

A. Hoffmann stark befremden; „Ich finde das Buch nicht gut. Es
ist mir nicht freigeistig (!) genng geschrieben. Was dem Italiener

passiert war, traf den Chevalier nnd würde den Baron Siegfried ge-

troffen haben. Das Bach gemahnt an die Indianerbüclier (!). In der

zweiten Erzählung klingt der Aberglaube zn sehr herans.“ Dagegen
hat einem andern Beurteiler die erste Erzählung wohl gefallen, die

zweite aber, „weil es scheint, als wenn darin Gespenster nmgingen,“
eine scharfe Ablehnung erfahren.

Anch an der „Marzipanliese“ von Friedrich Halm, einer

für die Jagend meines Erachtens nngeeigneten Geschichte, tadelt ein

Mädchen: „Einige Stellen sind mir zu gräfslich. Sonst ist die Ge-
schichte wohl verständlich, bis anf einige Stellen, die nicht gerade

leicht zn verstehen sind.“ Ein anderes — übrigens anfserordentlich

belesenes — Mädchen von dreizehn Jahren schreibt aber: „Das Bach
hat mir recht gnt gefallen, vor allem der gewandte Stil. Es ist mir

eigentlich zn wenig von der Marzipanliese erzählt. Das Sprichwort

,Die Sonne bringt es an den Tag' pafst sehr gnt dazu.“

Im Znsammenhange damit fällt es dann wieder anf, dafs nnsere

Kritiker „Eine Nacht im Jägerhanse“ von Friedrich Hebbel,
wohl wegen des harmlosen Ausgangs der Geschichte, recht „sonderbar“,

aber anch „phantasiereich“, „brauchbar“ nnd „recht spannend“ nennen.

Hermann Knrz, anf den ich selbst sehr geringe Hoffnang

setzte, fanden einige Jungen erträglich, so recht loben wollte ihn keiner.

Von „Sankt Urbans Krng“ (Schwank ans dem Vagantenleben des

16. Jahrhunderts) weifs selbst der leseeifrige nnd federgewandte Primns

nichts weiter zn melden, als dafs die „Schalkheiten verständlich nnd
gnt erzählt sind“, während unser scharfsinniger Kritiker die Geschichte

wohl „spafshaft, aber die Dammheit der Leute übertrieben“ findet.

Bemerkenswert ist hier auch wieder eine Auslassung über den Stil:

„Die Geschichte ist mit vielen Eigenschaftswörtern geschmückt, wo-

durch eine gute Wirkung (!) erzielt wird“. Das „Arkanum“ war
offenbar zn schwer. „Man wird ans den Namen nicht recht klug“,

meldet der eine, „Spukgeschichten mag ich nicht“, der andere Bericht.

Die in dem gleichen Heft abgedruckte zweite Erzählung „Den Galgen!
sagt der Eichele“ war, weil die erste Geschichte so wenig ansprach.
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wahrBcheinlich ^ar nicht mehr gelesen worden; denn es liegt darüber

nnr die eine lakonische Notiz vor; „Die Geschichte ist recht spafsig, so

recht splefsbOrgerlich“.

Für die Erzähinng des Schweizers Jakob Frey „Zweierlei
Urknnden“ war auch nnr der Scharfsinnige zn haben: „Vortrefflich

ist der Offizier Berner. In ihm kommt der Edelmnt gut znm Ans-
drnck . . . Die Gesehichte schildert treffend die Liebe znr Religion“.

Unter allerlei Bedingungen („zu knapp“, „einzelne Steilen mOfsten

nicht so langweilig sein“ n. a.) liefs man „Brandenbnrgische
Fregatten“ von Heinr. Schmidt passieren. Ganz entschieden lehnte

man „Iblou* von Alexis ab, und Ober die „Höllenfahrt“ von
Gotthelf spricht man sehr zurückhaltend: „Die Erzählung ist nicht

leicht geschrieben, die ersten Seiten sind recht langweilig, und erst

später wird sie ein wenig interessanter“. „Das Buch ist nicht ganz
klar. Nnr den Hafs gegen die Franzosen hat der Dichter gut herans-

bekommen“.
So rohrend unbeholfen im Stil, schief in der Auffassung und un-

logisch in manchen Schlnfsfolgernngen nun auch solche SchOlerkritiken

sein mögen, so ist doch kein Grund vorhanden, mit überlegenem

Lächeln darüber hinwegzugehen. Denn diese jungen Menschen, die

von Klasse zn Klasse und in allen Unterrichtsdisziplinen scharf auf-

merken gelernt haben, und Werturteile über Bücher aus der SchOler-

bibliothek uud aus dem Papierladen sowohl im Unterricht wie im
zwanglosen Verkehr untereinander aussprechen, stehen einem Buche,

das sie nur irgendwie interessiert, doch nicht so vollständig hilflos

gegenüber, dafs nicht ihre Wertschätzungen trotz aller Entgleisungen

für die Herausgabe künstlerisch einwandfreier und zugkräftiger Er-

zählungen ins Gewicht fallen könnten. Jedenfalls hat unser Schüler-

lesczirkel nachgewiesen, dafs einige der Bunten Bücher Ober das
Fassungsvermögen selbst geistig regsamer und leseeifriger Kinder der

Oberstufe hinansgehen (Kurz, Gotthelf, Alexis), andere wegen allzu

aufregender Szenen die Kinder innerlich nicht befriedigen und abstofsen

(Marzipanliese, Der Verbrecher aus verlorener Ehre, Hoffmann). Im
Gegensatz zn dem literarisch Gebildeten, der mit bestimmten Er-

wartungen oder Vorurteilen an die Lektüre geht, erfreuen eich die

jugendlichen Leser einer glückseligen Unbefangenheit. Entweder fesselt

das Buch durch den Stoff und das Darstellnngstalent des Verfassers,

und dann ist es gut, herrlich, süfs, oder aber es geht inhaltlich und
stilistisch über das kindliche Fassungsvermögen hinaus, und dann ist

es schlecht, langweilig, nnsinnig. Im wesentlichen also bewegen sich

die Werturteile zwischen Lust- und Unlustgefühlen, die Stoff ^und

Komposition des Buches bei den Kindern anslösen. Die ästhetische

Bewertung liegt diesem Alter meist recht fern; immerhin fühlen reife

Schüler, die von früh auf mit edlen Stoffen genährt worden, instinktiv,

üb in dem Buche zu ihnen ein wirklicher Dichter oder ein blofser

Schreiber redet.

Interessant müfstc es nun sein, könnte man auch Erwachsene
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aus den einfachsten Volkskreisen zn derartigen Aenfsernngen ver-

anlassen. Ich habe vielfach nngebUdete Leute, die zu mir in die

Volksbibliothek kamen, nach dem Eindruck gefragt, den das gelesene

Buch auf sie gemacht hatte. Ich registriere einige dieser Aussagen,

soweit sie oben genannte Bücher betreffen und solche in anderen Aus-
gaben hier vorhanden sind. (Die Bunten Bücher standen noch nicht

zur Verfügung.) Im allgemeinen zeigte sich eine merkwürdige Ueber-

einstimmnng mit den Schülerkritiken. Sehr gefallen hatte „Der
Retter“ von Mügge, obgleich der literarisch wertvollere „Vogt von
Sylt“ desselben Verfassers Lenten mit einigen geschichtlichen Kennt-

nissen mehr znsagte. „Balthasar Scharfenberg“ ist so oft gelesen

worden, dafs das Bnch nen eingestellt werden mnfste. Horns Volks-

erzählungen sind trotz des einfachen Stils nicht besonders beliebt,

wenn auch einzelne Sachen daraus wie die „Rheinische Schmuggler-
gesohichte*, „Die Deserteure“ n. a. als hübsch, lesenswert oder

unterhaltsam bezeichnet wurden. Die Erzählungen der Justus (darunter

auch das „Wrack“), die in mehreren Bänden vorrätig sind, werden
stets gern gelesen. „Die Marzipanliese“ gefiel durchweg gut, aber

nur fortgeschritteneu Lesern. E. Th. A. Hoffmann gefällt nicht, auch

Herrn. Kurz findet wenig Leser, wenn ich nicht den „Weihnachts-
freund“ in der stark gekürzten Ausgabe der Dichter-Gedächtnisstiftnng

ansnehmen will.

Die neuerdings erschienenen Hefte „Die Deserteure“ von Hom,
„Michael Kohlhaas“, „Anton Hart“ von Heyden, ein Bändchen Er-

zählungen von Joh. Wilda und „Soldatengeschichten* von George

Hesekiel sind für Jugend und Volk in gleicher Weise vorzüglich ge-

eignet, „Die letzten Tage eines Königs“ (Mnrat) von M. Hartmann und
„Die Schuldgenossen“ von Adolf Stern aber für die Jugend reich-

lich schwer.

Indem ich zum Schlufs den Bunten Büchern unter Jugend und
Volk weiteste Verbreitung wünsche, möchte ich für etwas mehr lichten,

heiteren Sonnenschein in der Sammlung ein gutes Wort einlegen

im Interesse der Kinder, denen die von vielen schweren Konflikten

durchwühlten Erzählungen den furchtbaren Lebensernst zu früh offen-

baren. Von solchen sonnig heiteren Geschichten, etwa in der Art der

Soldatengeschichten von George Hesekiel, würde unser scharfsinniger

Kritiker sicher sagen: „Solche Bücher können öfter Vorkommen“.

Literatnr znr Dentschen Geschichte fttr Yolksblbliotheken.
Von E. Liesegang.

Als im Frühjahr 1866 der alte Gegensatz zwischen Prenfsen und
Oesterreich zur Entscheidung mit dem Schwerte drängte, machte der

leitende preufsischo Staatsmann die alte Forderung unserer Patrioten

sich zn eigen und stellte am Bundestag den Antrag auf Einberufung

eines deutschen Parlaments, das unter Ausschliefsung Oesterreichs aus
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dem gleichen allgemeinen Wahlrecht hervorgehen sollte. Anf Gmnd
dieser Wahlordnnng der einstigen Frankfnrter Reichsversammlnng er-

folgte bald daranf tatsächlich die Wahl znm ersten Norddeutschen

Reichstag; hinzu kam gegen Bismarcks nrsprtingliche Absicht die ge-

heime Abstimmung: in der Form ging das Wahlgesetz in die Ver-

fassung des neuen deutschen Reichs Ober.

Es liegt anf der Rand, dafs durch eine so weitgehende Wahl-
freiheit dem damals noch im parlamentarischen Leben wenig geschulten

Volke eine anfserordentlich grofse Aufgabe auferlegt wurde, deren

Schwierigkeiten noch wuchsen, als infolge einer völlig ungeahnten
industriellen Entwicklung in den nächsten Jahrzehnten der von Bis-

marck erwartete Einflufs der Gebildeten wie mit Natnmotwendigkeit
mehr und mehr zurflcktrat.

Es ist hier nicht der Ort, die Vorteile und Nachteile des einmal

eingefDhrten Wahlsystems gegen einander abznwägen, vielmehr handelt

es sich fär die „Blätter“ nur darum, die Mittel zu besprechen, durch
die man trotzdem zu einem guten Endergebnis gelangen kann. Da
wird nun niemand leugnen wollen, dafs unsere viel nnd mit Recht
gerühmte Volksschule als Grundlage fOr die politische Ausbildung

keineswegs ausreicht; viel wichtiger ist es, die reifere heranwachsende
Jngend und die Wähler selbst anf die richtige Bahn sachlicher Be-
urteilung zu weisen nnd sie soweit zu bringen, dafs sie sich als mit-

verantwortlich fohlen lernen fOr des Vaterlandes Wohl und Wehe.
Die Erkenntnis, dafs in der Hinsicht immer noch eine LOcke in

unserem Bildungswesen im weiteren Sinne anszufollen ist, trat in der

Zeit Kaiser Wilhelms I. und der erprobten Helden, die seinen Thron
umgaben, weniger hervor, als in der Folge, da ein nachgeborenes

weniger heroisches Geschlecht sich allgemach in die Fragen der Welt-
politik einznleben begann, die jener früheren Periode fern gelegen

hatten.

Nunmehr wurde die Frage der Einfflhrnng des Unterrichts in

der BOrgerknnde erwogen nnd zahlreiche sachkundig ansgearbeitete

HandbOcher, anf deren Bedeutung die „Blätter“ hier nnd da hin-

gewiesen haben, wollen hierzu Anleitung geben. Mag diese nenent-

stehende Literatur nun zunächst fOr Schulen aller Art bestimmt sein,

so sollten doch auch die Volksbibliotheken es sich angelegen sein

lassen, ergänzend einzngreifen nnd ihre Leser mit geeignetem Lese-

stoflr zumal aus der vaterländischen Geschichte zu versorgen, die doch
nun einmal die beste und weitherzigste Lehrmeistcrin ist fflr die

politischen Aufgaben der Gegenwart. Solcher Lehrbflcher zumal der

deutschen Geschichte von rnäfsigem Umfange und in populärer Fassung
ermangelte ehedem unser Schrifttum, aber auch anf dem Gebiet regte

die Nachfrage und das BedOrfhis die Schaffenskraft an, und so mögen
denn einige der besten unter ihnen, die den Ertrag etwa der letzten

anderthalb Jahrzehnte darstellen, im Folgenden kurz charakterisiert

werden.

An den Anfang setzen wir ein Werk, dessen Inhalt umfassender
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ist, das aber seinem Kern nach durchaus in nnscrn Zusammenhang
gehört. Im Jahre 1897 erschien ohne Nennung des Verfassers, aber

begleitet von einer kurzen Einführung des Grafen zu Limburg -Stimm,

eine „Weltgeschichte in Umrissen“ oder „Federzeichnungen eines

Deutschen am Schlüsse des neunzehnten Jahrhunderts“. Dieses Buch,

das, wie sich bald herausstellte, den bekannten Militftrschriflsteller

Yorck von Wartenbnrg, der am 27. November 1900 auf der Expedition

nach China seinen Tod fand, zum Verfasser hatte, erregte berechtigtes

Aufsehen und gewann eine ganz ungewöhnliche Verbreitung. ‘) Schon

der geringe Umfang des nur wenig über 500 Seiten umfassenden

Bandes hatte gedrängte Kürze zur selbsverständlichen Voraussetzung;

dem gedankenreichen Autor kam es vor allem darauf an, die leitenden

politischen Ideen vergangener Zeiten heransznheben und die Dentschen

anfzufordern, „ihre Anwendbarkeit auf unsere Geschicke zu erwägen“.

So fein und originell nun auch Yorks Darlegungen zur älteren

Geschichte erscheinen, der Schwerpunkt bemht doch in der Dar-

stellung der Gegenwart und in den Ausblicken auf die Zukunft.

In grofsartiger Weise, so meint der Verfasser, gab Bismarck den

Dentschen in föderativen Formen das ihnen zusagende Mafs von

Einigung. „Und wie im 14. und 15. Jahrhundert Deutschland mit

seiner Auflösung in landesherrschaftliche Fürstentümer der Prototj'pus

war für die Auflösung Europas in nationale Hoheiten, so kann es

auch jetzt wieder der Prototypns der Entwicklung Europas sein, mit

seiner föderalen Einigung, welche den einzelnen Teilen genügend

Ijebensluft zur Erhaltung aller ihrer berechtigten Eigentümlichkeiten

läfst und andererseits doch eine Zentralgewalt, die innere Kriege aus-

schliefst. Was Frankreich für Europa mit den Waffen und der

Zentralisation nicht erreicht hat, das erreicht hoffentlich Deutschland

mit Frieden und Föderation, so dafs dann die Vereinigten Staaten

Europas in der atlantischen Welt eine besondere Weltmacht sind, das

Gegengewicht haltend gegen die Vereinigten Staaten Amerikas, das

Kolonialweltreich England, das asiatisch - europäische Weltreich Kufs-

land“. Denn im zwanzigsten Jahrhundert — so sagt Yorck voraus —
werden nur die Staaten noch als Weltmächte gelten können, die eine

Ausdehnungsfähigkeit von über 100 Millionen Menschen besitzen.

Ungefähr in die Entstehnngszeit dieses geistreichen Buches, das

man auch heute noch mit bestem Gewissem empfehlen kann, fällt ein

anderes Werk, das den „Werdegang des deutschen Volkes“ schildern

und zugleich „Historische Richtlinien für gebildete Leser“ ziehen will.

Der auch als Forscher geachtete sächsische Schulmann Otto Kaemmel
hat diese seine in den Jahren 1896 bis 1898 erschienene Schrift

seinem Freunde, dem trefflichen Geographen und Patrioten Friedrich

Ratzel, gewidmet und in der neuen 190B und 1904 heransgekommenen

Auflage die Darstellung bis zur Schwelle der Gegenwart weitergefflhrt.^)

1) Die letzte II. Auflage mit einem Bild des Verfassers erschien 1910

in Berlin bei E. S. Mittler & Sohn, geb. 1 1 M.

2) Leipzig, Fr. Wilh. Grunow, 404 u. 513 S. Geb. zusammen 6 H.
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Gerade das inzwischen hinzngekommene nene Kapitel, das unter der

Ueberschrift „Deutschland in den Anfängen der Weltpolitik“ die

Regierungszeit Kaiser Wilhelms II. bespricht, zeichnet sich durch be-

sonnenes ruhig abwSgcndes Urteil aus; auch sind trotz der Knappheit

der Darstellung dem Verfasser einige gute sich dem Leser einprägende

Charakteristiken führender Männer (namentlich Bismarcks) gelungen.

An Umfang', in der Darstelinngsweise, an Treffsicherheit des Urteils

und an Unbefangenheit dem Kaemmelschen Werke ebenbürtig ist die

„Geschichte des Deutschen Volkes“ von Theodor Lindner, auf die hier,

da sie zeitlich weiter zurückliegt und mit der Gründung des nenen

Reichs abbricht, nicht näher eingegangen werden kann.i) Doch mag
hervorgehoben werden, dafs das schöne und namentlich für den gegen-

wärtigen Angenblick beherzigenswerte Schlnfswort in die Mahnung ans-

klingt, die Schiller den Freiherrn von Attinghansen seinen Schweizer

Landsleuten zurufen läfst: „Seid einig, einig, einig!“ —
Zn diesen, wenn man im Ilinblick anf unsere schnellebende

Zeit so sagen darf, „älteren“ Darstellungen deutscher Geschichte sind

nun letzthin noch zwei andere gekommen, denen die folgenden Seiten

gelten sollen. Zunächst sei die umfänglichere genannt, die der

inzwischen verstorbene alte rheinische Schulmann und Politiker Oskar

Jäger noch kurz vor Eintritt in sein achtzigstes Lebensjahr vollendet

hat. Der Verfasser berichtet im Vorwort, dafs ihn durch sein langes

und vielbeschäftigtes Leben der Lioblingswnnsch begleitet habe, die

Mnfse des Greisenalters zu einer nochmaligen Wanderung durch die

deutsche Geschichte zu benutzen; auch glaubt er unter Berufung auf

eine Aeufsernng Rankes der Erfahrung des Alters eine besondere Be-

fähigung für die Geschichtsschreibung vindizieren zu sollen. Und in

der Tat glaubt man, sobald im zweiten und letzten Bande des Werks

die Erzählung der Mitte des vorigen Jahrhunderts entgegenschrcitet,

die Stimme eines Zeitgenossen zu vernehmen, der mit dem Auge der

Liebe dem Wachstum Preufsen- Deutschlands nachgegangen ist.’) Von

den Gebresten des Alterstils zum mindesten nimmt man nur wenig

wahr, in echt volkstümlicher, frischer Darstellung fliefst die für die

weitesten Kreise bestimmte Erzählung in behaglicher Breite dahin;

denn, wenn das Werk auch — wie die bereits besprochenen beiden

Vorgänger — nur zwei Bände iimfafst, so sind diese doch glücklicher-

weise so stark geraten, dafs für manche Einzelheiten, namentlich auch

der Kriegsgeschichte — die man nur ungern vermissen würde —
Platz genug übrig bleibt. Dabei hat die Abgeklärtheit des Alters,

den Autor keineswegs abgehalten, seine gemäfsigt liberalen und ein

wenig protestantisch gefärbten Anschauungen frohmutig zu bekennen.

Ja, man wird zngeben müssen, dafs in gewissen kritischen Fällen, wie

t) Stuttgart, J. G. Cotta, 1S94. 342 n. 3S8 S. Geb. zusammen 12 M.

2) Deutsche Geschichte Band 1 (Bis zum westfälischen Frieden) und

Band 2 (Vom westfälischen Frieden bis zur Gegenwart). München, C. H. Becksche

Verlagsbuchhandlung. (fiUSu. ti90S.) Das mit zahlreichen Bildern ausgestattete

Werk kostet gebunden 15 M.
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etwa der Darstellnng des KnUnrkampfes, ein beteiligter Mitkftmpfer

und Parteimann zn seinen Schlllem nnd jOngeren Volksgenossen

mahnend nnd eindringlich spricht.

Was nun die Regiernngszeit unseres jetzigen Kaisers anbelangt,

BO kommt sie in dem Bnche stiefmütterlich fort; nur ein kurzes Kapitel

bringt einige wenig zusammenhängende Nachrichten (Iber die jüngsten

Ereignisse nnd über die Minner, die im Staat, in der Wissenschaft nnd

in der Kunst während der letzten Jahrzehnte eine Führerrolle inne-

gehabt haben.

Gerade in der Hinsicht steht nun die „Deutsche Geschichte*, die

im vergangenen Jahr unter dem Pseudonym Einhart erschienen ist, auf

einem entgegengesetzten Standpnnkt. Der Verfasser, den man in den

Reihen der Alldeutschen wird suchen dürfen, hat sich den Spruch des

alten Jeremias Gotthelf zum Leitmotiv erkoren, dafs der Mensch nach

Gottes Willen die vergangenen Zeiten betrachten solle, denn nicht als

Eintagsfliege ohne Zukunft seien wir geschaffen, vielmehr müsse jeder,

der die ihm geordnete Zukunft geniefsen will, sich stärken an der Ver-

gangenheit. Was für den Einzelnen passe, das gelte erst recht vom
Volk. Wie hoch man nun auch die zahlreichen Werke Ober die

Geschichte der Deutschen einschätzen möge, dennoch fehle ein Buch,

das die Entwicklung des gesamten deutschen Volks überall auf dieser

Erde im engsten Rahmen darstellt, das volkstümlich geschrieben nnd

doch erschöpfend in allem Wesentlichen, dem schlichtesten Mann gleich

verständlich, wie dem Gebildeten willkommen wäre, und das durch

billigen Preis in eines jeden Besitz kommen könnte, der die Schicksale

seines Volkes kennen lernen wollte. Unsere Deutschen, klagt der

Verfasser weiter, wissen zn wenig von ihrer Vergangenheit; die Schuld

daran trägt der Mangel an einem kurzgefafsten „Hausbuch“ deutscher

Geschichte, ein solches Hausbuch zu schreiben, will Einhart versuchen.')

Was nun zunächst die Form der Darstellnng anbelangt, so ist

nicht zn leugnen, dafs der Verfasser Eigenschaften mitbringt, die ihn

für eine so hohe Aufgabe aufserordentlich geeignet erscheinen lassen.

Seine Erzählung ist wuchtig nnd lapidar; nicht selten, wo ihn das

Herz besonders bewegt, erhebt sich Einhart zur Gröfse. Auch ist die

so schwierige Auswahl dessen, was nun dennoch mitgeteilt werden
soll, im allgemeinen vorzüglich; zumal für die Erscheinungen auf dem
weiten Gebiet der Literatur und Kunst freut man sich oft über die

Auslese des Besten.^) Von den 410 Seiten, mit denen sich die Dar-

stellnng begnügen mnfs, kommen 129 auf die Zeit vor der Reformation

nnd 213 auf die ganze deutsche Geschichte bis zum Wiener Kongrefs.

1) Leipzig, Dieterichsche Vcrl^buchhandluDg (Th. Welcher) 1909.

(420 ,S. mit 16 Vollbildern nnd einer bunten Karte.) Der Preis fiir das ge-

bundene Exemplar beläuft sich auf .S M. Die erste sich auf 10000 be-

ziffernde Auflage war in knrzer Zeit vergriffen.

2) In der kurzen Besprechung der Dichtkunst im 19. Jahrhundert im
Schlufskapitel venuilst man freilich Uhland und Heine, während unter den
bildenden Künstlern, politischen Schriftstellern nnd Historikern der Gegenwart
mancher Name ohne weiteres hätte fortbleiben können.
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Der Deutsche Bond mit Einschlnfs des Kriegs vom Jahre 1866 be-

ansprucht dann abermals 40 Seiten, so dafs für die Geschichte des

neuen Deutschen Beichs mehr als ein Drittel des Ganzen übrig bleibt.

Schon ans dieser Stoffverteilung geht deutlich hervor, dafs Einhart,

trotz der im Vorwort bekundeten Absicht, den Hanptnachdmck auf
die Darstellung und Beurteilung der Gegenwart gelegt wissen will.

Da wird nun die Zeit nach der Entlassung Bismarcks grau in

grau gemalt, weder Caprivi noch Hohenlohe noch selbst BOlow Bndet
Gnade vor Einharts Augen. Ueberall, zumal auf dem Gebiete der
äufseren Politik, sieht er nur eine Kette von Fehlern und Mifserfolgen,

um schliefslich zu dem Verdammnngsurteil zu kommen: Das Werk
Wilhelms I. und Bismarcks ist schwer geschädigt: „England wurde zum
Herren der Weltlage, konnte es werden durch die Fehler der deutschen

Politik — konnte es werden, ohne dafs seine Lenker grofse Staats-

männer gewesen wären; das politische Mittelmafs seiner Diplomaten
genügte, um die zerfahrene, schwankende Politik des Reichs schach-

matt zu setzen.“ In dem Ausblick, der das ganze Werk abschliefst,

wird derselbe Faden weiter gesponnen nnd nochmals dargelegt, dafs

auch im Innern Gefahren aller Art die fernere Entwicklung unseres

Volkes umlauern: „Die Zerrissenheit des öffentlichen Lebens, das Da-
sein des Zentrums und die Sozialdemokratie, die Macht des Judentums,

die Uebervölkernng der Städte nnd die Entvölkerung des Landes, die

drohende Rassen -Verschlechterung als Folge der Indnstriearbeit, die

Notlage des Mittelstandes, Gennfssneht nnd Entsittlichung als Folgen
des Reichtums, — alles das sind Gefahren von zuknnftsschwerer Be-
deutung . . . Wer das alles sieht, der wird bange, denn es ist kein

Zweifel, das deutsche Volk ist krank — politisch und sittlich krank.“

Diese vom Kleinmut angekränkelte Grundanffassnug ist leider

die weiter Kreise guter und treuer Patrioten, die Einharts Buch als

nationale Tat betrachten nnd als ihr „Hochziel“ die politische Er-

ziehung und die staatsbürgerliche Ausbildung unseres Volkes betreiben.

Nun mag im Hinblick auf manche unerfreuliche Zustände der Gegen-
wart ein solcher Pessimismus ja an sich angezeigter und ratsamer sein,

als eine wohlfeile Selbstgerechtigkeit, andererseits aber sollte man
sich in einer Zeit, die notwendigerweise eine Fülle überaus wertvoller

Kleinarbeit in treuer Hingabe zu erledigen hat, nicht selbst das Leben
verbittern und sich um die Freudigkeit bringen, die auch für Fort-

schritte und Erfolge bescheidener Art erst die richtige Stimmung
schafft. Die Nachwelt jedenfalls dürfte dermaleinst billiger nnd gewilk

auch gerechter urteilen, sie wird in der Gegenwart vor allem eine

Periode des Uebergangs mit allem daran haftenden Unbehagen er-

kennen, eine Zeit aber der inneren Konsolidierung und der Steigerung

unserer Volkszahl und unserer militärischen nnd wirtschaftlichen Kraft;

eine Zeit ferner, in der der demokratische Gedanke, soweit er einen

guten und entwicklungsfähigen Kern hat, sich durchznsetzen beginnt

gegen die Mächte des Beharrens, deren Obermäfsiger nnd oft nicht

mehr angemessener Einflufs auch von unparteiischen Beobachtern als
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hemmend fflr unsere Entwicklung empfunden wird. Um solchen Ab-
wandlungen aber den Weg zu bereiten, sollte man sich den Blick

freier machen, engherzige Vorurteile bei Seite legen, gegen Einseitig-

keiten, Uebertreibnngen nnd hinderliche Willeleien, eon woher sie

anch kommen mögen, Front machen, dafür aber alle Elemente, die

sich beteiligen wollen, zu positiver Arbeit zu vereinigen trachten.

Nor anf hinem in der Art breit angelegten Fundament wird sich der-

maleinst die von Yorck von Wartenburg ersehnte Weltmacht Deutsch-

land noch in nnserem Jahrhundert erheben können
,

nicht aber anf

der schmaleren Basis, die Einhart und so viele treifliehe Patrioten

nm ihn ihrerseits allein gelten lassen wollen!

Um nun noch ein Wort zn dem abfälligen Urteil des vorliegenden

Bnches über die änfsere Politik zu sagen, so wird man zngeben müssen,

dafs unsere auf die alten kontinentalen Verhältnisse zugeschnittene

Diplomatie dringend der Anffrischnng dnreh volkswirtschaftlich und
kaufmännisch geschulte Kräfte bedarf, nm den so viel mannigfaltigeren

Aufgaben moderner Weltpolitik gerecht zn werden. Und ebenso wird

jeder Einsichtige einränmen, dafs in der Führung der auswärtigen

Angelegenheiten sich wiederholt die Nachteile persönlichen Eingreifens

von höchster Stelle ans unliebsam fühlbar machten. Wenn Einhart

aber weiter meint, durch nnsere Schuld sei England znm lleiTen der

Weltlage gemacht worden, so möchte man fast an seiner Urteilsfähig-

keit znm mindesten aber an seiner Unbefangenheit zweifeln. Mit

diesem Herrentum ist es zudem nicht weit her, die Position Englands

in Nordamerika hängt in einer mit der Ehre einer Grofsmacht kanm zn

vereinbarenden Weise von dem Wohlwollen der Vereinigten Staaten ab,

in Ostchina ferner erheben sich Mächte, die in kurzer Zeit für den
ostindischen Besitz Orofsbritanniens sehr viel gefährlicher sein werden,

als es sein alter im Augenblick ihm zngewandter Rivale, Rnfsland, je

gewesen ist; und dafs endlich für Grofsbritanniens ägyptische Stellung

die Wiedererstarknng der Türkei eine sehr unliebsame Ueberraachnng

bedeutet, bedarf keiner weiteren Worte. Uinznkommt der Ansbau
unserer Flotte, deren alleiniges Vorhandensein in achtunggebietender

Stärke Grofsbritanniens Aktionsfreiheit in der Weltpolitik so lange

lähmen wird, his es sich entschliefst, auf seinen allmählich unmöglich

gewordenen Vorrang in der Wellpolitik zn verzichten oder aber ein

frenndnachbarliches Verhältnis mit uns zn suchen.

Nicht in gjöfseren nnd für den Augenblick blendenden Erfolgen

dürfen wir daher das Hochziel nnserer äufseren Politik sehen, sondern

in tüchtiger wirtschaftlicher Arbeit, die nns in den Stand setzt, den
Dnppelpanzer der See- nnd Landrüstung zu tragen und Heer und
Flotte vorsichtig aber stätig in einer Weise anszubauen, dafs anch

die stärksten Weltmächte unsere Freundschaft für erstrebenswert halten

nnd es sich zwei- nnd dreimal überlegen mit nns anznbinden! Wenn wir

erst BO weit sind, stellen sich die jetzt so schmerzlich nnd ungeduldig

vermifsten Erfolge, die übrigens zunächst nnd zumeist in handels-

politischen Vorteilen bestehen werden, sozusagen ganz von selbst ein.
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Um dieses Pro^amm dnrchznhalten, dazu bedarf es, nachdem
jetzt infolge der letzten recht einseitigen Finanzreform der kleine

Mann bis zum Aeufsersten belastet ist, der Opferwilligkeit gerade der

Klassen, die bisher sich stets als die berufenen Fahrer der Nation in

allen nationalen Fragen geb&rdeten. t) Die nächste grofse Stener-

vorlage, die im Lauf der Jahre nicht ansbleiben kann, wird die

Probe liefern, ob die Bemittelten unserer Nation inzwischen die sittliche

Kraft und den Willen gefunden haben, um auf der Bahn zur Welt-

machtstellnng unseres Volks unbeirrt weiter zu schreiten. — Mag man
nun auch mit Einhart über die Auffassung der ganzen Lage streiten,

anerkennen mnfs man den wahrhaft patriotischen Geist, der ihn er-

füllt, und insofern begrüfsen wir das Erscheinen und die ungewöhn-
liche Verbreitung, die seinem Werk beschieden war, als ein gutes

Zeichen der Zeit und als einen Gewinn.

Ein namhafter deutscher Nationalökonom glaubte neuerdings,

die Gebildeten der Nation, die einen Goethe herrorgebracht hat, vor

der Teilnahme an den Fragen der Politik warnen zu sollen. Gewisse

unliebsame Begleiterscheinnngcn des deutschen Reichstagwahlrechtcs

können einen sensiblen künstlerisch empfindenden Geist zu einem so

unmännlichen Bekenntnis verleiten, dessen Verwirklichung in der Tat
der Anfang vom Ende wäre. Ganz im Gegenteil aber steht zu hoffen,

dafs bei der näheren Beschäftigung namentlich auch mit den Prob-

lemen unserer äufseren Machtstellung die allgemeine Kenntnis sich

vertiefen und mit der steigenden Vertrautheit mit den ungeheuren

Schwierigkeiten, die unsere Politik zu überwinden hat, auch das vor-

schnelle Urteilen und Aburteilen anfhören wird. Ein ähnlicher Wandel
zur Nüchternheit und Sachlichkeit hat sich ja schon in der Behandlung
der Fragen des deutschen Kolonialwcsens vollzogen: ein solcher Um-
schwung würde dann zugleich auf die innere Politik zurückwirken

und sich dort ausglcichend und beschwichtigend geltend machen.

So kann die Verbreitung aller der genannten in ihrer Art aus-

gezeichneten W^erke Segen genug stiften; welches aber von ihnen

jeweilig am besten am Platz ist und inwiefern man die Darstellung

von der einen Seite nötigenfalls durch die TiCktüre vom Werke mit

anderer Auffassung ergänzen und vertiefen kann, das werden sach-

kundige Leiter unserer Bibliotheken in der Praxis schon zu treffen

wissen.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Volksbücherei und Lesehalle in Aussig (Böhmen). Dem Be-
richte der Anstalt Uber das Jahr 190!» entnehmen wir folgende Daten: Der
Bücherbestand beträgt derzeit SOUO Bände. Die Zahl der eingeschriebenen

1) Diese Gedanken decken sich im wesentlichen mit den mir aus der
Seele geschriebenen Darlegungen von Bernhard Harms „England und Deutsch-
land' im Märzheft der Fleiacher'schcn Deutschen Revue.
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Leser 7000; die Zahl der BUcherentlehnungen erreichte 87 000 gegen 60 000
im Vorjahr, die Lesehalle war von 56 000 Personen besucht. Unter den ge-
lesenen Schriftsteilem steht an erster Stelle M. v. Ebner -Kschenbach mit
1273 Entlehnungen, ihr folgen P. Rosseger mit 820 nnd W. lUabe mit 713
Entlehnnngen — ehrenvolle Ziffern ebenso für die Leser als flir den I..eiter.

An wissenschaftlichen Werken wurden 12,22 “/o benutzt. In der Lesehalle
liegen derzeit 30 Zeitungen und 55 Zeitschriften auf. Der Statistik schickt
der Berichterstatter, Prof. Jos. Martin, einen Auszng ans dem Banprogramm
vorans, nach welchem der Neubau für diese Anstalt ansgefUhrt werden soll;

eine gjolsartigc Stiftung, welche Herr Korn. Rat Weinmann anläfslich des
60jährigen RegierungsjuDÜänms des Kaisers Franz Josef I. der Siadt Aussig
gewidmet hat. Dem zufolge wird der Neubau, über den nach seiner Fertig-
stellnng ansflihrlich berichtet werden soll, BUchereiräume für etwa 100000
Bände enthalten. Die Anstalt soll nämlich gleichzeitig die zu gründende’)
„Deutsche Nationalbibliothek für Böhmen“ beherbergen; daher diese weit-
reichende Fürsorge im Bibliotheksflügel. An Leseräumen sind vorgesehen:
ein grofser (Zeitungs-) Lesesaal, ein kleinerer (Zeitschriften-) T..escsaal, ein
eigenes Bücherlesezimmer und ein Studierzimmer, das mit allen Behelfen zur
wissenschaftlichen Arbeit versehen werden soll; dazu kommt noch ein Aus-
schnfszimmer (Direktion), das auch das Archiv u. a. enthalten wird. Auch
die Nebenräume sind nach Zahl und Gröfse reichlich vorgesehen. Das erste

Stockwerk wird zwei Vortragasäle enthalten, einen kleineren für vielfältige

Zwecke, nnd einem grofsen fUr gröfsere Veranstaltungen wissenschaftlichen
oder künstlerischen Charakters; für ausnahmsweise Fälle können beide Räume
zu einem sehr grofsen Saal vereinigt werden. Ein Teil des Galeriestock-
werkes ist für späterhin zur Aufstellung volksbildender Anschauungsmittel’)
bestimmt: vorläufig wird ein Teil der Aussiger Mnsenmssammluiigen dort
iintergebracht werden. Der ganzen Anlage und Gröfse nach dürfte sich das
Aussiger VolksbUcbereigebäude den bereits bestehenden Deutschlands würdig
an die Seite stellen, unter den gleichartigen Anstalten Oesterreichs aber gewifs
die erste Stelle einnebmen.

Ans der Stadtbibliothek in Barmen wurden während des Ver-
waltungsjahrs 1908,119 im ganzen 272 6C9 Bände gegen 266 207 im Vorjahr ver-
liehen, das macht auf den Tag durchschnittlich 786 Bände gegen 712 im
Vorjahr. Das Lesezimmer wies 61669 gegen 58702 Besuche im Vorjahr
auf. In welcher Weise sich die Benutzung aut die einzelnen Fächer verteilt,

geht aus dem Bericht nicht hervor. Von den 23 807 Bänden der Bibliothek
sind 5491 allgemeinen Inhalts, 8726 gehören der Schönen Literatur, 2402 der
Geschichte und 1342 der Geographie an. Der Rest verteilt sich auf 15

Fächer, die meist nur einen geringen Be.stand aufweisen.

Der Verwaltungsbcricht des öffentlichen Lesesaals nnd der Bi-
bliothek zu Dordrecht für das Jahr 1909 weifs von erfrenlichen Fort-
schritten zu melden. Der Bestand der Bücher hat sich auf 1 1 365 nnd die
Zahl der Benutzer auf 1987 gehoben. Der Besuch der Lesehalle wird auf
80 000 bis 90 000 Personen geschätzt. Der Lesesaal ist wochentäglich mit
Ausnahme des Montags, wo erst von 2 Uhr an geöffnet wird, von 10 Uhr bis

10 Uhr und sonntäglich von 1 bis 10 Uhr zugänglich. Verliehen wurden
diesmal 50 006 Bände gegen 43276 im V'orjahr. Iliuzu kommt noch die 1229

Bücher umfassende Kinderbibliothek, die 24 508 Verleihungen erzielte. Auch
der Verein, der das Institut ins Leben gerufen hat nnd zumal mit städtischer
Unterstützung unteijiält, hatte sich eines ansehnlichen Zuwachses zu crfreueii

und erreichte die Zahl von 2071 Mitgliedern.

1) Vergl. dazu: Ernst Scliullze, Freie öffcntl. Bibliotheken, Stettin

1900, S. 216.

2) Vergl. dazu: Die Museen als Volksbildungsstättcn, Berlin 1904.
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Der vierte Jahresbericht des Ftirther Volksbildungsvereins meldet,

dals die im dortigen Berolzhuimerianum untergebrachte Bibliothek ancb
im Jahre 1909 eine Steigerung in der Benutzung ertahren bat. Bei :<00 Aus-
leihetagen wurden im Durchschnitt täglich 40U, Im Ganzen aber 119 398 Bände
(gegen 114120 im Voriabr) verliehen. Der Bücherbestand wuchs gleichzeitig

von 12609 auf 1S4T1 Blinde, wobei die wegen Abnützung aasrangierten (578)

Werke abgerechnet sind. Ein Betrag von 152 i M., der durch Spenden zusammen-
gekommen war, erleichterte die Neuanschaffnng und Ergänzung des BUcher-
Bchatzes. Beachtung verdient die Einrichtung einer sogenannten „JagenJ-

gmppe“ von Büchern für Leser im Alter von 16—20 Jahren. Diese gliedert

sich in zwei Abteilungen: unterhaltende und belehrende Literatur,

brauchen also, sagt der Bericht, „nicht mehr in sämmtlichen anderen Ab-
teilungen nach Jugendbüchern Umschau zu halten, sondern haben die passenden
schnell zur Hand und besitzen einen Ueberbliclt Uber die noch vorhandenen
Bücher.“ Am 1. Juli 1906 wurde die „Jugendgruppe“ mit 215 Bänden der

Benutzung übergeben
, am 31. Dezember war sic schon auf 324 Bände ge-

wachsen. Rühmend hervorgehoben sei zum Sebiuls noch, dafs die belehrende
Literatur, obwohl ihre relative Benutzung etwas abgenommen hat, noch immer
mit 36,10 °/o an der Gesamtziifer beteiligt ist.

Der Bericht der Städtischen Volksiesehalle und der Volks-
bibliothek zu Heidelberg für das Jahr 1909 teilt mit, dab die Lesehalle

27 320 Besucher hatte, nämlich 21451 Herren, 2888 Damen und 2981 Jugend-
liche. Nach dem bewährten Brauch fanden während des Verwaltungsjahres
mehrere Gedenkausstellungen statt; auch waren vom 15. bis 31. Dezember
deutsche Weibnachtshücher unter geschmückter Tanne zur örtlichen Be-

nutzung, auch für Rinder von 10—14 Jahre, welche ausnahmsweise des

Sonntags Zutritt hatten, ausgclegt. — Die Bibliothek zählte am 31. Dezember
6746 Bände oder 1076 mehr wie im Vorjahr. Verliehen wurden 25138 BUclier,

am zalilreichsten im März, nämlich 2509. Bis Ende des Berichtjalirs wurden
3093 Leihkarten ausgestellt, darunter 1521 an Herren, 1116 an Damen und

456 an Jugendliche im Alter von 14 bis IS Jahren. Aus den sonstigen Mit-

teilungen sei noch angemerkt, dab in 3336 Fällen der Schatzumschlag um
die Bücher erneuert wurde.

Die Friedrich-Wilhelms-Volksbibliothek in Mors, gegründet am
25. März 1852 bei Anwesenheit König Friedrich Wilhelms IV, erneuert am
18. Oktober 1878, wird von einem Verein unterhalten, der seit 1904 einge-

tragener Verein ist. Die Einkünfte 1908 09 waren: vom Staat 2o0 M., von

der Stadt Mörs 200 M. (für Miete); 80 M. Zinsen aus der Stiftung Heinrich

Wintgens, 103 M. von Abonnenten aus dem wohlhabenden BUrgerstande.

82,60 M. Lesegeld von Nichtabonnenten. Bestand 3365 Bände, grofsenteils

ait; die Vermehrung ist gering; 1908/09 wurden 107 Bände gekauft, 46 Bände
Belletristik nnd 6) Bäude Zeitschriften geschenkt. Die Bibliothek und das

Lesezimmer sind geöffnet .Sonntag vormittags bis 1 Uhr, Mittwochs und

Samstag mittags bb ’/jl Uhr. Im Jahre 1908 09 wurden Uber 1900 Bände
entliehen. (Bericht Uber die Verwaltung . . . der Stadt Mors für die Rech-
nungsjahre 1906, 1907 u. 1909.) C. N.

üeber die Verwaltung der BUcherhalle in Ncumllnster im .Tshrc

1909 bringt der „Generalanzeiger für Neumünster“ vom 26. Januar eine Reihe

von Angaben. Hiernach stieg die Bändezihl von 12 835 im Vorjahr anf

14 109; von ihnen kommen 7731) oder 54,8 auf Schöne I/itcr.atnr, 4278 Bände

auf Belehrende Literatur und 2101 Bände anf Zeitschriften. Die Ansleihc

stieg von 36578 auf 41497 Bände, es wurden also 7919 Bände mehr entliehen.

Davon gehörten 80,9 “/o der Schönen Literatnr und 13 der Belehrenden

Literatur an, 6,1 % w,aren Zeitschriften. Nene I.eser schrieben sich im Jahre

1909 ein 279, im Jahre vorher 221. Die Leitung der Bibliothek liegt nach

wie vor in der Hand des Prof. Dr. Schnoor, der am Schlub des Berichtes
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eile Freunde der guten Suche zu BUchenpenden namentlich ans dem Gebiet
der BelletrUtik und dem Schleswig-Holsteinischen Schrifttnm anffurdert

Die Städtische Volksbibiiothek in Zossen (Kreis Teltow) wurde
im Jahre 19u8 einrorichtet. Der Magistrat hatte dazu lOOü M. in den Etat
gesetzt und der Rreisausschub 2000 H. bewiliigt. Aus der Bürgerschaft
wurden zahlreiche Schenknngen an Büchern und Geld gemacht, und besondere
Unterstützung gewährte die „Deutsche Buch- und Kunstdrnckerei“ (Zossen-
Berlin), indem sie sämtliche Drucksachen kostenfrei lieferte. Einrichtung und
Verwaltung der Bibliothek übernahm ein Lehrer als Ehrenamt, und ihr Heim
fand sie im neuen Schnlhanse im Mittelpunkte der Stadt Die EriMTnnng er-

folgte am 21. Oktober 190$ mit 1040 Bänden in acht Abteilungen. Als Lese-
geld wurden fUr Lesekarte und Kalenderjahr 50 Pf. erhoben. Die BUcber-
ansgabe erfolgte anfangs am Sonntag von ''il2 bis ',il Uhr und am Mittwoch
von 5 bis T Uhr, muiste Jedoch bald auf drei Tage (Sonntag, Dienstag
und Freitag) ansgedehnt werden, da der Zndrang des Publikums so stark
wurde, dafs eine ruhige Abfertigung unmöglich war. Während der Zeit vom
21. Oktober 1908 bis 31. Dezember 1009 wurden 2o9 Lesekarten, die zumeist
für Familien Gültigkeit haben, ausgestellt und 5663 Bände ansgeliehen. Davon
entfallen auf Schönliteratnr 4242 und auf belehrende Literatur 731 und auf
Zeitschriften 605 Bände. Erfreulich ist es, dafs auch die Angestellten und Ar-
beiter in den Fabriken, die sich zuerst ablehnend verhielten, in grolser Zahl
Freunde der Bibliothek wurden. Es ist kein Buch verloren gegangen; auch
Uber schlechte Behandlung der Bücher kann wenig gekla^ werden. Das
mag begründet sein in der strengen Kontroile imd ln dem EinBufs der kurzen
Mahnung, die Jedes Bnch mit rotem Zettel auf dem Vorsatzblatt trägt: „Schone
dieses Buch und gib es bald zurück. Andere wollen es auch lesen.“ (Nach
Kruppschen Muster.) Zur Beseitigung vorhandener Lücken überwies der
Kreisansschufs abermals 500 M., so dafs eine wesentliche Ergänzung statt-

tinden konnte. Mit Einschliifs der Schenkungen wurden im Laufe des Jahres
346 Bände eingestellt, die Bücherei enthält Jetzt 1386 Bände. F. Möllwitt.

Der 17. Jahresbericht für das Verwaltungsjahr 1909 der Ottendorfer-
schen freien Volksbibliothek in Zwittau zeigt, dals diese alte Bildungs-
stätte nach wie vor vorbildlich wirkt. Freilich die Anfragen aus dem deutschen
Reich haben allmählich aufgehOrt, um so zahlreicher laufen sie aus den öster-

reichischen Sudeten- und Alpenländern und neuerdinn sogar ans Rufsland
ein. Desgleichen fanden sich Bibliothekare, Bibliothekarinnen und sonstige
Vertreter von Bildnngsvereinen zahlreich ein, um die Zwittauer Bücherei an
ürt und Stelle in Augenschein zu nehmen. Im Uebrigen ist zu berichten,

dafs der BUcherschatz von I8 52o auf 18890 Bände stieg und dafs sich der
Kreis der Leser von 1944 auf 2074 erweiterte. Verhältnismäfsig noch mehr
wuchs die Zahl der Entlehnungen, nämlich auf 81 248 Bände gegen 6| 262 im
Vorjahr. Hiervon kamen 63923 auf die Stadt und 17 325 auf die Land-
gemeinden. Das Verhältnis der Prozentzahl der schönen und der wissen-
schaftlichen Literatur hat eine kleine Verschiebung zu Gunsten der letzteren

erfahren; besonders ist das der Fall bei den Verleihungen aufs Land. Die
beiden am meisten gelesenen Autoren waren Ganghofer (l2oo) und Rosegger
(984). Die Verzeichnisse der meistgelesenen Autoren und Werke bekunden,
dafs der Durcbschnittsgeschmack sich zu beben beginnt, doch könnte immerhin
im I.Aufe der Zeit der eine oder der andere geringere Schriftsteller durch
einen besseren ersetzt werden! Die Ausgaben ftr diese treffliche Bibliothek,

die im Ganzen noch 21 I>andgemeinden mit Ixiscstoff versieht, belaufen sich

auf nnr 12478 Kronen. Alles in allem genommen hat man es hier mit einer

Masteranstalt zu tun, die dem Andenken Oswald Ottendorfers, dessen Todestag
sich am 15. Dezember 1909 zum neunten Mal jährte, in Jeder Beziehung zur

Ehre gereicht. Dem Schriftleiter der „Blätter“ ist das Glück znteil geworden,
den trefflichen Mann noch kurz vor seinem Tode kennen zu lernen, er kann
bezeugen, mit welcher Liebe Ottendorfer an dieser seiner Schöpfung hing! L.

XI. 5. 6. 7
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Sonstige Mitteilungen.

Ein Erlafs des Preufsischen Unterrichtsministers, in Heft 4 d.

Zentralbl. f. d. gesamte Unterrichtsverw., rnft die Schulen znm Kampf gegen die

Schädigungen der Schnnd- nnd Schmutzliteratur auf. An den Lehrer-
ausbildnngsanstalten wird es die besondere Aufgabe der Lehrer des Deutschen
sein müssen, bei der Aneignung einer ausreichenden Kenntnis guter Jugend-
nnd Vnlksschriften namentlich die Seminaristen des dritten Jahrgangs auf
die vorhandene Schmutz- und Schundliteratur hinzudenten und ihnen deren
Charakter und Gefahren auch an einzelnen angemessenen Beispielen zum Be-
wulstsein zn bringen. Nötigenfalls soll der Direktor des Seminars sich selbst

dieser Aufgabe unterziehen. In entsprechender Weise sind auch die Direktoren
der höheren Lehranstalten anzuweisen, dals namentlich die Verwalter der
SchUIerbibliotheken sowie die Lehrer des Deutschen ihrerseits mitwirken, die

Bestrebungen gegen die Schundliteratur zu unterstützen.

AnlUisIich des goldenen Jubiläums der „Kölnischen Volkszeitung“
am I. April löiu ist eine von Herman Cardauns verfafste Festschrift erschienen.
Aus der Uebersicht Uber die sozialen Wohlfahrtseiurichtungen auf S. (>0 ersieht

man mit Freuden, dals die Firma auch eine besondere „Hans- und Jugend-
bUeberei“ für ihre Angestellten eingerichtet hat. Diese umfafst zur Zeit

600 Bände nnterhaltendcn und belehrenden Lesestoffes.

Nach einer Zuschrift des llerzogl. Anhaltischon Staatsministe-
riums an das „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel“ (Nr. hl) bat das
Herzogtum Anhalt im letzten Jahr 135 Mark zur Unterstützung von Volks-
bibliotheken verausgabt. Unwillkürlich glaubt man, dafs ein Druckfehler
vor^ekommen und dafs zum mindesten eine Null ausgehillen sei; leider aber
ergibt die Addition der verschiedenen Teilzahlen, dals daran nicht zn denken
ist. Wenn man dieses Verhältnis zu Grimde legte, würden alle Bundesstaaten
des Reichs zusammen etwa 25000 M. für Volksblbliotheken aufwenden. Um
so peinlicher aber berührt dieses völlige Versagen, weil Anhalt für keine
Universität, Technische Hochschule, Akademie usw. zu sorgen hat. Hoffent-

lich bedarf es nur einer Anregung, um hier Wandel zu schaffen.

Die Bestrebungen für die Errichtung von Blindenbibliotheken waren
von jeher in Hamburg besonders lebiiaft. Ebendort im Blinden-Altenheim
in der Rreitenfelderstralkc befindet sich auch die Zentralbibliothek für
die Blinden in ganz Deutschland. Etwa zehn Jahre liegen die ersten Be-
mühungen zurück, es bildete sieb damals ein Ausschufs für diesen schönen
Zweck, dessen Protektorat Herzog Karl Theodor von Bayern übernahm. Auch
in Leipzig fand damals die gute Sache grofsen Anklang und das dortige
Lokalkomitee hätte die Zentrale am Heilsten in der Hauptstadt des deutschen
Buchhandels gesehen. Am 20. Februar 1904 kam endlich der eingetragene
Verein zustande, der alsbald darauf bedacht war, die nötigen Mittel zn be-

schaffen. Seither machte die Zentralbiblioihek von Jahr zu Jahr Fortschritte,

fortwährend werden neue Bücher durch Ankauf erworben oder handhchriftlich

von freiwilligen Hilfskräften hcrgestellt. Die Inanspruchnahme der Zentrale

steigert sich von Jahr zu Jahr. „Bemittelte und Unbemittelte machen von
der Einrichtung regen Gebranch nnd die W'anderbücherkisten kreisen beständig
durch ganz Deutschland nnd bringen geistige Anregung. Da sämtliche Autoren
ihre Erlaubnis zur Uebertragung ihrer W'erke in die Blindenschrift gegeben
haben, ist die Auswahl sehr reichhaltig. Wissenschaftliche Werke sind be-

sonders zahlreich vorhanden. Aufserdem findet sich eine sorgfältige Auswahl
guter UnterhaltungslektUre, Gedichtsammlungen, Dramen, Romane, Märchen.“

Hamburger Fremdenblatt Nr. 82.
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Die Rosegger-Stiftung fttr den deutschen Sohulverein in Wien ver-

dient insofern die Beachtung der „Blätter“, als der Ertrag, der zur Stärkung
und Erhaltung des Deutschtums in den bedrohten Grenz^bietcn Oesterreichs

dienen soll, unter anderenf auch für Volksbibliotheken und Lesehallen
in den betreffenden Teilen Oesterreichs bestimmt ist In Kürze sei erwähnt,
dafs Rosegger sein Ziel sich hochgesteckt hat und loOU Bausteine von je

2U00 Kronen, im Ganzen also den Betrag von zwei Millionen Kronen zn-

sammenbringen will. Bereits im Oktober war die erste Million erreicht und
die Sammlung für die zweite ist im besten Fortgang. Natürlich finden die

meisten Zeichnungen in Oesterreich selbst statt, aber hier und da kommt auch
eine Gabe ans dem Deutschen Reich. Da sind es nun wieder die für die

Pflichten des modernen Staatsbürgers besonders zugänglichen kommunalen
Körperschaften der Stadt Charlottenburg, die sich mit einem Baustein an
dem schonen nationalen Werk beteiligt haben.

Zeitschriftenschau etc.

Zum .Kampfgegen die Schundliteratur' nimmt die Kölnische
Zeitung (Nr. 178) das Wort und gibt bei dem Anlafs eine knappe lieber-

sicht der verschiedenen diesem Zwecke dienenden Bestrebungen. Diese
richten sich teils auf die völlige Unterdrückung des Schunds, teils auf die
Befriedigung eines gesunden Lese- und Bildungsbedürfnisses durch die Ver-
breitung guter Bücher. ,Obwuhl aus verschiedenen Gründen die positive
Art der Bekämpfung der Schundliteratur durchaus den Vorzug verdient, kann
die negative Art, die ihr mit polizeilichen und Verwaltuugsmafsnahmen zu
Leibe geht, nicht ganz aufser acht gelassen werden.' So habe z. B. das Vor-
gehen der Hamburger Polizei gegen die fliegenden Zeitungshändler zweifellos

eine heilsame Wirkung gehabt. Ebenso erfulgreich seien aber die Mafsnahmen
der Düsseldorfer Schulverwaltung. .Dort haben in allen Bezirken die Rektoren
und Lehrer die Schreibwarengeschäfte, die Bedarfsgegenstände für Schüler
führen und auf deren Kundschaft angewiesen sind, überwacht mit dem Be-
deuten an die Ladeninhaber, dafs der Verkauf oder das Feilhalten anstüfsiger
Literatur einen Boykott zur Folge haben werde. Schon der Hinweis auf die

Möglichkeit einer solchen geschäftlichen Schädigung dürfte wie in Düsseldorf
so auch in anderen Städten das gewünschte Ergebnis haben.* Auch in Köln
plane die Schulverwaltung einen ähnlichen Schritt. Der Artikel macht dann da-
rauf aufmerksam, dafs es aufser der Verbreitung guter Scliriften noch andere
Mittel gebe, um dem übermüfsigen Lesedrang das Feld abzugraben: An-
leitung zu gesundem Spiel und Sport, sowie die Förderung praktischer Iland-

fertigkeitsarbeiten kämen da vornehmlich in Betracht. Von solchen Mafs-
nahmen, die freilich kostspieliger sind, als die Verteilung von Flugblättern
gegen den Schund, würden wir uns die beste Bekämpfung versprechen, die

in dem Rahmen des Schulstaates mOglich ist.

Unter der Ueberschrift das „anfserschulmäfsige Bildungs-
wesen und die Städtetage' veröffentlicht 6. Fritz im Archiv für
Volks Wohlfahrt (Band 3, Heft 3) einen Aufsatz, der auch für die „Blätter*

manches Beachtenswerte bringt. Er knüpft an dun bekannten Vortrag des
Oberbürgermeisters Beutler auf dem letzten Städtetag an und nimmt bezug
auf dessen Meinung, dafs dieser ganze Bereich von Aufgaben noch nicht

ordentlich in das kommunale Arbeitsprogramm aufgenummen sei. Fritz be-

dauert, dafs auch in der inzwischen verflossenen Frist von sechs .laliron

io der Hinsicht kaum ein Wandel eingetreten sei. Es gebe bei uns zu Lande
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leider keine Zentraieteile, die den anf^edenteten Fragen von Antoritäta wegen
näher treten künnte. Um so mehr soliten die nächsten Städtetage darauf

bedacht sein, durch ausgiebigen Meinungsaustausch mit dazu beizutragen, dals

endiich sich auch ttir kummunaie Volkablichereien flud Lesehaiien feste Ueber-
zeugungen bildeten, die nicht von zufälligen lokalen Voraussetzungen ans-

gehen dürften, sondern aus Erwägungen nerausgearbeitet sein müfsten, die

sich an die durchgehenden normalen Verhältnisse anzulehnen hätten. In

England wisse man ziemlich genau, dafs die Public Libraries in Städten von
rund 50000 Einwohnern etwa 3000 Entleiher zählten und dafs eine solche

Bibliothek einen Bestand von ungefähr 0000 Bänden und einen Lesesaal mit

75 Personen haben mUfste. Dann sei eine BUeberausgabe von annähernd
90000 Bänden jährlich zu erwarten. — Auch die Gehalts- und I’ersonalfragen

lägen noch vUllig im argen, wenn auch gewisse Fortschritte in der Hinsicht

f
emacht seien. In dem Zusammenhang verweist Fritz, ähnlich wie er es

Urzlich in den .Blättern* (oben S. 2) tat, auf die klärende Wirkung, die der

Erlafs des Preufsischen Unterrichtsministers vom 10. August 1909, die Ein-

führung einer Diplomprüfung für den mittleren Bibliotbeksdienst an wissen-

schaftlichen und v'olksbibliotheken betr., unzweifelhaft haben wird. Man kann
dem Verfasser nur beipflichten, wenn er den Städtetagen empfiehlt, zu den
Fragen aller Art Stellung zu nehmen, die gerade der Erlafs aufwirft und noch
mehr aufwerfen wird, nachdem vom Laufe dieses Sommers an die erste

Diplomprüfung stattgefunden hat Wer die kommunale Verwaltung kennt und
woifs, von wmeben Zufälligkeiten der Natur der Dinge nach die jeweilig ge-

fafsten Beschlüsse abhängen und abbängen müssen, wird diese Anregung
dankbar begrülsen und nur noch den Wunsch binzufügen, dafs bei einer

solchen Aussprache neben den kommunalen Vcrwaltungsbeamtcn auch die

eigentlichen Techniker, d. h. die Leiter gröfserer städtischer Lesehallen, als

Referenten oder Korreferenten gleichfalls zu Worte kommen. Auf weiter-

gehende Erwägungen, wie die der Einsetzung von Kuratorien für das Bib-

liothekswesen der wirklich grofsen Städte, einzugehen, dafür ist die Zeit wohl
noch nicht gekommen. E. L.

Ueber Fabrikbibliotheken bringt die .Soziale Praxis* (Nr. 21

vom 24. Februar 1910) einen intercssauten Aufsatz von P. Ladewig, der

hier, wie in anderen Fällen, das Typische der bisherigen Entwicklung heraus-

stcllen möchte. Zunächst macht er geltend, dafs auch der uneigennützigste

Wohltäter auf diesem Gebiet sieb sagen sollte, dafs ein wirklicher und nach-

weislicher Bildungserfolg erst ein Menschenalter nach der Errichtung der

Bücherei hervortreten werde. Sehr häufig machten sich Rückschläge gütend
und manchmal erbebe sich der Zweifel, ob es nicht ratsamer gewesen wäre,

die verausgabten Mittel zu anderen besser verstandenen Zwecken zu ver-

wenden oder unter Bedingung gewisser Vorrechte für die Fabrik an nahe

lebendige Bibliotheksinstitute zu geben. In der Regel würde schon bei der

Gründung alles zu leicht genommen, wer nur ein wenig Erfahrung bat, gilt

als berufener Fachmann: mangelhafte Auswahl, schlechte Ausgaben mit

kleinem Druck und minderwertigen Einbänden ist die Folge. .Mit dem ersten

Ankauf ist denn für manche Leser, vielleicht für viele, die Bibliothek fertig.

Wo bei uns jährlich zebntauseude neuer Werke erscheinen, hört man oft aus

gebildetem Munde, wenn die Forderung regelmäfsiger Anschafifung vorliegt:

.Die Leute sollen erst einmal die vorhandenen Bücher alle lesen oder die

kritische Frage: ob nun nicht endlich genug Bücher angeschafft seien.* Nur

in Ausnahmefällen steckt man sich von vornherein ein höheres Ziel. Wo
immer die Sache einigermafsen richtig angefangen wurde, sind aber Erfolge

zu verzeichnen
:
„Nirgends ist die Lage so günstig für intensive Bibliotbeks-

benütznng wie in Fabriken. Man hat seine Leser bequem beisammen und

kann es ihnen ohne Weg und Zeitverlust bequem machen. Freilich müssen
die Arbeiter vorsichtig von der Empfindung freigehalten werden, dafs man
ihnen irgend eine lehrende Anleitung geben wolle. Sie sind im Zeitalter

UOgIf
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der modernen Presse selbständig eenng, am den Pferdefuis eines erziehangs-
wütigen Schulmeisters oder Politikers za bemerken. Sie wollen dasjen^e
haben, was sie interessiert and fordert, und das unterscheidet sich sehr oft

von dem, was wir als klassisch schätzen und als geeignet tUr einfachen Ver-
stand and Bildung bezeichnen möchten. — Arbeiter wissen sehr wohl den
Wert der Bildung und ihren eigenen Mangel daran zu beurteilen; ängstlich
beobachten sie, dafs man ihnen überlegene Bildung zu fühlen geben könne.
Sie verlangen als moderne Menschen die Verbindung mit modernem Wissen.
Gibt man ihnen Mittel dazu, au müssen es modernste sein und modernste
bleiben.' Veraltende oder veralterte Literatur empfinden die Arbeiter sehr
bald als solche heraus. Sofern man es nur erreiche, dafs die Benutzer die
wohlwollende Absicht erkennen, allen gleichmäfsig zu dienen, werden sie auf
harte Kritik verzichten und verstehen lernen, dafs die Bücherei bestimmt ist,

allen eine Freude zu machen. Wohl mögen kleinere und bescheidene Bib-
liotheken, deren Verwaltung schlecht und recht geführt wird, an geeigneter
Stelle auch Nutzen stiften, bei Grofsbetrieben indessen wird man höhere
Anforderungen stellen müssen und diesen kann nur ein tüchtiger Fachmann
genügen. Vielleicht, meint Ladewig, würde es ausreichen, wenn benachbarte
Werke zusammen einen Bibliothekar anstellen, der denn seinerseits für jede
Fabrik mit billigeren Hilfskräften aaskommen könnte. Eben dieser Gedanke
erscheint uns sehr beachtenswert, aber hier wie überall kommt alles darauf
an, wie sich die Dinge in der Praxis gestalten.

Bei der Beendung von öffentlichen Bibliotheken aller Art —
einerlei ob es sich um gelehrte oder populäre Sammlungen handelte — hat
der deutsche Buchhandel, so oft auch immer an ihn appelliert wurde,
eine überaus rühmliche Bolle gespielt. Bei aller Anerkennung der vornehmen
Auffassnng ihres Berufs gingen die Verlagsbuchhändler, die in solchen Fällen
keine Opfer scheuten, doch wohl auch von der stillschweigenden Voraus-
setzung aus, dafs die Errichtung jeder neuen Bibliothek in einem ihrem
Umfang entsprechenden .Mafse zur Mehrung des allgemeinen literarischen

Interesses, zur höheren Wertschätzung der Bücher und s£o such zur Steigerung
des BUcherabsatzes beitragen werde. Gegen diese allgemein anerkannte Aut-
faasung wendet sich unter der Ueberschrift ,Oeffentliche Bibliotheken
und ihr Einflnfs auf den BUcherabsatz “ ein Artikel von W. Wild in

Nr. 34 des .Börsenblattes für den deutschen Buchhandel', der mit Hilfe der
Statistik das Gegenteil erhärten will. Nun kann man ja mit den Mitteln der
Statistik, wofern sie nicht von bewährten Fachmännern gehandhabt wird,

alles beweisen. Die Grundlage freilich, von der der Aumatz ausgeht, ist

BO schmal und die Methode so wenig kontrolierbar
,
dafs man sich wirklich

Uber die Unbefangenheit wundem mufs, mit der so verwunderliche und von
den bisherigen Erhihrnngstatsachen abweichende Schiüsse gezogen werden.
Als einziges Zahlenmaterial dienen lediglich die Absatzergebnisse eines
nicht benannten grofsen norddeutschen Verlags, der sich der Hauptsache
nach mit dem Vertrieb von populärwissenschaftlicher Literatur und Belletristik,

also mit Druckerzeugnissen befafst, die für die Benutzer öffentlicher und
Volksbibliotheken vornehmlich in Frage kommen. Indem der Verfasser als-

dann den Durcbschnittsabsatz von drei Jahren berechnet und das Ergebnis
mit der Zahl der in den verschiedenen Provinzen Preufsens und in den haupt-
sächlichsten Bundesstaaten vorhandenen Gesamteinwobnorzahlen auf der einen
und mit den in eben diesen Bezirken vorhandenen Bibliotheksbüchcrmengen
auf der anderen Seite vergleicht, kommt er zu seinem Ergebnis: .Es ist da-
mit, so meint er, der Beweis erbracht, dafs in allen den Staaten, in denen
zalilreiche einen hohen Bestand aufweisende Bibliotheken vorhanden sind und
also auf den Kopf der Bevölkemng ein hoher Prozentsatz von Bibliotheks-

bänden kommt, der Absatz von Literatur gegenüber demjenigen, der weniger
Bibliotheken besitzt, wo also weniger kostenlos zur Verfügung stehende
Bücher auf den einzelnen Bürger entfallen, ein wesentlich geringerer ist.'

-Cd Vjoogle
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Nur die Provinz Brandenbnrg, zn der ja Berlin mit seinem reichen geistigen

Leben gehUre, mache eine Ausnahme. Diese Darlegungen hat bereits

J. Tews (in Nr. 51 derselben Zeitschrift) durchaus abgeiennt. Mit Recht
macht er geltend, dafs von allem anderen abgesehen, die Berechnung
der in den fraglicWn Bibliotheken vorhandenen Bestünde bei dem Pehlen
einer statistischen Aufnahme völlig willkürlich und jedenfalls viel zu niedrig

gegriffen wäre. Aber selbst, wenn die errechneten BUebermengen vUllig

richtig wären, mUfste man eine so äufserlicbe Behandlung der beiderseitigen

Zahlenreihen als beweisunkräftig beanstanden. Dafs Ermittlungen über die

Wechselbeziehungen zwischen Bibliotheksbenutzung und Bücherabsatz äufserst

interessant wären, liegt auf der Hand; indessen kOnnte eine derartige Unter-

suchung nur von einem gewiegten Fachmann gemacht werden, der neben
den allgemeinen statistischen Berechnungen auch — worauf auch 'l'ews schon
hindeutet — alle möglichen Einzelbeobachtnngen an kleineren leicht zu über-

sehenden Absatzgebieten mitberücksiebtigen mUfste. Vor allem miUste aber

die Untersuchung so durchsichtig sein, dafs jeder in der Lage wäre, sie zn

kontrolieren und Punkt für Punkt mit den eigenen Erfahrungen zu vergleichen.

Nun hat zwar in Nr. 61 der genannten Zeitschrift W. Wild nochmals das Wort
genommen und einige weitere Mitteilungen Uber seine Bereebnungsart ge-

macht, indessen haben auch diese neueren Darlegungen wenig Ueberzeugnn^s-
kraft, sodafs hier zunächst von weiterer Behandlung des Gegenstandes füglich

abgesehen werden darf. L.

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelauflührung eingehender, nicht ver-

lan^er Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Abel-Musgrave, Curt, Das kranke England. Eine Schilderung des heutigen

England auf Grund der Aussagen englischer Autoritäten. Frankfurt a. H

,

Neuer Franhf. Verlag, 19011. ('210 S.) 3 M., geb. 4 M.

Ein gut gemeintes Buch, dem gewifs manche an sich unanfechtbare

Tatsachen zu Grunde liegen, das aber doch von der Gesamtheit des eng-

lischen Lebens eine falsche Vorstellung gibt. Die modernen Kultnrnationen

sind so verschieden organisiert, dafs cs fast unmöglich ist, partielle Zustände

hier und dort in zutreffender und keinen Teil benachteiligender Weise mit-

einander zn vergleichen. Auch die mitgeteilten Urteile der englischen Autori-

täten, die einen wesentlichen Bestand der Schrift bilden, sind ja interessant

genug, allzu grofse Bedeutung aber brancht man ihnen trotzdem nicht bei-

zulegen, da es in jedem Land Optimisten und Pessimisten gibt, aus deren

Aussagen man nach Belieben dann eine glückliche oder unglückliche Zukunft

herausTesen kann. Endlich aber ist der Zweck des Buches wenig einleuchtend,

denn jede sclbstbewulstc imd im Kampf erprobte Nation hOrt nur auf die

Stimme ihrer Führer: den noch so gut gemeinten Rat Fremder wird sie stets

zorückweisen und der Natur der Dinge nach abweisen müssen. L.

Andresen, Ingeborg, Hinter Deich und Dünen. Geschichten aus Nord-

friesland. 2. Aufl. Leipzig, h'. W. Grunow, 190S. (218 S.) Geb. 3,50 M.

Neun Skizzen aus dem friesischen Volksleben. Sie bringen wirkliches

Leben und Treiben in knapper schlichter Darstellung zur Anschauung. Die

Ilnchausstattung ist für diese einfache Kunst und Kost fast zu üppig. G. K.

Bahlmann, P., Miinsterländische Märchen und Sagen. Gesammelt und beraus-

gegeben. 2. berichtigte und vermehrte Aufl. Vreden (Westf.), F. Gcschers

Verlag, 1910. (VII, 216 S.) '2,25 M., geb. 3 M.

Nachdem des Verfassers „Münsterländische Märchen, Sagen, Lieder nnd

Gebräuche“ im Buchhandel völlig vergriffen sind, erscheint der vorliegende
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Teil gesondert, dem als zweiter die Lieder nnd Sprichwörter und als letzter

die Sitten und Gebräuche folgen sollen. Ein Abschnitt des Buches bietet

Märchen teils hochdeutsch, teils im milnsterländischen Platt; den Hanptteil
des Buches nehmen jedoch Gedichte mit lokalgeschichtiicbem nnd sagen-
haftem Hintergrund ein. Diese von verschiedenen Verfassern herrtihrend, sind
weniger nach ihrem dichterischen Wert, als nach der Uehereinstlmmung mit
der Tradition ausgewUhlt. Für westdeutsche Bibliotheken sehr zu empfehlen.

Bb.

Kinder- nnd Hausmärchen gesammelt durch die Brüder Grimm. Jubi-
länmsausgabe, Zeichnungen von Otto Ubbelobde. Eingeleitet nnd heransg.
von Kob. Niemann, Leipzig, Turm-Verlag 1909 n. 1910. (380 n. 330 S.)

Geb. Je 6 M.

Deo ersten Teil dieser köstlichen Jubiläumsgabe haben wir vor zwei
Jahren gleich nach dem Erscheinen gewOrdig^t: Die beiden vorliegenden Bände
schliefsen das Werk ab, sic enthalten Märchen 6t—-130 und 131-200, sowie
als Anhang die zehn Kinderlegenden. Jeder Teil hat ein besonderes alpha-
betisches Register nach dem Titel der einzelnen Märchen, der dritte Teil hat

aulserdem noch ein umfassendes Inhaltsverzeichnis nach der wirklichen Reihen-
folge. Abgesehen von der ausgezeichneten Ausstattung des Werks, die man
als Verdienst der Verlagshandlnng ansprechen muls, sei mit besonderem Lobe
der Illustration gedacht. Mit grofsem Geschick hat Ubbelohde den Märchen
einen charakteristischen Hintergrund in der hessischen Landschaft und in der
hessischen Volkstracht gegeben. Fast immer bat er den feinen Märchenton
zu treffen gewnfst; nur in wenigen Fällen, z. B. bei dem Märchen „Die Stern-
taler“, werden die kindlichen Beschauer sich enttäuscht fühlen. Wie dem
aber nun sei, das Gute Uberwiegt so sehr, dafs man die vorliegende Ausgabe
den Bibliotheken, die die Mittel dazu haben, bestens empfehlen mOchte. E. L.

LagerlUf, Selma, GUsta Berling. Erzählungen ans dem alten Wermland.
Band 1 n. 2. Leipzig, Insel-Verlag, 1909. (261 u. 217 S.) Geb. zu-

sammen 7 M.

Seitdem in den „Blättern“ zuerst auf diese hervorragende Dichtung hin-

gewiesen, bat sich der Ruhm der Verfasserin und dieses ihres Hauptwerkes
ständig gemehrt, so dals hier von einer ('harakteristik füglich abgesehen werden
kann. Erwähnt sei nur, dafs die Uebersetznng sich flüssig liest nnd dals die
äufscre Ausstattung — wie man es beim Insel -Verlag gewohnt ist — sich

durch gediegenen Geschmack auszcichnet. Jetzt, wo der Büchermarkt mit
Uebertragungen aus den nordischen Literataren förmlich überschwemmt wird,
sollte man erst recht darauf bedacht sein

,
nur das Beste für unsere Volks-

bibliotheken heranszugreifen.

Liliencron, Detlev v., Zehn ausgewählte Novellen. Leipzig, Max Hesse,

1910. (158 S.) Geb. 1 M.

Der Titel Novellen ist wohl nicht ganz pafsend für diese lebensvollen
frischen Skizzen und für die packenden Schilderungen aus der historischen
Vergangenheit Holsteins. Diese Bemerkung soll dem Biichleb nicht abträg-
lich sein, ganz im Gegenteil gehUren die Bruchstücke aus der Geschichte der
engeren Heimat Detlev v. Liliencrons mit zu dem Besten, was aus seiner Feder
gekommen ist. Sie zeigen wie ein Musterbeispiel, wie etwa eine deutsche
Geschichte echt volkstümlichen Zuschnitts sein müfste, die uns hoffentlich

auch einmal beschieden wird. Wie aus Erz gegossen nehmen sich die Ge-
stalten ans, alles Nebensächliche wird bei Seite gmassen nnd die Darstellung ist

von packender Wirkung. Volksbibliotheken, namentlich an der Wasserkante,
sei das Buch, dem eine gut orientierende Einleitung über den Dichter voraus-

gebt, bestens empfohlen. E. L.

Meereskunde. Sammlung volkstümlicher Vorträge zum Verständnis der
nationalen Bedeutung von Meer und Seewesen. Berlin, Mittler & Sohn.
Jedes Heft kostet u,oU M.

Digitized by Google



92 Nene Eingänge bei der Schriftleitung

Vom dritten Jahrgang dieaea treiTiicben Untemehmena iienn vor:

Heft 7: Walt. Stablberg, Unaere Kaliaalzlager ein Geachenk dea Meerea an

den deotachen Boden; Heft II: L. Hecking, Daa Eia dea Meerea; Heft 12:

Die Scholle, ein Nutziiach der Dentachen Meere.

Miillenhoff, E., Ana einem stillen Hause und andere Geschichten ftlr be-

sinnliche Leute. 9. Taus. Leipzig, C. F. Amelang, 1909. (8h S.) Geb.
I M.

Kleine niedliche und gemUtTolle Geschichten, die die weite Verbreitung,

die sie gefunden haben, wohl verdienen. L.

Aus Natur und Geistesleben. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständ-
licher Darstellungen. Leipzig, B. G. Teubner. Jeder 8—10 Bogen um-
fassender Band 1 M., ln Leinw. 1,25 M.

Von dieser trefflichen Sammlung, Uber deren erfreulichen Foitwg
lange nicht berichtet wnrde, liegen vor: Bd. 56: Lud. Busse, Die Welt-
anschauungen der grofsen Philosophen der Neuzeit. 4. Aufl. Hrsg, von
K. Falckenberg; Bd. 74; Th. Ziegler, Schiller, 2. Aufl.; Bd. 100: Friedr.

Paulsen, Das deutsche Bitdungswesen in seiner geschichtlichen Entwicklung.
— Diese zweite Auflage ist nach dem zu frUhen Tode des trefflichen Ver-

fassers, von W. Münch mit einem kurzen Geleitwort versehen. Auch sei er-

wähnt, dais Paulsens Bild die neue Auflage ziert; Bd. 221: Alw. Voigt,

Deutsches Vogelleben; Bd. 226; Alf. H. Fried, Das internationale Leben der
Gegenwart; Bd. 235: H. Brick, Die Telegraphen- und Fernsprechtechnik;
Bd. 236; K. Lampert, Die Weit der Organismen; Bd. 260: Peter Thomsen,
Palestina und seine Kultur in fünf Jahrtausenden; Bd. 264: Wolf. IJib. Ein-

führung in die chemische Wissenschaft; Bd. 269; Fried. Mückle, Gescnichte
der sozialistischen Ideen im 19. Jahrhundert Teil 1: Der rationale Sozialis-

mus; Bd. 276: Herrn. Reishauer, Die Alpen; Bd. 283: E. Sutger-Gebing, Ger-
hart Hanptmann; Bd. 300: R. Nimführ, Die Lnftschiff:dirt Ihre wissen-
schaftliehen Grundlagen und technische Entwicklung.

Spahn, Martin, Auf dem Wege zur Reichsflnazreform. Kempten u. München,
Jos. Kusel, 1910. (51 S.) ü,75 M.

Da die vorliegende Broschüre einmal an die Schriftleitung gelangte, sei

darauf hingewiesen, dals sie eine ruhig gehaitene Darlegung der letzten Steuer-
reform vom Standpunkt des Zentrums aus enthält. Diesen mehr praktisch-

politischen Erwägungen geht eine historische Einleitung zur Geschichte der
Reichsfinanzrefurm voraus. Die vielen Bedenken, die Patrioten, die sich zu
keiner politischen Partei rechnen, gegen die Finanzreform des letzten Jahres
erheben, werden durch Spahn nicht widerlegt; indessen kann es nicht unsere
Aufgabe sein, in den „Blättern“ auf diesen Zusammenhang näher einzugehen.

Taschenbuch für SUdwestafrika. Berlin, Wilh. Weicher.

Es liegen vor Jahrg. 1 (19u8) und 2 (1909). Beide Bände enthalten

reiches Material über den gegenwärtigen Zustand dieser imserer in mancher
Hinsicht wichtigsten Kolonie. Ueber das Bergwesen, über Tierzucht, über daa
Jagdwesen, Uber die Eisenbahnen, Uber die Anlage von Staudämmen, über
Bienenzucht etc. handeln entweder die Herausgeber — Kuhn, Schwabe, Fock
— oder andere afrikanische Sachverständige. Für kleinere Bibliotheken aber
dürfte das Taschenbuch doch zu speziell sein.

Uhle, P., Schiller im Urteil Goethes. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner,
1909. (154 S.) Geb. 2,40 M.

Nachdem io älterer und neuerer Zeit der Gegenstand dieses Buches
von vielen einsiclitigen Literaturfrenuden gründlich und erschUpfend behandelt
ist, wird man sich freuen, hier das llauptmaterial bei einander zu finden.

Zu den Zeugnissen Goethes treten hier noch die der hervorragendsten Zeit-

genossen, die das Glück hatten den beiden Grofsen nahe gestanden nnd
zwischen ihnen vermittelt zu haben.
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Wissensobaft and Büdang. Leipzig, Qaeile ft Heyer. Jeder 8—10 Bogen
starke Band kostet I M., geb. 1,25 51.

Es liegen vor: Bd. 24: K. Weinberg, P. Schnlze, B. Brie, Unsere
Kleidung und Wäsche; Bd. 43: Fried. Neesen, Hörbare-, Sichtbare-, Elek-
trische und Röntgenstrahlen; Bd. 59: E. Rindermann, Volkswirtschaft und
Staat; Bd. 64: A. Henzer, Der menschliche Organismus und seine Gesund-
erhaltung.

Aus allen Zeiten und Ländern. Eine Sammlung von Volks- und Jugend-
schriften. Köln, J. P. Bachen. Jeder etwa 10 Bogen umfassende Band
2,50 M., geb. 3 H.
Von dieser neuen und gut ansgestatteten Sammlung des rlihrigen

rheinischen Verlw liegen vor: Bd. 1 : Ad. Jos. CUppers, Versiegelte Lippen.
Mit 4 Bild. V F. Bergen; Bd. 2: Ad. Jos. CUppers, Delphine v. Neuville.

Mit 4 Bild. V. W. Roegge; Bd. 3: Jer. Gottheif, Der Knabe des Teil Mit
4 Bild. V. Stroedel; Bd. 4: Ad. Jos. CUppers, Die Tochter des Schatzmeisters.

Mit 4 Bild. V. Weingaertner.

Bticherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Giese, A., Deutsche Btlrgerkande. A. 5. Leipzig, R. Voigländer, 1910.

(218 S.) 1,60 M.
Die Tatsache, dals zugleich mit der Reicbsverfassung auch das all-

gemeine gleiche Wahlrecht in Deutschland Eingimg fand, macht es den
politisch Einsichtigen zur unabweisbaren Pflicht, sicn um die politische Er-
ziehung auch der Kreise unseres Volks in ernster Arbeit zu bemühen, die
sich mit elementarer Schulbildung begnUgen mufsten. Ein so weitblickender
Patriot wie Graf Haeseler erwartet in der Hinsicht gedeihliche Ergebnisse
vornehmlich von der Einführung obligatorischer Fortbildungsschulen, denn
um den Unterricht in der BUrgerkunde wirklich nutzbringend zu machen, ist

eine gewisse Kenntnis des praktischen Lebens, die bei der schulpflichtigen

Jugend noch nicht vorausgesetzt werden kann, durchaus erforderlich. Als
Grundrils fUr einen derartigen Unterricht eignet sich das vorliegende Büch-
lein vorzüglich, ebenso aber darf es Volksbibliotheken zum Selbststudium
gereifterer Leser empfohlen werden. Es ist sorgfältig und mit Sachkenntnis
gearbeitet, und bietet eine tüchtige Portion Wissen in klarer und gemein-
verständlicher Form dar. E. L.

Paqnet, Alfons, Asiatische Reibungen. Politische Studien. München
n. Leipzig, Verlagsgesellsch. München, 1999. (112 S.) 2,50 M.

Ders., Sttdsibirien und die Nordwestmongelei. Politisch - geograph.

Studie und Reisebericht. Jena, G. Fischer, 1909. (127 S., 2 Kart.

u. Abb.) 4 M.
Es kann nicht Aufgabe der „Blätter“ sein, den wissenschaftlichen Wert

:1er beiden vorstehenden Werke erschöpfend zu behandeln, vielmehr mag es

liier mit einem kurzen Hinweis sein Bewenden haben. Der Verfasser ist

jnseren Lesern als langjähriger gelegentlicher Mitarbeiter bekannt, auch seine

jedichte haben in den „Blätteni“ Anerkennung gefunden. Seine Gabe, scharf

'.n sehen und die Natur und ihre Wunder anscLanlich wiederzugeben, verleiht

luch den vorliegenden Schriften, die das Ergebnis der letzten grofsen Reise
Paquets nach Ostasien sind, eigenartigen Reiz. Noch mehr aber als Land
ind Leute fesseln den Verfasser die politischen Verhältnisse, und gerade in

ler Richtung wird man sein hauptsächlichstes Verdienst sehen dürfen. Denn
luf dem Gebiet haben unzweifelhaft andere Nationen einen Vorsprung vor
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uns, ihn einholen zu helfen und durch zuverlSssige Informationen der deutschen
Diplomatie und dem deutschen Kaufmann die We^e zu ebnen, das scheint

vor allem Psqnets Ziel zu sein. Da nun Asien im Augenblick die Stätte

des Erdenrunds ist, au der „wirklich wieder Geschichte geschieht“, und da
die sich dort vorbereitenden Ereignisse auch für unser Vaterland in ihren

mittelbaren und unmittelbaren Wirkungen von gröfster Tragweite sind, wird

sich jeder, der sich für die Probleme der Weltaolitik interessiert, diesem zu-

verlässigen Führer gern anvertranen. Zu hoffen aber wäre, dafs die Zahl

solcher Interessenten dauernd wüchse; alsdann würden auch die Schwierig-

keiten, mit denen unsere Diplomaten zu kämpfen haben, richtiger eingeschätzt

und ihre Leistungen billiger beurteilt werden. Vor allem aber würde uns der

Blick geweitet und einigermafsen von den unerfreulichen Erscheinungen ab-

gelenkt werden, die die Weiterentwicklung nnserer innerpolitiscben Zustände
gezeitigt hat. Wir müchten zum Schlufs nur noch auf Raschdaus kluges Wort
ninweisen, der vor kurzem ganz allgemein die Mahnung aussprach; weniger
Orient und mehr Ostasien! In diesem Zusammenhang erhalten die beiden
vorliegenden Bücher für jeden, der die treibenden Kräfte der Weltpolitik ab-

messen lernen will, erhülites Interesse; wir können sie daher allen gröfseren

und mittleren Volksbibliotheken bestens empfehlen. E. L.

Das Pfadfinderbuch. Nach General Baden - Powells Sconting for

Boys unter Mitwirkung von Offizieren und Schulmännern heraus-

gegeben von Stabsarzt Dr. A. Lion. München, 0. Gmelin, 1909.

(XII, 342 S.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Unter den Bestrebungen, die darauf ausgehen, der heranwachsenden

Jugend Gelegenheit zu körperlicher und geistiger Erfrischung und Kräftigung
zu bieten, ist diejenige, der das obige Buch dienen will, eine der erfreulichsten

und znkunftsreichsten. Es schliefst sich an das vielbesprochene Werk des

englischen Generals Baden -Powell an, der mit seiner Schöpfung der „Boy
Scouts“ in den Ländern englischer Zunge soviel Anklang gefunden hat. Lion

und seine Mitarbeiter haben das Bach nicht nur in sprachlicher Hinsicht ver-

deutscht, sondern auch den deutschen Zuständen and Bedürfnissen nach
Möglichkeit angepafst. Hoflentlich werden bei der zweiten Auflage die bis

dahin gewonnenen Erfahrungen es gestatten, der Darstellung durchweg die

heimischen Verhältnisse zu Grunde zu legen. Mit seinem frischen und warm-
herzigen Ton ist cs ein lesenswertes und anregendes Buch, und wir wünschen
ihm eine recht weite Verbreitung, wozu die Volksbibliotheken nicht nur,

sondern auch alle Schüler- und Lehrerbibliotheken beitragen könnten. Denn
neben der freien Organisation, wie sie sich der Verein „Jugendsport in Feld

und Wald“ zur Aufgabe gestellt hat, könnten, so glauben wir, auch die Schulen
selbst, wenigstens die höheren, die Bildung und Leitung von „Pfadfindcrtrnpps“

in die Hand nehmen. Die hier gebotene glückliche Verbindung von Ernst

und Spiel neben bowulster Pflege männlicher und ritterlicher Tugenden sollte

auch der deutschen Jugend nicht vorenthalten bleiben. P. Ilcnrici.

Ludwig Richters Volkskunst. Sein Holzschnitt vom Keim bis zur

Blüte in planmäfsiger Auswahl zu8ammenge.stellt und erläutert von

Karl Budde. 1.— 10. Taus. Leipzig, Georg Wigand, 1910. 4".

(111 S.) Kart. 2,40 M., in Leinwand 3,50 M.
Der um das Andenken Ludwig Richters bestens verdiente Verlag und

ein so feinsinniger Sammler und Kenner des Meisters wie der Marbnrgcr
Theologe Karl Budde haben sich hier zu einem guten Werke zusammengetan.
Die Einleitung orientiert knrz und sachlich über den Holzschnitt und seine

Wiedererweckung durch unseren Künstler, um dann auf dessen literarischen

Geschmack Uberzngehen, der sich bei der Auswahl der zu illustrierenden

Werke als ein männlicher und gereifter zu erkennen gab. Dafs Goethe es

ihm vor allem angetan hatte, will weniger besagen, aber gerade die Besten

unter den späteren, Mörike, Jeremias, Gottheit und W. Riehl, hat er als einer
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der ersten, wie Bndde es aasdrtlokt „gleichsam entdeckt“. Von den Holz-
schnitten zu den Werken aller dieser Schriftsteiler und zahlreicher anderer
Autoren bietet das vorliegende Werk, das im ^nzen auf 108 Bilderseiten

422 Darstellnngen nmfafst, erlesene Proben und in vielen Fällen auch die

Verse, die jeweilig dem RUnstler zu seiner Arbeit angeregt haben. Alles in

allem ein kUstliches Buch voll Heiterkeit und Humor, voll Anmut und Ge-
schmack, geeignet ebenso sehr für den Gebildeten wie den Anfänger und
den Verbildeten, an dem noch nicht Hopfen und Malz verloren und der viel-

leicht gerade an der Hand Ludwig Richters sich zur Einfachheit zurtick-

finden mag. L.

Samwer, Karl, Zur Erinnerung an Franz von Roggenbach. Wiesbaden,

J. F. Bergmann, 1909. (199 S. mit einem Bild in Heliogravüre.) 3 M.
Die gegenwärtigen Kämpfe um die Wahlrechtsreform in dem fiihrenden

deutschen Bundesstaate sollten erneutes Interesse erwecken fUr die liberalen

Staatsmänner, die bald mit und bald im Gegensatz zu Bismarck die nationale

Einigung unseres Volks als ihre politische Lebensaufgabe betrachteten. Von
ihnen haben nicht wenige schon ihren Biographen gefunden

;
dafs nun auch

Koggenbach, der wirksame Führer der kleindeutschen Partei Badens in

schwieriger Zeit, von Freundeshand ein Denkmal erhält, wird man mit Freude
und mit Genugtuung begrilfsen. Unvergessen mnfs Roggenbaeh vor altem

der herrliche Brief bleiben, den er im Sommer 1866, nachdem er infolge des
Anschlulses Badens an Oesterreich seinen Abschied genommen hatte, an den
Grafen Bismarck richtete, um ihn zu ganzer Arbeit in Sachen der deutschen
Einheit anfzurufen. Diese männlich ernsten Worte eines liberalen Patrioten

haben ihres Eindrucks nicht verfehlt, sie haben die Stimmung im freiheitlichen

Lager in der Stunde der Entscheidung nachhaltig zu Gunsten des grofsen

Staatsmannes beeinflufst, den sich die Vorsehung zu ihrem Werkzeug erkoren
hatte. — Nicht eine abschliefsende Biographie, aber eine geschickte Auswahl
von Briefen Roggenbachs und seiner Freunde mit verbindendem Text, also

eine Erinnerung im umfassenden Sinne des Worts, bietet das vorliegende

Buch. Wir folgen Roggenbaeh in den Feldzug gegen Frankreich, wir hören
mit Bedauern, wie der alte Gegensatz gegen Bismarck erneut bervortritt, als

ihm dieser die Statthalterherrschaft in Elsafs- Lothringen vergeblich anbietet.

Wohl aber nahm er damals den Auftrag an, den er umsichtig ausfiihrte, durch
Gründung der Universität in der neuerworbenen Westmark einen geistigen

Mittelpunkt zu schaffen. In der Folge betätigte sich Roggenbach nur noch
wenig im öffentlichen Leben; es kamen andere Zeiten und Verhältnisse und
nicht immer wufste er ihnen gegenüber den richtigen Standpunkt zu gewinnen.
Um so treuer und aufopfernder erwies er sich als Freund seiner Freunde,
als Wahrer ihres Andenkens und als Berater ihrer Hinterlassenen. So starb

der edle Mann, der in allzu grofser Bescheidenheit den Gedanken, dafs der-

maleinst sein Leben geschrieben werde, stets zurUckwies, im Frühjahr 1907

kurz nachdem er das zweiundachtzigste Lebensjahr vollendet hatte. L.

Schneider, Max, „Von wem ist das doch?!“ Ein Titelbuch zur Auf-

findung der Verfassemamen deutscher Literaturwerke. 3. Auflage.

Berlin, E. Schneider, 1909. (538 S.) 8 M., geh. 9 M.
Das Buch, das nun schon in 9. Auflage vorliegt, will ein Hilfsmittel

sein zur Beantwortung der Frage: ,Wer ist Verfasser dieses oder jenes
deutschen, dem Fragesteller jeweils vorliegenden oder vorschwebenden Lite-

raturwerkes?* Es gibt in seinem Ilauptteil die Titel der Werke, nicht nur
die der selbständig erschienenen Bücher, sondern auch die von einzelnen Ge-
dichten und dergleichen in alphabetischer Anordnung. Daran schliefst sich ein

nach den in den Titeln vorkommenden Scblagworten alphabetisch geordnetes
Register, das vielfach noch eine Auskunft geben wirdj die im ersten Teile

nicht gefunden werden konnte. Das Buch ist somit ein überaus nützliches

bibliographisches Hilfsmittel, das gerade in denjenigen Fällen den Verfasser

eines Literaturwerkes ermitteln läfst, in denen die Sach-Kataloge der Biblio-
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theken versagen; denn abgesehen von den nicht selbständig erschienesei

Schriften, die überhaupt nicht in die Sachkatalog aufgenommen werdei,

pflegt die gesamte schone Literatnr in ihnen rein aiphabetiseh nach dn
Namen der Verfasser geordnet za sein. Vollständigkeit erstrebt das Buch

mit Recht nicht Wie weit die gebotene Answahl für den Bedarf hinreicimd

ist, lälst sich erst nach längerem Gebrauche des Buches sagen. Immerhii

berechtigt schon die grobe Anzahl der aufgefUhrten Titel (21 435 Nammen)
zu der noffnang, dafs es nicht zu oft versagen wird. Wir können daher

das Buch jeder Bibliothek zur Anschafl'ang empfehlen, namentlich für Volks-

lesehallen dürfte es unentbehrlich sein. P. Jürgei.

Wurm, Alois, Eisen nnd Stahl. Eine gemeinfafsliche Eisenhüttenkunde.

Mit 6 Vollb. nnd 32 Abb. Kempten und München, Jos. Kösel

1908. (216 S.) Geb. 1 M.
Die starke Entwicklung unserer Eisen- und Stahlindustrie bildet einer

der hervorragendsten Züge der Wirtschaftsgeschichte des letzten Mensehen-
alters. Sprunghaft gingen die Zahlen dafür hinauf, und die Erzeugung von

Eisen und Stahl ist für das deutsche Wirtschaftsleben der Gegenwart ein so

überaus wichtiger Faktor geworden, dafs jede Aenderung der Konjunktur
auf diesem Gebiete sich (Ürdemd oder hemmend auf den ganzen Pulsschlig

unseres Wirtschaftslebens bemerkbar macht. Die technischen Vorlage ii

der Verarbeitung des Eisens, die Verhüttung der Erze im Hocbotenbetriebe.

die Herstellung des schmiedbaren Eisens, die Gewinnung von Schweifseisen

und Flubeisen, die Eisen- und Stahlgieberei — alles das erre^ heute in

weitesten Kreisen lebhaftes Interesse. Das vorliegende kleine Buch bietet

eine sehr brauchbare gemeinverständliche Darstellung all dieser Prozesse.

Ganz ausgezeichnete Abbildungen unterstützen das Verständnis. Das Buch

sei daher für Volksbibliotbeken aufs wärmste empfohlen. E. S.

B. Schone Literatur.

Alcock, D., Bewährt! Eine Geschichte ans der Zeit der holländischen

Reformation. Autor. Uebersetzung des engl. ,Doctor Adrian“

von E. V. Feilitzsch. Gotha, Missionsbnchhandlnng P. Ott, 1908.

(317 S.) 2,50 M., geb. 3,20 M.
Dieses Buch gehört zu der Sorte „chrbtlicher“ Literatur, mit der min

früher die Leser aus dem Volke abgeschreckt hat. Es enthält eine höchst

mittelmäbige Erzählung, die vielleicht den Ansprüchen der Insassinnen einn

Altweiberhauses genügt, nach meinem Dafürhalten aber ohne Schaden für die

deutsche Literatnr unUbersetzt hätte bleiben können. K.— I.

Bahr, Hermann, Die Rahl. Roman. Berlin, S. Fischer, 1909.

(306 8.) 4 M., geb. 5 M.
Die Menschheit, sagt Hermann Bahr, besteht ans einer begrenzten Anzahl

von Typen. Diese will er, soweit sie die europäische Kalturwelt darstellen,

alle in bestimmten aasgebildeten E.\emplaren festbalten und zeigen, wie si^

die einzelnen Exemplare desselben Typs zu einander verhalten. Das ist die

Absicht der Rumanreihe, die mit „der Rahl“ beginnt Dieses Buch schildert

Wiener Typen (der Titelheldin soll die Wolter ihre Züge geliehen haben).

Ob sie getroffen sind, vermag ich nicht zu beurteilen, da mir die öster-

reichische Kaiserstadt unbekannt ist. Jedenfalls sind die Gestalten des

Buches scharf Umrissen und lebendig hingestellt Auch reden sie manches

gute und kluge Wort. Das mag dafür entschädigen, dals von einer zusammen-
nängenden llandlung, wie sie ein Roman verlangt, mit Schürzen und I.oscti

des Knotens, keine Rede sein kann. K.— 1.

Bartsch, Rud. Hans, Elisabeth Kött Roman. Leipzig, L. Staackm.mn.

1900. (312 8.) Geb. 5M.
Elisabeth Kött, ein Kind ans dem Volke, fühlt in sich das Zeug in

einer giolsen Schauspielerin. Ein greiser Kunstmäzen ermöglicht ihr die Aus-
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bildang und sie gelangt unter zahllosen Widerwärtigkeiten auf die höchsten
Gipfel heroischer Kunst Ihre weitere Entwicklung führt sie an der Seite

eines wenig geliebten GUnners nach Paris, wo sie es lernt, sich als Weib zu
fühlen, um fortan als „unerhört feinnerTiges Weib“ die Znhörer zu faszinieren.

Als sie es so weit gebracht hat, nicht ohne sich in mancherlei Schuld und
Sünde zu verstricken, genügt ihr das ancb nicht mehr. Durch eine regel-

rechte Heirat in die Kreise der Aristokratie aufgenommcn, sucht sie nun
ihren Stolz darin, den Damen vom Adel es in jeder Hinsicht gleichzutnn,

um sie an Vornehmheit des Benehmens zu übertreffen. Als sie anch das
erreicht hat, bricht sie plölzlich mit ihrem Gatten, sucht die Kreise wieder
auf, aus denen heraus sie zum Rnhm aufgestiegen ist nnd widmet sich den
Rest ihres Lebens der Verkündigung hoher deutscher Dichtkunst in Ungarn
an der Spitze einer auserlesenen Wandertruppe. Die ReichtUmer, die ihr

durch Erbschaft zufallen, schmelzen sehr bald zusammen; ehe sie ganz auf
die Neige gehen, ist auch ihrer Nerven Kraft erschöpft, nnd sie stirbt in den
Armen ihrer alten trenbewäbrten Freunde. — Das erneifende Buch, das
aulser der mit feinstem Verständnis geschilderten Heldin eine Fülle von
interessanten Nebenfiguren bietet, ist keine gewöhnliche Unterbaltnngslektiire,

es setzt reife nachdenksame Leser voraus, ist ihnen aber dafür auch um so
angelegentlicher zu empfehlen. Hielscher.

Christaller, Helene, Wie die Träumenden . . . Tagebnchblätter.

Wismar i. Meckl., Hans ßartholdi. (2118.) 2,60 M., geb. 3,50 M.
Die Dichterin will uns in diesen Tagebuchblättem in die Seele eines

Kranken Einblick geben, der in einem entlegenen Nest des Schwarzwaldes
Heilung sucht und in einem schönen Frühling verlöscht. Mit echt weiblicher

Hand zeichnet sie die zarte Seele, das heitere naturfrische Idyll des Dorfes
mit seinen urwüchsigen Menschenkindern und die Sehnsucht des Sterbenden,
die sich noch zuletzt in einer scheuen Liebe verklärt. Das Buch ist etwas
sentimental; es kann Damen zu Tränen rühren. A. P.

Diers, Marie, Die Briefe des alten Josias Köppen. Dresden, Max
Seyfert, 1909. (156 S.) 2 M., geb. 3 M.

Nicht ohne tiefe Rührung liest man die Briefe eines biederen Land-
manns an seine Tochter, die sich in Berlin znr Lehrerin ausbildet, aber durch
eine verfrühte, vom Vater nicht gebilligte Heirat um ihr LcbensglUck kommt.
In seinem verwaisten Enkel findet dann der Alte den Trost der letzten

Lebensjahre. Das Buch ist zur Anschaffung zu empfehlen. Bb.

Elbe, A. von der. Der lange Kerl. Roman. Dresden, Max Seyfert,

1909. (298 8.) 4 M., geb. 5 M.
Das Bnch, wohl die letzte Gabe der 1908 hochbetagt verstorbenen

Verfasserin (Ängste v. d. Decken), gehört zur Gattung der leichten Unter-

haltungsromine nnd wird wegen seines lokalgeschicbtlichen Hintergrundes
besonders gern im Hannoverschen gelesen werden. Der geistliche Titelheld,

ein Sohn des Pastors zu Brome, wird von preulsischen Werbern aufgegriffen

und io das Riesenregiment Friedrich Wilhelms I. gesteckt, aber durch die

Idst seines als Mädchen verkleideten Bruders und den Mut seines späteren

Schwagers befreit. Bb.

Ernst, Otto, Vom grüngoldnen Baum. Hnmorische Plaudereien. Bnch-

schmnek von Max Bernnth. Leipzig, L. Staackmann 1910. (190 8.)

2,50 M.
E. vereinigt in diesem hübsch ausgestatteten Band verschiedene feuille-

tonistische Skizzen, die seinem Leben als Vater, Ehemann, Schriftsteller ent-

nommen snd: eine verspätete Hochzeitsreise mit seiner Frau, Hadereisepläne,

Verkehr des Dichters mit den Schauspielern, eine Rede auf die Frauen-

emanzipation, die Leiden und Freuden des Ilundebesitzers u. dr;H.
;

alles

amüsant und mit gutem Humor erzählt und geschildert, sodafs das Buch als

gelegentliches freundliches Anfreizungsmittel empfohlen werden kann. G. K.
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Fischer, Friedrich, Unser alter Fritz. Dichtungen. 3. Anfi. Grofs-

Lichterfelde, B. W. Gebel, 1910. (106 8.) 1 M., geh. 1,60 M.
Helden der vaterländischen Geschichte sind immer ein dankbarer Stoff,

nnd wer sich nnn gar den „alten Fritz“ erwählt, hat damit schon halb ge-

wonnenes Spiel. Das vorliegende Wcrkchen, das jetzt in zweiter Auflage
herauskommt, empfiehlt sich durch einen frischen, volkstümlichen Ton nnd
durch hübsche Keime, die sich auch leicht dem Gedächtnis einprägen. Es
eignet sich besonders für Schulen, Yolksbibliotheken und vaterländische

Vereine. E. Kr.

Freiesleben-Poeschel, Hildegard, Wanderwege. Leipzig, G. Merse-

burger, 1908. (188 8.) 2,50 M.
„Ihr, die Ihr das lesen werdet, ist’s Euch ein zu wirres Vielerlei von

Alltagsdingen, was ich da vor Euch hinlege? Aber ich will ja keinen Koman
schreiben. Nur ein Stück Leben, wie ich es gesehen habe, von Wanderern
gleich mir . . .“ So sagt die Verfasserin einmal ln der Tat ist es schwer, in

diesem Gewirr endlos vieler, nur lose aneinander gereihter Scenen und
Stimmungsbildchen den leitenden Faden festzuhalten. Unter den Volks-

bibliotheksbeauchern dürfte diese Dichtnngsgattung jedenfalls wenige dank-

bare Leser finden. G. K.

Geyer, Ernst, Georg Hildebrand. Roman. Dresden, E. Pierson, 1909.

(262 8.) 3 M., geb. 4 M.
Das Bnch trägt gar zu deutlich den Stempel der Anfängerschaft Zu-

erst interessiert es noch durch die exakte Schilderung des Kasemenlebens,
das der Verfasser offenbar aus eigener Anschauung kennt, aber dann verliert

es sich immer mehr in schwüle, phantastische Situationen, und wird am
Schluls durch seine überspannte, unwahre Leidenschaftlichkeit vollständig

nngenielsbar. £. Kr.

Grimmelshausen, Hans Jakob Christoph v.. Abenteuerlicher Sim-

plicius Simplicisimus. Neu an den Tag geben nnd in unser Schrift-

deutsch gesetzt von Engelbert Heganer. München, Albert Langen,

1909. (617 8.) 4,50 M., geb. 6 M.
Die vorliegende Ausgabe und Bearbeitung dieses klassischen Romans

möchten wir gröfseren und mittleren Volksbibliotheken bestens emjifehlen.

Denn lauter wie die packendste Geschichtsdarsteilung kündet dieser Roman
von dem Elend und der Not des dreifsigjährigen Krieges, in die unser Volk

durch Uneinigkeit und Intoleranz hineingeris.sen wurde. Der Bearbeiter hat

bei der Lösung seiner Aufgabe die richtige Mittellinie einzuhalten gewnfst,

so dafs jeder Leser bei einigem guten Willen das Buch verstehen und ge-

niefsen kann. Die Verlagshandlung verdient Lob für die geschmackvolle,
sich diskret an gute alte Muster anlehnende Ausstattung des Buches, dessen

Preis zudem ein angemessener ist £. L.

Heer, I. C., Lanbgewinde. Stuttgart u. Berlin, B. G. Cotta, 1909.

(386 8.) 3,50 M.
Ein gut beobachteter und durchgefiihrtcr Roman, der das Leben und

Streben nnd das unverdiente harte Schicksal einer jungen talentvollen

Schweizerin behandelt, die sich in München dem Studium der Malerei widmet.

Dadurch dafs der hochbegabte aber innerlich zerfahrene Künstler, der ihr

Lehrer wb’d, im Zustand verliebter Raserei ihren edelgcformten Kopf
eine Aktstudie nach einem anderen Modell setzt, vernichtet er das Glück

und die Zukunft der jungen Dame, die heimlich verlobt war, und treibt sie

in den freiwilligen Tod. Manche liebenswürdige und tüchtige Personen be-

gegnen uns in der Erzählung. Leider entspricht der sorgfältigen Arbeit des

Verfassers nicht seine Kraft und sein Schwung. So bleibt auch dieser Roman
hinter den Erstlingswerken zurück, denen licer seinen Namen verdankt.

E.h.
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Herbert, M., Die Wenderothe. Roman. 1.— 3. Tausend. KOln,

Bachem, 1909. (355 S.) 4,50 M., geh. 6 M.
Der Gutsherr Wenderotb, von seiner genufssUchtigen und oberflUchlichen

Frau verkannt, vemacblSssigt und zuletzt verachtet, bat sich dem Trunk so
sehr ergeben, dals er zur Rettung seines verschuldeten Gutes keinen andern
Ausweg mehr weifs, als dals er von seiner Tochter Ingeborg die Heirat mit
einem reichen Anverwandten verlangt. Schweren Herzens geht Ingeborg,
die sich von einem seelengnten Assessor geliebt fühlt, die Ehe mit dem Be-
werber ein und weifs sich nacli manchen Kränkungen die Liebe ihres Gatten
zu erringen. Der Roman ist, wie alle Romane der Verfasserin, gnt geschrieben,
verlangt aber in einzelnen Teilen reifere Leser, die seelische Vorgänge und
feinere Herzensregnngen nachempfinden können. Bb.

Hirschfeld, Georg, Hans aus einer anderen Welt. Roman. Berlin,

S. Fischer, 1909. (453 S.) 5 M., geb. 6 M.
Wohl den schwierigsten Vorwnrf, den die Literatur überhaupt kennt;

eine Dichterseele in ihren feinsten Regungen, ihrem innerlichsten Kampf und
Schaffensdrang klar zu legen, nahm Hirschfeld zum Thema seines neu er-

schienenen Buches, und überschätzte damit seine Kraft um ein Bedeutendes.
Es ist ihm wohl gegeben, modernes Leben interessant zu zeichnen und
packende Situationen anszumalen, aber schon, wenn er GefiihlstUne anschlägt,
scheitert sein Können. Und dieser Dichter Hans von Kaute berührt nur un-
wahr und unsympathisch. Dafs er bei seiner unmännlichen Weltfremdbeit
auch noch ein Stotterer ist, wirkt, so wie cs hier dargestellt wird, peinlich.

Weder von der jungen Frau, die mit dem Freunde ihres Mannes io den
Ehebruch hinein getneben wird, noch von dem Schwiegervater und Schwager
gewinnen wir ein ausreichend klares Bild; besser gesehen sind die Neben-
figuren der Münchener Gesellschaft, die jedoch stellenweise fast an Kari-
katur streifen. Hier nnd da findet sich eine hübsche Natnrschilderung,
auch manch geistreiches Wort, aber im ganzen macht der Roman den Ein-
druck einer viel zu flüchtigen Arbeit, nnd oesitzt wenig künstlerischen Wert.

E. Kr.

Jegerlehner, J., Aroleid. Aus dem Leben eines Bergpfarrers. Bern,

A. Francke,- 1909. (264 S.) 3,20 M., geb. 4 M.
Mit edler Herzenswärme, unerschrocken nnd grundehrlich vertritt der

Pfarrer droben im Gcbirg gegen Bischof und Neider die Rechte seiner

Gemeinde, bis ihn ein Naturereignis zum Verlassen seines schweren Postens
zwingt. Das ist schlicht und in prägnantem Stil erzählt. Das Buch ist warm
zu empfehlen. Bb.

Jensen, Wilhelm, Die Nachfahren. Ein geschichtlicher Roman.
Leipzig, B. Elischer, 1909. (542 S.) 6 M., geb. 7 M.

Der neueste Roman Jensons gehört nicht zu denen, die in der anf-

steigenden Linie seines dichterischen Schaffens liegen. Was hier als

geschichtlicher Roman ansgegeben wird, ist im wesentlichen nur die Aneinander-
reihung von Geschichtsbildern aus den Tagen Struensees bis zu den Freiheits-

kriegen, nnd das einzige, was geschichtlich wirklich interessieren könnte,
sind die Sittenschildernngen aus dem dänischen Hufleben am Ansgange des
lü. JahrbnnderLs. Aus dieser Korruption nun geben diu Findlinge hervor,

deren dunklen Lebenswegen der Dichter nachspürt, um sie später mit einem
starken Aufwand romantischer Zufälligkeiten in dem schleswigscheu Hause
einer alten Dame zu vereinigen. Einzelheiten, wie die Wanderung der heim-
kehrenden Familie durch die Schnecfelder

,
sind von wunderbarer Schönheit.

Bb.

Kielland, Alex. L., Sämtliche Novellen. Noch unter Mitarbeit des

inzwischen f Verf. Obers, v. Frdr. Leskien u. Marie Leskien-Lie. Buch-
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Bchmnck von H. Schittenhclm. (Gesammelte Werke. 2.) Leipzig,

G. Merseburger, 1908. (379 S.) 5 M., geb. 6 M.
Auf die Novellen Kiellands ist scbon frllher in diesen Blättern emp-

fehlend hingewiesen woreen. Die vorliegende Ausgabe zeichnet sich durch

besonders hübsche Ausstattung aus. Sie bringt alies Novellenartige aus der

Feder des zu früh verstorbenen Dichters, der ein ebenso kluger wie warm-
herziger Beobachter der menschlichen Schwachheiten und der sozialen Un-
gerechtigkeiten war. 6. K.

Löns, Hermann, Der letzte Hansbur. Ein Banernroman ans der Lüne-

burger Heide. Hannover, Adolf Sponkoltz, 1909. (288 S.) 3,50 M.

Eine tüchtige Probe deutscher Ueimatkunst liegt hier vor. Der Ver-

fasser sagt in einer Vorbemerkung, dafs es ihm stilwidrig erschienen sei,

die Gespräche in plattdeutscher und die Erzählung sonst in hochdeutscher
Sprache zu geben. Um aber die Geschichte möglichst in der Sprech- und
Denkweise der Heidjer zu halten, Labe er nicht wenige Worte und Wendungen
gebraucht, die dem hochdeutschen Leser ungewohnt seien und die am Schlufs

erläutert würden. Dieses Vertahren wird man mir billigen können, denn

eben die schönen, kernigen Ausdrücke der niederdeutschen Sprache sind

als eine Schatzkammer anzusehen, aus deren Vorrat die moderne Schrift-

sprache noch oftmals ihren Bedarf decken sollte. Was nun die Erzählung
selbst aubelangt, so ist die Hauptperson, der letzte männliche Erbe eines

alten umfänglichen Bauernhofs, gut herausgearbeitet. Flüchtiger gezeichnet

sind die vielen Nebenpersonen, von denen manche schemenhaft auftauchen,

um nachher wieder zu verschwinden. Volles Lob hingegen verdient die

Schilderung der Landschaft. Dafs die aus nichtigem Grunde zurUckgewiesene
erste Geliebte des Hansbauem diesem trotzdem ihre Liebe bewahrt und

dem Witwer die Hand reicht, ist nicht recht glaubhaft. Das Buch eignet

sich nicht für die Jugend, Volksbibliotbeken ist cs zu empfehlen. L.

Mann, Thomas, Königliche Hoheit. Roman. Berlin, S. Fischer, 1909.

(476 S.) 5 M., geb. 6 M.
Wenu ein anderer diese Geschichte des jungen, weltfremd erzogenen

Prinzen, der im Grunde garniebts gelernt hat, garnients kann, und nur der

Repräsentation lebt, geschrieben hätte, so würde man sie wenig originell,

jedenfalls aber viel zn weitschweifig finden. Thomas Mann aber kam nun

mit seiner ganzen künstlerischen Eigenart, die er in den „Buddenbrooks“
ebenso glänzend wie glücklich bewiesen hat, mit seiner scharfen Beobachtnngs-
und Darstellungsgabe, seiner klugen Ironie, und aus dem an sich wenig

dankbaren .Stoff schuf er ein Werk, das, wenn auch nicht an den grofsen

Patrizierroman heranreichend, doch die Beachtung verdient, die man dem
Namen seines Autors schuldet. Ein feines Wort schrieb Mann in seinem Buch;

„Weifs der garnichts vom Leben, der von der Liebe weifs?“ — Schade, dafs

es am Schlnls steht, und wir von der eigentlichen seelischen Entwicklung

des Prinzen nichts mehr erfahren. E. Kr.

Mann, Heinrich, Die kleine Stadt. Roman. Leipzig, Insel-Verlag

1909. (437 8.) 4 M., geb. 5 M.
Wie anderen Büchern Heinrich Manns ist es auch dem vorliegenden

anzumerken, dafs der Verfasser sich an fremdländischen Mustern geschult

hat; es fehlt die Gabe schlichter Erzählung; alle Ereignisse, die man erfahren

soll, mufs man sich aus den durchaus nicht immer interessanten Wecksei-

reden der vorkommenden Personen mühselig zusammen lesen. In eine

natürlich in Italien gelegene — Kleinstadt, in der die freier denkenden Bürger

in scharfem Gegensatz zu einem die Massen stark beeinflussenden Priester

stehen, zieht eine Musikergesellschaft ein. Die Umwälzungen, die das lockere

Völkchen im sittlichen Leben des Orts bewirkt, werden in grellen Farben

dargestcllt. l’rotz mancher Ueberlreibungen enthält das Buch gewifs viele

gut beobachtete Einzelzügo, für Volksbibliotbeken aber ist es einmal viel
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zu schwerflUfsig, dann aber auch des heiklen Gegenstands wegen nicht ge-
eignet L.

Perfall, Anton Freiherr von, Gesammelte Jagd- nnd Berggeschichten.

Volksansgabe. Stuttgart, AA Bonz & Comp., 1909. (341 S.) 2,40 M.
Diese Ausgabe bietet die kleinen Geschichten and Skizzen der drei

illustrierten Bände „Aus Berg nnd Tal“, „Der Almschreck und andere Ge-
schichten“ nnd „Allerhand Lebendiges“ in einem Bande zu einem billigen

Preise. (Die drei illnstr. Bde. kosten zusammen brosoh. 8,60 M.}. Perfall ist

ein flotter Erzähler und trefflicherer Beobachter des Tier- nnd Menschenlebens
in den verschiedensten Wechselbeziehnngen. Besonders fUr Jagdfrennde eine

willkommene Gabe. Norddeutschen Lesern dürfte der Dialekt einige Schwierig-
keiten bieten. Bb.

Pontoppidan, Henrik, Das gelobte Land. Roman. 2. Anfl. Jena

Eng. Diederichs, 1908. (588 8.) 6 M., geb. 7,50 M.
Das vortreffliche Buch des dänischen Dichters würde schon deshalb

eine Uebersetzung verdienen, weil es wie kein anderes ein breites nnd getreues
Gemäide der auch uns Deutsche interessierenden dänischen Volkshochschul-
Bewegung nnd der damit zusammenhängenden politischen und religiösen

Aufklärung mit all ihren Licht- und Schattenseiten vorlegt. Aber P. gibt

mehr als eine verstandesmursige Kultnrschilderung. Denn er ist ein Dichter;
das beifst er vermittelt uns dies ganze kulturelle Sein und Streben durch
eine Reihe von typischen aber greifbar und leibhaftig gezeichneten Einzel-

menschen. Im Mittelpunkt dieser aller steht der Pastor Bansted. Er re-

präsentiert das beste uneigennützige Wollen im Dienste der Kleinen,

der unteren, bisher oft ungerecht behandelten Volksklassen. Um ihn

herum schlagen die Wellen der vielgestaltigen menschlichen Schwachheit,
Eitelkeit Engherzigkeit, Bosheit; und sie schlagen höher um ihn als die der
menschlichen Grofsmut, Selbstlosigkeit nnd HerzensreinheiL Der Kampf
des Pastors gegen aU diese menschlichen Unzulänglichkeiten nnd der Kampf
in seinem Innern gegen Zweifel und Stimmungen ist ein tieftragischer. Er
endet mit dem geistigen Zusammenbruch des Helden. Auch der beste und
und hochstehendste Mensch ist heute nicht imstande, aus all den Lügen und
Wirrnissen des jetzigen Menscheu-Zusammenlebens in das „gelobte Land“
biniiberznleiten ; das lehrt P.’s Dichtung mit eindringlichster Wucht und
Tragik. G. K.

Rellstab, Lndwig, 1812. Ein historischer Roman. 11. illustrierte

Anfl. Leipzig, F. A. Brockhans, 1910. (704 S.) Geb. 5 M.
H. II. Houben hat den vorliegenden Roman mit einer geschickten

Einleitung versehen, die in kurzen Zügen das wesentliche aus dem Leben
des ehemals allmächtigen Musikkritikers und Schriftstellers L. Rellstab mit-

teilt. Der Verfasser war bekanntlich ein Vetter und Jngen^enosse von
Wil. Alexis, dem er zu seinem Bedauern nicht mit in den Freiheitskrieg

folgen durfte. Aber ans der Stimmung jener bochgerichteten von edelsten

Impulsen beseelten Zeit heraus ist dieser Roman geboren. Mag darin den
Leser manches altertümlich anmuten, diese Schwächen treten völlig zürUck
hinter der Wucht, mit der hier das traurige Schicksal der grofsen Armee
geschildert wird. „Es ist das Hauptwerk meines Lebens*, schrieb Rellstab

nach der Vollendung an einen Freund in richtiger Einschätzung dieser

grofszUgigen Erzählung, die zu den wenigen wirklich bedeutenden und
wirksamen Volksromanen des deutschen Schrifttums gehört und den Namen
des Verfassers nach unverdienter Vergessenheit wieder zu Ehren bringen wird.

E. L.

Reuter, Gabriele, Sanfte Herzen. Ein Buch für junge Mädchen.

Berlin, 8. Fischer, 1909. (255 8.) 3 M., geb. 4 M.
Gabriele Reuter schreibt nicht ftir's Volk, wenigstens nicht in dem

Sinne, dals man ihre Werke Vulksbibliotheken empfehlen könnte. Aber vom

XI. 5. 6. 8
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rein literarischen Standpunkt ans gesehen besitzen ihre Arbeiten viele Vor-
züge. Sie steht mitten im Leben, mit offenen Angen und Sinnen, mit ihrem
grofsen Erzählertalent und ihrer Neigung, den Dingen auf den Grund za
gehn. Dals sie leider anch manchmal ans ihrem Namen Kapital schlägt, und
Sachen mit unterschmuggelt, die ihrer nicht würdig sind, darf nicht ver-
schwiegen werden. Von den vorliegenden zwUIf kleinen Erzählungen sind
manche nur skizzenhaft, manche gar zu unbedentend. Die Kiinstlerhand spürt
man eigentlich nur an einer: „Der stille Morgen“. Aber dies ist auch ein
Genrebildcben, wie es hübscher kaum gedacht werden kann. E. Kr.

Rosenkranz, Palle, Der Marquis von Carabas. Ein heiterer Roman.
Antoris. Uebers. a. d. Dänischen von Fr. Bemh. Müller. Leipzig,

Fr. W. Gmnow, 1908. (353 8.) 4 M.
Diese heitere aber keineswegs oberflächliche Geschichte knüpft an

ein Motiv des Gestiefelten Katers an. Sie erzählt von einem jungen
schünen Edelmann, der nichts als Schulden von seinen Ahnen erbt, der
weder mit den feinen Händen noch mit dem aristokratischen Kopf zu
arbeiten gelernt hat, der aber einen klugen Freund besitzt .mit gelblichem
Antlitz, in dem zwei grofse, ins grünliche spielende Angen funkelten, mit
einem richtigen Katzenantiitz“. Dieser kluge Freund macht nun aus dem
Edelmann alles was er will; er bringt ihn nach nnd nach in den Ruf und in
die Stellung eines reichen Mannes, er verschafft ihm eine schiine Frau, —
anscheinend alles in grüfster Selbstlosigkeit und zur viiliigen ZuMedenheit
seines Geschiipfes. Aber im gründe gehürt ihm alles bis zu der Ehefrau
seines Herrn, und er geniefst in vollen Zügen das Glück der Macht, ohne
dafs dadurch der Marquis eigentlich gerade benachteiligt wird. — So der
kurze Inhalt. Die humor- und geistvolle Darstellungsart läfst sich leider in

einigen Zeilen nicht veranschaulichen. G. K.

Rosner, Karl, Der Ruf des Lebens. Roman. 2. Aufl. Berlin, Concordia
(Herrn. Ehbock), 1908. (188 S.) 2,50 M., geb. 3,50 M.

Die traurige Geschichte eines armen, dem frühen Tode geweihten
Schwindsüchtigen. Die Teilnahme, die der Verfasser für den Unglücklichen
zu wecken weifs, wird aber am Schlüsse durch dessen, wenn auch im halben
Wahnsinn begangene, Untat wieder erstickt nnd in ihr Gegeuteil verkehrt.
Weil der Kranke einem gesunden Nebenbuhler das auch von ihm geliebte
Mädchen, das ihm nur Gutes erwiesen hat, nicht günnt, tötet er sich und
zugleich hinterlistig die eben Verlobte. Der Tod des Mädchens ist in keiner
Weise begründet; weder sie noch ihr Verlobter haben irgend eine Schuld
auf sich geladen. Diese Entwickelung ist schade, denn so wird die mit
feiner Psychologie einsetzende und bis zuletzt durchgefUhrte Schilderung
schliefslich zu einer Schicksalstragüdie, deren Sinn niemand versteht.

K.— i.

Rüdiger, M., Die letzten ihres Geschlechtes. Erzählung ans der Zeit

Gregors VII. Schwerin in Meckl., Fr. Bahn, 1910. (232 S.) 3,20 M.,

geb. 4,20 M.
Die bekannte Verfasserin schildert die Nöte und Kämpfe, welche die

von Gregor VIL angeordnete Ehelosigkeit der Priester für die verheirateten
Geistlichen und ihre Familien im Gefolge hatte

;
sie gibt überhaupt ein fesseln-

des Bild jener unruhigen Zeit des Kampfes zwischen dem deutschen Kaiser
Heinrich IV. und dem Papst Gregor VII. und versteht es, die Dissonanzen,
welche das Leben hervorgerufen hat, harmonisch, wenn auch wehmütig,
ausklingen zu lassen. Das Buch eignet sich für Volksbibliotheken und
Lesehallen. A. V.

Rfittenaner, Benno, Weltgeschichte im Ilinterwinkel. Düsseldorf,

Verlag der Rheinlande, 1909. (88 8.) Geb. 2 M.
Diese „Denkwürdigkeiten eines ehemaligen schwäbischen Ziegenhirten“

halten Jugenderinoerungen aus dem Mainfeldzug fest und schildern in der
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Form lose aneinander gereihter Skizzen das Dnrcheinander der damaligen
öffentlichen Meinung im WUrttemberger Ländchen. Das BUchlein ist — ob-
wohl hier und da ein ernster Ton ankiingt — von prächtigem Humor eriUllt;

cs sei den gereifteren Lesern grOfserer und mittlerer Volksbibliotheken
empfohlen. Lobend sei zum Schiufs auch noch die geschmackvolle äufsere
Ansstattung hervorgehoben, die dem jungen Verlag nur zur Ehre gereicht!

E. L.

Siebei, Johanna, Die Odendahls. Roman in zwei Bflchern. Zürich,

Rascher & Co., 1910. (220 n. 224 8.) 6 M.
Man könnte das Buch mit den ,Buddenbrooks“ oder „Wiskottens“

vergleichen, wenn es auch weder die Wncht von Thomas Mann, noch die

Frische Rudolf Herzogs besitzt; aber eine grofszUgige Familiengeschichte hat
ancb Johanna Siebei geschrieben, nnd, von kleinen Einzelheiten abgesehen,
ein echtes Kunstwerk geschaffen. Von drei Generationen Frauen berichtet
sie, und obgleich sie alle in Wohlstand und änfserem Behagen leben, legte

doch das Schicksal auf Jede von ihnen sein wohlgemessen Teil Sorge und
Schmerz. Am schwersten aber hat Ruth Odendahl zu tragen. Alles, was
diese Frau an selbstverschuldetem und aus den Verhältnissen entspringendem
Leid zu erdulden hat, wirkt menschlich tief, wahrhaft ergreifend. Schade
nur, dals die Dichterin sich verleiten liel's, Liebe und Not, Lüge nnd Ver-
zweiflung (lersonifiziert an Ruths Seite zu stellen, das fällt aus dem Rahmen
des realistischen Romans heraus und berührt gesucht nnd unangenehm.
Wahre Prachtleistungen sind dann aber wieder die Charaktere Hermann
Odendahis und seines Enkelkindes Lise, genannt das „Wieselchen“. Und die

Kleinstadtbilder sind von einer reizenden Detailinalerei. E. Kr.

Sohnrey, Heinrich, Grete Lenz. Leben und Erlebnisse eines Grofs-

stadtkindes. 5. Anfl. Dresden, Wilhelm Baenscb, 1909. (439 S.)

4 M., geb. 5 M.
ln der Grete Lenz bat das Dorffriedesinohen eine grofsstädtische

Schwester erhalten, der das Los wahrlich auch nicht aufs lieblichste gefallen

ist. Von einem herrlichen Optimismns beseelt, ringt sich dieses wackere
Mädchen ans den Widerwärtigkeiten seiner Umgebnng los. Fis geht nicht

unter in dem ekelhaften Schmutz des Berliner Scheunenviertels, und wo ein-

mal Gefahr im Verzüge ist, weifs es rechtzeitig den Weg znr Höhe der Kunst
zu finden, der es angeboren will. Das ist doch einmal wieder ein anderes
Mädel, als wir in so vielen unmoralischen Grofsstadtromanen zu sehen ge-
wohnt sind, ein Prachtmädel, das selbst von den liebeslilsternen Landdirnen
Frenssens weit abrticken wird. Glück anf den Weg, Grete Lenz! Bb.

Speckmann, Diedrieh, Herzensheilige. 6.—10. Taus. Berlin, Martin

W'ameck, 1909. (317 8.) 3 M., geb. 4 M.
Ein gemütvolles und tiefes Buch, in dem uns der Verfasser wiederum

in seine geliebte Lüneburger Heide führt. Diesmal aber sind es nicht die

Heidjer, für die er unsere Teilnahme gewinnen will, sondern mehrere Jugend-
freunde mit ihren Frauen, die sich zur Zeit der schönen Sommerferien in

einem nenentstandonen ländlichen Gasthof ein Stelldichein geben. Die Vor-
mittage bleiben den einzelnen Gliedern dieses erweiterten Familienkreises

zu ihrer besonderen Verfügung, die Nachmittage aber werden stets gemein-
sam verbracht Nachdem nun der Gesprächstoff allgemach ausgegangen,
fängt man an aus Ludwig Richters köstlichen Lebenserinnerungen vorzulesen.

Ebendort ist von lieben Begegnungen die Rede und von Herzensheiligen,

die sich dann einfanden. Diese Worte geben die Anregung zum Erzählen
eigener Erlebnisse und Begegnungen und das geschieht in so feiner und
abwechslungsreicher Art, dafs der Leser zum Schlufs nur bedauert, aus dem
Kreise so trefflicher Menschen, die bei aller durch Beruf und Temperament
bedingter Vorsebiedenheit in der Bildung des Herzens so glücklich überein-

stimmun, scheiden mufs. Grofsen und kleinen Bibliotheken sei das prächtige
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und bei allem Ernst fesselnde und gemeinverständlicbe Buch nscbdrficklicb

empfohlen. E. L.

Stebr, Herrn., Drei Nächte. Berlin, 8. Fischer, 1910. (397 8.) 5 M.,

geh. 6 M.
Das Buch endet nicht in der Helligkeit, zu der es der Meister führen

wollte, der es schrieb; das Duster der Familiengeschichte, die da in drei

Generationen, mit fast seherischer Darstellung von Menschen, Kleinstadt und
l.And8chaft uns zum Erlebnis gemacht wird, die seelische Kampfstimmung
zittert noch Uber das letzte Wort des Buches hinaus. Aber es ist das Werk
eines tief gereiften KUnstiers und gehdrt zu den beachtenswertesten Er-

scheinungen dieses Jahres. A. P.

Stranfs, Emil, Hans und Grete. Novellen. Berlin, 8. Fischer, 1909.

(248 8.) 3 M., geb. 4 M.
Von Emil Stranls, der „Freund Hein“ und den „Engelwirt“ schrieb,

hätte man wohl eigentlich etwas mehr erwarten dUrfen als diese vier Novellen,

die unter dem nicht ganz motivierten Titel „Hans und Grete“ vereinigt sind.

Hauptsächlich ist es der klare, wie unabsichtlich leicht dahin iliefsende Stil,

der auch hier den Verfasser erkennen läfst. Sonst erscheinen die Erzählungen,
mit Ausnahme des „V'orspiels“, das uns zuerst nach Berlin, dann nach
Brasilien führt, und hier wie dort packende und lebensvolle Schilderungen
bietet, recht unbedeutend, teilweise zu phantastisch, nm für Volksbibliotheken
empfehlenswert zu sein E. Kr.

Thorean, Henry D., Waiden. Dentsch von Emma Emmrich. 3. Anfl.

Dresden - Loschwitz, Max Menzel, 1908. (XIX. 269 8.) 4 M.
Es ist aufserordentlich erfreulich, dafs von diesem prächtigen Buch

des 1862 verstorbenen amerikanischen Denkers, eines Freundes von Emerson,
in wenigen Jahren eine dritte deutsche Auflage erscheinen konnte. Das
vorzüglich ausgestattete und billige Buch kann gar nicht dringlich genug
empfonlen werden. Die Gedanken, die der Philosoph in seiner jahrelangen
Urwald-Einsamkeit gefunden hat, werden in ihrer ursprünglichen Frische

und in ihrer persönlichen Wärme auf den einfachen wie auf den verwohnten
Leser einen starken nachhaltigen Eindruck machen. Sie sind auch in unseren
Tagen wieder durcliaus zeitgemäfs, denn sie lenken den Blick von den so

oft Überschätzten Gütern einer äufseren Zivilisation zurück auf das eigentlich

und im letzten Grunde wertvolle: auf die aufrichtig denkende und gut handelnde
schlichte Persönlichkeit. Und obwohl diese Gedanken aufserordentlich pointiert

sind und oft allzu kühn die Alltagsanschauungen umwerten, reizen sie doch
weniger zum Widerspruch als zum weiteren Nachdenken, denn der liebens-

würdige Waldphilosoph trägt seine Meinungen stets in einer Form vor,

die nicht eine Spur von Absolutheit und Rechthaberei an sich hat Ich bin

überzeugt, dafs kein wirklicher Leser das Buch ohne wirklichen Gewinn für

seinen inneren Menschen aus der Hand legen wird. G. K.

Voigt-Diederichs, Helene, Nnr ein Gleichnis. Jena, Engen Diederichs.

1909. (186 8.) 2,50 M.
Eine Reihe kleinerer Erzählungen und Skizzen findet sich unter diesem

Titel hier vereint. Die Verfasserin weifs uns die feineren und tieferen Re-
gungen des Henschenherzens zu vergegenwärtigen. Am besten geraten ihr

die Kinder und die Frauen. Wie rührend ist z. B. die Geschichte von dem
Schwesterchen, das dem grofsen Bruder, der die Ferien zu Hause zubringt,

vor seiner Abreise noch eine Freude bereiten will! Hier und da freilich mufs
man (es sei an den Selbstmordgedanken des Greises in der Erzählung „I/eben“

erinnert) auch eine unbefriedigende, um nicht zu sagen bizarre Episode mit in

den Kauf nehmen. Ob sich die Sammlung für Volksbibliotheken besonders
eignet, mag dahingestellt bleiben; im Allgemeinen verlangt Helene Voigt-

Diederichs feinfühlige und nacbdenkliche Leser, deren Weltanschauung
einigermafsen der ihrigen verwandt ist. E . L.

VerUg von Otto Haitm*owIU, Leipzig. — Druck von Kbrbardi KairM, Helle.
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Praktische Grundlagen der B&cherei.
von Paul Ladewig.

Bei der Erbrternng Uber Einrichtung von Büchereien mittlerer

Gröfse, also von 6000 Bänden anfwärts, erhebt sich in der Regel die

Frage nach einfachsten und klaren Unterlagen, von denen man ans-

gehen, Überlegen nnd kalkulieren will. Am ersten weife man noch

bei der Anschafinng was man will nnd kommt zn einem annehmbaren
Resultat. Die Verwaltung und Einrichtung erfährt daneben insofern

eine stiefmütterliche Behandlung, als oft eine ziemliche Planlosigkeit

herrscht, bei der solide Erfahrung nicht gerade den Erfolg davon
trägt. Gar nicht oft ist der Standpunkt des Publikums der Ausgangs-
punkt, nnd die vom Standpunkt der Schdpfer ausgearbeitete Verwaltung
ein Resultat der durch Uebung an anderer Stelle gerade lieb und
bequem gewordenen Praktiken. Die sind immer sehr gut — aber

nnr wenn sie sinngemäfs und frei angewendet werden, wenn sie, ent-

wicklungsfähig fttr eine Zukunft, in der Gegenwart genügend ans-

gebaut werden.

Ganz allgemein, so dafs verengernd oder erweiternd nach Bedarf

praktische Arbeit darauf fnfsen kann, werden im folgenden einige

Gesichtspunkte zusammen gestellt: über Bücherwahl, Einrichtung nnd
Verwaltung einer öffentlichen Bücherei

Bei der Bücherwahl für kleinere Bibliotheken ist zn berück-

sichtigen: ob für Land oder Stadt, ob für Fabrik oder besondere

Bemfe oder Altersklassen, ob überhaupt für einen besonderen Zweck
bestimmt. Von einem allgemein gültigen Grundstock abgesehen, ist

für die besonderen Interessen zu sorgen. Die in dieser Zeitschrift

1910, Seite 35 veröffentlichten Merkpunkte sind zugrunde zn legen.

Im allgemeinen ist es ratsam, öffentliche Bibliotheken mit kleinen

Mitteln so einznrichten, dafs vor allem die Jugend ihre Rechnung
findet. Einfache Leute mit geringer Bildung sind erfahrnngsmäfsig

ohne weiteres darauf gerichtet, sich Jugendliteratur zu holen. Der
unmittelbare erzieherische Einflufs anspruchsloser gewählter Lektüre

auf die Jugend bedarf keiner Erörterung. Durch die Jugend wird

erwachsenes Publikum zum lesen veranlafst.

Ein, wenn anch noch so beschränktes Rückgrat von fachwissen-

schaftlicher Literatur, mnfs und kann vorhanden sein, selbst bei Auf-

wendungen von nur 300 M. Und für die Folge ist darauf besonderes

Gewicht zu legen.

XL 7. 8. 9
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Die gegebenen Mittel sollen nicht sogleich völlig verbraucht

werden, sondern etwa 20 '*/q derselben sind zurlickzubehalten, um nach

einer oder der anderen llichtung Lücken sogleich füllen oder be-

sonderen Wünschen Rechnung tragen zu können. Im übrigen soll

auch der kleinsten Bücherei regelmäfsig alljährlich neues Blut zu-

geführt werden. Auch im engsten Rahmen kann dies geschehen.

Der moderne Leser, und wäre es der einfachste Arbeiter, achtet auf

moderne Literatur. Entschieden abzulehnen ist, besonders auch für

kleine und kleinste Einrichtungen, irgendwelche Schnlmeisterei, z. B.

aufdringliche Wahl klassischer Literatur. Wenn ein vor einigen

Jahren verbreiteter kleiner Musterkatalog „Die hundert besten Bücher

der Weltliteratur“ für 100 M. empfahl und darin „Dante“ anfführte,

so ist das eine Tollheit. Das Volk ist, entgegengesetzt oft aus-

gesprochener Behauptung, unserer klassischen Literatur hold. Aber

hüten wir uns, sofort das höchste zu erwarten. Es ist eher zu raten,

sofern nicht besondere Gründe dagegen sprechen, einfacherem, um
nicht zu sagen trivialerem Bedürfnisse entgegen zu kommen. Es ist

zu bestreiten, dafs mit dem an vielen Stellen beliebten pedantischen

Purismus grofse und tiefgehende Erfolge erzielt werden. Das latente

Lese- und Bildungsbedürfnis wird dadurch nicht ausreichend geweckt,

eher eingeschOchtert.

Je kleiner die öffentliche Bücherei desto mehr Möglichkeit zu

unmittelbarem persönlichem erzieherischem Einflufs, desto mehr Möglich-

keit zu unmittelbarem Erfolge. Je gröfser die Bücherei, desto weniger

ist diese Möglichkeit vorhanden. Grofse Benützungsziffern können

allein für wirklichen Erfolg nichts beweisen. Wenn es an einem Ort

gelingt, eine Zentralbibliothek zu besitzen, entweder wissenschaftlich

oder mit einem Rückgrat der wertvollen und weniger verlangten

Literatur und zwanzig geeignete Ausgabestellen mit dem einfachsten,

für jedermann gültigen, den einfachsten Normen entsprechenden Lese-

stoff, mit der Freiheit, an diesen Stellen auch die Werke der Zentrale

zu benutzen, so ist das, richtige Durchführung vorausgesetzt, das

rechte. Kleine Fabiikbibliotheken bedürfen eigentlich geradezu eines

solchen Rückgrats, wozu freundliche Vereinbarung mit nahen gröfseren

Büchereien anzustreben ist.

Der Grundstock ist so reich zu entwerfen, dafs den mitent-

scheidenden Persönlichkeiten ausreichende Auswahl bleibt. Also für

eine Bücherei von 6000 Bänden müssen wenigstens 12 000 Bände vor-

gcschlagen werden. Es kann und soll bei bester Erhaltung möglichst

antiquarisch gekauft werden, und der Auftrag möglichst nicht ver-

zettelt, sondern an eine vertrauenswürdige Firma gegeben werden.

Tunlichst ist dahin zu streben, dafs unter Gewährung jeder loyalen

Konkurrenz, das vorteilhafteste Angebot genommen werden kann.

Die berechtigte Forderung, den Bedarf möglichst am Orte zu decken,

darf nicht zu empfindlicher Schädigung der in der Regel begrenzten

Mittel für die erste Anlage führen. Privateinrichtungen sollen sieb

überhaupt ihre Freiheit wahren.
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Für die Inventar- und Apparatanschaffung ist ein hinreichender

Etat, selbst unter sonst bedauerlicher Inanspruchnahme der verfflg-

baren Gesamtmittel, vorzusehen. Es ist darauf zu halten, dafs auf

die vorbildlichen Bibliotheksbedarfstücke amerikanischen Ursprungs

überall znrückgeg^iffen wird, die alle miteinander vorteilhaft für

die künftige Manipulation ineinander greifen. Blindlings soll freilich

aufser den Normalformaten für Katalogzettel und zugehörige Kästen,

Sortierkästchen etc. das Formnlarwesen nicht übernommen werden,

sondern nur die gute Lehre, dafs wohldurchdacht das Prinzip des

weitgetriebenen Mechanismus als Grundlage vorteilhafter und billiger

Arbeit durchgeführt wird.

Die Austattung der Bücherei hat natürlich zunächst auf Gelegen-

heit zur Aufstellung von Büchern Bedacht zu nehmen. Da eine

öffentliche Bücherei viel zu Schiebungen gezwungen ist, haben ver-

stellbare Büchergestelle bei ihr eine gröfsere praktische Bedeutung.

Immer aber soll man, den heute gemachten Einwänden entgegen, doch
Holzlegböden vorziehen. Man kann auf die seit 60 Jahren noch immer
tadellosen zuerst im British Museum angewandten von Panizzi erfundenen

Stellstifte zurückgreifen; soll dann aber statt voller Holzgestelle die

Pfosten ans Latten konstruieren, mit gelochten Bandeinlagen für Auf-
nahme der Stellstifte. Ganz von Eisen

,
billig und zweckmäfsig, sind

die Ventagestelle zu empfehlen. Systeme mit raumfressenden Zacken-

leisten sind nirgend mehr, mit über die Pfosten greifenden Mechanismen
an den Seitenwangen der Legböden sind auch nicht zu wählen. Die

hübsche mechanische Spielerei soll nie bestechen. Das vielverwendete

Lipmangestell kann trotz mancher Einwände durchaus empfohlen

werden. Eine ganz neue Konstruktion von Schuftan ist ihm an kon-

struktiver Eleganz überlegen
,
und sucht

,
teilweise schon mit Erfolg,

gewisse Mängel Lipmans zu vermeiden. Dieses neue Gestell mnfs

gegenüber allen, auch amerikanischen und englischen Konstruktionen

als bemerkenswerter Fortschritt bezeichnet werden. Gestelle über 2,30 m
sollen nicht, über 2,50 nirgend verwendet werden

;
ist Baumansnfltzung

erforderlich, so sind schon bei 4,20 m hohen Räumen Doppelgeschosse

mit Galerien zu errichten. Gehwege soUen nicht unter 80 cm Breite

haben — jedenfalls darf die Axenweite der Büchergestelle mit unterstem

Legbrett von je 45 cm Breite nicht unter 1,50 m gehen. Für die Arbeits-

ränme oder Gelegenheiten sind grofse Diplomatentische mit Aufsatz

für AufsteUnng von Handapparaten, bei jedem ein Büchergestell und

ein Aktenständer vorzusehen.

Die Ausleihe bedarf umsichtiger Vorbereitung. Der Ansleihetisch

ist mit I m Höhe richtig, weder darüber noch darunter entspricht er

dem mittleren Bedürfnis und Erfordernis. Das reichliche Licht falle

Tags wie Abends so, dafs der Beamte beim Schreiben keinen Schatten

auf dem Papier hat. Die Beamten müssen ihre Ansleiheapparate mit

Zubehör in nächster Nähe haben, aber diese dürfen den Ausleihetisch

selbst nicht belästigen. Ein Büchergestell mit Auswahlbänden ist, wo
rascher Verkehr, und das Magazin einigermafsen ausgedehnt ist, nützlich.

9*
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Bei der Ausleihe soll, wenn angftngig, ein Raum für wohl überwachte

Garderobe, Schirm- nnd Paketablage bestehen. Nafse Kleider vieler

einfacher Leute verderben zu erheblichem Nachteil für die Beamten

die Lnft. Eine Anzahl Sitzplätze mit 65 cm Platzbreite, die vom
leihenden Publikum ohne Störung durch Passanten benutzt werden

können, sind mit angeketteten Katalogen, Bleistiften und geblockten

Wunschzetteln vorzurichten.

Das stets ordentlich lagernde Einwickelpapier auf der „Makulatur-

bank“ der Kruppschen Bücherhalle hat selbst vor Buchtaschen, wie

sie Mudies library in London empfiehlt, den Vorzug der immer neuen

Sauberkeit. Die Einrichtung wird von daran gewöhntem Publikum

gern benützt, und sollte im Interesse der Erhaltung und Hygiene der

Bücher nicht fehlen. Ebensowenig der sehr grofse aber in ästhe-

tischen Verhältnissen zu haltende Papierkorb.

Ob Bilder in Wechselrahmen mit unterschriftlichen Erklärungen

in der Ausleihe Platz finden sollen, hängt vom Raum nnd der künst-

lerischen oder pädagogischen Veranlagung neben festgcstelltem Be-

dürfnis des Publikums ab. Richtig behandelt ist das Prinzip wertvoll.

An Plakaten ist zu sparen, möglichst nicht mehr als die Satzungen

nnd Büchereiordnung, eventuell noch die Bitte die Bücher einzuwickeln.

Alles in grofsen, aber angemessenen Plakatschriften. Eine grofse

hochangebrachte Wanduhr ist notwendig.

Vor der Ausleihe sind reichlich Kokosmatten zu legen, die all-

wöchentlich zu reinigen sind. Sie halten von dem Zimmer selbst viel

Schmutz ab. Der Linoleumfufsboden der Ausleihe mufs bei jeder

Oeffnung für das Publikum spiegelblank sein.

Für die Verwaltung selbst empfiehlt sich unter Absehnng von jeder

Spielerei Klarheit nnd Einfachheit. Der rasche Verkehr macht eine

systematische Aufstellung der Bücher, bei Abtrennung der Zeitschriften,

nach Erfahrungen notwendig. Nur soll mau sich bewufst bleiben, dafs

eine BUcherei kein Konversationslexikon sein kann und dafs aus

solcher Voraussetzung eine Menge selbstgeschaffner Schwierigkeiten

der Bibliotheken entspringen. Von grofsen Systemen mit vielen Para-

graphen ist Abstand zu nehmen. Für einfaches Publikum sind sie

schon gar nichts. Für eine in beschränktem Umfange — bis zu

20000 Bänden in absehbarer Zeit zu erweiternde BUcherei genügt eine

kurze Systematik vollständig, selbst ohne Durchführung von Unter-

abteilungen. Mafsgebliche Systeme gibt es nicht, nnd am besten

richtet sich jeder nach den Bedürfnissen seines Publikums, was freilich

Kenntnis von Ort nnd Leuten aufser Verwaltnngskunde voraussetzt.

Gegen eine Verwendung der Hauptrnbriken des Deweysystems, dem
trotz mancher Gewaltsamkeit eine geniale Durchbildung nicht ab-

gesprochen werden kann, ist gar nichts einzuwenden. Jedenfalls ist

es besser, als deutsche philosophische Wissenschaftslehre als Grundlage

zu gebrauchen. Um ein Beispiel einer kurzen, wUlkfirlichen aber

durchaus geeigneten Systematik zu geben, sei folgende Einteilung der

Bielefelder BUcherei angeführt.
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1. Allgemeines und Verschiedenes.
Sammelwerke, Zeitschriften, Sprache, Schrift, Bücherwesen.

2. Schöne Literatur.

Literatur, Literaturgeschichte.

B. Geschichtswissenschaften.
Geschichte mit Hilfswissenschaften der Geschichte (Lebens-

beschreibnngen sind unter diesem Stichwort zu suchen), Kunst
und Kunstgeschichte, Kulturgeschichte, Mythologie.

4. Naturwissenschaften und Geographie
(einschliefslich Reisen).

5. Staat und Leben.
Rechts- und Staatswissenschaften

,
Handel, Gewerbe, Technik,

Hans und Leben, Gesundheitslehre.

6. Philosophie.
Philosophie, Theologie, Erziehung.

7. Heimatliches.
Provinz Westfalen, Bielefeld.

8. Fremdsprachliches.
Englisch, Französisch.

9. Jugendschriften, Sage, Märchen.
Als Hauptansstattungsgegenstände anfser den Büchergestellen

sind für eine mittlere Verwaltung, jeweils natürlich dem Personal ent-

sprechend, nach dem vorstehenden zu nennen:

Katalogtische für die Ausleihe nach Vorschrift,

Arbeitstische (gröfser) nach Vorschrift und den Räumen angemessen,

so dafs sie nie Verlegenheit bereiten können,

Arbeitstische (kleiner) nach Vorschrift,

Maknlaturtisch zum Einwickeln der Bücher,

Arbeitsstflhle für die Beamten,

Stühle für die Ausleihe und in die Beamtenzimmer (etwas Uber-

komplct zu beschaffen),

Handrepositorien,

Papierkörbe,

Papierkorb für Ausleihe (extragrofs),

Kleiderrechen für Beamte,

Akten- und Materialscbrank (nach Vorschrift) für den Vorstand,

Wandregale im Bureau nach Vorschrift (können nicht reichlich

genug sein),

Regale für abgelegte noch inkomplete Periodica und Fortsezungswerke.

Werden sie in Holz geliefert, so müssen sie in Vertikalabteilen,

die ans Ober- und Untersätzen bestehen, angefertigt werden,

um ungefüge, an anderer Stelle vielleicht nicht verwendbare Möbel

zu vermeiden. Dasselbe gilt von hohen Schränken.

Zeitungshalter.

An einfacher Buchbindereieinrichtnng, die auch wo man nicht

selbst binden will, sehr wünschenswert erscheint, wäre zu beschaffen:

Beschneidepresse,

Pappschere,

Digitized by Google



110 Pnktlsche Grundlagen der BUoherei

Handpressen, (wenigstens 2),

Bretter (reichlich),

Heftlade,

Leimkocher,

Schleifstein,

Messer und Scheeren,

Eiserne Lineale nnd Winkel
Zangen, Ahlen, Falzbein, Zirkel, Pinsel, Sftge,

Zwirn, Kordel, Band, Kapital,

Papiere (z. B. Seidenhanf, Vorsatz, Qustavmarmor),

Pappendeckel,

Leder (Saffian, lohgares Schafleder mit Snmachgerbnng) und Calico

sowie Artlinnen nnd Artvellnm (ein Qnantnm von jedem).

Der eigentliche „Bibliotheksbedarf“, das heifst der ganze für die

Manipulation der Bücherei erforderliche Apparat nebst Hilfsmitteln

lüfst sich normal etwa in folgenden Positionen aufsteUen;

Katalogkästen nach amerikanischen Muster. Einrichtnngen mit fest-

stehendem Stock nnd geschlitztem Zettel sind nicht zu befürworten,

sondern solche mit gelochtem Zettel, wenn man nicht ganz auf

Lochnng verzichten will. Für jeden Katalog gehört sich eine

besondere Einrichtung, für einen Zeitraum von 5 Jahren aus-

reichend. Einrichtungen zu 6 Doppelkästen, geeignet wie Union-

bücherschränke übereinander gebaut zn werden, sind beqnem.

Böcke, Tische oder Untersätze (mit Fächern) für die Katalogkästen.

Einzelkästen mit Deckel in reichlicher Zahl zur Aufnahme von
Zetteln kleinerer Apparate nnd bei der Arbeit, eventuell auch für

Ansleiheapparate.

Sortierkästchen in halber Zettelhöhe mit je 5 Fächern. Diese sind

ein erstes nnd unentbehrliches Handgerät, sobald man irgend eine

Arbeit mit amerikanischen Zettelformaten ansführt, vom Katalog-

schreiben angefangen, so dafs nie Zettel auf dem Tische herum-
liegen. Nicht unter einem Dutzend, und je mehr je lieber an-

znschaffen.

Pappkartons für kleinere Zettelmengen.

Katalogkarten in verschiedenen Farben für die verschiedenen Katalog-
reihen, also doch wenigstens Verfasserkatalog, Schlagwortkatalog,

Standortskatalog. Das richtige wird stets die schwere erste

Qualität bleiben, die eine Dauer der Kataloge verbürgt. Aber
es genügt auch die zweite (Qualität, die erheblich billiger ist.

Man mnfs stets reichlichen Vorrat besitzen.

Leihscheine oder Leihkarten, je nach dem gewählten Ausleihesystem.

Buchkarten, wo solche zur Aufnahme der Buehung des Entleihers

eingeführt werden sollen.

Antragskarten auf Erteilung einer Leihkarte; anch neben besonderem
Entleiherregister sehr zu empfehlen.

Leitkarten aus Karton, reichlich in Katalogen, zwei-, drei- und
fünfteilig, behufs Schonung und rascheren Gebrauchs der Apparate
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zn verwenden. Bei vielfach gebrauchtem Material, etwa einem
Ansleiheapparat, empfehlen sich vielleicht noch mehr als die

amerikanischen Leitkarten mit Zelluloidnasen solche von Magnalinm,
die ich fttr die Kruppsche Bücherhalle hersteilen liefs; freilich

kann man erstere bedruckt haben, letztere nnr mit eingeprägtem

Stempeldrnck, und mufs, wenn man darauf geschriebenes besitzen

will, es anfkleben.

Fonnulardrucke für Satzungen, Büchereiordnung, Erinnerungen,

Mahnungen, Vorforderungen, Mitteilungen, Bestellungen, Buchung
der Periodica und Zeitungen, Statistik und anderes sind nach
Bedarf vorznbereiten.

Wunschzettel mit Vordruck geblockt,

Buchmarken (Signatnren) mit Buchstaben, bezw. Ziffern nach Bedarf,

Paginierstempel, selbsttätig,

Tagesdatnmstempel, selbsttätig,

Bücherstempel. Ein Trockenstempel ist doch wohl vorzuziehen.

Er wirkt gefälliger als der Oelschmierstempel, und — ist reichlich

so sicher, bezw. auch nicht ans dem Buch zn entfernen. Man
kann ihn im Format (nicht gröfser wie ein Zweimarkstück!) und
in der inneren Anordnnng unter Beiseitelassung nnangebrachten

Knnstgewerbes sehr schön ausbilden.

Gummistempel nach Bedarf, und jedenfalls reichlich, um möglichst

unnötige Schreiberei im laufenden Dienst zn sparen.

Bücherstützen reichlich, möglichst auch für das Magazin,

Wunschzettelkästen nach Bedarf. Grofse Behälter mit gutem Ver-

Bchlufs, gut gekennzeichnet und mit lapidarer aber klarer Auf-

schrift versehen.

Etikettenhalter für die Bücherbretter ans dünnem Blech, sind besser

als Befestigung von Etiketten an bestimmten Legbrettern mit

Reifsnägeln.

Umschlagpapier, wo die Bücher in Umschlägen ausgeliehen werden

sollen; es ist möglichst in einer ganzen Füllung ca. 850—900 Kilo

zn kaufen.

Geschäftsbücher wie Hauptbuch, Inventar, Anschaffnngsbuch, Post-

bneh, Bnchbinderbnch usw. nach Bedarf und nach wirklich er-

probten Vorbildern. Je nach der gewählten Bibliotheksverfassung

können verschiedene Apparate, die in Zetteln geführt werden,

auch Buchform besitzen, ein Standortskatalog, Fortsetzungsliste

und andere.

Der Büreanbedarf entwickelt sich jeweils von selbst. In seinen

Formen der Tintenfässer, Schreibutensilienkästchen, Sortimentskästchen

für Formulare und Papiere hat er nicht beliebig das erste beste zn

nehmen, sondern stets auf den Bibliotheksorganismus und die Ver-

wendbarkeit innerhalb desselben Rücksicht zu nehmen. Mittel sieh

sogleich praktisch selbst zn helfen mufs jede Bücherei besitzen vom
Mafsstab, Zirkel und Reifsbrett an, um zeichnerische und Planentwürfe

sogleich selbst unternehmen zu können, bis zu Hammer und Zange,

Patentnagelanszieher und kleinem Rollwagen für FrachtkoUis.
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Die aufUufenden Akten bringt man anch sogleich in eine möglichst

feste Uebersicht, in Hanptabteilnngen
,

deren Unterabteilungen nach

Bedarf erweitert werden, beispielsweise so:

A. Allgemeines.

A. 1. Bibliotheken nnd Lesehallen und zngehöriges. (Ausschnitte.)

A. 2. Bflcherhalle (Ansschnitte).

A. 3. Instruktionen.

A. 4. Dmcksachenverteilung.

A. 6. Personalien Angestellter.

A. 6. Personalien Nichtangestellter.

A. 7. Anweisungen für Zahlungen.

A. 8. Verluste.

B. Bflcherei, Verkehr mit Büchereien.

B. 1. Verkehr mit Vorgesetzten Behörden,

B. 2. mit eigenen Ausgabestellen,

B. 3. mit anderen Bibliotheken.

C. Correspondenzen.

C. 1. mit Bnchh.1ndlem am Ort,

C. 2. mit dem Hauptlieferanten- Buchhändler am Ort,

C. 3. mit auswftrtigen Buchhändlern,

C. 4. mit regelmäfsigen Lieferanten,

C. 5. mit besonderen Lieferanten,

C. 6. mit dem Postamt,

C. 7. mit Bibliotheken soweit über „Buch -Verkehr“ hinausgehend,

C. 8. mit Buchbindereien,

C. 9. mit Lesern.

D. Geschäftsakten.

Hierin finden unter gewünschten Ziffern die abgelegten Geschäfts-

bücher und Formulare, sowie Leihbuchnngen Aufnahme.
Den Vorteil eines von Anfang an regelmäfsig geführten Archives

ergibt die Zukunft, wie wir Mängel früherer Geschäftsführung unserer

alten Büchereien heute am eigenen Leibe empfinden.

Ohne ausgiebige Arbeitsteilung, die den Instruktionen zu Hilfe

kommt und selbst instmktionsmäfsig festliegt, ist der Dienst einer

öffentlichen Bücherei nicht zu bewältigen. Hat aber erst irgendwo

der Schlendrian Fufs gefafst, so ist die Bücherei in ihrer Wirkung
gelähmt nnd zum allmählichen Vergehen, allenfalls in Hoffnung auf

eine einstige Reformation, gezeichnet. Wie eine solche Arbeitsteilung

im Hanptschema dnrchzuführen, mag ans nachstehendem als Beispiel er-

hellen. Dasselbe bietet die Arbeitsteilung für eine im Umfang wie

vorausgesetzt, also mit 6000 bis später höchstens 20000 Bänden be-

triebene Bücherei mit und ohne Lesesaalbetrieb.

Arbeitsteilung für 4 Angestellte.

1. Bibliothekar.
1. Buchführung und Registratur, Leihkartenabgabe, Rechnungs-

wesen.

2. Korrespondenz.
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3. Signierung der Bücher, Führung des Standortsvcrzeichnisses,

Einschiefsen der Zettel.

4. Ausleihedienst.

6. Führung der Statistik.

6. Teilnahme an den Expeditionsarbciten des 1. Hilfsarbeiters

nach Bedarf.

7. Arbeitsverteilung und Oberleitung an jeder Stelle.

1. Hilfsarbeiter (oder nach Eröffnung des Lesesaals der zweite

Hilfsarbeiter).

1. Expedition der Vorfordernngen, Erinnerungen, Mahnungen usw.

2. Ordnung der Ansleiheregistratur.

3. Ansleihedienst.

4. Materialverwaltnng.

5. Teilnahme an den Katalogarbeiten.

2. Hilfsarbeiter (oder nach Eröffnung des Lesesaals der dritte

Hilfsarbeiter).

1. Führung des Buchbinderjonmals und Kontrolle.

2. Verordnen der Leihscheine, eventuell einschiefsen.

3. Urzcttel für neue Bücherzngänge schreiben (ohne Stichwort).

Nach Bedarf auch SachzetteL

4. Büchereinschlagen und Signaturen aufklebeu nach Notwen-
digkeit.

5. Bücheranfstellen und -holen, Oberaufsicht und Verantwortung

im Bücher-Magazin.

6. Teilnahme am Ausleihedienst, bis auf weiteres nur Anssuchen
der Legscheine für zurückkommende Bücher.

7. Besondere Aufgaoen nach Anordnung des 1. Bibliothekars.

Buchbinder.
1. Revision und Instandhaltung der Bücher.

2. Kleinere Reparatur.

3. Einschlagen in neue Umschläge und bekleben mit neuer

Signatur.

4. Ordnnngsarbeit und Aushilfe nach Bedarf und Anordnung.

Arbeitsteilung nach Eröffhung des Lesesasls
für 7 Angestellte.

1. Bibliothekar, Führung der Bücherhalle und des Ausleihedienstes.

1. Buchführung und Registratur, Leihkartenabgabe, Rechnungs-

wesen.

2. Korrespondenz.

3. Signierung der Bücher, Fühning des Standortsverzeichnisses,

Sonstige Eatalogarbeit nach Bedarf.

4. Teilnahme am Ausleihedienst nach Bedarf.

5. Führung der Statistik.

6. Arbeitsverteilung, Oberaufsicht, Instruktion des Personals,

auch im Lesesaal.
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2.

Bibliothekar, Ffihrung des Lesesaals.

1. Führung des Liefernngsregisters für Periodica.

2. Auslegung und Abhebung der Periodica.

3. Repositurordnung der Periodica.

4. Fertigmachen zum Binden, Fertigung der Urzettel für zur

Aufstellung gelangende Periodica.

5. Teilnahme an Ratalogarbeiten der Bncherhalle nach Möglich-

keit und Anordnung des 1. Bibliothekars.

6. Fnhning der Bändezählung nach Fächern für neue Zugänge,

welche vor Entleihung regelmäfsig und ohne Ausnahme 1

Woche im Lesesaal zur Ansicht aufliegen müssen.

7. Fachliche Beratung des Publikums.

8. Ordnung im Lesesaal.

1. Hilfsarbeiter, Assistenz für den ersten Bibliothekar.

1. Expedition der Vorforderungen, Erinnerungen, Mahnungen und
Dahingehöriges.

2. Ordnung der Auslciheregistratur.

3. Ansleihedienst.

4. Materialverwaltung.

5. Teilnahme an den Katalogarbciten.

6. Arbeiten nach Ordre.

2. Hilfsarbeiter, Assistenz für den zweiten Bibliothekar.

1. Führung des Buchbinderjoumals und Kontrolle.

2. Vorordnen der Leihscheine.

3. Urzettel für neue Büchereingänge schreiben, Nach Ordre auch
andere Katalogarbeiten.

4. Teilnahme an allen im Lesesaal notwendigen Arbeiten nach
Ordre oder in Vertretung des im Lesesaal amtierenden Bib-

liothekars.

5. Nach Bedarf, Möglichkeit und Ordre, wenn es die im Lese-

saal zu erfüllende Pflicht zuläfst, Arbeiten für die Bücherhalle.

3. Hilfsarbeiter, Beigeordnet dem eraten Bibliothekar zur Ver-

tretung und Aushilfe, sowohl in BücherhaUe, Ausleihe, wie Lesesaal.

Insbesondere:

1. Katalogarbeiten.

2. Ordnungsarbeiten.

3. Büchereinschlagen und Signieren nach Bedarf.

4. Einführung in alle Teile des Dienstes nach Mafsgabe der

Möglichkeit und des dienstlichen Interesses.

Buchbinder, bezw. Diener.

1. Revision und Instandhaltung der Bücher.

2. Kleinere Reparatur.

3. Einschlagen in neue Umschläge und Etikettierung.

4. Kastellanarbeiten in Bücherhaile, Ausleihe, Lesesaal.

5. Auflegen von Periodicis im Lesesaal nach besonderer Ordre.

6. Sonstigen Dienst nach Möglichkeit und Ordre.

7. Sonntagsdienst abwechselnd im Lesesaal mit dem Diener.
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(2.) Diener im Lesesaal und Bflcherhalle.

1. Teilnahme an allen Aufgaben des Buchbinders, soweit nicht

besondere Fachkenntnisse verlangt.

2. Ordnung im Lesesaal.

3. Anliegen von Zeitschriften und Zeitungen.

4. Sonntagsdienst im Lesesaal abwechselnd mit dem Buchbinder.

5. Sonstige Dienstleistungen — soweit es Pflicht und Zeit er-

laubt — nach Ordre.

An Sonntagen, sowie nach Bedürfnis an Vorabenden grofser

Feste mufs das Personal vollzählig sein, auch, sofern dadurch die

Freizeit eines Angestellten betroffen wird. Doch soU hierin nur das

Notwendige geschehen, vor allem darf der Ansleihedienst nicht leiden.

An den Wochentagen von Montag bis Freitag hat je einer der

fünf Beamten einen freien Tag. Der Montag gehört stets demjenigen

Beamten, welchem der Aufsichtsdienst im Lesesal an Sonntag Nach-

mittagen zngefallen war. Im übrigen bestimmt der erste Bibliothekar

für jede Woche nach Anhörung etwaiger Wünsche den Urlaubstag

jedes Beamten. Es ist jedoch wünschenswert, dafs eine eiumal fest-

gestellte Reihenfolge eingehalten wird, welche der erste Bibliothekar

nach Vereinbarung festsetzt.

Ausleihedienst : Nur an Wochentagen ID/j— D/j, 5— 7 Uhr.

Der Dienst wird versehen von dem ersten Bibliothekar und einem

Hilfsarbeiter. Für den beurlaubten Beamten tritt der dritte Hilfs-

arbeiter ein. Es ist darauf zu halten, dafs von den beiden in der

Ansleihe hantierenden Beamten stets einer eine bibliothekarisch,

bibliographisch, literarisch, im Umgänge mit dem Publikum, sowie

dem Geschäftsbetrieb der Bücherhalle völlig geschulte Persönlichkeit

ist. Eventuell tritt der mit Führung des Lesesals beauftragte Biblio-

thekar in die Lücke, als dienstlich von Hause aus mit der Ver-

tretung des ersten Bibliothekars beauftragt.

Dienst im Lesesal: Wochentäglich von 10— 1,
2—9 oder 10—3.

5— 9. Sonntags 11— 1, 3— 8 Uhr. Der Dienst wird versehen

von dem zweiten Bibliothekar und einem Hilfsarbeiter. Für den

beurlaubten Beamten tritt der dritte Hilfsarbeiter ein. Der zweite

Bibliothekar wird in der Regel durch den ersten vertreten, ausgenommen
während des Ausleihedienstes. In diesem Falle bleibt dem zweiten

und dritten Hilfsarbeiter die Aufsichtspflicht, eventuell soll auf den

ersten Hilfsarbeiter zurückgegriffen werden, und dieser zeitweilig in

den Lesesaal detachiert werden.

Die Bestimmung der Dienst- und Mittagszeiten des aufsichts-

führenden Beamten im Lesesaal mufs der Praxis Vorbehalten bleiben.

Grundsätzlich ist festzuhalten, dafs bei starkem V'erkehr aufser dem
Aufsichtsführenden im Beamtenzimmer der zweite als Reserve des

Rufes harren sollte. Der Diener, oder in seiner Vertretung der Buch-

binder mufs als Aufsicht zugegen, oder unmittelbar erreichbar sein.

Der Sonntagsdienst im Lesesaal wird Vormittags und Nachmittags von
einem anderen Beamten übernommen. Es pimmt abwechselnd das

ganze Personal daran teil.
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Diener und Buchbinder wechseln ab. An einem Sonntag führt

der eine, am nächsten Sonntag der andere den Dienst. Für den
Sonntagsdienst wird dem Beamten ein freier Wochentag gewährt.

Vertretung für den Diener — also alle 14 Tage — stellt die Stadt

durch einen städtischen Diener.

An Sonntagen ist die Gegenwart einer männlichen Person, im
Falle die Aufsicht etwa durch eine Beamtin geführt wird nner>

läfslich. Eventuell ist für den Sonntagsdienst anfser dem Buch-
binder und Diener der Bflcherhalle das städtische Dienerpersonal

gegen Entgelt heranzuziehen.

Am ersten Weihuachts-, Oster- und Pfingstfeiertag ist auch der

Lesesaal geschlossen.

Die Ansleihe ist an Feiertagen, an welchen der städtische Dienst

auf den Vormittag beschränkt ist, ebenfalls nur für den Vormittags-

dienst geöffnet, also bis Mittags 1 >/2 Uhr; Nachmittags geschlossen.

Allgemein ist festzuhalten, dafs die Beamten den Dienst der
Bücherhalle in allen seinen Tellen erlernen und sich zu eigen machen
sollen, bezw. von den beiden Bibliothekaren zweckentsprechend za
unterweisen sind. Der Dienst für das ganze Personal ist achtstündig.

Doch ist nach Mafsgabe vorhandener Notwendigkeit in Ueberstnnden
zeitweilig ohne Entgelt zu arbeiten, abgesehen von dem Buchbinder
und Dienerpersonal. Der erste Bibliothekar, der erste und dritte

Hilfsarbeiter haben ihre Plätze im Erdgeschofs. Der zweite Biblio-

thekar und zweite Hilfsarbeiter im Beamtenzimmer des Lescsaals.

Der dienstführende Beamte sitzt im Lesesaal selbst. Ebenso der
aufsichtführende Diener, dieser in der Nähe der Tür. Er wird bei

normalem Dienst mit Hilfsarbeiten für Lesesaal und Bficherhalle be-

schäftigt.

In ähnlicher Weise, für den Betrieb auch tabellarisch festgelegt,

ist der gröfste wie der kleinste Betrieb durchzuarbeiten, und stets

laufend zu halten. In solchem Zusammenklingen der Tätigkeit aller

ruht die Garantie des Erfolges.

Die Bücherei des Linienschiffs Nassau.
Von Erich Liesegang.

Wenn in den letzten Jahren ein Schlachtschiff oder einer unserer

grofsen Kreuzer von Stapel gelassen und getauft wurde, brachte die

Presse alsbald die Mitteilung, dafs in der Landschaft oder der Stadt,

deren Namen das Schiff tragen sollte, ein Ansschnfs zusammengetreten

sei, der neben anderen Patengeschenken auch eine Bücherei über-

wiesen habe. Unsere „Blätter“ haben ihrer Aufgabe gemäfs voller

Freude jede Nachricht der Art gebucht, von welchem Umfang aber

die jeweilige Bibliothek sei und wie sie sich zusammensetze
,

darüber

liefe sich niemals etwas Näheres in Erfahrung bringen. Als nun der
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erste dentsche „Fflrchtenichts“, der Anfang 1908 von Stapel lief, den

Namen „Nassau“ erhielt und sich auch im Regierungsbezirk Wiesbaden

unter Vorsitz des Herrn Landtagsabgeordneten Bürgermeister a. D.

Wolif ein Ausschufs bildete, suchte ich unter der Hand für die Zu-

wendung einer recht ansehnlichen Bücherei Stimmung zu machen und

erbot mich zugleich, die Auswahl und Einrichtung zu treffen. Unterstützt

wurde ich bei den ersten Ueberlegnngen in dankenswerter Weise

dnreh den Lehrer an der Oberrealschule Herrn Feldhansen und Herrn

Konteradmiral Freiherm von Lyncker, dessen sachkundiger und ans

der Praxis schöpfender Rat anfserordentlich willkommen war. Die

allgemeinen Richtlinien, die dergestalt festgestellt wurden, erhielten

die Zustimmung des Ausschusses, der zugleich den ungefähren nicht

sehr hohen immerhin aber für mittlere Ansprüche ausreichenden

Betrag normierte, der für die Anschaffung verwendet werden durfte.

Um einen weiteren Anhalt zu gewinnen, veranlafste ich die Ueber-

sendnng der Akten über die Zusammenstellung einiger anderen Kriegs-

schiffsbibliotheken und verschaffte mir zugleich Einsicht in mehrere

der gedruckten Verzeichnisse. Das Ergebnis meiner Ermittelungen war

die Ueberzeiigung, dafs bisher wohl nur in den selteneren Fällen ein

Fachmann zu Rate gezogen sei; wo das ausnahmsweise doch einmal

geschehen war, machte sich das sofort in einer sehr viel rationelleren

Answahl des Bücherbestands in erfreulicher Weise bemerkbar. —
Aus den allgemeinen Grundsätzen nun, nach denen verfahren

werden sollte, mag hier in der Folge Einiges mitgeteilt werden, damit

die von mir gemachten Erfahrungen späterhin anderen zugute kommen.
Zunächst galt es dafür zu sorgen, dafs der Lesehunger der Mann-
schaften, der bekanntlich auf allen Schiffen sehr grofs ist, in an-

gemessener Weise befriedigt werde. Da nun die Mannschaften sich

mit Vorliebe zum guten Teil ans den Provinzen, Landschaften und

Städten rekrutieren, deren Namen das Schiff führt, schien eine be-

sondere Berücksichtigung der Literatur, die mit der engeren Heimat

in irgend einer Beziehung steht, durchaus augezeigt. Auch mag be-

merkt werden, dafs bei allen Verzeichnissen von Bibliotheken, die ich

eingesehen habe, man diesem selben gewifs berechtigten Gesichtspunkt

mehr oder weniger Rechnung getragen hatte. Im vorliegenden Fall

war die Ausführung dieses Gedankens um' so erspriefslicher, als in

den „Wiesbadener Volksbüchern“ und in der in Wiesbaden er-

scheinenden „Rheinischen Hausbüchcrei “ zwei durchaus geeignete

Sammlungen Vorlagen. Beide Unternehmen sind bekanntlich vor allem

für das Volk bestimmt und zudem aufserordentlich billig. Dadurch

nun, dafs diese Sammlungen in einigen Exemplaren aufgenommen

wurden, war ein nicht unbeträchtlicher Bestand zur Befriedigung des

allgemeinen Lesehungers beschafft, ohne dafs der, wie schon gesagt,

immerhin beschränkte verfügbare Betrag allzusehr in Anspruch ge-

nommen zu werden brauchte. Grade darauf aber glaubte ich, wie

noch näher darzulegen sein wird, hinarbeiten zu sollen, dafs auch für

ernstere, gröfsere und natürlich teuere wissenschaftliche oder populär-

wissenschaftliche Werke Geld genug übrig bleibe.
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Bilden beide Sammlnngen nun auch einen wesentlichen Teil der ersten

die deutsclie Literatur umfassenden Abteilung des Katalogs, so mnfste

der Bnhmen doch wesentlich erweitert werden. Abgesehen von unseren

Klassikern, die als gute Geister die Söhne unseres Volks stets begleiten

sollten, waren auch die besten Romane und Erzählungen unsere gesamten

Schrifttums unter besonderer Berflcksichtigung ihres nationalen und
ethischen Gehalts sowie ihrer Volkstllmlichkeit zu beschaffen. Ebenso-

wenig ferner wie unsere vornehmsten Lyriker durften Sammlnngen
fehlen, die unseren Nibelungenhort, das deutsche Volkslied, in ge-

eigneter Auswahl darbieten. Aber auch Uebersetzungen einzelner be-

sonders geeigneter Werke fremder Autoren haben in diese erste,

wichtigste und jedenfalls meistgelesene Abteilung der Bücherei der

Nassau Aufnahme gefunden. Werden Offiziere und Mannschaften an

ihr die meiste Freude haben, so umfafst sie doch auch Werke ernster

Belehrung, Schriften Ober unsere Sprache, über die Entwicklung des

deutschen Schrifttums und Ober den Gang der Weltliteratur. Wie bei

den anderen Wissenszweigen war es auch hier das Ziel, sowohl Bücher
einzustellen, die dem Anfänger dienlich sind, wie auch solche, die

höheren Ansprüchen genügen.

Die zweite Abteilung enthält die aufserdeutsche Literatur sowie

Lexika und Grammatiken aller Art. Besonders stark beteiligt ist natür-

lich das englische und das französische Schrifttum, doch fehlt neben

einer Anzahl von italienischen Schriftwerken im Hinblick auf ihre

beträchtliche Verbreitung auch die spanische Literatur nicht ganz.

Verschiedene Sachverständige, deren Rat ich einholte, erklärten grade

die Aufnahme geeigneter spanischer Schriften als unbedingt erforderlich.

Mag der Kreis der Benutzer dieser zweiten Abteilung geringer sein,

so möchte man der folgenden, die vor allem Biographien, Memoiren und
Briefwechsel darbietet, um so eifrigere und zahlreichere Leser wünschen.

Denn gerade das Vorbild grofser Persönlichkeiten spornt zur Nachahmung
an und ist von nicht zu unterschätzender erzieherischer Bedeutung. Wie
sich von selbst versteht sind die Männer, die deutschen Soldaten zum
Muster dienen sollen, vor allem die Helden unserer nationalen Ge-

schichte. Deutsche Fürsten und Heerführer, unsere grofsen Dichter,

Denker und Künstler sind in erster Linie berücksichtigt. Namentlich

die Patrioten, die in den bitteren Zeiten der Not das vaterländische

Banner hochgchalten haben, wurden mit Vorliebe ausgewählt, einerlei

ob sich der Freiheitskampf innerhalb der gegenwärtigen Reichsgrenzen

oder etwa in den Bergen Tirols abspiclte. Wie sich von selbst ver-

steht verlangt die Gegenwart auch hier ihr Vorzugsrecht, daher istz. B.

der Bestand an Schriften, die über unseren ehrwürdigen alten Kaiser

und seine Paladine handeln, besonders reich. Da es ferner ein aner-

kannter Grundsatz für alle Bildungsbibliotheken ist, das Interesse für

historische Gröfse womöglich aus den Quellen selbst zu speisen, wurde
Wert darauf gelegt, geeignete Selbstbiograpliien sowohl wie auch kürzere

zu solchem Zwecke ansgewählte Briefwechsel hervorragender geschicht-

licher Persönlichkeiten einzureihen. Neben ausgezeichneten Männern
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galt es in dieser Abteilung auch die edlen dentschen Franen zn be-

rücksichtigen; die Liselotte, Maria Theresia, Fran Rat Goethe, die

Königin Luise und manche andere, deren Vaterlandsliebe, Frische und
natürliche Klugheit auch härtere Gemüter mit ehrerbietiger Scheu er-

füllt. Demselben Grundsatz entsprechend konnte es bei der Auswahl
der Biographien etwa der bildenden Künstler nicht darauf ankommen,
umfassende Lebensbeschreibungen darznbieten, wohl aber glaubte ich

in Werken, deren Schwerpunkt in den Abbildungen beruht, den Be-

nutzern die ans der Seele unseres Volks geschöpfte Kunst etwa eines

Dürer, eines Richter, eines Schwind, eines Thoma nsw. nahebringen

zn müssen. Im üebrigen aber durfte diese Abteilung sich nicht auf

das Nationale allein beschränken, vielmehr schien es in der Aufgabe
zn liegen auch einige besonders gelungene Monographien über nicht-

deutsche führende Geister der Welt- und Menschheitsgeschichte auf-

znnehmen.

Die folgende vierte Abteilung des kleinen Verzeichnisses umfafst

Geschichte, Politik, Philosophie und manche kleinere Fächer, die nur

mit wenigen Werken vertreten sind. Die engere Heimat, die politische

und die Sagengeschichte Nassaus und des Mittelrheins erheischte be-

sondere Pflege; neben der deutschen Geschichte durfte ferner die

neuzeitliche Entwicklung der führenden Grofsmächte ebensowenig ver-

nachläfsigt werden wie die Weltgeschichte. Galt es ferner einerseits

Darstellungen ausfindig zn machen, die auch dem Ungeübten etwas

sagen, so mufste doch im Hinblick auf den hohen Bildungswert ge-

schichtlichen Erkennens auch unter den Meistern unserer so überreichen

dentschen Historiographie eine geeignete und nicht zn kärgliche Aus-
wahl getroffen werden.

Ueber die nächste Abteilung des Katalogs kann ich mich kürzer

fassen. Sie enthält Volkswirtschaft, Staats- und Bürgerknnde, Berufswahl

und Bildnngswesen. Wer die Büchertitel flüchtig durchmustert, wird

vielleicht über die zahlreichen Schriften über Berufswahl (Zollanfseher-

dienst, Postwesen, Eisenbahndienst, Justiz- und Vollstreckungsdienst

nsw.) verwundert sein. Gerade solche Werke aber wurden bei anderen

Patenbüchereien vermifst und mufsten im Interesse der Unteroffiziere

und Mannschaften, die sich über die verschiedenen ihnen im Zivildienst

bevorstehenden Verhältnisse unterrichten wollten, noch nachträglich

besdhafft werden.

Unter den in der folgenden Abteilung „Geographie und Reise-

beschreibungen“ nntergebrachten Literatur befindet sich auch die über

die deutschen Kolonien. Liegt hier auch der Schwerpunkt im Allge-

meinen in den das Ausland betreffenden Schriften, so ist darüber doch

auch die deutsche Heimat nicht vergessen. Bei der unerschöpflichen

Menge guter Bücher über unser Vaterland und seine Gaue erwies sich die

Auswahl naturgemäfs als besonders schwierig. Daher war in diesem I'all

neben dem Inhalt auch die künstlerische Form der Darstellung für

die Auslese vor allem bestimmend. Demgemäfs begegnen hier die

Meisterscbilderer dentschen Bodens und dentschen Volkes, Ang. Becker,
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P. D. Fischer, Fontane, Ratzel, Riehl, Stenb, Trinins nnd andere gute

Namen.
Viel Mühe nnd Nachdenken vernrsachte naturgemäfs die Zn-

sammenstelinng der Literatur über Kriegs- and Seewesen. Dafs auf

dem Gebiet bereits ein gewisser Bücherbestand anf der „Nassan'' sich

bald nach der Indienststellung, d. h. also vor Ueberreichnng des Paten-

geschenks, angesammelt haben rnnfs, ist einlenchtend, nnd ebenso ver-

steht es sich wohl von selbst, dafs dieser Abteilung anch in der Folge

reichlicher Zuwachs niemals mangeln wird. Bei der'Auswahl der kriegs-

geschichtlichen Werke fand die so ausgedehnte und vielfach treffliche

Literatur über den letzten grofsen Krieg gegen Frankreich dieselbe

umfassende Berücksichtigung, die ihr wohl in allen volkstümlichen

Bibliotheken zn teil wird. Hinzukommen manche Schriften über den

japanisch-russischen Krieg sowie die über die neueren Kämpfe unserer

Truppen in China und in Dentsch-Südwestafrika. Die gp'ofsen Werke
Ober Seekriege nnd Seekriegswesen von Rittmeyer nnd anderen, sowie

das eben herausgekommene Buch von Kirchhoff, das die Hahanschen

Gedanken für Betrachtungen über die Seegeltnng im Bereich des Ostsee-

gebiets fruchtbar macht, fehlen ebenso wenig wie kleinere mehr

populäre Schriften Ober unsere Kriegsmarine, ihre Begründung und ihr

Wachstum. Bei dem Anlafs mag übrigens dem Bedauern Ausdruck

gegeben werden, dafs das Buch des um die Anfänge unserer Flotte

so verdienten Admirals Re'inhold Werner, „Berühmte Seeleute“, im

Buchhandel nicht mehr zu haben ist. Das Reichsmarineamt, das über

so viele literarisch geschulte Kräfte verfügt, sollte sich die Nenherans-

gabe dieses packend geschriebenen nnd bis jetzt wenigstens noch nicht

anderweitig ersetzten Werkes angelegen sein lassen! — Den Beschlnfs

macht eine „Naturwissenschaft und Technik“ umfassende Abteilung,

zu deren reichlichen Ausstattung die vorhandenen Mittel nicht mehr

ganz ansreichen wollten. Viele der darin enthaltenen Schriften sind

der gediegenen und überaus preiswerten Sammlung „Aus Natur nnd

Geisteswelt“ entnommen. Immerhin fehlt es anch hier nicht an um-

fassenderen Werken, wie von Brehm, Chnn, Hagenbeck, Schillings

und anderen bekannten Autoren. —
Mit Dank mufs darauf hingewiesen werden, dafs der Ausschafs—

auch hier in rühmlichem Gegensatz zu früheren Fällen — auf die

äufsere Ausstattung des Katalogs Wert legte. Druck nnd Papier sind

gut, das Format ist gefällig. Der äufsere feste Umschlag ist mit einem

von Herrn Maler llans Völeker in Wiesbaden entworfenen wohlge-

lungenen Bild geziert, das die Burg Nassau mit dem Steindenkmal und

ein Stück Lahnlandschaft wiedergibt. Auch für die typographische

Anordnung trug Völeker Sorge; und ebenso ist in jeden Band ein

Buchzeichen geklebt, das die eben beschriebene anf dem Aufsentitel

befindliche Abbildung in verkleinertem Mafsstab darstellt.

Was den Einband der Bücher anbelangt, so wurde ein einfacher

Dermatoidband gewählt, soweit die Werke nicht im Originalband an-

geschafft waren. Der vom Reichsmarineamt erteilte Ratschlag, jede
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Drahtheftang zn vermeiden, ist zwar fOr jeden Bibliothekar flberfltUeig,

wohl aber an sich dnrchans erfrenlich.

Znm Schlnfs mag noch ein Wort Ober die technische Seite der

Sache folgen. Fflr jedes geschenkte oder gekanfte Werk wurde sofort

ein Zettel geschrieben und zngleich mit einer Bemerkung Ober die Art des

Erwerbs (Preis nsw.) versehen. Diese alphabetisch geordneten Zettel

worden zwecks Herstellong des Manuskripts fOr das systematische Ver-

zeichnis auseinandergenommen, dann später wieder in die frühere

Reihenfolge gebracht nnd in einem Pappkasten mitObergeben, um dem
Schiffsarzt oder wer sonst mit der Verwaltung der BOcherei betraut

wird als Unterlage fOr die Weiterfflhmng zn dienen. Eben im Hin-

blick auf etwaige Ergänzungen, die in einzelnen Fächern nicht un-

bedeutend sein werden, sind auch springende Signaturen gewählt. Die

acht Abteilungen haben als Signatur die ersten acht (grofsen) Buch-

staben des Alphabets bekommen; dann folgt dem Anfangsbuchstaben

im Namen des Autors entsprechend ein zweiter (kleiner) Buchstabe und
eine arabische Ordnungszahl.

Erwähnt mag noch werden, dafs abgesehen von dem verfügbaren

Betrag die Bibliothek auch noch durch Geschenke vermehrt wurde.

Namentlich die Abteilung schöne Literatur hat auf diese Weise einigen

Zuwachs erhalten. Diese Werke, für deren Einstellung der Unter-

zeichnete die Verantwortung übernehmen zu können glaubte, weil sie

dazu beitragen den landschaftlichen Charakter der Sammlung zn be-

tonen, enthalten hier und da Widmungsverse der Verfasser, die dem
Linienschiff Nassau, dem ersten in der Reihe der deutschen Dreadnoughts,

eine gute nnd ruhmreiche Znknnft wünschen. Möchten diese Wünsche
sich in vollem Umfang erfüllen und möchte die Bücherei unseres

Schiffes für dessen wackere Mannschaft stets eine Quelle der Erholung

und der geistigen Förderung sein!

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der Jahresbericht der Bonner Bücher- nnd Lesehalle für das
Jahr 1909 zeigt, dals bei den gegenwärtigen Raumverhältnissen auf eine

Steigerung der Frequenz kaum zn rechnen sein wird. Dahingegen hat sich

die Zahl der nach Hause verliehenen Bände auf 73426 gehoben, das bedeutet
gegen das Voijahr einen Zuwachs von 8 562 Bänden. Erfreulich ist nach wie
vor die starke Benutzung der Bibliothek durch die ArbeiterbevUlkerung. Da
der alte Katalog vollständig vergriffen war, soll Anfang 1910 ein neues von
Herrn Bude zn bearbeitendes Verzeichnis im Druck erscheinen. Er wird sämt-
liche Neuanschaffungen umfassen; die Herstellungskosten sollen durch den
Verkauf gedeckt werden.

Ueber die Bücherei nnd Lessehalle zn Bergisch Gladbach
(Richard Zanders -Stiftung) liegt der Jahresbericht 1909 vor, der von der
Leiterin Emmy Francke erstattet ist. Es wurden im ganzen 2 500 Leikarten
an 1426 Personen verausgabt gegen 2 240 an 1305 Personen im Vorjahr.

XL 7. 8. 10
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Davon kamen auf Leser mit höherer Schnibüdnng 17, anf Leser des Mittel-

standes 50 und auf Leser des Arbeiterstandes 03°/i>. Anf Ber^sch-Gladbach
mit seinen 14 752 Einwohnern entfielen 1018 auf die umiiegenden Ortschaften
382 Leihkarten. Entliehen worden 35 609 Bücher gegen 31060 im Vorjahr,
davon kamen 22,89°„ (im Vorjahr 20,94) anf belehrende Literatur, 52,34“,

(55,55) anf Schöne Literatur, 21,38“, (20,71) auf Jugendschrifteo und 2,39" o

(2,80) auf Zeitschriften. Das Verzeichnis der am meisten gelesenen belle-

tristischen Werke ist ein rühmliches Zeugnis fUr die Bibliotheksleiterin:

Gustav Freytag mit „Soil und Haben“ steht an der Spitze, es folgt Frenssens
bestes Werk „Peter Moor“, dann F. v. Brackei (Tochter des Kunstreiters^ dann
Ganghofer (Schweigen im Waide), Dahn (Kumpf nm Korn), Herzog (die
Wiskottens), W. Speck (Der Joggeli); O. Emst (Asmus Sempers Jugendland).
Das alles sind literarisch wertvolle Werke, kein einziger Modeschmöker ist

darunter! Ebenso erfreulich ist das Ergebnis der Benutzung der Jngeod-
schriften: hier marschieren die Märchenbücher Andersens, der Gebrüder Grimm
und L. Bechsteins an der Spitze. Ueberhaupt zeigt der kurz und sachlich
gehaltene Verwaltungsbericht, dals die Leitung dieser Bibliothek in besten
Händen ruht.

Die Deutsche Volksbücherei zu Grnlich wird von der dortigen
Ortsgruppe des Bundes der Deutschen in Böhmen verwaltet und steht jedem
der Schule Entwachsenen nach Lösung einer Lesekarte zur Benutzung offen.

Die Bibliothek besteht aus der eigentlichen etwa 1 lOO Bände umfassenden
Volksbücherei und ans einer besonderen Abteilung. Die Werke aus der
ersten Abteilung werden auch an Leser unter 18 Jahren verabfolgt. Von dem
Bestand kommen 50°/, auf erzählende Prosa, 20°, auf Klassiker, Gedichte
und Dramen, 28°', auf belehrende Werke und 2°/„ auf Zeitschriften. Eine
Lesekarte kostet 30 Heller und berechtigt für 64 Enüeihnngeo. Die Bücherei
ist mit Ausnahme von Ostern, Pfingsten und Weihnachten jeden .Sonntagvor-

mittag von 9— 10 und aufserdem noch in jeder Woche einmal eine Stunde
offen. Bei Neuanschaffungen werden die Wünsche der Benutzer tunlichst

berücksichtigt; namentlich wenn sich diese verpflichten einen gewissen Anteil
der Anschaffungskosten zn übernehmen. Besondere Verdienste erwarb sich
der Obmann des Bücherausschusses, Herr Veith, der seine ganze freie Zeit
der Bücherei widmete.

Die Städtische Volksbücherei zu Hilchenbach im Kreis Siegen
hat, wie nns mitgeteilt wird, an Zahl der Leser im letzten Jahre erheblich
zugenommen. Die Ziffer stieg von SU anf 4S0. Die Bücherei zählt 765 Bände
gegen 597 im Vorjahre. Ganz aufserordentlich war die Steigerung der Be-
uutznng; während im Jahre 190$ erst 1 752 Bände entliehen wnrden, wnchs diese
Zalil im Jahre 1909 anf 3 775 Bände.

Die Gemeindebibliothek io liotterdam ist nach dem Muster
öffentlicher Lesehallen eingerichtet und in dieser Organisation im Februar
1907 eröffnet worden. Der Verwaltungsbericht für 1908 erzählt, wie die
Bücherei von kleinen Anfängen aus sich entwickelt und es im Laufe der Zeit
zu einem eigenen Gebäude und zu einem täglich zugänglichen Lesesaal ge-
bracht hat. Instruktive Tabellen unterrichten über den Umfang und die Art
der Benutzung. Entliehen wurden im Jahre 1908 zusammen 54181 Bände,
von denen nicht weniger als 27 806 auf ausländische und 2013$ auf nieder-
ländische schöne Literatur kommen. Eine ausführliche Liste der meistge-
lesenen Werke ausländischer Belletristik zeigt, dafs die englische, franzö-

sische und deutsche Literatur ziemlich gleichrnäfsig beteiligt sind. Von
deutschen Antoren, die besonders gelesen werden, seien genannt Auerbach,
Ebers, N. von Eschstruth, W. Heimburg, Marlitt, E. Werner. Unsere besseren
modernen Dichter sind kaum oder höchstens mit einigen wenigen Schriften

vertreten (z. B. Sudermann, Rosegger, Ch. Niese, Dahn). Io der Beziehung
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bleibt der Zukunft und dem rührigen Bibliothekar also noch ein schünes Ar-
beitsfeld offen. Als beliebteste niederlilndische Anturen erscheinen Conscience,
J. van Lennepe und J. van Maorik. Besucht wurde der Lesesaal von 70381
Personen, von denen 5920 am Sonntag kamen. Die Zahl der Leser belief

sich auf 5040, von ihnen waren 1 166 Arbeiter und 1076 kaufmännisch An-
gestellte.

Dem Oeschäftsbericht des „Vereins für Uffentliche Lesehallen und Bib-
liotheken* zu Remscheid ist zu entnehmen, dafs die dortige Lesehalle
im Jahre 1909 von 19471 (im Vorjahre 17 220) Personen besuät wurde. Die
Zahl der ausgelegten Zeitschriften bat bedeutend zugenommen und betrag
jetzt rund 100. Durch Anstellung einer zweiten Assistentin war es möglich,
wenigstens vom 1. hlai 1909 an, die Oeffnnngszeit zu verlängern, (wochentäglicb
von 4— 9'/i, sonntäglich von 11— 1 und 4— 8 Uhr). Nach Hanse verliehen

wurden 4U082 Bände, im Vorjahre waren es nur 34 566; hiervon kamen auf
deutsche und ausländische SchOne Literatur 36508 Bände oder 91 .1“,V Man
wird dem Bericht ^em zugeben, dais dies Milsverhältnis in der mangelhaften
Ausstattung der Nichtbelletristik seinen Grund haben muls. Bei Büchereien,
die sich dnrchgesetzt haben, müssen die Mittel für ausreichende Anschaffungen
flüssig gemacht werden, sonst bleibt der Wert der ganzen Veranstaltung ein

zweifelhafter! Die Zahl der eingeschriebenen Benutzer belief sich auf 1 717,

Mitglieder des Vereins waren hiervon 385. Der Bücherbestand wuchs von
6131 auf 6 730 Bände. Der Znschuls der Stadt belief sich auf 4 000 M. und
auf freie Erstellung zweier Räume. Wenn man zum Schluls erfährt, dafs für

Neuanschaffungen, abgesehen von den Zeitschriften und dem Buchbinderlohn,
über 1000 M. zur Verfügung stehen, so dränget sich die Vermutung auf, dafs

dieser Betrag doch wohl zu einseitig zur Anschaffung neuester schOner
Literatur verwendet werde.

Die hohe Lage der Volksbücherei und Lesehalle der Stadt
Reichenberg in Böhmen im obersten Stockwerke des Rathauses wurde
seit ihrem Bestände von den Lesern als ein grofser Uebelstand empfunden,
wenn er auch den Besuch der Bücherei nicht wesentlich beeinträchtigte. Die
Bevölkerung beeiste es deshalb freudig, als die Stadtvertretnng den Be-
schluls fafste, die Volksbücherei in den ersten Stock des Reichenberger
Hofes zu verlegen. In verhältnismälsig kurzer Zeit waren die erforderlichen

Einrichtnngsarbeiten beendet und die Uebersiedlun^ in das neue Heim, das
in der Mitte der Stadt gelegen ist, konnte schon Tm August 1909 erfolgen.

Die neuen Räume sind weitaus grüfser, die Lesehalle ist gut beleuchtet, ent-

hält jetzt 72 Sitze und hat durch die Einrichtung eines besonderen Lese-
zimmers für Damen eine schätzenswerte Beigabe erhalten. Auch die Bücherei
hat durch die Anbringung eines zweiten Schalters gewonnen. Die Folgen
dieser Uebersiedelung zeigen sich zunächst in einem stärkeren Besuche der
Lesehalle. Die Bücherei zählt mit Jahresschluls 1909 10 272 Bücher, um 408
mehr als im vorhergehenden Jahre. Diese verteilen sich auf folgende Gebiete:
Zeitschriften 2 336, Dichtungen 5 081 ,

Jugendschriften 275, Schrifttum 113,

ReUgion und Philosophie 190, Sozialwissenschaft 118, Erziehung 63, Kunst
245, Medizin und Gesundheitslebre 32, Technik 167, Naturwissenschaften 257,

Geographie und Reisen 315, Geschichte 363, Biographien und Briefwechsel
322 und Musikalieu 272 Bücher. Ausgeliehen wurden an 285 Ausleihtagen
81477 Bücher; davon entfielen auf Zeitschriften 14117, Romane und Novellen
32965, Dichtungen io Versen 1519, Dramen 3187, Jugendschriften 2600,
Schrifttum 377, Religion und Philosophie 731, Sozialwissenschaft 250, Er-
ziehung 277, Kunst 452, Technik 522, Naturwissenschaften 766, Geographie
und Reisen 610, Geschichte 914, Lebensbeschreibungen und Briefwechsel 447
und Mnsikalien 1 737 Bücher. Infolge der mit der Uebersiedlong verbundenen
dreiwöchigen SchUefsuog der Bücherei wurden 3164 Bücher weniger ausge-
geben als im Verwaltungsjahre 1908. Trotzdem wurde die Bücherei stärker
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benutzt, ds im Jahre 1909 an jedem Tage durchschnittlich 2S5 Bücher ans-

gegeben wnrden, gegenüber 276 Büchern im voransgegangenen Verwaltnngs-

jahre. Die Benutzung der wissenschaftlichen Werke ist von 6,6 . H. anf

6,7 T. H. gestiegen. Die Bücher werden im allgemeinen sorgfültig behandelt,

doch wira die Vorschrift, sie mit einem besonderen Umschläge zn versehen,

nicht in der gewünschten Weise beachtet. Mit Befriedigung mnfs festgestellt

werden, dafs die vom Landessanitätsrate für Volksbüchereien erlassenen Vor-

schriften seit Jahren bereits gebandhabt werden. Vom städtischen Gesundheits-

amte wird die Volksbücherei wUchentlich über die ansteckenden Krankheiten
durch einen Ausweis in Kenntnis gesetzt Bücher aus solchen Familien

werden sorgfältig desinfiziert und dann erst wieder der Benutzung übergeben.

In der Lesehalle liegen 22 politische Zeitungen, 29 Zeitschriften und 37 Fach-

zeitschriften anf. Die Handbücherei z^lt 341 Bücher. — Die Ausgaben
stellten sich anf 5 703 Kronen, sie wnrden ans den Zinsen der Heinrich Liebig-

Stiftnng und ans freiwilligen Spenden gedeckt

Sonstige Mitteilungen.

Unter dem Vorsitz des Abteilnngsdirektors an der KOnigl. Bibliothek
Geheimrat Dr. Ippel zn Berlin fand am 6. Juni das schriftliche und am 8. das

mündliche Diplomexamen für den mittleren Bibliotheksdienst statt

Sämtliche Prüflinge — sechs Damen — haben bestanden. (Fräulein Bernhard!,

Dresel, Feldtges, Frese, Schmidt, Schulze.)

Ueber den Vorbereitungsdienst für das Dipiomexamen zum mitt-
leren Bibliotheksdienst an den preufsischen Staatsbibliotheken
(Praktikantenjahr) bestimmt ein Ministerialerlals vom 30. Dezember 1909, dals

zu dessen Ableistnng von der KUnigl. Bibliothek zu Berlin immer nur je 4

und von den Universitätsbibliotheken immer nnr jo 2 Personen angenommen
werden dürfen, nachdem sie die vorgeschriebene Vorbildung nachgewiesen
haben. Die Annahme nnterliegt der Genehmigung des Vorsitzenden des
Beirats für Bibiiotheksangelegenheiten. — Die Dauer d^ Vorbereitungsdienstes
beträgt mindestens ein Jär. — Die Beschäftigung der ausznbildenden Personen
ist so einzurichten, dafs sie mit sämtlichen für den mittleren Dienst in Betracht
kommenden Arbeiten bekannt werden. Ueber den Erfolg des Vorbereitungs-
dienstes in den einzelnen Zweigen ist vom Vorstand der Bibliothek ein Zeugnis
auszustellen. Personen, die siä als ungeeignet erweisen, sind alsbald zu ent-

lassen.

Der „Volksbnnd zur Bekämpfung des Schmutzes in Wort und Bild“ be-
treibt die Einrichtung einer Kinderlesehalle in Berlin, die bereits im
Herbst dieses Jahres erUifnet werden soll. Tägliche Rundschau Nr. 175.

Die .Leipziger Neuesten Nachrichten“ berichten nach Nr. 100 des „Bürsen-
biatts für den deutschen Buchhandel“, dals in Riesa auf Grund einer ein-

schlägigen Verordnung des Ministeriums des Innern eingreifende Mafsregeln
gegen die Schundliteratur vorbereitet werden. Bürgermeister Dr. Scheide
dort ersucht die Inhaber von Geschäften, in denen Schriften, die auf die kind-
liche Phantasie schädlich einwirken, ansgestellt sind, um deren Entfernung.
Die Schutzmannschaft ist angewiesen, die Auslagen der Fenster zn beachten.
Des weiteren ist den Schuldirektoren und Lehrern zur Pflicht gemacht, ein

wachsames Ange auf die Lektüre der Jugend zu haben. Vor allem aber,

es sollen für die Schulbibliothekcn grüfserc Mittel in den Hanshaltplan ein-

gestellt werden
j

zudem soll d.as Lesegeld in den Schülerbibliotheken in
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Zokunft fortfsllen. Endlich soll heim Bezirkssusschufs die Bildung eines

Jugendschriftenausschusses und alijäbriich vor Weihnachten eine Aasstellung

von Jngendschrifton in den Sohnlräumen veranstaltet werden, zu deren Besuch
vor allem auch die Eitern der Kinder zu veranlassen sind.

Einer Znsohrift aus dem Siegerland entnehmen wir einige Mitteilungen

über den dort Üblichen Vertrieb der Kolportageliteratur. Sobald LobnUtf
gewesen ist, stellt sich der Traktatmann ein, der von seiner Ware sehr viel

verkauft, da solche Groschentraktate geistlichen Inhalts vielfach die einzige

I^ektUre sind. Nebenher lassen sich jetzt auch andere Händler sehen, die neben
Wichse und Schnürriemen auch Flugblätter schlimmster Sorte vertreiben. Wie
unser Gewährsmann berichtet, machen sie ganz ansgezeichneto Geschäfte und
setzen in 2 bis 3 Wochen fllr 2ü0—300 M. itoer Schundware ab. Die Schauder-
befte kosten meist gleichfalls einen Groschen, werden aber billiger gelassen,

wenn der Käufer mehrere Hefte nimmt Wie der Einsender herausgebracht,

werden diese Schandergeschichten (UnglUcksfälle, unglückliche Liebe, Mord-
taten) von den Angestellten des Geschäfts selbst bergestellt.

In den Stockholmer Volksbibliotheken hat sich im Zeiträume von
1003—1009 die Zahl der jährlichen Entleihungen von 10704 auf 86691, die

Zahl der Besucher in den Lesezimmern von 52518 auf 117680 erhöht.

Folkbiblioteksbladct VUI, 1. P. J.

Das Folkbiblioteksbladet VIII 1
gibt eine schwedische Uebersetznng

des preufsisehen Erlasses betr. die Diplomprüfung für den mitt-
leren Bibliotheksdienst und hebt dabei die grolse Bedeutung hervor,

die die Verordnung für die Verbesserung der Ukonomischen und sozialen

Stellung der in Frage kommenden Beamten hat. P. J.

Am I.Mai lOtOerSfihete das dänische Bibliothekskomitee „Statens

Komitd til UnderstOttelse af Bugsamlinger“, ein Kontor in Stormgade 21,

Kopenhagen. Daselbst werden auch deutsche Bibliothekare, die Kopen-
hagen besuchen, willkommen sein.

Der Literaturausschufs der vereini^n dänischen Häuslervereine,
die einen überaus zahlreichen Mitgliederbestand aufweisen, veranstaltet eine

Volksausgabe des dänischen Schriftstellers .Tohan Skjoldburg. Dieser,

geboren 1861 als Sohn eines Häuslers, war zuerst Landlehrer und wandte
sich dann der I.iteratur zu. ln seinen Werken schildert er vornebmlieh mit
Ernst, Wärme und Frische die Verhältnisse der Häusler, die in den letzten

50 Jahren einen erstaunlichen wirtschaftlichen Aufschwung genommen haben.

Im ersten Heft berichtet Skjoldborg von den groben Schwierigkeiten, die er

anfänglich hatte, ab er einen Verleger gewinnen wollte.

Buchhändler-Börsenblatt Nr. 89.

Zeitechriftenschau etc.

In Heft 3/4 (S. 56) wurde hier Uber einen Aufsatz von K. Noack unter

dem Titel „Volksschrift und Schundsebrift“ berichtetj in dem die

„Wiesbadener VoIsbUcher“ und ähnliche Sammlungen als weniger wirksame
Waffen im Kampf gegen Schnndliteratur bezeichnet wurden. Dagegen wendet
sich einer der Mitherausgeber d. „W. V.“ Gg. Feldhausen (Gemeinnützige Blätter

Juniheft S. 202), indem er darlegt, dab ein Unternehmen, das in einem Jahre
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514 592 Hefte guter Volksscbriften abgeeetzt habe, ein wirksames Mittel gegen
alles Scblecbto in der Literatur sei, einerlei ob es zn der Rolportageliteratnr

im engeren Sinne gehöre oder nicht. Auch den Einwurf, als ob jene Samm-
lung hauptsächlich von besser situierten Leuten gelesen würde, glaubt er als

unbegründet zurückweisen zn sollen. Der kleine Mann bezieht seine Lektüre
mit Vorliebe durch den Kolporteur oder durch ein Konsnmgeschäft oder
durch einen Verein. „Im Uebrigen ist noch lange nicht ^esa^ dab die von
den Gebildeten im Buchladen gekauften Bücher darum nicht in die richtigen

Hände »langen. Sehr viele Hefte werden gelesen und weitergegeben oder,

wie wohl vor allem die in die Wiesbadener Volksbücher auf^enommenen
Proben ans unseren Klassikern (Goethes „Götz“, Schillers „Gedichte“ n. a.),

gekauft, um verschenkt zn werden.“

Eine zeitgemUbe „Abraham a Santa-Clara-Predigt“ hält Wilh.
Wächter (Grenzboten Nr. IS), indem er darauf hinweist, dab wir im Zeitalter

des „Uebertums, der Ueberkultur, der Ueberbildung, der Ueberkunst, der
Uebererziehung, des Ueberweibertums, der Ueberansprilche an Lcbensgennls
kurz — der Uebertreibnng jeder Art und nach allen Richtungen hin“ leben.

Eben dadurch werde alles, was bisher als schön, gut, sittlich, gesund, wohl-
anständij; und geschmackvoll galt, von den Jungen in das Gegenteil verkehrt
Namentlich aber im Gebiet der Kunst machen sich diese Uebertreibnngen
breit. „Wir fühlen uns durch sie gekränkt, im besten Empfinden verletzt. . .

Wer sich, was die viel gemibbrauobten Begriffe von Kunst, Schönheit und
Sittlichkeit betrifft, den Unterschied von ehemals und heute recht handgreiflich

vor Augen führen will, der braucht heute nur einen Blick auf die literarische

Auslage eines BUcherladenfensters zu werfen, aber um Gotteswilien nicht in

Gesellschaft seines halberwachsenen Töchterchens. Ehemals worden die
gediegenen Bandreihen der Klassiker, der zeitgemäben, unumgänglichen Schnl-
gelehrten oder der Schönliteraten höchstens einmal durch die kolorierte Ein-
banddecke des Robinson Crusoe oder einer Indianergeschichte unterbrochen,
ohne dab dadurch der Ernst so vielbändiger Wissenschaft irgendwie beein-
trächtigt worden wäre. Oder es hing einer der unvergeblichen Münchner
Bilderbogen ans. Da konnte man schon von den Gesichtern ablesen, was
unverTälschte

,
im Dienste echten Humors und nicht spekulativer Gemeinheit

stehende Kunst für eine herzerquickende Wirkung bei den Menschen erzielte.

Diese Wirkung zeigte sich bei allen gleich echt, gleich offenkundig, ob nun
ein würdiger Gelehrter vor dem Ladenfenster stand oder ein Arbeibmann im
blauen Kittel. Und heute — ? In wie schamloser, brutaler Webe wird hier
die sogenannte Kunst verabreicht, nur um ans dem niedrigsten Trieb im
Menschen Kapital zu schlagen.“ Der Verfasser geht zum Schlub auf die
literarische Produktion über und bedauert, dab selbst angesehene Autoren
es nicht verschmähen, ihre Werke durch eine tüchtige Sauce von Erotik
schmackhafter zu machen.

In dem auch sonst für Jugendfreunde und Volksbildner beachtens-
werten Buch von Rieh. Nordhansen „Zwischen vierzehn und achtzehn“ (Leipz.,

Fritz Flckardt. 144 S. Geb. 2 M.) findet sich ein Kapitel Uber den „Schmöker“,
der als einer der schlimmsten Schädlinge an Leib und Seele unserer heran-
wachsenden Jugend bekämpft werden miibte. Welche Ansdehnnng das Uebel
genommen hat, zeigt ein Blick in die Papierläden der Vorstädte; die Nick
Cartcrei bt ihnen zur Lebensqnelle geworden. Schaufenster und Schaukästen
sind von oben bis unten mit »eil bunten Titelblättern gefüllt, und auf jedem
Bilde flammt ein Revolver-, Flinten- oder Kanonenschnb auf, grinsen Toten-
schädel, stürzen Unglückliche teils ins Meer, teils von schwindelnd hohen
Türmen aufs Strabenflaster. Man blickt in sebaurigo Verbrecherhöhlen, wo
fürchterliche Mordapparate einen Gefesselten bedrohen; maskierte Männer,
die sich auf entblöbte, fette Frauenzimmer stürzen, scheinen als stärkster
Reiz zu gelten. Die Schaufenster mit diesen Büchern sind vom Morgen bb
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zam Abend von balbwlicbsi(;en Barschen nmdrängt „Diese Detektiv- and
Verbrechergeschicbten sind mit spannender Handlung nur so vollgepfropft

and ihre Verfasser haben die ganze äufserliche Kunst der Hache von Kd^r
Allan Poe and dessen henintergckommenen ScbUlem so geschickt gelernt,

dafs mau den Verlegern glauben darf, wenn sie behaupten, auch Legionen
von älteren Lesern zu besitzen.“ Nordhaasen meint dann weiter, an der nn-

gesanden Steigerung der Lesewut habe die Absperrung der Heranreifenden

von eigenem fröhlichen Erleben Schuld. Han solle die kargen Muläcstunden
der Jagend mit Spurt- und Bewegungsspielen im Freien aus^llen, dann bleibe

keine Zeit mehr für die Schmökermassen.

Ein Artikel von L. Hawrow Uber den „Lesehanger dos rassischen
Volks“ giebt das „Börsenblatt fUr den deutschen Buchhandel“ (Nr. 109)

wieder. Darin wird geschildert, wie die hauptstädtischen Verleger mit Bitten

um kostenlose Ueberlassung von Büchern überschwemmt würden. Namentlich
die Dorfschullehrer jammern über den kläglichen Zustand ihrer kleinen

Büchereien. „Das Volk will lesen“, heifst es in einer derartigen Zuschrift,

„hat aber nichts, was dieses Verlangen stillen könnte. Alles, was bei uns

vorbauden ist, wurde längst verschlangen, und wir hungern und dürsten nach
neuer geistiger Nahrung. . . Wir können diesen Hunger nur mit elenden

Brocken stillen, Geld zum Bücherkaufen haben wir nicht und unser ganzes

Hoffen richtet sich auf die Verleger.“ Der Artikel macht mit Hecht geltend,

dafs selbst beim besten Willen die Verleger solche Wünsche nur zum ge-

ringen Teile befriedigen können und dafs es vielmehr Sache des Staats und
der wohlhabenderen Gesellschaftsklassen sei, hier helfend einzuspringen. Er-

gänzend mUTsten dann auch, wie es ja in Deutschland geschehe, besondere
Vereine die Sache fordernd und organisierend in die Hand nehmen. Der
Einzelne, und sei er noch so kräftig, steht einem so allgemeinen Verlangen
ohnmächtig gegenüber. So habe in Rufsland der verstorbene Verleger Paw-
lenkow ein grofsartiges Beispiel gegeben. Zahlreiche kleine Bibliotheken,

von denen jede immer den Wert von 5'J Hubel gehabt hätte, seien von ihm
unentgeltlich überallhin gesandt worden. Aber diese Büchereien waren nur

ein Tropfen im Heere, wenn man sie mit den Bedürfnissen vergleicht, die

im grolhcn rassischen Reiche herrschen und mit dem Lesehanger des russischen

Volks. Pawlenkos Beispiel, so schliefst der Artikel, müfste durch Gründung
von speziellen Gesellscnaften zur Einrichtung und Vervollständigung von
Volksbibliotheken in grofsem Hafsstabe nachgeahmt werden. Aber die GrUn-
dnng solcher Gesellschaften darf nicht verhindern, dafs auch die Regierung
und die Behörden für die Vermehrnng von städtischen und Dorfbibliotheken

und deren Ergänzung durch nützliche Bücher sorgen!

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titehuffilhrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Buxbaum, Emil, Reitergeist und Reitertat in deutscher Dichtung. Halle a. S.,

0. Hendel, 1910. (387 S.) 3 H., geb. 4 H.
Buxbaum ist allen Freunden ^erageschichtlicher Literatur als Ver-

fasser trefflicher Bücher, so vor allem der Biographe Seydlitzens, bekannt.

In der vorliegenden Sammlung will er die „markigen Helden verrauschter

Jahrhunderte unter den Tapferen die Tapfersten“ vor unseren Augen erstehen

lassen. Schwierig und wohl nicht ganz gelungen war die Gliederung des
schönen Stoffes: Historisches; Klassisches, Romantisches und Hudemes ; Volks-
lieder und Sprüche; Pferd- und Reitkunst. In der ersten Abteilung sind

neben den Liedern unserer vornehmsten vaterländischen Dichter auch viele
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TOD Dichtgeuannten oder anbekannten Autoren aus der Schatzkammer der

einzelnen Regimenter mitgeteilt. Da wäre in manchem Falle ein kurzes

orientierendes Wort Uber der jeweUige Vorgang am Platze gewesen. Im
Übrigen ist die Answahl mit grofser Sorgfalt getroffen und voller Staunen
Uber den Reichtum unseres deutschen Liederschatzes pflichtet man dem llerans-

geber bei, wenn er am Schlufs des Vorwortes sagt: Es nebt wohl kaum
einen Dichter älterer und neuerer Zeit, den nicht die jauchzende Uber alle

Schrecken hinwegsetzende Daseinsfreude des Reiters und seine stets furcht-

lose Todesbereitschaft begeistert hätten.

Endeers, L. van, Vohwinkels Drei. Roman. 1 . n. 2. Tausend. Köln a. Rh.,

J. P. Bachem, (i 909). (309 S.) 4 M., geb. 5 M.
Ein mit Toilettenfragen und Heiratsprojekten erfüllter Roman, ohne

tieferen Gehalt und nachhaltige Wirkung. Bh.

Eyth, Haz, Gesammelte Schriften. Heidelberg, Karl Winter, 1910. Jeder
Band 5 M.
Von der bereits früher (oben S. 5S) besprochenen Volksausgabe der

Schriften Eyths liegen jetzt die Bände 4 und 5 vor, so dafs nnr noch der

Schlubband aussteht. Band 4 enthält die ursprünglich als Teil dos „Wander-
buchs eines Ingenieurs“ erschienenen „Feierstun^n*, während Band 5 „Im
Strom unserer Zeit“ nunmehr den Untertitel „Wanderbuch eines Ingenieurs“

fuhrt. Eben diesen Band schmUckt ein wohlgelnngenes Bild des Verfassers

ans den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts.

Fischer, P. D., Betrachtungen eines in Deutschland reisenden Deutschen.
Aufl. 3. Berlin, Julius Springer, 1910. (247 S.) Geb. 3 M.
Der Bestand unseres Schriutnms an populären Darstellungen von Land

und Leuten, die zugleich als literarische I.,eistungen gelten dUnen, ist nicht

eben Rols. Zu ihnen gebOrt ohne Frage das vorliegende Bnch, dem zwar
bei seinem Erscheinen (1895) kein änfserer Erfolg zuteil geworden ist, das

sich aber allgemach dnrchznsetzen beginnt. Der vor einigen Jahren ver-

storbene Verfasser kam in seiner Eigenschaft als hoher Postbeamter Jahr fUr

Jahr durch grofse Teile unseres Vaterlandes. Er war unterrichtet, batte

künstlerische sowie Uterarisebe Interessen und verstand es richtig und fein zu

beobachten. Alle diese Eigenschaften, die man bei persönlicher Bekanntschaft
sofort herausfUhlte

,
machen das Bnch anziehend und im besonderen auch

fUr anspruchsvollere Leser sehr empfehlenswert. L.

von Gizycki, Paul, Geradeaus, ein Kompafs lUr die Fahrt durchs Leben.

Herausgegeben von Max Kulinick. Zweite Auflage. Berlin, Karl Cnrtius,

1909. (182 S.) 2 M., geb. 2,50 M.
An Sentenzensammlnngen hat die Weit wohl niemals weniger Mangel

gelitten als heutzutage. Jedenfalls aber verdienen die Aussprüche und Ge-
danken einer so markanten Erscheinung, wie der verstorbene Königliche
Kreis- und Stadtschulinspektor sie war, wegen ihres oft ungewöhnlichen und
erfrischenden Freimutes und ihrer vollendeten Form besondere Beachtung
und Beherzigung. A. P.

Paul Heyse, Novellen. Wohlfeile Ansgabe. Stuttgart n. Berlin, B. G. Cotta.

Jede Lieferung 0,40 M.
Von dieser wohlfeilen Ausgabe der Heyseschen Novellen, deren Er-

scheinen hier wiederholt frendig begrUfst wurde, liegen nunmehr die Liefe-

rungen 127—144 vor, die noch gerade rechtzeitig zum 80. Geburtstag des

Verfassers (am 15. März) den Abschluls des Ganzen bringen. Diese Lieferungen
umfassen die Bände 22— 24 sowie das Gesamtverzeichnis der sämtlichen

Prosanovellen. Hiermit ist ein Werk vollendet, das man als einen Hausschatz
gediegener und edler Erzählungsliteratur bezeichnen darf.

Holt ei, K. V, Die Vagabunden. Aufl. 10. Schweidnitz, L. Heego (GUntzel),

1910. (512 S.) 2M., geb. 3M.
Derselbe, Der letzte Komödiant. Aufl. 3. Ebenda, 1910. (440 S.) 7M,

geb. 3 M.
Die tüchtigen Erzähler ans der Mitte des vorigen Jahrhunderts soUten

in Ehren gehalten werden. Ihre Werke leiden nach modernen Begriffen an
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einer gewissen Breite, dafUr entsehädigen sie uns dnrch Kraft der Phantasie,
dnrch liedankenreichtum und liebevullc Dnrchdrinrang des Stoffes. Zn den
stärksten jener Talente gehört der Schlesier Karl Hultei, der es meisterhaft
verstand, eine Fülle der eigenen wechselvoUen Erlebnisse in seinen Romanen
dichterisch zu gestalten. V'on den beiden vorliegenden Werken ist das znerst-

genannte sein erster, bekanntester und nach „Christian I.ammfell“ (Uber den
wir früher hier bereits berichteten) sein bester Kornau. Ihn vor allem möchten
wir den reiferen and geübteren Lesern von Volksbibliotheken dringend
empfehlen. Auf den Inhalt näher einzngehen ist Uer leider nicht möf^ich,
doch soll über Holte! den Volksschriftsteller in den „Blättern“ im Lanfe der
Zeit in einem eigenen Aufsatz gehandelt werden! L.

Ibsen, Henrik, Werke in Einzelausgaben. Berlin, S. Fischer, 1910. Jeder
Band 0,50 H.
Es ist hier nicht der Ort die schwierige Frage zn erörtern, in welchem

Umfang sich die Dramen Ibsens für gröfsero oder Kleinere Volksbibliotheken
eignen. Umränglichere Büchereien worden jedenfalls seine hauptsächlichsten
Werke nicht entbehren wollen und ihren Bedürfnissen kommt die vorliegende,
einfach aber durchaus angemessen ausgestattete Ausgabe, entgegen. Die
Uebersetznng ist vorzüglich; die Einleitungen aus der Feder eines bekannten
Fachmannes sind gleichfalls zu rühmen, doch könnten sie für den vorliegenden
Zweck etwas kürzer gehalten sein. Es liegen vor; Heft I : Gedichte; H. 2:

Catillna; H. 3; Frau Inger auf Oestrot; H. 4: Das Fest auf Solhang; H. 5:

Die Helden auf Helgeland; H. 6: Komödie der Liebe; H. 7; Die Kronpräten-
denten; H.8U.9: Brand; H.lOn.ll: PetcrGynt; II. 12; Der Bnnd der Jugend;
H. 13 u. 14: Kaiser und Galilaeer; H. 15: Die Stützen der Gesellschaft; H. 16;

Ein Puppenheim; H. 17: Gespenster; H. 18; Ein Volkfeind; H. 19: Die Wild-
ente; H. 20: Rosmersholm; H. 21: Die Frau vom Meere

;
H. 22: Hedda Gahler;

H. 23: Banmeister Solnefs; H. 24: Klein Eyolf; II. 25: John Gabriel Bookman.

Kleinschmidt, Erich, Tentoburg. Erzählung aus dem Jahre der Befreiungs-
schlacht im Tentoburger Walde. Darmstadt, H. L. Schlapp, 1909. (213 S.)

Geb. 2 M.
Ein sorgfältig stilisierter Geschicbtsabrifs mit den erforderlichen Dia-

logen and einer Liebesepisode. Vom dichterischen Nerv ist wenig zu spüren. Bb.

Meinhold, P., Arndt. Berlin, Ernst Hofman & Co., 1910. (253 S. u. 4 Bilder.)

2,40 M., geh. 3,20 M.
Eine nmfassende Bio^phio des herrlichen Mannes, der in Dentschlands

schwerster Zeit unerschrocken die Fahne unseres Volkes huchhielt und den
nnr der sich selbst richtende Unverstand der Halbbildung als Chauvinisten
hinznstellen sich unterfän^, muls bekanntlich noch geschrieben werden. Das
vorliegende Buch will diese Lücke nicht ausfttllen, wohl aber bietet es uns
eine mit Liebe verfalste und von Begeisterung getragene Darstellung seines
Lebens und seiner Bestrebungen dar. Insofern hat es, nachdem die Mheren
populären Werke über Arndt allgemach zu veralten beginnen, durchaus seine
Berechtigung. Noch immer kann uns Arndt als Master echter kühner und
selbstloser Vaterlandsliebe dienen, in dem Sinne möchten wir das vorliegende
Bach ebenso empfehlen wie wir kürzlich auf die Auswahl seiner Werke in

den „Blättern“ hingewiesen haben. L.

Pfleiderer, Otto, Raden tmd Aufsätze. München, J. F. Lehmann, 1909.

(246 S.) 4 M.
Die vorlie^nde Sammlung enthält die hauptsächlichsten jener in Form

und Inhalt gleich vollendeten Reden und Aufsätze, dnrch die Pfleiderer als

akademischer Lehrer so erbebend gewirkt hat. Sie bilden geradezu eine Er-
weiterung seines Hauptwerkes „Christentum und Religion“. Weite Kreise
gebildeter Laien werden von dem Buche Gewinn und Freude haben. A. P.

Rheinische Hausbücherei, Meisterwerke deutscher Erzähler. Heraus-
geber Erich Liesegang, Wiesbaden, E. Behrend. Jeder Band 0,50 M.,

geb. 0,75 M.
Von dieser Sammlung, auf die hier bereits wiederholt hingewiesen

wurde, liegen vor: Bd. 31: August Becker, Auf Waldwegen. (Spielt im
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Thüringer Walde bei Eiaenach); Bd. 32‘33: Heinr. Dieffenba’oh, Die
Scholle. Ein Bauernroman aus Nassau; Bd. 34: Ferdinande Freiin v.

Brackei, Der Lenz und ich und du. Ilerzensinstinkt
;
Bd. 35: Adolf Wid-

mann, Ausgewählte Erzählungen. Jeder Band enthält eine kurzgehaltene bio-

graphische EinfUhruDg.

Stifter, Ad., Der Waldsteig. Leipzig, C. F. Amelang, 1910. (92 S.) Kart
0,50 M.
Wer diese reizende Erzählung Stifters, die z. B. auch in die „Wiesb.

Volksbücher“ autgenommen ist, in einer wirklich vornehmen Ansstattnng be-
sitzen oder verschenken will, dem raten wir zur vorliegenden Ansgabe. Grade
aber dem BUcherschenken möchte man weiteste Verbreitung wünschen, denn
vom Besitz guter und selbst gewählter erb- nnd eigentümlichen Bücher geht
doch ein ganz anderer Segen wie von geliehenen aus.

Schwindrazheim, Oskar. Von alter und neuer Heimatkunst Kunst-
WanderbUeber. 5. Bändchen, llambnrg, Gntenberg -Verlag. ($4 S. mit
73 Abbildungen.) 2 H., geb. 3 M.

In vorliegenden 5. Bändchen berührt der Verfasser, dessen eifriges

Wirken für die Belebung der Freude au heimatlich-gediegenem Banen nicht

ohne Wirkung geblieben ist, mehr die prinzipiellen Fragen der Heimatkunst.
Die Abbildungen sind trefflich gewählt. Auch dieses woblgegliederte Werkchen
ist überzeugend in seinen Hinweisen und Katschlägen und voller Anregung. A. P.

Tillier, Claude, Mein Onkel Benjamin. München, Hyperion-Verlag, H.v. Weber,
1910. (327 S.) 4,50 M.

In diesem Hauptwerk Tilliers haben die Deutschen etwas von ger-
manischer Art zu spüren geglaubt nnd so ist es gekommen, dafs der „Onkel
Benjamin“, namentlich in der kongenialen Uebertragung von Ludwig Pfau, in

Deutschland sich CTiifscrer Popularität als in der eigenen Heimat erfreut Die
vorliegende Ausgabe verdient uneingeschränktes Lob; die Uebersetzung von
Otto Wolfskehl liest sicli flüssig und gut, die Porträts und sonstigen Zeich-

nungen von E. Praetorius geben in ihrer derben Holzschnittmanier einen Be-
griff von den kräftigen Humor und ebenso ist die typographische Ausstattung
vorzüglich. Dafs die Seitenzahlen unten statt oben stehen, wo sie hingehören,
entspricht leider einer allgemeinen Unsitte, von der sich aber geschmackvolle
Verleger freimachen sollten. L.

Wissenschaft nnd Bildung. Einzeldarstellungen aus allen Gebieten des
Wissens. Herausg. v. Paul Berre. Leipzig, Quelle Sc, Meyer. Jeder etwa
8—10 Bogen nmfassende Band I M., geb. 1,25 M.
Von dieser Sammlung, die unter Herres umsichtiger Leitung immer

mehr Boden gewinnt, liegen vor: Bd. 64: Jos. Hell, Die Kultur der Araber.
In einer Zeit, da die Frage nach der Zukunft des Islams nnd seiner Völker
brennend wird, ist dieser knapp gehaltene Führer, der ans einem Zyklus von
Volksbochschuiverträgen hervorgegangen ist, besonders beachtenswert; Bd. 79:
Gust. Radbnsch, Einführung in die Kechtswissenschaft ; Bd. $0: E.v. Aster,
Immanuel Kant. Diesem Buch schwebt als Hauptziel eine Einführung in das
Verständnis der Kaatschen Philosophie vor.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

B.ack, Friedrich, Mitfelrheinische Kunst. Beiträge zur Geschichte der

Malerei und Plastik im 14. nnd 15. Jahrhundert. Frankfurt a. M.,

J. B.aer & Co., 1910. (102 S. u. 68 Taf.) Geb. in Leinw. 40 M.
„Das mitteirbcinische Land, an der alten Weltstraise von Süden nach

Norden, durch zwei schiffbare Nebenflüsse von Westen und Osten her zu-
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gfioglicb, tritt mit einem Vorrang in die deutsche Gescbicbte ein. Es war
von den Kdmem mit der Rnitnr des Mittelmeeres befruchtet und mit einem
Netz von festen Strafsen überzogen worden; dann hatte der hochgemuteste
flibrende Stamm es in Besitz genommen. Hier ist der Sitz des Metropoliten

der ostfrünkischen Kirche. Heldensage und Keichsmacht sind nicht lUsbar

vom Hittelrhein. Die Bürgerschaft seiner Städte ist der Rückhalt des Kaiser-

tums, hier ist der Schauplatz der grofsen Reichs- und FUrstentagc, der
Königswahleu und KrUnungen, und nirgends hat sich die ganze Herrlichkeit

glänzender entfaltet.“ Mit diesen schUnen Worten leitet Back das vorliegende

Werk ein, das in geschickter Weise die intensive Forschung von Jahrzehnten

zusammenfalst und weiterfuhrt. Man weifs, wie spärlich die Ausbeute ist,

die die mittelalterliche üeberlieferung an positiven Nachrichten Uber das Kunst-
leben unserer Altvorderen darbietet; in der Hauptsache ist man angewiesen
auf die Denkmäler selbst, die, abgesehen etwa von denen der Baukunst,

auch nur ganz trUmmerbaft auf nns gekommen sind. Dennoch ist es dem Ver-
fasser gelungen, durch eifriges Spüren manche neue Notiz aus den Archiven
ans Licht zu ziehen; und gerade in der besonnenen und methodisch durch-

geflihrten Verknüpfung dieser zerstreuten Nachrichten mit dem noch vor-

handenen Restbestand an Kunstwerken aller Art besteht der Ilanptvorzug

dieses Buches, das in seiner prächtigen Ausstattung sich als würdige Ehren-
gabe darstellt zur Feier des 75jährigen Bestehens des „Historischen Vereins
für das Urolsherzogtum Hessen.“ Der Raum verbietet es, auf den Inhalt

näher einzngehen und den Gang der Untersuchung auch nur zu skizzieren;

nur soviel sei gesagt, dafs der Verfasser mit Eifer und Verständnis den viel-

fachen Einflüssen nachgegangen ist, die vom Süden und Westen (Italien,

Bnrgnnd, Frankreich), vom Norden (külnisohe und westtälisebe Kunst) sowie
vom (^ten franken und Bühmen)auf die Kunst unseres Landes einwirkten.

Wenn trotzdem der Mittelrhein eine gewisse Eigenart aufweist, deren Haupt-
merkmale in den verschiedenen Brennpunkten künstlerischer Betätigung in

verschiedener Nüanzierung wiederzukehren scheinen, so ist das ein rühmliches

Zeugnis für Kraft und Charakter dieses Teiles des grofsen Frankenstammes.
Die schönsten Blüten trieb die mittelrheinische Kunst in der Tafelmalerei,

deren Hauptwerke im Landesmuseum zu Darmstadt gesammelt sind. Nach
Backs Darlegnogcn wird Niemand in ihnen, um Namen zu nennen, etwa im
Friedberger oder im Ortenberger Altar, noch einen Ablegar oder Seiten-

schOfsling der Kölner Schule sehen wollen, vielmehr zeigen sich hier schon
die Annäge freierer und persönlicherer Auffassung, deren Fehlen gerade der
niederrbeinischen Schule im weiteren Verlauf der Entwickelung verhängnis-

voll werden sollte. E. L.

Eammerer, Die Technik der Lastenfördemng einst und jetzt. Eine

Studie Aber die Entwicklung der Hebemaschinen nnd ihren Einflnfs

auf Wirtschaftsleben nnd Kulturgeschichte. München nnd Berlin,

R. Oldenburg, 1908. (262 S. mit Schmuck von 0. Blümel.) Geb. 8 M.
So interessant die Geschichte der Technik i»L so wenig ist sie doch

bisher behandelt worden. Vielleicht ist das beste Werk, das sie aufweist,

die vielbändige „Geschichte des Eisens“ von Beck, die sich nur grofse Bib-

liotheken nnd wenige Spezialforscher anzuschaffen vermögen. Die „Geschichte
der Dampfmaschine“ von Matschoss ist schon bekannter. Ferner giebt es

eine Fülle populärwissenschaftlicher Werke Uber Tecnik im allgemeinen,
in ihnen kommt aber meistens die Geschichte der Technik schlecht fort,

weil sie allzu sehr Uber das Knie gebrochen wird. Der Grund ist klar; es

giebt wissenschaftlich gründliche Arbeiten Uber den Gegenstand eben noch
fast gar nicht. Umso dankbarer müssen wir es begrilfsen. dafs hier eine der
ersten Autoritäten auf technischem Gebiet eine ausgezeichnete Darstellung
der geschichtlichen Entwickelung eines Zweiges der Technik, der Lasten-

fördernng, bietet. Das Buch ist mit einer Fülle von Abbildungen versehen,
ohne die dem Laien die Schilderungen gar nicht verständlich sein würden,
die aber doch auch für den Techniker fast unentbehrlich sind. In geradezu
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musterKUItigor Weise wird nun in jedem einzelnen Abschnitt die geschicht-

liche Entwickelung des betreffenden Zweiges der Lastenfürderung von ihrer

Entstehung an bis zur Gegenwart geschildert. — Das Buch beginnt nach einer
allgemeinen Einleitung mit der Darstellung der Lastenfürderung im Bergbau,
da hier zuerst das Bedürfnis der Bewegung gröfserer Hassen herrortrat. Wie
hier zunächst Güpalwerke und Wasserräder die menschliche oder tierische

Kraft ablUsten, wie dann vom Jahre 1820 an die Dampfkraft in immer um-
fangreicherem Mafse an ihre Stelle trat, wie endlich vom Beginn des 20. Jahr-
hunderts an der elektrische Strom wieder die Dampfkraft zu ersetzen begann —
das ist in unübertrefflicher Weise geschildert und durch prachtvofle Ab-
bildimgen belegt. Ebenso sind die Hebemaschinen in den Hochüfenbetrieben,
in den Stahl- und Walzwerken, ferner der Massentransport in Hafenanlagen,
auf Werften und an Bord der Schiffe geschildert, endlich die Schiffshebewerke.
Ein besonderer Keiz besteht in der Aufeinanderfolge von Abbildungen, die

die primitiven LastenfÜrderungsanlagen früherer Zeiten, z. B. die Ireträder,
und daneben die gigantischen Lutenfordernngsmaschinen der Gegenwart
zeigen. — Endlich wirft Kämmerer in einem besonderen Kapitel einen Rück-
blick auf die Entwickelung der Hebemaschinen im 19. Jahrhundert. Das Buch
ist, wenngleich einzelne Teile nur für den Techniker Interesse haben werden,
doch für ein allgemeines Publikum von grofsem Wert, da zum mindesten
schon die vorzüglichen Abbildungen eine sehr erwünschte Einführung in den
schwierigen, Laien sonst kaum zn^nglichen Gegenstand ermUglichen. Bei
dem lebhaften Interesse, das bekanntlich ein grofser Teil der Leser der Volks-
bibliotheken der Geschichte der Technik entgegenbringt, sollte es mindestens
von allen städtischen Volksbibliotheken angeschafit werden. E. S.

Vay von Vaya und zu Lnskod, Graf, Nach Amerika in einem Ans-
wandererschiffe. Das innere Leben der Vereinigten Staaten. Berlin,

Gebrüder Paetel, 1909. (318 S.) 6 M., geb. 7 M.
Das Buch bietet manche interessante Schilderung. Es rührt von einem

hohen kathoiischen Geistlichen her, der mit tiefem sozialen Verständnis eine

Reise durch einige Teile des Ostens der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika nnternommen hat. VermUge seiner Stellung kommt er sowohl mit
den führenden Gesellschaftskreisen und Personen bis zum Präsidenten der
Republik hinauf in Berührung, als auch mit den untersten Volksschichten,
namentlich den Einwanderern ans Ungarn und den slawischen Teilen Oester-
reichs. So kann er eine Reihe interessanter Schilderungen entwerfen, — die
besten sind immer die, in denen es sich um Wohl und Wehe der erwähnten
Einwandererklassen handelt, um ihre Anschauungen und ihre wirtschaftliche

und soziale Lage. Dagegen sind die Abschnitte, die über das eigentliche
Amerika handeln, wesentlich schwächer. Dennoch macht der Verfasser auch
darüber einige treffende Bemerkungen, zumal Uber die Grundlagen des
geistigen Lebens. Am besten ist die Darstellung der letzten Eindrücke, die
er iiu „Jammertal der Monongahela“ empfing, d. h. im Stabldistrikte von
Pittsburgh und Umgebung, der von un^lschen und slawischen Einwanderern
besonders stark beviilkcrt ist. Der Verbrauch von Menschenleben gerade
unter diesen Einwanderern ist infolge der Mängel des amerikanischen Wirt-
schaftslebens ein sehr starker. Daher die entrüsteten Worte Uber diese nicht
zu rechtfertigende Verschwendung von Menschenleben. ^ Mancherlei wäre
an dem Buch auszusetzen, so z. B. die endlosen Wiederholungen (es ist offen-

bar aus Aufsätzen entstanden, die in verschiedenen Zeitungen erschienen und
die ohne genügende Ueberarbeitnng hier einfach aneinandergsreiht sind),

ferner auch vieie Uugenauigkeiten und mancherlei falsche Angaben. Alles
in .allem trotz vieler Mängel, die näher zn berühren hier nicht der Ort ist,

ein Buch, das Volksbibliotheken anschaffen sollten. E. S.

Witte, D. Leopold. Vor fünzig Jahren in Rom. Bielefeld n. Leipzig,

1910. (160 S.) Geb. 3 M.
Diese in anspriichsioser und doch so liebenswürdiger and eindrucks-

voller Art nach einem halben Jahrhundert erzählten Eindrücke und Erlebnisse
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eines inngen protestantischen Theologen in der ewigen Stadt haben aolser

dem Reiz, den ihnen die sympathische Persbnlichkeit des Verfassers ver-

leiht, anch einen kulturhistorischen Wert durch die Feinheit und Treue der
Schilderung. Ä. Paquet

B. Schone Literatur.

Alcock, D. : Und ob ich schon wanderte . . . Erzählung ans der Zeit

Ludwigs XIV. Uebersetzt von E. v. Feilitsch. Bielefeld, Verlags-

handlnng der Anstalt Bethel, 1909. (254 S.) Geb. 3,20 M.
Das Buch ist sicher in der besten Absicht geschrieben worden, wenn

es trotzdem als nicht sehr gelungen bezeichnet werden mufs, so liegt das

wohl hauptsächlich in der Natur des Inhalts. Härtyrergeschichten und ähnliche

sind stets ein wenig denkbares Thema, und es würde schon eine echte,

starke KUnstlerhand dazu gehUren, um ans solch sprödem Stoff etwas wirk-

lich Gutes zu schaffen. Die Erzählung; .Und ob ich schon wanderte“ von
der englischen Schriftstellerin D. Alcock ruht auf historischer, aber sehr mit
Abenteuerlichkeiten dnrebsetzter Grundlage, sie behandelt die Hugenotten-
verfolgungen unter Ludwig XIV. und ist so überreich mit Bibelsprüchen und
frommen Ermahnungen ausgestattet, dafs sie nur für eine bestimmte Gemeinde
gedacht zn sein scheint. E. Kr.

Arminins, Wilhelm, Der Hegereiter von Rothenburg und andere

NoveUen. Berlin, Alexander Dnncker, 1908. (270 S.) 4 M., geb. 5 M.
Die drei Novellen, durch einen verschnörkelten Chronikenstil unnötig

erschwert, werden von der düsteren Tn^k verfehlter Lebensläufe beherrscht.

Kreglinger, der tapfere Hegereiter zu Rothenburg, der unterm Beil endet,

der verkannte Steinschneider Justinns Bandiiauer Im Jura und der um Liebes-

nnd Lebensglück gekommene Kanonier auf der Veste Kobnrg sind die drei

Helden. Das Buch ist reiferen Lesern zu empfehlen. Bb.

Bartsch, Moritz, Opferfener. Roman. Breslau, Paul Schimmel, 1909.

(270 8.) 3 M., geb. 4 M.
Verfasser, ein schlesischer Lehrer, schöpft seine Motive ans der Welt

der ganz armen Leute und aus der Schnlstnbe. Er zeigt an einigen recht

krassen Beispielen, dals eine wahre Herzensbildnng onserm selbstsüchtigen

Geschlecht zu wenig gilt nnd vom gestrengen Revisor nicht durch eine

Reli^nsprüfung festgestellt werden kann. Sicher enthalten diese Ankl^en
viel Wahres, sind aber zn einseitig und in der Beurteilung der Schulrevision

nicht ganz gerecht. Ein wirklicher Dichter hätte ans diesen ihn geradezu
reizenden sozialen Problemen etwas ganz anderes geschaffen. Bb.

Bellman, Carl Michael, Fredmans Episteln. Ans dem Schwedischen

übertragen von Felix Niedner. Mit Einführnng von Gnstav Roethe.

1. n. 2. Tansend. Jena, Engen Diederichs, 1909. (226 8.) 4 M.
Der schwedische Anakreon Bellman (geb. 1740, gest. 1795) trug diese

wein- nnd schnapsfröhlichen Tabemenlieder unter Zitberbegleitung mit mi-

mischer Gewandtheit vor, etwa in der Art wie kürzlich Sven Schulander an
einigen Winterabenden in Hamburg. In kunstvollen Reimversclilingungen

und das Menuett täuschend naebahmenden Formen karikiert er die lebens-

lustigen Männlein und Weiblein der Stockholmer Gesellschaft und überliefert

uns mit den burlesken Gassen- und Wirtshanstypen Rokoko-Charaktere, die

filr die Zeit- nnd Kulturgeschichte wertvoll sind. Die Uebertragung war
wegen der metrischen Form nnd der zahlreichen Reime nicht leicht, scheint

aber glücklich gelöst zn sein. Im Anhang sind einige Musikproben beigegeben.

Volksbibliotheken ist das ergötzliche Buch wegen allzu drastischer Deutlich-

keit in der Situationsmalerei aber kaum zu empfehlen. Bb.
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Dose, Johannes, Die Frenndin des Herrn Doktor Luther. Erz&hlnng

ans dem Bauernkriege. 3. Tausend. Bielefeld, Anstalt Bethel, 1908.

(351 S.) 4,20 M., geh. 4,80 M.
Das gutausgestattete Buch wird wohl von manchem Volksbibliotheks-

besucher gern gelesen werden, denn es erzählt unterhaltend und auf grund
leidlicher kulturgeschichtlicher Kenntnisse von den denkwürdigsten Persönlich-

keiten und Ereignissen unserer Geschichte. Vom künstle&chen Gesichts-

B
unkte ans scheint mir die Dichtung dagegen nicht viel Lob zu verdienen.
>. steckt nicht in seinen Menschen, wie es ein echter Dichter tut. Er sieht

sie von anlsen an, er bleibt an der Oberfläche, daher auch dieses fortwährende
Arbeiten mit dem Ganz-Guten und dem Ganz-Bösen in seinen Figuren, wobei
es sich von selbst versteht, dals das Ganz- Böse immer auf der katholischen

Seite zu finden ist. D. konstruiert, aber er schafft nicht von innen heraus.

Man glaubt bei der Lektüre immer die Hand des Marionetten -ziehenden
Dichters zu erkennen, und man glaubt sein Gesicht zu sehen mit den znfrieden-

glücklichen Ausdruck darüber, dafs ihm das Hinstellen einer Person oder
einer Situation wieder so gut gelungen ist. G. K.

Elbe, A. V. der (Frau v. d. Decken), Die Grafen von Roden. Erzählung

aus den Zeiten der Krenzztlge. Leipzig, E. Ungleich, 1908. 8°.

(263 S.) 3 M.
Ich kann mir nicht denken, dafs jemand, der nur ein klein wenig auf

den Gehalt seiner Lektüre achtet, imstande ist, dies Buch zu Ende zu lesen.

Ich habe, soweit ich es gelesen habe, jede Seite mit einem Blick, und zwar
ganz und gar, erfafst und anfgenommen. Kinder mögen sich aus einigen

Kapiteln einige kulturgeschichtliche Bildungsmittel herauslesen, — im übrigen
ist das Buch ohne jede Existenzberechtigung. G. IL

Fischer, Wilhelm, Murnovellen, Erzählungen. München, Georg

Müller, 1910. (415 8.) 5 M., geb. 6,50 M,
Ein köstliches Buch bietet hier der Grazer Dichter wiederum seinen

Freunden dar: Erzählungen von feinster Poesie in eiuer zierlichen und überaus
kunstreichen Form. Neben der „Himmelblauen Stadt“, die bereits Aufnahme
in den Wilhelm-Fischer-Band der „Rheinischen Hausbüchcrei' gefunden bat,

seien vor allem „Die silberne Nacht“, „Murminnen“ und „Wunschzauber“ ge-

nannt. Der Schauplatz ist wohl Überall das herrliche Bergland bei Graz, das

die Mur durchrauscht und ihren Anwohnern lieb macht. Träume, Märchen
und Wirklichkeit wechseln mit einander ab; Kinder erzählen ihre Gedanken
und ihre kleinen Erlebnisse, blühende junge Mädchen reichen ihren schmucken
Freiern die Hand oder weigern sie anderen Bewerbern, die sich mit grölserem

oder geringerem Schmerze über solche Enttäuschungen hinwegzusetzen wissen.

Es will mir scheinen, als sei Fischer hier über sich selbst hinausgewaebseu

;

mögen einige der älteren Novellen noch farbiger und einscbmeichelnder sein,

die vorliegende Sammlung in ihrer Reife und Abgeklärtheit wird man als sein

bestes Werk ansprechen dürfen. Möchten doch auch die reichsdeutscheu

Leser diesen unseren österreichischen I.andsmann so lieb gewinnen, wie er es

verdient, und ihm so den Dank abstatten, der jedem Autor, der seinem Volk
etwas zu sagen hat, der liebste sein mufs! E. L.

Grau, Jos., Das Lob des Krenzes. Eine Kloster- und Hofgeschichfe

aus der Karolinger-Zeit. 4. Anfl. Köln a. Rh., J. P. Bachem, 1909.

(604 S.) 6 M., geb. 7,50 M.
Stofflich erinnert der Roman an Scheffels Ekkehard, so wenig sonst

ein Vergleich damit angebracht ist. Verfasserin versucht ein Zeitbild ans

den letzten Regiernngsjabren Karls des (irolsen und dem Hufleben Ludwigs
des Frommen zu geben und rückt in den Mittelpunkt der ziemlich verzweigten
Handlung den grofsen Pädagogen Rhabanus Maurus, nach dessen Gedicht

„De htudibus sanctae erncis“ der Roman betitelt ist. ln dem offensichtlichen
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Bestreben aber, alle Züge, anch das Leben Ludwigs and seiner zweiten Ge-
mahlin, in Beziehung zu den Mysterien des Kreuzes zu setzen, wird die Ver-
fasserin recht einseitig. Man vennilst die ruhige Objektivität, die Durch-
sichtigkeit des Stoffes und die künstlerische Abrundung. Bb.

Greinz, Rudolf, Das Hans Michael Senn. Ein Tiroler Roman. Leipzig,

L. Staackmann, 1909. (436 S.) 4,50 M., geb. 6 M.
Rudolf Greinz, der tiroler Dichter, der von manchen an die Seite

Roseggers gestellt wird, und dessen gesunder, volkstümlicher llumor wahr-
haft erfrischend wirkt, hat ein neues Buch erscheinen lassen. Diesmal sieht

er das lieben von der Schattenseite aus, etwas von der unerbittlichen Folge-
richtigkeit des Schicksals steigt vor uns auf. Es hat alles so kommen müssen
in dem Hause Michael Senn. Durch eigene Schuld ist die Familie ins Elend
geraten, aber nur durch die Schuld der Schwäche gegenüber der Gemeinheit
und niedrigen Genufssucht, die sieb in des letzten Senns Frau verkürpert.

Grollend geht eine Anklage durch das Buch; gegen Kirche und Geistlichkeit,

welche die unbedingte UnlUsbarkeit der Ehe fordern. Dafs es so ist, wenigstens
hier und da im katholischen Oesterreich^ zeigt uns Greinz mit überzeugender
Eindringlichkeit, ohne aber darum sein Buch zu einer Tendenzsebrift zu
stempeln. Es bleibt Kunstwerk durch und durch, und weun man es anch
vielleicht nicht gerade in die Hände des Volkes legen wird, so sei es doch
allen ernsten Lesern warm empfohlen. E. Kr

Inger, W., Die letzte Herrin von Dornig. Erzählung. Barmen,

E. Biermann. 1910. (177 8.) Geb. 2,80 M.
Die Erzählnng spielt zu Ende des Mittelalters im Herzogtum Schleswig.

Die Pest, Seeräuber, Zigeunerzauberkiinste herrschen im Lande, das Schlofs
der letzten Herrin von Dornig wird niedergebranut. Hauptsächlich aber be-
richtet das kleine Buch von dem Schicksal der jungen Burgfrau Gertraud,
die nach mancherlei äufseren nnd inneren Hindernissen an der Seite des ge-
liebten Pfarrers ein neues Leben beginnt. Von echt christlichem Gefühl
durchzogen, mit spannender Handlung und sympathischen, leicht verständ-

lichen Charakteren, eignet sich das Werkchen besonders für Volksbibliotheken
und zur Jugendlektüre. E. Kr.

Keller, Paul, Die alte Krone. Roman aus Wendenland. 11— 16. Aufl.

München, Allg. Verlags-Ges., 1910. (352 S.) 4,50 M., geb. 6,50 M.
An einen gewaltigen Stoff hat sich Keller in diesem Roman gemacht,

aber leider verss^e ihm die Kraft ihn vüllig zu meistern. Es handelt sich

um die letzte Kraftanstrengung der Wenden im Spreewald, ihre alte Abge-
schlossenheit zu behaupten. An ihrer Spitze steht ein Grofsbauer und Scholza,
der von seinen l^andslenten von nah und fern als Kral oder geheimer Künig
verehrt wird. Seine beiden Söhne aber gehen in ihren Ueberzeugimgen ungestüm
auseinander, indem der ältere im Interesse der Wenden Anschlufs an die

deutsche Art sucht, wohingegen der jüngere Fühlung mit den Panslavisten
nimmt, von Zeit zu Zeit nach Prag eilt und sich dort als Retter seines ver-

sprengten Volksrestes feiern läfst. Der Kampf, in den beide Teile sich in

jugendlicher Leidenschaft stürzen, dreht sich dämm, ob die alte Sage wahr
sei, nach der das Innere des Kronenbügels auf einsamer Heide die alte Königs-
krone berge. Es würde zu weit führen den komplizierten Gang der Erzählung
wiederzugeben, es mag genügen festznstellen, dafs ein Stück originellen, alter-

tümlichen Volkstums vor unseren Augen leibhaftig nenersteht. Daran würde
man glauben auch ohne die zahlreich eingestreuten wendischen Redensarten,
die wirküch übeiüüssig und der Wirkung des Ganzen abträglich sind. Prächtige
Gestalten treten uns in dem Roman entgegen, so vor allem der alte ehrenfeste
Kral selbst und seine beiden trefflichen Schwiegertöchter, von denen die eine

ein deutsches Edelfräulein aus der Nachbarschaft, die andere das letzte Glied
einer zweiten altwendischen FUrstenfamilie ist. Die Zeit der Handlung fällt

in die sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts nnd der Schluls ist versöhnend.
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Die Schwäche besteht im Mangel an Konzentration und psychologischer Ver-

tiefung, so dals mau mit dem wehmütigen GefUhi von dem schOnen Werk
scheidet, dab hier nur halbe Arbeit geleistet ist. Wie dem aber auch sei,

ernstere Leser werden beim Nachdenken Uber die hier behandelten Probleme
auf ihre Kosten kommen. K. L.

Lagerlöf, Selma, Ein Stück Lebensgeschichte nnd andere Erz&hlnngen.

Einzig berecht. Uebers. ans dem Schwed. von Marie Franzos. 4. nnd

5. Tausend. München, A. Langen, 1909. (285 8.) 3,50 M., geh. 5 H.

Sieben Erzählungen — übrigens nicht ganz dieselben, die in der

schwedischen Ausgabe enthalten sind — sind in dem Buche vereinigt. Sie

haben alle Vorzüge, die wir in den Schriften der nordUchen Dichterin zu

finden und zu schätzen gewohnt sind: tiefes Gemüt verbindet sich mit reicher

Phantasie und Gedankenfülle sowie mit reifer Erzählungskunst. Man mag
schwanken, welcher der Novellen man den Preis znerkennen möchte; mir

persönlich gefällt am besten die Erzählung „Das Mädchen vom MoorhoP,
die zn dem Schönsten gehört, was wir von Selma Lagerlöf besitzen. Zn be-

sonderem Danke sind wir dieser dafür verpflichtet, dab sie in dem „Stück
Lebensgeschichte" uns einen tiefen Blick in ihre dichterische Entwicklung
tun läbt, der Manches aufhellt, was dem ferner stehenden rätselhaft und
unerklärlich gewesen war. Das prächtige Buch bt dringend zur Anschaffung
den Volksbimiotheken zn empfehlen. P. J.

Villinger, Uermine, Die Rebächle. Stuttgart und Leipzig, Deutsche

Verlagsanstalt 1910. (262 S.) 3 M., geb. 4 M.
Die „Rebächle“ sind die Töchter eines verkommenen adligen Herrn

von Bebacb, der von seinem Wald ein Stück nach dem andern verkauft, um
sieb, seine oberflächliche Frau und die zahlreiche Kinderschar dorchzubringen.

Dafür dab die Töchter etwas lernen und nicht gleichfalls verkümmern, tritt

lediglich die Grobmama, eine hochbegabte und bei aller ihrer Lustigkeit

charaktervolle Schauspielerin, ein. Nach dem Tode der beiden Eltern sorgt

sie dafür, dab der Rest des alten Stammsitzes am Westabbang des Schwarz-
waldes den Ihrigen erhalten bleibt und dab jedes der Geschwbter einen

Beruf ergreift. So rettet sie die Familie, nnd zu ihrer Freude schlagen

wenigstens zwei ihrer Enkelinnen ihr nach und gewinnen ein Verhäitnis zur

Kunst Abgesehen von einigen Schwächen in der Schilderung des ihr fremden
I.«bens in einer groben norddenbchen Stadt bat Uermine Villinger hier em
prächtiges Buch voll Unmor nnd Lebensmut geschaffen, das man allen Volks-

bibUotbeken angelegentlich empfehlen möchte. £. L.

Wells, II. G., Der Luftkrieg. Roman. (Uebersetzung von J. Kielt.)

2. Aufl. Stuttgart, Julius Hoffmann, 1909. (416 S.) 3 M.
Das ist nicht mehr der erste und sicher auch nicht der letzte Roman,

der das aktuelle Thema von der Lnftschiffahrt ä la Seestern behandelt WeUs
besitzt eine lebhafte Phantasie und malt mit den grelisten Farben den Welt-

krieg zwischen Luftschiff und Aeroplan, die Vernichtung der gruben Städte

durch herabgeschleuderte Bomben und den gänzlichen Zusammenbrnch der

Zivilisation. Einen dichterischen Wert kann man dem Buche kaum zu-

sprecben. Bb.

Wied, Gustav, Wie die Menschen einmal sind. Berechtigt Ueber-

setznng von J. Anders. 2. Aufl. Berlin, Concordia (Herrn. Ebbock),

1908. (153 S.) 2 M., geb. 3 M.
In jeder der sieben kleinen Geschichten zeigt uns der jetzt auch als

Bühnendichter in Deutschland bekannt gewordene dänische Verfasser die

Menschen von einer besonderen Seite, immer mit Humor und Gemüt. Seine

Art erinnert an Andersens Märchen, unter dessen Aegide er sich auch am
Eingang stellt. Ich habe das gut übersetzte Büchlein, in dem viel I>ebcns-

kliigheit steckt, mit Genuls gelesen. K.—
Ij
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Die OefTentliche Bficherei and Lesehalle in Brannschweig.
Von Dr. G. Fritz-Charlottenbnrg.

Mit dem Februar dieses Jahres ist Brannschweig in die Reihe

der leider noch immer nicht sehr zahlreichen deutschen Grofsstädte

eingetreten, in denen der Gedanke einer modernen Bibliothek, einer

allgemeinen Bildnngsanstalt gröfseren Stiles, seine Verwirklichung ge-

funden hat. Es macht den M&nnem, die seit etwa dem Jahre 1900
das Unternehmen gefördert haben, vor allem dem Vorsitzenden des

1907 begründeten Vereins „Volkslesehalle* Stadtrat nnd Hofbuch-
händler Lord nnd Geh. Kommerzienrat Dr. ing. Max Jodel, der

in hochherziger Weise nicht weniger als 85 000 M. zu diesem Zwecke
gespendet hat, alle Ehre, dafs die AnsfOhrnng des Planes, der durch

einen von der Stadt gesammelten Fonds von 60000 M. unterstützt

war, sogleich in grofszfigiger Weise nnd unter Ausnützung aller in

der BOeherhallenbewegung gezeitigten Erfahrungen erfolgte, obwohl die

laufenden Mittel — zur Zeit abgesehen von den Mitgliederbeiträgen nnd
Spenden von Vereinen und Bürgern der Stadt ein jährlicher städtischer

Znschnfs von 12 400 M. — im Hinblick auf die Bedeutung des Unter-

nehmens als bescheiden bezeichnet werden müssen. Wenn es dennoch
gelungen ist, gleich zu Anfang etwas Grofses nnd Ganzes zu schaffen,

so ist dies in erster Linie der Tatkraft nnd dem Weitblick des Vor-

sitzenden des Vereins „Volkslesehalle*, Stadtrat Lord, zu danken.

Als ein besonders günstiger Umstand kam dazu, dafs die Unterbringung

der Bücherei in hervorragend günstiger Lage erfolgen konnte. Im
Neubau der Handelskammer, der einen Teil des Gewandhauses bildet

nnd von dem Architekten Professor Lübke ganz im Stile Jenes alt-

berühmten Wahrzeichens der Stadt Brannschweig gehalten ist, wurden
ausreichende Räume für die Bibliothek hergerichtet, nnd zwar zu ebener

Erde die Bücherei, die, mit Regalen nach dem System Lipman ans-

gestattet, für 30 000 Bände Raum bietet, darüber ein heller nnd
geräumiger Lesesaal mit sechs hohen Bogenfenstern, durch die der

Blick auf einen der interessantesten Teile der alten Stadt schweift.

Der Saal, der 100 Sitzplätze an zwölf grofsen Tischen enthält, macht
nicht nur einen behaglichen, überaus zweckmäfsigen Eindruck, sondern

besitzt durch die Deckenmalnng, alte Kapitäle nnd Ornamente, die

erhalten geblieben sind, einen ganz besonderen künstlerischen Reiz.

So darf die Brannschweiger Lesehalle wohl als die schönste in ihrer

Art in Deutschland bezeichnet werden.

XJ. 9. 10. 11
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Die feierliche Einweihung der neuen Räume fand am 30. Jannar

unter Teilnahme der Vereinsmitglieder nnd eines zahlreichen geladenen

Publikums statt. Bemerkenswerterweise fanden sich die drei Braun-

schweigischen Minister Dr. v. Otto, üartwieg und Wolff zu der

Feier ein, ferner Oberborgermeister Retemeyer nnd Mitglieder des

Magistrats nnd der Stadtverordnetenversammlung. In einer Ansprache

hob Stadtrat v. Frankenberg die Bedentnng der Anstalt fOr die

Hebung der Volksbildung hervor nnd gab einen Ueberblick Ober die

Entstehung und Organisation der BOcherei.

Am 1. Februar wurde die Lesehalle der öffentlichen Benutzung

Obergeben (Lesezeit 11— 1, 3—10 Uhr), die Ansleihebibliothek erst

am 19. Februar (Ansleihezeit werktäglich von 5— 9 Uhr).

Die Auswahl der BOcher mit Ausnahme der sehr ansehnlichen

Ileimatliteratnr nnd die Anfstellung des Organisationsplanes lag in

den Händen des Schreibers dieses Berichtes; fOr die Anlage der Kata-

loge waren im wesentlichen die Einrichtungen der Charlottenburger

VolksbOcherei mafsgebend, als Leihsystem wurde das von Dresden-

Planen vorzOglich ansgebildete Verfahren (Leihheft nnd Bnchkarte)

gewählt, das sich nach den bisherigen Erfahrungen gut bewährt hat

Die umfänglichen Einrichtungsarbeiten wurden von dem Leiter der

Anstalt, Bibliothekar E. Krön, im Juli 1909 begonnen nnd mit Hilfe

einer bibliothekarisch vorgebildeten Dame, Frl. Stock, mit anfserge-

wöhnlicher Tatkraft nnd Umsicht bis Ende Jannar 1910 zum Ab-

schlnfs gebracht Zur Zeit sind anfser dem Leiter drei weibliche

Hilfskräfte, ein jOngerer Hilfsarbeiter nnd zwei Laufburschen in der

BOcherei tätig.

Die Benutzung war, wie zu erwarten, von Anfang an anfser-

ördentlich rege. Vom Tage der Eröffnung bis Ende Mai wurden

34178 Bände verliehen. Zum Entleihen berechtigt waren bis dahin

3400 Personen, womnter 1300 Arbeiter, Lehrlinge nnd ähnliche Be-

rufe vertreten sind. Die Zahl der Besucher der LesehaUe, die mit

einer Handbibliothek von 600 Bänden, 100 Zeitschriften nnd 30 Tages-

zeitungen ansgestattet ist, belief sich bis Ende Mai anf 43 462.

Es ist die Frage aufgeworfen worden, ob es zweckmäfsig sei,

bei einem jährlichen Etat von etwa 1 7 000 M., Ober den die Brann-

schweiger Bibliothek verfOgt, die BOcherei, die selbstverständlich als

das wichtigere Erfordernis zu bezeichnen ist, gleich von Anfang an

durch eine Lesehalle zu ergänzen.') Dafs das Vorhandensein einer

Lesehalle, wo sie einer schnellen nnd ausreichenden Entwicklung der

AusleihbOcherei hemmend im Wege steht, schädlich wirken kann, gebe

ich gern zn. ln Brannschweig ist dieses aber nach Lage der Sache

völlig ausgeschlossen. Wohl nur unter sehr kleinen Verhältnissen

kann die laufende Unterhaltung einer Lesehalle nach dieser Seite bin

Gefahr bringen. Anders verhält es sich freilich, wenn der Ban nnd

die Ausstattung anf Kosten der AusleihbOcherei vorgenommen werden

1) Vgl. W. Hofmann im Volksbilduogsarchiv. Heft I (1909) S. 132.
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mQssen. Dieser Punkt hat jedoch in Brannschwei); keine Rolle ge-

spielt An die Unvolkstflmlichkeit der Lesehallen glaube ich nicht

nach eigenen und fremden Erfahrungen. Die Zahl der dort ver-

kehrenden Arbeiter kann m. E. für ihre Bewertung nicht allein mafs-

gebend sein. Jedenfalls mnfs eine moderne Btlcherhalle als unvoll-

kommen bezeichnet werden, die ihren Lesern nicht Gelegenheit bietet,

Zeitschriften nnd wohl auch Tageszeitungen, ferner Nachschlage-

werke nsw. im Bibliotheksgebftnde zu benntzen. Eine einzige zentrale

Lesehalle kann für Orte mit ansgedehnter Peripherie selbstverständlich

nicht genügen.

Was Brannschweig betrifft, so darf man der weiteren Entwick-

lung der Oeffentlichen Bücherei nnd Lesehalle getrost entgegensehen.

Hier haben sich weitgehendes Verständnis für die zu lösenden Auf-
gaben, hochherziger Gemeinsinn nnd künstlerisches Wollen unter

Führung des Vereins Volkslesehalle nnd der städtischen Behörden
znsammengetan nnd eine Bildnngsanstalt erstehen lassen, der die

schönsten Erfolge gewifs sein können. 8o ist nicht zu bezweifeln,

dafs es gelingen wird, die vorläufig noch bescheidenen laufenden

Mittel auf eine Höhe zu bringen, die die Bücherei in den Stand setzt,

den wachsenden an sie gestellten Ansprüchen in allen Punkten zu

genügen nnd ihr Arbeitsgebiet auch durch die bereits geplante Ein-

richtung von Vortragsknrsen und Unterhaltungsabenden, die in dem an

die Lesehalle anstofsenden grofsen Saale der Handelskammer abgehalten

werden könnten, zu erweitern.

Ernst Zahn.
Von Erich Petzet-Mlinchen.

„Bergvolk* ist eine der ersten, „Helden des Alltags" eine der

reifsten NoveUensammlnngen Emst Zahns betitelt. Die beiden Ueber-

schriften könnten seinem ganzen Schaffen gelten : nicht in literarischen

Vorbildern und Zusammenhängen wurzelt die Kraft nnd Eigenart

seiner Dichtung, sondern in seiner schweizerischen Bodenständigkeit,

die all die Menschen nnd Schicksale, von denen er erzählt, nur im
innigsten Zusammenhänge mit der heimischen Bergwelt versteht nnd
erklärt; nnd nicht in anfserordentliche Verhältnisse führt er seine

Leser, sondern in die Welt der tüchtigen alltäglichen Arbeit, wie sie

dem Bauern nnd Handwerker, dem Gastwirt nnd Handelsmann, dem
Pfarrer nnd Lehrer beschieden ist. Aber etwas Grofszügiges, Heldisches

adelt diese Welt, wie Zahn sie vor uns erstehen läfst. Er hat ein

wahrhaft sonnenhaftes Ange für alles Gewaltige nnd Erhabene, das

in der Natnr nnd in den Menschen seiner Heimat steckt, nnd wie er

es änfserlich mit ungewöhnlich scharfer Beobachtung zu erfassen und
mit anschanlichor Klarheit darzustellen versteht, so weifs er anch mit

tiefer Innerlichkeit die Rätsel der menschlichen Seele zu dnrchschanen

nnd nachznempfinden, mit jenem ehrfürchtigen Staunen, das Plato den

11 *

Digilized by Google



140 Emst Zahn

Anfang der Weisheit genannt hat Ans seinen Erz&hlnngen tritt uns

nicht nur ein anziehender Kflnstler entgegen, dessen Entwicklong von

pathetischen Anflingen zn immer feineren Wirkungen, von etwas nn-

ruhiger Zersplitterung zn immer strengerer Sammlung die gröfste Ach-

tung erweckt ; fast mehr noch — und das ist, besonders für die grofse

Masse der Leser ans dem Volke, das Entscheidende —
,

fast mehr noch

fesselt die starke menschliche Persönlichkeit die sich in seinen Werken
ausspricht. Ernst und herb fafst er das Leben auf und geht keinem

Weh, das menschlichen Entwicklungen beschieden sein kann, ans dem

Wege; tragisch ist der Grnndzng seiner Lebensbetrachtung, und Humor
ist ihm fast völlig versagt Aber neben diesem herben Ernste steht

versöhnend und verklärend eine warmherzige verstehende Milde in

der Beurteilung der Menschen, das starke OefQhl för das Edle, das

selbst in dem Verworfensten noch irgendwie lebt, das mannhafte

PflichtgefOht das aufrecht und tatkräftig in allen Wettern des Schick-

sals sich behauptet, und der hohe Sinn fOr die Erhabenheit der

heimischen Natur, selbst wenn sie sich feindlich und zerstörend dem
Menschen entgegenstellt. Es liegt ein gewisser Fatalismus in Zahns

Gestalten ; aber ihr Schicksal ist eben ihr Charakter und der Charakter

ihres Landes und Volkes, und da sie beides nicht lassen können,

sondern sich selbst treu bleiben bis zum änfsersten, so ergibt sich

jene starke und reine Wirkung, die nur möglich ist, wenn wir neben

der Beschränkung auch die innere Freiheit des Menschen voll empfinden

dflrfen. In sich gefestigt und abgeklärt erzählt uns dieser Dichter in

ruhiger Sachlichkeit, ohne Schönfärberei, ohne Sentimentalität und vor

allem auch ohne moralisierende Tendenz, wie sie sonst dem Schweizer

gerne eigen ist; aber um so eindringlicher prägen sich seine Gestalten

dem Gedächtnisse ein und wirken in ihrer Schlichtheit und Klarheit

wahrhaft vorbildlich, stärkend und erquickend. So ist es in der Tat

ein sehr verdienstliches Unternehmen des Verlages, dafs er eine Ge-

samtausgabe der Werke Zahns ') zn einem ungewöhnlich billigen Preise

veranstaltet hat; man kann ihr tiberall und vor allem in den Volks-

bibliotheken nur die weiteste Verbreitung wtlnschen.

Die VolkstOmlichkeit Zahns, die Sicherheit, mit der er nicht

nur in der Seele des Volkes zn lesen versteht, sondern auch in all

seinen äufseren Hantierungen und Lebensbedingungen Bescheid weifs,

ist gewifs mit darin begröndet, dafs er selbst tätig im praktischen

Leben steht und einen Ansbildnngsgang dnrchgemacht hat, der zn

allem anderen eher als zn schriftstellerischer Wirksamkeit vorznbereiten

schien. Im Jahre 1867 als Sohn eines Gastwirts in Zürich geboren,

genofs er zwar in seiner Vaterstadt und in Qrenchen eine höhere

Schulbildung, wurde aber schon Ende 1880 ans dem Gymnasium, wo

er mit Unlust arbeitete, genommen, um seinen Vater, der die Pacht

der neuen Bahnhofsrestauration in Göschenen übernommen hatte, nach

I) Emst Zahns Gesammelte Werke. Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt

I. Serie. 10 Bände geb. 25 M.
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dem 8t. Gotthard zn begleiten. In QasthOfen in England, der iran-

absiBchen Schweiz nnd Italien wnrde die Lehrzeit für den künftigen

Beruf in praktischer Arbeit verbracht
;
früh trat dann der Heimgekehrte

in das T&terliche Geschäft, das mit dem gewaltig wachsenden Verkehr

eine bedeutende Entwicklung nahm, nnd dem der angesehene Dichter

heute noch mit Umsicht nnd Tatkraft vorsteht. Auch den öffentlichen

Angelegenheiten entzog er sich nicht. Im Gemeinderat seines Dorfes

arbeitete er mit den alteingesessenen Bauern zusammen; später wnrde
er auch in den Reg^iernngsrat des Landes gewählt. So erhielt er

Einblick in all die wirtschaftlichen nnd sozialen Fragen, die das Ge-

deihen des Einzelnen, der Gemeinde nnd des Landes bedingen, vor

allem aber auch in die Aufgaben, die der Alltag jedem in seinem

Kreise stellt. Und er sah diese Dinge nicht nur, sondern er nahm
teil daran, er erlebte sie mit, nnd wenn anch sein Blick nach

anfsen weiter, nach innen tiefer schaut, es ist doch seine Welt,

von der er erzählt, and ihm stehen die Vertreter der Bildung, die

Pfarrer nnd Aerzte oder die Patrizier von Zürich, nicht näher am
Herzen als die einfachen Landleote, denen gesunder Menschenverstand,

Erfahrung nnd festes Selbstbewnfstsein so manches Mal die Ueber-

legenheit über den Städter sichern.

Diese Einheit seines Lebens nnd seines Dichtens gibt seinen

Werken ihre überzeugende Kraft nnd Wahrheit. Nirgends kann der

Eindruck entstehen, als habe Nachahmung eines literarischen Vorbildes

dem Dichter die Feder geführt. Wenn er in seinem schlichten Bericht,

wie er Schriftsteller wnrde, als Ausgangspunkt seiner ersten gereimten

Versuche die kindliche Last am Zusammenfügen fremder Gedanken in

tönenden Worten nennt nnd dabei Freiligraths gedenkt, so tritt doch

schon in den frühesten Jünglingsjahren diese Freude ganz zurück

gegenüber dem inneren Drang, dem eigenen Empfinden Ausdruck zu

verschaffen nnd dann allmählich weiter ein Echo für die gewaltigen

Stimmen der Natur, einen Spiegel des wundersamen Berglandes zu

geben. Mit dem Ueberschwang der Jugend kann er in seinen frilhesten

Erzählungen sich kaum genug tun, die grandiose Pracht nnd Wildheit

des Hochgebirges zu verherrlichen nnd in die glühendste nnd effekt-

vollste Beleuchtung zu stellen. Und in diese wnndervoUe Natur setzt

er nun Menschen, die ihr an änfseren und inneren Vorzügen eben-

bürtig sein sollen, überlebensgrofs an Kraft, Güte oder Verworfenheit.

Aber schon in seinen Erstlingswerken („Kämpfe“, „Bergvolk“, „Erni

Behaim“, „Nene Bergnovellen“, „Menschen“) findet oft Selbsterlebtes

eine wahrhaft künstlerische Ausgestaltung — man denke nur an die

prachtvolle Schilderung der Sohneesturmnacht auf der Bergstrafse in

„Kämpfe“ —, nnd anch den hier anfgestellten Idealgestalten („Berg-

volk“) ist in ihrer unerbittlichen Folgerichtigkeit eine ergreifende

Macht inneren Lebens verliehen. Die änfseren Konflikte bewegen

sich in einem ziemlich engen Kreise, wie denn auch weiterhin

mancherlei Typen des Dorflebens bei Zahn öfters wiederkehren: der

fanatische nnd der milde Geistliche, der tyrannische und der gerechte
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Gemeindevorstaod, der b&nrische Starrkopf und die klng vermittelnde

Banerin, das darch Sobald des Vaters bemakelte and dämm dem
Mifstraaen und der Veraohtang der selbstgerechten DOrfler aas-

gesetzte Kind, der leidenschaftliche oder träamerische Barsch and das

starkherzige oder auch zarte Mädchen n. dergi. m. Aber es ist von

der ersten Erzählnng an dem Dichter gelangen, selbst bei scheinbaren

Wiederholangen fast stets seinen Personen ein individaelles Gepräge*

za geben and anch oft behandelte Probleme nea und eigenartig za

gestalten. Wie stark dabei sein Streben nach Vertiefung and Ver-

innerlichang geht, empfindet man vielleicht am meisten bei Emi
Behaim, der seiner geliebten Matter, am ihre anerträgliche Qaal in

rettangsloser Krankheit zn verkürzen, den Todesbecher reicht and
dann trotz ihres Segens den inneren Frieden nicht mehr finden kann.

Eine volle Lösung ist nicht gelangen, wie ja auch das Vordrängen

der zweiten Hanpthandlang die Einheitlichkeit der Wirkung zerreifst;

aber die Erzählung führt in Abgründe der menschlichen Seele, die

weitab liegen von allen Dorfgeschichten gewöhnlichen Schlages und
den Dichter in mächtigem Ringen mit gewaltigen Aufgaben zeigen.

Einen Merkstein in der Entwicklung auf diesem Wege bedeutet

der Roman „Albin Indergand**,’) and nicht nur günstige änfsere Um-
stände haben seinen entscheidenden Erfolg verarsacht Nicht als ob
er mit der bisherigen Erzählnngsweise des Verfassers völlig bräche

and etwas ganz Neues brächte. Aber hier ist es ihm zum ersten

Male geglückt, die innere Entwicklung seines Helden wirklich zom
Leitfaden einer gröfseren Komposition zu machen and eine geschlossene

Einheitlichkeit za erreichen, die ihm verlier nur in engen Grenzen
gelangen war. Es drückt sich darin der allmähliche Uebergang von
dem Vorwiegen des packenden äafseren Geschehnisses za dem Ver-

senken in das innere Erlebnis aas, ein Uebergang, der sich in ,Emi
Behaim“ und „Menschen“ schon dentlich genug ang^kündigt hatte.

Bisher war die Freude am eindrucksvollen Bilde, an der Wirkung
bewegter Szenen mit ihrem grofsartigen

,
gelegentlich fast theatralisch

benutzten landschaftlichen Hintergründe vorherrschend gewesen, und
die Kraft des Dichters erreichte in Einzelheiten ihr Höchstes, ohne
das Ganze gleichmäfsig zn beherrschen. „Albin Indergand“ ist orga-

nischer gewachsen. Zielbewofst ist der Hauptnachdruck auf die Ent-

wicklung des einen Helden gelegt, der als der verachtete Sohn eines

Wilderers und Mörders, aber mit unermüdlicher christlicher Liebe be-

treut von seinem warmherzigen Dorfpfarrer, trotz aller Fehltritte und
Schicksalsschläge zum tüchtigen und geachteten Manne wird, seinen

Dorfgenossen ein Führer in schwerer Kriegszeit und im Frieden der

Träger ihrer höchsten Würde, ihr Präses. Auch der historische Hiuter-

grand der Erzählang, die Kämpfe des Jahres 1799, wirkt ungemein
$

1) Ebenso wie die „Neuen Bergnovellen“ und „Der Jodelbnb"' nicht

in der Gesamtausgabe enthalten, sondem im Verlag von Huber & in

Franenfeld erschienen. \
t

\
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eindrioglioh. Zehn Boheiot hier ans lebendiger Tradition gesohSpft

zn haben, während seine Mberen Versuche, in ältere Zeiten zurUok-

znversetzen, nicht so tlberzengend geglückt sind. Ein Conrad Ferdinand

Meyer ist er nicht; seine Kraft kommt nicht in historischen Stoffen

znr reichsten Entfaltung. Die napoleonische Zeit aber liegt ihm noch

nahe genug, um ihm anziehende und fesselnde Motive zn bieten, ohne

etwas Fremdartiges in die Dichtung hereinzntragen. Mag auch einzelnes

noch änfserlich und auf die Wirkung berechnet sein, als Ganzes ist

der Roman auch den tieferen Problemen, die darin aufgesteUt sind,

nicht viel schuldig geblieben.

Und nun folgt eine Reihe von Erzählungen, die völlig von

innen heraus erwachsen sind, nicht znr Verherrlichung der tiber-

gewaltigen Bergwelt, nicht ans dem Reiz eindrucksvollen Geschehens,

sondern aus dem innerlichen Erleben des Dichters, der eigenes Glück

und Leid in dem Geschick seiner Gestalten zn verklären, der anderer

Seelenregungen ans eigener Erfahrung immer reiner mitznempfinden,

immer durchsichtiger zn schauen und verständlich zn machen gelernt

hat. Indem aber so die Rätsel der menschlichen Seele für den

Dichter in den Mittelpunkt des Interesses treten, hat seine Kunst der

klaren Gestaltung keineswegs verloren, sondern vielmehr ebenfalls

ihre volle Reife erlangt. Immer ruhiger entwickelt sich seine sach-

liche Art der anschaulichen Darstellung, die sich höchst selten nur

in Betrachtungen über das Erzählte verliert; sein Vortrag, wiewohl

ihm seine Neigung zum dramatischen Präsens verbleibt, wird immer
schlichter und freier von pathetischen Verstärkungen; und trotzdem

behält er seine volle nachdrückliche Kraft und weifs in seinem über-

legenen Mafsbalten nach wie vor neben den feinsten inneren auch

die stärksten änfseren Wirkungen zu erzielen. Dafs er nun seine

Stoffe gelegentlich auch der Stadt und nicht nur dem Hochgebirge

entnimmt, entspricht ebenfalls dieser Entwicklung. Der schweizerische

Heimatboden bleibt es aber doch, auf dem er sich nach wie vor

allein bewegt: St. Felix, die Stadt, von der er erzählt, ist Zürich, und
auch hier leuchten die ragenden Häupter der Alpen herein.

Drei Novellenbände und drei Romane sind es, die hierher ge-

hören: „Sohattenhalb“, „Helden des Alltags“ und „Fimwind“, dann

„Ilerrgottsßlden“, „Die Clari-Marie“ und „Lukas Hochstrafsers Haus“.

Eine bunte Reihe knorriger, kemhafter Gestalten zieht darin an uns

vorüber und durchkämpft und erträgt ihr Schicksal in zwingender

Folgerichtigkeit, gleichviel ob es unscheinbar im Alltag verläuft oder

durch stärkere, gewaltsame Katastrophen hindnrchgefOhrt wird. Die

Hauptsache sind jetzt immer die Menschen und die Art, wie sie sich ver-

halten und entwickeln. Und da ist Keines Sündhaftigkeit so grofs,

dafs ihm nicht in einem Ilerzenswinkel ein edlerer Trieb oder eine

Rene bliebe, und Keiner ist so übermenschlich gut und stark und

rein, dafs nicht auch ihm Schlacken anhafteten oder eine Stunde der

Schwäche käme. Bestechend liebenswürdig sind diese Gestalten nicht

oft, sondern schwer und hart, mit vielen Ecken und Kanten; aber in

I
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ihrer nngeschminkten Wahrheit wachsen sie bisweilen zn einer

imponierenden GrOfse nnd Bedentnng. ChamUso hat eeine alte Wasch-

frau in einem gewils schOnen Gedieht doch nur mit SentimenUiitit

betrachtet nnd es nicht gewagt, sie einfach in ihrer lebenserprobten

TQchtigkeit hinznstellen, ohne seine eigenen Gedanken nnd Gefühle

hinsnznf&gen. Das ist nicht Zahns Art; er fafst anch das Alltags-

leben mit einer Ehrfurcht nnd doch mit einer Kraft, die ihm verbieten,

etwas zn verschönern oder zn mildem, was einem empfindsamen

Gemttte unftsthetisch erscheinen könnte. Ihm adelt die Art der Aos-

Obnng jeden Beruf so, dafs er keiner Beschönigung bedarf. Und so

bleibt er der natnrtrenen Anschaulichkeit nichts schnldig, gleichviel,

ob es sich nm einen Banem oder einen Schmied, eine Hebamme oder

einen Bahnw&rter, einen Prilses oder einen Pfarrer handelt. In Jedem

Stande kommt das Grofse im Menschen znr Erscheinnng, wenn man
es zn sehen weifs. Und oft liegt in der blofsen PfliehterfUlnng ein

wahres Heldentnm, anch wenn sie dem einfachen Menschen ganz

selbstverstindlich erscheint nnd ihm selber in ihrem Werte gar nicht

znm Bewnfstsein kommt. Das sind die wahren Helden des AUtags.

Kein Leser wird so leicht Gestalten wieder vergessen wie Verena

Stadler, die dem eigenen Liebesglück entsagen mnfs nnd doch alle

Last nnd Sorge des Haushalts für den untren gewordenen Vetter tr&gt

und schliefslich seiner Waise znr wahren Mntter wird; oder wie das

Leni, das nach dem Tode der Mntter zwölfjfthrig die ganze Führung
des Hauses in die Jnngen Hftnde nimmt nnd sie behauptet bis znr

Heirat des älteren Braders, wo sie dann vorzeitig anfgearbeitet zn-

sammenbricht; oder Vinzenz Püntiner, der für Mntter und Brüder
schafft nnd wirkt nnd im erfolgreichen Arbeiten nnd Sorgen für

andere es versänmt, an ein eigenes Glück zn denken, nnd als es ihm
lockend erscheint, es dem leichtherzigen Brnder überlassen rnnfs nnd
daran zngrnnde geht; oder Stephan den Schmied, dem sein Weib mit

dem Brnder die Ehe gebrochen, der dem Kind den Schandnamen
Kain aufprägt nnd es dann doch in immer heifserer Liebe betreut

und ihm schliefslich seine letzte Freude, eben das Zusammenleben,
opfert, nm ihm die Freiheit nnd das Glück zn sichern; oder gar die

herb rechtschaffene Mutter, die den eigenen Sohn niederschiefat, als

er in zügelloser Entartung die Hand gegen den Vater erhebt nnd die

Tochter des Hanses bedroht; ,Von mir hast das Leben, dn, dein

nnnützes! So will ich dir’s anch wieder nehmen!'' Es ist kaum zn
viel gesagt, wenn wir diese Novellen wie in der Charakterschilderung

auch in der geradlinigen, straffen Entwicklnng schlechthin als Meister-

stücke bezeichnen, nnd es liefsen sich noch weitere anführen, die ihnen
kaum nachstehen.

Aber anch die weitläufigere Komposition des Romans beherrscht

Zahn jetzt mit voller zielbewnfster Sicherheit. Was der „Albin

Indergand“ begonnen, zeigen die , Herrgottsfäden* mit ihren leiden-

Bchafterfttllten Konflikten gefestigt nnd ausgebildet. Und wie in der

Novelle, so tritt anch im Roman der Zng zn immer g^röfserer Einfach-
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heit nod Innerlichkeit zutage; „Die Clari-Harie“ und „Lukas Hooh-
stralaers Haus“ verzichten immer mehr auf die starken Wirkungen der

Infseren Handlung und konzentrieren ihre Kraft immer mehr auf die

durchsichtige und doch scharf nmrissene Darstellung der Menschen.

Ein Problem ist es dabei, das Zahn mehr und mehr beschäftigt, und
das ihn immer tiefer scharfen läfst: Die Einzigkeit und Einsamkeit

des Menschen. „Keiner kann über sich selbst hinaus“, sagt er einmal,

„keiner vermag sich völlig zu vergessen und im andern aufzngehen.

Wir schlagen BrOcken zu einander und eilen, uns mit leidenschaft-

lichem Verlangen in des andern Arme zu werfen. Unser Sichfinden

ist Seligkeit und — einander zu halten vermögen wir nicht. Eigene

Gedanken und WOnsche, Sorgen und Hoffiiungen spriefsen uns ewig,

ln sie versponnen geht jeder wieder Ober seine BrOcke znrOck, und
jeder lernt es einmal, wie er im Grunde inmitten aller Liebe einsam

ist“. Darin liegt die Tragik der Clari-Marie, die mit ihrer klaren

und gediegenen TOchtigkeit, ihrer werktätigen echten Nächstenliebe

und ihrer lauteren Frömmigkeit, doch ihre Liebe zu den Angehörigen
unter rauher Schale schamhaft in sich verschliefst und es nun
nicht nur erleben mnfs, wie ihr oft erprobtes Wissen und Können
gerade im entscheidenden Augenblick versagt und ihre so lange aus-

gebildete Erfahrung der höheren Kunst und Wissenschaft weichen

mnfs, sondern auch, wie die Frommen sie enttäuschen, die ünfrommen
sich als echt bewähren, und wie alle, an denen sie hängt und die sie

festhalten möchte, sich unerbittlich von ihr lösen und sie nur ver-

zichtend einen kleinen Rest von Liebe sich zu retten vermag. Und
ebenso sieht Lukas Hochstrafser, der sein Hans so fest gegründet hat

wie nur menschliche Umsicht und TOchtigkeit es vermögen, die Wege
seiner vier Söhne ganz anders als er gedacht auseinander gehen, zu

Schuld und Untergang bei den einen, zur hilfebedOrfligen Heimkehr
ins Vaterhaus bei den anderen. Doch Hochstrafser sieht dem nicht

tatenlos zu; es ist ganz prachtvoll geschildert, wie er unmerklich

immer fester und strenger die ZOgel, die er schon ans der Hand ge-

geben, wieder ergreift, wie er mit unerbittlicher Rechtlichkeit und
Tatkraft die Folgen der Handlungen seiner Söhne ihnen nicht erspart,

aber doch sie auch auf sich nimmt, und wie er so einen unverlier-

baren Teil Glückes festhält, auch in gefafst und heiter entsagender

Liebe, die noch dem Alternden erblüht. Die Kraft, in Werktätigkeit

sich zu behaupten, bleibt dem Tüchtigen als fester Halt; nur der

Weichling bricht unter dem Ansturm des feindlichen Schicksals inner-

lich zusammen.

Je tiefer aber die inneren Stürme wühlen, von denen Zahn Kunde
g;ibt, um so mehr wächst für ihn die Notwendigkeit, ihnen auch in

empfindlicheren Gemütern nachzuspOren. In den Novellen „Elisabeth“

und „Keine Brücke“ war das soziale Problem schon angerührt, wie

die innere Unmöglichkeit, gegenseitig ineinander aufzugehen, bei An-
gehörigen verschiedener Gesellschaftsschichten besonders deutlich zu-

tage tritt, und die Schilderung der Züricher Patrizierwelt darin war
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nicht blofs Infserlioh eine Bereiohemng des dichterischen VorsteUnngs-

kreises. Die letzten beiden Bflcher Zahns, die erst nach der Qesamt-

ansgabe erschienen sind,i) scheinen die Hinwendung zu immer feineren

nnd zarteren psychologischen Problemen noch weiter fortznfUhren in

einer folgerichtigen Entwicklung, deren Zielpunkt freilich noch nicht

abznsehen ist. So duftige uud dabei doch stimmungsstarke Stücke wie

„Requiem“ oder „Eiu kleiner Frühling“ sind — trotz des „Kaplans

Longinns“ und anderer Vorklftnge — neu, nnd zum ersten Male hören

wir auch in „Herrn Salomon Bringolfs Enttäuschung“ Töne anklingen,

die an Gottfried Kellers Humor erinnern können. Wie geringfügig

ist der Inhalt von „Eine Begegnung“! Ein Nichts beinahe, nnd doch

ist dies kleine Bild ein wahres Kabinettstück. Auch in „Einsamkeit“

ist die Handlung, äufserlich genommen
,
für einen Roman recht dürftig.

Aber der Reichtum des inneren Erlebnisses gibt der anspruchsvoUeren

Form ihr Recht. Ein junger Geistlicher wird Pfarrer in einem Berg-

dorf nnd bringt seiner Gemeinde ein Herz voll warmer Liebe ent-

gegen. Im Sturme gewinnt er auch ihre Herzen, aber er vermag sie

nicht zu halten, sie entgleiten ihm, eines nach dem andern, nnd als

auch die Braut, eine Katholikin, den entscheidenden Schritt des

GlaubensWechsels scheut nnd einem anderen die Hand reicht, da ist

der innere Zusammenbruch besiegelt — irre geworden an den Menschen

legt Huldreich sein Amt nieder nnd zieht sich in die Einsamkeit

seiner Stndierstube im Stadthanse der Mutter zurück. Der Dichter

entläfst den Leser mit einem zweifelnden Ausblick, ob das im Innersten

getroffene Herz noch einmal wieder den Mut fassen wird, die stille

Liebe, die in einem anmutigen Mädchen neben ihm lebt nnd hofil, zu

ergreifen nnd sich noch einmal selbst hinzugeben, nnd so bleibt die

Frage unentschieden, die Platen in die melancholischen Verse ge-

fafst hat:

Ob zwei Seelen es gibt, welche sich ganz verstehn?

Wer antwortet? Der Mensch forsche dem Rätsel nach.

Gleichstimmige Menschen suchend.

Bis er stirbt, bis er sucht und stirbt.

Gewifs liegt eine Schwäche in der Unsicherheit des stimmungs-

vollen Ansklangs, nnd auch der Verzicht auf starke änlsere Konflikte

bringt manchen Nachteil mit sich, indem einzelne Vorgänge nicht voll-

kommen überzeugend wirken. Die tiefe allgemein menschliche Be-

deutung der Erzählung aber wird jedem naehdenksamen Leser ergreifend

zum Bewnfstsein kommen. Sie ist nicht auf den Pfarrer beschränkt,

der hier als ihr Träger erscheint. Es ist überhaupt ein eigen Ding

mit den Pfarrern, die Zahn so gerne schildert. Das Menschliche in

ihnen ist durchaus das Entscheidende, nnd ihr schönes Amt gibt ihnen

so recht Gelegenheit, ihr Menschentum reich und belebend zu ent-

1) Die da kommen nnd gehen! Ein Buch von Menschen. 1908. —
Einsamkeit. Roman. 1909. Stuttgart und Leipzig. Deutsche Verlagsanstalt

Ungeb. je 3,5U M.
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faltoD. Alles Dogmatische, Einschränkende aber tritt völlig znrflck,

nnd es macht kanm im Aenfserlichen einen grofsen Unterschied, ob
der Geistliche wie im „Albin Indergand“ katholisch, oder wie in

„Einsamkeit“ protestantisch ist Das mag in dem letzten Roman, da
die Klnft zwischen Huldreich nnd Meta einfach als Tatsache hin-

genommen werden mnfs, ohne eigentlich in ihrem Wesen anfgedeckt

zu werden, eine Schwäche bedeuten, fflr das gesamte Schaffen Zahns
aber ist es ein ungeheurer Vorteil, der seine Werke mit ihrer ver-

stehenden nnd liebevollen Toleranz so recht zum Gemeing^te beider

Konfessionen bestimmt
Es wäre wohl eine lohnende Aufgabe, noch tiefer in die Einzel-

heiten von Zahns Schaffen einzndringen nnd Gehalt nnd Kunst seiner

Darstellung noch genauer zu untersuchen. Wir wtlrden dann erkennen,

worin gerade der Schweizer sich von anderen Alpendichtern wie

Rosegger oder Anzengruber unterscheidet, und wie reich nnd lebens-

voll die freie grofszttgige Eigenart der Republik, ihrer Einrichtungen

und ihrer Börger in seinen Werken zur Erscheinung kommt. Wir
Wörden auch in der Sprache Zahns neben so manchem Ungelenken
und Harten die Bereicherung anfweisen können, die sie ans ihrer

Bodenständigkeit zieht nnd das organische Werden des herben und
klaren Stils, der erzähltes und gesprochenes Wort fest und sicher ver-

einigt; nnd hier wie in seiner Technik der Exposition nnd des

Aufbaues wäre es höchst anziehend, die Selbsterziehnng des Eönstlers

in ihrer erfolgreichen Entwicklung näher zu verfolgen. Immer aber

bliebe das Beste der Gewinn, den wir aus dem Kennenlernen nnd
Verstehen einer in sich gefesteten nnd gereiften Persönlichkeit ziehen,

eines wahrhaften Dichters, der bei allem Schaffen nnd Streben als

höchste Lebensweisheit bewährt und verköndet „den Willen zum
Guten“.

Hessische Volksbücher herausgegeben von Wilhelm Diehl.

Soeben ist der Schlnlsband des zweiten Jahrganges eines Unternehmens
erschienen, auf das ich die Leser nnserer „Biätter“ mit aliem Nachdruck auf-

merksam machen möchte.
Unter der Leitung und im Selbstverlag des Pfarrers D. Dr. Wilhelm

Diehl ln Darmstadt erscheinen seit 1908 unter dom Titel „Hessische V'olks-

bllcher“ jährlich drei in sich abgeschlossene Bändchen, mit denen der Versuch
gemacht wird, den im Volke vorhandenen „Hunger nach Historie“ zu stillen.

Gleichzeitig soll breiten Schichten des Volkes eine gediegene, zugleich unter-

haltende und belehrende Lekttlre geboten werden.
Man hat im Kampf gegen die Schundliteratur betont, dafs das Lese-

pnbliknm der Kolportage dann zu gewinnen sei, wenn an deren Stelle Bücher
treten, die ohne die Geist und Seele vergiftende Wirkung Jener Literatur zu
besitzen dennoch die gleiche Spannung zu erzeugen verstehen. Zwei Bände
der vorliegenden Serie haben diese Eigenschaft, nämlich die beiden von
K. Esselbom heransgegebenen und eingeleiteten autobiographischen
Schilderungen. Die eine (Bd. 1) erzählt die Erlebnisse des im russischen
Feldzug 1812 gefangenen hessischen Majors Peppier. Sie bringt uns das
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grofise Drama der napoleonischen Armee in oft geradezu packender Weise
zu lebendiger Anschauung. Die andere, die SelbMbloBTaphie des hessischen
Schulmeisters Johannes Stelz, ist ein treffliches EnltuAild aus dem Anfänge
des vorigen Jahrhunderts. Sie liest sich wie ein spannender Koman und ut
doch nur der schlichte Bericht eines einfachen Hannes Ober seine wechsel-
vollen Lebensschicksale. Stelz war als Vierzehnjähriger in das Usterreichische
Heer eingetreten und hat seit dem zweiten Koalitionskriog (1799) bis zum
Russenfeldzog 1812 fast alle Kriegsschauplätze Europas, teilweise als Mit-
kämpfer, gesehen, um endlich ais Schulmeister in seiner Heimat ein friedliches

Lebensende zu finden.

Wie diese beiden Werke so ist noch ein anderer Band der Sammlung
(der 2.) der Neudruck eines älteren Volksbuches. In ihm gibt Karl Bader
eine Auswahl aus Wolfs Sammlung hessischer Sagen, von der ich nur be-
dauere, dab sie nicht ein vollständiger Neudruck dieses selten werdenden
Baches geworden ist.

Die übrigen Bände sind neue Arbeiten aus dem Gebiete der hessischen
Geschichte und entstammen der Feder des als hessischer Schriftsteller be-
kannten Herausgebers. Hiervon zeigt uns der eine (3) den vorderen Oden-
wald in der Zeit des dreirsisjährigcn Krieges, ein anderer (5) entwirft ein
Lebensbiid des Landgrafen Philipp von Hessen -Butzbach, des gelehrten
Freundes Keplers, und der letzte (6) endlich behandelt die Zeit des Land-
grafen Ernst Ludwig von Hessen (1678— 1739) in kieineren Skizzen, unter
denen die Schilderung der französischen Raubkriege 1688—1693 und ihrer
Folgen für Hessen und die angrenzenden Gebiete hervorzubeben sind. Alle
diese Schriften verbinden Schlichtheit und Volkstümlichkeit der Erzählung
mit historischer Treue.

So spezifisch hessisch der Inhalt der Sammlung bei oberflächlicher Be-
trachtung zu sein scheint, so vermag er doch zweifellos einen grofsen Leser-
kreis auch aufserhalb der rot-weisen Grenzpfähle zu interessieren und recht-

fertigt es, wenn ich allen Volksbibliotheken ein Abonnement warm empfehle.
Es wäre schade, wenn aus Mangel an Beteiligung dieses gute und nützliche
Unternehmen aufgegeben werden mülste. Denn obgleich Herausgeber und
Mitarbeiter keinerlei Honorare beziehen, genügt die bis jetzt erreichte Zahl
von 800 Abonnenten nicht, es lebensfähig zu erhalten, da trotz der vortreff-

lichen Ausstattung der Preis ein sehr niedriger bleiben mnb. Das Jahres-
abonnement (je 3 —4 Bände mit 20—2.5 Bogen) kostet für das in Leinwand
gebundene Exemplar nur 3 M., für das broschierte Exemplar nur 2 M. An-
meldungen sind an den Herausgeber zu richten.

Gielscn. K. Ebel.

Bekanntmachung
betr. Diplomprüfung für den mittleren ßibliotheksdienst ngw.

Die nächste Prüfung findet am Montag den 5. Dezember d. J.

und den folgenden Tagen in der Königlichen Bibliothek
zu Berlin statt.

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Papieren

(Ministerialerlafs vom 10. Aug. 1909 § 5) bis spätestens am 7. November
dem Vorsitzenden der Prüfungskommission, Geh. Regierangsrat Dr.

Ippel, Abteilnngsdirektor an der Königlichen Bibliothek (Berlin NW 7,

Dorotheenstr. 97), einzareichen.
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Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Der Bericht der Lesehalle in Bremen zeigt, dafs der Besuch des
Lesesaals im Verwaltnngsjahr 19U9 von 63 481 Personen auf 99 311 gestiegen
ist Die Gesamtansleibe der Hanptbibliothek nnd der Nebenstelle stieg von
139144 auf 151 366 Bände, anf die Zweigstelle kommen hiervon reichlich 10%.
Die Ansleihe der Hauptstelle belief sich anf 135 970 Bände, sie ist diesmal
um 10443 Bände stärker, während die Steigemng im Jahr vorher nur 8405
Bände betmg. Hierzu sei noch bemerkt, dals die Prolongationen nicht als

besondere Ansleibnngen gerechnet sind; wäre es geschehen, so mlilsten zu
der Gesamtzahl der Bände der Hauptstelle für das Jahr 1909 noch 7554 ver-

längerte Bände hinzugerechnet werden. Von den ansgeliehenen Werken ge-
hörten 24,62 °/o der belehrenden Literatur an. „Dieser günstige Erfolg ist dem
Berichte nach im wesentlichen dem Umstand zu verdanken, dais die meisten
wissenschaftlichen Fächer bei den Neuanschaffungen besonders benicksichtif^
sind. Die blolse Menge tut es freilich anch nicht, sondern die Ergiebigkeit
der Answahl für die Befriedigung der Interessen des Publikums ist anch sehr
wichtig: Je besser die Zusammenstellung des BUcherscbatzes den Neigungen
des Pnbhknms entspricht, je Ökonomischer gestaltet sich die Ausnutzung.
Hier ist ein grolses Arbeitsfeld für die Sorgfalt unserer Verwaltung; aber
hier liegen auch sozialpädagogische Rücksichten von grofser Wichtigkeit vor.

Anch der Instinkt für das Banale und die Sensationslust sind Neigungen,
deren Befriedigung die Tätigkeit einer Bibliothek belebt nnd finanziell spar-

sarmer gestaltet. Eine Bibliothek, die ein intensives Leben entwickeln will,

ohne diesen breiten Weg zu gehen, mnls ihre Leistungen verhältnisniäfsig

teuer bezahlen*. Diese Worte des Berichts sind so treffend und beachtens-
wert, dafs man wünschen mochte, dafs alle die Femerstebenden, die den
Bibliotheksbetrieb selbst weniger kennen, vielmehr vor allem bei der Be-
willigung der Gelder beteilifri sind, davon Kenntnis nehmen nnd ihn beherzigen
sollten! Was znm Schlnls die Vermehrung des BUcherscbatzes anbelanrt, so
war diese geringer, da der Druck des neuen Katalogs einen Teil der Mittel

beanspruchte. Der Zuwachs belief sich nur anf 930 Bände, während er In

den letzten sechs Jahren im Durchschnitt sich auf 2377 Bände stellte. Am
Schluls des Verwaltungsjahrs zählten beide Bibliotheken zusammen 24 909
Bände, von denen 20 779 anf die Hauptstelle kommen. Die Gesamtaufwendnngen
betrugen rund 43 408 M. Da die Einnahmen nicht völlig ausreichten, mnlste
ein gewisser Fehlbetrag ans dem Kapital gedeckt werden.

Der Bericht der Bücherei der Stadt Herne i. W. teilt mit, dafs

im Verwaltnng^ahr 1909/10 der BUcherschatz von 1851 auf 2110 gestiegen
ist Auch die Zahl der verliehenen BUcher wuchs von 18120 auf 18504, wobei
noch zu bemerken ist, dafs im Gegensatz zu der früheren Praxis die Ver-
längerungen bei der Statistik diesmal nicht mitgerecbnet wurden. „Bei Neu-
anschaffungen entschied zunächst das Interesse des Durchschnittslesers; wie
aber der zum 1. April 1910 ausgegebene Nachtrag zum Hauptbiicherverzeichnis
beweist, wurden auch zahlreiche Werke ausgesprochen literarischen Charakters
erworben“. Trotzdem benutze der gebildete Teil des Publikums die Bücherei
nicht so stark wie wünschenswert wäre. Die Gesamtzahl der Leser betmg
1211; hiervon waren 80 höhere Beamte, Aerzte und Fabrikanten; 437 mittlere

nnd untere Beamte und technische Angestellte; 301 Gewerbetreibende; 250
Arbeiter; 143 Sonstige. Die Zahl der Leser im Vorjahr belief sich anf 900.

Die Liste der meistgelesenen Bücher weist leider auch einige unbedeutende
Namen anf. — Vielleicht wäre es doch besser, wenn die Anschaffunj^en sich

weniger nach dem Durchscbnittsgescbmack richteten! Volksbibliothcken
sollen erziehend nnd veredelnd anch in erzieherischer Hinsicht wirken, des-

wegen ist es besser sich das Ziel zu huch als zu niedrig zu stecken. — Ver-
banden mit der Hauptbibliuthek sind zwei Filialen. Die eine, Herne-Horst-
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hausen, hat 5254 Bände gegen 4163 im Vorjahr verliehen. Bei einem Be-
stand von nur Tu6 Bänden eine tüchtige Leistung. Noch geringer ist der
BUcherscbatz der Volksbücherei Herne-Benkau, anch sie hat 4385 Bände
verliehen.

Der Bericht des Vorstandes der Volksbücherei und Lesehalle
in Liegnitz für das Verwaltnngsjahr 1903/10 stelit mit Befriedignng fest,

dais im vergangenen Geschäftsjahr die BUcherausgabe von 56 887 Bänden
vorher auf 70037 gesprungen ist. Auch der Besnch des Lesesaais ist von
35 402 auf 40 696 in die Hüne gegangen. Nen ausgegeben wurden 700 Lese-
karten, so dafs die Gesamtzahl der bisher ausgegebenen Karten anf 3500 stieg.

Von den Inhabern der neuen Karten waren 440 Herren; hiervon gehören 72
dem Kanfmannstande und 25 höheren Berufen an, 157 waren Arbeiter und
Handwerkerlehrlinge, 56 Rentner, 08 Beamte, 50 Schüler, 6 Militärs. Von den
260 Frauen waren 71 Arbeiterinnen, Näherinnen and Putzmacherinnen, 55 ge-
hörten zum Kaufmannstande. 25 waren Beamtinnen, 38 Schülerinnen, 47 Bürger-
frauen und Töchter ohne Stand. Für 3o andere wird angegeben „Höherer
Beruf“, eine Bezeichnung, die wohl besser durch eine genauere ersetzt würde.
Wie gewöhnlich bewilligte der Magistrat 3000 M. ans SparkassenliberschUssen.

Obwohl der Verein flir Drucklegung des Katalogs einen erheblichen Aufwand
machen niufste, konnten doch 500 M. für Neuanschaffung von Büchern ver-

wandt werden.

Städtische Volksbücherei und Lesehalle in Rheydt (er-

öffnet 17. November 1904). Die Zahl der im Kalenderjahr 19og benutzten
Bände (Entleihung und Lesesaalbenntznng zusammengerechnet, letztere etwa

Vig der Gesamtsumme) betrug 52 541 gegen 48 251 im Vorjahre. Zeitungen
und Zeitschriften liegen in der Lesehalle 46 (43) auf. Zur Ergänzung und
Erhaltung des Bücherbestandes wurden 2668,76 M. (1993,47 M.) aufgewendet,
darunter 297,50 (341) M. Beiträge des Büchereivereins. Der Bücherbestand
beläuft sich anf 8225 Bände gegen 7534 im Voriahr. Der Etat für 1910 weist

einen städtischen Zuschufs von 3640 M. auf. „Die Mittel zur Ergänzung und
Erhaltung werden durch die Leihgebühren und freiwilligen Beiträge, ins-

besondere durch die Einnahmen des Volksblichercivereins aufgebracht“. (Nach
dem Verwaltungsbericht 1909 und den llaushaltungsplänen für 1910.)

C. Nbg.

Die Volksbücherei und Lesehalle zu Spandau, die am
14. Febrnar 1907 mit einem Bücherbestand von 159 Bänden eröffnet wurde,
erfreute sich in den drei zurückgelegten Jahren ihres Bestehens eines ständigen
Wachstums nach allen Richtungen hin. Der in den Jahren 1907 und 1908
bis auf 1154 Bände gebrachte Bestand der Bücher wurde im verflossenen
Geschäftsjahre um 300 Bände vermehrt. Davon wtirden 153 gekauft. Die
andere Anzahl umfafst .Schenkungen Spandauer Damen und Herren, im be-
sonderen aber eine Zuwendung der „Gesellschaft für Verbreitung von Volks-
bildung“ zu Berlin. Es w'urde im letzten Jahre eine Neuordnung der ge-
sammten Bücher vorgenommen zwecks Herausgabe gedruckter Kataloge. Im
Jahre 1909 wurden 1813s Hände gewechselt, 5333 Bände mehr als im Vor-
jahre. Im gleichen Verhältnis steut dazu das Wachstum des Leserkreises.

Den Kassenhestand brachten die Mitgliedcrboitriigc des Volksbildungsvereins
zu Spandan, die besondere Spende des jetzt verstorbenen Verlagsbuchhändlcrs
Jenne in Höhe von 1000 M., der Uoberschufs zweier im Vereinsjahre statt-

gefundener Untcrhaltungsabende von zusammen 311 M. und die durch den
Lehrer Köhler persönlich gesammelten Beiträge von 348,65 M. auf eine Höhe
von 4529,85 M. Die Ausgaben betrugen 2951,83 M., so dais ein Bestand
von 1578,02 M. verblieb. Elsbeth Köhler.
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Die Vohwinkeler Volksbücherei Terüffentlicht einen Bericht
Uber die Verwaltiugsjabre I9u8 und 19U9. Sie ist hervorgegangen ans der
FortbildongsschulbibUothek zn Vohwinkel, die im Jahre 1901 mit dem be-
scheidenen Bestand von 145 eröffnet, in der Folge aber durch die Dnter-
stUtzung seitens der Staatsre^erung und der Stadt wesentlich vermehrt wurde.
Die Ausgabe erfolgt in dem Fortbildnngsschulgebäude, woselbst die Gemeinde
zwei Räume für Bibliothekszwecke eingerichtet bat. Die Ausleihe stieg von
122S2 Bänden im Jahre 1907 auf 13671 und 16073 Bände in den beiden
folgenden Jahren. Der Bericht, der vom Leiter der Bibliothek, Ilerm Adolf
Nies, erstattet ist, glaubt diesen erfreulichen Aufschwung hauptsächlich auf
die Anschaffnng ausreichenden und geeigneten neuen Lesestoffes zuriick-

fUhren zn sollen
;
des weiteren aber auch darauf, dafs die Titel der neubinzu-

gekommenen Werke in einem (Weihnachten 19o9 herausgekommenen) Nachtrag-
katalog bequem zugänglich gemacht wurden. Damit auf diesem Wege weiter
fortgeschritten werden könne, ist eine Erhöhung der laufenden Mittel er-

forderlich. Zn dem Zwecke fordert der Bericht allo Freunde dieser Bücherei
auf, tiefer in die Tasche zn greifen. Er schliefst mit der Mahnung des Phil-

anthropen Schönwald - Lenbus
:
.Gute Unterhaltungsschriften tragen in erster

Linie zur sittlichen Hebung bei. Unser Volk braucht gute Unterhaltnngs-
lektUre, die unaufdringlich belehrt, das Denken leicht beschäftigt, den Inter-

essenkreis sanft erweitert und in die Mulsestunden des kahlen Arbeiterdaseins
einige Goldkörner der Poesie hineinwirft so dafs ein bereichertes Pbantasie-
leben ihm den grauen Alltag je und je freundlich erhellt“.

Der Bericht über Bibliotheken und Lesezimmer des Gewerbe-
nnd Volksbildnngsvereine zn Waldenburg in Schlesien für das Verwaltnngs-
jabr 1909/10 teilt mit, dafs im ganzen 9201 Bände nach Hanse verliehen

wurden, und zwar 8476 Bände Unterhaltung und 725 Belehrung. Unter den
Benutzern sind die Arbeiter, wie der Bericht mit Genugtuung feststellt, be-
sonders stark vertreten. Die Ausleihe findet zweimal in der Woche nach-
mittags in je zwei Stunden statt. Das Lesezimmer ist mit Ausnahme dreier

Sommermonate alltäglich in den Abendstunden geöffnet. Die dort Mitgliedern
und Nicbtmitgliedem zur Verfügung stehende Handbibliothek wurde im Ver-
waltnngsjahr erheblich vermehrt. Der Verein unterhält auch einen Lesezirkel

für Zeitschriften.

Die im Jahre 1907 begründete Oeffentliche Bücherei zn Wetzlar
hatte im Jahr 1909 nicht weniger als 1005 Leser, was dem Vorjahr ^gen-
über einen Zuwachs von 257 bedeutet. Ausgelieben wurden 1 1 774 Bände
gegen 11515 im Vorjahr. Die Bücherausgabe findet viermal wöchentlich je
eine Stunde lang statt. Da das ältere Verzeichnis und der erste Nachtrag
nicht mehr genügen, soll jetzt ein zweiter Nachtrag gedruckt werden. Liest
man die geringen Summen, die aufgewandt werden, so möchte man wünschen,
dafs die Stadt Wetzlar, die bisher ganze 300 M. jährlich aufwendet, ihren
Znsebufs wesentlich erhöben möchte; dann werden auch wohl die anderen
Hauptbeteiligten mit ihren Beiträgen io die Höhe gehen. Wenn man in einem
Bericht liest ,alle Bücher sind als Geschenk willkommen“, so Üöfst einem
das Grauen ein: auch io einer kleineren Bücherei mufs unter allen Um-
ständen auf die Qualität und nicht auf die Quantität gesehen werden! Der
fragliche Jahresbericht ist abgedruckt in dem „Wetzlarer Anzeiger“ Nr. 78

vom 5. April 1910.

Der Volksbildungsverein zu Wiesbaden berichtet, dafs die von ihm
verwalteten fünf Volksbibliotheken zusammen 103119 Bände gegen
09007 im Vorjahr verlieben haben. Hiervon kamen auf Belletristik 65 233,
auf Juf^endsebriften 14 943, auf Geschichte 2583, Erdkunde und Reisen 3410,

Naturwissenschaften 1404 und auf Zeitschriften 14108 Bände. Von den 3014
eingeschriebenen Lesern waren 17°/, höhere und mittlere Beamte, 11°/, Unter-
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beamte, I2°/o Kanflente, 35°/„ Handwerker etc. und 25°/, Arbeiter, üeber
die Kinderlesehalle, die der Volksblldungsverein in diesem Verwaltungs-
jahr begründete, ist bereits berichtet worden (oben S. 68). Die Volkslese-
halle batte einen Besuch von 56711 Personen, darunter 6053 Frauen. Die
Tom Verein herausgegebenen Wiesbadener Volksbücher erzielten im
vergangnen Jahr einen Absatz von 514 502 Exemplaren. Bisher wurden seit

ihrem Erscheinen 3950 745 also fast vier Millionen verkauft Es lagen bis

zum ersten April 1910 im ganzen 131 Hefte in der bekannten Ausstattong vor.

In jedem Jahr erhalt diese Sammlung einen Zuwachs von etwa 10—12 neuen
Nummern. Der Bericht gibt ein Verzeichnis nach der Folge des Erscheinens
und nennt auch die Namen der Verfasser der Einleitungen, die jedem Heft
beigegeben werden.

Der Volksbildungsverein und die Max Heimstiftung inWUrz-
burg sind miteinander verbunden. Aus Vereinsmitteln iiielsen jährlich etwa
600 H., aus der Heimstiftung jährlich 1000 M., wovon 300 M. zum Blicher-

ankanf verwendet werden müssen. Die Leseanstalt besteht ans dem Lese-
saal und der Bibliothek. Der Lesesaal ist täglich geUffhet abends von
6—9 Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 3—9 Uhr. Es liegen 28 Zeitungen
und Zeitschriften auf. Der Lesesaal fafst etwa 24 Personen und wird ^t
besneht, namentlich ans dem Kreise der Arbeiter. Aus der Bibliothek werden
wöchentlich dreimal abends von ‘ i8 bis 9 Uhr Bücher entliehen; im ver-

flossenen Jahre wurden 6048 Bände entliehen. Die Lesezeit für je zwei
Bücher, die zusammen abgegeben werden, ist auf 30 Tage festgesetzt.

Sonstige Mitteilungen.

Das Zentralblatt für Bibliothekswesen (Jahrg. 27, S. 224) teilt

über die Handhabung der Prüfung für den mittleren Bibliotbeks-
dienst (vgl. den Erlais im Jahrg. 10, S. 177 der „Blätter“) folgendes mit:
Zu §4: Die preufsische Staatsangehörigkeit ist für die Zulassung nicht er-

forderlich. — Zu § 4a; Vorläufig soll das Zeugnis der Absolvierung einer
n 0 u n klassigen höheren Mädchenschule angenommen werden. Es ist dann
aber der Nachweis zu erbringen, dafs sich die Bewerberin auber dem in

diesem Paragraph geforderten einen Jahr noch ein weiteres Jahr in den
wichtigeren Schuirädiern fortgebildet hat; andernfalls ist Dispens beim Herrn
Minister nachzusuchen. Der spätere Besuch eines Lehrerinnenseminars soll

dem eines Lyzeums gleichgestellt werden. — Zu § 4b Anm.: Bewerbern, die
nur in einer speziellen Tätigkeit im Bibliotheksdienst beschäftigt waren, kann
davon bis zu einem halben, unter Umständen bis zu drei Viertel Jahr auf die
Praktikantenzeit ungerechnet werden. Diese Bestimmung gilt jedoch nur für

die nächsten zwei Jahre. — 7.u 6 7 : Die Prüfungen sind nicht Öffentlich. —
Zu §8: Die Dauer der schriftlichen Prüfung soll, mit einer kleinen Panse,
vier Stunden betragen. Davon entfallen zwei auf den deutschen Aufsatz, für den
2—3 Themata zur Auswahl gegeben werden sollen. Ferner sind die Titel von
etwa 12 Werken anfzunehmen. Die etwa erforderliche Prüfung im Gebrauche
der Stenographie und der Schreibmaschine wird besonders erfolgen; als

Mindestforderung werden 120 Silben in der Minute bezw. 80 Bogenzeilen in

der Stunde angenommen. — Zu § 9 : Die mündliche Prüfung soll in der Kegel
ein bis zwei Tage nach der schriftlichen vorgenommen werden. Jeder Prüf-
ling soll in der Bibliotheksverwaltungslehre, in der Bibliographie und den
Sprachen, und in der Wissenschafts- und Literaturgeschichte je ein Viertel,

im ganzen also etwa drei Viertel Stunde geprüft werden. Bei der Prüfung
in den Sprachen bleiben Aussprache und Grammatik unberücksichtigt. Wünscht
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ein Bewerber als Ergänzung fiir die Literaturgeschichte auch in der Musik-
geschichte die Prüfung abzmegen, su hat er dies gleich bei der Meldung an-

zngeben. Es sollen bis zu sechs Personen gemeinsam geprüft werden. —
§ 10: Nach Beendigung der Prüfung jeder Abteilung wird über das Ergebnis
abgestimmt, das alsdann bekannt gegeben wird. — Für die Beantwortung
der wichtigen Frage, in welchen Bibliotheken das praktische Jahr (§ 4b)
abgeleistet werden kann, wird malsgebend sein, ob die Bibliothek unter
einem fachmännisch ausgebildeten wissenschaftlichen Leiter steht, ob sie grofs

und allgemein genug ist, um eine allseitige Ausbildung zu gewähren, und
lange genug geüffnet, um einen vollen Dienst von wUchentlicb mindestens
.IO Stunden zu ermüglicben. Nachdem ferner bei der Eüniglicben Bibliothek

und den prenfsischen Universitätsbibliotheken die Zahl der anzunebmenden
Praktikanten beschränkt worden ist und Bestimmungen Uber ihre Beschäf-
tigung getroffen sind (Zbl. 1910, S. 129')), wird von den anderen Bibliotheken
die Lmterwerfung unter analoge Bestimmungen zu verlangen und davon die

Anerkennung des Praktikantenzeugnisses abnän^'g zu machen sein. An die

preufsischen Bibliotheken, die nach obigen Gesichtspunkten in Betracht
kommen, wird voraussichtlich demnächst eine dahin gehende Anfrage gerichtet

und die Liste der zur Ausstellung des Zeugnisses berechtigten Bibliotheken
dann veröffentlicht werden.

Die „Gemeinnützigen Blätter“ (Juli- Nummer) berichten Uber die Be-
strebungen des „Rhein-Mainischen Verbandes“ zur Verbreitung
guter Yolksschriften. Die von ihm bnchhändlerisch geleitete Zentralstelle

hat bisher 90 Filialen eingerichtet, denen gute und billige Literatur in Kom-
mission überlassen wird. Neben den eigentlichen Verkaufsstellen, die nnr
die vom Verband gelieferten Schriften vertreiben, weiden noch 40 weitere

Handlungen mit guter Literatur versehen. Anlserdem sind Messeverkänfe in

Frankfurt, Hanau und Mannheim sowie Weihnachtsmarkt -Verkäufe in Frank-
furt und Dannstadt ins Leben gerufen. „Die Banskolportage erweist sich

auch hier wieder als eine schwierige Sache. Mit ihr ist der Verband, wie
der Bericht sagt, noch nicht viel weiter gekommen. Nur in Offenbach ver-

mag ein Invalide während des ganzen Jahres einen Absatz in unserem Auf-
trag zu erzielen, ln Frankfurt beschäftigen wir zunächst einen Kolporteur
mit ^tem Erfolg im Nebenberuf. Kolporteure wollen sich nicht für jedes
einzeme Buch einen neuen Abnehmer suchen; das ist mühsam und wenig
lohnend; sie wollen Abnehmer für Lieferungen haben. So lange wir noch
nicht wirklich gute für den Kolportagevertrieb geeignete Romane besitzen,

wird es mit der Gewinnung von Berufskolporteuren für unsere Zwecke grobe
Schwierigkeiten haben!“

Die Tagung der „Zentralstelle für Volkswohlfahrt“, die Anfang
Juni in Braunschweig stattfand, hat sich auch mit der „Bekämpfung der
Schundliteratur“ befabt. Redakteur Dr. Müller ans Berlin hatte das
Hauptreferat. Er gab eine Uebersiebt über die Gegenmabregeln und wies
auf das entschiedene Vorgehen der Hamburger Bürgerschaft hin, die den
Senat ersucht habe, an zuständiger Stelle dahin zu wirken, dab zum Schutze
der Jugend die Bestimmungen der §§ 184 und 184 a und b des Strafgesetz-

buches für das Deutsche Reich und §56,12 und 42 a der Reichsgewerbe-
ordnnng ergänzt und entsprechend geändert würden. Ebenso erfreulich seien

das Vorgehen des deutschen Städtetages, die Eingabe des Volksbundes nsw.
Einen weiteren Vortrag hielt Prof. Dr. Brunner ans Pforzheim, der auf eine

Anzahl gediegener Unternehmungen hinwies, deren Verbreitung der Schund-
literatur wirksam Abbruch tut. Die bereits im 18. Jahrgang erscheinende
Wochenzeitschrift „Feierstunden“ (Berlin W. 57, Ullrich Meyer, Ausgabe A
jedes Heft 7

'/, Pfennig, Ausgabe B jedes lieft 5 Pfennig) werde z. B. Woche
für Woche in nicht weniger als 17500U Exemplaren vertrieben.

l) Vgl. auch Blätter für Volksbibliotheken usw. 1910, S. 124.
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Die auf die Versorgang unserer Kolonien mit Büchereien ge-

richteten Bestrebungen werden in den „Blättern“ eifrig verfolgt. So mag
auch hier ein an Adda Freifrau von Liliencron gerichteter Brief folgen, der

den Dank für eine nach Deutsch-SUdwestafrika gesandte Bibliothek

ausspricht. „Offizier und Reiter“, heifst es da, „wird nicht vergessen, dafs

in der Heimat treue Menschen für ihn sorgen. Gern und opferfreudig wird
er deshalb den strengen Dienst in entlegener Ferne ansfiillen bis zum letzten

Blutstropfen fUr Kaiser und Vaterland. Diese Versicherung ist die einzige

Gegengabe, welche wir den gütigen Gebern zu leisten vermögen, dafs wir

stets, bewufst unserer Knltnrpfiiohten, zur Ehre und Mehrung unseres Heimat-
landes eintreten werden.“ Deutsche Kolonlalzeitung Nr. 24.

Unter der Ueberschrift .Der billige BUchermann“ berichtet die

„Rheinisch -Westfälische Zeitung“ Nr. 720 über einen Händler, der auf dem
alten Münsterschen Freimarkt, dem sogenannten Peter- Panis -Send,
seine Bude aufgescblagen hatte und billige gute Volksscbrifteu wie die

„Wiesbadener Volksbücher“ nnd andere sowie Meisterbilder des Kunstwarts
feilbot. In Münster war es der Rheinisch -westfälische Frauenbund, der die

glückliche Idee hatte, eine solche Bude zu mieten, ein Beispiel, das nur zur

Nachahmung empfohlen werden kann. Der Vertrieb soll ein anlserordentlicb

reger gewesen sein.

Dem 16. Bericht über die Tätigkeit des Bundes der Deutschen in

Böhmen für das Jahr 1609 ist zu entnehmen, dafs der Unterausschnfs
für Volksbüchereien und die WanderbUcherei mit seinen Erfolgen

zufrieden sein kann. Im ganzen wurden bisher 639 Volksbüchereien begründet,
die fast durchweg eine rege Tätigkeit entwickeln. Im Jahre 1909 wurden
hiervon 102 errichtet, das will sagen 12 mehr als 190S. Zu dem Zwecke
wurden diesmal 5518 nnd im Vorjahr 4964 Bände verwendet. Besonders die

Dorfgemeinden nnd die Indnstrieorte arbeiten nicht allein selbst rege an dem
Ausbau ihrer Bibliotheken, sondern bitten auch um Zuwendungen von
Schriften. So haben sich gerade in der letzten Zeit die Gesuche derart ver-

mehrt, dafs der Unteransschuls längst nicht in allen Fällen helfend eingreifen

konnte. Um die Ortsgruppen an Seibstarbeit für ihre Bücher zu gewöhnen,
hat der Ausschufs im letzten Jahr einen Beitrag für die Einbände eingeboben
und dabei die Erfahrung gemacht, dafs selbst die ärmste und kleinste Orts-

gruppe bereitwiilig den ihr anterlegtcn Betrag einzahlte. Nur die Bericht-

erstattung über die Benutzung der Büchereien läfst manches zu wünschen
übrig; um hier abzuhelfen, wurde beschlossen, nur die Gesuche solcher Orts-

gruppen zu berücksichtigen, die einen Bericht eingesendet haben. Auch die

Wanderbücherei wurde um elf Bücherkoffer und zwei Mnsikkoffer vermehrt,
so dafs jetzt 100 Koffer vorhanden sind. Zur Verteilung gelangen haupt-

sächlich die billigen für den Zweck veranstalteten Veröffentlichungen der

Deutschen Dichtergedächtnis -Stiftung, sowie die ,Jtheiniache Ilausbücherei“,

die „Wiesbadener Volksbücher“, der „Deutsche Novellenschatz“ usw. Pie
Ortsgruppen verausgabten für ihre Büchereien 20030 Kr., der Unterausschnfs
8333 Kr., so dafs im ganzen rund 28 364 Kr. für Volksbibliothek verausgabt
wurden. Hoffentlich lassen es sich die Deutschen im Reich eine Ehrensache
sein, ihre Brüder in Böhmen gerade bei dieser schönen Aufgabe werktätig

zu unterstützen.

Mit Recht wird darüber geklagt, dafs Bibliotheken bei Stiftungen aller

Art leer auszugehen pflegen, wohingegen sich unseren Kunstsammlungen das

Interesse der Liebhaber und Kunstfreimde in ganz anderem Umfange zn-

wendet. Mit um so gröfserer Freude mag hier verzeichnet werden, dafs die

Handelskammer zu Elberfeld anläfslich der Dreihnndertjahrfeier dieser

Stadt der dortigen Stadt bibliotbek einen Betrag von 15 000 M. angewandt
hat. Die anzuschaffenden Bücher sollen der Aus- nnd Fortbildung der im
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Handel and Gewerbe tätigen Personen dienen, sie sollen durch ein besonderes
Bnchaeiohen als aus dieser Stiftung stammend gekennzeichnet werden.

Im Innern Kleinasiens, an der Stelle des alten Doiyläum, liegt heute
die wichtige Stadt Eski-Chehir, die bereits 6000U Einwohner zählt Hier
befinden sich die Hauptwerkstätten der Änatolischen Bahn, und hier ist den
deutschen Interessen entsprechend bereits eine siebenklsssige „deutsche Eisen-
hahnschule“ errichtet die von dem dortigen Schulverein und der Änatolischen
ELsenbahngcsellschaft unterhalten wird, und deren Unterrichtssprache (aulser

im Türkischen, Griechischen und Französischen) Deutsch ist. Auch die evan-
gelische Landeskirche Prenfsens hat sich entschlossen, hierhin die Zentrale

fUr die kirchliche Versorgu^ der Deutsch sprechenden Protestanten im
Innern Asiens zu verlegen. Eine der wichtigsten Gründungen der deutschen
evangelischen Kirchengemeinde in Eski-Chehir ist nun die deutsche Volks-
and Lesebihliothek daselbst die bereits zwei Jahre in Wirksamkeit steht

und in fröhlichem Aufblühen bekiffen ist. Die Grundsätze des Betriebes
sind durchaus lobenswert. Die Bücher werden an alle verliehen, die sie

lesen können und wollen, an die Angehörigen aller Stände und Konfessionen,
und zwar kostenlos, soweit irgend eine Gewähr für sorgfältige Behandlung
nnd ordnungsrnäfsige Rückgabe vorhanden zu sein scheint. Freilich gibt das
Gemisch der dort vertretenen Nationalitäten, das sich auch in dem Kreise
der Leser abspiegelt, der Bibliothek einen eigenartigen Charakter. Neben
Reichsdeutschen, üesterreicbem und Schweizern gehören auch Deutschrnssen,
Italiener, Armenier, Griechen und Juden der verschiedensten Staatsangehörig-
keit zu den Lesern. Aber die Bücher verbleiben nicht nur im Orte, sondern
sie dringen auch weit in das Land hinein. Da diese deutsche Bücherei fast

die einzige ihrer Art im innern Kleinasien ist, so gehen die verlangten
Bücher auch längs der Strecken der deutschen Babnbanten hinaus, oft

Hunderte von Kilometern, wo nnr irgend Nachfrage vorhanden ist. So
mancher einsam lebende Deutsche empfängt durch diese Bücher seit Jahren
wieder zum ersten Male eine stärkere geistige Berührung mit dem Vaterlande.
Die Bibiiothek tut also in wirksamer Weise ausgesprochen deutsche Arbeit.
Ihr Wirkungsbereich ist. rein räumlich betrachtet, schon jetzt ein Gebiet
halb so grofs wie das Deutsche Reich, nnd es besteht die HotTnung, dafs

dieser Bereich durch Unterstützung aus der Heimat noch erweitert werden
kann, damit ihre Wirkung möglichst allen, die zum Deutschtum irgendwie in

Beziehung stehen, zugute kommen möge. Tägliche Rundschau Nr. 97.

Die „Patriotische Gesellschaft'' in Hamburg hat bereits im Herbst 1008
einen Aosschnfs zur Errichtung von Kindcrlesezimmern eingesetzt Zu-
nächst wurden im St. Georger Gemeindebause in Barmbeck und im neuen
Gemeindehaus frenndiiehe Räume für den Zweck gemietet, die von 5—7 Uhr
nachmittags Kindern zum Lesen geöffnet sind. Durchschnittlich kamen 60,

mitunter auch über 100 Kinder. Einmal in der Woche leitet der aufsicht-

führende Lehrer durch Wort und Vorlesen die Kinder znm Gennfs umfäng-
licherer und schwierigerer Bücher an. Zur Erlangning von Mitteln zur Fort-
führung der Sache erlälst die Patriotische GesellschaR einen Aufruf.

Der Haushaltsetat der Städtischen öffentlichen Volksbiblio-
tlick und Lesehalle in Ober hausen- Rh ein für das Rechnungsjahr 1910
schliefst in Einnahme und Ansgabe mit 6970 M. Unter den Einnahmen
figurieren 5470 M. von der Sparkasse; unter den Ansgaben 2600 M. für Ver-
mehrung und Ergänzung der Bücher und Zeitschriften, 2160 M. (einschl.

Wohnnngsgeldzuschnfs) für den Verwalter, der für Reinigung und Bescbaffimg
1er Reinigungs- Materialien Entschädigung erhält. Einen Bibliothekar scheint
iiese Hibliothek nicht zu haben!

12»
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Der ArbeitMUSschab des Komitees, dss sich inr Verbreituni; guter
nnd billiger UDterhsItnngsIektUre in Schweden gebiidet biL

erläbt jetzt einen Aufruf sn Lehrer, Jugendfreunde, Jngendvereine nsw. osd

fordert sie suf, im Streit gegen die Schundliteratur durch Verbreitung der

im Auftrag des Komitees heransgegebenen Schriften mitznwirken. Diese im

Verlag von A. B. Ljns in Stockholm unter dem Titel Roliga bOcker (l°riige,

unterhaltende Bücher) herauskommenden Hefte kosten nur je 25 Oere. Ab-

sichtlich bevorzugt der Ansschub Schriften mit spannendem Inhalt, da die

Erfahmng zeige, dab der Geschmack der Jugend bewegte Handlung verlangt.

Zur Förderung des Unternehmens hat der Schwedische Reichstag auf Vor-

schlag der Regierung dem Verein je 6000 Kr. fUr zwei Jahre bewilligt
Börsenblatt f. d. Deutschen Buchhandel Nr. 154.

In der im Juni in Stockholm abgehaitenen Hauptversammlnng des

Schwedischen Vereins Oskar ll.’s Vantringsbibliotek wurde mit-

geteilt, dab etwa 100 Gesuche um Ueberlassung einer Wanderbibliothek
eingelanfen sind. Man beschlob 20 neue Büchereien anszusenden, daroi

sollen — einer Anregung des schwedischen Gesandten dort folgend — riet

nach Ostasien gehen. Ein Vorstandsmitglied, das auf einer Geschäftsreise

nach Amerika kommt, will die Gelegenheit benutzen, um einen Teil der

daselbst vorhandenen Wanderbibliotheken zu mustern.

Bürsenbl. f. d. Deutschen Buchhandel Nr. 155.

Zeitscliriftenschau etc.

Ueber die Erfahrungen, die er bei akademischen Arbeiternnter-
richtskursen im Kampfe gegen die Schundliteratur gemacht hat,

berichtet G. E. Graf (.Monatshefte der Comeniusgesellschaft Bd. IS, S. .IS ff.)

Der Verfasser geht von der Erwägung aus, dab man im Allgemeinen des

BegrÜT Schundliteratur viel zu eng gefabt hat Neben der Schundliteratur

im engeren Sinne gibt cs „noch einen viel weiteren Kreis von Schriftwerk^
die zwar nicht zu direkter Verrohung führen und den Kriminalgerichten keine

Arbeit machen, die aber in psychischer und intellektueller Hinsicht ungemein

schaden, zum mindesten die gute und nutzbringende Lektüre nicht aufkommen
lassen. Dazu gehören die Unmenge von Literatnrerzengnissen

,
vom Kreis-

blatt und dem Vulkskalender — und das ist oft genug die einzige geütige

Nahrnng der Landbewohner — deren Romane und sonstige Belletrimik off

dem schlimmsten Nick Carter nichts nachgeben, bb zu den sensationellen

Romanen oder den süfslich-uuwahren Erzählungen vom Schlage der Eschstruth.

wie sie bis in die weitesten bürgerlichen Kreise hinein mit einem wahren

Heibhunger verschlungen werden“. Die Schundliteratur, heifst es weiter,

ist in allen Bevölkerungsschichten zu Hause, die Nick Carter- und Buffalo

Bill-llefte im besonderen würden ja leider mit Vorliebe von den Schulen
höherer Lehranstalten gekauft Man müsse sich also bei der Bekämpfung
der Schundliteratur vor Augen halten, dab man höchstens Teilerfolge er-

reichen werde. Bei den akademischen Unterrichtskursen nun lasse sich duroh

gemeinsames Lesen, durch Erziehung zu einem vertieften nnd zusammen-
hängenden Lesen viel Gutes stiften. Es sei nicht nötig sich hierbei an»-

schlierslich auf Belletristik zu beschränken, wenn es auch ratsam sei, damit

zu beginnen, um zunächst das BtofiTlicbe Interesse zu wecken. Natürlicli

müssen die sprachlichen Gesichtspunkte zurücktreten, um so mehr komme es

auf die inhaltliche Durcharbeitung an. Ein gutes Erziehungsmittel seien

ferner die „Knrsbibliotheken“. Das sind besondere kleine Sammlungen meist

populär-wissenschaftlicher Art, die eine Art Handbibliothek für die Hörer der

Vorlesung darstellen. Sie sollen ein Ersatz für Volksbibliotheken sein und

allmählich zu deren Benutzung überleiten.
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üeber BUoherfabriken handelt E. Dootor (Daa Freie Wort 1910,
Nr 7) and meint damit die Verleger die die DUettanteneitelkelt ananntzen
und anf Eoaten der Verfaaaer eine Unanmme minderwertiger Belletriatik auf
den Markt bringen. Da mit der Zahl der verlegten Bücher, deren Dmck-
koaten nngebUlmich hoch kalknliert werden, der Gewinn wächst, wird nach
Inhalt and Qualität des Buches überhaupt nicht mehr gefra^. „Man mufs,
um auf diesem Wege in die Literatur zu kommen, nur noch über ein grofses
Portemonnaie verfügen“. Diese Dilettantenliteratnr habe einen geradezu er-

schreckenden Umfang angenommen, so dals es wohl an der Zeit sei, ernstlich

vor dem Schaden zu warnen. Der Aufsatz bespricht die Mittel, durch die

harmlose Autoren, denen das richtige Angenmafs iUr künstlerische Werte fehlt,

angelockt und zu allen möglichen Nebenkosten veranlalst werden. Ebenso
schwer aber ist der Schaden, der durch solche Gewissenlosigkeit in anderer
Hinsicht angerichtet wird. Die Masse dieser minderwertigen Literatur nimmt
den tüchtigen Autoren Licht und Luft, hindert ihr Emporkommen und er-

schwert ihnen ihre Wirkung auf breitere Schichten des Volks. Auch hier ^t
es einen Kampf gegen Schnndliteratnr zu führen

,
der um so schwieriger ist,

weil hier der allgemein gültige Mafsstab fehlt and der gute Wille oft im um-
gekehrten Verhältnis zum Talent steht.

Die Hauptversammlung des BOrsenvereins der Deutschen
Buchhändler zu Leipzig am Sonntag Kantate, den 24. April 1910, im
Deutschen Bnchhändlerhause zu Leipzig hat sich erneut mit der Bekämpfung
der Schmutz- und Schundliteratur befafst. Aus dem Geschäftsbericht für daa
Vereinsjahr 1909/10 wurde bekannt gegeben, dals die in der Hauptsversamm-
lang 1909 beschlossene Resolution an zahlreiche deutsche Zeitungen versandt
worden sei und der darin enthaltene Aufruf zum Kampf gegen dieses Uebel
in weiten Kreisen Widerhall gefunden habe. Die DurchfUl^ng habe sich

aber im einzelnen weit schwieriger erwiesen, als sich dies bei Annahme der

Resolution ln der Hauptversammlung vermuten liels. Den Worten des Ge-
schäftsberichts schlols der erste Vorsteher des BOrsenvereins die Erklärung
an, dafs der Vorstand des BOrsenvereins nach wie vor auf dem Standpunkt
stünde, dafs es niemals Aufgabe des BOrsenvereins sein kOnne, den Elrzeagnissen

der Literatur und Kunst gegenüber sich ein Zensorenamt anznmalsen, dagegen
werde er auch in Zukunft soldien Erzeugnissen gegenüber, bei denen das
unzüchtige Moment das künstlerische oder literarische in absolut unzweifel-

hafter Weise überwiege, mit denjenigen Mafsnahmen vergehen, die die

Satzungen und der Zweck des BOrsenvereins zur Pflicht machen. Es wurde
hierauf ein vorläufiger Bericht des für die Bearbeitung des Materials vom
Vorstande besonders angestellten Beamten über die Gestaltung des Kampfes
gegen Schmatz und Schund in Wort und Bild verlesen. Nach diesem erstreckt

sich der Kam^ Uber ganz Deutschland, Uber die Grofsstädte wie Uber das
flache Land. Eine wesentliche Einschränkung der SchundUteratur scheint in

Güttingen, Bonn, Hanau, Düsseldorf, Berlin Qiamentlicb in einigen Vororten)
erreicht zu sein. Demgegenüber sind auch Meldungen Uber Zunahme der
SchundUteratur vorhanden, vor allem aus dem rheinisch-westfälischen Industrie-

gebiet und vom flachen Lande, wo der Kampf noch nicht organisiert sei.

Auch einzelne Grofsstädte : Dresden, Breslau, meldeten stärkeres Hervortreten.

Von Hamburg wird berichtet, dalh der Schimd sich nicht mehr so frech

bervordränge und anscheinend etwas zurUckgegangeu ist. Beteiligt am Kampfe
sind auch die Regierungen. In Paris ta^ z. Z. eine Internationale Konferenz,

die sich mit der Unterdrückung der ooscOnen Literatnr beschäftigt. Unter
den verschiedenen Mafsnahmen sind die Ministerialerlasse an die Provinzial-

schalkollegien hervorzuheben, die eine ganz hervorragende Tätigkeit der sich

schon früher im Kampfe anszeichnenden Schale herbeigeführt haben. Eine
beträchtliche Anzahl von Schuldeputationen ist in den Kampf eingetreten.

Zu den alten Vereinen sind viele neue bioza^ekommen, wenn auch die Be-
teiligung gerade hier nocli zu wünschen übrig lafst; vielfach sind die Magistrate

in ihnen vertreten. Mittel zur Bekämpfung des Uebels sind: Strafrechtliche
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Verfol|QDK, soweit sie mtSglioli ist, Boykottierung derjenigen Gesohüfte, die
nicht direkt gegen das Stwgesetzbnoh verstolsen, Versammlungen nnd Re-
solutionen, Ausstellungen guter nnd scblecher Bücher mit Verzeichnissen,
Flug- nnd Merkblätter, Gründung von Volksbüchereien nnd Verstärkung von
ScbUlerbibliotheken unter kräftiger Unterstützung der Magistrate, Mitwirkung
der Geistlichkeit, Einrichtung von Kinderlesehallen und Lesenachmittagen (in

Verbindung mit den Volksbibliotheken), Beranziehung der Presse. Herr
Verlagsbucnhändler Dr. Ruprecht-Güttingen sprach dem Vorstand die all-

gemeine Befriedigung Uber die beabsichtigte tinzwischen durch freiwilligen

Austritt des betr. Mitgliedes erledigte) Ausschlielsung einer Firma ans dem
Bürsenverein wegen fortgesetzter Veröffentlichung nnd Verbreitung unzüchtiger
Schriften aus. Er bemerkte, erfreulicherweise ^ststellen zu können, dafs die
Verleger von Schund- und Schmntzliteratur nur in seltenen Fällen Mitglieder
des Börsenvereins seien. Sollte aber wieder ein Mitglied sich s^nldig
machen, so bitte er den Vorstand, genau in derselben Weise vorzugeben.
Im Anseblufs an diese mit Beifall aufgenommene Bitte richtete er an die
Versammlung mit warmen Worten die Aufforderung, dals die Verlegermitglieder
bei allen ihren Verölfentlicbungen sich der hohen sittlichen Verantwortung,
die ihr Beruf ihnen auferlege, bewnfst bleiben, und die Sortimentermitglieder
namentlich dafür Sorge tragen möchten, dafs in ihren Schaufenstern jede
Ausstellung und Ankündigung nicht völlig einwandfreier Schriften unterbleibe.

Der Jahresbericht Uber die Volksschule, die Fortbildungsschnie etc. der
Stadt Worms beschäftigt sich eingehend mit der Schundliteratur und der
Ursachen ihrer Erfolge. Nicht der Stoff an sich macht diese Schriften so be-
liebt, sondern die Form und Art der Darstellung. Das Rind, der gewöhnliche
Mann, ja sogar viele Leser und I.«Berinnen ans den besten Kreisen ver-
schmähen alle Reflexionen nnd alle Betrachtungen Uber MensebenwoM nnd
MenschenglUck, Uber die Schönheit der Natur und die Grofsartigkeit des
Hochgebirges. Handlung nichts als Handlung will der gewöhnliche Leser
nnd die Nick Carterbefte und Genossen kommen diesem Verlangen in skrupel-
losester Weise nach. Darin liegt die alles besiegende Macht dieser Literatur.

Der Bericht glaubt in dieser Tatsache insofern einen Trost finden zu dürfen,
als dann nient die Freude an allen Rohheiten und Scbenfslichkeiten der
Antrieb sei. Dafür nun, dafs gerade in der Gegenwart die Schundliteratur
so breiten Boden zu fassen vermochte, macht der Bericht die Uebertreibung
des künstlerischen Standpunktes in der neuen Jngendschriftenbewegung —
wie uns scheinen will nicht mit Unrecht — mitverantworlicb. ln übergebener
Hast seien altbewährte Jngendschriften, weil sie künstlerischen Anforderungen
nicht genügen sollten, entfernt worden. Was man an die Stelle des guten
Alten setzte, wurde von der Jugend meist abgelebnt und genügte auch im
anderen Fall jedenfalls in der Quantität nicht. Die Folge war, dafs die
Jugend, der man den ihrem Geschmack zusagenden Lesestoff geflissentlich

vorenthielt, sich ihn da verschaffte, wo sie ihn für ein paar Pfennige fand.“

So habe man sich allmählich an jene verderbliche gepfefferte Kost gewöhnt.
Börsenblatt für den deutschen BucUandel Nr. 143.

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelauflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Beiträge zur Literaturgeschichte. Herausg. Herrn. Graef, Leipzig,
Verlag f. Literatur etc. Jedes Heft ü,60 M.
Von dieser Sammlung liegen vor: Heft 62: E. Kammerhoff, Wilhelm

Arminius; Heft 63: E. Kammerhoff, Prinz Emil von Scbönaich-Carolath.
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Beide etwa S bis 4 Bogen umfassende BSndcben sind mit grolser Liebe fUr

den Gegenstand verfaist und wohl geeignet über Sobriften und Leben der
beiden Autoren zu orientieren.

Biese, Alfred, Deutsche Literaturgeschichte. Bd. 1: Von den Anfängen bis

Heute. 3. dnrchgesehene und berichtigte Auflage, München, C. H. Beck,
1910. (640 S.) Geb. 5,60 M.
Die yielfacnen Vorzüge des vorliegenden Werks wurden beim Er-

scheinen der ersten Auflage dos ersten Bandes in den „Blättern“ rühmend
hervorgehoben; eine eingehendere Besprechung sollte aber erst nach dem
Abscbmrs des Ganzen erfolgen. Nun kommt statt des erwarteten dritten

Bandes der erste in neuer Auflage ;
zugleich aber stellt das Vorwort mit aller

Bestimmtheit die Vollendung des Werkes für diesen Herbst in Aussicht. Unter
solchen Umständen mag es genügen daraufhinzuweisen, dafs der Verfasser bei

der neuen Auflage zwar den Aufbau des Ganzen bestehen liefe, wohl aber
hat er viele kleinere sachliche und stilistische Verbesserungen vorgenommen.

Fischers Bibliothek zeitgenössischer Romane. Berlin, S. Fischer. Jeder
9— 11 Bogen starke Band kostet o,80 und geb. 1 H.
Von dieser oftmals hier erwähnten Sammlung liegen diesmal vor:

Jahrgang 2, ßd. 7: Emil Stranfs, Der Engelwirt; Bd. 8: Pet Nansen,
Julies Tagebnch; Bd. 9: F. Salten, Olga Frobgemnth; Bd. 10: KuthWold-
stetter. Die Wahl-, Bd. 11: H. v. Kahlenberg, Eva Sehring; Bd. 12: Job.

Bojer, Unser Reich.

Hirschfeld, Georg, Auf der Schaukel und andere Novellen. Berlin,

S. Fischer, 1909. (342 S.) 4 M., geb. 5 M.
Sechs ganz hübsche Novellen, die der Leser aber nach ein paar Tagen

sicher wieder vergessen hat. Für volkstümliche Bibliotheken kann man die

Anschaffung dieser Art von Lektüre kaum empfehlen: Sie nimmt den besseren
gehaltvolleren Büchern Luft und Licht weg. G. K.

Jahrbuch der Zelt- und Kulturgeschichte. Jahrg. 3 (1909). Freibnrg i. B.,

Herdersche Verlagsh., 1910. (450 S.) Geb. 7,50 M.
Der Herausgeber, Franz Schnürer, klagt Uber die mannigfachen Schwierig-

keiten, die er zu überwinden gehabt hat. Die eine oder die andere Abteilang
ist diesmal wegen Stofffülle zorUckgestellt und in anderen Fällen konnte
wegen Erkrankung des Verfassers kein Ersatz mehr geschaffen werden. Im
Ganzen liegt aber auch diesmal wieder eine tüchtige Leistung vor. Um
Einzelnes zu nennen sei z. B. auf den Bericht von Leitsebub Uber bildende

Kunst, auf den von Korrodi Uber Prosaliteratur und auf den von Kampers
Uber (beschichte bingewiesen. Dem Artikel Uber die innere Politik Deutsch-
lands von Kley hingegen wird man schwerlich im Ganzen beipflichten können,
hier macht sich in der Verteidigung des Verhaltens der Konservativen und
des Zentrums der Parteistaudpunat des Verfassers doch allzusehr fUhlbar.

Jahrbuch der BUcherpreise. Bearbeitet von C. Beck. 4. Jahrgang: 1909.

Leipzig, Otto Harrassowitz, 1910. (227 S.) Geb. 8 M.
Das Prinzipielle Uber Anlage und Zweck der vorliegenden Veröffent-

lichung wurde bereits bei früherer Gelegenheit erörtert. Dieser vierte Band
zeichnet sich vor seinen Vorgängern dnreh weit)^ebende Berücksichtigung
ausländischer Auktionen aus. Dafs trotzdem Umtang und Preis verringert

sind, ist nur anzuerkennen. Dies wurde dadurch möglich, dafs kleinere Preise,

welche in die drei früheren Jahrgänge anfgenommen waren, nur dann wieder-

holt wurden, wenn ganz wesentliche Unterschiede hervortraten. Auch diese

Praxis ist dnrehaas zu loben, da nicht jeder Band fUr sich betrachtet werden
kann, vielmehr der Wert des Unternehmens auf folgerichtiger Durchführung
auf der einmal angenommenen Grundlage beruht L.

Kellen, Tony, Dichter- und Schriftsteller-Anekdoten. CharakterzUge ans der

Literaturgeschichte gesammelt und herausgegeben. 4. Anfl. Stuttgart,

R. Lutz. (Anekdoten-Bibliothek. Bd. 8.) (269 S.) 2,50 M.
Die nicht immer kontrollierbaren Anekdoten sind von ungleichem Wert.

Hier und da wird ein charakteristischer Zug in der Erinnerung des Lesen
haften bleiben. Im ganzen kommt bei der Lektüre nicht viel heraus. G. K.
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Kuntze, 6., Napoleon-Anekdoten I. II. Gesammelt nnd bearbeitet. 4. Anfl

Stuttgart, R(^. Lntz, 1907/08. (207 + 223 S.) je 2 M., geb. 3 H.
Die Persönlichkeit und die Schicksale Napoleons sind so anfser-

ordentlidi, dafs es kein Wunder ist, wenn Tansende von Anekdoten Uber Um
ins Volk gedrungen sind. K. hat das Charakteristische gesammelt, um zu

zeigen, wie Napoleon „gleich grolsartlg im BUsen wie im Guten wir.

Quelienangaben hat K. seinem Buche leider nicht hinzngefUgt. G. K.

Mainzer Volks- und Jugendbücher. Mainz, Jos. Scholz.

Von dieser trefflichen von W. Kotzde herausgegebenen Sammlung
liegt vor: Buch 9: Wilh. Lobsien, Pidder Lyng, der liekendeeier von Sylt

(22.^ S.) In Leinen 3 M.
Metz, Josefa, Armer kleiner Pierrot. 2. Anfl. Stuttgart, A. Juncker, 190S.

(224 S.) 3 M., geb. 4 M.
Die zahlreichen unter dem Titel der ersten Erzählung zusammengefaistei

Skizzen haben etwas Anheimelndes wie das freundliche Geplander eines Ueben,

vertranten Menschen. Besonders die kleinen Schilderungen aus dem Klein-

Kinder-Leben verdienen gelesen zu werden; sie sind von einer Treue und

Echtheit wie photographische Aufnahmen, aber Uber ihnen lie^ noch etwas,

was photographischen Aufnahmen fehlt; Liebe nnd Sonnenschein. G. E.

Schanz, Frida, Rinderballaden. Leipzig, Fritz Eckardt, 1909. (84 S.) 2,50 M.

Diese Kinderballadeu sind nicht nlr Kinder bestimmt, sondern heilscn

so, weil Kinder darin die Haupt- oder manchmal auch nur die Nebenheldea
sind. Im Uebrigen sind ja die Vorzüge der Schanzschen Liederdichtnng be-

kannt genug; dafs Frida Schanz wie wenige andere die Kinderseele verstell'

und in ihren edelen Regungen auszudenten versteht, weils jedermann, ebeusu-

wenig sind ihr Wacht und Stimmungsgehalt abznsprechen. So möge denn

auch dem voriiegenden Buch eine freundliche Aufnahme zuteil werden
;
auch sei

daran erinnert, dafs viele nnseror vornehmsten Dichter sich nicht selten gerade

auf dem Gebiet mit gröbtem Erfolg betätigt haben. L.

Thoma, Albr., Der Sternensohn. Gcschichtl. Erzählung ans der Zeit des

Kaisers Hadrian. Mit 5 Abb. von Fr. Bergen. Bielefeld, Anstalt Bethel,

1908. (III, 259 S.) Geb. 4 M.
Dieser historische Roman kann der reiferen Jugend mit Nutzen in die

Hand gegeben werden. Sie bekommt durch diese Lektüre ein gutes Bild

von den religiösen nnd politischen Anschaunngen nnd Bestrebungen des

jüdischen Volks in den ersten Zeiten des Christentums. G. K.

Volksbücher der deutschen Dichter-Gedäehtnis-Stiftung. Hamburg-Groä-
borstel, Verlag der deutschen Dichter-Ged.-Stiftung.

Von dieser schon oft in den „Blättern“ empfohlenen Sammlung liegen

diesmal vor: II. 25: Stef. v. Kotze, Geschichten aus Australien. (25 l7.);

H. 26: P. Hey so, Andrea Delfin. (3u Pf.).

Vorwerk, Dietr., Darzlaft. Allerlei zum Herzgesunden. Geschichten, Gedenken
tmd Gedichte. Mit Buchschmuck von Albr. Biedermann. 2. stark veräud. u.

verm. Aufl. .Schwerin, F. Bahn, 1908. (265 S. m. Titelbild.) Geb. 2,40 M.

Das Buch enthält u. a. drei kleine Märchen-Geschichten, die ganz hübsch

nnd stimmungsvoll sind. Die Gedichte erheben sich m. E. in keiner Weise

über den alltäglichen Lyrik-Durchschnitt. Der Titel ist reichlich anspruchs-

voll. G. K.

Büclierschaii und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Bartels, Adolf, Wilhelm von Polenz. Dresden u. Leipzig, C. A. Koch

(II. Ehlers), I90Ü. (140 S.) 2 M.
B. hat schon früher ein paar Essays über den 1903 jung verstorbenes

W. V. Polenz veröffentlicht. Jetzt will er in einer gröberen Schildemng d«r
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Eigenart dea Dichters gerecht werden. Er hUt Ihn neben O. Bauptmann nnd
D. T. Liliencron für den bedeutendsten Dichter der Gegenwart. Wie Baupt-
mann der grblste Dramatiker nnd Liliencron der grtilste Lyriker, so sei Polenz
der bedeutendste „Lebensdarsteller“. Er sei der Freytag unserer Zeit; stark

von den grolsen realistischen Komandiehtern beeinfluist, habe er alle Vorzüge
Freytags, aber es fehle bei ihm der Zug der Kumantik, der eine Schwäche
des Zeitromans, auch des Fre}rtagschen sei. i’olenz’ grofse Komane, sagt B.,

sind vollkommen wahr, sie geben das Bild des Dnrchschnittslebeus unserer
Zeit, soweit es ein kluger, ehrlicher nnd sozial empfindender Mann anfzu-

nehmen nnd zu gestalten vermag. Man weifs, dafs B. sehr temparamentvoll
in seinen Urteilen ist; aber man wird nicht leugnen kOnnen, dafs er sich hin-

gebend nnd eindringend mit dem Dichter beschäftigt bat, den er schildert.

G. K.

Kittel, R., Die alttestamentarische Wissenschaft. Leipzig, Quelle und
Meyer, 1910. (224 8. n. 6 Taf.) 3 M., geb. 3,50 M.

Das vorliegende Bach soll die wichtigsten Ergebnisse der alttestament-

lichen Wissenschaft mit Berücksichtigung des Religionsunterrichts in populärer
Form mitteilen; es ist aus Vertuen bervorgegangeu, die Kittel für Vulks-
schullebrer im Aufträge des Sächsischen Unterrichtsministeriums gehalten hat.

Die Fragen der HUrer nnd deren Besprechung sind einem besonderen Anhang
überwiesen, statt bei der endgültigen Red^tion in den Text anfgenonimen
zu werden, wie es im Interesse der Einheitlichkeit des Buches doch wohl
angemessener gewesen wäre. Der methodische Standpunkt Kittels ist bekannt
und repräsentiert der älteren Forschung gegenüber einen bedeutenden Fort-

schritt. Die Darstellung ist schlicht und eindringlich, sie erhebt sich an
manchen Stellen, die dem Verfasser besonders am Berzen lagen, zu poetischem
Schwung. In der Mitteilung des Wissenswerten aus der überreichen h'lille

des für jeden Gebildeten ungemein interessanten Stoffs wird wohl das richtige

Mafs eingehalten. So ist ein Buch entstanden dem man die weiteste Ver-
breitung wünschen möchte. — Verunglückt und auch nicht zur Sache gebUrig
ist die Auseinandersetzung (auf S. !.'>?) Uber „die wahren Patrioten“ und
„Vaterlandsfrennde“

;
ebendort findet sich des weiteren eine schlecht sn-

^brachte Bemerkung Uber die Grundsätze englischer Politik. Hoffentlich

beseitigt der Verfasser, dem man so uneingeschränkten Dank sagen möchte,
bei einer neuen Auflage an der es dem trefflichen Buch nicht fehlen wird,

diese Bemerkungen, die manchen verletzen werden, dem das Vaterland etwas
ebenso hehres ist wie anderen das religiöse Emptodeu. In einer Zeit, die

dem Materialismus nur allzu reichlichen Tribut zollt, sollten diejenigen, die

für ideale Güter eintreten, sich ängstlich davor hüten, das hcrabzusetzen, was
anderen heilig ist. E. L.

Korr 0 di, Eduard, Enrica von Handel-Mazzetti. Die Persönlichkeit nnd
ihr Dichtwerk. Münster i. W., Verlag der Alphonsus Buchhandlung

(A. OstendorfiO, 1909. (177 S.) Geb. 2,50 M.
Ein enthusiasmierter Oesterreicher schreibt Uber die Wiener Dichterin!

Was uns nüchternen Norddeutschen überschwänglich an seiner Ausdrucks-
weise vorkommt, wollen wir ihm in der llanptsaimo zu Gnte halten, ist doch
Enrica von Handel-Mazzetti in Wahrheit ein Talent, das an Können, Reife nnd
Emst die meisten der zeitgenössischen Autoren weit hinter sich läfst. Ans
einem ganz besonderen, eng mit der Vaterstadt verwobenen Milieu heraus,

sucht Korrodi die Persönlichkeit der Künstlerin zu erklären, nnd geht dann,

nach einer kurzen Biographie, zur kritischen Würdigung ihrer Werke Uber.

„Meinrad Helmpergers denkwürdiges Jahr“, „Jesse nnd Maria“, „Gedichte
und Balladen* werden in einzelnen Kapiteln besprochen. Die warme Be-
geisterung, welche das ganze Buch atmet, läfst Uber manches Unzulänglieho
hinwegsehen, vermag aber doch den sprunghaften, wenig dnrehgearbeitoten
Stil und die allzu groise Einseitigkeit des Urteils nicht anfzuwiegen.

Ellinor Krossa.
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Lauterer, Jos., China, Das Reich der Mitte einst und jetzt. Nach
seinen Reisen nnd Studien geschildert, mit 154 Abbildungen nach
chinesischen Originalen sowie nach photographischen Naturaufnahmen.
Leipzig, Otto Spamer, 1910. (412 S.) 8,80 M., geh. 10 M.

Der Verfasser, dem wir schon interessante Schriften Uber Mexiko und
Japan verdanken, legt hiermit ein Buch Uber das Reich der Mitte vor. Das
Bach ist gründlicher als die beiden eben genannten, aber auch weniger lesbar.

Denn es wird darin eine Fülle von Einzelnotizen Uber die verschiedensten
Gegenstände aneinandergereiht — wie z. B. im U. Rap.: Beamte, Neuerungen,
Dichtkunst der Beamten, Sprichwörter. Andere Kapitel sind gleichar^er
gehalten; einige davon sind sehr interessant. Die Kenntnis der chinesischen
Schrift befähigt den Verfasser, uns mancherlei lehrreiche AnfscblUsse zu geben,
die dem Durchschnittsreisenden verborgen bleiben. Eine Reibe von vor-
trefflichen Abbildungen unterstützt das Verständnis. Auch ist ein ge-
naues Register beipgeben. Der Verfasser vertritt mit Recht die Anschauung,
dafs die chinesische Nation eine der gröfsten, reichsten und angesehensten
auf der Erde zu werden bestimmt ist, und belegt diese Ansebaunng mit
mancherlei Beispielen. Das Ruch ist für alle Volksbibliotheken geeignet
Auch in den Lesesälen sollte es in die Handbibliotheken eingestellt werien.

E. S.

Thorean, Henry David, Waiden (Am Waldsee). Deutsch von Emma
Emmerich. 3. Anfl. Dresden, Max Menzel, 1909. (269 S.). 4 M.

Der Berliner Anglist Brandl zitiert in seinen in der „Deutschen Rund-
schau“ erschienenen Reiseberichten ans den Vereinigten Staaten das amerikv
nische Wort; „We don’t write poetry now“! Das Wort bezieht sich auf die

Gegenwart und ihren Mangel an dichterischen Leistungen, würde aber nicht

gesprochen worden sein, wenn die Nordamerikaner wenigstens in der Ver-
gangenheit eine Literatur aufzuweisen hätten, auf deren Lorberen sie einige
Zeit ansruhen durften. Auch der „drüben“ so geschätzte Thorean zählt

nicht zu den Grofsen der Weltliteratur; diese Anschauung vermag auch das
ihn so sehr rUhmende Geleitwort der Uebersetzerin nicht zu ändern. —
„Waiden“ ist — darin liegt der Reiz des Werkes fUr Th.’s Landsleute —
eine schlichte, poetisch gehaitene ethisch nnd erziehlich gerichtete Lobpreisung
des simple life, des Ascetentums, gegenüber den Reizen und Verderbnissen
des grofsstädtiseben I.,ebun8 und des Erwerbssinnes. — Die Uebersetzung ist

vorzüglich. B. La quer -Wiesbaden.

B. Schöne Literatur.

Arm inin 8, Wilh. (W. H. Schnitze), Die Goethe-Eichst&dts. Weimarer
Roman aus der Gegenwart. Leipzig, B. Elischer. (268 S.) 4 M.,

geb. 5 M.
Die Dichtung knüpft an allerlei Weimarer Goethe -Erinnerungen und

-Sagen an. Ein illegitimer Nachkomme Goethes, der Baumeister Eichstädt,

ist der Held des Romans. Er ist ein verwitweter kraftvoller Vierziger von
der Statur und dem Aussehen des Dichterfürsten. Sein zwanzigjähriger Sohn,
ein schöngeistiger Schwindsuchtskandidat, hat in Berlin studiert und kehrt

mit einer gleichaltrigen Dame aus der Berliner Gesellschaft, die er liebt und
die in Weimar sich auf Goethes Spuren weiter bilden will. In die Heimat
zurück. Das junge Mädchen sieht bald in dem prächtigen Baumeister eine

Goetbesche Idealgestalt. Eine eigentümliche Verwicklung der Umstände
aber, die auf der Verwechslung des Baumeisters mit einem ihm ähnlichen

anderen illegitimen Goethesprofs, einem ziemlich verwilderten Holzfäller, be-

ruht, — diese Verwechsung bringt es dabin, dafs die Dame den Baumeister
flieht, da sie glaubt in ihrer FTauenehre von ihm gekränkt zu sein. Auch

uigiiizoa by Google



Bttohenchau n. Besprechungen 163

der Sohn steht dem Vater, In dem er den Nebenbuhler sieht, feindlich gegen-
Aber. £r ist im Begriff, ihn zu tüten. Ein Blutsturz aber setzt seinem
eigenen Leben schnell ein Ende. Der Baumeister und die Goetheschwürmerin
erkennen ihren Irrtum und ihre gegenseitige Liebe. — Der Roman ist nicht

frei von manchen Seltsamkeiten, aber man kann nicht sagen, dafs der Dichter
an der Oberfläche der pssxhulogischen Begründung bleibt, und so kann man
das Buch immerhin mit Interesse lesen. G. K.

Coster, Karl de, Uilenspiegel und Lamme Goedzak. Ein frühliches

Buch trotz Tod und Tränen. Erste deutsche Ansg. von Alb.

Wesselski. Leipzig, Wilh. Heims, 1910. (421 S.) 5 M., geb. 6,50 M.

Das berühmte in altertümlichen Französisch abgofafste Buch des im
Jahre 1879 verstorbenen grofsen belgischen Schriftstellers erscheint hier zum
erstenmal in deutscher Uebersetzung. Diese mufs im Grofsen und Ganzen
als gelungen angesprochen werden, wenn es auch an kleinen Unzulängiich-
keiten nicht fehlt. Desgleichen vermifst man hier und da eine erklärende
Anmerkung, die um so mehr am Platze wäre, da die meisten Leser mit den
viämiseben Zuständen und Verhältnissen kaum vertraut sein dürften, lieber
die Dichtung selbst ist wenig zu sagen, sie ist bekannt als Werk der Welt-
literatur und die Belgier preisen sie als ihr Nationalepos. Till Uilenspiegel
der Held des alten viämiseben Volksbuchs vollfUhrt am Anfang noch seine
losen Streiche — und diese Partien lehnen sich an die alte Ueberlieferung
an —

;
als aber sein greiser Vater, ein biederer gutherziger Kohlenträger, in

Damme bei Brügge fltr den neuen Glauben den Märtyrertod erleidet und ihm
auch die Mutter in all’ dem Leid dahinstirbt, da siegen in dem Landstreicher
die edleren Regungen, und fortan hat er nur noch einen Wunsch: das Land
der Väter zu befreien von der spanischen Tyrannei. Im Herumzieben von
Ort zu Ort stachelt er die Wut gegen die Unterdrücker und wirbt für

Wilhelmus von Oranlen den grofsen Schweiger, der es unternimmt den all-

gemeinen Widerstand zu organisieren und schliefslich mit der Waffe in der
Band dem KOnig von Spanien und dem .Blntberzog* in offenem Kampf ent-

gegentritk Till und sein treuer, gutmütiger Freund Lamme Goedzak werden
später Geusen und mit ihnen erleben wir die Heldentaten, die den Grund
legten zur niederländischen Freiheit, die Einnahme von Brielle, den Hand-
streich auf Gorkum, die mutige Verteidigung der eingenommenen festen
Plätze usw. In eindringlicher Darstellung, die auf ausgezeiclineten historischen

Studien beruht, voll Derbheit und erfüllt von wildem Humor — wie mit dem
Pinsel eines Jordaens’ gemalt — ziehen Einzelbilder aus dem Befreiungskriege
an uns vorüber. Das Werk ist natürlich nur für gereifte Leser und ebenso
versteht es sich von selbst, dafs in diesem Kampfbuch Licht und Schatten
nicht unparteiisch verteilt sind. L.

Dreesen, Willrath, Ebba Hüsing. 2. Taus. Leipzig, L. Staackmann,

1910. (327 8.) Geb.

Ein Zug der Resignation liegt über dieser Geschichte. Ebba Hüsing,
die jngendfrische Tochter eines Krämers in einem Marktflecken in Friesland
bringt ihre Schulferien entweder beim Grofsvater in der Heide oder bei der
Grofsmutter auf einer der Nordseeinseln zu. Hier und dort gewinnt sie

einen Jugendfreund, mit dem jungen Lehrer verbindet sie ihr zartes, träume-
risches Gemüt, mit dem jungen Seefahrer das stürmische Temperament ihres

Vaters. Kaum hat sie sich dem Lehrer verlobt, da kommt der andere um
um sie zu werben. Sie läfst sich seine Liebeserklärung gefallen und eilt

dann voller Reue zu ihrem Bräutigam, dessen Gemüt sich zerrüttet und der
freiwillig den Tod sucht. Nun kommen für Ebba Hüsing schwere Tage,
aber sie rafft sich auf und baut sich ein neues Leben auL indem sie sich

voller Energie der Erziehung der verwahrlosten Kinder ihres Heimatstädtchens
widmet. Die Erzählung ist ein wenig weitschweifig, enthält aber ansprechende
Schilderungen von Land und Leuten an der Waterkante. L.
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Grab ein, Pani, Der König von Thule. Roman. Leipzig, Berlin,

Paris, Grethlein & Co., 1910. (243 8.) 3,50 M.
Ein Reise- und Oesellschaftsruman, der uns nach Island fuhrt and in

den Krausige Geschicke — Lepra — hineinspieien. Fiott erzählt, aber un-

endlich banai. Mau ist bei Beendigung des Buches froh, von der Sorte von

Menschen befreit zu sein, zu deren alltägiicher Konversation die herbe Grülse

Isiands, die auch nur so nebenbei geht, gar nicht passen wili. G. F.

Hart, Hans, Das heilige Fener. Ein Hochschnlroman. 4. Tanseni

Leipzig, L. Staaekmann, 1909. (454 S.) 4,50 M., geh. 6 M.
Nach der VeriagsankUndigung soli dieser Roman in 8 Wochen 5 Auf-

iagen erlebt haben. Dieser Etfoig ist sicher zum guten Teii dem Umstand
zuzuschreiben, dafs einige Hauptfiguren und -Verhältnisse dem hentigea

Wiener Universitätsmiiieu entnommen sein soilen. Der Verfasser vili aoges-

Bcheiniich die mannigfachen Schäden in dieser Universitäts • Gesellschaft aaf-

deckcn und geilseln. Das ist natürlich sein gutes Recht Nur mUfste er

dann sich auch möglichst an die wahre Wirklichkeit halten. Dafs dies in

dem vorliegenden Roman geschehen sei, will wenigstens einem Reichsdentschea

nicht einleucbten. Auch bei uns liefse sich sicher eine bittere Satire auf die

heutige Gelebrtenrepubiik schreiben; aber eine solche Fttlle von unverhfilltet

Streberei und vor allem eine so weit verbreitete unglaublich laxe Aufiassung

von moralischen, besonders von gescblechtsmoralucben Dingen, wie das

.Heilige Feuer" sie vortUhrt, dürfte in unserer Wirklichkeit nicht zu findea

sein. Aber wie dem auch sei, das Stoffliche ist ja nicht entscheidend tär

den Wert der Dichtung. Wichtiger ist es. dafs der Dichter seine Mensches
als wirkliche Persönlichkeiten mit klaren Umrissen hinstellt. Man wird nicht

sagen können, dafs dem Dichter des llochschulromans das immer gelanget

ist. Ich habe wenigstens bei vielen seiner Romanfiguren den Eindruck ge-

habt, dafs diese Menschen vielfach anders handeln, als man es ihnen nach

der ursprünglichen Anlage zugetraut hätte, aber die Schuld liegt vielleicht

auch daran, dafs man in dem Gewirre von Menschen und Verhältnissen das

Einzelne oft für lange Zeit aus den Augen verliert. Ueberhanpt hat der

ganze Aufbau der Handlang etwas Unruhiges, und um die Erzäblnng fort-

zufUbren, mufs sich H. oft recht drastischer romanhafter Mittel bedienen.

Ich erwähne noch, dafs auch die völkischen Fragen and Probleme natni-

gemäfs einen breiten Raum in dem Wiener Roman einnehmen
, der alles in

allem doch mehr in kulturgeschichtlicher als in künstlerischer Hinsicht von

Interesse ist. G. K.

Hertel, Bettv, Kinder und wanderliche Leute. Heilbronn, Engen

Salzer, 1910. (199 8.) Geb. 3 M.
Erinnerungen aus der eigenen Jugendzeit, zwanglos berichtet, wie sie

sich gerade dem Gedächtnis einprägten, — mehr wollte wohl Betty Hertel

mit ihrem Buche auch nicht geben. Wenn man es von dieser Seite siebt,

ist’s ein liebenswürdiges Werkchen, das manchem Kinderfreund eine in-

geuchme .Stunde verschaffen wird. Legt man dagegen den kritischen Mafs-

stab an, so mufs man verschiedenes aussetzen: Die Unbedeutendheit der

Erzählungen, cs sind meist nur Episoden, die ohne Pointe verlaufen, mehr

noch die wahllose Art, in der sie vorgetragen werden. Echte Kunst feilt

selbst am Kleinsten. Und ob schon die Verfasserin gelegentlich auch die

ernsteren Seiten des Lebens in ihre Arbeit verpflicht, ei^findet man doch

nirgends wirkliche Teilnahme oder ästhetisch geniefsende Freude. E. Kr.

Kronoff, Frida v. (Frida Hummel), Zahn um Zahn. Eine Erzählung

ans dem Leben. Leipzig, E. Ungleich, 1908. (295 S.) 3 M.,

geb. 4 M.
Die Verfasserin hat sich durch zahlreiche Jugendschriften bekannt ge-

macht. Auch ihre vorliegende Dichtung eignet sich wohl am besten filr die

reife Jugend oder für weniger anspruchsvolle Leser. Stofflich ist die Et-
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Zahlung nicht ohne Reiz. Eine scharfe Indindnalisiorung der einzelnen
Persünlicbkeiten in Rede und Handlung ist der Verfasserin aber nickt immer
gelungen. Ein frommer Zug geht durch das Ganze. Schade ist es nach
meiner Meinung, dafs die Verf^serin allzu unbekümmert immer wieder auf
ihre Gleichung Sozialismus — Teutelel zurUckkommt. G. K.

Korpinn, Robert, Der Mutter Blut. Breslau etc. PhöoixTerlag, 1909.

(481 8.) 5 M., geb. 6 M.
Der Verfasser des vorliegenden Romans hat in den „Blättern“ wieder-

holt Uber die Volksbibliotheken Oberschlesiens berichtet und sich an verant-
wortungsvoller Stelle als wackrer deutscher Mann im Kampf gegen die
polniscne Hochflut bewährt. Von seinem Verständnis flir die Güter, um die
der Streit geht, für die Mittel, mit denen er durchgefochten werden mufs,
legt er hier abermals Zeugnis ab. Die Hauptgestalten des Buches, der aus
einer polnisch-deutschen Mischehe hervorgegangene leidenschaftliche Redakteur
und Agitator, der ehrwürdige deutsche Pfarrer und sein treuer Helfer, der
Lehrer, sind nach dem Leben gezeichnet und repräsentieren die Umwelt sehr
viel richtiger, als es bei dem auf oberflächlichen Beobachtungen beruhenden
Ostroarkenroman Clan Viebigs der Fall ist. Von dem Ernst der ganzen Er-
zähluug heben sich gewisse humoristische Partien um so wirksamer ab.

Uebenll merkt man, dafs die Liebe zur Heimat den Verfasser unter die

Schriftsteller getrieben und ihm die Feder geführt hat. Deswegen müchten
wir das Werk neben den Erzählungen Karl Busses, die aber die Provinz
Posen zum Schauplatz haben, den Lesern von Volksbibliotheken, die sich ein

Urteil Uber diese für unsere nationale Zukunft so wichtigen Verhältnisse
bilden wollen, bestens empfehlen. L.

Lambrecht, Nanny, Armstlnderin. Roman aus dem Hunsrück.

München, Jos. KSsel, 1909. (508 S.) 5 M., geb. 6 M.
Es geht mit diesem Buch wie mit allen Tendenzschriften

;
man empfindet

wohl die Wahrheit, die daraus spricht, erkennt ihre Berechtigung, ja Not-
wendigkeit an, aber einen reinen künstlerischen Gennls und warme Befriedi-

gung gewähren sie nicht Das Christuswort „wer von Euch ohne Sünden ist,

der werfe den ersten Stein auf sie“, schwebte der Verfasserin vor, als sie die

Geschichte von Jule Fuck, einer Gefallenen, schrieb. Ihr Herz ist nicht

schlecht, ein tiefes Liebesbediirfnis lebt in ihr, und von Jugend auf trägt sie

unverdient schwer au ihrer Abstammung von vagabundierenden Kesselflickern.

Aber ihre Richter sind die unbarmherzig äufserlich sittenstrengen Hunsrücker
Bauern, und so kommt es, wie es kommen mufs. Jule wird geächtet in der
Gemeinde, auch Pfarrer und Bischof, an die sie sich in fanatischem Glaubens-
hunger wendet, ziehen die Hand von ihr ab, und der ArmsUnderin bleibt in

Verzweiflung nichts übrig, als mit ihrem Kinde den Tod zu suchen. Der
Dichterin ganze Kunst zeigt sich in diesem Werk. Alles ist gegenständlich
geschildert, Menschen, Tiere, das Dorf, das bäuerliche Leben, alles ist scharf

beobachtet und mit grüfster Liebe für die Natur gesehn! — Trotzdem liest

sich der Roman wogen seiner Länge und Wiederholungen nicht sehr angenehm.
E. Kr.

Lottmann, Fritz Gerhard, Aura academica. Dresden, B. Pierson.

(298 8.) 3 M.
Statt der Aura Jenensis hier zur Abwechslung m.al die Sphäre der

rl]einischen Musenstadt Bonn gesehen vom Standpunkte jüngerer .Semester.

Viel guter Wille, aber wenig gestaltendes Vermilgen steckt in dem Buche,
das sich etwas vorwitzig auf das Gebiet konfo.ssioneller Gegensätze wagt.
Dtis studentische Verbindungsleben ist in einigen guten Momentbildern fest-

gehalten, aber trotzdem vermag man dem Buche nur wenig Interesse ab-

ziigewinnen. G. F.

Mereschkowski, Dmitry Sergejewitsch, Leonardo da Vinci.

Historischer Roman aus der Wende des 16. Jahrhunderts. Dentsch
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von Carl von Gütschow. 2. Anfl. Leipzig, Schnlze & Co. (V, 629 8.)

6 M., geb. 7,50 M.
M.’s prächtigen Buch Uber Leonardo, den groben KUnatler und den

groben Gelehrten, ist eine Dichtung and eine gelehrte Studie zn gleicher

Mit. Und SU erhebt nnd belehrt es den Leser zo gleicher Zeit, indem es in

festen seelbchen und körperlichen Konturen eine abgerundete, herrliche Per-

sönlichkeit vur seine Phantasie stellt und indem es ihn zugleich ein gut Stück
tiefer in die Kenntnis nnd in das Verstehen echten Menscnentnms und krsft-

voUen menschlichen Lebens und Denkens einfUhrt. Das Buch gebürt zu den
seltenen Schriften, deren Wirkung auf nachdenkliche Leser bleibend bt. Ja

deren Lektüre wie ein Schicksal in das Leben vieler einzugreifen imstande
ist. Es kann nicht dringend genug empfublen werden. Um ihm gerecht zn
werden, mUbte man allerdings mehr als ein paar AnkUndigungszeilen zur Ver-
fügung haben. Hier mUssen einige wenige Worte warmer Bewunderung ge-

nügen. I.ieonardo ist einer der ganz Gruben und sein Dichter bt ihm seelen-

verwandt. Diu Beschäftigung mit solchen ganz Gruben bt immer gewinn-
bringend. Leonardo ist von der grObten Vielseitigkeit nnd doch bleibt er

mit seinem Denken und Schatfen nirgends an der Oberfläche der Dinge haften.

Er ist ein Künstler, der so tief schauend in den Gegenstand dringt wie kaum
ein anderer, der viele Jahre hindurch seine Seele an ein einziges grobes Ge-
mälde hingibt. Er ist aber zugleich ein Künstler, der unermüdlich nachsinnt
und experimentiert über die groben nnd kleinen Hilfsmittel seiner Kunst,
über Perspektive, Uber Farbe, Uber Farbenbindung u. s. f. Leonardo konstruiert
Flugmascoinen nnd Kriegswerkzeuge, baut Kanäle, Festungen, Paläste;

Leonardo macht naturwissenschaftliche Experimente und schwierige astro-

nomische Berechnungen. Und all’ diese wissenschaftlichen Untersuchungen
nnd Ideen finden ihre geistige Zusammenfassung in Leonardo dem Philo-

sophen, der das Unendliche im Endlichen und das Endliche als Symbol des

Unendlichen schaut. Auch als Mensch ist Leonardo eine Idealgestalt mit den
gewinnendsten Zügen; im Dienste grober Probleme rastlos tätig mit fleibiger

Hand nnd regem Geist, ist er doch von zartem Mitempfinden nnd von rühren-

der, aufopfernder Hilfsbereitschaft seinen Schülern und seiner Umgebung
gegenüber; Geld, das er selbst nicht im Ueberflub hat, gibt er mit vollen

Händen hin, aber nicht für eigene niedere Genüsse, die er, der Heine im

Denken nnd Handeln, nicht kennt. Unglück beugt ihn nicht; er hat den
groben Gedanken des Notwendigen im Leben und in der Natur begriffen,

nnd mit diesem Gedanken hängt auch seine allem Zeremoniell abgekehrte,
innige Religionsauffassung zusammen. — Der genialen Lebensbeschreibung
eines solchen Mannes kann schwerlich ein nachdenklicher Leser interesselos

gegenüber stehen, erst recht dann nicht, wenn der vortreffliche Biograph
immer und überall diese Persönlichkeit in lebhafter Bewegung, in ihrem unauf-

hörlichen inneren Hingen und Kämpfen zeichnet und wenn er die Teilnahme
des Lesers auch dadurch belebt, dab er die vielen tiefen Schatten erkennen
lernt, die das Leben auf den Weg dieses groben einsamen Wanderers ge-

worfen hat. G. K.

Morawski, Marian, Abende am Genfer See. Grnndzttge einer ein-

heitlichen Weltanschauung. Genehmigte Uebertragung a. d. Polnischen

von Jak. Overmans. 3. Anfl. Freibnrg L Br., Herder, 1908. (XV,

258 S.) 2,20 M., geb. 2,80 M.
Der Verfasser führt seinen Lesern die Unterhaltung einer gröberen

Ilotulgesellscb.aft, die sich aus gebildeten Franzosen, Deutschen, Engländern,

Hussen zusammensetzt, vor. Die einzelnen Teilnehmer sind gut charakterisiert.

Ihre Ansichten weichen zum 'l'cil erheblich von den Lehren der Kirche ab,

sie dürfen sie trotzdem freimütig vortragen, — zuletzt greift allerdings immer
der Verfasser selbst energisch in die Debatte ein, und es gelingt ihm, dem
.Tesuitenpater, natürlich stets, die Gesellschaft von ihren Irrwegen zurück-

zubolcn und in den Arm der katholischen Kirche zurUckzufUhren. G. K.
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Mtlnch, Wilhelm, Seltsame Alltagsmenschen. Ans der Erinnernng
gezeichnet. München, C. H. Beck’sche Verlag^h., 1910. (249 8.)

Geb. 3,50 M.
Der Beifall den MUncbs Novellenbucb „Lente von ebedem and was

ihnen passiert ist“ (1908) gefunden hat, veranlafste den bekannten päda-
gogischen Schriftsteller wieder die Feder in die Hand zu nehmen und sich

nochmals auf demselben Feide zu versuchen. Er seihst rät in dem Vorwort
allen denjenigen, die mUglichst viel spannende Geschehnisse und mUglichst
raschen Fortgang der üandlung erwarten, sowie denen, die für die weiter
zurückliegende Zeit mit ihrem ruhigeren und inneriicberen Dahinleben im
Hasten der Gegenwart den Sinn verloren haben, von der Lektüre ab. Be-
schaulicheren und reiferen Lesern aber, denen mit schlichten Geschichten
und einfacheren nach der Natur gezeichneten Personen gedient ist, möchten
wir das vorliegende Buch, das der Verfasser als sein .letztes Aufgebot" be-
zeichnet, wärmstens empfehlen. Hoffentlich wird der Erfolg Münch dann
veranlassen nochmals seine Erinnerungen durchzumustem und ein allerletztes

Aufgebot folgen zu lassen. E. I.,.

Panis en, K., Im Tal Lnserna. Historischer Roman. 2. Anfl. Berlin,

Martin Warneck, 1910. (360 8.) 4 M., geh. 5 M.
Der nach einem englischen Original bearbeitete Roman erinnert in

mancher Hinsicht an die Volkserzählnngen christlicher .Sonntagsblätter, ist

aber, im ganzen genommen, in seiner erschütternden Realistik wirkungsvoll
und, soweit ich sehe, mit Benutzung älterer Quellen Uber die Verfolgung
der Waldenser (1655) geschrieben. Für Bibliotheken in rein evangelischen
Gegenden wohl zu empfehlen. Bb.

Rojic-Plachki, N., Der Sonne zu. Verstreute Blätter ans dem
Werdegang einer Künstlerin. Berlin, Verein der Bücherfreunde,

1910. (400 8.) 4 M., geb. 5 M.
Sehr tief in weibliches Empfinden, Sehnen nnd Streben dringt das

Buch ein, von den ersten, halb burschikosen GefÜhlsausbrUchen des Back-
fisches und jungen Mädchens an vorwärts auf dem Leidensweg der Künstlerin,

Uber Ehe nnd MutterglUck hinaus bis zur endlichen sieghaften Entfaltung
eines leidenschaftlichen Talentes. Nicht jeder wird sich mit dem Charakter
dieser heifsblUtigen Frauennatur einverstanden erklären, nicht alles, wofür
das Buch eintritt, soll auch hier gutgebeifsen werden; aber ein objektives
Urteil miifs die unmittelbare Empfindung, die aus jeder Zeile spricht, die

Gewandheit der Darstellung und die reine Liebe zur Kunst, die das ganze
Werk atmet, voll anerkennen. E. Kr.

Rosner, Karl, Die silberne Glocke. Roman. Leipzig, Grethlein & Co.,

1909. (424 8.) 5 M., geb. 6 M.
Wohl kaum ein anderer unserer modernen Romanschriftsteller besitzt,

ohne sentimental zu werden, so viel Innigkeit des Gefühls wie Earl Rosner,
und wenige hängen mit sulch wurzelechtor Liebe an ihrer Heimat Wien ist

diesem jungen Oestreichcr alles, und seine Wiener Menschen sind wahr bis

ins innerste Herz hinein. Ducn auch, was ihm naturgemäfs ferner steht,

Norddeutschland, das Berliner Leben und Treiben, erfafst der Autor mit
klarem Auge, und in seinem neusten Roman lä&t er die verschiedenen
Charaktere sich scharf gegenUbertreten. Wurde schon einmal, in „Georg
Bangs Liebe“ das Thema mütterlicher üpferfreudigkeit angeschlagen, so ist

es hier noch vertieft Aber auch ein anderer Ton klingt mit: Die Sehnsucht
nach persönlichem Glück, „der silbernen Glucke“, die jedem Leben läuten

sollte. Man mag nun Uber die Ansichten, die das Buch vertritt, denken wie
man will, an der künstlerisch reifen Ausführung nnd dabei anspruchslos
schlichten Art wird jeder seine Frende haben. Schade nur, dafs der Schlnls

ein leichtes Gefühl von Unbefriedigung bringt. Wir müssen Fran Sophie
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nr zu schnell nach der Lösung ihrer Ehe verlassen; und wufem der Ver-

fasser nicht beabsichtigt, einen zweiten Band zu schreiben, hätte er sein Werk
nicht so plötzlich abbrechen dürfen. E. Kr.

Schams, Anton, Opfer. Zwei Geschichten; Zwei Hergelanfene. —
Die leere Truhe. Dresden, E. Pierson, 1908. (211 8.) 2,50 M.

Leitmeritz in Böhmen ist der Schauplatz dieser beiden tragisch endenden
Erzählungen, deren Helden die Opfer kriegerischer Zeitläufte werden. In

der ersten Geschichte ist es ein alter Veteran und sein Pflegesohn, die in

den Wirrsalen des dreifsigjährigen Krieges ihren Untergang Anden, in der

andern werden die traurigen Geschicke einer BUrgerfamilie aus dem Ende
des 18. und dem Beginn des 19. Jahrhunderts geschildert. Der Verfasser
erzählt gut, doch erscheint die Katastrophe in beiden Fällen etwas gewaltsam
herbeigefiihrt Die erste, kürzere Geschichte übertriSt jedenfalls d^ie andere

an literarischem Wert um ein Beträchtliches. G. F.

Wasserburger, Paula von, Von Eros zum Dulder auf Golgatha.

Dresden, E. Pierson, 1909. (475 S.) 5 M.
Durch den Itoman weht eine liebeschwüle und allzufreie Atmosphäre.

Pikant« Gespräche römischer Lebemänner, ja selbst Intimitäten werden mit

einer die Grenze der literarischen Zulässigkeit überschreitenden Anschaulich-
keit aasgemalt, so dafs man vor dem Bumie warnen mUfste, wenn nicht, wie
es scheint, die Verfasserin die ehrliche Absicht gehabt hätte, als leitenden

Grundgedanken, den Ernst der Selbsterkenntnis und der Selbstbefreinng der

beiden römischen Aristokraten hochzubalten nnd den Sieg des Christentums
Uber das entsittlichte Kom der ersten Cäsaren zu verherrlichen. Doch be-

fürchte ich, dafs den meisten Lesern die künstlerische Idee in allen jenen
Szenen, die sich Seite für Seite folgen, völlig verloren geht. Bb.

Wille, Bruno, Die Abendburg. Chronica eines Goldsuchers in zwölf

Abenteuern. Buchausstattung von F. H. Ernst Scheidler. I. bis

5. Tausend. Jena, Eng. Diedrichs. 1909. (524 8.) 6 M.
Von dom gedankenreichen Philosophen und Volksbildncr Wille ist

auch etwas Gehaltvolles und Gedankenreiches zu erwarten, wenn er sich auf

das Gebiet der Dichtung begibt. Allerdings ist ein Reichtum an wertvollen
Grundgedanken allein |a noch keine Empfehlung lUr eine Dichtung. Denn
eine Dichtung will zuerst natürlich vom künstlerischen Standpunkt aus be-

urteilt sein. Aber auch einer solchen Prüfung hält W.’s Abendburg durch-
aus Stand. Durchaus geschaut ist das gauze vielseitige Kulturbild, das sie

aus dem ersten Drittel des 17. Jahrhunderts entrollt; die Menschen mit ihrem
Glauben und Aberglauben, mit ihrem Wissen und ihrem Phantasieren, mit

ihrem .Sehnen nach dem Stein der Weisen und nach dem Weltfrieden; die

Zeit mit ihrem Waffenlärm und mit ihren Stubengelehrten und Laboranten-
Einsiediem. Und alles dies wieder besonders verkörpert in dem Helden der
nach notdürftigem Lateinunterricht in den Bann von goldsuchenden Alchimisten
gerät, Prager Student nnd dann schwedischer Reiterkorporal wird, um nach
vielen Abenteuern aller Art als .Buschprediger“ in seiner schlesischen Heimat
in beschaulicher Dürftigkeit den inneren Frieden zu Anden, der wertvoller

ist als das gesuchte Goldland. W. läft den Helden selbst seine wechselvollen
Schicksale und den endlichen Läiiternngsprozefs erzählen. Dadurch wirkt

die Dichtung wie ein Menioirenwerk aus jener Zeit, um so mehr, als W. in

sehr taktvoller und in nie störender Weise der ganzen Sprache seiner Dichtung
eine ganz leichte altertümliche Färbung gibt. .Stellenweise könnte es scheinen,

als ob das Abenteuerliche und Romanhafte etwas stark und breit aufgetragen
sei, lui Rahmen der Zeit des 30jährigen Krieges sind derartige Züge aber

nicht unwahrscheinlich. Das Buch verdient jedeufalls empfohlen zu werden.

G. K.

von Otto llarrMiowiti, lacipxig. — Dnick von Khrlinrdi Halle.
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Zn beziehen durch jede Buchhandlnng und Postimstalt.

Das bedingte Lesegeld.
Nach dem (bisher nnverUffentlichten) letzten Jahresbericht der

Freien öffentlichen Bibliothek Dresden-Plauen.
D«i Tiale Loson ist dem Denken tcbftdliolL.

Es gibt wirklich sehr viele Menschen, die
blors lesen, damit sie nicht denken dürfen.

Es ist ganz gut, viel su lesen, wenn nur nicht
nnser OefUhi darüber itampf wUrde . . .

Lichtenberg.

Im Jahre 1909 war das wichtigste Ereignis ffir die Bibliothek

die EinfOhmng des bedingten Lesegeldes. Die Planener Bibliothek

hatte von jeher gegen die unsinnige Vielleserei angekämpft und ver-

sucht, die häufige Entnahme der Bacher anf gut GlOck einznschränken,

vor allem durch eine sorgfältige Bedienung der Leser, unter Heran-

ziehung ansreichenden geeigneten Personals und aller Hilfsmittel. Das
Ergebnis dieser BemOhnngen war daher auch von Anfang an: Hohe
Ijeserzahl, mäfsige, bzw. normale Zahl der pro Kopf des Lesers ans-

geliehenen Bände, hohe Qualität der Ausleihe in allen Lesergruppen.

Dafs hier nicht eine Bevormnndnng der Leser vorlag, sondern nnr eine

den wirklichen Bedürfnissen entsprechende Bediennng, geht ans dem
steten Steigen der Leserzahl hervor.

Trotzdem befanden sich in der Leserschaft noch zahlreiche Ele-

mente, die die Bibliothek vom ersten Tage an gewissermafsen grund-

sätzlich in mafsloser Weise als reines Unterhaltnngsinstitnt benntzten

und gegen die auf normalem Wege natürlich nicht anfznkommen war.

Solche Schmarotzer sind bei allen unentgeltlichen Veranstaltungen zu

finden, und bei manchen Volksbildungsveranstaltungen bilden Elemente

dieser Art sogar den gröfseren Teil des Publikums. Und es liegt in

der Natur der Sache, dafs diese Vielleser, wenn auch nicht ausschliefs-

lich, so doch vorwiegend, sich ans den bflrgerlichen Kreisen rekrntieren.

Denn nm viel lesen zn können, bedarf es auch vieler Zeit, und im

allgemeinen werden die bürgerlichen Leser, besonders bestimmte Gruppen
dieser (Schüler, mittlere Beamte, Franen aus diesen Kreisen nsw.) doch

etwas mehr über freie Zeit verfügen als der Arbeiter. Der Uebelstand

wäre nicht so grofs, wenn nicht eben durch die schmarotzenden Ele-

mente, bei den stets beschränkten Kräften unserer Büchereien, ein gut

Teil der vorhandenen Kräfte den Lesern entzogen würden, die mit

Recht von der Bibliothek eine besondere Förderung nnd sorgfältige

Bediennng erwarten dürfen. Und das sind in erster Linie doch die

bildnngseifrigen
,

aber schlecht vorgebildcten nnd nnberatenen Leser

aus den untersten Volkskreisen. Die Vielleser also durch irgendwelche

.Vafsnabmen entweder zn einer mafsvolleren Benutzung der Bibliothek

XI. II. li. 13
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zn veranlassen oder aber, wenn das nicht gelingen sollte, wenigstens

zn einer finanziellen Leistung heranzuziehen, mnfste als ein Ab der

ansgleichenden Gerechtigkeit erscheinen. Dabei war aber das Folgende

zu beachten. Die Bibliothek mnfste bei diesen Erw&gnngen auf die

Vorstellung gewissermafsen einer normalen maximalen Leistung kommen,

auf die jeder Leser in einem bestimmten Zeitabschnitte, etwa in einem

Monat, der ganzen Anlage der Bibliothek nach Anspruch erheben

konnte. Der Gedanke dieser Leistung mufste den Viellesern gegenüber

zum Ausdruck gebracht werden. Aber es würde engherzig und bnrean-

kratisch gewesen sein, jeden Leser an diese Grenze zn binden; schon

deswegen wäre das falsch, weil ja nicht jeder Leser, der einmal diese

Grenze überschreiten möchte, ein gedankenloser Vielleser zu sein braucht.

Die VorsteUung einer normalen maximalen Leistung konnte also nnr

in der Form der Vorstellung einer normalen maximalen Gratis-

leistnng für die Bibliothek von praktischer Bedeutung werden. Nicht

wieviel Bände der einzelne Leser im Monat überhaupt zn entnehmen

habe, hat die Bibliothek zn bestimmen, das wäre Schnlmeisterei, sondern

wieviel Bände sie ihren Mitteln und ihrer sozialen Aufgabe nach

billigerweise unentgeltlich an den einzelnen Leser abgeben kann.

Damit kommt man auf den Gedanken eines „bedingten Lesegeldes“,

welches erst nach Inanspruchnahme einer wie immer bemessenen Gratis-

leistnng einsetzt und sich auf jede noch hinzukommende Leistungs-

einheit bezieht. Es ist klar, dafs sich ein solches Lesegeld von allen

bisher üblichen LesegebOhren in mehrfacher Hinsicht vorteilhaft unter-

scheidet. Zunächst einmal wird mit dieser Gebühr der Cha-

rakter der Unentgeltlichkeit der Bibliothek nicht aufgehoben:
der einzelne Leser kann jahraus, jahrein lesen, ohne jemals auch nur

einen Pfennig bezahlen zu müssen. Zweitens wird durch dieses Lese-

geld die Leserschaft nicht etwa in zwei Klassen zerrissen; so wenig

einem Leser durch die Gebühr die Benutzung der Bibliothek unmöglich

gemacht wird, so wenig wird „vor dem Gesetz“ ein Unterschied zwischen

bemittelten und unbemittelten Lesern gemacht. Da aber, wie oben

angeführt, die VieUeser sich hauptsächlich in den bemittelten Kreisen

befinden, so werden auch faktisch von der Gebühr in erster Linie besser-

gestellte Leser getroffen. Ganz besonders wertvoll mufs es erscheinen,

dafs diese Steuer bei alledem die mit der Erhebung von Zeitgebühren

(Jahresabonnement) verknüpfte üble Wirkung vermeidet, eine kleine

Gruppe Privilegierter zn schaffen, die dann nach Entrichtung der ein-

maligen, natürlich relativ hohen Zeitgebühr das erworbene Recht der

Bibliothekbenutzung nun auch „ansnntzen“ wollen und damit, zum Teil

wenigstens, einer Vielleserei und einer Steigerung ihrer Ansprüche an

die Bibliothek geradezu in die Anne getrieben werden. Man will

dann „etwas für sein Geld haben“. Alles in allem; das bedingte Lese-

geld, wie es auf der Erkenntnis der Aufgaben und der Situation der

öffentlichen Bücherei und auf gerechter Würdigung der Bedürfnisse

und Lage der Leserschaft aufgebaut ist, mufs als regulierendes Prinzip

wirken, das die Bibliothek den bestehenden Schwierigkeiten zum Trotz

ihrer eigentlichen Bestimmung Zufuhren hilft.
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In unserer Bibliothek worden der neuen Einrichtung die Ergeb-

nisse der Statistik zu Grunde gelegt Als gebührenfreie Leistung wurde
das Dreifache der Bandzahl genommen, die bisher im Durchschnitt

jährlich auf den Kopf eines Lesers entfiel. Das waren bisher rund
16 Bände. Auf diese Weise ergaben sich für das Jahr 48 oder für

den Monat 4 Bände, die gebührenfrei blieben. Eine Einschränkung
erfolgte aber noch insofern, als wohl alle 4 Bände der belehrenden,

aber nur 2 davon der unterhaltenden Abteilnm. angehören durften.

Auch das war noch mehr als das Doppelte des Durchschnitts, der in

den unterhaltenden Abteilungen bisher auf den Kopf des Lesers kam.
Die von dieser Hafsnahme erwarteten Wirkungen haben sich eingestellt.

Der greifbarste Hanpterfolg war der: Die Gesamtansleihziffer der Er-

wachsenen (vom 14. Jahre an), auf die allein die Steuer sich bezog,

sank von 70 161 Bänden auf 61 794 Bände. Nicht aber sank die

Zahl der erwachsenen Leser, sie stieg vielmehr, entsprechend
der Znwachsqnote der Vorjahre, von 4289 auf 4628, d. h. die

unentgeltliche Leistung ist immer noch so grofs, dafs die Leserschafl

in der Gesammtheit keine Ursache hat, sich bedrückt zu fühlen. Be-

sonders charakteristisch aber ist das Verhalten der proletarischen und
der bürgerlichen Leser unter der Steuer. Die bürgerlichen Leser standen

früher mit 17,58 pro Kopf und Jahr entliehenen Bänden über, die

proletarischen mit der Entnahme von 14,64 Bänden beträchtlich unter

dem Durchschnitt (16,35). Da auch die Ziffern 17,58 und 14,64 nur

Dnrchschnittsziffern waren, so war von vornherein mit der Möglich-
keit zu rechnen, dafs auch bei den proletarischen Lesern solche waren,

die das Dreifache des Durchschnittes überschritten, während bei den
bürgerlichen sicher auch Hunderte von Lesern waren, die unter dem
Durchschnitt blieben. Immerhin war nach diesen Zahlen anzunehmen,

dafs die bürgerliche Gruppe mit ihrer hohen Dnrchschnittsziffer stärker

von der Steuer getroffen würde als die proletarische, und das um so

mehr, als wieder innerhalb der proletarischen Gesamtgruppe keine

einzelne Leserabteilung war, die über den Gesamtdnrchschnitt von

16,35 Bänden hinansging, während in der bürgerlichen Gruppe einzelne

Abteilungen noch einmal weit über den hohen Durchschnitt dieser

Gruppe hinausgingen. So entnahmen die bürgerlichen Jugendlichen von
14—18 Jahren im Durchschnitt früher 19,01 Bände, die erwachsenen

männlichen Leser aus dem bürgerlichen Mittelstand 18,54 Bände usw.

Auch nach der Steuer blieben nun die Durchschnittsziffern in der

bürgerlichen Gruppe (14,20 Bände) höher als in der proletarischen

Gruppe (12,27), d. h.: durch die Steuer wird die Bibliothekbenutzung

nicht etwa schematisch geregelt, vielmehr ist die steuerfreie Leistung

so hoch und die Gebühr für das Mehr dann doch immer noch so leicht

zu tragen, dafs innerhalb dieser Grenzen die natürlichen Unterschiede

der verschiedenen Gruppen noch zur Geltung kommen können. Wer
über mehr Zeit zur Lektüre verfügt, kann sich noch weit über die

I^eistung der in ihrer Freizeit beschränktesten Gruppe erheben. So

entnahm z. B. in der Gruppe der männlichen bürgerlichen Jugendlichen

13*
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aneh nach der Steuer jeder Leser im Durchschnitt fast noch einmal

soviel Bände (15,48) als in der Grnppe der proletarischen weiblichen

Jugendlichen (8,20). Aber wie sich in der bürgerlichen Gruppe der

einzelne Leser von jeher im Durchschnitt der steuerfreien Maximal-

leistung mehr näherte als in der proletarischen, so ragten auch die

bürgerlichen Vielleser weiter und öfter über diese Maximalgrenze hinaus

als die proletarischen. Und daher zeigen sich die Wirkungen
der Lesegebflhr, die nach der gebührenfreien Maximalleistung
einsetzt, eben doch am stärksten bei der bürgerlichen Grnppe.

Zunächst: die Ausleihe sank in der proletarischen Grnppe
nur um 1128 Bände oder 4,32 o/o, in der bürgerlichen aber

um 7239 Bände oder 10,43 o/g! Die Zahl der Leser stieg

unter der Steuer in der bürgerlichen Grnppe nur um 87 EOpfe
oder um 3,4 oy^, in der proletarischen aber um 252 Köpfe
oder 14,1 o/o. Dementsprechend sank in der bürgerlichen
die Zahl der pro Kopf und Jahr entliehenen Bände nm 3,38,

in der proletarischen Grnppe aber nur nm 2,37 Bände.
Der Rückgang der Ausleihe vollzog sich hauptsächlich in der

unterhaltenden Abteilung, hier betrug er 7373, in der belehrenden

Abteilung nur 994 Bände. Aber auch dieser Rückgang kommt ans-

schliefslich auf das Konto der bürgerlichen Leser, ja er ist in dieser

Lesergruppe noch bedeutend gröfser, da die Ausleihe an belehrender

Literatur in der proletarischen auch unter der Steuer noch nm 480 Bände

stieg, so dafs jetzt die proletarischen jugendlichen Leser (männliche

vom 14.— 18. Jahre) 48,84 o/o (früher 43,31 o/o) belehrende Literatur

entleihen, die vollerwachsenen proletarischen Leser 44,56 ®/o (40,68 o/j).

Im ganzen beträgt jetzt die Ansleihe an belehrender Literatur in der

Bibliothek (ansschliefslich der Kinderabteilnng) 37,90 o/o (34,79 ®/o) der

Gesamtausleihe.

Zn alledem kommt auch noch eine kleine Einnahme, 252,65 Mk.,

auf die es bei der Einführung der Gebühr erst in zweiter Linie ab-

gesehen war, die nun aber doch einen ganz angenehmen Znschnfs zum
Etat darstellt. Und wiederum zeigen sich auch hier die proletarischen

Leser mit nur 94,90 Mk. weit weniger durch die Gebühr belastet als

die bürgerlichen, die 157,75 Mk. zum allgemeinen Wohle beitrugen.

Fassen wir die Ergebnisse dieses Versuches zusammen, so finden wir,

dafs unter dieser „Steuer“ die Zahl der Leser sich in normaler Weise

vermehrt hat, dafs die Vielleserei, besonders in den unterhaltenden Ab-

teilungen, eingeschränkt wurde, was zu einer Verminderung der Ge-

samtausleihe und damit zu einer Entlastung der Bibliothek ohne Znrfick-

stofsnng der Leser führte; anfserdem erwuchs der Bibliothek noch

eine kleine Einnahme, und bei alledem wurden die proletarischen Leser

sehr viel weniger als die bürgerlichen Leser belastet. Alles in allem

genommen darf man also sagen, dafs das bedingte Lesegeld seine Auf-

gabe, als regulierender Faktor zu wirken, die Bibliothek von den

schmarotzenden Elementen zu gnnsten der Allgemeinheit zu entlasten,

voll erfüllt hat. Walter Hofmann.
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Das Bachgestell der Panzer-Aktiengesellschaft.

Von Dr. Paul JUrges-Wiesbaden.

Von den verschiedenen Systemen verstellbarer Bnchregale, die

ich früher einmal in einer kleinen Schrift >) besprochen habe, hat das

Lipmansche bis jetzt wohl die gröfste Verbreitung gefunden, nnd auch

neuere Konstruktionen, die nach ihm auf den Markt gekommen sind,

haben seine vorherrschende Stellung nicht zu erschüttern vermocht

Auch ich kann in dem, was mir von diesen neueren Systemen bisher

bekannt geworden ist, keinen Fortschritt erblicken. Nun hat aber

neuerdings die Panzer-Aktiengesellschaft in Berlin N 20, Badstr. 59

ein Bnchgestell in den Handel gebracht, das in seiner Grundidee auf

der Lipmanschen Konstruktion fufsend, doch diesem gegenüber nicht

Fig. 1. Fig. 2.

unwesentliche Verbesserungen aufzuweisen scheint nnd deshalb eine

Besprechung verlohnt Die Verstellung des Panzergestells wird wie

bei Lipman mit Hilfe einer 15 mm-Zähnung der eisernen Pfosten b

bewirkt, deren Form ans Fig. 1 nnd 2 ohne weiteres ersichtlich ist.

Abweichend aber von Lipman umfassen die Einlagen (unter diesen

verstehe ich die Bnchbretter mit den dazu gehörigen beiden Seiten-

blechen) den Pfosten in einer U-förmigen Umkröpfnng a (Fig. 2), so

dafs sich die hintere Fläche d derselben an die Innenfläche des Pfostens

t) P. Jürges, Die modernen Systeme von Büchergestellen mit verstell-

baren Lageböden. Lpz. 1895. (= Sammlung bibliothekswissenschaftl Arbeiten,
Heit 9.)
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in ihrer rollen Länge anlehni Die Feststelinng der Seitenplatten

geschieht ähnlich wie bei Lipman durch den an ihrem unteren Ende

befindlichen Zahn f (Fig. 1), der in die Zahnung des Pfostens eiugreift.

Die Verstellung geschieht, indem man die Vorderseite des Bnchbrettt

etwas hochhebt, wodurch der Zahn der Seitenplatte von der Zahnimg

des Pfostens, auf der er ruhte, frei wird, worauf man die Emlage

beliebig höher oder niedriger einstellen kann (Fig. 3). Läfst man du

Fig. 3.

Brett los, fäUt es selbsttätig wieder in die Pfostenzahnnng ein und

stellt sich so fest.

Während sich diese Verstellbarkeit in ganz entsprechender Weist

schon bei dem Lipmanschen System findet, bietet nun aber das Panier-

gestell eine Neuerung: es ist bei ihm möglich, eine ganze Einlage

zugleich mit den auf ihr stehenden Büchern ganz heransznheben und

an anderer Stelle der Bibliothek wieder einznhängen. Bei Lipman

ist dies nicht ausführbar, vielmehr müssen in jedem Falle hierfür die

Bücher abgeräumt werden, da die Seitenbleche erst nach Herausheben

des Buchbretts von den Zahnpfosten freigemacht werden können. (Vgl.

meine oben angeführte Schrift S. 28, wo ich schon auf diese Schwäche

des Lipmanschen Systems aufmerksam gemacht habe.)

Die Herausnahme einer Einlage ist durch folgende Konstruktion

ermöglicht. Das Buchbrett g (Fig. 1 u. 2) lagert auf einer Umbiegung

des Seitenblechs, auf der 2 Schlitze angebracht sind. Durch diese

sind von unten her 2 Schrauben in das Holz des Brettes eingeschranbt

so dafs dieses sich nicht von dem Seitenbleche fort in die Höhe
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heben, wohl aber, soweit es die Länge der Schlitze erlaubt, wagerecht
verschieben läTst. In normaler Lage schneidet die Vorderkante des

Brettes mit der Vorderkante ' des Seitenblechs ab. An der Unterseite

des Brettes befindet sieh hinten an jeder Seite eine Platte m (Fig. 1

nnd 2) befestigt, die einen viereckigen nach hinten Ober das Brett

hinaus vörspringenden Ansatz zeigt. Auf diesen Ansatz stbfst der

Lappen e der Seitenplatte auf, nnd dadurch wird diese abgesttltzt, so

dafs sie nicht in der Pfeilrichtnng (Fig. 3) abweiohen kann. Zieht

man
'
jedoch das Brett nach vorne, soweit es die Schlitze gestatten,

gleitet mit ihm die Platte m nach vorne. Damit verliert der Lappen e

seine Auflage auf m, und nun läfst sieh das Seitenblech, das ja nur

lose durch die 2 Schrauben mit dem Brette verbunden ist, in der Pfeil-

richtnug (Fig. 3) nach innen schwenken. Dadurch kommt die Um-
biegung d des Seitenblechs, die bisher an der Hinterfläche des Pfostens

anlag, frei, nnd so ist es möglich, die ganze Einlage heransznnehmen

(Fig. 4). Beim Einsetzen einer Einlage vollzieht sich derselbe Vor-

gang, nur umgekehrt. Selbstverständlich darf das Bnchbrett nicht

g^prefst voller Btlcher stehen, da in diesem Falle für das Ausweichen

des Seitenbleehs nach innen kein Raum wäre. In solchem Falle mflfste

man etwa 2 Btlcher vor dem Anshängen heruntemehmen.

Ans der eigenartigen Konstruktion des Panzergestells ergeben

sich noch einige weitere Vorteile. Zunächst ist die Zahnreihe des

Pfostens, soweit die Höhe des Seitenblechs reicht, durch dieses ver-

deckt, die Bücher sind also einer gelegentlichen Beschädigung durch

die spitzen Zähne nicht ansgesetzt. Ferner können die Einlagen auch

bei einseitigem oder nngleichmäfsigem Anheben des Brettes nicht hemnter-
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fallen, weil die Seitenplatte sowohl bei a, wie nnten am Zahn gegen

den Pfosten geführt wird, also auch nach anfsen nicht answeichen kann.

Da nnn die Seitenplatte bei normaler Brettstellnng vermöge der Lage-

mng des Lappens e anf der Platte m auch nach innen nicht answeichen

kann, ist ihre rechtwinklige Stellung znm Bachbrett völlig gesichert,

nnd es ist unmöglich, dafs die Einlage nur anf der einen Seite hernnter-

gleitet. Damit ist die Gefahr eines unbeabsichtigten Anshebens einer

Einlage überhaupt mindestens stark verringert nnd wird kaum zu be-

fürchten sein. Für solche Bibliotheken, deren Büchermagazine nicht

nur von den Bibliotheksbeamten allein betreten werden, könnte man
übrigens, wenn man es für nötig hält, noch leicht durch eine Siche-

rung, wie sie z. B. der Riegel des Wenkerschen Systems ist (vgl.

meine Schrift S. 15 f), das unbeabsichtigte Aasheben völlig unmöglich

machen.
Endlich fällt es angenehm anf, dafs die Stirnflächen der Bretter

vöUig glatt sind, indem die bei dem Lipmanschen Regal dort vor-

springenden 2 Schranbenköpfe fortfallen. Dagegen erscheint bei Lip-

man die Raumansnützung insofern besser, als der Zwischenraum zwischen

zwei znsammenstofsenden Seitenplatten ein ganz geringer ist, während
es bei dem Panzergestell vielleicht wünschenswert ist, dafs der Zwischen-

ranm das Einführen der Finger zum Heransnehmen der Einlage gestattet.

Unbedingt nötig ist dies jedoch nicht, nnd die Panzer- Fabrik glaubt

mit demselben Zwischenräume wie bei Lipman (3 mm) anskommen zu

können. Man wird sich übrigens dann das Aushängen meist erleichtern

können, indem man sich die Einlage so einstellt, dafs der obere

Teil der Seitenbleche von denen der rechts nnd links befindlichen

Einlage freikommt.

Hermann Kurz.
Von Erwin Ackerknecht.

Vor zehn Jahren noch hätten die meisten Gebildeten anfserhalb

Württembergs anf die Frage nach den grofsen schwäbischen Dichtern

des 19. Jahrhunderts wahrscheinlich nur die Namen Hölderlin, Uhland,

Hanff nnd Kerner zu nennen gewnfst. Die drei bedeutendsten Ver-

treter der nächsten schwäbischen Dichtergeneration — Mörike, Kurz
nnd Vischer — waren anfserhalb ihrer engeren Heimat erst Wenigen
bekannt. Glücklicherweise ist dies seit der Jahrhundertwende anders

geworden, namentlich durch das Freiwerden der Werke von Mörike

nnd Knrz nnd durch eine ebenso pietätvolle als kluge Tat der

Deutschen Verlagsanstalt, die Veranstaltung einer Volksausgabe von

Vischers „Auch Einer'' im Jahr 1904. Es ist kein Ruhmestitel für

den Idealismus des deutschen Buchhandels und anfserdem auch kein

Beweis besonderer Geschäftsklugheit, dafs bis znm Ablauf der Schutz-

fnst keine billigen, modern ansgestatteten Ausgaben von Mörikes nnd

Kurz’ Werken zu haben waren und von Vischers (übrigens auch
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J. 6. Fischers) Gedichten anch hente noch nicht zn haben ist>) Be-

sonders bei Hermann Kurz, dessen Werke fast ansnahmslos volks-

tflmlich im stärksten nnd besten Sinne des Wortes sind, hat man das

Gefühl, dafs er schon zehn Jahre früher, trotz der Verrohnng des

tonangebenden Geschmackes dnrch den Naturalismus, eine grofse

Schar dankbarer Leser gefunden hätte. So mnfste er also warten, bis

der reiche dichterische Ertrag seines Lebens, der ihm zn seinen Leb-

zeiten so wenig materiellen Verdienst nnd so wenig änfsere Ehrung
eingebracht hatte, vollends ganz vogelfrei war. Dann endlich trat der

grofse Umschwung ein: das deutsche Volk erfuhr nnd verstand nun
anch, dafs es seit einem Menschenalter einen Schatz von volkstüm-

lichen, bodenständigen Romanen nnd Novellen besafs, den nicht, wie

den einst hochberfihmten Anerbachschen
,

einstweilen die Motten nnd
der Rost gefressen hatten. Insbesondere ist hier der Verlag von

Hesse in Leipzig mit Ehren zu nennen, der sofort eine billige Aus-

gabe von Hermann Knrz’ sämtlichen Werken (13 Bände in 3 Bänden
geb. 6 M., die einzelnen Werke anch in Einzelausgaben) veranstaltete,

die ich hiermit allen Freunden des Dichters nnd denen, die es

werden wollen, insbesondere aber den Volksbibliotheken nachdrücklich

empfehle.’) Der Tübinger Germanist Hermann Fischer, J. G. Fischers

Sohn, der beste Kenner von Knrz’ Leben und Werken, hat sie mit

einer änfserst gehaltvollen Biographie nnd trefflich orientierenden

literarhistorischen Einleitungen zn den einzelnen Werken ansgestattet.

Nächst dieser neuen, billigen Ausgabe seiner Werke wnrde des Dichters

Andenken vor allem wieder belebt dnrch das biographische Bekenntnis-

bnch, das Isolde Knrz im Jahre 1905 über ihren Vater schrieb. Auch
dieses Buch kann nicht warm genug empfohlen werden. Es ist eine

jener seltenen Lebensbeschreibungen, die — nicht blofs biographische

Materialsammlnng sondern ein beseeltes Kunstwerk— den Abgeschiedenen

in voller licbensgröfse nnd Lebenswärme mitsamt dem Teil seiner Um-
welt, dem er innerlich verwachsen war, dem pietätvollen Blicke der

Nachlebenden darbietet.

Hermann Knrz ist am 30. November 18l3 in der alten, von

Uhland besungenen freien Reichsstadt Reutlingen, die aber einige Jahre

zuvor wflrttembergisch geworden war, als Sohn eines Kaufmanns
geboren. Vom Grofsvater an aufwärts waren seine Vorfahren, wie

1) Der Cottasche Verlag wUrde sich den Dank aller Freunde der
Volksbildung verdienen, wenn er in seine „Handbibiiothek“ eine billige Aus-
gabe der Gedichte Fr. Th. Vi sc her s und der J. 6. Fischers aufnehmen
würde, nach dem Muster jener trefflichen Auswahl Eellerscher Gedichte, die

er vor einigen Jahren ebendort erscheinen liefs.

2) Von andern billigen Ausgaben einzelner Werke seien hier besonders
wegen ihres guten Druckes genannt und empfohlen die dreibändige Answahl
der kleineren Erzählnngen von Hermann Kurz in der „Rheinischen Hans-
bUcherei“ (Bd 10—12 je 50 Pfennig); die Ausgabe des „Sonnenwirts“ in der
.Cottaseben Handbibliothek“ (1.30 M., geb. 2 M.), das Novellenbändchen der
„Deutschen Bücherei“ (30 Pf) nnd die unten erwähnte Ausgabe des „Weih-
nacbtsfnndes“ in der HausbUcherei der „Deutschen Dichter-Gedächtnisstiftung“.
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hente noch ein Zweig dieser Familie, Glockengiefser. Ans einzelnen

seiner kleinen Erzählungen sowie ans .Schillers Heimatjahren“ sehen

wir, welch reiche Anregung dem Dichter die Erinnerung an jene Vor-

fahren bot. Seine Eltern verlor er schon als Knabe; die verwitwete

Schwester seiner Mutter, der er im „Witwenstflblein“ ein so rührendes

Denkmal innigster Dankbarkeit gesetzt hat, eine gerade, lebensfrohe

„Frau Rat-Natur“, nahm sich des Verwaisten mütterlich an. Selbst-

verständlich gab es für den Unbemittelten nur eine Laufbahn, die

theologische, denn diese ist in Württemberg für die begabtesten der

jeweiligen Bewerber kostenlos. Das bekannte Tübinger „Stift“, die

.Stiefmutter fast aller berühmten Männer Schwabens“ seit Keppler —
manchmal aber doch auch ihre echte Mutter, nahm ihn in seine alt-

ehrwürdigen Mauern auf. Es war die Zeit, als Uhland über Sagen-

geschichte las und seine berühmten Stilübnngen abhielt, in denen er

Gedichte, die ihm seine Zuhörer einreichten, ohne Nennung des Ver-

fassers vorlas und kritisierte, um die jungen Leute so auf empirischem

Wege mit den Gesetzen des Schönen vertraut zu machen. Welch
einzigartige Förderung bedeutete das für unsern Dichter, der — obgleich

kein eigentlicher Lyriker — in den nächsten zehn Jahren so viele

tausend wohlgebaute Verse und zeitlebens eine so schöne, klare, kräftige

Prosa schreiben sollte! Aufser Uhland haben besonders die beiden

jungen Dozenten Stranfs und Vischer auf den Studenten Eindruck

gemacht. Nicht vergessen seien auch seine häufigen Besuche bei dem
geisteskranken Hölderlin, der damals, ein edles Bild zertrümmerter

Menschengröfse, in einem Erkertürmchen am Neckar bei braven Schreiners

lenten still dahinvegetierte, zuweilen durch Verse „voll stammelnden

Tiefsinns“ seine Besucher überraschend und erschütternd. Sehr frucht-

bar wurde für Kurz endlich seine Bekanntschaft mit FViedrich Silcher,

dem damaligen Universitätsmusikdirektor; zu vielen seiner „ausländischen

Volksmelodien“ liefs sich dieser von Knrz die Texte verfassen, die

meisten und schönsten nach Gedichten des Engländers Thomas Moore.

(„Stumm schläft der Sänger“ und „Des Sommers letzte Rose“ sind wohl

am bekanntesten geworden.) Auch ein Kreis mitfühlender nnd mit-

schwärmender Freunde hat dem damals noch so mitteilsamen Dichter

das Glück seiner Stndentenjahre erhöht. „Welch eine glückliche

Unruhe ist doch im Geist eines Jünglings!“ so ruft er damals selbst

aus in der Erzählung „Im Wirtshaus gegenüber“, die ein lebendiges

Bild von dem genialen Treiben des Kurzischen Freundeskreises gibt

Als dann der Zweinndzwanzigjährige nach kurzer, nnbefnedigender

Tätigkeit im praktischen Pfarramt die Theologie endgültig verabschiedet

und sich als freier Schriftsteller in Stuttgart niederläfst, da hat es den

Anschein, als reife Jene „glückliche Unruhe“ natnrgemäfs ans in eine

noch tiefer beglückende Fruchtbarkeit dichterischen Schaffens, dem
bald von keinem änfseren Hindernis mehr Gefahr drohen könne. 1836

liefs er einen Band Gedichte erscheinen, von denen manche schon

unverkennbar persönliche Züge trugen. 1837 erschienen unter dem
Titel „Genzianen“ einige seiner kleinen Novellen, lauter durchaus
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vollwertige Proben seiner Erzählnngsknnst. Gleichzeitig stürzte er

sich eifrig in die weitliniigen Vorarbeiten zn einem dreibändigen knltnr-

geschichtlichen Roman ans der Zeit Herzog Earls. Im Frühjahr 1838
konnte er bereits den ersten Band Cotta überreichen, der das Werk
verlegen wollte. Nnn begann sein Mifsgeschick: Cotta trat, obwohl
er die Bedentnng des Romane erkannte, zurück; es war ihm zweifel-

haft geworden, ob der württembergische König an der Darstellnng

seines Vorgängers keinen Anstofs nehme. Es hat dann noch fünf Jahre

gedauert, bis das, wie wir sehen werden, nnter schwierigen Verhält-

nissen vollendete Werk in einem kleinen Stnttgarter Verlag nnter dem
Titel .Schillers Heimatjahre“ erscheinen nnd — verkümmern konnte.

Denn dieser „vortreffliche Artikel, nm den sich die Verleger schlagen

werden“, wie Cotta in seinem Ablehnnngsbrief sagt, dieses Buch, das

doch, abgesehen von seinem hohen dichterischen Wert auch ein

Dokument jahrelang geübten redlichen Forscherfleifses ist, hat seinem

Verfasser vor seinem Erscheinen unendlichen Aerger und drei ver-

gebliche Prozesse eingetragen, nach seinem Erscheinen — kein Honorar
nnd einen verschämten, fast möchte ich bitter sagen: echt schwäbischen

Ruhm, der ein Gespenst seiner selbst zwischen den schwarzroten Grenz-

pfählen umging und nur von nnmafsgeblichen Gemütsmenschen als eine

volle Realität anerkannt wurde. Hier beginnt die besondere Schuld,

die das Schwabenland an seinem Sohne gnt zn machen hat. In seinem

bereits genannten „Wirtshaus gegenüber“ läfst er sich selbst im Hin-

blick auf Mörikes Schicksal ansmfen; „0, dieses Land ist das Nazareth

von Deutschland! Es erzeugt den Geist, aber ihm ist er der Zimmer-
mannssohn“' Wieviel schmerzlicher noch als an Mörike hat sieh

dieses Wort an Hermann Kurz bewahrheitet! Vorerst also mufste er

neben der Arbeit an seinem Roman sich seinen Lebensunterhalt er-

werben, nnd zwar gelang ihm dies durch eine übermenschliche An-
spannung seines Uebersetzertalents.

Er hat zwischen 1837 und 1844 übersetzt: Byronsche Dramen
nnd Gedichte, Thomas Moores „Paradies nnd die Peri“ (leider in

andrer Uebersetznng von Schumann komponiert), Chateanbriands Werke,
Ariosts „Rasenden Roland“ nnd den „Tristan“ des Gottfried von
Strafsbnrg. Welches Glück, dafs in diese schweren Jahre die Blüte-

zeit einer Freundschaft fiel, die ihn immer wieder mit Freude nnd
Stolz erfüllte, seiner Freundschaft mit dem nenn Jahre älteren Mörike.

Wer sich überzeugen will, wieviel sich die beiden jungen Dichter

gegenseitig bedeuteten, der lese ihren Briefwechsel, den Jak. Baechtold

1885 veröffentlicht hat.

Kaum hatte nnn Hermann Kurz „Schillers Heimatjahre“ gedruckt

in Händen, so begann er schon mit den Vorarbeiten zn einem neuen
grofsen kulturgeschichtlichen Roman, dem „Sonnenwirt“. Aber bei

diesem Roman sollte nnn gar ein volles Jahrzehnt vergehen, bis er

zn Ende geschrieben nnd gedruckt war. Es war die Politik — wir

stehen in der Mitte der vierziger Jahre — die den Dichter auf lange

Zeit seiner Dichtung entzog. In Karlsruhe, wo der Einunddreifsig-
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jährige im Jahr 1844 in der Redaktion eines Familienblattes die erste

feste Versorgung seines Lebens gefunden batte, kam er mit den Fflhrem

der badischen Demokratie in Berohrung nnd trat, wie in jenen Jahren

BO mancher, der seiner ganzen Art nach nicht zum Parteimann ge-

schaffen war, mit voller Kraft in den Dienst der demokratischen

Partei. Wenn ihn diese neue Wendung seines Schicksals nur die

Freundschaft mit Mörike gekostet hätte, wäre es schon schlimm genug
gewesen. Aber als er 1848 ans idealen Beweggründen die Redaktion

des „Beobachters“ in Stuttgart Obemahm, mufste er auch noch, da sich

sein einziger Mitredaktenr alsbald znr Landesflucht genötigt sah, seine

ganze Zeit nnd Kraft gegen eine unglaublich ärmliche Bezahlung dem
jonmalistischen Kleinkram widmen, ein Opfer, fOr das ihm zudem
seine Parteigenossen nicht einmal den gebflhrenden Dank wnfsten.

,Ein adligerer Demokrat“, sagt Pani Heyse, „ein vornehmer denkender
Freund des gemeinen Mannes, ein mit stolzerer Seele sich den demOtigsten

Bürgerpflichten opfernder WeltbOrger hat niemals an einem Redaktions-

tisch gesessen nnd fOr den Tagesbedarf seiner Partei snb specie aetemi

Sorge getragen.“ Ein Ontes hatte jedoch seine politische Tätigkeit

gehabt: sie hatte ihn mit Marie von Brnnnow zn einer trotz aller

Verschiedenheit des Naturells der beiden Gatten ungemein innigen und
glücklichen Ehe znsammengefOhrt.

Im Frühjahr 1854 endlich kehrte der Dichter der Politik den
Rücken, um sich nun mit scheinbar unerschöpflicher Nervenkraft der

Arbeit an seinem Roman wieder zuznwenden. Ehe das Jahr zu Ende
ging, war das Buch fertig geschrieben nnd gedruckt. Der Verleger,

Meidinger in Frankfurt a. M., nahm sich mit liebevollem Eifer seiner

an, nnd es schien, als ob nun endlich das Schifflein des Dichters in

offenes Fahrwasser gekommen sei. Meidinger verstand es auch, ihn

im folgenden Jahre znr Niederschrift einer gröfseren Novelle, des

„Weihnachtsfnndes“ anznregen. Bald aber stellte sich das alte Mifs-

geschick getreulich wieder ein: Meidinger starb nnd der „Sonnenwirt“

vegetierte als eine halbvergessene Ruhmestat seines Verfassers acht

Jahre lang in der ersten Auflage. Nun brach des Dichters längst

überspannte seelische nnd körperliche Kraft. Nicht als ob er zn

schaffen anfgehört hätte. Noch manche feine kleine Erzählung, ja

ein Gedicht von dem grofsartigen Schwung des „Fremdlings“ (1859)
gelang ihm nnd auch in den zahlreichen geschichtlichen und literatur-

geschichtlichen Aufsätzen der folgenden Jahre verriet mancher Tiefblick

den dichterisch Schauenden; aber er schuf nicht mehr ans dem Vollen,

nichts mehr, was das Gesamtbild seines Schaffens wesentlich bereichert

hat. — Nicht als ob er sich durch den Widerstand der stumpfen Welt
hätte verbittern nnd zn menschenfeindlicher Verdriefslichkeit verleiten

lassen. Er blieb, trotz schwerer Nervenkrisen, in edlem Gleichmut

seiner Familie nnd allen, mit denen er in Berührung kam, der freund-

liche, uneigennützige Mensch, der er stets gewesen war. Aber mit

tiefer Resignation zog er sich mit seinen Gedanken in sich selbst

zurück. „Ich bin zwischen die Zeiten gefallen.“ In diese Worte
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fafste er sein Dichterlos gelassen zusammen. Und seine Tochter

erzfthlt von jener Zeit: „Ein Bannkreis nmgab den schweigenden

Mann, der ihn gleichsam von der Mitwelt absonderte. Es war, als

wären alle äbereingekommen, von dem, was er der Welt gegeben

hatte, zn schweigen. Die mit ihm Jang gewesen, seine Frennde nnd
Mitstrebenden, hatte das Schicksal frühe stumm gemacht. Das nach-

wachsende Geschlecht besafs in jener literarisch matten Zeit nicht

so viel selbständigen künstlerischen Instinkt, um sich, ohne Hinweis

von anfsen, für eine echte KnnstschOpfnng zn begeistern. Die politische

Partei, der er seine besten Mannesjabre geopfert hat, stand seiner

reinen tendenziösen Kunst kühl gegenüber. In der Literatur wurde

er gar mit Heinrich Kurz, dem Literaturhistoriker, verwechselt. Die

Jugend sang seine Lieder nach den Silcherschen Melodien nnd wnfste

nicht mehr, wer der Verfasser war. Wir fühlten uns wie Eönigs-

kinder im Exil, deren Vater seine rechtmäfsige Krone nicht tragen

darf.“ Wohl brachte ihm eine Gabe der im Jnbiläumsjahr 1859 ge-

gründeten Schillerstiftnng nnd 1862 die Uebertragung einer Universitäts-

bibliothekarsstelle einige peknniäre Erleichtemng, wohl erfuhr er im

Jahr 1865 sogar noch eine änfsere Ehrung, die Verleihung des philo-

sophischen Ehrendoktors durch die Universität Rostock, wohl wurden

seine letzten zehn Lebensjahre durch eine beglückende Freundschaft

mit Paul Heyse, der ihn znr Mitheransgabe des „Deutschen Novellen-

schatzes* nnd des „Novellenschatzes des Auslands" gewonnen hatte,!)

freundlich verklärt — trotzdem erfüllte sich an ihm, was er als

Jüngling vorahnend gesungen:

„Ich werde so von hinnen eilen

Mit tiefgeschiossenem Visier,

Und ein paar arme, stumpfe Zeilen

Die bleiben dann der Weit von mir.

Nach diesen werden sie mich wägen,
Verdammung sprechen oder I..ob

Nicht ahnend, ach, mit welchen Schlägen
Sich oft mein Herz in meinem Busen hob.
Wie ich am schiJnen Tag, in guter Stunde
Verschmelzend Geist in Geist gewebt,
Hit einem kleinen Menschenbunde
Ein ganzes, volies Leben durchzieht;
Wie wir das Herz, wie wir die Welt gemessen.

Wie manch gewichtig Wort in Lethes Wellen fiel,

Und wie wir dann in seligem Vergessen
Manch kecken Scherz geübt, manch übermütig Spiel.

Vor solchem Leben frisch und reich

Wie sind die Lettern tot und bleich!

Doch was ich mir in mir ge^^^^!!

Das hat kein Freund gesenn, wird keine Seele lesen."

1) Paul Heyse war es auch, der nach H. Kurz’ Tod die erste Ausgabe
seiner sämtlichen Werke (sie ist bis zur Hesseschen die einzige geblieben)

veranstaltet und durch eine Biographie, die hoffentlich bald als Sonderdruck

neu erscheint, eingeleitet hat.
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Am 10. Oktober 1873 ist Hermann Kurz an einem Herzschlag

gestorben. Auf dem Ttlbinger Friedhof bei Uhland and Hölderlin,

den edlen Skogern, die am Eingang seiner hoffnnngsfrohen Jdnglings-

jahre standen, liegt er begraben.

Wenden wir ans zu seinem Werk, in dem er weiterlebt und
weiterleben wird, so lang unser Volk an echter, gesunder Erziblung^
kunst sich zu erfreuen vermag! Da bieten sich uns vor allem

„Schillers Heimatjahre“ zur Betrachtung dar. Kein stofflich ist

dieser Roman ein ungemein reiches, in allem Wesentlichen streng

historisches Zeitgemälde aus den Jahren 1778 bis 1783. Durch alle

Schichten der damaligen Bevölkerung Schwabens führt uns der Dichter

mit intimster Kenntnis der jeweiligen Knlturverhältnisse. Wir befinden

uns in jener zweiten, milderen Regiemngsperiode Herzog Karls, auf

die Schabart den kecken Spottvers machte:

„Als Dionys zu Syrakus
Aufhören mnls,

Tyrann za sein,

Da wird er ein Schulmeisterlein.“

Es ist jene Zeit, als der Alternde unter dem Einflnfs seiner

Franziska von Hohenheim die Verfehlungen seiner ersten dreifsig

Regiernngsjahre wieder gut zu machen suchte. Es ist die Blütezeit

der Karlsschale, die damals ihren berühmtesten „Eleven“, Friedrich

Schiller, beherbergte. Es ist aber auch noch die Zeit, da der Herzog
in einer andern „Erziehungsanstalt“ nach seinem Herzen, auf der Feste

Hohenasperg, den hinterlistig aus der freien Reichsstadt Ulm heraus-

gelockten Schnbart „zur Raison brachte“. All die Extreme, die der

„aufgeklärte Despotismus“ des 18. Jahrhunderts in sich barg, werden

vor unserem Auge lebendig. Und wie ist diese Fülle kulturgeschicht-

lichen Materials dichterisch gestaltet! Welch lebendige Szenen im

idyUischen Pfarrhaus von Illingen, in den gemütlichen Bürgerhäusern

der freien Reichsstädte Reutlingen und Ulm, in der Karlsschule, bei

Hofe, im Schwarzwald unter den Zigeunern und auf dem Hohenasperg!

Nirgends steht der Historiker dem Dichter im Wege. Nirgends wird

doziert, weder direkt durch Beschreibung und Reflexion, noch indirekt

durch den Mund einer Romanfigur. Die vielen geschichtlichen Per-

sönlichkeiten: Herzog Karl und seine Franziska, Schiller und seine

Freunde, Schnbart, der Oberst Rieger, der Geisterpfarrer Oetinger und

noch so mancher weniger Bekannte — sie alle sind mit dem Auge

des Dichters erschaut, so gut wie der unhistorische, eigentliche

Held des Romans Heinrich Koller. Der eigentliche Held — ja dem
Gang der Erzählung nach müssen wir ihn so nennen. Seine Ent-

wicklung aus einem unreifen, schwankenden, lebensfremden Jüngling

zu einem klaren, aufrechten Mann im Verlauf weniger, an Prüfungen

und Abenteuern überreichen Jahre, die Geschichte seiner Liebe zum

anmutigen Pfarrtöchterlein von Illingen bildet die Richtlinie für die

ganze Erzählung. (Kurz wollte daher auch den Roman ursprünglich

.Heinrich Roller“ nennen.) Aber zwei andere Gestalten fesseln fast
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durch den ganzen Roman hindnrch das Interesse des Lesers mindestens

ebensosehr: Herzog Karl und Friedrich Schiller. Und das ist nun das

Besondere, ganz Originelle an der Darstellnngsweise Kurz', dafs er

nicht nach der billigen, eflektTollen Manier der meisten Schillerfest-

redner den Herzog als den brutalen, böswilligen, beschränkten Despoten

hinsteUt, der den ihm wesensfremden jugendlichen Idealisten nnr in

seiner natfirlichen Entwicklung gehemmt hat, sondern dafs er —
ohne Jede Schönfärberei! — seine Leser ahnen läfst, „wieviel“, um
ein Wort Ktlrnbergers zn gebrauchen, ,in diesem jnngen Schiller

von seinem Herzog Karl steckte und wieviel im Herzog Karl vom
jnngen Schiller“. Zwei Stnrm- und Drang-Maturen in zn enge Ver>

hältnisse gezwängt; der Herzog ftlr seine ganze Lebenszeit und darum
moralisch verkrüppelnd, der Dichter nnr während seiner Heimatjahre,

nm dann, die Fesseln gewaltsam zerreifsend, in freier Selbstzucht zur

Heldengröfse emporznwaohsen. Diesen psychologischen Tiefblick ver-

dankte Hermann Kurz einem echt epischen Gmndzng seines dichterischen

Charakters, der vielleicht am besten als freundliche Objektivität
bezeichnet werden kann.

Noch mehr Anlafs als in „Schillers Heimatjahren“ bot sich dem
Dichter in seinem andern grofsen Roman, dem „Sonnenwirt“, diese

freundliche Objektivität walten zn lassen. Galt es doch hier zn zeigen,

wie ein von Matur ungestümer und trotziger, aber im Grund gutherziger

Bursche durch die pUliströse Starrheit oder Schlechtigkeit seiner Um-
gebung allmählich zum Verbrecher herabsinkt, wobei einerseits der

Schein einer Entschuldigung des Verbrechens selbst zn vermeiden war,

andrerseits die Verdorbenheit jener Umgebung in ihrer kulturgeschicht-

lichen Bedingtheit erscheinen mufste. Einheitlicher und stärker als in

„Schillers Heimatjahren“ tritt so das psychologische Moment hervor,

ohne doch je der notwendigen epischen Breite und Fülle der Handlung
und Schilderung Eintrag zn tun. Freilich fehlt dem kulturgeschicht-

lichen Moment jener besondere Glanz, den ihm die Einführung be-

deutender historischer Persönlichkeiten in die Erzählung verleiht

Diesmal bewegen wir uns mit unsrem Helden ansschliefslich in der

engen Welt der Bauern und Kleinstädter und — des Raubgesindels.

Seit dem dreifsigjährigen Krieg, der ja Schwaben besonders hart

getroffen hat, wurde nämlich das unglückliche Land von den Scharen

der Heimatlosen und Verwilderten unsicher gemacht, ln unsrer Zeit,

der ersten Regiemngsperiode Herzog Karls, also um die Mitte des

18. Jahrhunderts, waren es besonders Zigeuner, ans denen sich die

Räuberbanden rekrutierten. Sie schienen unausrottbar, da ein grofser

Teil des Bürgertums, ja sogar einige Adelige ans Furcht oder Vorteil

sie heimlich begünstigten. Zeigte doch jene Zeit selbst in ihrem

literarischen Geschmack eine auffallende Vorliebe für Räuberabenteuer

und eine krankhaft zärtliche Teilnahme an den Helden derselben, ein

Zeichen, „wie verkehrt und widerspruchsvoll der Geist des Menschen

werden kann, wenn er dunkel spürt, dafs seine Zeit in Haushalt und
Menschenrecht nicht wohl bestellt ist“. Jener „Gannerstaat“ war ein
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Symptom des verrotteten Znstandes des damaligen Staats- nnd Gesell-

Bchi^tslebeDB. Mit Recht weist Kflmberger in seinem oben schon

angezogenen vorzüglichen Essay Ober Hermann Korz (in den viel n
wenig bekannten „Literarischen Herzenssachen“) daraof hin, dafs gerade

„in jenem Jahrhundert, wo Dentschland jeden Pfennig seiner Spir-

bOchse verwenden mufste, nm die Nachwehen des dreifsigjührigei

Krieges zn heilen, an deutschen Höfen nnd Böfchen just die geilste

Fflrstenpracht sich entfaltete nnd in Jagden, Mätressen, Luxnsbantei

nnd italienischen Opern die Verschwendung Ludwigs „des GroCsen*

nacbahmte, ohne zn bedenken, dafs Frankreich durch den dreibig-

jährigen Krieg ebenso gestiegen wie Dentschland gesunken, jenes des

Gewinn, dieses den Verlust davon getragen“.

So bildet dieser Roman, namentlich auch in kulturgeschichtlicher

Beziehung, eine treffliche Ergänzung zn „Schillers Heimatjahren‘.

Halten wir neben beide noch die Reihe von kleinen kulturgeschichtlich

gefärbten Erzählungen, die meist die freundlicheren Züge der „guten,

alten Zeit* hervortreten lassen, so bietet sich uns eine stattliche

Galerie von „Bildern ans der deutschen Vergangenheit“ dar' Und

mit welch prächtigem Humor sind gerade diese kleinen Geschichten

erzählt, die derben, echt volkstümlichen Schwänke: „Den Galgen!

sagte der Eichele“, mit seiner schelmischen, altertümlich umständlichen

Redeweise, „Das Arcannm“, „Sankt Urbans Krug“ und die lieblichen

Familiengeschichten: „Eine reichsstädtische Glockengiefserfamilie“ und

„Als der Grofsvater die Grofsmutter nahm“, die uns das Knrzische

Wort, dafs „fast alles, was an der guten, alten Zeit Gutes gewesen

sei, der Familie angehört habe“, gar freundlich illustrieren. Aber

auch ihre düsteren Gegenstücke lassen nie die freundliche Objektivität

vermissen, die für Kurz’ Darstellungsweise so charakteristisch ist. Von

ihnen seien „Die Zaubernacht“ nnd „Die blasse Apollonia“ als die

besten genannt. Von feinstem stilistischem Reiz ist „Das Schatten-

gericht“ mit seinem behaglichen Anfang: „Auf einen Tag saCs Doktor

Martinns Luther an seiner Hausorgel, zn seiner Rechten stand seine

getreue Hausfrau Katharina, zn seiner Linken die kleine Maria, sein

Lieblingskind, das ihm bald hernach zn grofsem Leide durch den Tod

entrissen wurde; die andern Kinder standen hinter ihm in einem Kreb

umher, nnd alle sangen mit lieblicher Stimme zusammen seinen Leih-

choral: „Ein feste Burg ist unser Gott“, den er einst bei einer schweren

Trübsal gedichtet nnd in Musik gesetzt hatte nnd von nun an als

eine geistliche Waffe gegen alle Anfechtung gebrauchte*. Ist das

nicht wie ein Bild von Ludwig Richter?

Anfser den kulturgeschichtlichen Erzählungen hat Hermann Enn
noch eine ganze Reihe Gegenwartsgeschichten geschrieben; die meisten

führen uns zn den schwäbischen Bauern, die er inwendig nnd aus-

wendig so gut kannte, dafs er, ohne den Dialekt zu Hilfe zu nehmen,

seinen Geschichten den unvergänglichen Reiz völliger Echtheit geben

konnte. Die gröfste nnd schönste unter ihnen ist „Der Weihnacbts-
fund“, den erfreulicherweise auch die Dichter -Gedächtnis -Stiftung
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in ihre Hangbibliothek aufgenommen hat. Es ist ein echtes Volksbuch,

realistisch, nnsentimental nnd doch edel und herzlich, in glücklichstem

Wechsel von Ernst nnd Humor. Justine, die Heldin der Erzählung,

ist die schönste Franengestalt, di« der Dichter geschaffen hat. Schliefslich

wären noch zwei größere Norellen zu nennen, die nicht in der bäuer-

lichen Welt spielen, die oben schon genannte selbstbiographische ,Im
Wirtshaus gegenüber“ mit ihrem prächtigen jugendlichen Schwung
und die mit Recht vielgepriesene, durch ein wirkliches Vorkommnis
angeregte: „Die beiden Tubus“, aus der sich übrigens Ernst von

Wolzogen ein Stück für seine „Gloriahose“ genommen und zurecht-

geschnitten hat. Die Komposition der „beiden Tubus“ ist besonders

zu rühmen. Was ihren Humor anbelangt, so ist er von einer bei

Hermann Kurz überraschenden Herbe. Es ist doch wohl kein Zufall,

dafs dies die letzte gröfsere Erzählung ist, die er geschrieben hat.

Ich würde deshalb allen denen, die den Dichter kennen lernen wollen,

nicht — wie es so oft geschieht — „Die beiden Tubus“ zur Ver-

mittlung dieser Bekanntschaft empfehlen; vielmehr scheinen mir dazu

„Schillers Heimatjahre“ oder bei einfachen Lesern „Der Weihnachts-

fund“ am geeignetsten.

Es wäre nicht recht, wollte man einen Ueberblick über das

Leben nnd Schaffen des Dichters Hermann Kurz abschliefsen, ohne

noch eines Zuges seiner Kunst besonders zu gedenken: seiner Fähig-

keit, die Landschaft seiner Heimat lebendig vor das Auge des Lesers,

auch des nichtschwäbischen, hinzustellen. Es ist bezeichnend, dafs er,

der doch so wenig Freundliches von seinen Landsleuten erfahren

durfte, sich nie hatte entschliefsen können, auf längere Zeit die Heimat

zu verlassen. Selbst in dem nahen Karlsruhe hielt er’s nicht länger

als drei Jahre ans nnd seine weiteste Reise hat er nach — München
gemacht. Wenn er die blauen Höhenzüge seiner über alles geliebten

Alb nicht mehr am Horizont aufsteigen sah, fühlte er sich „im Elend“,

wie man ja in früheren Zeiten so treffend für „in der Verbannung“

sagte. In einem alten Sammelwerk über Schwaben habe ich gelegentlich

einen vorzüglichen Aufsatz von Hermann Kurz über den schwäbischen

Nationalcharakter entdeckt, in dem er bezeichnenderweise als eine

dem Wandertrieb des Schwaben komplementäre Grundeigenschaft sein

besonders starkes Bedürfnis, da zu sein, wo es ihm „heimlich“ ist, wo
er eich heimatlich berührt fühlt, nachweist. Dieses Bedürfnis war nun
bei Hermann Kurz ganz überwiegend auf die Landschaft seiner Heimat
gerichtet. Mit welcher Liebe er sie nmfafste, davon zeugt sein ganzes

dichterisches Schaffen, das völlig durchdrungen erscheint von jener

Liebe. Da rauscht die Enz am Fnfs des alten Vaihinger Schlosses

vorbei, der feierliche, tannendttstre Schwarzwald mit seinen einsamen,

langgestreckten Tälern, seinen romantischen Schluchten und geheimnis-

voll stillen Bergseen tut sich uns auf, wir schauen von der Solilüde

hinüber zur alten Soldatenresidenz Lndwigsburg, wir wandern auf den

steilen „Steigen“ die Albberge empor, über ihre weiten Halden nnd
durch ihre freundlichen Buchenwälder, wir klettern in ihren Borg-

XL II. la. 14
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minen umher und steigen wieder hinab in die alten, winkligen

SUdtlein zn ihren FOfsen und endlich lassen wir’g uns im wein- und
obstreichen, dichtbesiedelten „Unterland“ mit seinen blnmenObersSten

Wiesentklern, die der ins Flachland verschlagene Schwabe noch mehr
vermifst als die Berge, von Herzen wohl sein.

gDei ist in tiefster Seele treu.

Der die Heimat so liebt wie an.“

Dieses Fontanesche Wort drängt sich uns auf die Lippen, indem
wir rflckschauend von unserm Dichter Abschied nehmen. Möge ihm

diese Treue von seinem deutschen Volke immer reichlicher vergolten

werden!

Bestimmung über die Annahme von Praktikanten
für den mittleren Bibliotheksdienst.

Der in Jahrgang 1909 (S. 177) der „Blätter“ mitgeteilte „Erlafs

betreffend die Einführung einer Diplomprflfnng fOr den mittleren

Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken sowie für den

Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten“ hat ina Laufe

der Zeit mehrere Erläuterungen und Ergänzungen erfahren. So

bestimmte ein Ministerialerlafs vom 30. Dezember 1909 (vgl. oben

8. 124) in bezug auf den Vorbereitungsdienst für dieses Diplomexamen,
das sogenannte Praktikantenjahr, dafs zn dessen Ableistung von der

Königlichen Bibliothek zn Berlin immer nur Je 4 und von den

Universitätsbibliotheken immer nur je 2 Personen gleichzeitig an-

genommen werden dtirften. Von den übrigen für die Ausbildung von

Praktikanten in Betracht kommenden staatlichen und nichtstaatlichen

prenfsischen Bibliotheken mnfste infolgedessen naturgemäfs die Ver-

pflichtnng auf entsprechende Bestimmungen verlangt und davon die

Berechtigung zur Ausstellung gültiger Zeugnisse über das praktische

Jahr abhängig gemacht werden. Wie ans einer Mitteilung im laufenden

Jahrgang des „Zentralblatts für Bibliothekswesen“ (8. 461) hervorgeht,

wurde nun den betreffenden Bibliotheken die Annahme nur je einer

ansznbildenden Person für jedes Jahr zngestanden, einmal um die Aus-

bildung tunlichst sicher zn stellen nnd zweitens um dem zn erwarten-

den anfserordentlichen Zndrang zu der noch im Entstehen begriffenen

neuen Laufbahn von vornherein entgegenznwirken. Die Absicht, die

dieser Beschränkung zugrunde liegt, wird man nur billigen können,

auch werden etwaige Härten durch die weitere Bestimmung gemildert,

dafs die Verwaltungen nach wie vor berechtigt sein sollen nach ihrem

Ermessen Personal in beliebiger Anzahl einzusteilen. „Aber wenn in

einem Jahr mehrere Personen eingestellt werden, kann — wie es in

jener offiziellen Mitteilung im Zentralblatt ausdrücklich heisst — nur

für eine davon das Jahr als Praktikantenjahr gelten, während es den

anderen nur auf die in § 4 Absatz b der Prüfungsordnung geforderte

dreijährige Ausbildungszeit angerechnet werden darf.“ Allseits wird
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diese antbentische Erl&otemng: der geltenden Praxis mit Befriedigung

begrüfst werden, da Bibliotheken, die wegen der Nenkatalogisiernng

oder ans anderen GrOnden vorflbergehend auf die Verwendung anfser-

ordentlicher Hilfskräfte angewiesen sind, hierdnrch die erforderliche Be-
wegungsfreiheit erhalten. Im grofsen aber wird man voller Genugtuung
auf diesen ganzen Versuch blicken dürfen, Ordnung in die bisher

so ungeklärten Verhältnisse zu bringen, zumal die vielfach geänfserte

Besorgnis, dafs die im Erlafs verlangten Anforderungen übertrieben

seien, durch die milde Handhabung, deren erfreuliches Ergebnis der

Ausfall des ersten Examens ist, widerlegt zu werden scheint.

Dieser Auffassung entspricht es, dafs auch, abgesehen von der

Königlichen Bibliothek und den Universitätsbibliotheken, sich so

viele namhafte Bibliotheken in Preufsen zur Ausbildung bereit erklärt,

die Bedingungen angenommen und so die Anerkennung ihrer Aus-

bildnngszeugnisse erlangt haben. Einige andere freilich haben ans

Gründen des inneren Dienstes die Ausbildung von Praktikanten ab-

gelehnt.

Die schon erwähnte Mitteilung des „Zentralblatts“ enthält die

folgende Liste der Bibliotheken, die sich in der angegebenen Weise
verpflichtet haben:

Berlin: Bibliothek des Abgeordnetenhauses, Bibliothek der

Technischen Hochschule; Breslau: Stadtbibliothek; Charlottenburg:
Städtische Volksbibliothek; Danzig: Stadtbibliothek, Bibliothek der

Technischen Hochschule; Düsseldorf: Landesbibliothek; Elberfeld:
Stadtbücherei; Frankfurt a. M.: Stadtbibliothek, Rothschildsche Biblio-

thek; Hannover: Königliche nnd Provinzialbibliothek; Kassel: Mur-
hardsche Bibliothek; Köln; Stadtbibliothek; Posen: Kaiser Wilhelm-
Bibliothek; Wiesbaden: Nassauische Landesbibliothek.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Das Betriebsjahr 1909/10 der Volksbibliothek nnd Lesehalle der
Firma Deinhard & Co. in Coblenz zeigt, dafs die Zahl der neuhinzu-
gekommeuen Leser sich auf 104 beläuft. Vou ihnen sind 2! Angestellte und
Arbeiter der Firma. Die meisten neuen Benutzer gehören dem Mittel- und
Arbeiterstand au. Entliehen wurden 48400 Bände, uvon waren 40144 belle-

tristisch nnd 7842 belehrend. Da der zn Anfang hergestellte nnd in einer

Anzahl von 1000 Exemplaren gedruckte Katalog bald vergriffen war, machte
sich in den beiden letzten Jahren sein Fehlen unliebsam bemerkbar, um so
freudiger ist die Fertigstellung der neuen Auflage im Berichtjabr zu begrttfsen.

Der nenhinzngefUgte Abschnitt „Jugendliteratur“ wurde in SonderabdrUcken
vervielfältigt und wird für 10 Pfennig abgegeben. Ueber die Neuerwerbungen
berichten die Coblenzer Zeitungen ab nnd zu in dankenswerter Bereitwilligkeit.

Die Schriftleitung möchte dieses Verfahren, das sich auch sonst bewährt bat,

anderen Bibliotheken zur Nachahmung empfehlen. Die Leitnng der Volks-
bibliothek liegt nach wie vor in den bewährten Händen von Fräulein

Elisabet Jacobl

14*

Digitized by Google



188 Berichte Ober Bibliotheken einzelner StSdte

Die Volksbücherei in Danzig hatte am 1. April 1909 einen Bücher-
bestand Ton C075 Bänden, von denen im Verwaltungsjahr I9(i9;10 317 aas-

gemerzt werden mufsten. Hinznkumnien hingegen 1118 Bände durch Rauf
nnd 192 als Geschenk. Da aufserdem die Stadtbibliothek 68 Bände ans ihren

Dubletten schenkte, erreichte der Bestand am 1. April 1910 7936 Bände. Die
Ausleihe war täglich von 5'/«— S'/< mid Sonntags von 11— 1

geUffnet. Ent-

liehen wurden im Berichtjahr an 313 Tagen 101 360 (gegen 91 052 im Vor-

jahr) Bände. Hiervon kamen auf unterhaltende Literatur 47 814, auf klassische

Literatur 5244, auf Zeitschriften 9196 und auf Jugendschriften 17 310 Bände.
Die 21 766 (im Vorjahr nur 18662) Bände belehrender Literatur verteilen sich

folgenderoudsen : Allgemeines 353, Biographien, Briefwechsel usw. 4221, PhUo-
sopbie nnd Pädagunk 14tll, Literaturgeschichte 103, Sprachwissenschaft 66,

Kunst 1269, GescnlÄte 4791, Erdkunde 480^, Naturknndc 1767, Gesundheits-
lehre 367, Mathematik 192, Technik nnd Handel 1965, Kechtswössenscbaft 209,

Volkswirtschaft 157, Gesammelte Schriften usw. 92. — Die Lesehalle wurde
von I8S57 (17 445) Personen aufgesucht; darunter waren 16035 (I497.H)

Männer nnd 2822 (2484) Frauen.

Der Jahresbericht der Oeffentlichen Bücher- und Lesehallen
der Stadt Düsseldorf für das am 31. März 1910 vollendete Verwaltungs-
jahr teilt mit, dals Herr Professor Dr. Lansberg nach vierzehmäbriger erfolg-

reicher Tätigkeit die Leitung niedergelegt habe. Sein Nachfolger als erster

Bibliothekar wurde Oberlehrer Mack. Die vier Ausleihebiblioth^en besafsen

am Schlafs des Jahres 34 976 Bände gegen 30 525 im Vorjahr. Eine tabellarische

Uebersicht im Anhang des Berichts zeigt, wie sich die Vermehrung des Bücher-
bestandes auf die einzelnen Fächer verteilt. Die Zahl der Leser ist von
13494 aut 15117 gestiegen! sie hat also um 1623 zugenommen. Davon fallen

auf die II. Biichernalie allein 1057 neue Leser. Die Entleihnngen stiegen von
246631 anf 278 188 Bände, das bedeutet einen Zuwachs von 31 857 Bänden
oder 19,93 °/g. Auch hier ist die II. Bücherhalle hervurrngend (mit 17 098

Bänden) beteiligt. Das Verhältnis der Nachfrage nach schöngeistiger und
belehrender Literatur, das sich 1906/07 und vorher wie 3 : 1

gehalten hatte,

steigerte sich im Berichtjahr erheblich zugunsten der ersteren; für die erste

BUcherhalle betrug es reichlich 5:1, für die zweite 4 '/< : L für die dritte 7 : 1,

für die vierte 5:1. Das weit bevorzugte Gebiet aus der belehrenden Literatur

bleibt Geschichte, nächstdem Erdkunde (Reisebeschreibungen); in einigem
Abstand folgt Naturwissenschaft, weiterhin das praktische Erwerbsleben be-

treffende und kunstwissenschaftliche Bücher, also gerade wie in früheren

Jahren. Aus dem Rechnungsabscblnls ist ersichtlich, dab der BedUrfnis-

znsebufs der vier Bibliotheken sich anf rund 36500 M. stellt.

Dem handschriftlichen Bericht für das Jahr 1909 der Oeffentlichen
Bücherhalle der Stadt Forst (Lausitz) entnehmen wir einige Mitteiinngen,

ans denen sich ergibt, dals die Ausgaben sich auf rund 4300 M. stellten.

Hiervon wurden 1538 auf BUcheranschaffungen, 630 auf Bnchbinderlübne,
442 für Drucksachen (erste Rate für den nenen Katalog), 288 für sächliche

Ausgaben und 1410 anf Gehälter verwandt. Das Gleichgewicht zwischen
Einnahmen und Ausgaben liefs sich dadurch ermöglichen, dafs ein edler

ungenannter Wohltäter, der in den fünf Jahren des Bestehens der BUcher-
halle schon 8000 M. gestiftet hatte, abermals 1000 M. beisteuerte. Der Bücher-
bestand belief sich auf 5485 Bände. Ausgeliehen wurden im Berichtjahr

75 200 Bände, was einem Mehr von 6't27 oder einer Steigerung von Uber 9“o
entspricht. Davon gehörten 60208 Bände oder 80”,„ der Unternaltnngsliteratur

an; im Jahr vorher waren es 78o,'“. Weitaus am meisten gelesen wurde
Ganghofer (anf 19 Bände 1253 Benutzungen), es folgen Wildenbrnch (bei

18 Bänden 776 Benutzungen) und mit ähnlichen Zahlen Sudermann, Kbner-

Eschenbach, Wilh. .lensen, Spielhagen und Ompteda. Die am meisten ge-

lesenen Werke waren Frenssens „Sandgräfin“ (bei 4 Exemplaren 124 mal).
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Sudermanns „Es war“ (4 nnd 118), Freytags „Soll und Haben“ (5 und 115),
Dahns „Kampf um Kora“ (4 und 111). Im Verwaltungsjahr 1909 wurden 805
neue Leserhartcn ausgestellt, benutzt haben die BUcbernalle 3971 Leser. Der
Bibliothekar glaubt auf Grund zahlreicher Einzelbeobachtnngen die erfreuliche
Versicherung abguben zu kilnnen, dafa der Geschmack der Leser sich im
Lauf der Jahre wesentlich gehoben habe, so dafa sie gegen die Versuchungen
der Schundliteratur nunmeu gefeit seien.

Im Jahresbericht 1909/10 des Vereins für Volksbildung zu Mannheim
wird auch Uber das letzte Vcrwaltungsjahr der Volkslesehalle mit Biblio-
thek und Kinderlesezimmer ebendort berichtet. Die Freunde nnd Ver-
wandte der Familie des Stifters, Otto Kahn ans New York, der durch diese
Gründung das Andenken seines Vaters, des Altstadtrats Bernhardt Rahn in

pietätvoUer Weise ehren wollte, haben inzwischen den jährlichen Beitrag aut
im ganzen .3000 M. erhöht — wenigstens für eine Reihe von Jahren. Besonders
sollte dieser Mehrbetrag fUr BUcnerauschaffungen verwendet werden. Die
Zahl der Besuche des Lesesaals stieg im Berichtjahr von 36849 auf 41 904.
— In den Kinderlesezimmern steht täglich von 3— 7 Uhr 10 — 14jährigen
Schülern eine ausgewählte Kinderbibliothek zur Verfügung. Bei der Auswahl
waltete die Absicht vor, in gewisser Weise die SchUlerbibliothen zu ergänzen.
Der Andrang war fortgesetzt so stark, dafs sich ein Erweiterungsbau als not-

wendig erwies. Auch hierfür hat der hochherzige Stifter neue Mittel zur
VerfU^ng gestellt! Der Bericht sagt: „Wir dürfen schon heute sagen, dafs

diese Kinderlesezimmer mehrere Kinderhorte ersetzten und besonders ^elen,
die für diese Einrichtungen nicht in Frage kommen konnten, deren häusliche

Verhältnisse aber ebenso dringend eine Beanfsichtignng in der schulfreien

Zeit erheischten, eine wahre Wohltat geworden sind“. Im November nnd
Dezember 1907 besuchten 7746 Schüler, während des Jahres 1908 10076 und
19i'9 1 1 472 diese Lesezimmer. — Was endlich die Bibliothek anbelangt, die

über 6000 Bände aufweiat, so ist die Benutzung offenbar noch einer bedenten-
den Steigerung fähig. Die Zahl der entliehenen Bände betrug 1908 19 293

und sprang im Verwaltungsjahr 1909 auf 26128 Bände.

Der Jahresbericht der Städtischen Volksbücherei Stolp i. P.

für 1909 beschwert sich Uber die Geringfüfpgkeit des BUcherbertandes
sowohl auf dem Gebiet der Unterhaltung- wie der belehrenden Literatur.

Wenn man nun hört, dafs sich der Bilcoerschatz auf 2451 Bände, die Zahl

der verliehenen Bände aber auf 18 221 stellt, so wird man die Klage nicht

völlig berechtigt finden können. Vermutlich handelt es sich bei dem Bücher-
bestand teilweise um zufäliige Werke, wie sie leider in den meisten Volks-
bibliotbeken nur allzuoft Vorkommen. Immerhin ist eine Steigerung von
ll,15*/o gegen das Vorjahr zu verzeichnen. Es wurden am häufigsten ver-

liehen: Junghans, „Erbin wider Willen“, ll8mal; Amyntor, „Drei Küsse“,
ll5mal; Achleitner, „Postfräulein“, tUmal; Werder, „Pommernherzog“, llSmal;
Gerstäcker, „Im Eckfenster“, 105mal; Blomberg, „Rea^els Tochter“ und
Sudermann, „Frau Sorge“, 104 mal; Freiherr v. Schlicht, „Exzellenz Seyffert“,

I03mal; Fontane, „Irrungen und Wirrungen“ 102mal; Gerstäcker, „Flufs-

piraten“, 101 mal. Der rege Leihverkehr konnte in den neuen Räumlich-
keiten Im Hofgebäiide der ersten Gemeindeschnie gut bewältigt werden.
Die neue BUcberhalle ist mit einem Kostenaufwand von rund 4000 M. her-

gerichtet worden; sie wurde am 10. Dezember 19u9 eröffuet. Der Zugang
an Lesern beträgt 198; der stärkste Zuwachs ist bei der dritten schon an
sich umfangreichsten Lesernuppe (Handels- nnd Gewerbetreibende, Land-
wirte, Handwerker, Fabrikaimeiter) festzustellen. Das früher geäufserte Be-
denken, die Bibliothek werde hauptsächlich von Bemittelten besucht werden,
wird durch die Praxis wiederlegt.
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Sonstige Mitteilungen.

An 1600 kleine ländliche Volksbibliotheken sollen in diesem
Jahre mehr als 60 000 Bände zur Verteilnng kommen, die für diesen Zweck
von der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stif tune in Hamburg-Grob-
borstel bereitgestellt sind. Jede der anderthalbtausend Bibliotheken erhält

eine nach literarischen und volkserzieherbchen Grundsätzen sorgfältig aus-

gewählte BUchersammlung von 30 Bänden, die in einem htlbschen, hal^aren,
abwaschbaren Einband ans braunem Dermatoid gekleidet sind. Den be-

deutendsten dieser Bücher ist eine ani Veranlassung der Stiftung verfafste

Einleitung Uber Leben und Bedeutung ihres Dichters, zusammen mit seinem
Bilde, vurgebunden. Die Sammlung enthält hervorragende Werke der neueren
Literatur, so z. B. Spielhagens „Sturmflnt“, Max Eytbs „Schneider von Ulm“,
ferner den herrlichen „Volks -Goethe“ der Goethe -Gesellschaft. Daneben
sind anch Schriften für Kinder und für die reifere Jugend in die Sammlnng
aufgenommen, darunter die reizenden Bändchen „FrUhlicht“ vom Verein znr

Verbreitung guter Schriften in Zürich, ferner eine der beliebtesten Erzählnngen
von Johanna Spyri „Heidis Lehr- und Wanderjahro“. Wie üblich, sind auch
in diesem Jahre die neuesten Bände der von der Stiftung selbst heraua-
gegebenen „IlausbUcherei“ und „Volksbücher“ mit in der Sammlung ent-

halten. Der Ladenpreis aller an jede der 1 600 Volksbibliothekcn zur Ver-
teilung kommenden Bücher würde mehr als 60 M. betragen. Ein vollständiges
Verzeichnis mit gleichzeitiger Angabe der Bedingungen der Zuteilung eines

Exemplars der Sammlung wird von der Stiftimg auf Wunsch kostenlos zu-

gesandt. Soweit Bewerbungen noch nicht erfolgt sind, sind sie baldmbglichst
— späterhin kann nicht mehr mit Bestimmtheit auf Berücksichtigung gerechnet
werden — an die Bibiiotheks -Abteilung der Deutschen Dichter- Gedächtnb-
Stiftnng in Hamburg-Grobborstel zu riimten.

Die Kbnigi. Bayrischen Ministerien des Innern und für Ver-
kehrsangelegenheiten haben für die Kolportage von Zeitungen,
Druckschriften nnd Bildwerken in den Bahnhöfen nene Bestimmungen
erlassen. Für den Verkauf von Drucksachen sind hiernach die Eisenbann-
direktionen zuständig, die die Weisung erhalten haben, Druckschriften nnd
Bildwerke, die in sittlicher oder religiöser Beziehung Aergernis erregen, nicht

zuzulassen. Der Unternehmer hat demnach ein Verzeichnis der Druckschriften,

die er verkaufen will, der Eisenbahndirektion vorznlegen. Diese holt vor
der Genehmigung den sachverständigen Beirat der Distriktspolizeibehörden

und allenfalls den der Polizeidirektion in München ein. Mit der Ueberwachung
der Bafanhofskolpertage sind neben den Babnbebörden die Orts- nnd Distrikts-

polizeibebörden betraut. Bei der grolsen Tragweite dieser Bestimmungen
wäre es von allgemeiner Bedeutung, zu erfahren, wer nun wieder die Fach-
männer sind, deren Urteil für diese Behörden mafa(rebend sind? Denn bei

der Entscheidung Uber so schwierige und weittragende Fragen mUfste neben
den Verwaltnngsbeamten und Technikern namentlich d(;r Fa^mann, vor allem

der Leiter gröfserer Volksbibliotheken und Lesehallen, gehört werden.

Der heimliche Strafsenhandel mit pikanter Lektüre, der io

Berlin besonders auf der Friedrlchstrafse blühte, ist, wie die Vossischc
Zeitung mitteilt, infolge der Wachsamkeit der Polizeibehörde beinahe ganz

verschwunden. Die Händler, die meist in den Abendstunden unter jungen
Leuten nnd Fremden ihre Opfer suchten, ihnen halblaut die Titel ihrer

SchundbUeber zuflOsterten und ihnen in irgend einem benachbarten Hausflur

ihre Schätze ausbreiteten, gehörten zu den widerwärtigsten Typen des Berliner

Nachtlebens.

ile
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Der 20. Jahresbericht des Vereins Bern für Verbreitunf; guter
Schriften steiit fest, dafs der Absatz seit Bestehen des Unternehmens nuch
niemals so lebhaft war wie im Jahre 1909. Ans diesem Grunde wurde be-

stimmt, dals von Heft 73 an die regelmälsige Anflage um lUOO Stück, io manchen
Fällen sogar nm eine noch gröbere Anzahl, erhöbt werde. So wurden von
Heft 74 (vier Krzählungon von E. Zahn) gleich 30 000 Exemplare gedmckt.
Daher glaubte man von besonderen Zugmitteln, wie etwa bunten Bildern,

abseben zn sollen; diese seien, wenn sie von geringer Qualität and der
Schundliteratur nachgeahmt wären, unter Umständen sogar ein zweischneidiges
Schwert. Im übrigen gingen die Geschäfte ihren stillen Weg, die Zahl der
Mitglieder wuchs von 1057 auf 1152, die der Ablagen vermehrte sich um 38
und beläuft sich jetzt auf 382. Der Absatz von Heften im Berichtjahr stellte

sich auf 217776. Da bb zum 31. Dezember 190S bereits 3642 158 Heftchen
verkauft waren, betrug mithin am Schlnb des Berichtjahres die Totalaumme
3 859 534.

Eine Beratungsstelle für die Volksbibliotheken im Re-
giernngsbezirk Düsseldorf bt ins Leben getreten. Die Aufgabe dieser

Beratungsstelle besteht darin, in Orten, wo noch keine Volksbibliotheken
besteben, die Errichtung solcher für das gebtige Leben wichtiger Anstalten
anzuregen. Bei Nengründimgcn soll der Leiter der Beratongsstelle den in

Frage kommenden Instanzen mit seinem fachmännischen Rat znr Seite stehen,

damit das bei solchen Gelegenheiten häufig beobachtete, kosbpielige Herum-
experimentieren möglichst vermieden wird. Ebenso wie auf anderen Gebieten
hat auch im Bibliothekswesen die Technik im letzten Jahrzehnt auberordent-
licbe Fortschritte gemacht, und es ist durchaus notwendig, diese Errungen-
schaften gerade bei Neueinrichtungen zu verwenden. Aber auch manche
bereits seit Jahren bestehende Anstalt dürfte daraus Nntzen ziehen können.
Je kleiner die Mittel, desto sorgsamer mnfa alles erwogen werden. Das gilt

nicht nur für die Einrichtung, sondern auch besonders für die BUcherauswahl.
Hieriu zu raten und Gelegenheiten für billigen Einkauf naebzuweiaen, ist eine

weitere Aufgabe der Beratungsstelle. Auch durch gemeinsamen Bezug von
Formularen usw. will sie wirtschaftliche Vorteile erzielen. Ferner sollen Be-
sprechnngen der benachbarten Bibliothekare ins Leben gerufen werden

^
nm

durch sie eine Förderung und Vertiefung der bibliothekarischen Arbeit zu
erzielen. Die Beratungsstelle gewährt Rat und Hilfe vollständig unentgeltlich

und zwar allen, die Volksbibliotheken einrichten wollen oder unterhalten,

seien es Städte, Kirchengemeinden, Vereine, Firmen oder Privatpersonen.

Die Leitung der Stelle lie^ in den Händen des Direktors der Stadtbücherei
Elberfeld, Herrn Dr. Jaeschke, der zu Jeder weiteren Auskunft gern bereit ist.

Die Jahresversammlung des nordwestdentschen Vereins zur
Förderung des Volksbibliothekswesens fand am 9. Oktober zu
Hamburg statt. Ein Vortrag von K. Jungei ans Kiel behandelte die „Be-
ziehungen zwischen Schüler- und Volksbibliotheken“. In der Disknssion
wurde geltend gemacht, dafs die Schülerbibliothek stets auf die Volks-
bibliothek hinweisen und zu ihr überleiten solle. So sei unter anderem auch
die Anbringung eines entsprechenden Plakats in den Räumen wenigstens der
oberen Klassen empfehlenswert. Eine Resolution, die zur Annahme gelangte,

betont die Wichtigkeit der Lektüre der Schüler aufserbalb des Unterrichts

nnd fordert Mittel zur Ergänzung der SchUIerbibliotheken. Ein zweiter Vortrag
von Dr. Fritz Coerper ans Grofsborstel beschäftigte sich mit der „Volksbiblio-
thek als Mittelpunkt der Volksbildungsarbeit“. Anch an diesen Vortrag
schlofs sich eine lebhafte Besprechung an.

Dem Leiter der Volkslesehalle, der Volksbibliothok nnd des Sekretariats

für Volksbildungswesen zu Heidelberg, Herrn Zink, ist von der städtischen

Verwaltung die Amtsbezeichnung Stadtbibliothekar verliehen worden.
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Auf einer Kreislehrerkonferen* in Limburg* Lahn wurde der Antrag

f
esteilt, eine Bibliutbek mehr wissenscbaftlichen Inhalts lUr den ganzen
>eis zu schaiTen. Diese Anregung fiel auf frachtbaren Boden und es gelang

die Mittel znsammenzubringen. Zu den Unkosten gibt der Kreis I5ii M., die

Kirclispielgemeinden wollen 140 M. zusteuern and ebenso hat der Nassanische
Gewerbeverein einen grüfseren Beitrag in Aussiolit gestellt. Eine Ausleihe
findet leider nur zweimal im Monat statt. Rektor Michels and andere I^ebrer

sind mit der Leitung der Bücherei betraut.

Der Vorstand des Wiesbadener Yolksbildnngsvereins ver-

Uffentlicht und versendet einen Aufruf mit der Bitte um Beiträge zur Be-
gründung einer zweiten Kinderlesehalle. Die Erfolge, die mit der ersten

im Herbst des vorigen Jahres errichteten und von Anfang an stark besuchten
Kinderlesehalle erzielt worden sind, legen den Wunsch nabe, auch den
Kindern anderer Stadtviertel dasselbe Bildungsmittel darzubieten. Alle Mit-

glieder des Vorstandes, die Tagesblätter und mehrere Bankhäuser haben sich

zur Annahme von Spenden bereit erklärt.

Zeitschriftenschau etc.

Wie der Export deutscher Bücher ist auch der Absatz doutschei
Zeitungen im Auslände ein für die Verbreitung des deutschen Schrifttums
überaus wichtiger Faktor. Die betreffenden Anf^ben des Weltpostvereins
ermUglichen leider nur bei den Ländern eine Uebersicht Uber die Zeitungen,
die im Zeitungsabonnement ins Ausland geliefert werden. In allen anderen
Fällen geben sie als Drucksachen und sind daher für die Statistik unfafsbar.

Die ZaÜ nun der Zeitungsnummern, die im Jahre 1906 im Abonnement an
die Uinder des Weltpostvereins geliefert werden, betrug etwas Uber 41 Millionen,

oder ein Mehr von IV, Millionen gegen das Vorjahr. Hiervon geben nach
Oesterreich Uber II Millionen Nummern, also mehr als ein Viertel des Ganzen.
Die kleine Schweiz, die doch schon an eich Uber so zahlreiche und gut-

geleitute Tagesblätter verfugt, bezieht fast 6';, Millionen und an dritter Stelle

kommt das europäische Rulsland mit Uber G V , Millionen. Es ergibt sich also

die Tatsache, dafs diejenigen Länder stark im Vordergrund stehen, in denen
ein starkes bodenständiges Deutschtum lebt. Das Vorhandensein einer weit-

verbreiteten heimischen Presse ist hierfür kein Hindernis.

In einem Aufsatz Uber „Schmutz and Schund in Wort nnd Bild“ gibt

Dr. FUrstenwerth in Leipzig einen historischen Ueberblick Uber die Abwehr-
bestrebungen gegen die Schundliteratur. „Mit dem Jahre l9iiS setzte neues
Leben ein, der Kampf wurde heftiger und praktischer geführt, das Erreich-

bare als nächste Aufgabe voraugestellt. Es entstanden viele gute Unter-
nehmungen zur Massenverbreitung guter und billiger Jn^nd- und Volks-
sebriften. Die katholischen Vereine stellten zum Teil die Kolportage in den
Dienst der guten Sache, Lelirervereinigungen traten allenthalben zusammen
nnd boten ebenso wie der „DUrerbnnd“ und der „Kunstwart“ Mustcrvcrzeich-

nisse an. Der Erfolg war grols, aber er bewies nur die unbegrenzte Anf-
nahmerähigkeit dentscher Lesewut, denn der Schmutz- und Schundbetrieb
gedieh daneben ruhig weiter und breitete sich aus. Aber auch an Mifsgriffen

und an Uebereifer fehlte es nicht. Es wurde vielfach zu wenig Rücksicht
auf die Beschaffenheit und die Bedürfnisse der Leser der Schundliteratnr

f
enommen. Allzustark anfgetragene kirchliche, monarchische, moralische,

eiehrende Tendenz stiefs die ab, welche gewonnen werden sollten. Oder,

nnd das war namentlich die Schuld eifriger Lehrer, ein gänzlich unvorbereiteter

., C'.oogic
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Leserkreis wurde dem Scherns F des ksthetischen Mafsstabs unterworfen, die
CTüfsten Kunstwerke allein genügten zur Not der V'erdorbeuen oder nugebildeten
Menge. Das fiibrte zu Zwangs- und Scheinerfolgen; zwölfjährige Schulknaben
erstatteten ästhetisclie Gutachten über die ihnen zur Beurteilung überlassenen
Meisterwerke der Krzäblungskunst, die Fabrikmädcben lasen Tn den Volks-
bibliotheken nur noch die Ebner-Eschenbach. In Wirklichkeit war es Blend-
werk; die Massen worden nicht überzeugt, ihre Herzen nicht gewonnen und
zahlreiche für den Kampf wohl geeignete Schriften zn Unrecht ausgeschaltet,

andere dafür eingeschoben, über deren Tauglichkeit die Richter durchaus
nicht einig waren“. Einen weiteren Fortschritt sieht der Verfasser alsdann
in der Stellungnahme des Bürsenvereins der dentschen Buchhändler gegen
die Schundliteratur, wenu auch bei der Osterversamminng in diesem Jahre
von dieser Seite zugegeben wnrde, dafs die Durchführung jener Kampfes-
erklärung sich im einzelnen viel schwieriger erwiesen habe, als sich bei der
Annahme der Entschliefsnug vermuten lielh. — Der Verfasser geht endlich zur
Besprechung geeigneter prophylaktischer Mafsregeln zur Fcrnhaltung der
Schmntzliteratur über. Da diese Vorschläge sich im wesentlichen mit denen
decken, die oftmals in den „Blättern“ be^rwortet wurden, kann von ihrer .

Wiedergabe hier abgesehen werden.
„Soziale Kultnr“, Angost- Septemberheft 1910.

Am t. April 1910 ist eine Zeitschrift in den dritten Jahrgang ein-

getreten, auf die die „Blätter“ schon länpl hätten binwoisen sollen, da sie

mit nofsem Geschick die geeignetsten Vulksschriften unserer Literatnr zn
popularisieren weifs. Es ist die von Robert Reinhard redigierte „Quelle“
(Wien, Ignaz Brand & Co., jährlicher Bezugspreis ü,fO K. oder .9 M.). In
früheren Zeiten lautete der Untertitel ganz dem Inhalt entsprechend „Oester-
reichische Dichter in Wort und Bild, Zeitschrift für volkstümliche Literatnr“;

wenn dieser Untertitel nenerdings lautet „Unsere Dichter in Wort und Bild,

Monatsschrift für deutsche Literatur“, so steht mit der Aendernng wohl die
Tatsache in Verbindung, dafs neben den österreichischen Dichtern jetzt auch
die reichsdentschen Poeten mehr zu ihrem Recht kommen. Mit dieser £r-
weiternng wird man nur einverstanden sein können, denn das deutsche
Schrifttum ist das ideale Band, das die Dentschen auf dem weiten Erdenrund
zusammenhält und gerade mit der steigenden Popularisiemug unserer nationalen

Literatur man möchte sagen von Jahr zu Jahr fester wird. Auch mag hier

daran erinnert werden, dafs die neueren reichsdeutsclien Unternehmungen, die

eben dem Zwecke dienen sollen, die „Wiesbadener Volksbücher“, die Ver-
öffentlichungen der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung und die „Rheinische
Hausbücherei* nsw. fast nirgendswo eine so begeisterte Aufnahme gefunden
haben wie bei unseren Brüdern in Oesterreich. Der Hanptinhalt der „Quelle“
besteht nun in der Wiedergabe grölserer oder kleinerer Erzählungen sowie
von Gedichten namentlich zeitgenössischer Autoren, daran schliefson sich Mit-

teilungen ans und Uber das Leben eben dieser Dichter sowie Charakteristiken
und endlich Berichte Uber die mannigfachen positiven Veranstaltungen gegen
die Schundliteratur.

Neue Eingänge bei der Schrillleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Tilel.iuUöhrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Amelangs Tascheubibliothek für BUcherliebhaber. Leipzig, C.F.Amelang.
Der änfsere Habitus dieser Sammlung ist gefällig und für den besonderen

Zweck einer Taschenbibliothek wohl geeignet. Jedes Bändchen kostet elegant
in Leinen geb. I H. und in feinem Lederband 2 M. Es liegen vor: H. Heine,
Bach der Lieder. — Uselotto in ihren Briefen. Mit einer biographischen
Einleitung.
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BjOrDion, ^Omstjeme, Ueber den hohen Berf^en. BaoeingeaehiehteiL
Aufl. 'J. dnnd I u. 2. Leipzig, Fr. WUh. Grunow, 191 u. (404 u. 442 ä.)

Geb. 10 M.
Der Bnutmarach, du FischennSdohen, ein friihlicher Barch (am nur

du bekannteste zu nennen) sowie viele andere gute Erzählungen atts ^ömsoDS
älterer Scbaffensperiude sind in dieser Sammlung vereinigt Der Verleger,

der sich so grufse Verdienste um die Verbreitung der besten Volksschritten
der nordischen Literatur erwarb, hat diese Musteriibersetzung mit Hilfe von

Mathilde Mann und Georg Wnstmann mit Liebe und Sorgfalt selbst her-

gestellt Echt germanischer Geist weht durch Björnsons kraftvolle Erzählungen,
möge des Herausgebers Wunsch sich erfüllen, daila seine Bauerngeschicheen
ein Hausbuch für die deutsche Familie werden!

Bodesohn, A., Staats- und BUrgerkunde. Wittenberg, R. Herrosd, 1910.

(508 S.) Geb. 4 M.
Du vorliegende Buch verdankt einem Bedürfnis, du man leider viel

zu lang hat zurUcktreten lauen, seine Entstehung; cs bringt Musterdarstellnngeo
über die verschiedenen Seiten des Gegenstandes ans allen möglichen Schrift-

werken Dadurch wird der trockene und lehrhafte Ton vermieden. Um so

mehr aber miifstc auf die Abgrenzung des Themas Bedacht genommen werden,

und da geht du sonst so treulich und sorgfältig gearbeitete Buch manchmal
insofern etwu zu weit, als es Fragen behandelt, die wohl eher dem Geschichts-
unterricht znznwcisen wären. L.

Cooper, James Fenimore, Lederstrnmpf- Erzählungen in der ursprünglichen
Form. Uebersetzt und bearbeitet von K. F'edern. Bd. 1: Der Wildtöter;
Bd. 2: Der letzte Mohikaner; Bd. 3; Der Ffadhuder. Berlin, Paul Cassirer,

1909. (217. 229. 237 S.) Geb. je 3,80 M.
Es handelt sich bei dieser neuen Ausgabe der I.eder8trumpferzählangeD

nicht um eine einfache Uebersetzung, sondern um eine durchgreifende — und
wie gleich hier bemerkt werden mag — wohlgelungene Bearbeitung. Federn
gilt als Kenner und Freund der amerikanischen Literatur und ihm la^ es

g
ewifs am Herzen, die Romane Coopers, die du Entzücken so vieler

lenerationen Jugendlicher Leser gewesen sind, in eine Form zu bringen, die

auch dem modernen Geschmack genügt. In der Vorrede zum dritten Bud
berichtet er über Absicht und Ausführung seines Planes, den man im ganzen

und im einzelnen nur billigen kann. Aber auch der Verla^bandlang, die die

neue Ansgabe mit zahlreichen grofszügigen Initialen nach Steinzeicbnnngen
Slevogts geziert hat, sei hier gedankt und zugleich der Erwartung Ausdruck
gegeben, dafs die Volksbibliotheken sich du schOne Werk nicht entgehen
uusen mögen. L.

Diers, Marie, Die sieben Sorgen des Doktor Joost. Roman. 2. Auflage.
Dresden. Max Seyfert, 1908. (252 S.) 3 M,

Ein feines, ernstes und dabei liebenswürdiges Buch, die Geschichte von
den sieben Doktnrsmädcls. Sorgen- und Segenskindem ihres verwitweten
Vaters, warmherzig und schlicht vorgetragen ohne Sentimentalität Es gehört

unstreitig zu den besten der beliebten Erzählerin. G. F.

„Gesund nnd frohen Mutes“. Eine Auswahl aus den Werken von Otto Ernst
Leipzig, L. Staackmann, 1910. (144 S.) Kart 1,80 M
Auch wenu man die Uebertreibungen der Einführung, die Guido Hüller

dieser im Auftrag der Hamburger Lehrervereinigung veranstalteten Answahl
vorangestelit hat, auf das richtige Mafs zurückschraubt, bleibt an dem Lebens-

werk Otto Ernste Erfreuliches genug. Dahin mag man vor allem die hier

dargebotenen Gedichte rechnen und einige der Skizzen, wie „Die Hosentaschen
des Erasmus*. Im übrigen hätte der Schlufsaufsatz über Leasings Minna von

Barnhelm unbeschadet fortfallen können, denn Otto Emst als Literaturhistoriker

hat sich selbst das Urteil gesprochen durch seine bekannten abfälligen Be-

merkungen über Ernst Moritz Arndt, die zwischen ihm nnd vielen, die ihn in

seiner Art gelten Helsen, das Tafeltnch zerschnitten haben. £. L.
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Jegerlehner, J., Was die Seneen erzähien. Märchen nnd Sagen aue dem
Waliia. Äufl. 3. Bern, A. Francke, 1908. (221 S.) Geb. 2.8U M.
Die vorliegende Sammlang von im ganzen 80 Märchen, die sich für die

Jugend besonders eignen, ist aus einem reichen Material ausgewählt, das der
Verfasser mit unermddlichem Eifer in den Sennhütten oder in den Spinn-
stuben des schilnen Walliserlandes znsammengebracht hat. Im Charakter ist

nichts geändert, indessen ist die Erzählung weiter ausgespunnen und zum
literarischen Gennfs zurecht gemacht. Bei solchem Verfahren kommt alles

auf Takt nnd Künstlersinn an. An beiden bat es hier nicht gefehlt nnd des-
wegen sei das Buch, das uns das Leben und Treiben im Unchgebirge und
im Tal frisch veranschaulicht, alten und jungen Lesern empfohlen. L.

Jagendblätter. Herausg. von K. Weitbrecht. Jahrgang 75. Stuttgart,

J. P. Stein köpf, 1910. (388 S) Geb. 5 M.
Der vorliegende Jubilänmsjahrgang dieser trefflichen und schon wieder-

holt an dieser Stelle gerühmten ileitschrift gibt einen Rückblick über die

bisherige Geschichte. Der Gründer und erste Heransgeher Dr. Barth in Calw
redigierte das Blatt von 1816 bis 1802, es folfrte Dr. Grundert für die Zeit

bis 1879 und dann G. Weitbrecht, der Vater des jetzigen Schriftieiters bis

1902. Seit acht Jahren gibt K. Weitbrocht die Jugendbiätter heraus und mit
seiner gewissenhaften and geschickten Art kann man sich nur einverstanden
erklären. Der Inhalt ist mannigfaltig, gute spannende Erzählungen wechseln
mit geschichtlichen, geographischen und naturwissenschaftlichen Schilderungen.
Auch die äulsere Ausstattung und die Auswahl der Bilder ist vortrefflich, so
dafs das Werk als Weihnachtsgeschenk bestens zn empfehlen ist. L.

KUchler, Karl, Wilstenritte und Vulkanbesteigungen auf Island. Altenburg,
Geibel, 19o9. (XV, 320 S.) Geb. GM.

Dieses reich nnd glücklich illustrierte und mit drei Karten ansgestattete

Buch ist voller Begeisterung für das ferne sagenumwobene Eiland. Es will

dessen Knitur nnd dessen eigenartige landschaftliche Reize dem l,eser näher
bringen. Diesem Zweck dient es vorzüglich und so mag es in Volksbiblio-
theken vielleicht besser am Platze sein als an anderen Stellen, denen es auf
gründlichere Belehrnng ankommt. L.

Loewe, Victor, Bücherkunde der deutschen Geschichte. Anfl. 3. Altenbnrg,
Job. Räde, 1910. (144 S.) 2,40 M.
Den Leitern grUfsercr Volksbibliotbeken kaun das vorliegende Buch

ein nützlicher Berater sein; namentlich die kurzen Bemerkungen über den
Inhalt werden dem Nichtfachmann einen Wink geben. Im übrigen ist die

Auswahl — was ja zum Teil in der Natnr der Sache liegt — doch recht
subjektiv.

Mainzer Volks- und Jugendbücher. Mainz, Jos. Scholz. Jeder Band
geb. 3 M.
Von dieser Sammlung, deren äufsere Ansstattung Cissarz’ bewährter

KUnstlerhand anvertraut ist, liegen vor; Bd. II, Die Geschichte des Stabs-

trompeters Kostmann. Nach seinen Aufzeichoungen dargestellt von W. Kotzde;
Gust. Falke, Klaus Bärlappe. — Beide Bände eignen sich ausgezeichnet für

die Jagend. Der Stabstrumpeter versetzt den Leser in die Zeit der grofsen

Einigungskämpfe; wir erleben die Kämpfe mit, die zur Katastrophe von
Sedan mhrten, und wir werden Zeuge der Entbehrungen und Milben des
Winterfeldzages nach Orleans.

Mittenzwey, L., BUrgerkunde. Zum Gebrauch in Fortbildungsschulen und
höheren Lehranstalten sowie zum Selbstunterricht. Aufl. 5. Wiesbaden,
E. Behrend, 1910. (205 S.) Geb. 2,.i0 M.

Unter den trefflichen Büchern, die die BUrgerkunde behandeln, be-

hauptet auch das vorliegende dnreh manche Auflage nnd Neuausgabe gesiebte

Werk seinen Rang. Der Verfasser bemüht sich mit Erfolg, das erforderliche

Mab von Wissen in Gesetzeskunde und Volkswirtschaft gleichzeitig nnd in

gegenseitiger Verbindung dem Schüler zu übermitteln. Dab das em frucht-
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barer Oodanke ist, I&rst sieb wobl nicht bestreiten. Desgleichen scheint in

der Zoiuessung des mitiateiicuden Stoffes die richtige mittlere Linie ein-

f
ehalten zu sein. Anch nach Beendigung des Unterrichts werden namentlich
ie Lektionen 33— 4U, die Recht und Prozefs behandeln und durch alle mdg-

lichen Formulare erläutern, dem ehemaligen Schüler willkommen sein.

Pani, Jean, Das Idyll von Euhschnappel. Hamburg, Alfred Janssun, 1910.

(259 S.) Geb. 1 M.
Die „Ramburgische Hausbiblinthek“ bat sich von jeher durch wohl-

überlegte Auswahl und durch wirklich kunstverständigen Geschmack aus-

gezeichnet. Das zeigt auch wieder das vorliegende Stück aus dem Siebenkees,
das durchaus geeignet ist für Jean Paul zu werben. Dafs zu dem Zweck
einige Episoden unterdrückt, mehrere wissensprnnkende Reden gekürzt und
manche der Gegenwart völlig unverständliche Zeitanspiclungen gestrichen
wurden, kann in Anbetracht des guten Zweckes nur gebilli^ werden, da
ohne dieses böse Anskunftsmittel Jean Pauls Schriften für Volksbibliotheken
unzugänglich sind. L.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Adolf Friedrich Herzog zu Mecklenburg, Im innersten Afrika.

Bericht über den Verlauf der deutschen wissenschaftlichen Zentral-

Afrika-Expedition 1907— 1908. Leipzig, Elinkhardt & Beermann,

1909. (476 S.) Geb. 15 M.
Diese Reiseerinnerungen

,
die einen summarischen Bericht Uber die

Expedition Herzog Adolf Friedrichs geben, sollen später durch viele andere
Bände über Topographie, Geologie, Meteorologie, Botanik usw., deren Be-
arbeitung Spezialisten anvertraut ist ergänzt werden. Der vorliegende ein-

leitende Teil ist für ein gröfscres Publikum bestimmt und eignet sich sehr,

Interesse für unsere ostafrikanische Kolonie, für den Eongostaat und iiber-

hanpt für Zentralafrika zu erwecken. Die Darstellung dieser Durchquerung
von Osten nach Westen ist schlicht nnd einfach; den Verfasser mit seinen
besonnenen und — was z. B. die vielerörterten Verhältnisse des Kongostaats
anbelangt — billigen Urteilen mufs man lieben. Daher sei sein interessantes

und reich illustriertes Hoch allen grofsen und kleinen Volksbibliothekcn
bestens empfohlen. L.

Ans Biedermeiertagen. Briefe Robert Reinicks und seiner Freunde.

Herausg. v. Job. Höffner. Bielefeld nnd Leipzig, Velhagen & Klassing,

1910. (304 8.) Geb. 3,50 M.
Briefwechsel aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben etwas

Wohltätiges, Friedliches und Heiteres, es ist als ob man sich aus der Hast
der Gegenwart zurUcksehne nach der Stille und Harmlosigkeit der Bieder-
meierzeit. Zu den charakteristischen Vertretern jener Sprache gehört ohne
Zweifel Robert Reinick, der sich der bildenden Kunst und der Poesie widmete
nnd auf beiden Gebieten sich als bescheidenes aber liebenswürdiges Talent

erwies. Was dem Leser aus der vorliegenden Briefs.ammlung unmittelbar

entgegentritt, das ist Reinicks schönes und reines Menschentum und seine

vielseitige innerliche Bildnng. Aber anch sachlich ist das Buch von Interesse;

viele Männer, die in dem damaligen Kunstlcben in Düsseldorf, in Frankfurt,

Berlin nnd Dresden tonangebend waren, lernt man hier als treue Freunde,
als heitere Gesellschafter und biedere Familienväter kennen. Gröfseren
Bildnngsbibliotheken mag daher das anspruchslose Bnch bestens empfohlen
werden. E. L.
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Bääth-IIolmberg, Cccilie, Vater nnd Sohn. (Gottfried nnd Theodor
Körner.) Die Geschichte eines Heims. Berechtigte Uebersetznng

von S. Hamdorf. Dresden, C. Reissner, 1908. (XI, 231 S. m. 12 Bild.)

3.50 M.
Mau mufs dem Uebersetzer, der als Kenner der nordischen Kultur und

als Führer auf dem Gebiet des volkstümlichen Bildungswesens bekannt ist,

dankbar sein, dals er uns diese ausgezeichnete Körner-Biographie vermittelt

hat. Denn nm eine Biographie handelt es sich bei diesem Buch, nicht

eigentlich nm eine Dichtung. Aber nicht um eine trocken-gelehrte Biographie.
Zwar ist alles überlieferte latsachenmaterial von der Verfasserin aufs gewissen-
hafteste benutzt worden, hinzu kommt aber das, was gewöhnlich nur der
Dichter einem Buch mitgeben kann: die starke warmherzige Beseelung und
die plastische Verdentlicnung des Dargestellten. So wird der Leser, auch
wenn er wie ich mit einem ungünstigen V'orurteil an das Bach herangeht,

von Anfang festgehalten bis dahin, wo ein ungewöhnlich tragisches Geschick
den Helden und damit anch das „Heim“ in Dresden mit seinem Reichtum an
Herzens- und GeistesgUtem trifft. G. K.

Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. Herausg. von Nantiens,

Jahrg. 12. Berlin, Ernst Siegf. Mittler & Sohn, 1910. (683 S.,

22 Abbildnngstaf., 36 Skizzen nnd 1 Kartenbeil.) 5 M., geh. 6 M.
Der Nantiens kann diesmal mit Genugtuung auf die Leistungen unseres

Vaterlandes auf dem Gebiet des Kriegsmarineweseus zurUckblicken. Im Jnni 1910
war ein Jahrzehnt vergangen seitdem das Flottengesetz, das die Grundlage für

den Ausbau der heutigen deutschen Seerüstung bildet, die Genehmigung des
Reichstags gefunden hat. Noch einmal gleiten die Haupttatsachen dieses

wichtigen Jahrzehnts an unserem Auge vorüber, der wirtschaftliche Auf-
schwung, der sich in der aufserordentlichen Steigerung des Seeverkehrs
dokumentiert, auf der einen — das Wachstum unserer Flotte an Gröfse und
Bestückung unserer Kriegsschiffe auf der anderen Seite. Dann folgt die

bekannte Cebersiebt über die Marinen der einzelnen lünder, daran reiht sich

der reiche wirtschaftlich-technische Teil und den Beschlufs machen ausgiebige

statistische Tabellen über Kriegs- und Handelsüotten, über Marinestationen,

Reedereien, Schiffswerfte usw. Bedenken möchte ich auch diesmal wieder
nur gegen den einführenden Artikel geltend machen, der die äufsere Politik

nach wie vor viel zn optimistisch auffafst. Man vergleiche z. B. das, was
dort (S. 7) Uber die „entschiedene Besserung“ des Verhältnisses des deutschen
Reichs zu Frankreich gesagt wird, mit den Aeufserungen der französischen

Presse und der leitenden Staatsmänner ! Seit der Rückendeckung durch Eng-
land legen unsere westlichen Nachbarn unsere Nachgiebigkeit ohne weiteres

als Schwäche aus und suchen voller Neid auf unsere wirtschaftliche Ent-
wicklung auf allen neutralen Gebieten in gehässiger Weise offen oder ver-

deckt unserer Ausbreitung Hindernisse zn bereiten. Ob diese Politik im Hin-
blick auf eine ferne Zukunft, in der sich das Uebergewicht Deutschlands auf
dem europäischen Festland mit Naturnotwendigkeit in sehr viel stärkerem
Maafse geltend machen mufs. wirklich weise ist, steht auf einem ganz anderen
Brett; eine sei es nun amtliche oder halbamtliche Veröffentlichung aber sollte

die Dinge im Licht der Wirklichkeit anfzeigeu und sich keinerlei Schön-
färberei zuschulden kommen lassen! E. L.

Koch -Grünberg, Dr. Theodor, Zwei Jahre unter den Indianern. Reisen

in Nordwest- Brasilien. 1903 05. (355 u. 413 8. mit 227 u. 218
Abb., 12 n. 10 Tafeln in Lichtdruck und Karten usw.) Berlin,

Wasrauth, 1910. Brosch. 20 M., in Leinwand geb. 26 M.
Das Werk, dessen erste Lieferungen ich im vorigen Jahrgang anzeigen

konnte, liegt jetzt fertig vor. Was seine Anfänge versprachen, hat es in

vollem Malse gehalten. Soweit sich die Fachzeitschriften bis jetzt mit ihm
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befafst haben, bat es eine geradezu glKnzende Benrteilang erfahren. Koch
hat von April 1903 bis Juni 1905 die Nurdwestecke Brasiliens an den Grenzen
von Brasilien, Columbia und Venezuela bereist. Er befuhr den oberen Rio

Negro und dessen Nebenflüsse Jgana, Caoary-Üaupis und Curicuriary. lieber
den Apapuris und Yapuri kehrte er zum Amazunenstrom znrlick. Die wissen-
schaftlichen Ergebnisse seiner Reise sind namentlich für die Ethnologie und
die Linguistik sehr bedeutend. Fast das ganze von ihm besuchte Gebiet
war seither unbekannt. Durch die Feststellung des Zusammenhanges der
Flufsgebiete des Orinoco, Rio Negro und Yapnri wurden Schlüsse auf die

Wanderungen der Indianer müglich. Vor allem aber brachte Koch ein reiches

sprachliches Material mit, das Wörterverzeichnisse von Uber 40 Sprachen und
Dialekten umfafst. Ebenso bedeutend sind seine ethnographischen Sammlungen
und seine Beobachtungen auf dem Gebiete des öffentlichen und häuslichen
I.«bens der Indianer. Sitten und Gebräuche, die vor ihm niemand geschaut
bat, konnte er mit Feder und Kamera fcstbalten, die überaus interessanten

Maskentänzo und andere öffentliche Lustbarkeiten, ebenso die Wohnungen
und die Bereitung von Speisen und Getränken. Kochs Werk ist nun nicht

mit wissenschaftlichem Apparat beschwert. Eis ist vielmehr in bestem Sinne
populär, lebensvoll und spannend geschrieben, so dafs das Interesse des
Gebildeten wie auch die E'reude jüngerer Leser am Abenteuerlichen ihre

Rechnung finden. Für einen grofsen Vorzng des Buches halte ich es, dais

der Verfasser jede Uebertreibnng, zu der Keisescbilderer so leicht neigen,
verschmäht. Kr lebte unter den Indianern wie einer der ihrigen und betont,

dafs er niemals von ihnen bedroht wurde. So kann er manches Vorurteil

gegen diu „Wilden* zerstören. In diesem Sinne wirkt sein Buch direkt

erzieherisch. Das dem Werk beigegebene Bildermaterial nach den Aufnahmen
des Verfassers ist ausgezeichnet reproduziert, wie überhaupt die vornehme
Ausstattung durchaus anzuerkennen ist. K. Ebel.

Lansberg, Karl, Mit Stock und Pickel. Bergfahrten io den Alpen nnd
Norwegen. Düsseldorf, Schmitz & Olbertz, 1910. (218 S.) 4 M.

Die im vorliegenden Buche geschilderten Uochgebirgsfahrten wurden
in den letzten anderthalb Jahrzehnten von dem Verfasser ausgefUbrt, der den
I>esern der „Blätter* als fleifsiger Mitarbeiter wohlbekannt ist. Die Dar-
stellung beruht auf gleichzeitigen Niederschriften, die ursprünglich nicht zur
Veröffentlichung bestimmt waren nnd die wohl mit Recht bei der Redaktion
für den Druck nur leise überarbeitet wurden. Fehlt es infolgedessen nicht

an kieinen Widersprüchen, so wird dieser Schaden mehr wie gut gemacht
durch den Reiz der Unmittelbarkeit, der die kleinen Leiden nnd Freuden
des Tonristenlebens in voller lyrische dem Leser übermittelt. Den Haupt-
gegenstand bilden Wanderungen im schweizerischen nnd österreichischen

Alpengebiet, die der Autor meist ^meinsam mit einem gleich gestimmten
Freunde zu unternehmen pflegte. Das Buch verdient bestens empfohlen zu

werden. L.

Mtlsebeck, Ernst, Carl Candidus. Ein Lebensbild zur Geschichte des

elsässischcn Geisteslebens. München, J. E'. I^ehmanns Verl., 1909.

(86 S.) 1,80 M.
Dies Buch ist dem Andenken eines deutschen Mannes gewidmet, dessen

Schicksal es war, im Ausland zu loben, der aber nichts Lieberes kannte als

für die Einigung und Wohlfahrt seines Volkes zu wirken. Geboren im Elsals

181?, kurz nach den E'reiheitskriegen, io denen das deutsche Grenzland noch
nicht zurüokgewonnen werden konnte, studierte er als Pfarrerssohn in Strals-

burg Theologie, sein jugendliches Bestreben darauf richtend, den Gehalt der

deutschen Tlieologie Scbleiermacbers io das elsässiscbe Geistesleben zu ver-

f

iflanzeo. Dem Stöberschen Dichterkreiso zuerst angehörig, nahm er doch

mmer mehr eine grofsdeotsche Richtung, die den Auschlufs des Elsasses an

das alte Kernlsnd forderte. Von Nanzig aus. wo er eine Pfarrsteile annabm,

beteiligte er sich begeistert an Jacob und Wilhelm Grimms Deutschem Wörter-
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bnche. Jacob Grimm schrieb zu seiner tieflnnigen Dichtung „Der deutsche
Christus“ die Vorrede. Das Geschick seines Lebens verschlug ihn dann nach
Odessa; von hier aus begrUfste er jubelnd den deutschen Krieg, die Ein-
nahme StraTsbnrra, die Aufrichtung des Deutschen Beiches und die Wieder-
vereinigung Elsals-Lothriogeos mit dem Reiche. Voli giUhender Verehrung
fUr Bismarck, pries er von Anfang an in ihm den Voiiender des deutschen
Sehnens. Doch war ihm nicht vergönnt, im deutschen Vaterlande noch einen
Platz der Wirksamkeit zu finden. Die Aussicht nach Greifswald lockte wohl,
aber ehe die KrfUliung kam, raffte ihn noch 1871 der Tod im fernen Lande
dahin. Tragisch war sein Leben, wie oft das eines Deutschen in der Ferne;
aber köstlich war es doch zugieich, weil es vollwertig eingeflossen ist in die
geistigen Bestrebungen, die der miiitiiriscben und politischen Wiedererrichtung
des deutschen Reiches voraufgehen muDsten. Reinhold Steig.

Samassa, Paul, Der Völkerstreit im llabsburgerstaat. Leipzig,

Dietrichsche Verlagshandlung, 1910. (181 S.) 2,50 M.
Samassa dürfte unserem Pubiiknm als kluger Beobachter und Schilderer

zeitgenössischer nationaier Kämpfe bekannt sein. FUr die Aufgabe, die das
voriiegende Buch lösen will, ist er besonders wuhlansgerUstet

,
da er — ein

geborener Oesterreicher — unter dem frischen Eindruck der völkischen
Streitigkeiten vor Jahrzehnten seine Heimat verlieb, um sich in der Reichs-
bauptstadt anznsiedeln. Auch füllt diese Schrift eine Lücke aus, denn
während es in der englischen und französischen Sprache eine reiche Literatur

Uber das „österreicbbche Problem“ gibt, besitzen wir kein einziges deutsches
Buch, das dem gebildeten politbchen Leser eine zusammenhängende Kenntnis
der Verhältnisse und Tatsachen schafft, die für das Sein und die Zukunft der
Donaumonarchie entscheidend sind. Und dieser Staat bt für uns denn doch
etwas anderes ab ein beliebiger Grenznacbbar, vielmehr zeigt die Geschichte,
dab er ab der einzig wirklich zuverlässige Bundesgenosse gelten mub, mit
dessen Hilfe allein sich die Weltmachtstellnng des Deutochtums aufrecht
erhalten und weiter ansbanen labt. FUr die Festigung dieses Zusammen-
hangs kommt nun alles auf die Tatkraft, die politische Klugheit und den
Opfermut der Deutschen im Donaurcich an, die hiermit gegenwärtig in W'ahr-
heit als die Vorkämpfer ihrer Nationalität erscheinen. Folgt man den um-
sichtigen und stets auf gründlicher Kenntnis der Verhältnisse beruhenden
Darlegungen Samassas, au kann der Aus^g aller jener Wirren für unsere
Sache nur dann günstig sem, wenn auf deubcher Seite alle Kräfte aufs
äuberste angestrengt werden und wenn zugleich auch das Herrscherhaus sein

Schwergewicht für die Anfrechterbaltung des Vorrangs deubcher Kultur in

die Wagscbale legt. Wie dem auch sei, die politische Einsicht sowohl wie
die Stimme des Blub gebieten uns, den denbehen Brüdern in der Donau-
monarchie jede moralbäe nnd materielle Förderung zuteil werden zu lassen.

Wir möchten daher auch den Leitern kleinerer Volksbibliotheken die An-
schaffung nnd Verbreitung dieses Buches dringend ans Herz legen. Wir
Deubchen sind nun einmal so, dab wir uns nur durch die Wucht der Tat-
sachen überzeugen lassen. Grade aber in der geschickten nnd wirkungsvollen
Gruppierung der Tatbestände liegt der Wert des Buches, das übrigens jeder
Leser, der Uber die Zukunft seiner Nation nachzndenken pflegt, sehr wohl
verstehen und in seiner Tragweite würdigen wird. £. L.

B. Schöne Literatur.

Asmussen, Georg, Wegsneher. Roman. Dresden, Carl Reissner,

1909. (402 8.) 5 M., geb. 6 M.
Eine Dichtung allergediegenster Art nach Form und Inhalt. Das

Grundthema bietet allerdings nicht eigentlich neues; es bt das immer wieder
behandelte Thema der Entwicklung eines Menschen, diesmal die Entwicklung
eines armen Heidbauernjungen zum aufrechten gebildeten Mann, der ab Arzt
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und Mensch seine Schnidigkeit tut. Aber wie der Dichter das Emporringen
dieses Helden mit all seinen Bitternissen und Demütigungen, aber auch mit
seinem Stulz und Kraftbewurstsein schildert, darun läfst sieh in ein paar

empfehlenden Zeilen keine Andeutung machen. Es mub dies genügen: Der
Dichter gibt offenbar seine eigenen innersten Erlebnisse und sein ganies Ich

in diesen Roman; deshalb stimmt auch Zug um Zug io dem Gemälde, alles

ist schlicht, aufrichtig, ungekünstelt, alles ist Leben und Wirklichkeit und
dabei zugleich goldene Poesie, wie eben das von einem rechten Dichter

f
eschene und warmherzig sufgefalste Leben immer den Goldschimmer echter

oesie trägt. Es gibt nicht allzu viele Bücher, von denen man so unein-

geschränkt wie hier sagen kann, dafs sie unter allen Umständen einen Platz

in einer volkstümlichen Bibliothek verdienen. G. K.

Bartsch, Rud. Hans, Vom sterbenden Rokoko. Umschlag und Buchschmuck
V. Alf. Keller. Leipzig, L. Staackmann, 1909. (251 S.) 3,50 M.

Lauter feine und graziUse, manchmal auch luckere, ganz im Geist des
Rokoko gedachte Geschichten, die meist in Frankreich nnd Paris spielen,

werden hier in formvollendeter Darstellung dargebuten. Wer die Freuden
des Lebens am Eünigshof missen mufs und dazu verurteilt wird, als Ijuid-

jnnker sein Dasein zu beschliefsen, glanbt sterben zu müssen. So geschieht
es in der kUstlichen Erzählung von Chevalier von Landry, der sich nach
seiner Verbannung infolge der berüchtigten Halsbandgeschichte auf seinem
Schlofs auf dem Kamm der Vogesen ein kleines Versailles eingerichtet hat aber

dennoch seine Sehnsucht nicht meistern kann. Inzwischen bricht mit der
Revolution die Zeit der grofsen Vergeltung an und bringt auch den Helden
unserer Geschichte vor das Bell des Henkers, als er sich verkleidet nach
Paris zurückwagt. Dals dieses Buch nur reiferen Lesern etwas sagen darf,

versteht sich dem Gegenstand nach wohl von selbst E. L.

Bernoulli, Carl Albrecht, Die Ausgrabung von Michtern. Roman.
Jena, Eugen Diederlchs, 1909. (242 S.) 3 M., gcb. 4 M.

Mao weifs von Carl Albrecht Bernoulli, dafs er .Schweizer und ge-

wesener protestantischer Theologe ist, .Franz Overbeck und Friedrich

Nietzsche“ herausgegeben hat, und belletristische Werke schreibt Seine

eigenen Worte: „er hatte ein fesselndes Huch unter grofser Spannung zu

Ende gelesen, und war sich auf der letzten .Seite doch völlig unschlüssig, ob
es gut oder schlecht sei“, könnte man auch auf seinem neuerschienenen
Roman „Die Ausgrabung von Michtern* anwenden. Vieles darin fesselt,

scheint tiefer dringen zu wollen, ist reif, auch poetisch empfunden, anderes
dagegen bleibt unklar, sprunghaft, zerrissen in der Charakterzeichnung, und
vor allem fehlt ein abschliefsendes Ende. Ein Kenner mag sich die Fein-

heiten heraus suchen, aber für V'olksbibliotheken ist diese Art Literatur

nicht geeignet. E. Kr.

Bofshart, Jakob, Früh Vollendet. Leipzig, H. Haessel, 1910. (234 S.)

Geb. 2,50 M.
Mit Recht gilt Bofshart als einer der vornehmsten Vertreter des deutschen

Schrifttums in der Schweiz. Die vorliegende Sammlung zeigt ihn in seiner

ganzen Meisterschaft, wie mit Naturnotwendigkeit handeln die Kinder, die

die Helden dieser Erzählungen sind, und verstricken sich dadurch in ihr Ver-

hängnis. Mag man aber die Knnst noch so sehr bewundern, es iiberwiegt doch
der Schänder an der Gefühlsroheit der Erwachsenen, die ihre Ueberlegenbeic

^
den Kindern gegenüber brutal mifsbrauchen nnd sehnsüchtig schaut man —
wie z. B. in der zweiten „das Pasquill“ tlberschriebenen Erzählung — nach

einem besonnenen Mann aus, der vermittelt und dem Lehrer sowohl wie der

erbitterten Schuljugend das Handwerk legt. So spricht diese Novellen-

sammlung eine laute und warnende Sprache, sie zeigt, dafs wer mit der

Jugend, sei es als Vater, Lehrer oder Erzieher, zu tun hat, ein Herz voll

Liebe haben mufs, sonst wird er unheilbaren Schaden anrichten. L.

uigiiized by Googic
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Carlssen, Egbert, Der Stadtjnnker von Braongchweig. Hietoriache

Erzühlnng ans dem 14. Jahrhundert. 2. Anfl. Halle a. S., Bnoh-

handlnng des Waisenhanaes, 1910. (365 8.) 3.75 M., geh. 5 M.
Das vorliegende Boch gehört zu den besten historischen Romanen ans

dem Stoffkreise der Welfengescbichte. Sind such die Kulturperspektiven nicht
weit und tief, so erfreut doch die Beherrschung der Braunschweiger Stadt-

g
eschichte und die reichliche Verwendung provinzieller Lokalfarben. Der
lampf zwischen den Geschlechtern und den obsiegenden Gilden in den

blutigen Apriltagen 1374, die Fehden zwischen den Welfenberzogen und die

Räubereien der Schnapphähne sind mit einem tüchtigen Darstelinngstalent

gescbiidert, ohne dals der Verfasser sich in ailzu viele Einzelheiten verliert.

Die Herzensneigung des Titelhelden zu der BUrgermeisterstochter, die den
Zusammenhang des ganzen wahrt, scheint frei erfunden zu sein. Bb.

Dreyer, Max, Strand. Ein Geschichtenbuch. Stuttgart und Leipzig,

Deutsche Verlagsanstalt, 1910. (246 8.) 3.50 M., geb. 4.50 M.
Ein echter „Max Dreyer", voll starken gesunden l^bens, voll Freude

an den Menschen nnd an der Natur! Am hübschesten ist die kleine Satire

„Altersschwach“, die uns von dem Armenhäusler erzählt, der ans Schikane
nm sein Fähramt gebracht wurde, es sich nun auf Gemeindekosten wohl sein

läfst und noch an spätem Lebensabend glücklicher Gatte nnd Vater wird.

„Klans Korl, der Mörder", die erste gröfsere Novelle, schlägt ernstere Töne
an. Dals sie unwahr empfunden oder unkUnstlerisch wäre, kann man nicht

sagen, aber das freie Lachen steht Dreyer besser. Für tragische Konflikte,

auch wenn sie sich glücklich lösen. Ist seine Arbeitsweise zu unbekümmert;
vielleicht auch dafs seine Kraft nicht ausreicht, die letzten Konsequenzen aus
seinen Charakteren zu ziehen. Immerhin sind diese Strandgescnichten ein

Buch das Jeder gern lesen und mancher lieb gewitmen wird. E. Kr.

Huch, Ricarda, Der letzte Sommer. Eine Erzählung in Briefen.

Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, 1910. (151 S.) 2.50 M., geb. 3.50 M.
Anf dem russischen Landgut blüht der Sommer. Es wird der letzte

sein für diese Familie, die sich untereinander so zärtlich liebt und, trotz

gelegentlicher Furcht vor Attentaten, in aristokratischer Sorglosigkeit dabin-

lebt. Ihr Haupt, der Gouverneur, hat sich durch gewaltsame Schliefsnng
einer Universität zum Zielpunkt anarchistischer Bestrebungen gemacht und
in dem jungen Sekretär ahnungslos seinen Mörder ins Hans genommen.
Ricarda Hndis vornehme Kunst mildert das Krasse, das in diesem Stoff lie^.

Wenn auch das ganze Buch von dramatischer Spannung erfüllt ist und jeder
einzelne Brief einen Schritt naher zu dem Verderben, das der Leser kommen
sieht, bedeutet, so war es der Verfasserin doch in erster Linie nm die

Charakterzeichnung zu tun. Es sind alles echt slawische Typen, wundervoll
fein gesehen und wiedergegeben, von dem starren Edelmann an bis zu
Väterchen Iwan, dem alten Kutscher, der so selten nüchtern ist Die kurze
Briefform verhindert jede Länge der Erzählung und begünstigt die Persönlich-

keitsschildemng. Behaglicher Humor und ein träumerisch poetischer Duft
durchziehen die Darstellung. Ob freilich dieses Werk, das unter scheinbarer
Einfachheit reifste Knnst verbirgt, sieh für Volksbibliotheken eignet, mag
dahingestellt bleiben. E. Kr.

Jacobsen, Friedrich, Die Lore am Tore. Roman. Berlin n. Leipzig,

W. Vobach & Co., 1910. (297 8.) Geb. 4,50 M.
Der Assessor Max Clandins wird in einer kleinen Gebirgsstadt als

Amtsrichter angeatellt und findet dort ln der Tochter des in grollender

Zurückgezogenheit lebenden Schauspielers Berger seine zukünftige Frau. Ein
Kollege des Assessors ist der alte verbitterte Rat Knorr, dessen einziges

Kind gegen den elterlichen Wunsch nnd Segen als berühmte Scbanspielenn
die Welt durchreist Gleich Sudermanns Magda zieht es aber auch sie in die

Heimat zurück nnd der Weihnachtsabend gibt den Eltern ihre Tochter wieder
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und dieser Tochter den langersehnten Biintigam in CIsndinMens Bruder, der

sich vergebens auf dem dornenvollen Pfade der BUbnenkunst versuchte und

dann Lehrer geworden ist. Dies in wenig Worten der Inhalt des Jacobsenschen

Romans, der Tn der Ausführung zwar ansgeschmQckt aber nicht vertieft wurde.

Kein einziger Charakter ist wirklich ausgearbeitet. Weder in der Schilderung

der kleinstüdtischen VerhSltnisse, des Pascherwesens der Grenze noch der

Naturbeschreibung findet sich irgend etwas, das auch nur ein klein wenig

unter die Oberfläche dringt. E. Kr.

Maartens, Haarten, Gottes Narr. Eine Koopstader Geschichte. 3. bis

6. Taus. 1910. (413 8.) Geb. 3 M.
Eine merkwürdige eindringliche aber nach niederländischer Art etwas

ins Breite gehende Geschichte, die den Verfall eines fnofsen Ksufbanses in

der zweiten Generation schildert. Wie sich im einzelnen die Katastrophe

vollzieht und wie die Söhne des ersten Inhabers sich in schwere Schuld ver-

stricken, kann hier nicht nacherzählt werden. Manche psychologische and

sonstige Unwabrscbcinlichkeiten laufen jedenfalls mit unter; im ^nzen bat

man zwar den Eindruck einer starken aber doch auch disharmooiscben und

unbefriedigenden Dichtung. Der älteste der Brüder, der alleinige steinreiche

Erbe ist Idiot, hat aber doch bestimmte Neigungen und wünscht sein Ver-

mögen für Werke der Barmherzigkeit zu verwenden. Wie man nnn auch

über den Wert des Werkes denken möge, jedenfalls ist es nur für ernste

und gereifte Leser geeignet. L.

Maidorf, Marianne, Schuld. Roman. Ztlrich, Grell Ffifsli, 1910.

(358 8.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Das Buch soll ein Lebensbild ans Fabrikanten- und Arbeiterkreisen

des Wnppertales sein, aber allzu deutlich schwebt doch oft die Vorseherhand
der Verf^serin Uber dem Schicksal ihrer Helden. Die Wirklichkeit löst selten

Konflikte in solch glücklich-bequemer Art Zxa rechten Zeit findet das ver-

führte Arbeitermädcnen einen Mann und Retter, zur rechten Zeit eben dieser

Mann in dem Fabrikherm seinen natürlichen Vater. Diese und andere Vor-

i^nge werden ohne genügende Motivierung vorgebracht. Marianne Maidorf

bemüht sich zwar, ernste soziale Fragen zu erönern, auch ist sie nicht ohne

Talent, über den Durchschnitt aber hebt sie sich nicht hervor. E. Kr.

Nathnsius, Annemarie v., Der stolze Lampenkram. Berlin, Otto

Janke, 1910. (283 8.) 4 M., geb. 5 M.
Die Stellung der Verfasserin im modernen Schrifttum als eine Heimat-

dichterin, die mit fester, männlicher Hand den Griffel führt, ist anerkannt; ob

aber gerade das vorliegende Werk ihren Ruhm mehren wird, mag dahin-

gestellt bleiben. Es will doch scheinenj als ob diesmal die Tendenz, der

ehrliche Wille, die brüchige und konventionelle Moral gewisser Gesellschafts-

klassen unbarmherzig zu geifseln. sie ungerecht und einseitig gemacht habe.

Daher wird man es verständlich finden, wenn sie das vollendete Werk längere

Zeit voller Zweifel im Schreibtisch zurUckbebielt nnd sich vor der Veröffent-

lichnng scheute. Auch hier wiederum zeigt sich das Talent der Verfasserin

in lebhaften und eindringlichen Schilderungen, indessen fliefst manches in die

Erzählung ein, was wohl besser furtgeblieben wäre. Jedenfalls sollte dies

Bach nur reifen nnd selbständig urteilenden Lesern in die Hand gegeben
werden. E. L.

Scharrelmann, Wilh., Michael Dorn. Roman. Hamburg, A. Jangsen,

1910. (405 8.) Geb. 5 M.
Der durch sein Wirken für pfreiheitliche Erziehung“ bekannte Bremer

Dichter gibt in dem vorliegenden Roman anscheinend ein Bild der eigenen

Entwicklung. Jedenfalls wirkt die Erzählung mit ihrer fast nüchternen Ein-

fachheit wie ein Bericht ans dem tatsächlichen Leben. Michael Dom ist der

Sohn eines braven aber nnglUcklichen V'olksschnllehrers. Gegen seinen Willen

wird er in denselben Beruf hineingodrängt. Und so steht er demselben
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Kampf gegen Einengnng und Bevormandiing aller Art gegenüber, an dem
der Vater zagrunde ^gangen ist und der auch ihn dann an den Kand des
Verderbens bringt. Erst nach einer langen Reihe von Enttänschungen nnd
Noten gelingt es ihm, sich zn einer freien Weltanschannng und zn einem
freien Beruf durchzuringen. Das Buch ist lesenswert 6. E.

Schmidt, Maximilian, Heriberts Wsldfahrt. Regensbnrg, M. Wnnder-
ling, 1910. (210 8.) 3 M., geb. 4 M.

Der vorliegende Band zeif^ das wohl gelungene Bild des greisen aber
körperlich nnd geistig noch immer frischen Verfassers. Heriberts Waldfahrt
ist kein kOnstlensch aufgebauter Roman aber eine Folge von frisch erzählten

Geschichten aus dem bairischen Wald, dessen Schönheiten Maximilian Schmidt
es nun einmal angetan haben. Der junge Heribert Weichmann, der mit seinem
Lieblingsbuch Wolframs Parzival nach bestandenem Examen der Grolsstadt
entflieht und die Natur aufliucbt, findet in dem entlegenen Waldgebirge das
Glück seines Lebens in der l'oohter einer Jugendfreundin seines Mütterchens.
Wie meist bei M. Schmidt ist also der Ausgang ein fröhlicher und mit Dank
legt man dieses Bach ans der Hand, das freilich seinem ganzen Zuschnitt

nach an den Leser höhere Anforderungen stellt als es sonst nei diesem treflf-

lichen Volksschriftsteller der Fall ist. L.

Scholz, Wilhelm, Bardenwerper. Berlin, Otto Janke, 1909. (226 S.)

3 M., geb. 4 M.
Um die Person des ehrsamen Waffenschmieds und späteren herzoglich

braunschweigischen Jägermeisters Rennig Bardenmerper gruppieren sich die

Ereignisse dieser Erzählung, die ein frisches Talent ebenso für Erwachsene
wie für die Jngcnd schrieb. Die Zeit zu Ende des dreifsigjährigen Krieges
wird geschildert

,
aber ohne — wozu der Stoff ja leicht vcrfllhren könnte —

allzu sehr in Greueln zu wühlen, freilich auch ohne wirkliche innerliche Ver-
tiefung der Charaktere, so dals das Buch wohl für einige Stunden angenehme
Unterhaltung bietet, aber wenig künstlerischen Wert besitzt. E. K.

Schreckenbach, Paul, Der getrene Kleist. Ein Roman ans der Zeit

des grofsen Königs. Leipzig, L. Staackmann, 1910. (340 8.) 4 M.,

geb. 5 M.
Die Klippe des historischen Romans, gar zn korrekt nnd trocken zu

werden, hat Schreckenbach in seinem neuen Buche geschickt umschifft; der
erfahrene Schriftsteller und warmherzige Dichter vergafs es nirgends, dafs

auch geschichtliche Persönlichkeiten immer und vor allen Dingen Menschen
gewesen sind. Des alten Fritz Heldengenie, Leasings Geist, Gleims Empfind-
samkeit, das Hofleben Berlins nnd die blntigen Schlachten des siebenjährigen
Krieges geben einen lebhaften Hintergrand flir das Porträt Ewald von Kleists.

Hit besonderer Feinheit ist dieser Charakter ansgemalt, von den sehnsüchtigen
Regungen des Knabenherzens an, dem Leid der Liebe und den weihevollen
Augenblicken künstlerischen Schaffens, bis zur Todesstunde von Kunersdorf.
— Dals der Roman, hanptsächlich znm Ende bin, einige Längen hat und eine

noch straffere Durchführung wünschenswert gewesen wäre, darf nicht ver-

schwiegen werden. Aber im ganzen ist „Der getreue Kleist“ ein Werk, das
volle Anerkennung verdient nnd besonders in die Bände unserer Jugend
gelegt werden sollte. E.

Schalte, Gerhard, Tagelöhnerkinder. Eine Geschichte vom Nieder-

rhein. Hagen i. W., Otto Rippel, 1910. (463 8.) Geb. 5 M.
Bei der Einschätzung modernen Lesestoffes für unsere Volksbibliotheken

darf der literarische Wert nicht allein mafsgebend sein, neben der äulseren
Form mnls auch der innere Gehalt mit berUoksichtigt werden. Dieser letztere

ist nun die starke Seite des vorliegenden Buches, das liebevoll das Gute und
Gediegene in der Menschennatur als das allein Vorwärtsbringende und Be-
friedigende hinstellt. Mag da die Schilderung der Umwelt manchmal auch
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ein wenig ungelenk nnd nicht eben liberzengend berauskommen, man verweilt
dennoch gern bei den prächtigen Menschen, die sich in ihrem Opfersinn,

ihrem Fleifs und in ihrem Gottvertnnen nicht beirren und snch durch dss
selbstverscbaldete UnglUck ihrer nächsten Fsmilienangeblirigen nicht er-

schüttern lassen. Solche Gestalten sind der alte TagelUhner Vater Berger,
sein ältester Sohn Heinrich und dessen Frau die Lene. Daher darf man die

.TagelUhnerkinder“ als ein tüchtiges und erfreuliches Werk deutscher Heimat-
kunst ansprechen, das einem verwUhnten Geschmack vielleicht nicht genügt,
das aber dem unverdorbenen Leser viel Gutes sagen wird. E. L.

Schulze-Smidt, Bemhardine, Die Tat Eine vergessene Geschichte.

Dresden, Carl Reifsner, 1910. (154 S.) Geb. 3 M.
Diese kleine Novelle von Bernhardine Schulze-Smidt enthält anf knappem

Kaum ein ganzes Menschenschieksal. Es gehSrt weise Kunst dazu um sich

so in die Seele eines Mannes versetzen zn können, der zwölf Jahre lang eine
Gewalttat im Zuchthaus bOfste und dann, halb gebrochen, die alte Heimat-
insel in der Nordsee wieder aufsucht In die menschlichen Stimmungen
klingen die Oktoberstürme hinein, Regenböen nnd Herbstsonnenschein, Hoff-
nungslosigkeit nnd Zukunftsfrende. Der Braut, deren Leichtsinn ihn damals
in rasende Eifersncht versetzte, ruft er die Worte zn: „Jede Tat kommt ans
Saat nnd alles was du tust bringt wieder Samen“, ln harten Kämpfen erkennt
das gealterte Mädchen, dafs sie anch Schuld trug an dem Mord, der ihre

Jugend mitzerstörte nnd wiedererwachte Liebe treibt sie, mit dem Manne
vereint, ein neues Leben drüben in Amerika zn beginnen. In der modernen
Literatur gebührt dieser Erzählung ein Ehrenplatz. Bücherfreunden nnd
Bibliotheken sei sie warm empfohlen. E. Kr.

Spättgen, Doris Freiin von, „Stets fest“. Roman. Berlin, Alfred

Schall, 0 . J. (283 S.) 3,50 M.
Der recht konventioneU geschriebene Roman gehört zur leichteren

Unterhaltungsliteratur. Die darin erzählten Vorgänge aus den Kreisen der
sogenannten besseren Gesellschaft entbehren jedes stofflichen Reizes —

,
nur

allzu oft ist Derartiges schon geschildert worden. Die Schiulsworte mit dem
trostvoilen Ausblicke auf das neu gefestigte Glück der Familie von Denne-
witz klingen wie eine Parodie auf ähnliche Leistungen der Marlitt. Es ist

also anch heute noch dafür gesorgt, dafs die höheren Töchter zu ihrem
Rechte kommen. G. F.

Tiburtius, Karl, Kandidat .Bangbflx“. Leipzig, Otto Lenz, 1910.

(228 8.) 3 M., geb. 4 M.
Liebhabern der plattdeutschen Sprache möchte ich vorliegendes präch-

tige Buch angelegentlichst empfehlen. Der wohl längst verstorbene Ver-
fasser, ein alter Stabsarzt, der in Berlin ein gastfreie Haus machte, war ein

Urbild der Schlichtheit und Behaglichkeit. War er io guter Stimmung, las er

wohl den Freunden ein Kapitel aus dem Kandidat „BangbUx“ so treuherzig
vor, dafs eine Lachsalve die andere ablöste. Jetzt nach langen, langen
Jahren erscheint die zweite Auflage, eingeleitet von seiner trefflienen

Schwester, Fräulein Dr. Tiburtius, die in der Reichsbauptstadt den schweren
Beruf einer praktischen Aerzdn mit ungewöhnlichem Erfolg Dezennien hin-

durch ausübte. Das Geleitwort weist darauf hin, dafs io dem Buche die

Zustände geschildert werden, die in Rügen herrschten
j

als vor 60 Jahren
dieses Eiland noch völlig von jedem Verkehr abgeschieden war. In der
liebevollen Kleinmalerei und in der natnrtreuen Charakteristik der Menschen
jener Zeiten in ihrer Gemütlichkeit, Naivität und Originalität liegt der Schwer-
punkt des Buches, das Menschenliebe, Frische und Behagen ausströmt nnd
anch verbältnismäfsig leicht verständlich ist für alle, die sich auch nur
einigermafsen in ihren Fritz Reuter hineingelesen haben. E. L.
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Zn beziehen durch jeae Bnchhandlung nnd Postanstalt

Zur Politik öffentlicher Büchereien.*)
Von Pani Ladewig.

Keine BBchereiTerwaltnng ist so schlecht, daß es nicht möglich

wäre anf Grand ihrer bestehenden Einrichtongen and Gepflogenheiten,

ohne alles sogleich Aber Bord za werfen, sie za entwickeln and anf

einen guten Fafs zu bringen. Wie anders ists bei Neneinrichtangen.

Sie haben kein Erbe der Vergangenheit an Material nnd Praxis. Sie

dSrfen nicht einfach Erfahrungen anderer tlbemehmen, weder alte

noch neue. Ihnen kann kein Zopf oder Zöpfehen der Vergangenheit

entscbnldigend angerechnet werden. Sie haben den Blick sogleich,

gleichviel ob die Aufgabe znnichst eng oder weit gesteckt ist, in die

Znknnft za richten, für die sie die Keime in der Gegenwart erkennen,

richtig pflanzen, oder richtig pfropfen sollen. Die neuen Formen der

Hervorbringnng and Verbreitung von BQchern, die Uglich ttberraschende

geniale Techniken, zuletzt z. B. den Mertensschen Ulnstrationsdruck

bringen, die neuen Formen der allgemeinen Bildung nnd die un-

geheuer gesteigerte Leichtigkeit Bildnngsmaterial der Oeffentlichkeit zu-

zufOhren, steigern die Bedflrfnisse nach Bftchereien und nach Formen
der Benützung, welche Älterer Technik geradezu entgegenstehen.

Die Gebraaohsbficherei Mherer Zeit, mit der ängstlichen

Aufgabe die Schfttze des Geistes zu erhalten, kann mit den alten Auf-

gaben mindestens in dem Rahmen, wie sie heute besteht, nicht ent-

behrt werden, aber neben ihr hat die VerbranchsbUcherei einen

ungleich breiteren Raum zu erwarten — welche den Nichtgelehrten,

aber deshalb nicht weniger nnterrichtungsbedtlrftigen Massen Wege zu

Büchern weist. Die unübersehbare Fülle der Neuerscheinung kann
der Gesamtheit des Volkes schlechterdings nur durch die vermittelnde

Stelle der öffentlichen Bücherei verfügbar gemacht werden; der Buch-

handel als solcher kann eine Generalsichtung weder vornehmen, noch
ein genügendes Lager haben, noch sich mit seinem Publikum in unter-

richtend helfender Weise befassen. Grundsätzlich kann ein Buch-

gesehäft keine Vertrauensstelle für Bücherbedürfnisse sein.

Die moderne öffentliche Bücherei als ein Institut für Unter-

haltung nnd allenfalls begleitende Belehrung zu betrachten, ist nicht

mehr angängig. Eher das umgekehrte; wie wir denn auch in der

neuen Welt die Public library als eine Bücherei mit starkem wissen-

schaftlichem Rückgrat kennen. Das Bedürfnis an Unterhaltung zu

1) Näheres Uber die folgenden Anmerkungen in meinem in kurier
Frist erscheinenden Buche: „BUchereipolitlk“.

xn. I. 3. 1
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3 Zur Politik Sifentlicber Büchereien

stillen ist eine öffentliche Bücherei schon gar nicht in der Lage. Die

reichsten Mittel dürften hier nicht zureichen, am allerwenigsten, wenn
es sich darum handelt aktuell zn befriedigen. Die Aktnalität der

öffentlichen Bücherei ist aber die Grundfordernng, ohne die es nicht

möglich ist, das ihr notwendige Vertrauen zn gewinnen. Von der

größeren Zahl der Bücher hingt das nicht ab. Die BOchereiaufgabe

der Neuzeit ist durchaus nicht, Bücher von den Schiften zn heben,

die Ausleihe und Rückgabe zn verbuchen, durchaus nicht, inhaltlich

schöne Bücher zn kaufen und sich an schönen Bestandreihen zn

freuen. Der moderne Bibliothekar ist froh um jedes Buch, das er

nicht zn kaufen brancht. Jedes Bnch das einer modernen Bücherei

überflüssig ist, soll sie nicht besitzen. Ihr Bestreben hat zu sein, mit

möglichst geringem Bestand die intensivste Benützung zn erreichen.

Veraltendes oder gar veraltetes Material soll sie in eine Bücherei,

welche die Aufgabe hat, Schatzkammer des Geistes zu sein, abznstoßen

suchen, wenn sie dauernd die Aufgabe erfüllen will, die Gegenwart
zu befruchten. Sie soll die Beziehungen zur Oeffentlichkeit so regeln,

daß z. B. etwa an verschiedenen Ausgabestellen der einen Bücherei

das für jede speziell fein vorbereitete Material der Benützer wartet,

das Verbranchsmaterial ersten Ranges, wahrend radial erreichbar das

wertvollere Spezialmaterial in der Zentrale beruht, und von dort ans

gesteigerter Nutznngsmögliehkeit zugeffihrt wird. Selbstverständlich ist

da z. B., daß in der Neugrflndnng einer öffentlichen Bücherei die Unter-

haltung hervorragend auf dem Gebiet der Jugendliteratur besonders

zn berücksichtigen ist, womit für die Zukunft geworben wird, ebenso

selbstverständlich, daß in viel höherem Maße, als es zu geschehen

pflegt, die fachlichen, gewerblichen, wirtschaftlichen und Erziehnngs-

interessen der Gegenwart sorgsame und stets modernste Vertretung

Anden. Wenig ist zum Beispiel damit geholfen, daß über einen Gegen-

stand, wie etwa Kleinmotoren, oder Buchführung ein Lehrbuch vor-

handen ist, es müssen über das Bedürfnis vergleichsweise verschiedene

Verfasser unterrichten, Dnblettenanfstelinng sogar nur auf in be-

stimmtem Sinne maßgebliches ausgedehnt werden.

Wie solche Grundrichtung in der Anschaffung überhaupt, ist

grundsätzlich die Frage des Mehrstüokes — denn nur auf das Doppel-

stück darf eine kluge Büchereipolitik sich nicht beschränken — zn

behandeln. Ebenso kurzsichtig, wie manche wissenschaftliche Bücherei

inbezog auf Vermeidung von Doppelstücken arbeitet (Etatsfragen spielen

dabei keine Rolle), ebenso kurzsichtig schaffen öffentliche Büchereien

oft eine Ueberzahl von Exemplaren an, die doch nie dem angenblick-

lichen Bedürfnis genügen. Sie sollten möglichst nicht über 6 Exemplare

halten, aber für besonders aktuelles die Leihfrist auf Tage, sogar noch

weniger zu verkürzen, ausreichend, um die Einsicht zn gewinnen, ob

man nähere Bekanntschaft mit dem Buche machen will, so daß man
sich entweder an einer Geschäftsleihbibliothek oder durch Ankauf
hilft. Die unsichere Aufgabenstellung bei unsern Volksbüchereien bringt

es mit sich, daß zunächst statt der breiten Masse des Volkes die

„unterhalten“ und „belehrt“ werden soll, in der Hauptsache es zn-

Digitized by Googic



von Paul Ladewl({ 3

nächst gebildete nnterhaltungsbedürflige Kreise sind, welche dieses

Material belegen nnd welche bei Erweiternng der Bflcherei sofort die

ersten sind, die auf Neuerscheinnngen Beechlag legen; erst im Laufe

der Zeit, wenn die Bflcber abgegriffener werden, stellt sich ein Ver-

hältnis her, in welchem der mittlere Mann und an bestimmten Orten,

wie Großstädten oder besonderen Industriezentren, ein hohes Prozent

der Arbeiterschaft das Stammpnbliknm bildet.

Die moderne BQcherei soll nicht den Buchhandel ausschalten,

sie soll nnr durch zweckmäßige Fahrung des Publikums Bücher kennen
lehren, verhindern, daß es mit schlechtem Erfolge kauft, nnd zum
guten Kaufe Lust machen. An Stellen, wo richtig gearbeitet wurde,

liegt denn auch heute schon die Erfahrung fest, dafs die Wirkung
der öffentlichen Bflcherei sich sofort in einer auffallenden Belebung

des bnchbändlerischen Umsatzes äußert. Eine wohl überlegte Bflcherei-

politik, die an ihre Aufgabe denkt, durch Verbreitung von Kenntnissen

der wirtschaftlichen Förderung des Volkes zu dienen, kann es ruhig

abwarten, bis diese Erfahrung allgemein erkannt wird. Man muß
freilich bekennen, dafs unsere öffentlichen Büchereien kümmerliche

dicht unter der Oberfläche des Bodens wuchernde Pflänzchen sind,

daß es kaum eine g;ibt, welche tiefwurzelnd als gesunder Baum wächst,

erfrischenden Schatten nnd tausendfache Frucht für viele spendend.

An schönen Reden und Gemeinplätzen fehlt es wohl nicht nnd es wäre
geholfen, wenn jeder der davon überzeugt ist, daß noch eine geringste

Fähigkeit zur Erkenntnis unbefruchtet unter uns ist, das seine täte.

Wie kann es anders sein, wo wir selbst Regierungsbehörden über die

notwendigen Mittel in Auffassungen rein homöopathischer Knr befangen

sehen. Da hilft der schönste Ministerialerlaß nicht, der Kommunen
und andere Leute zu Leistungen anstacheit. Mit Ethicis kann der

Sache heutzutage nicht mehr geholfen werden, sondern nur mit dem
exakten Nachweis der ungeheuren Tragweite der Bflchereiaufgabe.

Er ist durch die Praxis zu verbürgen, zunächst so, daß man erkennt,

wie ungeahnt groß das Bedürfnis nach Büchereien, durch eine wirk-

liche Public library großen Stiles. Das bibliothekarische Fach ist zu

diesem Nachweis berufen sonst nehmen ihn andere in die Hand, um ihn

ohne fachliche Hilfe dnrchzuführen. Mit Anforderungen an den Staat

und natürlich begrenzten Leistungen desselben ist er nicht zu liefern,

sondern nnr mit der Beobachtung und Erfüllung der Wünsche, Nöte
und Hoffnungen des Publikums. Hieraus erst kann sich die elementare

Wncht des Bedürfnisses ergeben, der die Abhilfe natnmotwendig folgen

muß. Wir Fachleute können lange reden, daß wir furchtbar viel zu

tun haben, daß unser Beruf geisttötend und mechanisch aber sehr

edel sei. Das ändert nichts an der allgemeinen Auffassung des Be-

rufes als eines geringer geschätzten, dem nnr die „gelehrte Arbeit“,

Qnaiifikation gibt, noch geringer geschätzt in den Aufgaben der Volks-

bücherei! Nnr durch sachliche Tüchtigkeit, durch Stellung wirklicher

praktischer Probleme mit denen wir uns die Hilfe der Nation schaffen,

die unserer Arbeit bedarf, nnr durch intensivste Beobachtung nnd

1
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Förderung treibender Krifte dea Lebens werden wir uns einen besseren

Kredit schaffen als den des untergeordneten Registratur- und Expeditions-

beamten, der wertvollen Aufgabe entsprechend.

Es kann der Schluß nicht von der Hand gewiesen werden, daö

im Grunde die Schuld an der Lage, welche die Sache viel schlimmer

trifft, als die Personen, der Art der Verwaltung und Einrichtung vieler

Büchereien zuzuschreiben ist, und sehr schlimm wird es stehen, wenn

nicht jede NengrOndnng durch Freiheit und weite Qesiehtspnnkte, dnreh

Emst und Ruhe sich auszeichnet, üa muß ein jeder Schuß wohl

gezielt werden und treffen.

An sich ist die Verschiedenheit der Aufgaben unendlich. Nur

das eine ist voraiiszusetzen
,
daß mit Mitteln jeden Umfanges etwas

geleistet werden kann, was einen vollen Erfolg bedeutet. Der voUs

Erfolg ist nicht darin zu suchen, daß alljährlich das zwölffache der

Bandezahl des Bestandes ausgeliehen wird, sondern darin, dais die

stille freudige Bewegung innerhalb des benützenden Publikums mit

mathematischer Sicherheit alljährlich ein zehnprozenßges Steigen der

ßenOtzerzahl znm mindesten zur Folge hat. Er ist darin zu suchen, dafs

die trendige Anerkennung nicht sowohl Ober die empfangene Hilfe

als die Hilfsbereitschaft weit Ober den BenOtzerkreis anerkannt ist

Vor Jahren schon durfte der Schreiber dieses diese Voraussetzung dahin

formulieren, daß jeder, auch der die Bücherei heute nicht benützt, als

geltendes Axiom die üeberzengung hegt, „wenn ich dort hinkomme,

wird mir geholfen“. Erbärmlich die Bücherei, die ihrem Besucher, der

mit bestimmten oder unbestimmten Fragen kommt, nur das eine n
sagen weifs: es ist nicht vorhanden.

Vor vielen Jahren erhielt Schreiber dieses einmal als Beamter

seines hochverehrten Lehrers Wilhelm Brambach von einem kleinen

Landorte die Anfrage eines Schullehrers;

„An die Großherzogliche Bibliothek in Karlsruhe. Sehr geehrter

Herr. Ich beabsichtige demnächst in die . . . (folgte der Name einer

kleinen Lokalzeitschrift) wiederum einen Aufsatz zu schreiben. Es

fehlt mir aber das nötige Material („Stoff“). Da ich nun in dieser

Angelegenheit bereits mehrfach mich mit Erfolg an die Bibliothek ge-

wendet habe, so ersuche ich Sie, mir eine Auswahl von Büchern zn-

znsenden, ans denen sich ein solcher Aufsatz heraus schälen ließe.

Die Wahl des Themas überlasse ich vertrauensvoll Ihnen.“

So wenig bestritten werden soll, daß dieses ein reichlich weit-

gehendes Verlangen ist, so sehr liegt es auf der Hand, daß eine

Landesbibliothek die geistige Nährmutter des Landes zu sein hat. Das

arme kleine Ijokalinteresse, welches fern von Hilfsmitteln noch den

Mut hat, sich einige Bücher anznsehen, ist nicht nur selbst verloren and

getötet, wenn es die verfassungsmäfsige kühle Ablehnung bekommt;

während im anderen Falle sein Interesse nicht nur erhalten und anf

neues gelenkt werden kann, sondern auch sicherlich in seinen kleinen

Verhältnissen das Interesse anderer noch zu befruchten vermag.
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Was ton also? Es blieb nichts fibrig als naohznsehen, wohin

bisher die literarischen Interessen des Armen gegangen waren nnd ihm

fttr ein in gleicher Richtung liegendes Thema eine BOcheranswahl zn-

Bammenznstellen, die dann anch tatsächlich den gewünschten Erfolg

hatte, nnd der Verwaltnng der BOcherei einen gönnerhaften Dank
eintmg. So extrem die Fordemng hier war, so triflt sie doch den

Kern der Aufgabe; ein unwürdiger Bibliothekar, der nicht in der Nntz-

barmachnng seiner Schätze seine Aufgabe erblickte; abgesehen von

der Zeit und Geld sparenden funktionellen Eleganz nnd umsichtigen

Dnrchfnhrung der Verwaltung, ist diese Nutzbarmachung der Bflcher-

Bchätze ein Moment, welches jeden Bibliothekar von der Enge nnd
dem Druck des Mechanismus zu befreien vermag. In einer wohlge-

leiteten Bücherei, die den richtigen Mann an den richtigen Platz stellt,

kann überhaupt die Klage über Druck der mechanischen Arbeit keinen

Platz haben. In einer solchen Bücherei kann aber anch nicht der

Bibliothekar zum inhaltlosen Bureankratius hinabsinken; auch in kleinen

Verhältnissen muß die Fühlung nnd Vermittlung, die er zwischen dem
Leben der Literatur nnd dem lebendigen Bedürfnis seiner Benützer

herstellt, alle seine Wege nnd Handlungen befreien und vertiefen.

Eine Nengründnng darf sich also nur nach den eben skizzierten

Gesichtspunkten einrichten. Hat sie sich mit selbst wenigen 100 Mark
nach der Decke zu strecken, so ist genau zu überlegen, wer der Be-

dürftigste ist nnd vielleicht wird sich in einem solchen Falle am ersten

zeigen, dafs da nur für die Jugend gesorgt werden mnls, die besonders

in den Jahren nach der Schulentlassung eines lockenden zum Buche

bedarf; als dankbare Folge kann es mitgenommen werden, daß mit

für die Jugend geeigneten Büchern dem einfachsten Arbeiter gedient

ist. Wer in einer Landbevölkerung eine Bibliothek einrichten wUl,

wird nach ganz anderen Gesichtspunkten zu wählen haben, als in einer

Stadt. In einem Indnstriebezirk wieder nach andern.

Niemand soll sich einbilden, dafs mit „Mnsterkatalogen“ solcher

Aufgabe leicht Herr zu werden ist. Mnsterkataloge können nur eine

Hilfe, eine Grundlage bilden, sind aber ganz abgesehen von ihrem

Veralten, das bereits nach einem halben Jahre eintritt, nur von reifer,

bis zum letzten WochenVerzeichnis von Hinrichs reichender Kenntnis des

Büchermaterials erfolgreich zu benützen. Denn wenn anch dem Biblio-

thekar nur in bescheidenen menschlichen Grenzen zngemntet werden
kann, daß er Bücher gelesen habe, so muß er doch seine Bibliothek

genau kennen nnd weit mehr wissen, als den Büchertitel, zu welcher

Enge hochmütiges Gelehrtentum ihn gern degradiert. Er mnß wissen, was

in seinen Büchern drin steht, sonst kann er sie nicht nutzbar machen.

Er mnß über die Qualität der Verfasser nnd Verleger unbedingt sichere

Kenntnis besitzen nnd täglich für ihre Vertiefung nnd Verbreiterung

besorgt sein. Er mnfs neben einer für den Umfang der Bücherei ge-

wählten Nacbschlageliteratur von vornherein bedacht sein, sich selbst

für seine Aufgabe Sammlungen eigener Feststellungen, und wünschens-

werter Literatur anznlegen. Anch die kleinste Volksbücherei kann
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der nSchsten Nachschlageliteratnr, von Volkmar nnd Kühlers Sorti-

mentskatalogen angefangen, nicht entbehren, des Kfirschnerschen

Literatnrkalenders, des Degenersehen „Wer ists“, des Staatshandbnchs,

der Knnstlexika nnd mancher andern Literatur, die die Beamten stlndig

zu w&lzen haben, wenn sie ihr Amt verstehen. Die gröUte Bibliothek

ist Torso, kann nie etwas anderes werden. Also heißts helfen. FQr
die in Deutschland normale öffentliche Bücherei ist es ganz gleichgiltig

ob sie 300 oder 500 Bünde hat, ob 1200 oder 2000, ob 4000 oder 6000
Bünde. Die Hauptsache ist, daß mit taktischem Geschick das wesentliche

Bedürfnis getroffen ist. Auch darauf kommt es nicht an, ob ein oder

das andere Buch darin „fehlt,“ noch weniger ob ein oder das andere

Buch besser nicht da würe. Man kann da in jedem Falle abhelfen.

Aber wehe, wenn es nicht gelingt, die Bücherei vor dem Paritüts-

schlagwort zu bewahren. Die Verwaltung hat dafür zu sorgen, daß

von Hans ans Duldsamkeit nach jeder Richtung eine Forderung der

stärkeren Betonung bestimmter Richtung nicht berechtigt, hinter der

manchmal das Pferdefüßchen des Wunsches sich zeigt, über das zu-

lässige Verhältnis berücksichtigt zu werden.

Daß die Politik der Bücherei mit der Wahl des Ortes zu be-

ginnen hat, braucht nicht betont zu werden. Daran denkt man gewiß bei

jeder Gründung zuerst. Vielleicht nicht immer genügend für die Aeußer-
lichkeit. Es mag paradox gesagt erscheinen, daß das Bücherleihen

bei uns wenigstens die zweite Sorge sein sollte. Die Erziehung zur

Ruhe, Ordnung, Sauberkeit, anständiger Haltung gehe voran. Was
nütze ich denn, wenn ich eine große Bändezahl unter ein Arbeiter-

pnbUkum z. B. werfe, das sie schlecht behandelt, vorzeitig vernützt

nnd ans den Versuchen, es daran zu hindern womöglich zunächst Anlaß
nimmt, der Bücherei ganz fern zu bleiben ? Wenn in den Wohnungen
Unsanberkeit nnd Unordnung ohne Not und ohne Empfindung dafür

herrscht? Jede Stelle, wo ein Publikum verkehrt, soll durch ange-

messene Gefälligkeit, Sauberkeit nnd Zweckmäßigkeit mittelbar er-

ziehen— die Bücherei im höchsten Maße. Ueber dunkle unfreundliche

Höfe soll man nicht zur Bücherei gehen — in kleinen Räumen mit

ungenügendem Licht, ohne Windfang und unter alten wackligen Bürean-

möbeln soll man kein Leserpublikum empfangen. Das mögliche muß
veranlaßt sein eine Lüftung der Räume zu erreichen, vor allem also

ist heutzutage elektrische Beleuchtung zu befürworten. Viel Treppen

soll ein Publikum nicht steigen, die Passage muß bequem Zugang nnd

Abgang gestatten nnd der unerfreuliche Anblick ausgetretener schmutziger

Treppen vermieden werden. Das Innere darf nicht verwohnt sein,

abblättemde braune Tapeten, verräucherte Decken sind unmöglich, es

kann mit geringen Kosten nnd dem Ziel besserer Erhaltung auf eine helle

nnd freundliche Ausstattung Bedacht genommen werden, die auch künst-

lerischen nnd farbigen Problemen Rechnung trägt Alles muß dauernd

in dem Zustande höchster Sauberkeit erhalten werden. Die Sauberkeit

und das freundliche Aussehen der Bücherei verbürgt die Erhaltung

der Bücher auf die Dauer des Bestehens der Bücherei mehr als
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zopfige Strafandrohungen, oder womöglich harte Strafe; nichts wirkt

Oberhaupt mehr einer Entwicklung der Frende an der BOcherei ent-

gegen
,

als derartige Bestimmungen. Be! der Begrflndnng kleiner

Bflchereien hat schon in der Kanmfrage hinreichende Vorsicht obzn-

walten. Es ist verkehrte Sparsamkeit, welche daran denkt, die vor-

handenen Mittel soviel als möglich zn BOchem zu verwenden und
sich in der Ranmdisposition auf das denkbar geringste zn beschrftnken.

Das Schwergewicht liegt nicht in dem Magazin sondern in der Ver-

waltung, insbesondere an dem BerOhrnngspnnkte zwischen Publikum
und BOcherei

,
in der Ausleihe. Es geht durchaus nicht an

, eine

öffentliche BOcherei mit einem für das Publikum bestimmten Kaum von
wenig^en Quadratmetern zu führen, denn die starke Inanspruchnahme
der BOcherei findet zn bestimmten Zeiten statt, wo das Publikum frei

ist; wenn es sich dann in einem kleinen Raum znsammenpferchen
mnli, wo möglich auf schmntzigem nnd zugigem Korridor oder Vorflnr

warten muß, treibt die BOchereiverwaltnng qualifizierten Raubbau an
ihrer Aufgabe, trotzdem deutsche Lammesgeduld viel erträgt. Inner-

halb der Ausleihe ist fOr die Bibliotheksverwaltung nur soweit Ranm
nötig, daß an dem Ansleihetisch die Abfertigung nnd Buchung ge-

stattet werde nnd für die Ansleihebeamten noch ein Gang frei Üeibt,

der an der Wandseite der notwendigen Ansleiheapparates oder der

StandbOcherei enthält, 3 Meter reichen dafOr ans.

Es sollte möglichst vorgesehen sein, die Ansleihe vom Magazin

oder von dem Raum, in welchem die BOcherei anfsteht, zn trennen.

Falsche Voraussetzung ist es, daß bei geringem Personal die Kombi-
nation von Bibliothek und Ansleihe in einem Raum den Beamten znr

Kontrolle des Publikums bereit hält. Bei starker Ansleihe hört die

Sicherheit der Kontrolle, wo Beamte den Ansleihedienst und zugleich

das BOcherholen zn besorgen haben, vollkommen auf.

Bedauerlich wird es immer bleiben, daß mit beschränkten Mitteln

arbeitende Bflchereien fOr Bureau nnd Verwaltung selten ausreichend

versorgt sind. Und doch gehört dies zn den Grundlagen des Ge-
schäftes. Es ist nicht angemessen, stört die Sicherheit der Arbeit und
macht das grundsätzliche Anseinanderhalten verschiedener Geschäfte

unmöglich, wenn die verschiedensten Arbeiten in einem Ranm besorgt

werden; pedantische Peinlichkeit in der Anseinanderhaltnng der Ge-
schäfte ist auch bei kleinstem Ranm am Platze, so weitgehend, daß be-

stimmte Stellen nnd Repositorien niemals fOr etwas anderes, als

ordnungsmäßig bestimmt, gebraucht werden dürfen, vor allem gehört

ins Magazin keinerlei laufender Dienst Das ist nicht bnreankratische

Engherzigkeit, sondern ordnungstechnische Voraussetzung, wo sich die

Arbeit ans unendlich vielen Einzelheiten znsammensetzt, welche leicht

genug als nichtige Kleinigkeiten empfunden werden bis die Steigerung

der Ungeschicklichkeit ins nnerträgliche da ist.

ln der inneren Verwaltung kann nur empfohlen werden alles

zuverlässig nnd genau zn verbuchen, was der Gang des Geschäftes

fordert. Unsere Technik ist noch nicht soweit entwickelt, nnd die
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Qmndgeeiohtepnnkte nicht genügend anerkannt, nm ans zn gestatten,

Torieitig Experimente aasznführen
,

die allenfalls in Amerika, dem
Lande hochgetriebener Büchereitechnik, an bestimmter Stelle ans be-

stimmtem Qmnde am Platze sind. Hierher gehört znm Beispiel der

open access oder der Verzicht anf bestimmte GescbkftsbOcher wie das

Anschafihngsbnoh. Die öffisntliche Meinnng kann solche Experimente

nicht anders als zn der Folgerung benutzen, daß Bibliothekstechnik

und Praxis eine Kleinigkeit für jedermann ist; daß die allerdings

effektiv znerst eintretende Ersparnis an Verwaltnngskosten die ent-

gangene Erziehnng bei weniger selbstindigem Pnbliknm als dasjenige

Amerikas ist, anfwiegt, maß freilich noch bewiesen werden.

Aneh für das Personal ist eine disziplinlose Verwaltung höchst

bedenklich, das allznleicht die bequeme Geringschfttznng solider Technik
sich angewöhnt, hoehmötig darüber abnrteilt und sich von der Mög-
lichkeit, die Verwaltnng dnrchznbilden

,
zn gestalten, solcherweise ge-

fkhrlioh entfernt Es ist indessen nnr ein bequemes Aasreden, daß
solche Unterlassungen Ersparnis bedeuten. Ersparnis kann nnr durch

Ordnung und Umsicht erzielt werden. Wer einmsd lange Zeit hindurch

solide geführte Arbeit gesehen bat, wird die erstaunlichen Möglich-

keiten der Sparsamkeit durch elegante Mechanisierung des Apparates

nicht nnr, sondern auch die Sicherheit jeder nötigen Nacharbeit darin

und der erreichten Ansknnft sch&tzen. Solide Arbeit ist anf die Dauer
die billigste.

Wir stehen im allgemeinen teils gleichgültig teils verächtlich

der Ausbildung des Formalwesens bei uns gegenüber, während der

praktische Amerikaner in allen seinen Bibliotheken zweckmäßigen

hochentwickelte Formalien besitzt, die nicht mit dem Stichwort

«Schema F“ abgefertigt werden können. Man mnß natürlich die

Grenze wohl beobachten, in der das Formularwesen zn halten ist, um
nicht darin zu ertrinken. Aber die sogenannten «gewöhnlichen“ Ge-

schäftsbücher sollten nicht ohne strengstens nach Erfahrung umsichtig

ansgebUdete Formulare geführt werden. Ein Buchbinderjonmal znm
Beispiel, in dem anf einer einfachen Liniatnr in wüster Kursive, in

wilden Abkürzungen geschmierte Titel stehen, flüchtig durch Eintrag

nnr des Preises ergänzt, ist unmöglich. Ein solches doch pnblici juris

geltendes Geschäftsbuch würde vor keinem Gerichte beweiskräftig sein.

Uebrigens macht man immer seine Sache ordentlich.

So glücklich sind wir nun freilich nicht, wie die englisch redende

Welt, die in ihrem Hanptkatalog des Library bnrean ein seit 40 Jahren

durch eine klage Kommission von Praktikern und Fachmännern stets

neu vervollkommnetes Mormalbnch für Bibliotheksbedarf nach allen

Richtungen besitzt So wenig dogrmatisch, daß für verschiedene be-

währte Ansleihesysteme je nach Wunsch Normalien vorgelegt werden,

verschiedenes Handwerkszeng für denselben Zweck angegeben wird,

während doch gewisse Dinge wie das Katalogzettelformat in völliger

Einheit geboten werden: Es ist eben nicht richtig, dafs Tintenfaß Tinten-

faß, Stuhl Stuhl ist, ein Geschäftsbuch ein x-beliebiges Heft, und nach
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irgend einem Behagen zneammengesehnittene Zettel zn Katalogapparaten

genflgen. Wir sollen nns fhgsam halten gegen Normalien, die aas

unerhört reichem Verkehr sich berans gebildet haben. Wir sollen

uns nicht einbilden, daß wir da noch allznviel erfinden können, and,

wo wir gerne erfinden möchten, weiter erst genan Umschan halten,

welche Techniken nnd Erfolge für bestimmte Zwecke bereits existieren.

Selten werden wir ohne Erfolg bleiben, so daß wir ans, statt eine

neue zwecklose im letzten unpraktische Spielerei, zn „erfinden“ auf die

Entwicklung und Anpassung an erreichte Erfolge beschränken können.

Wir haben allzusehr die Neigung, ein jeder „neu“ sein zu wollen.

Die BOchereiverwaltung ist es, welche mit ihren Normalien den

amerikanischen kaufmännischen Betrieb hat nmgestalten helfen, weil

sie es verstanden hat ans der Praxis fOr die Praxis zn arbeiten, nicht

zum Schaden des amerikanisohen Geschäftes. Bestehende Büchereien

tragen vielleicht manchmal mit Recht Bedenken sich in radikale

„Neuerungen“ zn sttlrzen — fOr Neueinrichtungen des öffentlichen

Bfichereiwesens gibt es keine Entschuldigung, wenn sie auf die prak-

tischen Vorteile der amerikanischen Ratalogzettel nnd Kästen, auf

Sortierkästen, und manches andere Bedarfsgerät verzichten; sie bandeln

töricht, wenn sie versäumen die Gesohäftspraxis der amerikanischen

Btloherei in Rnbrikatnren, in Bnchungsformen nnd Buchformen, die

ergänzend aufeinander eingehen, selbständig fhr deutsche Verhältnisse,

aber nicht gleich mit enger Reserve, sondern mit weitem freien Blick,

zugrunde zn legen.

Diese Praxis richtig in den Betrieb zu Qbersetzen, so daß mit

den geringsten Unkosten, bei wesentlich untergeordnetem Personal der

größte, und dennoch sichere Nutzeffekt erzielt wird, ist die weitere

Aufgabe der Bflchereipolitik. Bestehende Betriebe geben nicht gerade

viel Anhaltspunkte, weil sie einer straffen Arbeitsteilung ermangeln

nnd weil ihre Personalverhältnisse auf bestimmten Grundlagen beruhen.

Die freie Bflcherei, die nicht zur Anstellung von Militäranwärtem

verbanden ist, nicht so nnd soviel Stellen fOr akademische Beamte

besitzt, kann auch einfachere znknnftssichere Mittel ergreifen. Die

unmenschliche Belastung des Personals vieler Volksbflchereien, die

nichts anderes als schließlich Ermatten zu jeder Regung fflr die Auf-

gabe neben oberflächlicher selbst schlechter Arbeit im Gefolge hat,

muß abgestellt werden. Intensiver Bibliotheksdienst, der womöglich

ganz von einer, noch dazu nicht hinreichend durch VorbUdnng, Alter nnd

Erfahmng vorbereiteten Persönlichkeit aasg;eflbt werden soll, mit seinem

Hin- nnd Herlanfen und Suchen, seinem persönlichem Verhandeln, muß
für die Erftlllnng der Aufgabe untauglich machen. Nach wenigen

Jahren befinden sich dann gern klbinere öffentliche Bfichereien folge-

richtig im trägen Beharmngszustande , die Räume schlecht versorgt,

die Bücher schmutzig, das Personal in der um Brod arbeitenden Zeit

allein wegen des kargen Lohnes verharrend, die Anfsichtsstellen lässig,

selten znsammentretend; dann wird gern dem mangelnden Interesse im

Publikum schuld gegeben, statt dem Gesichtswinkel ans dem die
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Sache unternommen worden! Noch schlimmer fast ists, wenn ftans

oder teilweise nebenamtiioh gewirtschaftet wird, wenn Oeffnnngsseiten

nicht tkglich nnd zn nngtinstigen Tageszeiten beliebt werden.

Die Politik jeder Bficherei, soll sie wirksam werden — verlangt

ein vollbeschäftigtes Personal, man kann ungefähr auf je 10—15000
Bände Ausleihe einen Angestellten annehmen. Es brauchen nicht lanter

Erwachsene zn sein. Im Gegenteil bis zu dreiviertel zwischen 14— 18

Jahren ist das richtige. Knaben wie Mädchen zwischen 14 nnd

16 Jahren eignen sich vortrefflich ftlr die gesamten unteren Dienst-

leistungen; Beinhalten der Bäume und Arbeitsplätze, Vorordnen der

Bücher, Zn- nnd Abtragen, Botendienste aller Art besorgen sie zuerst.

Bald auch sind sie bei einfachen nnd durch spätere Etappen des Betriebs

kontrolierten Arbeiten zu verwenden, so etwa bei der Einordnung

der Zettel am Ansleiheapparat, beim Vorsnchen von Quittungen, Instand-

haltung der Bücher nnd dergleichen. Nach Jahr nnd Tag scheiden

sich leicht die unbrauchbaren Kräfte ab, die irgendwo in die Lehre

gehen. Die in der Bücherei verbleibenden scheiden sich wieder in solche,

die zum Bnreaudienst nnd solche
,

die zum Magazindienst taugen.

Während erstere in allen Magazin- nnd leichteren Bnchbindereifnnktionen

gefordert werden, als Hilfsarbeiter im Magazin und als Diener, als

spätere Magazinmeister ansgebildet werden, werden die Schreiber in

sämtlichen Sekretärfnnktionen, eingeschlossen Maschinenschreiben, Steno-

graphie, Aktenführnng unterwiesen; sie müssen auch einfache Katalog-

und sämtliche Ordnungsarbeiten und die gesamte Buchhaltung beherrschen,

da letztere bei dffentlichen Büchereien grundsätzlich nicht wie bei Staats-

institnten zn entbehren sein wird. So ist die erste Beihe junger Leute,

wenn sie zum Militär kommt, imstande, überall in Diener- nnd Aktnar-

fnnktion bei anderen Geschäften ihren Mann zn stehen, die zweite

Beihe als Buchhalter nnd Kommis in kaufmännischen Geschäften,

sobald sie in Büchereien nicht Unterkunft finden würden. Für uns

jedoch werden so für den Beruf erzogene junge Leute nicht nur ein

billiges Personal abgeben, sondern auch ihrerseits mit restloser Zu-

friedenheit ihre Obliegenheit erledigen, schneller nnd zuverlässiger

als älteres Personal. Nachdem der Schreiber dieses in langen Jahren

mit solcher Ausbildung glänzend gefahren ist, die jungen Leute durch

dauernden Umgang mit Büchern nnd präzise Arbeit eine von anderen

Volksschülem sie vorteilhaft nnterscheidende Haltung gewonnen haben,

kann man ähnlicher Praxis selbst für kleinere Büchereien nur das

Wort reden; die Gewähr muß nur bleiben, daß die jungen Leute eben

wirklich geschult werden. Die daran gewandte Mühe lohnt sich im

Betrieb reichlich nnd so gelingt es, ein wirklich mittleres Personal zn

schaffen, das mit vollster Befriedigung nnd bestem Erfolg seine Ar-

beit versieht.

Um den Erfolg zu gewährleisten bedarf es dann nur noch

der Festlegung der Geschäftspraxis selbst. Das ist nichts kleines, wenn
auch noch ungenügend beachtetes. Jeder Dienst jedes Angestellten,

das ganze Geschäftsgebahren, selbst wenn nur ein Beamter da ist,
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muß festliegen, solange bis nenere ^Notwendigkeit Abündernng be-

stimmter Vorschriften verlangt. Nnr dnrch schriftliche Festlegung wird

gewährleistet, daß ein gleicher Fall anch stets gleich behandelt wird,

wie es nötig ist; es soll nicht dnrch hin und her Zeitverlnst, dnrch nicht

einheitliche Praxis Unsicherheit and wiedemm Zeitverlast entstehen,

Zeitverlust muß, soll and kann in jeder Bficherei erfolgreichst einge-

schränkt werden. Es ist jede größere Anfgabe vorher mit ihrem vorans-

sichtlichen Wege genau zn disponieren, worin der nmsichtige Bibliothekar

eine gewisse Sicherheit erlangen maß. Es ist jedes Ressort des Dienstes

in den Grandzilgen sogleich harz zu umgrenzen, and nach Maßgabe
der Praxis einzelne Punkte sofort mit Datnm zweckentsprechend zu

ergänzen. Im Lanfe der Zeit entsteht so ein Boden des Verwaltnngs-

rechtes der Bücherei, der mit Register versehen vortreffliche Dienste

leistet, bis es zu gegebener Zeit möglich wird daraus eine Qeneral-

regel abznleiten, die wiederum in einer neuen Zukunft der Wandlung
unterlieg:!.

Nun wird gewiß eingewendet werden, daß eine solche Politik,

von der das vorstehende nicht mehr als eine Skizze bietet, Geld koste.

Wir haben dagegen das Sprichwort vom „Wasch mir den Pelz und mach
mich nicht naß“. — Jodes Ding leistet das, was darangewendeter Kraft

entspricht. Man wird nun aber nicht umhin können im Gegenteil zu

sagen, daß manche für öffentliche Bücherei gespendete Gelder un-

mittelbar fortgeworfen sind. Das bißchen humanitäres Strohfener rettet

die Sache nicht, die nicht einmal stets dauernde Freude ihrer anfäng-

lich begeisterten Förderer bildet. Mag sein, daß anch solch Sämlein

einmal anfgeht. Aber sicher schadet eine mit kurzer Sicht unternommene,

unzweckmäßig eingeführte, mit halben Mitteln unterstützte Bücherei

dem gewaltigen Problem in der öffentlichen Meinung. Hier muß es

heißen lieber enger und langsamer, aber keinen Schritt zurück; jeden

Schritt auf dem festen Boden der Praxis, das Auge in vorsichtigem

Wägen unter Benutzen der Situationen und Menschen auf das Ziel

gerichtet, statt zn raschen Schwunges in das luftige Reich des Ideals

— auf Ikarus Flügeln.

Znr Frage des bedingten Lesegeldes.

Eine Bemerkung zn dem gleichnamigen Aufsätze Walter Hofmanns

von Dr. Emil Goecke, Rheinische Stahlwerke zn Duisburg-Meiderich.

Die Anregung, welche Walter Hofmann vor einiger Zeit io dem
von ihm geleiteten Volksbildungsarchiv und neuerdings auch in diesen

„Blättern“ (Jahrgang 1910 S. 169) hinsichtlich der Einführung eines

Lesegeldes für die Entnahme von mehr als vier Bänden monatlich

gegeben bat, veranlaßte den Verfasser nachstehender Zeilen, in dieser

Hinsicht anch einmal etwas Qualitätsarbeit zu treiben und nachzusehen,

wie es denn eigentlich in seinem Betriebe mit der sogenannten „Viel-
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leserei* bestellt sei. Es wurden daher sbwohl im Sommer (Juli) als

auch im Winter (November) laufenden Jahres derartige Erhebungen

gemacht, die zn folgendem Ergebnis fithrten. In der gesetzlichen

Leihfrist von drei Wochen tanschten ihre Bücher nm;

einmal im Jnli 275 Personen, im November 381
zweimal „ „ 134
dreimal „ , 33
viermal „ , 10

fünfmal n n ^
sechsmal „ „

—
siebenmal „ „ 1

achtmal , n
—

nennmal » • ^

18

6

» n «

n » n

n n n

n n n

Personen

n

n

n

n

n

n

n

n

459 545

Diese 459 oder aber 545 von mir genauer beobachteten Personen

stellten selbstredend nnr einen Teil der monatlichen Leserzahl nnserer

Bücherhalle dar, die im Jnli 1614, im November 1833 Entleiher ans-

machte. Dabei betrug die BOcberentnahmC pro Kopf 2,49 oder aber

3,52 Bde. In den Pillen, wo innerhalb drei Wochen 6— 9 mal nm-

getanscht wurde, wo man also vielleicht auf „Vielleserei “ hätte

schließen können, handelte es sich regelmäßig nm kleinere Jngend-

schriflen (Nieritz, Hoffmann) oder nm Fortsetznngsbände von Zei^

Schriften (Gartenlanbe, Daheim, Kladderadatsch n. a. m.). Liegt somit

für mich keine Veranlassnng vor, den Vorschlägen W. Hofmanns
praktisch näher zn treten, so erkenne ich ihre Richtigkeit vollkommen
an, nur daß es schwierig sein dürfte, in einem Fabrikbetriebe, bei

welchem alle Wohlfahrtseinrichtnngen abgabenfrei sind, hinsichtlich

des knltnrell wichtigsten Betriebes eine Ansnahme zn machen nnd

dadurch bei dem an sich schon so mißtranischen Arbeiter den Schein

einer Bevormnndnng zn erwecken.

BüeherschBD.

1. Znr klassischen Zeit.

Goethes sämtliche Werke in der Weimarer Ausgabe haben durch

deren 4. Abteilnng, die alle den Heransgebern erhältlich gewesenen

Briefe erbringt nnd jetzt rasch zum vorläufigen Ende geeilt ist, die

wertvollste Ergänzung erfahren. Diese Briefe begleiten mit ihren

intimen Aufschlüssen Goethes lange Lebensbahn vom Knabenalter bis

in seine allerletzte Greisenzeit. Aber neben ihnen darf eine andere

Sammlung, die schon früher von Woldemar v. Biedermann mit privaten

Kräften nnd Mitteln begonnen wurde, einen ähnlichen Grad von Wert

nnd Wichtigkeit für sich in Anspruch nehmen ; nämlich eine Sammlung
aller derjenigen mündlichen Aenßemngen Goethes, die in den Berichten
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seiner Frennde, Bekannten und sonstiger Zeitgenossen irgendwie und
wo hervortreten. Von diesem Werke empfangen wir jetzt eine zweite

Ansgabe, die aber in Wahrheit einem neuen Werke gleiohkommt:

Qoethee Qespräohe. Gesamtausgabe. Men heransgegeben von Flo-

doard Frhr. v. Biedermann. (Leipzig, F. W. v. Biedermann.) Es kann
diesem Unternehmen nnr das größte Lob nachgesagt werden. Ein-

richtung, Druck und Ausstattung verbinden äußerste Zweckmäfsigkeit

mit gefälligem Aussehen. Was fülher etwas licht und lose gedruckt

in 10 Bänden dargeboten wurde, wird jetzt, mit reichstem Zuschüsse

vermehrt, auf nur 5 Bände znsammengefaßt. Aus annähernd 600 Qnell-

werken und Handschriften werden die Berichte von etwa 500 Bericht-

erstattern herangezogen, die zusammen gegen 4000 „Gespräche“ Goethes

überliefern. Sie beginnen mit dem 5. Lebensjahre Goethes und reichen

in immer neu znströmender Fülle bis an seinen Tod. Es ist natürlich

gegenüber der Unendlichkeit dessen, was Goethe in seinem Leben
gedacht und ausgesprochen hat, ein kleiner Rest, der uns erhalten blieb,

aber dennoch ein Reichtum unvergleichlicher Art, den der Deutsche

und die deutsche Literatur zu besitzen- immer stolz sein kann. Und
Flodoard v. Biedermann, der, was sein Vater so ernst und glücklich

begonnen, mit Ernst und Glück auch weitergeführt hat, macht sich

wahrhaft um Goethes Persönlichkeit und Werke verdient.

Für Schiller brachte die Erinnerung an seinen 150. Geburtstag,

trotz der überwältigenden Gaben zu seiner Jahrhundertfeier 1905, noch

immer beträchtliche Ernten ein. Auch die Schriftwerke des Auslandes

und der neuen Welt, namentlich Amerikas und Australiens, sind darin

mit denen der deutschen Heimat einig gewesen. Das Schwabenland

aber hat es sich nicht nehmen lassen, seine Gabe von 1905, eine

Schiller-Ausgabe, zu erneuern und SohillerB Gedlohte and Dramen
(Volksausgabe. Einleitung von Güntter. Stuttgart und Marbach, Verlag

des Schwäbischen Schillervereins) wieder in gewaltig großer Menge
ausgehen zu lassen. Allen deutschen Häusern, Volksbibliotheken und
Schulen des ln- und Auslandes kann dieses schwäbische Schiller-

Jubiläumsdenkmal nicht dringend genug, bei dem fabelhaft billigen

Preise, empfohlen werden.

Von Lessing auch ist sehr Erfreuliches zu melden. Wenn wir

namentlich die literarischen Kundgebungen des deutschen Auslandes,

besonders Uebersee, verfolgen (was doch immer mehr eine ernste Auf-

gabe der deutschen Literaturgeschichte werden muß), so empfinden

wir mit staunender Genugtuung, daß Leasings Nachwirkung immer
weiteren Boden und Einflnfs gewinnt, als des fast einzigen Denkers

und Dichters vor Goethe und Schiller, der modern geblieben ist und
heutigen Menschen etwas zu sagen hat. Aber sein Leben, Wirken
und Dichten bedarf, da es weit znrückliegt und in uns ferngerückte

Probleme eingreift, sehr der historischen Klarlegung und Deutung, und

diese Aufgabe erfüllt wie kein anderes Buch: Dessing. Geschichte

seines Lebens und seiner Schriften von Erich Schmidt. (2 Bände.

Dritte dnrchgesehene Auflage. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung.
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Preis 20 Mk.) Was Aber Lessing als heldenhaften Befreier nnd Be-

förderer deutschen Nationalstolaes bisher gesagt worden ist, hat in

diesem Werke seinen Abschlnll gefnnden; es ist heute die Quelle, aus

der sieh die Lessing-Kenntnis allgemein ergießt nnd ernenert Wie
tief nnd weit Lessing auch in alle Streit- und Zeitfragen des 18. Jahr-

hunderts hineinfOhrt nnd uns die Kultur jener Epoche in seinen Schriften

abspiegelt, so greift er doch auch rorahnend in die Zukunft ein, und
sein ans preußischem Geiste geborenes Lustspiel weist bereits auf die

Kräfte hin, die im 19. Jahrhundert erst znr vollen Entfaltung gedeihen

sollten.

2. Znr romantischen Zeit.

Das Zeitalter der Romantik ist heutzutage nicht bloß literar-

historisch, sondern auch produktiv wieder wirksam geworden. Eis

war auch eine herrliche Zeit, die uns in unserem staatlichen Dasein

glänzend emporftthrte nnd unsere allgemeine Bildung nach allen Seiten

hin erweiterte nnd bereicherte. Was die Männer der klassischen Zeit

ans eigener persönlicher Kraft geschaffen hatten, die Idee nnd das

Gefflhl eines allgemeinen Deutschlands, das war, nach Zertrflmmening

der starren Formen der nicht mehr genügenden Staatengebilde, die

jüngere Generation berufen
,

mit dem Volke nnd für das Volk in die

politische und militärische Tat nmznsetzen: einerlei, ob sie im Kampfe
des Lebens oder der Schlacht erlagen, ob ihr Wort als Heerrnf in die

Zeit hinein schallte oder denen, die es bedurften, Trost nnd Beruhigung

zntrug.

Zuerst gedenken wir Heinrichs von Kleist, über dessen Dichten

nnd Kämpfen die letzten Jahre uns viel neue Kunde vermittelt haben,

nnd dem nun auch in seiner Gebnrtsstadt Frankfurt (Oder) ein Denkmal
errichtet worden ist, an dem wenigstens Medaillonbild und Sockel-

hgnren anf ihn hinweisen. Der Königin Luise nnd des damaligen

Preußentums herrlichster Dichter, steht er gerade jetzt, wo die Hundert-

jahrfeiern seiner Königin begangen wurden, im Glanze seines Lebens

da, nnd die Leser wie die Bühnen werden immer stärker nach

seinen Werken verlangen. An Ausgaben, guten und mäßigen, ist nun
freilich kein Mangel. Aber neben allen bisherigen wird auch eine

neue, im rüstigen Erscheinen begriffene Ausgabe: Heinrich von Kleist.

Sämtliche Werke und Briefe. Herausgegeben von Wilhelm Herzog
(Mit dem eizigen erhaltenen Porträt Kleists in farbiger Wiedergabe
nnd verschiedenen Faksimiles, Einbandzeichnung von Emil Rudolf
Weiß. Im Insel-Verlag, Leipzig. Preis des Bandes geheftet 4,50 Mk.)

ihren ehrenvollen Platz sich erobern nnd behaupten. Es liegen bereits

4 Bände, Dramen und Erzählungen, vor, bei denen es, unter wohl-

bewußter Fortlassnng kritischer Varianten, anf die positive Darbietung

des Vorhandenen abgesehen ist, weshalb z. B. im 1. Bande neben der

Familie Schroffenstein auch aus der Handschrift die reine Urgestalt,

die Familie Ghonorez, als selbständiges Drama erscheint. Druck, Aus-

stattung, Papier ist köstlicher, denn bei allen anderen Ausgaben, nnd
eine wahre Augenweide für Bücherfreunde.
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Kleists Mitstreiter war Ernst Moritz Arndt: im Ziel beide gleich,

in Ornndanschannng nnd Mitteln recht verschieden. Kleist war Märker,

Prenüe, der nnter dem Druck der fremden Herrschaft deutsch zu fühlen

lernte. Arndt als ein Deutscher fremdherrlicher Untertanenschaft mußte
erst ein Preuße werden, ans Ueberzengnng nnd von ganzem Herzen,

ehe er den wahren Wirknngsinhalt seines Lebens fand. Ein halbes

Jahrhundert ist jetzt seit seinem Tode dahin. In einem biographischen

Werke: Arndt. Von Pani Meinhold (Mit 4 Bildern nnd einer Hand-
schrift. Berlin, Emst Hofmann & Co., 1910. Geisteshelden, 58. Band)
wird den Lesern von heute, hauptsächlich an der Hand seiner eigenen

Schriften, ein verläßliches, warmherzig geschriebenes Lebensbild geboten.

In Arndts Lebensgange liegt wohl noch manches ünanfgehellte, aber— bis auf Ansnahmen — eigentlich nichts Problematisches. Freud
nnd Leid trog er mit tapferer Männlichkeit, das Politische betrachtete

er stets nnter dem sittlichen Gesichtspunkte. Dieser Zog seines Wesens,

den eine moderne Bichtung auch als unpolitisch bezeichnen würde,

verlieh seinen Schriften gerade das hinreißende nationale Pathos nnd
machte ihn im Alter znm getreuen Ekhard seines Volkes. Eine würdige

Gesamtausgabe seiner Schriften, die uns noch immer fehlt, bleibt eine

deutsche Nationalanfgabe.

Diese Ehrenpflicht wird wenigstens jetzt Joseph von Eichen-
dorff gegenüber erfüllt, dem jüngeren Dichter, der an Kleists, Arndts,

Brentanos, Arnims Vorbild sich lehnte und im sieghaften Glauben an
die Zukunft des preußischen Volkes emporkam. Er durfte seinem Volke
mit dem Liede nnd mit der WaflTe dienen. Wie viele deutsche Herzen,

Generation auf Generation, haben sich nicht an seinen gemütvollen,

sangbaren Liedern und der anheimelnden Poesie des Taugenichts

erquickt. Nun aber kündigen sich zu guter Zeit Sämtliche Werke
des Freiherm Joseph von Eiohendorff (Historisch-kritische Aus-

gabe. In Verbindung mit Philipp August Becker herausgegeben von

Wilhelm Kosch nnd August Sauer. In 12 Bänden. Regensburg, Verlag

von J. Habbel) an, ans deren Reihe zuerst, längst begehrt nnd sehr

willkommen, der die „Tagebücher“ Eichendorfls enthaltende 11. Band
erschienen ist. Den 12. November 1800 fing er sein Tagebuch an
nnd führte es bis 3. Mai 1815. Es ist kaum zu sagen, welche Fund-
grube diese Tagebncbanfzeichnungen sowohl für Eichendorffs Leben
als auch darüber hinaus für die allgemeine Zeitgeschichte bilden, nnd
die begonnene Erklärung wird, wie bei Goethes Tagebüchern in der

Weimarer Ausgabe, noch manche Arbeit fordern. Aber dieser Band
ist nnd bleibt ein rechter Vorläufer der nun nachrOckenden Schriften-

bände, die in ihrer Gesamtheit erst die ostmärkische Art des Dichters

rein heransstellon werden, mit dem frommen, katholischen Einschläge

seines Wesens, das gänzlich unaggressiv, unpolitisch, rein heimats-

liebend sich betätigt; in seinem heimatlichen Boden, in Neiße, ist ihm

auch das Grab zuteil geworden.

Zn den Mitteln, mit denen die Romantiker, auch die vor-

besprochenen Dichter, arbeiteten, gehören Märchen, Sage und Ge-
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schichten der deutschen Vorzeit. Viele ihrer Dichtungen ruhen gerade

auf diesem Grunde. Seit die Brüder Grimm um die Zeit der Freiheits-

kriege das Feld zum ersten Male bestellten und ihre Elmte schnitten,

ist mit unverdrossenem Fleiße von vielen H&nden nach- und fort-

gearbeitet worden. In jüngster Zeit traten mehrfache Versuche hervor,

den in wissenschaftlicher Einzelarbeit zerstreuten Stoff einheitlich

znsammenznfassen, unter denen sich am vorteilhaftesten das jüngste

Unternehmen anszeiehnet : Deutsches Sagenbuch (In Verbindung
mit Friedrich Ranke und Karl Alexander von Müller heransgegeben

von Friedrich von der Leyen. München, 1909 ff., C. H. Becksche

Verlagsbuchhandlung, Oskar Beck). Den 1. Band, „Die GStter und

Göttersagen der Germanen“, hat Leyen selbst geschrieben, und
zwar mit sicherer schriftstellerischer Beherrschung des schwierigen

Stoffes. In einzelnen Abschnitten wird über die Göttervorstellnngen

unserer Vorfahren: Zin, Balder, Wodan, Donar, Riesen, Wanen, Welt-

anfang nnd Weitende sehr geschickt nnd lesbar gehandelt. Der 2. Band
wird die Heldensagen, der dritte die Sagen des Mittelalters bringen.

Der 4. Band ist soeben auch erschienen nnd bietet in Fr. Rankes Zu-

sammenstellung die deutschen Volkssagen dar, nnd zwar nach sach-

lichen Gesichtspunkten ans den älteren Sammlungen ausgesucht nnd
angeordnet. Entsprechen die noch ansstehenden Bünde, wie zu erwarten

ist, der Güte der schon erschienenen, so wird Leyens Gesamtwerk
reichlich nnd glücklich zur deutschen Volkskunde und Volksliebe bei-

tragen.

Berlin-Friedenau. Reinhold Steig.

Welche Pflichten hat das Publikum den Volksbibliotheken
gegenüberP

(Diese Ausführungen wurden vervielfält^ nnd In der Volksbibliothek und
Lesehalle der Firma Deinhard & Co., in Coblenz am Rhein als FlugbUitter

unter die Leser verteilt.)

Volksbildungsbestrebungen aller Art sind schon seit Jahren an der

Tagesordnung; ohne aut sie weiter einzugehen, soll hier nur von der Volks-
bibliothek und Lesehalle als einem der wichtigsten Bildnngsmittel die Rede
sein. Sofern sie es versucht, den Lesern nach bestem Vermögen entgegen-
znkommen, darf sie auch Gegenleistungen beanspruchen, und worin bestehen
diese? Zunächst in regem Besuche. Stabstiken geben hierüber Auskunft, jedoch
die Achtung, die wir den sozialen Einrichtungen schuldig sind, gipfelt in der

Befolgung ihrer Satzungen. Jede Bibliothek, das ist erste Voraussetzung, ist

bemüht, Dureankratischen Geist auszuschalten und nur allemotwendigste Vor-

schriften zu geben. Trotzdem sind Elemente unter den Lesern vorhanden,
die ihre Nichtachtnng durch Umgehung der wichtigsten nnd ersten Grund-
fordemng: „Die Bücher dürfen nicht aus der Lesehalle entfernt, also nicht

pstohlen werden“, auf das gröblichste an den Tag legen. Ein Lesesasl,

besonders in kleineren Bibliotheken, kann nnd soll nicht polizeiUeh bewacht
werden, man will den Lesern nicht von allem Anfang an mit HiBtranen
begegnen. Jeder denkende Mensch muB sich sagen, dsB die Volkabibliothek
nicht Uber unermeßliche Mittel verfügt, um derartig entstandene Verluste

sofort ersetzen zu können, und soll sich ferner sagen: Die Bibliothek erfüUt

Pflichten gegen die Allgemeinheit, er schadet also durch seine Unerzogenheit
und Selbstsucht der Gmmtheit.
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Die zweite wichtige Graodfordernog: Peinlich sanbere Behandlung der
Bücher. Gegen diese sowohl vom gesnndheitlichen wie vom Ssthetischen

Slandpnnkt ans wichtigste Vorschrift wird in der unglanblichsten Weise
Msttndigt. Das Fingeranfenchten beim Umblkttem der Seiten ist eine zn
Beliebte Angewohnheit, trotzdem sie dem Lesenden auf keine Weise nützt,

dem Bnche hingegen schadet Fettflecke, Einkniflfen der Blätter, Bekritzeln

der Bänder, das alles sind Beschädigungen, die bei ein wenig Nachdenken
wohl vermieden werden können. — So gibt es eine Fülle von Pflichten für

den Bibliotheksbesncher, nnd wer sie recht versteht nnd an der AnsUbung
mit hilf^ begebt eine Knltnrtat im Kleinen. Scblin wäre es, wenn wir ohne
Vorschriften arbeiten könnten nnd jeder einzelne von selbst wUBte^ was er-

laubt nnd was verboten ist „Erlaubt ist, was sich ziemt“ und es ziemt sich,

da wir fürs Erste Satznngen noch branchen, sie zn achten und zn befolgen.

Elisabet Jacobi-Coblenz.

Bekanntmachnng
betr. Diplomprflfnng fflr den mittleren Bibliotheksdienst nsw.

Die nächste Prflfnng findet am Montag den 27. März d. J. nnd den

folgenden Tagen in der Königlichen Bibliothek zn Berlin statt.

Gesuche nm Znlassnng sind nebst den erforderlichen Papieren (Mini-

sterialerlaß vom 10. Angnst 1909 § 5) bis spätestens am 27. Febmar
dem Vorsitzenden der Prflfnngskommission, Geh. Regiernngsrat Dr. Ippel,

Abteilnngsdirektor an der Königlichen Bibliothek (Berlin NW. 7, Doro-

theenstr. 97), einzareichen.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die Allgemeinen Bibliotheken in Basel geben in ihrem Jahrra-
berioht für 1909 wieder eine Fülle von interessanten, erfreulichen Angaben.
Die sehr günstig im Zentrum der Stadt gelegene Freie städtische Bi-
bliothek hatte am Ende des Berichtjabres 4659 Leser(1908: 43U5), 10733
vorhandene Bände (190S: 10 409), ausgeliehene Bände 90 434 (1908: 96649).
Diese Benntzungsziffer verteilt sich auf die einzelnen Abteilungen des Kataloges
folgendermaBen : Deutsche schöne Literatur 5o,0l °/o; Fremdsprachliche schöne
Literatur in deutscher Uebersetzung 12,80"/o; Französische schöne Literatur

10,31 °/o; Gesamtwerke, Sammelschriften, Zeitschriften etc. 9,96°/o; Lebens-
bescbreibnngen, Memoiren, Briefwechsel 4,37°/„; Geschichte 3,44°/o; Geographie,
Reisen, Völkerkunde 3,32°|o; Geisteswissenschaften 1,41 °/o; Naturwissenschaften
l,36°/(,; Englische schöne Literatur l,19°/o; Italienische schöne Literatur 0,00°/o-,

Becbtsknnde, Politik, Soziales etc. 0,50°/o; Technik O,47°io' — Auf die einzelnen

Monate verteilt sich die Benutznng folgendermaBen: Jannar in 126 Ansleih-
stunden 0384 Bände, Februar in 120 Äusleihstnnden 9111 Bände, März in

124'/, Ansleihstunden 9874 Bände, April in 115'/, Ansleibstunden 7950 Bände,
Mai in 121 Ansleibstunden 7554 Bände, Juni in 130'/, Äusleihstnnden 8084
Bände, Juli in 75 Ausleibstunden 6713 Bände, August in 94'/, Ansleibstunden
5054 Bände, September in 130'/, Ausleibstunden 8041 Bände, Oktober in

130'/, Ansleibstunden 8604 Bände, November in 129 Äusleihstnnden 8427 Bände,
Dezember in 120 Ansleibstunden 8438 Bände. — Quartierbibliotheken
standen wie bisher 13 dem Publikum zur Verfügung. Die Leserzahl stieg

von 2558 auf 2805; die Zahl der vorhandenen Bände betrug 12341 (1908:

12655), die Zahl der ausgeliehenen Bände 59719 (1908: 5412^. — Die All-
gemeinen Bibliotheken in Basel (Freie stiidtische Bibliothek und

XII, I. 3, 2
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Quartierbibliotheken) haben also an 7737 Leser (190S: 7067) bei 23074 vor-
handenen Bänden (1908: 23064) insgesamt 156 153 Bände (1909: 150762)
abgegeben.

Der Öffentliche Lesesaal, der seit zwei Jahren im Zentrum der Stadt,
im gleichen Gebäude wie die Freie städtische Bibliothek, eingerichtet ist,

wurde von 45957 Personen benutzt. Die kleinste Frequenz zeigte der August
mit 3007, die größte der Dezember mit 4675 Personen. In den Sälen liegen
104 Zeitungen und Zeitschriften auf; die Handbibliothek besteht ans 119 Bänden.

An die Gesamtausgaben für diese verschiedenen Untersuchungen von
Fr. 26 138.— trug die Eigentümerin der Allgemeinen Bibliotheken und des
Lesesaales, die „Gesellschaft zur BerOrderung des Guten nnd Gemeinnützigen“,
Fr. 20 OuO bei.

Basel. Georg Finsler.

Der Verwaltougsbericht Uber das II. am 24. Oktober endende Betriebs-
jahr der Oeffentlichen Bibliothek und Lesehalle Berlin teilt mit,

daß diesmal 70 168 Bände nach Hause verliehen wurden. Von ihnen entfallen

56 649 Bände auf schöne nnd 23 519 auf belehrende Literatur. An letzterer

Zahl sind die einzelnen Wissenszweige in folgender Weise beteiligt: Geschichte
und Lebensbeschreibungen 4551, Geographie 3076. Maturwissenscbaften 4S99,
Rechts- und Staatswissenschaften, Volkswissenscoaft 3253, Gewerbeknnde,
Technik 2633, Philosophie, Religion, Pädagogik, Sport 2629, Kunst, Musik,
Literatiirgc.schichte 2477. Die verlangten wissenschaftlichen W'erke machten
33'/i°/o aller Entlehnungen ans. Die verschiedenen Berufe sind unter den
Benutzern folgendermaßen vertreten: gewerbliche Arbeiter 53°/„, Handlungs-
gehilfen und weibliche Handelsangestellte 22°/'o, selbständige Kaufleute und
Handwerker 2“;o, Aerzte und Juristen 2<’,'o, Staats- nnd Privatbeamte 5“ o,

Lehrer und Lehrerinnen 3“'„, Studenten 1",'», Seminaristen und Schüler 4“ o,

Personen ohne Beruf 8“’o. Die Lesehalle wnrde von 63 020 Personen (darunter
1955 Franen) besucht. Die Gesamtzahl der Besucher der Bibliothek und der
Lesehalle belief sich auf 133 188. Seit der Eröffnung haben insgesamt 1 333 398
Personen das Institut aufgesuebt. Die Lesehalle ist werktäglich von 5‘/i—
10 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen von 9— 1 und 3— 6 Uhr geöffnet

Das Personal der Städtischen Bücher- und Lesehalle zu Frank-
furt a. 0. bestand in dem am 31. März 1910 endenden Verwaltungsjahr aus
einem Bibliothekar nnd drei Bibliotheksgehilfinnen. Der BUcherschatz wuchs
im Berichtjahr von 9064 auf 9510 Bände. Hiervon gehören 3140 der Unter-
haltungsliteratur, 935 der „poetischen Literatur“, 450 den Jugendschriften,
391 den fremden Literaturen, 5o4 den Sammel- nnd Nachschlagewerken, 532
den Zeitschriften, 360 den Broschüren, 193 der biographischen Abteilung,
291 der Weltgeschichte, 399 der Deutschen Geschichte, luO der Heimatkunde,
275 der Naturkunde und Gesundheitslehre, 298 der Kunst, Literaturgeschichte,

Musik, 238 der Philosophie und Religionswissenschaft, 273 der Staats- und
Rechtsknnde, 311 der Abteilung Technik und Verkehr, 162 der Sprach-
wdssenschaft nnd 273 der Präsenzblibliothek im Lesesaal an. Ansgeliehen
wurden im Berichtjahr 86 738 Bände (gegen 83 344 im Vorjahr). Davon ent-

fielen 63,

5

",

0

(im Vorjahr 65,7) auf Leser nnbemittelter Stände, 19,5» „ (19)
auf solche des Mittelstandes nnd 17°/o (15,3) auf Leser bemittelter Stände.
Ob diese Gliederung der Statistik, die doch recht willkürlich ist, nicht besser
durch eine andere etwas anschaulichere ersetzt würde, soll hier nicht erörtert

werden. Bei der Ausleihe hat sich in dem Verhältnis der unterhaltenden zur
belehrenden Literatur nichts geändert, die erstere umfafste 65» „ wie im Vorjahr.
Im Lesesaal stieg die Zahl der Besucher von 18419 auf 20730, darunter
waren 3722 Damen. Die Ausgaben beliefen sieb auf rund 8300 Mk., davon
kamen 3840 auf das Verwaltunmpersonal, 1726 auf Miete, Heizung, Beleuchtung
und Reinigung, 425 auf Anschaffung von Büchern, 549 auf den Bezug von
Zeitungen nnd Zeitschriften usw. Von den Unkosten werden 1564 M. oder 18»

«
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des Gesamtetats durch die Erhebung von Gebühren aufgebracht. Eine weitere
ErbUhung dieses Postens sei nicht ratsam und werde ein Znrttckgehen der
Ansleiheziffer zur Folge haben.

Der Besuch der Lesehalle der Volksbücherei und Lesehalle in

Görlitz hat sich im Verwaltungsjahr 1909 zwar nicht wesentlich gesteigert,
wohl aber hatte die Vermehrung des Bücherbestandes eine Erb^ung der
Zahl der nach Hause entliehenen Werke zur Folge. Vor allem aber bat, wie
der Bericht bemerkt, die Men^e der Neugierigen, die die öffentliche Bücherei
nur ans Sparsamkeit den Leihbibliotheken vorziehen, einem regelmäßig wieder-
kehrenden Stammpublikum mit ernsteren Interessen Platz gemacht. Hiermit
mag es Zusammenhängen, daß die Behandlung der Bücher seitens des Publikums
eine bessere geworden ist. Von der notwendigen Verstärkung des Beamten-
personals mußte aus pekuniären Rücksichten abgestanden werden, immerhin
ermöglichte die Einstellung einer Volontärin die Verlängerung der Ausleihe-
zeit an zwei Wochentagen um je eine Stunde. Auch das wurde in Anbetracht
des starken Andrangs als Erleichterung empfunden. Für Nenansebaffnngen
standen im Etat lOUo M.; dazu kamen ans SparkassenUberschUssen 500U M.
Davon wurden 54iiu M. veransgabt, die Restsumme wurde auf das nächste
Jahr Ubersebriebeu. Der Antrag des Ingenieurvereins auf Aufstellung seiner
Bücherei in den Magazinen der Bibliothek und auf Auslage seiner ^itschiiften
im Lesesaal wurde genehmigt.

Die Pestalozzigesellschaft in Zürich läßt soeben ihren vierzehnten
Jahresbericht, umfassend den Zeitraum vom 1. April 1909 bis 31. März 1910,
erscheinen. Aus dem reichen Inhalt sind hier rolgende Angaben von all-

gemeinem Interesse. Die öffentliche Bibliothek der Pestalozzi-

g
esellschaft besitzt zur Zeit rund 30 OOO Bände. Durch die Zentrale und
urch die Filialen gab sie im Berichtjahr tOI'JOo Bände (I90S/09: 99 230) an

die Benutzer ab. Hiervon entfallen anf das Sommerhalbjahr 41 485 Bände
(= 40,7“/o), auf das Winterhalbjahr 60 415 Bände (= 59,3"/„). Auf je 100 Ein-
wohner der Stadt Zürich kamen 54 Bände (1908/09: 55; 1907/08: 52). — Die
Beliebtheit der in der Bibliothek vertretenen Autoren illustriert folgende
Reihenfolge: Ganghofer, Verne, Spyrl, Gerstäcker, Ohnet, Horn, Rosegger,
May, Heimburg, Werner, Dumas pere, Spielhagen, Ebers, Zahn, Twain, Marlitt,

Freytag, Gottfr. Keller, Heer, Auerbach, Conr. Ferd. Meyer, Hackländer, Hngo,
Marryat, Cooper, Sienkiewlcz, Franz Hoffmann, Ebner- Eschenbacb, Daudet,
Sand, Boy-Ed, HUbener, Esebstruth, Georgy, Fontane, Tolstoi, Joachim,
Grfiville, Dahn, Bonnet, Collins, Scott, Dickens, Wildenbriich, Billern, Flygare-
CarUn, Arm. Stein, Jensen, Ompleda, Max. Schmidt, Rothenburg, Doyle,
Gotthelf, Schiller, Sudermann. — Die Lesesaalkommission stellt dem
Publikum zehn Lesesäle zur Verfügung. Sie wurden von 231 693 Besnehern
(1908/09:243022, 1007/08: 209914) benutzt — Die Schriftenkommission

g
ibt weiterhin die sehr gnt redigierte Zeitschrift „Am häuslichen Herd“ heraus.
>er lanfende 13. Jahrgang hat 12864 Abonnenten (12. Jahrgang: 1 1 922; 1 1. Jahr-

gang: 12 239; 10. Jahrgang: 11 745).

Basel. Georg Finsler.

Sonstige Mitteilungen.

Aus Anlaß des hundertsten Geburtstages Fritz Reuters stellt die „Ge-
sellschaft für Verbreitung von Volksbildung“ für 500 Volksbiblioth elcen
eine dreibändige Ausgane der „Stromtid“ und für 1000 Schulen die

„Franzosentid“ unentgeltlich znr Verßigung. Aus einer Schule können
bei der Verteilung nur vier Schüler berücksichtigt werden. Das Porto (30 Pf.)

2*
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iat den Geauchen beizufU^en. Ebenso hat die Geaellachaft znm SOjShrinn
Geburtstag der Dichterin Marie v. Ebner-Esohenbach Uber lOOU Volks-
bibliotheken mit je 5 kleinen Werken der Dichterin bedacht.

Zwischen der deutschen und der französischen Re^ernng sind neuerdings
Verhandlungen znm Zweck der Verhinderung der Einfuhr französischer
Schmutzliteratur gepflogen. Mit Genugtuung ist es zu begrüßen, daß in

dieser guten und gemeinnützigen Sache, deren DurchfUhmng freilich schwierig

ist, zwischen den beiden Regierungen völlige Einmütigkeit herrscht.

Rheinisch-Westf&lische ^itnng 1910 Nr. I I4C.

Die Neuerung des Großherzogtums Hessen schlägt einen sehr ver-

ständigen Weg zur Unterdrückung der Schundliteratur eüi. Alle Stadt-

und Landgemeinden daselbst werden zur Einrichtung von Jngendbibliotheken
angeregt. Die Kreisämter sollen die Bereitstellung von Mitteln aus Kreis-

kassen, Kreissparkassen und kommnnalen Kassen veranlassen. Die Auswahl
der Bücher, die bereits vielerorts im besten Gange ist, wird in jedem Kreis
durch eine besondere Kommission erfolgen. Für die Verwaltung der neuen
Jugendbiiebereien sind Lehrer in Aussicht genommen.

Unter der üeberschrift „Schnndliteratn r“ teilt der „Berliner Lokal-
anzeiger“ einen Vorfall mit, der die brntalo Art der Fabrikanten solcher

Scbnndsciiiilten grell beleuchtet. Ein Einsender sieht, wie in einer der be-
lebtesten Btraßen des Nordwestens von Berlin ein älterer Mann mit einer

großen Tasche von einer Anzahl Jungen mit den Worten verfolgt wird:
.Schenken Sie mir eins! Schenken Sie mir eins!“ Das Verlangen |^t kleinen
Ileftcn, die auf der Umschlagseite mit großen Lettern die Aufschrift „Volks-
bibliothek“ trogen, tun sich dergestalt zu legitimieren. Die Anfmachnng ent-

sprach nun aber den plumpsten und geschmacklosesten Ränber- und Mörder-
geschichten: ein Detektiv mit zwei Pistolen in den Händen wehrt sich

gegen fünf ihn umgebende Rowdies mit Messern und Stöcken. Der Text
stimmte damit überein, eine blutrünstige, rohe Geschichte in manf^elhattem
Deutsch. — Das Heft war das erste einer langen Reihe, für die natürlich durch
die kostenlose Verteilung Reklame gemacht werden sollte.

Die „Weser-Zeitung“ vom 23. November 1910 berichtet Uber die von der
Dichter-Gedächtnis-Stiftung ins Werk gesetzte nnd nach Bremen gesandte
Ausstellung gegen Schundliteratur im Mittelstucke des dortigen Lese-
hallengebändes. An einer Fülle von Beispielen wird dort gezeigt, in welcher
Weise durch literarische Giftmischerei an den Seelen der Unmündigen ge-
frevelt wird. Statistische Tafeln und Sammlungen von Preßberichten ver-

anschaulichen den riesigen Umsatz dieser Literatur und ihre Wirkung in der
Kriminalität. Andererseits werden gute nnd bewährte Volksausgaben ge-
diegenen Inhalts dargeboteii. Der Andrang des Publikums war ^z außer-
ordentlich; von Bremen soll die Ausstellung nach Hannover nnd von dort
nach Stettin gelangen.

Gegen die Schnndliteratur veranstaltete die Münchener Gesellschaft
„Die Lese“ ein Preisausschreiben. Das Preisrichterkollegium, das aus
mehreren Universitätsprofessuren, Schriftstellern nsw. besteht, hat von 6SO
eingelaufencn Arbeiten in seiner Sitzung vom 29. Oktober 1910 die Arbeit
des Lizentiaten Dekan Hummel io Crailsheim mit dem ersten Preis gekrönt.
Für die zweitbeste Arbeit wurde die des Schriftstellers Wilhelm Brepohl in

Wiesbaden und für die drittbeste die des Bibliothekars Herrn. Unlig in

Lauter i. S. erklärt. Die drei ausgezeichneten Arbeiten sollen io einer Denk-
schrift nnter dem Titel gedruckt werden: Wie gewinnt man das Volk fUr

gute Literatur?

<le



Sonstige Mlttellnngen 21

In der „Deutschen Kolonisizeitung“ (Nr. 43) berichtet Frau Adda Freifrau

V. Liliencron Uber den Fortgang der auf die Versorgung der Kolonien mit
Büchereien gerichteten Bestrebungen. DemoKchst gehen sieben Büchereien
hinüber, nach Ärahoab, Chamis, Kanus, Okawajo, Keetmannsboop
(Geschenk der Stadt Beriin). Otavi (Geschenk von Bremen), Aus (Geschenk der
Deutschen Kolunialgesellscnafc für Slidwestafrika). Es bleiben noch Büchereien
für den Norden von SUdwestafrika, zwei tUr Ostafrika, zwei für Kamerun hinans-

znsenden. Gaben für diese neu zn errichtenden Büchereien sind sehr er-

wünscht. Die Bücher sind an Herrn Liith, Groß-Lichterfelde, KuonstraBe 36,

Geldbeträge an Freifrau v. Liliencron, Posen, Seoktstraße 1, zn schicken. Die
a. a. 0. mitgeteilte Stelle aus einem Dankesbrief lautet: „Wir hatten uns viel

versprochen von der Freude der Leute Uber die Bücherei, sie Uberirifft aber
noch unsere Erwartung; bei jeder Buchausgabe tritt die ganze Abteilung
geschlossen zum Empfang heran, und mit einem wahren Heißhunger stürzen

sich die Reiter auf das Lesen. Die Auswahl der Bücher ist so famos, die

Verpackung als Schrank so praktisch, und aus aliem klingt so viel Ver-

ständnis für die Truppe, daß die Heimat auf einen dauernden, tiefgefühlten

Dank rechnen kann.“

Die erste Kinderlesehalle in Berlin Ist von dem von Otto v. Leixner

gegründeten Volksbund in der Markthalle am Arminiusplatz in Moabit er-

Uffnet worden. Der große Andrang, der sich vom ersten Tage an bemerkbar
machte, zeigt, wie lebhaft das Bedürfnis nach einem derartigen Institut ist.

Der Volksbund ging bei der Einrichtung von dem Gedanken aus, den Kindern
lediglich Gelegenheit zu bieten, gute Bücher zu lesen und gute Bilder an-

znseben. Anfertigung von Schularbeiten und Beschäftigung durch Spielen ist

ausgeschlossen. Daß man ferner bei der Lektüre nur das Beste bieten will,

daß man aber die besten Bücher gleich in mehreren Exemplaren ansebafft,

ist nur zu billigen. Wenn es aber weiter heißt, daß an der Hand von Ver-
suehsbUchem dieser Bestand allmählich ergänzt und erweitert werden soll,

und daß eine sorgfältige Beobachtung des Geschmacks der Kinder, die

weiteren Wege weisen soll, so liegt darin doch eine Verkennung der Wirk-
lichkeit. Der Geschmack für das wahrhaft Gute und künstlerisch Vollkommene
muß allmählich geweckt und ansgebildet werden. Die Auswahl der zu dem
Behuf besonders geeigne ten Schritten bat der Bibliotheksleiter zu treffen, der

seinerseits künstlerischen Geschmack und pädagogisches Geschick besitzen soll I

Der Biebricher Lehrerverein, der im vergangenen Jahr nm die

Weihnachtszeit ein Verzeichnis empfeUenswerter Jugendschriften herstellte

und in den Schulen verteilte, veranstaltet diesmal vom 3U. Oktober 1910 an

im Lehrzimmer der Pestalozzischule eine reichhaltige Ausstellung ge-
diegener Jugendschriften. Er will hierdurch weitesten Kreisen des
Publikums den Beweis liefern, daß an guten Schriften in unserem Schrifttum

durchaus kein Mangel ist. Wiesbadener Zeitung v. 26. Oktober 1910.

Der Kampf gegen die Schundliteratur wird in Hamburg mit den
Waffen geführt, die den besten Erfolg versprechen. Abgesehen von der auch
dort versuchten Einwirkung auf Eltern und Schüler smtens der Lehrer hat

man schon für das laufende Jahr eine Erhöhung des Budgetpostens für Ein-

richtung, Unterhalt und Ergänzung der Schülerbibliotheken in den
Volksschulen von lüOOO auf 15Uiiii M. durchgeführt. Hierdurch wurde es

möglich, Jede Klassenbibliothek (in Betracht kommen die Klassen III, II, I

und Selekta) auf 300 bis 350 Bände zu bringen
,
so daß für jedes Schulkind

im Durchschnitt ein Band znr Verfügung steht. Um ferner Erfahrungen zn
sammeln hinsichtlich der Ueberweisung guter Bücher in das Eigentnui der

Schuljugend, soll mit der Verteilung geeigneter Werke an Zöglinge der

städtischen Volksschulen und der Landschulen versuchsweise vorgegangen
werden. Ein Betrag von jährlich 5üu0 M. soll zunächst für dies Jahr zn dem
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Zweck in das Bndget der OberschulbehUrde eingestellt werden. Nimmt man
hinzu, daß die Stadt Hamburg am 23. Februar 1910 den Betrag von 50U0 M.
für den „Verein zur Verbreitung guter Jugondschriften“ und jährlich je 2UUU
auf fUnf Jahre fUr die „Hamburgische Hausbibliothek“ bewilligt hat, so kann
man der weitsichtigen Stadtverwaltung die Anerkennung nicht versagen, daß
sie auf diesem Gebiete edelster sozialer Betätigung allen anderen Bundes-
staaten den Kan^ abläuft.

Nach dem Bencht in den „Hamburger Nachrichten“ vom 16. Oktober 1910.

In Hamburg bat die deutsche „Dichter-Gedäcbtnis-Stiftung“ eine Woche
hindurch eine Ausstellimg gegen die Schundliteratur veranstaltet. Am
Erbffnnngsabend

,
der durch einen Vortrag von Ernst Schnitze eingeleitet

wurde, waren 400 Personen zugegen und auch sonst war der Besuch außer-
ordentlich rege. Die Ausstellung soll auch unter gewissen Bedingungen an
andere abgegeben werden; auch liegen bereits von 19 Städten Anträge auf
Ueberlassung vor. Vergleiche hierzu die Mitteilung Uber Bremen.

ln MUhlhelm-Rhein hat Herr Kommerzienrat Bücking 10000 M. zur
Gründung einer ausgiebigen Bücherei zum Kampf gegen die Schundliteratur
gestiftet, die der Pflichtfortbildungsschule daselbst unterstehen soll. Eine
gleiche Summe wurde für denselben Zweck von einem ungenannten Wohl-
täter geschenkt

Nach neueren Ermittelungen sind in den GemeindebUchereien im
Kreise Usingen im Ganzen 4000 Bände vorhanden, von denen freilich 3400
auf die Bücherei der Stadt Usingen kommen, die neuerdings Eigentum dee
dort neubegrUndeten Heimatvereins geworden ist. Außerdem haben 20 Land-
gemeinden kleinere Bibliotheken, die durchweg unentgeltlich von Lehrern,
Pfarrern oder Bürgermeistern verwaltet werden.

Das Land Jahrg. 1910 Nr. 20.

Zeitschriftenschau etc.

Unter dem Titel Schiffsbibliotheken erörtert H. 0. Zimmer (Kreuz-
Zeitung Nr 497 vom 23. Oktober 1910) im Anschluß an den Aufsatz Uber
die „Bücherei des Linienschiffs Nassau“ (Blätter, Jahrg. II, S. 111) die Frage,
ob es zweckmäßig sei, jedem deutschen Kriegsschiff eine Bibliothek „als
festen Besitzstand einzuverleiben*. Der Verfasser nimmt als selbstver-
ständlich an, daß der Bestand, der bei der Gründung vorhanden ist, jährlich,
wenn auch nur wenig, vermehrt werde. „Ich fürchte aber, daß der Etat
allein für die Abteilung Bibliothekswesen bei der deutschen Marine gewaltig
anschwillt, wenn für Jedes Schiff eine eigene derartige Bibliothek unter-
halten werden soll. Es scheint mir richtiger zu sein, wenn eine gro^
Einbeitsbibliotbek bei der deutschen Marine geschaffen wird, die in wech-
selnder Reihenfolge ihre Bestände für bestimmte Zeiträume an die Schiffe
abgiht; nach der Art der bei uns vielfach vorhandenen Wanderbibliotheken.
Ja diese Einbeitsbibliotbek für die deutsche Marine kann gleichzeitig auch
für die deutschen Kolonien verwandt werden, indem sie auch dortbin ab-
wechselnd bestimmte Sendungen binausgibt, vielleicht durch die deutschen
Kriegsschiffe hinaustragen läßt. Damit wäre der Vorteil verbunden, daß das
Schiff auf der Hinfahrt zu der betreffenden Kolonie die mitgefUhrten Bücher
seinen Mannschaften und Offizieren zur Vertilgung stellt, dann in der Kolonie
den Bestand austausebe und auf der Weiterfahrt zur nächsten Kolonie diesen
neu aufgonommenen Bestand seinen Manifscbaften und (Offizieren wieder

Digitized by Googic
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zur Verflifcuoe stellt, in der nächsten Kolonie wieder Uuscht und so fort.

Selbstverstänalich ist dabei, daB sowohl auf dem Krief;8schiffe wie in den
einzelnen Kolonien ein fester Bestand an Büchern vorhanden sein muß, die

ebenso unbedinfrt zu jeder Bücherei gehUren müssen, (renau so, wie Ja auch
bei unseren Wanderbibliotheken bei den einzelnen von der Zentrale be-
dienten Stellen ein gewisser fester Bestand vorhanden ist. Die Sache kann
aber noch weiter ausgedehnt werden dadurch, daß die deutschen Kriegs-

schiffe nicht nur die deutschen Kolonien speisen, sondern auch die wich-
tigsten Punkte im Anslande, wo Deutsche wohnen und deutsche Gruppen
bilden, vor allem überall da, wo deutsche Schulen im Auslande bestehen.
Vielleicht aber kann diese Aufgabe der deutschen Uandelsmarine angewiesen
werden, die ja auch eine ähnlich eingerichtete Einheitsbibliothek nötig haben
wird und auch nicht in der Lage sein wird, eine vollgültige Bibliothek für

jedes einzelne Schiff zu unterhalten und zu ergänzen.*
So dankbar man jede Anregung zur Versorgung der Anslanddeutschcn,

sowie der Schiffsmannschaften mit gutem Lesestoff begrüßen muß, so über-
wiegen doch bei den Zimmerschen Vorschlägen, wenn man sie auf ihre Aus-
fUhrungsmöglicbkeit bin untersucht, die Bedenken. Der ganze Apparat, den
er in Bewegung setzen will, ist viel zu kompliziert, auch sind die jeweiligen

literarischen und sonstigen Bildungsbedürfnisse viel zu verschieden
,
als daß

sie alle in derselben Weise und mit demselben Material befriedigt werden
könnten. Was ferner die im Eingang erwähnte Kostenfrage anbelangt, so
spielt die bei der Kriegsmarine doch wohl im Verhältnis zu den übrigen
ungeheuren Aufwendungen eine nebensächliche Rulle. Namentlich wenn die

größeren Schiffe in ihren Patengeschenken einen kostbaren Stamm haben,
dessen wertvollere Werke nur sehr allmählich der Abnutzung erliegen werden,
ist die Weiterfiihrung nur mit sehr geringen Kosten verbunden. Daß die

Patenbibliotheken von vorn herein zweckmäßig zusammengesetzt werden und
ihrem ganzen Umfang nach sich sehen lassen können, darauf sollte vor allem
hingearbeitet werden I Wenn in der Hinsicht Wandel geschaffen und einer

so wichtigen Sache von den Geschenkgebern fürderhin die nötige Beachtung

g
ezollt würde, so hätte ich den Zweck erreicht, der mir vorschwebte, als ich

!e Ausgestaltung der Bücherei des Linienschiffs Nassau in die Hand nahm.
Daß ich hierin richtig verstanden wurden bin und daß der von mir gewählte
Zuschnitt der Bibliothek im Großen und Ganzen das richtige Maß getroffen

bat, beweist mir neben anderen sachverständigen Bekunaungen eine Zu-
schrift des Kommandanten der Nassau, auf deren liebenswürdigen Inhalt hier

nicht weiter eingegangeu zu werden braucht Deswegen sei hier nochmals
die Bitte an zukünftige Geschenkgeber gerichtet, ihr Patenkind sorgfältig

und gut auBzurüsten. Dem Vernehmen nach ist das ja bei der neuesten
Stiftung, die die Männer der roten Erde für das Kriegsschiff „Westfalen“ auf-

gebracht haben, auch bereits in der gewünschten Weise geschehen. E. L.

Der Sammelband von Aufsätzen und Vorträgen, den Emil Reich unter
dem Titel „Aus Leben und Dichtung*') soeben bat erscheinen lassen, ent-

hält auch einen Artikel über Jugendlektüre, der im Jahre UI116 in der
.Neuen Freien Presse* gestanden hatte. Der Verfasser kann sich darin dem
Eindruck der bekannten Wolgastscbcn Schrift über das „Elend der Jugend-
literatur“ nicht genügend entziehen, obgleich er von vorn herein sich gegen
die einseitige Verurteilung aller Versuche, für Kinder anders als für Er-

wachsene zu schreiben, ausspricht. Reich kommt dann auf die Tätigkeit des
Damenkomitees in Wien zu sprechen, das damals auf Anregung des
Wiener Volksbildungsvercins zusammentrat und nach gründlichen Vorarbeiten
im November 190.1 sein erstes Verzeichnis empfehlenswerter Jugendlektüre
veröffentlichte. „Schon um Weihnachten waren die &0UU Exemplare vergriffen,

der beste Beweis, wie sehr es einem vielfach gehegten Wunsch entgegenkam.

1) Leipzig, Werner Klinkhardt 1911 (511 S.) 4 geb. 4,80 M.
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Seitdem wird Jahr für Jabr etwa fUnf Wochen vor Weihnachten ein neuen
stets sorgfältig revidiertes Verzeichnis herausgegeben

;
manche neue Werke

treten hinzu, Küher aufgeoommene, gegen die etwa nachtrüglich ernstere Be-
denken auftanchten, scheiden aus; die Vergangenheit wird durchforscht, ob
nicht Wertvolles übersehen sei. Soeben liegt das vierte dieser in nnennüd-
licher Selbstkritik zustande kommender Verzeichnisse vor, das in 16 600 beraus-
kam und bei allen angesehenen Buchhandlungen, sowie in der Kanzlei des
Volksbildungsvereins unentgeltlich behoben werden kann, auf Wunsch auch
zugewendet wird“. Reich macht dann darauf aufmerksam, daß die Herstellung
solcher Verzeichnisse an und für sich nichts neues sei. Wohl aber rühmt er
die Unbefangenheit des Wiener Damenkomitees, das durchaus nicht auf alle

Grundsätze der Hamburger Richtung eingegangen sei, sondern im Gegenteil
überall eine erfreuliche Selbständigkeit bekunde. — Diesem Urteil milchte sich

die Scbriftieitnng anschliefien, die früher wiederholt anf die gute Arbeit der
Wiener Damen hingewiesen hat und jetzt — nachdem ans Raummangel in

den letzten Jahren eine Besprechung nicht mehr erfolgte— gern die Gelegen-
heit benutzt, abermals daran zu erinnern.

Zu Gunsten der Verbillignng der Bücher hat sich neuerdings in der
„Pall Hall Gazette“ der Buchhändler A. H. Humpbreys ansgesprochen, indem
er geltend macht, dafi die starke Vermehrung billiger Ausgaoen dem Buch-
handel nützlich sei, weil dadurch Geschmack und Ijust am Lesen überhaupt

S
eweckt und gesteigert werde. Gewiß werde nur ein kleiner Teil von den Leuten,
ie heute diese billigen Ausgaben kaufen, sich zu richtigen Bücherfreunden ent-

wickeln, aber die allgemeine Entwicklung gehe nach dieser Seite. „Manche
von den armen Jungen, die sich heute die Bücher der Every Hans Library
kaufen, werden eines schUnen Tags reiche I.«nte geworden sein und dann
den Wnnsch haben, die Bücher, mit denen sie sich vertraut gemacht haben,
in schöner Ausstattung und schöner Form zu besitzen. Viele von den
reichen Leuten von beute haben in ihrer Jugend nie Gelegenheit gehabt,
gute Bücher kennen zu lernen, ans dem einfachen Grunde, weil diese für sie

unerschwinglii:h waren, und wissen daher heute weder als Leser noch als

Sammler in das richtige Verhältnis zn ihnen zu kommen. Andrerseits sind
aber die richtigen Bücherfreunde von heute zum großen Teil Leute, die das
Sammeln in sehr kleinem Maßstabe angefangen haben; und in sehr vielen

Fällen wird man finden, daß der Anfang ihrer Neigung anf irgend einen
Sechspenny- oder Schillingband zurückgeht, die sie einmal in einem kleinen
Laden gekauft haben. Wenn diese Neigung Wurzel geschlagen bat, so pfle^
sie sich weiter zu entwickeln

;
die Fähigkeit ist da ,

sie braucht nur die

äußere Möglichkeit, um sich zur richtigen Sammlerschaft zn steigern.“

Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel 1910, Nr 249.

Daß Erörterungen über die erzieheriscbe-Anfgabe des Offiziers heutzntage
öfter angestellt werden, ist als bedeutsames Zeichen der Zeit mit Genugtuung
zu begrüßen. Das vorliegende diesem Gegenstand gewidmete Werk von
dem Österreichischen Hauptmann Hans Lebel beruht anf einer vornehmen
Auffassung des Soldatenberufs.') „Die Person des Kriegers, so meint er, er-

fordert einen ganzen Mann, einen klaren Kopf und ein starkes Herz, denn
mehr als die technischen und ballistischen Vorzüge der Waffe bleibt der
Charakter des Soldaten ausschlaggebend für den Erfolg.“ Für die .Blätter“

ist das kurze Kapitel über die Mannschaftsbibliotheken von beson-
derem Interesse. Nach den Erfahrungen des Verfassers ist ein starkes Lese-
bedOrfnis allenthalben vorhanden, aber die Lektüre ist nicht immer eine ge-
wählte. Unterhaltend und bildend zugleich müsse sie sein, vor allem aber
müsse das Sonnenlicht des Humors die drückende Atmosphäre der Kasemen-

I) Der Offizier als Erzieher und Volksbildner. Reichenberg i. B., Pani
Sollars Nacbf. 1910 (192 S.) 3 M.
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luft befreiend durchbrechen. Mit der leichteren Koat werde sich dann von
selbst das Verlangen nach einer schwereren einstellen. Neben volkstümlichen
Darsteilnngen kriegerischer Ereignisse und Schriften zur Erweiterung der
allgemeinen Bildung sollten Bücher angeschafft werden, die der aivilen Be-
rufstfitigkeit des Mannes nützlich sind. Wenig will der Verfasser von
Regimentsbibliotbeken mit dem Bleigewicht eines administrativen Apparates
wissen, jede Unterabteilung sollte über einen eigenen mUglicbst bequem zu-
günglichen Bücherschrank verfügen. „Alles sehr schön, doch woher das
Geld? höre ich den Skeptiker fragen, denn der Militärärar dürfte sich kaum
zur Anschaffung auch nur der leeren Schränke bescheiden. Bürokratisch
lassen sich solche Fragen gewiß nicht lösen, vielleicht aber praktisch, ohne
viel Tinte und möglicherweise auch ohne Geld. Man erlasse einen Aufruf:
„Bücher für unsere Soldaten" und ich glaube, die leeren Schränke werden
sich füllen.* — Daß die Schränke sich füllen werden, soll nicht bezweifelt
werden, aber es kommt darauf an, daß sie sich nicht mit alten ungeeigneten
Scharteken sondern mit guten volkstümlichen Schriften füllen, die man für
billiges Geld erhält, bei denen aber die Auswahl gar nicht sorgfältig genuß
sein kann. Bei dem frischen Zug, der durch das Dunaureich und seine mili-

tärischen Einrichtungen zu gehen scheint, ließen sich die Mittel für solche
Büchereien bescheidenen Umfangs he! einigem guten Willen — sei es nun
mit oder ohne Aufruf — gewißlich bescbafmn!

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelaufläbrung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht äbemommen.

Bibliothek wertvoller Novellen nnd Erzählungen. Herausg. v. 0. Belling-
haus. Freibnrg 1. B., Herdersche Verlagsh., IIMO. Geb. je 2.50 M.
Von dieser Sammlung liegen Bd. 6 und 7 vor. Sie enthalten in guter

Answahl Er^lun^en von Kl. Brentano, Gerstäcker, 0. Ludwig, Stifter, £. Th.
A. Huffmann. v. Eichendorff, W. Hauff und J. Frey. — Die Anmerkungen, die
man doch lieber unten auf der betreffenden Seite sehen würde, sind kn^ip,
aber, ebenso wie die Einleitungen, ausreichend.

Blomberg, Anna von, Reggfields Tochter. Roman. 4. Aufl. I.«ipzig,

E. Ungleich, 1910. (309 S.) 3 M. geb. 4 M.
Das Buch ist die Fortsetzung des im Jahrgang 1001 Qfr. 3/4) dieser Blätter

von mir warm empfohlenen Romans „Waldstille nnd Weltleid", der es in-

zwischen auf fünf Auflagen gebracht hat, ist aber auch für sich allein ver-

ständlich. Als gemütvoller, im besten Sinne christlicher Unterhaltnngsroman
besonders weiblichen Lesern nur zu empfehlen. Bb.

Capelle, Wilhelm, Gneisenau. Eine Auswahl aus seinen Briefen und Denk-
schriften. Hit 16 Biidertaf. Leipzig, B. G. Teubner, 1911. (174 S.) Geb.
2,40 M.
Auf die vorzügliche Sammlung „Deutscher Charakterköpfe" ist hier wieder-

holt hingewiesen worden. Der vorliegende Band muß als besonders gelungen
bezeichnet werden, da er einen der besten Männer der Freiheitskriege in

edelstem Deutsch zu uns sprechen läßt. Um Einzelnes herauszoheben, so sei

nur an den Brief vom 24. Juni 1815 erinnert, der einen prächtigen Bericht
Uber die Schlacht bei Belle -Alliance gibt, oder an die in ihrer Knappheit
geradezu klassisehen Randbemerkungen Gncisenaus zu dem Brief, in dem
Wellington Blücher seine Ansichten Uber die Friedensbedingungen mitteilt,

die Frankreich nach jener Schlacht anfzuerlegen seien.

Deutscher Soldatenhort, lllust. Zeitschrift für das deutsche Heer und Volk.
Jahrg. 21. Berlin, Earl Siegismund, 1910. 4°. (570 S. u. Beilagen.) 7,20 M.
Das vorliegende Werk ist natürlich in erster Linie für das Heer bestimmt,

aber auch Volksbüchereien, die alte Soldaten unter ihren Lesern haben, werden

r.:.
-
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darui ihre Freude haben. Wenn auch die Armee hn Vorderf^und eteht, so
fiuden eich doch danebeu auch andere Aufsätze Uber interessante Stätten

und Landschaften im deutschen Vaterland und in der Fremde, aus Natnr-
eeschichte und Technik, die alle populär ft^lxtlten und vielfach treffiieh

illustriert sind. Daß dabei der friihliche Soldatenhumor zu seinem Recht
kommt und aus der nie versiegenden Quelle der Feldzngserinnemngen reich-

lich geschöpft wird, ist nur zu billigen. Alles in allem eine Zeitsärift, die
ihre schwierige Aufgabe gut und sacbgemäfi löst

Heine Dienstzeit Erinnerungen ans meinem Soldatenleben. Berlin, Verlag
Heine Dienstzeit, 191ii. Geb. 2 M.
Diese Zeitschrift, die auch ln einzelnen Nummern zu 3 Pf. bezogen werden

kann, — cs werden dann die Einbanddecken filr 22 Pf. nacbgeliefert — hat
in den drei .fahren ihres Bestehens weite Verbreitung gefunden. Der Inhalt
ist vielseitig und abwechslungsreich und wirkt dennoch einheitlich. Neben
Erzählungen aus der Geschichte des Vaterlandes und der einzelnen Truppen-
teile begegnen Aufsätze Uber die Harine und die Kolonien. Han wUrde
wünschen, daß das Papier besser und der Druck deutlicher sei, dann aber
mußte der Preis, der bei einem Umfang von rund Cuu großen Seiten außer-
ordentlich niedrig ist, doch wohl erheblich erhöht werden.

Doyle, Conan, Die Abenteuer des Brigadiers Gerard. 1. Bd. Deutsch von
R. Lantenbach u. Luise Sebroetor. (Autorisiert) 1—3. Aufl. Stuttgart,

R. Lutz, 190'J. (383 S.) 3,25 H. geb. 4,50 H.
Wer eine Stunde mit leichter, phantasieerregender LektUre hinbringon

will, mag gern die muntren Abenteuer des Napoleonischen OfBziers und
Gascogners Gerard vornehmen. Trotz aller grotesken Uebertreibungen und
Aufschneidereien oder vielleicht ancb wegen dieser fesseln die Erzählungen
den Leser, der doch schließlich wissen möchte, wie der Held sich aus all

den unglaublichen Nöten und Schwierigkeiten mit seiner nieversagenden List

und Bravour heranswickelt. G. K.

Edert, E., Der Schuster von Tondem. Eine Geschichte ans dem Leben
meines Urgroßvaters. GlUckstadt, Uax Hansen, 1910. (229 S.) 2 M.

f
sb. 3 H.
ine noch etwas nnausgereifte Erzählung, die in der Schilderung der

Haudwerksgebräuche vor hundert Jahren in der schleswigschen Stadt Tondem
nicht des allgemeinen Interesses entbehrt und im Übrigen recht fesselnd er-

zählt ist. Bb.

Fries, N., Gottes Stadt und ihre Brtinnlein. Aufl. 1. Stuttgart, J. F. Stein-

kopf, 1910. (312 S.) Geb. 3 H.
Die Erzählungen des Verfassers in ihrer Schlichtheit und gemütvollen

Frömmigkeit sind wiederholt hier empfohlen worden.

Gansberg, Fried und W. Eildermann, Unsere Jungsgescbichten aus der Stadt
Bremen. Hit Bucbschmnck von Th. Herrmann. I>eipzig u. Berlin, B.

O. Teubner, 1910. (109 S.) Geb. 1,50 H.
Schon vor einigen Jahren haben wir die erste Auflage dieses wohl-

gelungenen Schriftenens angezeigt, das im Aufträge des Bremer PrUfungs-
ansscousses ßir Jngendschrifien herauskam. Das Vorwort zur neuen Ausgabe
berichtet mit Genugtuung Uber den Erfolg, es rühmt, daß das Buch ein gutes

Stück Heimatkunst enthalte und daß der Bremer Junge darin sogar seine

eigene Kindersprache wiederßode.

Grube, A. W., Bilder und Szenen ans Europa. Aufl. 9. Stuttgart, J. F. Stein-

kopf, 1910. (352 S.) Geb. 3H.
Rektor L. Frohnmeyer bat das bei der Jugend ungemein beliebte Werk

von Grube neu bearbeitet nnd durch UinzufUgnng neuer Artikel den Inter-

essen der Gegenwart angepaßt Nicht allein fUr die Belebung des geographischen
Unterrichts sondern auch für Volksbibliotheken werden sich diese „Bilder und
Szenen ans dem Natur- und Henschenleben“, von denen hier der dritte Teil

vorliegt, als nützlich erweisen.
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Henajakob, H., Banemblat. Erzählungen aus dem Scbwarzwald. Illast.

V. Curt Liebicb. Aufl. 7. Stuttgart, Ad. Boni & Comp., laiO. (479 S.)

4,$U M.
Ders., Der Leutnant von Hasle. Illast. v. Curt Liebicb. Ebenda, 1910.

(428 S.) 4,80 M.
Das Erscheinen neuer Anflagen zweier Hauptwerke des wackern Schwarz-

waldpfarrers ^bt den „Blättern“ V'eranlassung, erneut auf dessen Schriften

binzuweisen, ue demnächst hier im Zusammenhang gewürdigt werden sollen.

Keller, Pani, Die fUnf Waldstätte. Ein Buch für Menschen, die jung sind.

Berlin, Aligem. Verlagsges., 1011. (238 S.) Geb. SM.
Anmutige Geschichten bietet Paul Keller hier jungen aber auch älteren

Lesern dar, die jung geblieben und sich Sinn für harmlosen Humor bewahrt
haben. Das Buch ist von zwei Künstlern, von G. Hobtcin und Reinh. Pfaehler
V. Othegraven mit wohlgelungcneu Bildern versehen.

Rerschensteiner, Georg, Staatsbürgerliche Erziehung der deutschen
Jugend. 7. erweit. Aufl. Erfurt, Karl Villaret, 1909. (93 S.) 2 M. geb. 3 M.
Die vorliegende Schrift bat als preisgekrilnte Boantworiang die Krage,

„wie ist unsere männliche Jugend von der Entla.ssang aus der V^olkssebule

bis zum Eintritt in den Heeresdienst am zweckmäßigsten für die staatsbürger-

liche Gesellschaft zu erziehen,“ berechtigtes Aufsehen erregt. Seither hat
sich der Gedanke von der Notwendigkeit geeigneter derartiger Fürsorge
immer mehr dnrehgesetzt. Neben der Fortbildungsschule haben hier auch die

Bibliotheken eine wichtige Aufgabe zu erfüllen; und gewiß wird man dem
Verfasser darin beipflichten müssen, wenn er gerade den Fortbildnngs- und
Ilandwerkerschulen kleinere — übrigens heutzutage für gerinji^e Beträge zu
beschaffende — Büchereien vorwiegend technischem Inhalts angliedern mUchte.

E. L.

Kirchhof f, Hermann, Seehelden und Admirale. Leipzig, Quelle & Meyer,
1910. (132 8., 6 Taf.l Geb. 1,25 M.
Dieses Büchlein aus der von Herre berausgegebeneu trefflichen Sammlung

„Wissenschaft und Bildung“ möchten wir Volksbibliothcken aller Art bestens
empfehlen, weil es in dem deutschen Schrifttum bisher an einer sulchen

Schrift fehlte. Am ehesten ließe es sich noch vergleichen mit dem stoff-

reicheren und ausführlicheren Werke R. Werners „Berühmte Seeleute“ (1882 n.

1884), aber dieses ist längst vergriffen, sogar antiquarisch nicht mehr erhältlich

und kommt also leider nicht mehr in Betracht Die Seehelden, deren Leben
und Taten hier an uns vurUberziebeu, sind: Tbeuiistukles, Agrippa, Columbus,
Ma^lbaens, Paul Beneke, Karpfanger, Andrea Doria, Drake, Blake, Michael

de Runter, Dnquesne, Jean Bart, Tordenskjold, Nelson, Farragut, Tegetthoff.

Ans dieser Uebersicht geht hervor daß man hier sozusagen eine Entwicklungs-

§
eschicbte der Flotte von den IVieren des Altertums bis zum Panzerschiff

er Neuzeit vor sich hat E. L.

Klee, Gottb., Deutsche Heldensagen. Volksausgabe. Gütersloh, C. Bertels-

mann, I9i0. (431 S.) Geb. 3 M.
Bei der Besprechung der nenesten Auflage des Kleeschen Sagenbuchs

wurden dessen Vorzüge, die verständige Auswahl, die schlichte, treue Art
des Wiederzählens gebührend gewürdigt. Mit Genugtuung begrüßen wir

daher diese um einige mehr abliegendo Stücke gekürzte Volksausgabe, der
leider die Bilder fehlen, die den beiden anderen Ausgaben (eine kostet ge-

bunden 4,50 M. und die reich illustrierte Prachtausgabe 6 M.) beigegebeu
waren. Der Preis von 3 M. für das gut ansgestattete Werk ist so bescheiden,

daß jetzt auch keine Volksbibliotheken vor den Kosten nicht mehr znrück-

schrecken werden. So sei dem trefflichen Buch weiteste Verbreitung gewünscht.

Kranzbücher. Berlin, Kranz-Verlag. Jeder etwa 8 Bogen umfassende
Band geb. 1 ,50 M.
Von dieser Sammlung, deren jeder Band ein farbiges und mehrere andere

Bilder enthielt, liegen vor: Bd. 1; Heinr. Sebaumburger, Der Dorfkrieg; Bd. 2;

Kosakenblnt. Nach Nik. Gogol erzählt v. H. Hakenberg.
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Lobmevera vaterländiaohe BUcherei. HUnchen, Georg W. Dietrich.

Es liegen vor; Bd. 26: G. Lang, Im rnlverdampf nnd Kngeiregen.
Reich iliust v. Rolf Winkler. (162 S.) Geb. 3 M. — Diese Erzkhlnng bernht auf
den mündlichen Mitteilungen unserer Veteranen ans dem Kriege 1870, sie ist

lebensvoll und anschaulich geschrieben. — Bd. 27: A. Ohorn, Mit der groBen
Armee. Mit Bildschuiuk von Rolf Winkler. (172 S.) Geb. 3 M. — Den
Hintergrund der Ereignisse gibt das Jahr 1812 mit der Katastrophe des Na-
poleoniscben Heeres. Die Erzählung lehnt sich an an die authentischen An-
gaben eines sächsischen Reiteroffiziers, der in der Brigade Thielmann den
russischen Feldzng mitmacbte.

Märchenerzählungen deutscher Dichter. Gesammelt und mit einer lite-

rarischen Einl. versehen v. Elise Krarberg. Köln, J. P. Bachem, 1910.

»60 S.) Geb. 2,50 M.
Gut ausgewählte Krählungen im besonderen für die reifere weibliche

Jugend. Auerbacher, Kleist, Brentano, Mörike, Hebel, H. Kurz und Stifter

sind vertreten.

Maede, Pani, Am Herzen der Natur. Plaudereien von Kinderfreude and
JugendglUck. Leipzig, Ernst Wunderlich, 1910. (248 S.) Geb. 3 M.
Das vorliegende Buch will erzählen von der Lieblichkeit der Dinge, die

uns die Natur im Wechsel des Jahres täglich vor Angen malt. Sollte nicht

ein jeder, der die Natur mit sinnigen Au^en t-rscbant, auch seine Heimat und
sein Vaterland lieben lernen? Die Geschichten, die der Verfasser so schlicht,

friBob und gemütvoll herausplaudert, erfüllen durchaus des Verfassers Aufgabe.
Aber auch der geschmackvolle Bnchschmnck von L. Burger, der so gar nicht

anfdringlich ist, verdient volles Lob. Möge das liebenswürdige kleine Werk,
das der deutschen Frau gewidmet ist, seinen Weg in die deutsche Familie
machen. E. L.

Man es, Alfred, Ins Land der sozialen Wunder. Berlin, E. S. Mittler etc.,

1911. (312 S.) Geb. 6M.
Verfasser, von Fach VolksWirtschaftler, nnternabm eine Studienreise nach

Anstralien und Neuseeland, in Länder, welche in dem Rufe stehen, daB die

wirtschaftlichen Gegensätze völlig aasgeglichen seien. Mit wohltuender Er-

zäblnngakunst schildert er, was er beobachtet, nicht in flüchtigen Vorüber-
gehen an Menschen und Dingen, sondern im Verkehr mit den führenden
Persönlichkeiten and auf Grund von Einsichten in Parlamentsverbandlangen,

bei öffentlichen Versammlungen usw. Die Kapitelüberschriften; Wie AustrMien
englisch ward?, Was Australien produziert?. Das Phantom eines weiBen (d. h.

rassenreineni Australiens, Das Paradies der Arbeiter, Vom Glück des Menschen
im sozialen Wunderland — weisen darauf hin, wie interessant die Fragestellung

und wie scharf und klar die Antworten sind. Wir können dieses Reisewerk
durchaus empfehlen. B. Laquer.

Manrenbreeher, Wilhelm, Gründung des Deutschen Reichs. 1859—1871.

Anfl. 4. Leipzig, C. E. M. Pfeffer, 1910. (272 S.) Geb. 5,50 M.
Das vorliegende vor 18 Jahren zuerst erschienene Werk war ans Vor-

lesungen erwaäsen und war vor allem für die heranwachsende Jagend
bestimmt. Es sollte ein Stück selbsterlebter Weltgeschichte erzählen and
zugleich die damals erschlossenen Quellen ausscböpfen. Seit der dritten Auf-
lage hat ein Schüler Maurenbrechers, der Historiker Wilhelm Busch, dem Buch
seine Sorgfalt zugewandt. Unrichtiges beseitigt, die Ergebnisse moderner
Forschnng der Darstellung einverleibt nnd auch, wenn nicht anders möglich,

die ältere Auflassung durch seine eigene ersetzt Ohne Frage bat das Buch
dadurch gewonnen, das seines frischen Tones wegen sich gerade für Voiks-
bibliotbeken eignen mag.

Sohm, Budolpb, Kirchengeschichte im GrandrIB. Auf1. 16. Leipzig, E. Un-
gleich, I9U9. (219 S.) SM., geb. 4M.
In den zwei Jahrzehnten seit ihrem Erscheinen bat diese Schrift einen

fast beispiellosen nnd ln sich berechtigten Erfolg gehabt. In glänzender
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Diktion, in voller Beherrschung des weitlsafigen Stoffii, gibt der Verfasser
einen Abrib der Kirchengeschichte von den Anfängen des Christentums bis

zur Gegenwart. Vornehmlich evan^lischen Lesern sei daher das prächtige
Buch empfohlen, aber auch Katholiken werden dieser fesselnden von echt-
religiösem Geist getragenen Darstellung gern und mit Genuß folgen. L.

Theuermeister, R., Von Steinbeil und Urne. Leipzig, Wunderlich. 1911.

(1S2S.) Kart 2 M.
Geschichten aus der Vorzeit werden hier io einer für Kinder etwa bis

zum Alter von 12 Jahren passenden Form dargeboten, doch will der Zweck,
sie Uber prähistorische Zustände und Lebensbediogungeo zu unterrichten,

nicht recht eioleuchten.

Tönjes, Herrn., Ovamboland. Land, Leute, Mission. Berlin, H. Wameck,
1911. (316 S., 32 Vollb. n. 1 Karte.) 5 geb. fi M.
Ueber das den ganzen Norden unserer sUdwestatrikaniscben Kolonie ein-

nehmende Ovamboland weiß man bekanntlich sehr wenig; außer dem Händler,
der vereinzelt dorthin vordrin^n mag, hat dort nur der Missionar dauernd
seinen Aufenthalt genommen. Der Verfasser, jetzt Lehrer am Orientalischen
Seminar in Berlin, hat dieses Gebiet früher als Missionar kennen gelernt.

Er ist der Sprache der Ovambos mächtig und schildert nicht allein dieses
Volk, seine Geschichte, Kultur und Verhältnisse, sondern auch das lAnd in

seiner geoCTsphischen Beschaffenheit voller Gründlichkeit und Verständnis.
Wie sich hiernach von selbst versteht verlang das Buch Leser, die sich

besonders fUr unsere Kolonien interessieren und die geläufige Literatur, zumal
Uber DeutsebsUdwest, bereits io sich aufgenommen Mben.

BUcherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Das Dentsche Kolonialreich. Eine Länderkunde der deutschen

Schutzgebiete. Unter Mitarbeit von Siegfried Passarge, Leonhard
Schnitze, Wilhelm Sievers und Georg Wegener, heransgeg. v. Hans
Meyer, Leipzig und Wien, Bibliograph. Institut, 1909 und 1910.

(650-f-575, 12 Taf. in Farbendruck, 66 Doppeltaf., 54 farbige Karten-

beilagen, 102 Textkart, etc.) Jeder Band geb. 15 M.
Die landeskundliche Literatur Uber unsere Schutzgebiete ist bekanntlich

grofs, gefehlt aber hat es bislang an einem unser gesamtes Kolonialreich

umfassenden Werk, das auf selbständiger wissenschaftlieher Forschung beruht
und zugleich populär gehalten ist. Hans Meyer gebührt das Verdienst mit
Hilfe seiner Mitarbeiter diese LUcke ausgeflillt zu haben. Das Buch will

eine Landeskunde im Sinne moderner geographischer Methode sein, bei der
die Beschreibung der Länder zurUcktritt, aber die Erscheinungen der Erd-
oberfiäche, soweit sie die Geographie angehen, in ihrem ursächlichen Zu-
sammenhang erkannt und veranschaulicht werden. Jeder Teil unserer weit-

zerstreuten Kolooialgebiete gilt demgemafs als organische Einheit; die Aufgabe
ist es, zu zeigen, wie aus der Erdlage und dem Antbau des betreffenden

l.andes sich sein Klima erklärt, wie Klima und Boden den Pflanzenwuchs
bestimmen, und wie alle diese Faktoren auf diu physische und psychische
Eigenart des Menschen wirken. Gerade für den weiteren Ausbau unserer

Kolonien ist, so behauptet dor Herausgeber, eine derartige landeskundliebe
Erkenntnis die unabweisbare Voraussetzung, sonst bleibt die hineingesteckte

Arbeit ein bloßes Experimentieren. — Dem Buch liegt ein Gesamtplan zu-

grunde, den Hans Meyer für die wissenschaftliche Behandlung festgesetzt

und den Mitarbeitern übermittelt hat. Innerhalb dieser Grenzen ist den Ver-
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fa5*8eni niüglicliste Bewegungsfreibeit goiassen. Diese Duldsamkeit wird man
als durchaus berechtigt und zugleich als zweckmäßig anerkennen müssen,
da durch die Verschiodenartigkeit der Behandlung und Darstellung am besten
der EintUnigkoit vorgebuugt wird, die sonst bei einem so nmfänglichen
Werke leicht eintreten kiinnte. Daß endlich der von Bans Meyer selbst ge-
wählten grüßten deutschen Kolonie, üstafrika, eine besonders ausführliche

Besprechung gewidmet ist, wird schon dadurch gerechtfertigt, daß eben
dieses Gebiet am meisten erforscht ist. Außerdem enthält der erste bereits

im Herbst 1909 abgeschlossene Band noch (von I’assatge dargestellt)
,

die

andere große tropische Kolonie in Afrika, Kamerun. Der zweite Band, der
die gedruckte Literatur bis März I9IU berücksichtigt, umfaßt Togo (gleich-

falls von Passarge) und Südwestafrika (von Leonhard Scbultze), das Schutz-
gebiet in der Südsee (von Wilhelm Sievers) und endlich das Kiautschongebiet
(von Georg Wegener). — Es mag zunächst scheinen, als sei in der Betonung
des geographisch-causativen Prinzips des Guten zuviel geschehen und als sei

darüber die Darstellung der augenblicklichen Zustände (z. B. im Handel und
Verkehr, sowie im Landwirtschaftsbetrieb) ein wenig zu kurz gekommen.
Bei näherer Ucberlcgung muß man sich, indessen sagen, daß dadurch doch
der Dauerwert des Werkes, dessen Umfang im Hinblick auf den dann auch
steigenden Preis nicht allzusehr anschwelleu durfte, noch erhUht worden ist

Wie dem nun auch sei, .Das Deutsche Kolonialreich“ ist eine würdige Leistung
deutschen Fleißes und deutscher Methode, das sich alle größeren Bibliotheken
verschaffen sollten, wofern ihre Mittel es irgend zulassen. L.

Geanndheitsbflchlein. Gemeinfaßliche Anleitung zur Gesnnd-
heitslehre bearbeitet vom Kaiserlichen Gesundheitsamt. 14. Aufl.

Berlin, J. Springer, 1910, (279 8.) 1 M.
Als Beitrag zur Förderuug der Volkswohlfahrt, als ein Versucli, in les-

barer Form die praktischen Folgen der Erkenntnisse, welche die Koch'sche
Schule im Laboratorium ergründet, im Volke zu verbreiten, ist dieses Büch-
lein vor sechs Jahren erschienen und hat, wie die hohe Auflage erweist, seinen
Weg gemacht. Es ist in bestpopulärer Form geschrieben und verdient die

weiteste Verbreitung. Möge es mit gleichem Ziele und Erfolge auch weiter
wirken I B. L.

Männlich, Joh. Christian v., Ein dentscher Maler und Hofmann,
Lebenserinnerungen. Nach der französischen Originalhandschrift

heransgeg. von E. Stollreither. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1910.

(XLVIII, 568 S., 8 Bildnisse) 10,50 M., geh. 12 M.

Joh. Christ. V. Männlich wurde iin Jahre 1741 in Straßburg geboren und
starb 1822 zu ITiinchcu, er war also ein etwas älterer Zeitgenosse Goethes.
Nicht allzuweit von Frankfurt in Zweibrücken und Mannheim verlebte er
seine Jugend und die Kaiserkrönung Josephs 11, deren Verlauf wir aus
„Wahrheit und Dichtung* kennen, beschreibt er gleichfalls aufs anschaulichste.

Auch sonst begegnet man im vorliegenden Buch wiederholt Personen
,

die
auch Goethe befreundet waren. Der Ruhm Mannlichs als Maler, Architekt
und Kunstschriftsteller ist jetzt völlig verblaßt, bleiben aber wird sein lite-

rarisches Andenken, denn die vorliegende Lebensgeschichte bringt nicht nur
eine Fülle wichtigen Materials zur Zeitgeschichte, sie ist auch so liebens-

würdig und so interessant geschrieben, daß man sich gern durch den um
fänglichen Band durchliest und die bunte Kokokowelt, das froh und heiter

bewegte Leben am Hofe des trefflichen Christian IV vom Pfalz- ZweibrOcken
an sich vorbcigleiten läßt. Die Kehrseite absolutistischen Wesens lernt man
dann in dessen verschwendungssilchtigen nnd das Wohl seiner Untertanen
gering achtenden Nachfolger Karl II August kennen. Dem allen machen
die Wirren der französischen Revolution ein Ende; erst nach großen
Schwierigkeiten gelingt es dem um sein Amt gekommenen Künstler (1799)
in München eine angesehene Stellung als Direktor sämtlicher königlich-

bayrischen Galerien zu erlangen. Die letzten Jahrzehnte dieses Wechsel-
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reichen Lebens sind wenigstens in der vorliegenden fUr den Druck gekürzten
Ausgabe sehr viel summsriscber behandelt. Der Herausgeber Jedenfalls bat
seines Amtes geschickt gewaltet, sodafs man der vielfachen Auslassungen^
die erforderlich waren, kaum gewahr wird. Männlich bat sich leider bei

seiner Aufzeichnung der franzbsisclicn Sprache bedient, aber die Uebersetzung
liest sich so flüssig und angenehm, dafs man ein Origlnaiwerk vor sich zu
haben glaubt. L.

Wolgast, H., Ganze Menschen. Ein sozial - pädagogischer Versuch.

Berlin-Schöneberg, Bnchverlag der „Hilfe“, 1910. (139 8.) Kart. 2M.
An Rücborn über unser Erziehungs- und Bildungswesen und seine

Mängel sind wir gewiß gerade in Deutschland nicht arm. Auch viel Gutes
ist darunter

;
so ausgezeichnete Bücher wie das vorliegende aber sind dennoch

selten. Satz für Satz, Wort flir Wort Anden wir hier die Erfahrungen und
Ansichten eines ganzen Menschenlebens in sorgsamster und durchdachtester
Form znsammengefaßt. Das Buch rührt von einem unserer bekanntesten
Schulmänner her, einem Pädagogen, wie selten einer für diesen Beruf ge-
schaffen, ihm mit Leib und Seele ergeben. Nicht nur aus der Jugendschriften-
bewegung, die Wolgast mit seinem kritisch scharfen Buche ,Das Elend
unserer Jugendliteratur“ im Jahre 189H einleitete, ist er der päpagogisrhen
Welt bekannt; nicht nur ferner durch seine Tätigkeit als Herausgeber der

,Jugendschriftenwarte“ ,
sondern auch durch die weitblickende Art, in der er

eine große Volksschule leitet, die ihm in Hamburg als Rektor unterstellt

ist, und durch die mahnende Stimme, die er zuweilen erhebt. In dem vor-

liegenden Buche hat er offenbar alle seine pädagogischen Erfahrungen und
alle Qed.anken, die er Uber Kultur und Erziehung in sich ausgebildct hat,

zusammengefaßt. Schon das 1. Kapitel, .Die .Schäden der modernen Ent-
wickelung“, ist ganz ausgezeichnet Selten kann man eine so knappe
Schilderung der Kräfte, die im Kulturleben der Gegenwart tätig sind, lesen
— eine Schilderung, die alle wesentlichen Punkte scharf erfaßt, — als

Wolgast sie hier gibt. Auch in den folgenden Kapiteln: „Die beiden Seiten

der sozialen Frage“, „Der Typhus der modernen Idealmenschen*, „Das Ideal

der Humanität“, gibt er in zusammengedrängtester Form eine Fülle wichtigster

und wohldurcbdachtoster Darlegungen. Dann wendet er sich dem Erziehun^-
wesen zu, das den eigentlichen Gegenstand seines Buches bilden soll. Da
spricht er zunächst über die Erziehungsreform im allgemeinen, dann Uber
die Organisation des .Schulwesens, über das höhere und das Volksscbulwescn,
über die Reform der Schularbeit. Uber den üebergang von der Lemschule
zur Arbeitsschule, Uber Lehrerbildung, Fortbildungsschule, Bildnngsgelegen-
heiten für die breiten Massen und Uber häusliche Erziehung. Will man aus
diesen Kapiteln, die fast sämtlich vortrefflich sind, einige besonders gute
einzeln herausgreifen, so wären namentlich die Ausführungen Uber Spiel und
Arbeit und ihre Rolle in der Schule zu nennen, die einem Problem, das bis

vor kurzem häufig noch recht oberflächlich behandelt wurde, wirklich bis in

seine psychologischen Wurzeln nachgraben. Ferner das 10. Kapitel, das
einem allmählichen Üebergang unser heutigen Lernsebnie, die vielfach ein-

gestandenermaßen scharf Fiasko gemacht hat, zu der Arbeitsschule das Wort
redet — etwa in dem Sinne, wie Schuldirektor Professor Ur. Wetekamp
dies kürzlich in der von ihm geleiteten Schule durchgefUhrt und in einem
interessanten Büchlein beschrieben hat. E. S.

B. SchOne Literatur.

Schimmelpfennig, Carl von. Der Pfarrer von Wetterberg. Roman.
Berlin, F. F’ontane & Co., 1908. (266 8.) 3 M.
Der teils im Cbronikenstil gehaltene Roman führt uns in die Napoleo-

nischc Zeit bis zur Erhebung von 1SI3 und schildert die wechselvollen Er-
lebnisse eines märkischen Landpfarrers. Es ist ein als Zeit- und Charakter-
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bild fesselndes Buch, des selbst neben Fontanes grofsem Roman mit Ehren
besteben und zur Anschaffung für Volksbibliotheken wohl empfohlen werden
kann. G. F.

Schwab, Gottfried, Tisiphone. Eine Geschichte ans dem Dekomaten-
lande. (Die Bflcher des Deutschen Hauses, hcransgegeben von Rndolf
l’resber, Buchverlag fdrs Deutsche Hans, Berlin 1909.) Geb. 0,90 H.

— Wolkenschatten nnd HOhenglanz nnd Gedichte ans dem NachlaTs.

A. 2. Augsburg, Lamport n. Co. 1904. (103 n. 105 S.) Geb. 6 M.
Die beiden vorgemerkten Werke bilden die Brennpunkte der erzählenden

und Imschen Poesie des Darmstädter Dichters Gottfried Schwab, dessen
liederfrohe Lippen sich zu früh, schon 1903, fUr immer geschlossen haben.
Ein deutscher Mann imd Sänger von nationaler Kraft und Wirkung ist in
ihm dahingegangen. Mit einem Band Gedichte „Allerlei Bergfahrten“ trat er
ISST zuerst in die Oeffentlichkeit, um ein Jahr später seinen Roman „Tisiphone“
nachfolgen zu lassen. Deo Namen führt der Roman nach einer zerbrochenen,
blutgetränkten Statue der Güttin Tisiphone, der MordsUhnenden, die io einer
verlassenen Kömerbehausung des germanischen Urwalds, nahe bei Mogonti-
acum, Mainz, von dem neueinziebeoden Bewohner gefunden und mit ehr-
fürchtiger, ahnungsvoller Schau bewahrt wird. Dieser Mann, ein Römer vor-
nehmer Abkunft, der im wilden Taumel des Badelebens zu Bajä nntergesnnken,
sich nach Germanien in Kampf und Wildnis gerettet batte, um hier an Leib
und Seele zu genesen, hat znm Gefährten neben sich, als Bild der Treue
nnd Tüchtigkeit, den Germanen Erk. Mit seiner Uilfe erzieht er den aus
Italien sich nacbgebolten jungen Bruder. Aber das Weib von Bajä, das ver-
derbliche, tritt in diese IVeltabgeschiedenheit dennoch ein. Abgewiesen und
tödlich verletzt, läßt sie den Jüngling und Erk hiomorden. Einsam endet
der ältere Bruder an dem Grabhügel seiner Getreuen. Wie weiß der Dichter
sein deutsches Land und Volk zu preisen: er schließt: „Vom Germanen Erk
sagt das Denkmal nichts. Wie noch viele seiner Stammesgenossen, die ihr

L^en für fremdes Gut nnd Wohl hingegeben haben, blieb auch er unerwähnt.
Aber dennoch wurde uns Kunde von ihm. Die junge Eiche, die sein edles
Herzblut getrunken, hat sie wohl bewahrt. Und sie erzählte es den Schöß-
lingen, die unter ihrem Schutze aufkeimten, und diese wieder dem nach-
sprossenden Geschlechte; nun singt und sa)^ es der ganze Wald. Wollt
ibr's selbst einmal dort vernehmen? Geht nur hinaus, besonders ihr, die
ihr nichts mehr wißt von Schmach und Elend unter fremder
Gewaltherrschaft! Geht nur hinaus und hört, wie das ransebt und mahnt
von deutschem Opfermut und Heldentod — freilich müßt ihr die
Sprache der Bänme verstehen.“

ln „Wolkenscbatten nnd Höbenglanz“ (zuerst 1002) lebt sich das vater-

landsfrohe Gemüt des Dichters in lyrischen Gesängen aus, warnend, strafend,

anfeuernd, begeisternd. Das Lied vom treuen Kanzler (Bismarck), Des Königs
Feldherr (Moltke), Das Lied vom alten Kaiser, dieses „Triptychon“ ist markig,
volkstümlich, schwungvoll. Das Flottenlied „Michel, horch, der Seewind
pfeift“ rauscht mitreißend dahin. Sein „Festproiog“ gilt dem Kaiser: „Dem
ceind ein Held, ein Kemsoldat Vom Scheitel bis zur Sohle!“ Fromm hebt
das Lied von „Deutscher Wehr“ an: „Deß preisen wir den Herrn der Welt“,
nnd mutvoll klingt es aus: „Doch stört man uns des Friedens Ruh’, Herr
Gott im Himmel, schau nur zu. Was deutsche Wehr und Waffen Und deutsche
Hiebe schaffen!“ So könnte man fortfabren, kein nationales Ereignis hat
Gottfried Schwab unbesungen vorUbergehen lassen. — Das Flottenlied und
manches andere ist längst schon, weil sehr singbar, in Musik gesetzt worden.
Neuerdings findet es sieh wieder in einer Sammlung von 25 Liedern, die von
dem geschätzten Liederkomponisten Arnold Meudelsohn unlängst heraus-

gegeben ist, für Vereine nnd Schulen mehrstimmig eingerichtet.

_ Reinhold Steig.

V«rl*g von Otto HarraMOwits, Laipiig. — Dniok rOQ Ehrhardt Karra«, Halla.
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Zu beziehen dnrch jede Bachhandlang nnd Postanstalt.

Die Ansstellnng gegen die Schnndliteratnr in Stettin.

Die Hamburger Dichter- Gedächtnis -Stiftang hat bekanntlich im
Herbst vorigen Jahres eine Ansstellnng znr Bekämpfnng der Schnnd-
literatnr veranstaltet und das Ansstellnngsmaterial in dankenswerter
Weise hernach anch nach auswärts verliehen. Zunächst wanderte die

Ansstellnng nach Bremen, dann nach Hannover nnd Anfang Dezember
nach Stettin. Hier war es znm ersten Mal der Magistrat selbst, der

die Ansstellnng veranstaltete nnd sogar seinen Sitzungssaal während
der nenn Ausstellungstage znr Verfllgnng stellte. Mit der Vorbereitung
und Leitung der Ausstellung hatte der Magistrat mich betraut Der
freundlichen Aufforderung des Herrn Prof. Liesegang gerne folgend

will ich Uber meine Erfabmngen kurz berichten.

Die Ausstellung wurde am Sonnabend, 10. Dezember, nachmittags

5 Uhr mit einer Ansprache des Herrn OberbOigermeisters Dr. Acker-
mann nnd des Stadtbibliothekars eröffnet. Der Magistrat hatte zu

dieser Eröffnung eine Reihe von besonders interessierten Persönlich-

keiten, Vertreter von Vereinen nnd Behörden, sowie die Presse —
nattlrlich ohne Ansehen der Partei — eingeladen. Außerdem hatte

ich dnrch freundliche Vermittlung der Presse und meiner Assistentinnen

eine stattliche Anzahl freiwilliger Hilfskräfte zur Beaufsichtigung und
Fflhmng des Publikums gewonnen nnd eine meiner Assistentinnen zu
danemder Anfsicht in das Ansstellnngslokal entsandt. So war es

möglich, daß wir den Geschäftsfahrer, den die Dichter -Gedächtnis

-

Stiftung mit dem Ansstellnngsmaterial hierhergesandt hatte, schon nach
wenigen Tagen nach Hamburg znrtlckkehren lassen konnten. Die
Oeffnungsstunden hatten wir anf 11— 1 Uhr vormittags und 4—9 Uhr
nachmittags angesetzt. Der Besuch war ein außerordentlich starker.

Wir schätzen ihn anf ungefähr fflnftansend Personen. Erfreulicher-

weise waren in den Abendstunden Handwerker nnd Arbeiter sehr

zahlreich vertreten. Die reichlichen Proben von Schundliteratur, die

in ihrer wohldnrchdachten Auswahl nnd Anordnung einen besonderen

Vorzug der Ansstellnng bedeuten, hatte ich teilweise mit einem weit-

maschigen Drahtgitter bedecken, teils mit Bindfaden OberschnOren

lassen, außerdem richteten die jeweils aufsichtfahrenden Damen nnd
Herren ihr besonderes Augenmerk darauf, daß die jugendlichen Be-
sucher der Ansstellnng, die an den beiden Sonntagen in Scharen
herbeiströmten, nur ganz kursorisch diesen Teil des Saales besichtigten,

xn. 3. 4. 8
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Ich würde es aber nach meinen Erfahrungen für nnrichtig halten, die

Kinder — die natürlich nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt

haben — gar nicht an die ansgestellten Schundhefte heranznlassen.

Wenn in diesem Teil der AnssteUnng für richtige, pädagogisch kluge

Führung und Beaufsichtigung gesorgt ist, kann es für die jungen
Schnndleser nur nütilich sein, am Beispiel zu hören, wie die Er-

wachsenen über ihre Hefte denken. Was die Ausstellung der „guten

billigen Bücher“ betrifft, so erscheint mir besonders wichtig, daß stets

genügende Mengen von Prospekten der einzelnen Sammlungen sowie

Verzeichnisse der Buch- und Papierläden, in denen die ausgestellten

Schriften vorrätig sind, dem Publikum zur Verfügung stehen; ferner

empfiehlt es sich, für etwaige sofortige Bestellungen mehrerer Hefte

Se^eibpapier nebst Bleistiften und einen Kasten zum Einwerfen der

Bestellungen bereit zu halten. Da ich der Ansicht bin, daß unser

Kampf gegen die Schundliteratur zugleich auch ein Kampf gegen
die Lesesncht der im Entwicklungsalter Stehenden sein muß,
und ich demnach den nnliterarischen Kampfmitteln weit mehr Be-
achtung geschenkt wissen möchte, als es bis jetzt geschieht, so gab ich

dem von Hamburg übersandten Material einen Anhang in Form einer

kleinen Ausstellung ganz billiger Beschäftignngs- und Gesell-
schaftsspiele; auch erlaubte ich dem „Wandervogel“, seine Zeit-

schrift ausznlegen.

War so schon die Ausstellung selbst von großem volks -

pädagogischem Wert, indem sie Tausenden den Begriff der Schund-

literatur und das Schlagwort vom Kampf gegen die Schundliteratur zu

einer lebendigen, bestimmten Anschauung erhob, so wurde die Ueber-

zeugung von der Notwendigkeit dieses Kampfes gerade in unserer

Stadt noch besonders dargetan durch eine Maßregel, die wir — nach

dem Vorgang der anderen Ausstellungsorte — einige Tage vor Be-

ginn der Ausstellung vorbereitet und während der ersten Ausstellungs-

tage sehr erfolgreich zum Abschluß gebracht batten. Der Magistrat

richtete nämlich durch gütige Vermittlung des leitenden Herrn Super-

intendenten an alle hiesigen Geistlichen die Bitte, ihren Konfirmanden

mitznteilen, daß sie ihre Schundhefte an den nächsten fünf Nach-

mittagen auf der Stadtbibliothek gegen gute Volksschriflen Umtauschen

möchten. Wer verhindert sei, dorthin zu gehen, oder wer zu weit

entfernt wohne, der könne auch bei seinem Pastor seine Hefte ab-

geben. (Nur ein kleiner Teil der Kinder machte von dieser Erlaubnis

Gebrauch.) Besonderen Wert legte ich darauf, daß bei dieser Auf-

forderung nicht der Schein entstand, als ob die Kinder bei der Ab-
lieferung eine Rüge zu befürchten hätten. Es ließ sich denn auch

tatsächlich ganz vermeiden, daß die Kinder in dieser Beziehung miß-

trauisch wurden. Dagegen probierten sie selbstverständlich erst ans,

ob unsere Gegengabe reichlich, und unterhaltend ansfalle. So kam es,

daß beinahe alle Knaben (von Mädchen wurde nur wenig, aber auch

sehr schlimmer Schund abgeliefert), die am ersten Nachmittag mit

wenigen Heften da waren, an den nächsten Tagen mit ihren sämt-
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lieben Torrkten wiederkamen. Selbstverständlich haben wir dabei

auch viele Hefte bekommen, die älteren Oeschwistern oder Bekannten
gehörten oder gehört hatten — ich habe mich stete danach erkundigt
— aber mit einer einzigen Ausnahme hatten die abliefernden Kinder
die Hefte selbst gelesen. Wir haben so im Lanf weniger Tage
aber 6000 Schnndhefte ans den Hftnden der Kinder in Empfang
genommen, die wir dann in der Ansstellnng mit einer entsprechenden

Aufschrift zur Schau gestellt haben. Am zahlreichsten erschienen

natOrlich die Nick-Carter-Hefte, die Hintertreppen-Rkuberromane, die

„Intimen Geschichten“, kurz alle die Typen, die in der Ansstellnng

selbst vertreten waren. Aber auch andere, mir noch völlig unbekannte

Serien traten vereinzelt auf. Und wie zerlesen waren beinah alle

Hefte! Man sah es ihnen auf den ersten Blick an, daß sie nicht von
einem, sondern von Dutzenden von Kindern gelesen waren. Wie ja

auch die Kinder selbst stets Zugaben, als sie die Hefte austanschten.

(Es gibt auch betriebsame Händler hier, die 20 gelesene Hefte um
5 Pfennig aufkanfen und das einzelne Heft dann um 5 Pfennige

wieder verkaufen!) Ganz erstaunlich war es, welche Mengen von
einzelnen Knaben abgeliefert wurden. Daß ein einziger Junge 30 oder

40 Hefte besaß, war beinah die Regel. Aber auch 60, 80, 100 Hefte

waren nicht selten in einer Hand, einmal sogar 260 und zwar
Zwanzig-Pfennighefte! Viele Knaben erzählten mir offen, daß sie die

Hefte gekauft, teils von Groschen, die sie sieh gelegentlich verdienten,

teils von dem Geld, das ihnen ihre Mutter, die dann oft selbst mitlas,

znsteckte. Summen bis zu 50 Mk. kommen hier in Betracht!
Bezeichnend erschien mir, daß gerade die Besitzer der größeren

Mengen ausnahmslos aufgeweckte, sympathische Kinder waren, die sich

einem verständigen Wort durchaus zugänglich erwiesen. Welch ernst-

hafter Lesetrieb hier vielfach verwahrlost ist, mag man auch daraus

ersehen, daß es Knaben gibt, die ihre Schnndserien in feste Papp-
bände binden und reinlicher halten als mancher Erwachsene seine

guten Bacher. — Die Voraussetzung endlich, daß Spiele ein besonders

wirksames Mittel zur Verdrängung der Schundliteratur seien, erwies

sieh als völlig zutreffend dadurch, daß beinah die Hälfte aller Kinder

gerne Spiele för ihre Schnndhefte eingetanscht hätten. Als ich durch

eine besondere private Stiftung an den letzten Tagen der Tausch-

abgabe in Stand gesetzt war, einige Dutzend Spiele abzngeben, war
dieser Vorrat in wenigen Stunden vergriffen und es gab sogar Tränen
bei einem zu spät gekommenen Knaben.

Endlich mögen noch einige Worte aber die verteilten guten
Hefte gesagt sein. Die Mittel in der Höhe von ungefähr 350 Mk.
habe ich etwa zum dritten Teil von hiesigen Privatpersonen zur Ver-

fagung gestellt bekommen, den Rest haben die hiesigen Kirchen

-

gemeinden in dankenswerter Weise auf ihre Rechnung abemommen.
Von den „Bunten BOchem“, den „Bunten Jngendbachern“ und der

„Deutschen Jngendbacherei“ nahm ich die ganzen Serien in mehreren

Exemplaren zur Verteilung; einzelne Nummern, die sich als besondere

3»
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Schlager erwiesen wie MOgge's .Retter“ and HanfiTs „Lichtenstein“

habe ich in vielen Exemplaren nachbestellt. Von den .Wiesbadener

Volksbüchern* hatte ich eine Reihe von Nnmmem ansgewählt, von

denen HanfTs „Karawane“, Dickens’ .Weihnachtsabend“ und Renter’s

„Ut de Franzosentid“ sich besonderer Nachfrage erfreaten. Es war
mir überraschend, daß hin and wieder Knaben, die am ersten Tag
der Taaschabgabe Wiesbadener Volksbücher erhalten hatten, später

direkt weitere Hefte auch von dieser Sammlang sich erbaten. Großer

Beliebtheit erfreute sich auch der von Matzdorf heraasgegebene Märchen-

kalender. Da ich voranssah, daß manche Kinder anstatt mehrerer

nngebnndener lieber ein gebundenes Buch wünschen würden, stellte

ich einige gebundene Bändchen der „Volksbücher“ (Eyth, Schillers

Teil usw.) und der „Hausbücher“ der „Dichter-Gedächtnis- Stiftung“

und der „Rheinischen Hansbücherei“, sowie einige Dntzend Exemplare
der Schaffsteinschen „Grünen Bändchen“ bereit Ob die Kinder von

den eingetanschten Heften befriedigt waren ? Glücklicherweise bin ich

zur Beantwortung dieser Frage nicht auf Vermutungen angewiesen.

Da ich die meisten Kinder zwei- bis dreimal sprach, hatte ich Gelegen-

heit, nach dem Eindrücke beinahe sämtlicher Erzählungen, die ich für

die Verteilung ansgewählt hatte, mich zu erkundigen. Ich habe kein

einziges abfälliges Urteil zn hören bekommen, obwohl die Kinder nichts

weniger als schüchtern waren. Ja, was mir noch wichtiger erscheint

:

Die jedem Kind mitgegebene Liste der Papierläden, die unsere Samm-
lung vorrätig halten, wurde und wird so fleißig benutzt, daß diese

Papierhändler nunmehr völlig von der Verkäuflichkeit und — da die

Rabattsätze bekanntlich fast dieselben sind wie bei Schnndliteratnr —
von der Rentabilität dieser Ware überzeugt sind. Hier ist natürlich der

Punkt, an dem die weitere Arbeit einsetzen mnß. Eine ganze Reihe

praktischer Maßnahmen sind schon im Gange, ein nengegründeter Ans-
sohuß, der sich ans Vertretern all der Kreise, Vereine und Behörden

znsammensetzt, die den Volksbildungsfragen besonderes Interesse ent-

gegenbringen, gibt die Gewähr, daß hier Dauerndes geschaffen wird.

Erwin Ackerknecht.

Das Sftdungarische Sehwabentara ln der Literatur.
Adam Mttller-Gatenbrnnn.
Von Fr. Onntrum Schultheiß.

Aut prodesse volnnt aut delectare poetae — auf den modernen
Roman paßt der aasschließende Gegensatz längst nicht mehr. Er be-

schränkt seinen Zweck doch nicht darauf zn erzählen, wie Hans seine

Grete bekommen hat, nach größeren oder geringeren Hindernissen, das

fÜUt höchstens eine Skizze von zwei, drei Zeitnngsspalten. Man hat

den Roman das moderne Epoe genannt, mehr um ihn zu einer aner-

kannten Knnstform zn gesellen, als nm ihn erschöpfend zu charakteri-

sieren. Aber er ist eben keine reine Knnstform, seine Anziehung
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wirkt auf den Leser zanichst durch den Stoff, den er ihm vorftthrt,

durch den er seine Vorstellung vom Lehen erweitert. Das ist ebenso

sehr Bildung wie Unterhaltung. Wir sprechen von Schundliteratur,

wenn der Verfuser eines Romans den Zweck der Bildung ganz außer

Augen setzend nur die Phantuie des Lesers mit rohen Handlungen
und Charakteren anfreizt oder sie mit Iflsternen Vorstellungen erfOllt.

Die massenhafte Verbreitung dieser bloßen Unterhaltnngsliteratnr zeigt

eine Lflcke fDr die Volksbildnngsbestrebnngen, die aber dadurch noch

nicht ansgefBIlt wird, daß dieser Mißbrauch der Bnckdrnckerknnst als

Verrohung der betreffenden Schichten, also besonders städtischer Dienst-

boten und Lehrlinge, gebrandmarkt wird. Es wird eine der Aufgaben

für die neue Jugendpflege sein, diesen Schichten die Befnedignng des

LesebedUrfnisses ebenso bequem aber billiger als die Hintertreppen-

kolportage zu ermöglichen, um dieser ihre Kundschaft zu verleiden.

Der moderne Roman, du Wort in der weiteren Bedeutung als der mit

QänsefOßehen, ist nicht ohne weiteres zugleich volksmäßig, eben weil

er als Ueberbrllcknng des Gegensatzes von Unterhaltung und Bildung

zu gelten strebt — abgesehen höchstens von dem sog. Gesellschafts-

roman, eine Form, die als Familienblattroman in der Höhe der

Marlitt, Eschstmth nsw. dann als Fortsetzungsroman der Tageszeitungen

ihr Publikum stets nur unter den Leserinnen gesucht und gefunden

hat, Männern aber stets nicht als Kunstgenuß, nur als Zeitvertreib

und Zeitverschwendnng erscheinen mußte. Höher ist seit Walter Scott

schon der historische Roman bewertet, bei dem die bequeme Ueber-

mittelnng historischer Kenntnisse oder doch Anschauungen den Lesern

als geistiger Gewinn verbleibt. So erfreuen sich die historischen Er-

zählungen von Alexis, Freytag, Ebers, Dahn der dauernden Gunst,

ohne im gleichen Maße als volksmäßig bezeichnet werden zu dflrfen.

Laßwitz soll als deutscher Vertreter des naturwissenschaftlichen Romans
genannt werden, die Beherrschung des Stoffes durch phantastische

WUlkOr der Handlung ist fast mehr pädagogisch als kfinstlerisch. In

dieser Art der Romantechnik hat die lebende Generation englischer

Romanschreiber den Vorrang, vielleicht weil der Sinn des Engländers

ftlr das Tatsächliche stärker entwickelt ist zu einem Respekt vor

allen Tatsachen, im Leben wie in der Wissenschaft. Es gibt kein

deutsches Gegensttlck zu Conan Doyle, so wenig als zu Kipling, aber

desto mehr Nachahmer; das gilt auch schon von Dickens. Was an

diesem den deutschen Leser gefangen nimmt, ist eben nicht nur sein

Humor, der sich selbst belustigt an den Karikaturen — es ist ebenso

sehr der Einblick in die Selbstgenflgsamkeit des englischen Lebens.

ln der massenhaften Produktion erzählender Literatur deutscher

Sprache kann es nicht an Lesestoff fär jede Stufe geistiger Ansprache

fehlen, und wenn man der landläufigen Kritik der Zeitungen Glauben

schenkt, so tauchen stets neue Meisterwerke auf. So brachte jüngst

die verbreitetste sflddentsche Zeitung die Anzeige einer Sammlung von

Erzählungen, die anhub wie folgt: „Dies ist ein vornehmes Buch, des-

halb könnte es auf dem lärmenden Markt leicht abersehen werden.
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Dies ist ein stilles Buch, deshalb muß man es laut preisen. Dies ist

das Buch eines Künstlers, deshalb werden wir uns daran freuen!“ —
Läßt sich die Literatur grausamer beurteilen als durch solche Selhst-

ironie der Gevatterkritik?

Wie viel von nnsern naturalistischen und sozialen Romanen, von
den Militär- nnd Bergsteigerromanen, von den Leistungen der Dorf-
geschichte und Heimatknnst bis zu der fürchterlichen „Berliner Range“
und ihrem Gegenstück verdankt seine Leserschaft dem inneren Werte?
Der Deutsche kauft Romane für den Weihnachtstisch; der Sortimenter

führt und empfiehlt zu diesem Anlaß das Neueste der beliebten

Autoren renommierter Verleger. Und bei der Kritik in den Zeitungen
hilft deren Waschzettel kräftig mit. Wo die Kritik selbständige An-
läufe nimmt, sucht sie nach literarhistorischem Fortschritt — und
dieser beruht wieder auf der echt deutschen Uebertragnng ausländischer

Vorbilder. „Modem“, so wünscht es der Käufer und Leser ans den
gebildeten Kreisen.

Manches entspringt ja immerhin heimischen Schlagworten, die

auf Grund gelegentlicher Entdeckung unausgebeuteter Stoffgebiete sich

bilden, so der Stndentenroman, der Ostmarkenroman, der Kriegs- und
Siegsroman in der Fortführung als Kolonialroman. Unerschöpflich
aber ist das Schürfrecht des psychologischen „Problems“ — das ist

viel mehr als ein literarisches Motiv!

Dagegen ist nun nichts einzuwenden, das Romanschreiben ist

eine freie Kunst, jeder sehe, wie ers treibe nnd wie er Leser findet.

Die gewerbsmäßige Leihbibliothek hat ja nur die Aufgabe, das Unter-

haltnngsbedürfnis nach den jeweils modernsten Anforderungen zu be-

friedigen.

Anders sieht sich die Sache an unter dem Gesichtspunkt der

Volksbücherei, die ihre Aufgabe nicht darin suchen kann, Lesefotter zu

verbreiten, sondern im Dienst der Volksbildung steht Sie kann doch
folgerichtig nur solche Romane durch ihre Flagge decken, die Unter-

haltung nnd Bildung zugleich bieten. Und durch die Auslese, die sie

trifft, kann sie einen mächtigen Einfiuß üben zu gnnsten der guten

Erzählnngskunst. Hier walten deshalb andere Grundsätze der Kritik,

als in den Besprechungsspalten der Zeitungen. Eine Bereicherung

unseres volksmäßigen Schrifttums, dessen Kenntnis dem zunächst nur
Unterhaltung suchenden Leser zu vermitteln die dankbare Aufgabe der

Volksbüchereien ist, verdient in diesen Blättern eine eingehendere

Würdigung nnd es ist mehr als ein nur literarisches Verdienst, wenn
ein Dichter uns das Leben and Kämpfen eines deutschen Brnder-

stammes vor Augen führt, für dessen Dasein nnd vollends für dessen

Geschichte nnd Zustände die papierene Welt deutschen Zeitnngswesens

noch kaum die entlegenste Ecke übrig hat.

Dieser verschollene deutsche Braderstamm ist das schwäbische

Bauerntum im südlichen Ungarn, ein Reis der deutschen Auswanderung
des 18. Jahrhunderts, der in seiner neuen Heimat, im Banat, dem Ge-
biet zwischen Donau, Theiß nnd Miaresch (deutsche Form für Märos),
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zu einer halben MUlion herangewachsen ist, aber auch in der westlich

davon gelegenen Batschka und in der schwäbischen Türkei rechts der

Donau zu starken Massen sich verdichtet hat, zusammen weiteren

400000 deutschen Bevölkerung. Die große Wendung in dem Ver-

hältnis des habsbnrgischen Kaisertums zur deutschen Qesamtgeschichte

hat die auischänmenden Wellen der Magyarisiernng auf diese deutschen

Gebiete losgelassen, sie zählen für die Politik nicht mehr. Aber
trotz der Vereinzelung kämpft dort die Zähigkeit echt dentschen

Banemlebens den schwierigen Kampf ums Dasein. Daraus hat nun
ein Sohn des Banaler Bauerntums, Adam Müller ans Ontenbrnnn,
den Stoff geschöpft zu einer Reihe kraftvoller Erzählungen, Heünats-

knnst mit starkem Einschlag dentschnationaler Tendenz; OOtzen-
dämmernng zuerst 1908 erschienen. Der kleine Schwab und
Glocken der Heimat 1910. Daß er nicht allein steht als Vertreter

deutscher Dichtkunst in Ungarn, zeigt das von ihm zusammengestellte

und heransgegebene Schwaben im Osten, ein deutsches Dichterbucb

aus Ungarn (1911).

Adam Müller- Gntenbrunn, den sein Lebensgang schon in den

siebziger Jahren nach Wien geführt hat, wo er eine vielseitige literarische

Tätigkeit entfalten konnte, hat schon früher über seine Heimat in den
Deutschen Knltnrbildern aus dem Banat erzählt und in dem
„Trost- und Trntzbflchlein der Dentschen in Oesterreich“ die Fahne der

jungen dentschen Bewegung erhoben, doch kann und soll der Versuch
einer literarischen Gesamtwürdignng hier nicht gewagt werden, steht

der 1852 geborene Dichter doch noch in der vollen Kraft und Breite

literarischen Wirkens.

„Ein Knltnrbild ans dem heutigen Ungarn“ nennt sich auch der

Roman Götzendämmernng in dem Untertitel. Er ist aber noch
mehr — er bietet in knappem Rahmen aber mit tiefem historischen

Hintergrund ein ans dem Giesichtspunkt des dentschen Bevölkerangs-

teQs anfgefaßtes Gesamtbild der völkischen und politischen Verhältnisse

des magyarischen Staatsgebäudes auf dem Gebiete der Stefanskrone.

Also ein politischer Roman, aber doch nicht mehr als so mancher ans

der Feder Spielhagens, und somit dem Anspruch des Romans, die

moderne Gestalt des alten Epos zu bedeuten, näher kommend als die

Unzahl der sozialen Romane, die mit typischen Figuren arbeiten. Und
wenn die Verhältnisse mit dem scharfen Blick des Politikers beob-

achtet und künstlerisch zusammengefaßt werden, so ist es auch uner-

läßlich die Figuren ans der Wirklichkeit als Modelle zu benutzen —
mit einem Worte eine Art Schlüsselroman zu schreiben. Der Verfasser

schreckt nicht einmal davor zurück, die ehrwürdige Gestalt des greisen

Herrschers und auch den Thronfolger in das Bild hineinznziehen. Da
das Buch obendrein in der ersten Auflage ohne Nennung des Ver-

fassers erschienen ist, so konnte nicht ansbleiben, daß die Gegenseite,

schwer getroffen durch die schonungslose Vorführung all dessen, was
sich gern in das Dunkel der Phrase hüllt, in dem Roman nur ein

Pamphlet sehen wollte. Solches Toben ist aber stets nur ein Beweis,
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dnß der Schuß im Schwarzen sitzt. Das Recht des Dichters, der sich

als den Sohn seines Volkes und seiner Zeit ffihlt, war zu keiner Zeit

darauf beschränkt, harmlose Märchen zu erzählen und leere Stunden

des Lesers anszufUllen. Die Götzendämmernng ist eine Abrechnung
mit den Gegnern der Erhaltung des historisch vollberechtigten Deutsch-

tums in Ungarn, aber keine politische Flugschrift, sondern ein ZeiL
roman von rein kflnstlerischem Anfban. Wer im Abbild der Wirk-
lichkeit eine Beleidigung erblickt, beweist nur, daß ihm der Sinn

für die Wirklichkeit abhanden gekommen ist

Von der reichen Handlung in kurzen Worten einen Abriß zu geben,

ist bei solchem Werk ein undankbares Amt Denn man liefert dann
nur das Skelett, während der literarische Wert gerade in der Ffllle

der individuellen ZOge begründet sein kann. Der Träger der Hand-
lung ist der deutsche Bauernsohn, der als tOchtiger Ingenieur ans

Amerika in das Heimatdorf zurflckgekehrt, mit frischer Unmittelbarkeit

die Gewaltschritte und Schleicbgänge erlebt die alle darauf hinzielen,

das deutsche Bauerntum zur magyarischen Sprache hinflberzuziehen,

zur Abkehr von der Vergangenheit zu bringen, in der sie aus dem
Reiche von dessen deutschen Kaisern als Kolonisten nach den SDmpfen
und Wflsten des den Türken abgenommenen Banats gerufen worden
sind. Das ist dem Dichter mehr als ein literarisches Motiv, es ist

ihm die tiefste Quelle des GemOtslebens, er fühlt sich als Deutscher

in Ungarn, wo er ans dem Konflikt zwischen dem angebornen Deutsch-

tum und dem Ideal der Magyarisiemng — denn ein Ideal ist sie

immerhin, freilich ein so dürftiges und geistesarmes, wie es nur der

seelischen Bedingtheit des Magyarentums durch das Einerlei der Steppen-

heimat entspringen kann — dramatische Situationen gestaltet. Da ver-

sucht ein neuer Pfarrer die feierliche Einführung in der Kirche zn

einem Fortschritt der Magyarisiemng zn benutzen, er predigt magyarisch

und verkündet, fortan sei das die Sprache der Kirche — dumpfes

Murren der Gemeinde zeigt ihre Erregung, sie löst sich in elementarem

Ansbmoh des deutschen Nationalgefühls, indem der Ingenieur, der die

Orgel spielt wie früher als Knabe, mit ihrer Klangwncht den Pfarrer

übertönt und das altösterreichische, heute in Ungarn verpönte und
verfolgte Lied „Gott erhalte, Gott beschütze Unsem Kaiser, unser

Land“ die Gemeinde mit sich reißt. Oder die Szene auf der Abend-
unterhaltung beim Manöver, wo die historische Stimmung der „kaiser-

lichen“ Offiziere beim Vortrag des Gedichtes von Grillparzer anf Radetzky
„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich“ sich vor dem Thron-
folger Loft macht — eine Schöpfung der Phantasie, die für die poli-

tischen Gegensätze dramatische Höhepunkte finden muß. Die bunte

Völkerwelt an der mittleren Donau lebt in solch ungelösten Gegen-

sätzen, es ist das Land der Unwahrscheinlichkeiten — darin dürfte

der kühle Normalkritiker die leitende „Idee“ der Erzählung suchen.

Denn ihr Schluß ist kein Abschluß. Ihr Träger, der noch mehr Be-

obachter ist als Held, muß erleben, daß sein großer Plan die wilden

Kräfte der großen Ströme des Landes zn bändigen und so das Werk
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fortznsetzen, das nach der Vertreibung der Ttlrken die kaiserlichen

Generale begonnen haben, bei einem jähen Wechsel der Regiemng
wieder beiseite geschoben wird. Noch ist die Zeit nicht da, wo Ungarn
reif ist zu den Aufgaben eines Knltnrstaates — das deutsche Banern-

tnm kann warten, aber der Einzelne hat noch mehr zu tnn als nnr

zu warten.

So ist also Götzendämmerang nicht nach einer literarischen

Schablone gearbeitet, sondern entsprungen ans dem Drang des Dichters

anch seinesteils zu tnn, was er kann, um die Zukunft herbeiznfähren, seine

engem Volksgenossen, die sttdnngariscben Schwaben anfznrfltteln. Aber

so gut wie jeder Kritiker empfand der Dichter, daß sein Werk seiner

ganzen Anlage nach eine Fortsetzung verlangte.

Zwischendrein aber hat ihm der Heimatboden noch eine andere

Frucht getragen; es ist „Der kleine Schwab“, Abenteuer eines

Knaben. Das ist ein deutsches Volksbuch in dem tiefsten Sinne des

Wortes: es gehört in die Hand jedes Bauernjungen, ob nun des

schwäbischen in Sfldnngara oder sonst, so weit die deutsche Zunge

klingt. Das rein menschliche Erleben des Sohnes, der in seinem

Vater das Vorbild seiner Charakterbildung verehrt und seinem Ver-

schwinden nachspOrt, als er von einer geschäftlichen Fahrt nach Sieben-

bflrgen nicht mehr heimkehrt, ist in einer kOnstlerischen Durchbildung

und doch mit scheinbar so einfachen Mitteln erzählt, daß unser massen-

haftes Schrifttum nur weniges ihm zur Seite stellen kann, so etwa Casparis

„Der Schulmeister und sein Sohn“ und Brentanos „Chronika eines

fahrenden Schillers“. Ans dem Schauplatz ergibt sich die Romantik

der bunten Völkerwelt zwischen Donau und Siebenbürgen ebenso selbst-

verständlich wie die Erklärung für das plötzliche Verschwinden des

Vaters. Von Tendenz ist in dem Büchlein nichts zu finden, als die

geistige Verknüpfung des katholischen Schwabentums im Banat mit dem
evangelischen Sachsentum Siebenbürgens durch ein Menschenschicksal.

Und nun die „Glocken der Heimat“, in denen Müller-Gntenbmnn

znrückkebrt zu der unausgesprochenen Frage, mit der die Götzendämmernng
schloß, „Ist das Schicksal dieses kerahaflen deutschen Baueravolkes

an der Theiß und der Donau abhängig von der großen und kleinen

Politik der Machthaber oder von seiner inneren Lebenskraft?“ Nicht

mehr die Eindrücke des schwäbischen Bauernsohnes, der als Ingenieur

in der Heimat keinen Raum zur Entfaltung seines Könnens findet und

nach Amerika zurückgeht, mit dem Urteil über dies Herrenvolk Ungarns

„gewogen, gewogen, zu leicht befunden, verworfen“ — sind der leitende

Faden: die Bewohner eines ganzen schwäbischen Bauerndorfs sind die

„Helden“ des Romans und zwar im buchstäblichen Sinne des Wortes. Die

^nten der Donau und der Theiß bedrohen hinter unzulänglichen Dämmen
den materiellen Besitzstand der Gemeinde, die schäumenden Hochwasser

der Magyarisiemng ihr Volkstum uud ihre Muttersprache. Diese Ge-

fahr ist überall ernst geworden, wo das deutsche Volkstum innerlich

schon brüchig geworden ist, seine Tugenden altmodisch geworden sind,

nicht aber hier in dem Schwabendorf, wo die gemeinsame äußere Ge-
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fahr die tiefste Kraft deutscher Kolonisation, den Gedanken der Ge-
nossenschaft und Nachbarschaft, wach erhftlt. Nnr ironische Schlag-

lichter fallen auf die Vorkttmpfer der Zerstörung des angestammten

Volkstums, der Magyarisiernng und auch des waschechten Magyaren-
tnms, dem die Rechte der Herrschaft den Blick fOr die Pflichten ver-

dunkeln, der den Aufgaben gar nicht gewachsen ist, die es in

schwärmender Selbstfiberschätznng anf die leichte Achsel nimmt. Die

politische Tendenz der Götzendämmemng in der GegenOberstellnng

deutscher und magyarischer Art wird hier also vertieft zur ethno-

graphischen, zum Vorteil der kflnstlerischen Geschlossenheit des Romans;
es ist ein stilgerechter Heimatsroman, den der Leser in den Glocken

der Heimat vor sich sieht Sieht, das Wort ist zu betonen, denn auch

die anschauliche Kraft der Schilderung ist noch gesteigert und trägt

in die Bilder ans dem Dorfleben die Glanzlichter und tieferen Schatten

der Landesnatnr hinein, in der schwäbische Bauern dem fetten Boden
die reichen Ernten von Weizen und Hais, den Abhängen und dem
Sand der DonandOnen Melonen und schwere Trauben abringen.

Es ist ein Heimatsroman, der anf allen Blättern vom Kampf erzählt,

den die schwäbischen Bauern zu führen haben: gegen die Umtriebe,

die ihnen und zunächst ihren Kindern die Muttersprache rauben möchten,

hinter denen die Macht des Staates und der katholischen Kirche

stehen; gegen die Leichtfertigkeit, mit der die Beamten ihre Pflichten

auffassen, und gegen die Gefahr des Elementes. Mühsam verteidigt

der alte schwäbische Lehrer den deutschen Charakter der Gemeinde-
schnle gegen die neue Richtung, die nnr noch das einzige Ziel der

Bekehrung zum Magyarentnm kennt, und der Kampf gegen das Wasser
endet mit einer furchtbaren Katastrophe, das Dorf geht unter, nach dem
verzweifelten Kampf der Bauern anf den Dämmen, deren Unzuläng-

lichkeit nnr dem staatlichen Ingenieur nicht bekannt war. Aber un-

erschöpflich ist die zähe Kraft des schwäbischen Bauerntums '— ans

dem Greuel der Zerstörung erhebt sie sich zur Entchlossenheit, ver-

gebens locken die Agenten zur Auswanderung nach Amerika, ver-

gebens naht die Versnchimg, den Boden an den Staat abzntreten, um
eine staatliche Ansiedlnng zu begründen. Aufs neue wird die Arbeit

der Vorväter beginnen, das Dorf neu erstehen.

Das ist der Grnndton, ein hohes Lied anf die deutsche Banem-
tüchtigkeit, die nnr sich selbst vertrant, vom Staate nicht mehr fordert

als daß er sie ungestört schaffen lasse. In dem prächtigen Schwaben-

lied, das der Dichter seinem alten Lehrer in den Mund legt, ist dieser

treuen Gesinnung der poetisch konzentrierte Ausdruck geliehen.

Die Gegenhandlnng bestreiten die Vertreter des Magyarentnms.

zum Teil selbst Abtrünnige, Renegaten, die um des Fortkommens willen

dem Deutschtum der Gemeinde das Wasser abgraben möchten. Als

tiefe Ironie ist nicht zu verkennen die Entwicklung der „Nichte“ des

magyarischen Ortspfarrers; in Preßbnrg in einem Kloster erzogen, dem
die Schwester eines deutschen Dichters vorsteht — es gibt ja leider

solch traurige Fälle nationaler Entartung! — fühlt sie sich zur Bühne
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hingezogen, feiert in Temesvar den Triumph des ersten Auftretens als

magyarische Schauspielerin, aber alsbald entschließt sie sich nach
Wien zu gehen, weil die Laufbahn in der deutschen Theaterknnst

noch viel bessere Aussichten gewährt. Treffsicher ist die innere

Schwäche der gesamten Magyarisiernng gekennzeichnet; daß sie auch

sonst wiederholt und von allen Seiten beleuchtet wird, das ist der

Gedankenballast, der den Heimatsroman vertieft. Denn hier in den

Glocken der Heimat, wie in der Götzendämmernng und im kleinen

Schwaben hat ja der Verfasser nicht nur etwa einen neuen und dank-

baren Stoff anfgegriffen — es ist der Sohn des schwäbischen Stammes
in Ungarn, der seinen engeren Volksgenossen das Bürgerrecht in

deutschem Schrifttum schafft; aber ihnen auch zeigt, was sie durch

eigene Tüchtigkeit sind, ein Rufer im Streit. Daß seine Worte dort

unten an Donau und Theiß nicht verhallen, dessen darf er getrost sein.

Steht er doch schon nicht mehr allein — das beweist sein deutsches

Dichterbuch aus Ungarn, das er „Schwaben im Osten“ benennt. Es
bringt Gaben vollen Gewichts, darunter von Namen, die keiner Ein-

führung mehr bedürfen, aber daß sie so etwas wie eine neue schwäbische

Dischterschnle im Südosten bedeuten, das ist doch eine bisher nicht

bekannte Tatsache. Sie im einzelnen zu würdigen würde über den

gebotenen Rahmen hinausreichen — wer wägt in einem Blumenstrauß

die verschiedenen Düfte?

Aber nicht für die Schwaben im Banat nnd in der Batschka,

oder für die Dentschnngarn insgesamt ist diese literarische Einführung

ein bedeutsamer geistiger Fortschritt, er ist für das große Deutsch-

land — so weit die deutsche Zunge klingt — so etwas wie die

Wiederentdeckung eines fast verschollenen deutschen Bmderstamms.
Verschollen, Ja! wenigstens soweit es auf die Wortführer unserer öffent-

lichen Meinung ankommt, für die jeder Ungar unbesehen als der Ver-

treter der so interessanten Nation der Magyaren g;ilt, so z. B. auch

der deutsche Dichter Lenau, weil sein Geburtsort im deutschen Banat

einen magyarisch klingenden Namen trägt. Auch für unser groß-

städtisches Lesepubliknm wird die Bekanntschaft mit dem Leben und
Kämpfen des südnngarischen Deutschtums der Blick in eine fremde

Welt sein. Und diese Bekanntschaft zu vermitteln ist doch eine Art

nationaler Verpflichtung. An einem Ueberschuß nationaler Empfindung,

wie der Franzose, Engländer, Tscheche, Magyare leidet der Durchschnitts-

dentsche nnd gerade der sogenannte Gebildete ganz und gar nicht, er ist

dazu im Guten und im Schlechten zu sehr Individualist, Fachmann oder

Philister nnd sein Nationalgeftthl verengt sich nur zu leicht zum bloßen

Patriotismus. Wer dies als Maugel nationaler Erziehung fühlt, kann

nur dankbar sein für eine Bereicherung unseres volkmäßigen Schrift-

tums, wie sie Adam Müller-Gntenbrunns Erzählungen gewähren.
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Das Buchgestell der Panzer-Aktiengesellschaft.

Bemerkungen zu dem Aufsatz von Dr. Paul Jürges-Wiesbaden

in Jahrg. 11 Nr. 11 u. 12 d. Bl&tter.

Von Prof. Dr. Georg Maas -Berlin.

Die Panzer-AktiengeseUscbail bat ein Bnchgestell in den Handel
gebracht, welches eine Reihe von Vorzflgen gegenüber dem ihm ähn-

lichsten System Lipman anfweisen soll. Als mir vor mehr als Jahres-

frist die Aufgabe übertragen wurde, im Reichs -Eolonialamt eine Biblio-

thek einznrichten, lag neben andern anch ein Angebot der genannten
Firma vor. Nach längerem Zandern befürwortete ich seine Annahme
und zwar aus folgenden Gründen: Es war billiger und die für Uten-

silien verfügbaren Mittel waren gering; ferner erschien es mir an-

gemessen, ein Unternehmen zu unterstützen, mit dessen Hilfe man viel-

leicht das Quasi -Monopol der Firma Lipman brechen konnte; endlich

war mir eine Konstruktion besonders willkommen, welche die Aus-
sicht bot, leichter als mit andern die gerade bei der Einrichtung einer

Bibliothek vielfach nötigen Verstellungen bequemer und auch den
Transport der arg verschmutzten, zur Ordnung mir übergebenen Bücher
an die Fenster des sehr engen Magazins ansfOhren zu können. Ich

habe meine Befürwortung des Systems der Panzer-Aktiengesellschaft

oft bereut, au Stelle der erhoflten Hilfe viel Verdruß und Zeitverlust

gehabt, so daß ich bei der Erweiterung des Magazins nicht wieder

auf das Gestell der Panzer -Aktiengesellschaft zurückkam. Ich war
deshalb erstaunt, wie Herr Dr. Jürges, der beste Kenner verstell-

barer Büchergestelle, der neuen Lösung dieser Aufgabe wirkliche Ver-

besserungen nachrühmte. Ich kann die Neuerungen als Ver-
besserungen des Lipmanschen Systems nicht ansehen. Meine
üblen Erfahrungen veranlassen mich zu nachstehenden Bemerkungen.

Um Mißverständnissen vorznbeugen, bemerke ich ausdrücklich,

daß die von Jürges beschriebene Konstruktion von der für die Biblio-

thek des Reichs - Kolonialamts gelieferten abweicht. Diese Abweichung
ist geringfügig, ist aber eher als eine Verschlechterung, denn als eine

Verbesserung anzusehen. Die neue Form verlangt vor dem Ver-

stellen noch eine weitere Manipulation, nämlich ein Heransziehen des

Brettes. Die Darstellung von Jürges ist hierin nicht genau. Es
ist nicht richtig, daß die Verstellung der Bachbretter beim Panzer-

gestell in der Weise erfolgt, daß man, wie Jürges S. 174 sagt: „die

Vorderseite des Bnchbretts etwas hochhebt, wodurch der Zahn der

Seitenplatte von der Zahnung des Pfostens, auf der er rnhte, frei

wird“. Man muß vielmehr, um die Einlage verstellen zu können, das

Buchbrett vorziehen — dazu sind ja die Führnngen o (Fig. 2 des

Aufsatzes) eingefügt — dann erst lassen sich die Seitenflächen vom
Pfosten lösen, worauf die Auf- und Abwärtsbewegung des Brettes nsw.

erfolgen kann. Dies bestätigen die Zeichnungen, insbesondere aber

Jürges eigene Worte auf S. 175, wo es heißt: „Zieht man jedoch das

Brett nach vorne, soweit es die Schlitze gestatten, gleitet mit ihm die
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Platte m nach vorne. Damit verliert der Lappen e seine Auflage

auf m, und nun l&ßt sieh das Seitenbleeh f nach innen schwenken.“

Die wesentlichen VorzOge des Panzergestells sollen nun in

folgenden vier Punkten bestehen:

1. Nach den Worten von Jflrges (8. 174) ermöglicht die neue

Konstruktion „eine ganze Lage zugleich mit den auf ihr stehenden

Bttchem ganz herausznheben und an anderer Stelle der Bibliothek

wieder einznhängen. Bei Lipman ist dies nicht ausführbar . . Nach
n&herer Darlegung der Handhabung des Bnchbretts bemerkt Jflrges

(8. 175): „SelbstversUndlich darf das Bnchbrett nicht gepreßt voller

Bücher stehen, da in diesem Falle für das Ausweichen des Seiten-

blechs nach innen kein Raum w&re. In solchem Falle müßte man
etwa zwei Bücher vor dem Anshängen heruntemehmen.“ Dies stimmt

leider nicht mit der Wirklichkeit. Um eine mit Büchern bestellte

Einlage heransznnehmen (nicht zu verstellen), muß diese von unten

angehoben werden. Dazu ist an mindestens einer Stelle unterhalb

derselben so viel Raum nötig, daß man eine Hand, erforderlichenfalls

auch einen Teil des Unterarms einführen kann, welche bei Lösung

der einen Seite die Einlage zu halten hat. Ist das Bnchgestell aber

leidlich gefüllt, so muß dieser Raum erst geschaffen werden, was nur

durch teilweise Entleerung der darunter befindlichen Einlage geschehen

kann. Sodann genügt auch das Fortnehmen von zwei Büchern auf

der Einlage selbst nicht, um die Schwenkbewegnng in der Pfeilrichtnng

(siehe Fig. 2) ansführen zu können. Es ist dazu mindestens Raum
für eine Hand und für eine seitliche Bewegung des Arms beim Ab-
heben erforderlich. Wie Jflrges 8. 176 mit Recht hervorhebt, tritt

außerdem durch die Notwendigkeit des Freilassens eines Zwischen-

raumes zwischen zwei zusammenfassenden Seitenplatten ein unerfreu-

licher Raumverlust ein, welchen das System Lipman nicht erfordert.

In der Theorie sind nun alle jene auf S. 174 von Jflrges

beschriebenen Bewegungen leicht nacheinander ausführbar, aber in

Wirklichkeit gibt es, glaube ich, nur wenig Beamte in Bibliotheken,

die genügend Kraft und körperliche Gewandtheit zu den erforderlichen

Jonglenrkflnsten besitzen. Zwar wird es nicht ausdrücklich gesagt,

aber nach den Zeichnungen muß man doch wohl annehmen
,
daß die

beiden dai^estellten Hände ein und derselben Person gehören, welche

das verlangte Kunststück ansfflhrt

Was wird von den beiden Händen eines Menschen verlangt, der

eine besetzte Einlage herausheben soll?

Mit der einen Hand soll er die ganze Last der Einlage von

1 m Länge, welche 35—40 kg dnrchschnittUch beträgt, nach vorn

ziehen und von ihrer Auflage freimachen, so auf der Hälfte balancieren,

daß sie und die nicht festgesteUten Bücher nicht ins Gleiten kommen
und er sich diese tragende Hand nicht quetscht.

Die andere Hand soll währenddessen den oberen Teil des

Seitenblechs in der Weise umklammern, daß sich der Daumen an den

Pfosten des Gestells stemmt, die übrigen Finger aber das Blech in
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der Pfeilriohtnng abdrftngen können. Letzteres gelingt an den Ge-

stellen in der Bibliothek des Reichs -Kolonialamts nnr in seltenen

FftUen bei nnbelasteten Einlagen. Das Heransnehmen belasteter Ein-

lagen in der von J Arges beschriebenen Weise ist l&ngst, weil selbst

mit Hilfe zweier Menschen zn zeitraubend, als nndnrchfOhrbar anf-

gegeben worden.

Angenommen aber, das Abheben des Seitenblechs gelinge wirk-

lich, dann mnß die Hand, welche soeben das Abheben bewerkstelligt

hat, sofort der andern zn Hilfe kommen, nm bei der in Fig. 4 dar-

gestellten Schwenkung mitznwirken. In der Theorie wunderschön, in

der Praxis eine Dnrchschnittskr&fte Abersteigende Forderung, selbst

bei sorgfUtiger Bearbeitnng der Gestelle.

2. Als einen weiteren Vorteil hebt Herr Dr. J Arges S. 175 an
dem Gestell der Panzer-Aktiengesellschaft folgendes hervor: ,Zunächst

ist die Zahnreihe des Pfostens, soweit die Höhe des Seitenblechs reicht,

durch dieses verdeckt, die BAcher sind also einer gelegentlichen Be-
schädigung durch die spitzen Zähne nicht ansgesetzt.“ Kennt er nicht

die an den Seitenplatten der Lipman- Gestelle befindlichen BAcher-
abweiser, aus den Platten heransgetriebene Ein- bezw. Ansbnchtungen,
welche die äußere Schale des letzten Buches am Anfang und am Ende
jeder Einlage hindern, die Zahnreihe zu berAhren? Das Verdecken
der Zahnreihe ist also als besonders wertvolle Neuerung nicht an-

znsehen.

3. „Ferner können die Einlagen“, so fährt Herr Dr. JArges
fort, „auch bei einseitigem oder ungleichmäßigem Anheben des Brettes

nicht hemnterfallen, weil die Seitenplatte sowohl bei a wie unten am
Zahn gegen die Pfosten gefAhrt wird, also auch nach außen nicht

answeichen kann.“ Auf den ersten Blick erscheint auch diese Ein-

richtung als willkommene Verbesserung. Die Praxis zerstört aber auch
diesen Vorzug. Eis fehlen dem Durchschnittsmenschen tatsächlich die

Kräfte, um mit vorgestreckten Händen eine vollbesetzte Einlage nach
erfolgtem Vorziehen gleichmäßig hochzuhalten; er ist gewöhnlich ge-

nötigt, die Veränderung der Höhenlage dadurch zu bewirken, daß er

erst die eine Seite aus ihrer Ruhelage hebt und dann erst die andere
in die gleiche HöCe nachrAckt. Also ist der Schutz, welchen die

Platte m gewähren soll, illusorisch, ja sogar unerwAnscht; denn es ist

ein notwendiges Erfordernis, daß die Einlagen einen größeren Spiel-

raum zur VerfAgnng haben. Bei den Panzer -Gestellen sind aber die

Einlagen mit den Platten zu einem starren Ganzen verbunden. Trotz

dieser Starrheit sollen aber die in den Schlitz o eingefAgten Schrauben

doch so lose sein, daß eich die Schwenkung der Seitenbleche voll-

ziehen läßt. Die notwendige Folge ist ein allmähliches Lockern der

Schrauben, da ihnen eine technisch unmögliche Leistung zugemntet wird.

4. Zum Schlüsse bemerkt Herr Dr. JArges: „Es fällt angenehm
auf, daß die Stirnflächen der Bretter völlig glatt sind, indem die bei

dem Lipmanschen Regal dort vorspringenden 2 Schranbenköpfe fort-

fallen.“ Die Tatsachen sind richtig. Aber Jener wenig ins Gewicht
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fallende Schönheitsfehler, sofern man von einem solchen tlberhanpt

reden kann, ist weniger schädlich, als das Hervorragen der Schranben-

köpfe ans der unteren Fläche der Seitenbleche bei dem System Panzer.

Dieser Umstand schafft eine wirkliche Gefahr ihr die Bände an den
beiden Enden der Einlage. Bücher, welche die Höhe des eingestellten

Zwischenraums zwischen zwei Einlagen erreichen, werden notwendiger-

weise bei dem Einschieben an ihren oberen Kanten verletzt, da der

Einstellende dnrch die verborgene Lage der Schraubenköpfe an die

Schrauben nicht erinnert wird, oder sie können Oberhaupt ohne Ver-

ändernng der Höhenlage des Bnchbretts nicht eingestellt werden.

Heiner Ueberzengnng nach ist die Aufgabe, welche sich die

Panzer -Aktiengesellchaft gestellt hat, um mit dem System Lipman in

Wettbewerb zu treten, noch nicht gelöst. Die von JOrges beschriebene

Form ist fOr die möglichst einfache, nur geringen Kraftaufwand fordernde

Praxis nnseres Bibliothekbetriebes nicht empfehlenswert; ein Vergleich

mit dem System Lipman läßt die anerkannten VorzOge des letzteren

besonders hervortreten, statt sie zn verringern.

Erwiderung.

Die Angriffe des Herrn Prof. Maas gegen meinen Artikel Ober

das Panzergestell nnd gegen dieses selbst werden zum größten Teile

dadurch gegenstandslos, daß die schlechten Erfahrungen, von denen

er zn berichten weiß, nicht mit dem neuen von mir beschriebenen

Modell gemacht sind, sondern mit älteren Panzergestellen, die von

dem nenen Oberholt sind nnd von ihm abweichen. Herr P*rof. Maas
meint nun zwar, daß diese Abweichnng geringfOgig sei, das ist aber

durchaus nicht der Fall, vielmehr zeigt das neue Modell gegen die

älteren im Reichskolonialamt verwandten >) ganz erhebliche, die Brauch-

barkeit des Regals stark beeinflussende Veränderungen.

Herr Prof. Maas hat sich Oberhaupt von der Konstruktion des

nenen PanzergesteUs nnd seiner Handhabnng ein ganz falsches Bild

gemacht Das hat ihn sogar verfährt, mir Ungenauigkeiten nnd Un-
richtigkeiten in meiner Beschreibung vorznwerfen. Im Gegensatz zn

meiner Darstellung behauptet er schlankweg, daß man, um eine Ein-

lage nach oben oder unten verstellen zn können, erst das Bnchbrett

nach vorne ziehen müsse nnd findet hierin eine Verschlechterung gegen

das ältere Modell. Das ist durchaus falsch! Trant er mir denn zn,

daß ich den wichtigsten Teil eines verstellbaren Büchergestells, eben

t) Es können Oberhaut zur Vergleichung nur die nachträglich (Sommer
1910) dorthin geiieferten Regale herangezogen werden, die zuerst (1909)
bezogenen weichen noch weit mehr ab. Näber kann ich auf die Differenz-

pnnkte hier nicht eingehen, Einzelheiten werden unten zn erwähnen sein.

Die Panzer-Aktien -Gesellschaft war so freundlich mir von den beiden im
Kolonialamt verwandten Modellen Probestücke zn senden.
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den VerBteUangsmechaniamns, falsch beschrieben haben sollte? Wenn
er als Beweis fdr seine Anffassnng meine eigenen Worte anf S. 175

anfOhrt, so irrt er wiederum. An der Stelle spreche ich gar nicht

von Höher- nnd TiefersteUen eines Bnchbretts, sondern Tom Herans-

nehmen einer ganzen Einlage. Hierzu, aber auch nur hierzu, ist

allerdings das Vorziehen des Buchbrettes nötig. Ich muß also daran

festhalten, daß meine Beschreibung des neuen PanzergesteUes eine

durchaus richtige ist.

Falsch ist es ferner, wenn Herr Prof. Maas annimmt, daß es

beim Panzergestell nicht möglich sei, etwa beim Heranfrflcken eines

Brettes erst die eine Seite höher einznstellen nnd dann die andere

Seite nachznrOcken. Ein Lockerwerden der Schrauben ist hierbei eben-

faUs nicht zu befürchten, da sie nur dann sUlrker beansprucht werden,

wenn eine ganze Einlage heransgenommen wird. Herr Prof Maas
h&tte sich, bevor er seinen Artikel schrieb, erst einmal genau das neue

Panzermodell ansehen nnd es ansprobieren sollen.

Ich habe einen Vorzug des Panzergestells gegenüber dem Lip-

manschen darin gefunden, daß es bei ihm möglich ist, eine ganze mit

Büchern bestellte Einlage heransznheben nnd an anderer Stelle der

Bibliothek wieder einznhängen. Ich überschütze diesen Vorzug keines-

wegs nnd bin stets der Meinung gewesen, daß es in erster Linie anf ein

bequemes nnd sicheres Verstellen der Bretter nach oben nnd unten

ankommt. Gerade in diesem Punkte ist aber Panzer insofern über-

legen, als das bei Lipman zu befürchtende Herabfallen einer Einlage

bei ihm ausgeschlossen ist‘)

Die Schwierigkeiten beim Ans- und Einhüngen einer Einlage

überschätzt Herr Prof Maas nach meiner Ansicht. Auch hier geht

er wieder nur von dem älteren Modell ans. Er spricht vom „Ab-
drängeu“ des oberen Teils der Seitenwange nach innen, das bei den
Regalen des Kolonialamts schlecht gelingen soll. Dort sind allerdings

die Seitenbleche noch mit dem Bnchbrett fest nnd starr verschraubt,

und man muß ihre Elastizität benutzen, um sie so weit nach innen

zu drücken, daß ihr oberer Teil von der Zahnleiste frei kommt. Ich

kann mir wohl denken, daß das seine Schwierigkeit hat Bei dem
neuen Modell ist dagegen das Bnchbrett verschiebbar ungeordnet und
wenn man es nach vorne zieht, wird die Starrheit der Verbindung
zwischen Brett nnd Seitenwange aufgehoben nnd letztere läßt sich

spielend leicht nach innen schwenken. Unmögliches darf man freilich

auch nicht verlangen; ein vollbestelltes Bücherbrett läßt sich eben

nicht wie ein Präsentierbrett anf der flachen Hand balanzieren. Am

1) Von Bedeutung ist hierfür eine nachträgliche Verbesserung am
Regal, die ich bei dieser Gelegenheit bekannt machen will. An dem Lappen
e (Fig. 1. 2.) ist nämlich ein »Weifen so, daß er an der oberen Seite noch
mit dem Lappen zusammenbängt, ausgestanzt nnd nach hinten gebogen.
Sowie nun das Brett an einer Seite um einige Zähne tiefer steht, als an der
anderen, fängt sich dieser Streifen von der Seite her an der Zahnleiste des
Pfostens nnd verhindert so das weitere Sinken einer Seite des Brettes.

Digitized by Googic



von Jürges 49

meisten Wert hat die Möglichkeit, die Einlagen nmznhängen für den
Fall, daß eine größere Abteilnng der Bibliothek an eine andere Stelle

flberfUhrt werden soll, nnd da wird man am besten zwei Personen
gemeinschaftlich die Arbeit vornehmen lassen. Will man einmal eine

einzelne Einlage heransnehmen, mag man sich immerhin vorher die

Bflcher abränmen.

Die Ranmschwierigkeiten, die Herrn Prof. Maas so hinderlich zn

sein scheinen, lassen sich durch zweckmäßiges Verfahren leicht um-
gehen. Man f&ngt mit dem Ansheben bei der obersten Einlage an

nnd verstellt dann nach ihrer Entfernung die darnnter befindliche

so weit nach oben, daß man unter ihr genflgenden Raum gewinnt.

Wie man sich seitwärts Ranm schaffen kann, habe ich bereits in

meinem Artikel über das Panzergestell angedentet.

Den Schranbenköpfen läßt sich leicht eine so flache nnd ab-

gerundete Form geben, daß sie den BSchem nicht gefährlich werden.

Den Lipmanschen Bäeherabweiser kenne ich nicht. Das von Lipman
hierher gelieferte Probegestell hat ihn nicht Sollte durch ihn ein

Schutz der Bücher vor der Beschädigung durch die Zahnleiste erreicht

sein, fällt natürlich dies Bedenken gegen das Lipmansche Gestell fort.

Die AnsfOhmngen des Herrn Prof. Maas haben somit meine
Ansicht von der Brauchbarkeit des neuen Panzergestells nicht erschüttern

können. Jürges.

Ein Verzeichnis
der deutschen Volksbibliotheken und Lesehallen.

An jeden, der bemfiimäflig sich mit Volksbibliotheken beschäftigt, ist

wohl schon ungezählte Male die Bitte gerichtet wurden, ein Verzeichnis der
deutschen Volksbibllotheken nachzuweisen. Die Antwort, daß eine solche
Zosammenstellnng zwar sehr nötig, leider aber noch nicht gemacht sei, hat
den Frager jedenfalls niemals bemedigt. Mit um so größerer Freude wird
man das vorliegende Buch begrüßen dürfen, das dem vorhandenen BedUrhiis
wenigstens insofern entgegenkommt, als es eine Statistik aller Städte und
Landgemeinden im deutschen Reich mit mehr als 1 0000 Einwohnern darbietet.

Die Verfasserin, Bennata Otten, ist Vorsteherin der Oeffentlichen Bücher- nnd
Lesehalle in Lübeck.*) Wie sie im Vorwort selbst zngibt, ist die von ihr

geübte Beschränkung auf Orte mit über loooo Einwohnern einigermaßen will-

kürlich, denn dergestalt mußten manche Bibiotheken in kleineren Gemeinden,
die Hervorr^endes leisten, unberücksichtigt bleiben, wohingegen in manchen
größeren Städten sehr wenig Interesse vorhanden ist. Erwägt man aber die
CToße Mühe einer so umfassenden Enquete, so wird man Fräulein Otten für

ihren frischen Wagemut Dank wissen und sich der Hoffnung hingeben, daß,

nachdem einmal ein Anfang gemacht ist, nun auch die kleineren Flecken nnd
größeren Dorfgemeinden sehr bald an die Reihe kommen werden. Bei der
Beantwortung der Fragebogen, die die Verfasserin teils an die Magistrate,

teils an die Bibliotheksverwaltnngen absandte, bat sie viel Entgegenkommen
und Verständnis gefunden. Nur wenige Städte haben auch wiederholte An-

I) Die deutschen Volksbibliotheken nnd Lesehallen. Leipz., 0. Harrassu-
witz 1910 (104 SO 3,20 M. Ist Ergänzungsheft 2 zu den „Blättern iUr Volks-
bibliotheken und Lesehallen“.

XII. 3. 4. 4
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fra^ Töliig nnberUcksichtigt geiassen, woraus man wohl den SchluB wird
ziehen dürfen, daß aus solchen Orten Rühmliches überhaupt nicht zu melden
war. Daß in einigen Fälien Bibiiotbeken, die mehr einen wissenschaftlichen
Charakter tragen, in die Statistik aufgenommen sind, wofern andere Büche-
reien daselbst nicht vorhanden waren, wird man billigen können') nnd ebenso
wird man der Verfasserin beipflichten, wenn sie den Gedanken, der ihr bei der
Arbeit vurschwebte, erst dann als verwirklicht anerkennen will, wenn ihr Hand-
buch von Zeit zu Zeit in neuer Bearbeitung vorliegen wird. Wenn es dazu
kommen sollte — und bei dem starken Bedürfnis ist das ja nur eine Frage der
Zeit — möchte man doch noch den einen oder den andernWnnseh erfüllt sehen.
Wie etwa die Fragen gelautet haben mögen, die der so fleißig hernmgeschickte
Fragebogen enthalten hat, läßt sich Ja einigermaßen ans den Angaben schließen,

aber geschadet hätte es immerhin nichts, wenn uns der Wortlaut mitgeteilt

worden wäre. Ebenso fehlt es an einer Mitteilung, welche Statistik bei der
Zählung der Einwohner maßgebend gewesen ist. Endlich aber wäre man anch
für einige die Hauptergebnisse der ganzen Aufnahme kurz znsammenfassende
Angaben dankbar. So bat sich die Verfasserin darauf beschränkt, die Ort-
schaften mit über lOOUO Einwohnern in alphabetischer Reibe aufzufUbren. Es
folgen dann die Namen der betreffenden Bibiiotbeken mit Mitteilungen über
das Jahr der Gründung, über den Eigentümer, die Verwaltung, den Etat, die
Oeffnungszeit von Lesezimmer und Ausleihe, Uber Bücherbestand, Freqnenz und
Kataloge. Zum Schluß kommen noch einige Angaben Uber den Bibliotheksleiter
und die zu seiner Verfügung stehenden ilUfskräfte sowie Uber Stiftungen usw.
Ist die Zahl der Städte ohne jede Bibliothek leider auch noch groß genug,*)
so erfreut bei nicht wenigen unter ihnen doch die Notiz, daß die Einrichtung
einer Volksbibiiothek geplant wird.

Eine mehr geographische Uebersicht Uber die in den einzelnen deutschen
Staaten bestehenden Volksbibliotheken und Lesehallen gibt B. Otten dann
noch zum Schluß, ln dieser Liste sind die Städte ohne jede Volksbibiiothek
mit einem Kreuz markiert. Da ist es erfreulich zu sehen, wie selten dies Kreuz
in der Provinz Brandenburg, in Pommern, Posen, Schlesien, Hessen-Nassau,
Schleswig -Holstein and Sachsen sowie im Köni^eich Sachsen nnd in den
GroßherzogtUmern Baden, Hessen und Sachsen-Wemar und in Anhalt begegnet.
In Bayern hingegen, in Württemberg, in der Rheinprovinz, in Westfalen nnd
Hannover bleibt noch sehr viel nachzuholen!

Zum Schloß mag noch erwähnt werden, daß G. Fritz-Charlottenbnrg das
Ottensche Buch mit einer ansprechenden Einleitung versehen hat, in der er
sich Uber die prinzipielle Seite des Volksbibliothekswesens innerhalb des
modernen Volkserziebungsproblems ausspricht. Mit Kerschensteiner ist er der
Ansicht: „Volkserziehung ist systematische Führung nnd Organisation des
Volks zu gemeinsamer Schaffensfreude. Diese Aufgabe aber vermag die

Schule, zumal in ihrer heutigen Gestalt, allein nicht zu lösen.“ Nun gibt Fritz

zwar zu, daß wir im volkstümlichen Bibliothekswesen in der letzten Zeit

ein gutes Stück vorwärts gekommen sind, dennoch aber entnimmt er grade
der Ottenschen Zusammenstellung die Bemerkung, daß die Aufwendungen
bei manchen finanzkräftigen Kommunen noch verhältnismäßig bescheiden seien.

Vor allem aber hat er den Eindruck, daß die Verwaltung der Bibiiotbeken
im Nebenamt und die Ausschaltung der Bemfsbibliothekare trotz des großen
Angebots von geschulten Kräften, die aus den vorhandenen Bibliothekarinnen-

schulen und ans der Praxis bervorgeben, zu schweren Bedenken Anlaß gebe.
Ans der Statistik B. Ottens gehe nämlich hervor, daß 359 Büchereien neben-
amtlich nnd nur 63 im Hauptamt verwaltet würden.

Unsere modernen öffentlichen Bibliotheken wollen doch nicht mehr, so
schließt Fritz seinen Appell an das Gewissen der deutschen Kommunalbehörden,

1) Die Aufführung der Landes- und Stadtbibliothek zu Düsseldorf beruht
wohl auf einem Versehen.

21 Es sind im ganzen IIS, darunter etwa 20 Orte mit einer Bevölkerung
von mehr als 2UU0U Einwohnern!
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wie die gute alte Volksbibliothek früherer Zeiten der Wohlfahrtspflege dienen,
vielmehr sollen sie jedem ihre Tür Offnen, der an seiner Selbsterziehong
ernstlich arbeiten una Stnnden edier HoBe der Belehrung oder geistigen Er-
holung widmen mag. Auch dürfe man — wofern man nicht der Selbsttänschnng
verfallen wolle — sich nicht an einzelne hervorragende Leistungen auf dem
Gebiet der Bücherhallenbewefmng haltern vielmehr komme es an? die Gleich-
mäßigkeit des Fortschritts in Stadt und Land an, und, um diese Gleichmäßig-
keit zu erzielen, dazu bedarf es noch großer Arbeit und erheblicher Opfer.

E. Liesegang.

Mitteilnng des Schriftleiters.

mit lebhafter Freude teile ich den mitarbeitenden Herren
und Damen mit, daß der Herr Verleger der „Blätter für Volks-

bibliotheken und LesehaUen“ das Bogenhonorar für Originalbeiträge

von 33 auf 48 H. für den laufenden Jahrgang erhöht hat. Nur ans

einem Versehen ist diese Bekanntmachung noch nicht in Heft 1/3 der

Blätter erfolgt. Diesen Entschluß wird man um so mehr würdigen
müssen, als eine Erhöhung des überaus bescheidenen Abonnements-
preises vorläufig noch nicht eingetreten ist. — Gleichzeitig mOehte
der Schriftleiter an die Mitarbeiter nnd Mitarbeiterinnen die Bitte

richten, ihn in Znknnft in noch höherem Maße als bisher dnrch üeber-

sendnng kleinerer Notizen nnd Angaben ans der Tagespresse nnd
entlegeneren Zeitschriften über Bibliotheksnengründnngen

, Stiftungen

usw. frenndlichst unterstützen zn wollen. Alle solche Mitteilnngen

werden genan geprüft nnd womöglich berücksichtigt werden.

Wiesbaden, Wilhelmstr. 34. E. Liesegang.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

ln der Jahresversammlung des Vereins für Bücher- nnd Lesehalle
zn Arnstadt berichtet Bibliothekar Krahmer über das letzte Betriebsiahr.

Gelesen wurden 9013 (8033) Bände. Nach Belletristik nnd Jugendschriften
wurden die biographische nnd die historische Abteiiung am meisten benutzt.

Die Einnahmen betrugen 1580, die Ausgaben 1387 M. Der Bauverein machte
dem Verein ein Gesc&nk von 1000 H., die dem vom Magistrat verwalteten
Fonds zur Errichtung eines eigenen Hauses für die Bücher- nnd Lesehaile
angeführt werden sollen.

Amstädtisches Nachrichten- und Intelligenzblatt v. 14. Januar 1911.

Der Bericht der Lese- und BUcherhaile zn Darmstadt für das
Verwaltungsjabr 1909 weist wiedernm gegenüber dem Vorjahr einen tüchtigen

Fortschritt in der Benutzung trotz der vOilig unzuiänglicben Räume auf. An
289 Ansieihetagen wurden 99003 (93 991) Bände verliehen. Der Besuch der
Lesehalle ist hingegen nur von 38847 anf 39 743 Personen fliegen. Die
Zahl der aufliegenden Zeitungen nnd Zeitschriften wurde den Wünschen der

Leser entsprechend vermehrt. Die Benutzung der Unterhaltungsliteratnr im
weitesten Umfang ist von 73,3 °/„ im Vorjahr auf 67,3 °/o raunken, eine

außerordentliche und der Bibliotheksverwaltnng zur Ehre gereichende Leistung!

4*

Digitized by Google



52 Berichte Uber Bibliotheken einzelner Städte

I

Verliehen worden an erzählender Literatur 42,2°/,, (gegen 47,6), an Dichtungen
und frenadaprachlicher sohiiner Literatur !> (5,6), an Jugendschrifteo 5,2 (5,9),

an Zeitschriften 14,9 (14,2). Ebenso erfreulich ist es zu hören, daß Anzen-
grober, G. Freytag, 6. Kelier, K. F. Meyer, Rosegger, Storm, H. Christaller,

Eyth, Schmitthenner, Zahn als die gelesensten Autoren genannt werden.

Die am 1. Juli 1907 ^gründete BUcherhalle der Rheinischen
Stahlwerke zu Duisburg-Meidericb hat im Kalenderjahre 1910 55943
Bände ansgeliehen, von denen 4294 Bände auf die seit August 1909 be-
stehende Tochteransleihe in Dnisburg-Hochfeld kommen. (Ausleihe
einmal wöchentlich.) Folgende Tabelle gestattet den besten Ueberblick Uber
die bisherige Entwicklung:

D.» ns""
1. 1.08 5048 840 8 996 Bde 1447 Bde 4900 Bde
1.1.09 4380 1300 4:i087 „ 0586 „ 5670 ,

1.1.10 4377 1705 52713 „ 7132 „ 6651 „
1. 1.11 4337 2043 55943 „ 8017 , 7441 _

Von den zuletzt au^efUhrten 2043 I>esem müssen 438 im Laufe der
Zeit aus den Diensten der Firma ausgeschiedene Personen in Abzug gebracht
werden, so daß das neue Jahr mit 1605 ständigen Benutzern begonnen wird.
Die 7441 Bände des BUcherschatzes gliedern sich den Abteilungen des Hanpt-
kataloges gemäß wie folgt: Allgemeines und Zeitschriften 365 Bde, Schöne
Literatur 2889 Bde, Geschichte und Geographie 743 Bde, Jugendschrifteo
1092 Bde, Kunst und Kulturgeschichte 469 Bde, Theologie und Philosophie
211 Bde, Staats- und Rechtswissenschaft 226 Bde, MehrstUcke 693 Bde. Die
Umschläge, welche nach dem Beispiel der Kruppschen BUcherhalle re^l-
mäßig erneuert wurden (33°/g im letzten Jahre), brachten es mit sich, daß
nach dreijähriger Ausleihetätigkeit nur 72 Werke als völlig unbrauchbar dem
Leihverkehr entzogen werden mußten. Diese Zahl wächst selbstverständlich

auf die Dauer immer mehr. Um schließlich noch einiges Uber die Qualität
der LektUre zu bringen, sei die Zahl der Entleihungen angeführt, welche
unsere besten Autoren vom Tage der Eröffnung an bis zum 1. Januar 1911
erfuhren, ln Klammer beigefUgte Ziffern beziehen sich auf das gleiche Datum
des Vorjahres: Fontane 432 (200), Frenssen 487 (359), FreyUg 590 (378),
Goethe 222, Hansjakob 227, Heer 334, Hegeier 231, Herzog 532 (321), G. Keller
230, Raabe 491 (135), Rosegger 1166 (538), Schiller 566 (294), Storm 267,
Tolstoi 498 (249), Viebig 1312 (786), Wildenbruch 679 (374), Zahn 423 (248).

Dr. Emil Goecke.

Der „Düsseldorfer Bildnngsverein“ berichtet über die von ihm
verwaltete Lesehalle und die damit verbnndene Bibliothek. Den Lesesaal
haben 46 266 Personen besucht, im Durchschnitt also täglich 138 Personen.
Zur Benutzung daselbst wurden 10921 Werke unterhaltenden und 7220 be-
lehrenden Inhalts ausgegeben. Am meisten wurden die anfliegenden Zeit-

schriften in Anspruch genommen; es wurden sechs neu angeschafft, so daü
die Gesamtzahl jetzt 160 beträ^. In der Ausleihe wurden im Ganzen
36356 Bände entliehen. Der Bücherbestand wuchs besonders auch infolge
von Schenkungen. Ueber die reichhaltige Bismarckliteratur, die die Lese-
halle als Sondergebiet pflegt, ist ein eigener Katalog erschienen. Besondere
Aufmerksamkeit wurde im Verwaltungsjahr 1910 der Abteilung der Jngend-
schriften angewandt. Den änfleren Anlaß hierzu gab die Qeldstiftung des
verstorbenen Fräuleins Eugenie Klein, die nach und nach fUr Anschaffungen
auf diesem Gebiet verwandt werden soll. Die Nachfrage nach gutem Lese-
stoff für Kinder war äußerst lebhaft.

Aus dem Bericht der Städtischen Volkslesehalle, der Volks-
bibliothek und des Sekretariats fUr Volksbildungswesen zu Hoidel-
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berg für des Jahr 1910 ist zn entnehmen, daü in diesem zurilckgelegten
fünften Verwaltnngsjahr 26874 Personen (darnnter 4318 Damen) den Learäaal
besucht haben. Die Bibliothek wies Ende 1910 7652 Bände auf, 906 mehr
als im Vorjahr. Verliehen wurden 26 167 Bücher. Allmonatlich erhielten die
lokalen Tagesblätter kleinere Notizen und Hinweise, um das allgemeine
Interesse an den verschiedenen gemeinnützigen Einrichfungen wachzuhalten.
Erwähnt sei noch, daä nach den Werken der Heidelberger Heimatliteratur,

nnd zwar nicht nur den nnterhaltenden sondern auch den belehrenden, die

Nachfr^e besonders stark war. Ueberhaupt hätten die in den I,csezimmern
von Zeit zn Zeit veranstalteten Ansstellnngen die BUcheraiiswahl des Publikums
in hohem Grade beeinfluät

Der Bericht über das vierte am 31. Dezember 1910 vollendete Ver-
waltuojpjshr der Volksbibliothek nnd Lesehalle der lürma Dein-
hard & Co. zn Koblenz teilt mit, daü der Leserkreis dadurch vermindert
wurde, daß er sich fortan auf die Einwohner von Koblenz beschränken und
zahlreiche Anfragen von außerhalb abschlägig bescheiden mußte. Ansgelieheu
worden 44 512 Bücher, darunter waren 7538 belehrend und 36974 unter-

haltend (einschließlich Klassiker). Die Gesamtzahl der Lesesaalbesncher
belief sich auf 9714. Dem Bericht angehängt ist eine sehr dankenswerte
Uebersicht der meistgelesenen Werke, davon beziehen sich sehr viele auf
moderne Kriege nnd auf unsern großen Einbeitskrieg. Indessen ist mit der
Anizähinng der Titel wenig zn machen, wenn nicht auch die Zahl der Ent-
leihungen angegeben wird. Der Bücherbestand, der zur Zeit der Erüffnung
3000 Bände umfaßte, stieg im Jahr 1910 aof 5147.

Der Jahresbericht der Volksbücherei nnd Lesehalle der Stadt
Reichenberg in Böhmen für das Jahr 1910 teilt mit, daß der Bücher-
bestand um 677 Bände gegen das Vorjahr gewachsen ist und die Höbe von
10934 Bänden erreicht hat. Davon fallen 1921 auf Zeitschriften, 4781 Dichtungen,
350 Jugendschriften, 323 Kunst, 184 Technik, 330 Naturgeschichte, 326 Geo-
graphie, 404 Geschichte, 218 Biographien, 449 Musik. Hinzu kommen noch
meiere kleinere Abteilungen. Ansgeliehen wurden 86181 gegen 81 477 im
Vorjahr, in dem freilich die Bücherei wegen Uebersiedlnng in ^ neue Lokal
melirere Wochen hindurch geschlossen war. Von den geliehenen Werken
kamen 14732 auf Zeitschriften, 56165 auf die Erzähinngsliteratur, 1529 auf
Versdichtnngen, 3345 auf Dramen, 2461 anf Jugendschriften, 689 auf Religion
nnd Philosophie, 303 anf VolkswirtschaB, 512 auf Kunst, 491 anf Technik,
642 auf Naturwissenschaften, 678 aof Geographie, 1084 anf Geschichte, 614
614 auf Biographien, 2268 auf Mnsikalien. In der Lesehalle lagen 24 Zeitungen,
30 Zeitschriften und 38 Fachblätter ans. Der Besuch belief sich anf 49 744
(38 744) Personen. Die Ausgaben beliefen sich im Ganzen anf 73Co K.; sie

wurden aus den Zinsen der Heinrich Liebig-Stiftnng und aus freiwilligen

Beiträgen bestritten. Nach zehnjähriger Tätigkeit trat der bisherige Bücher-
wart, Herr Karl Nennuinn, dem die Bücherei ihre ranze innere Einrichtung
verdankt, von seinem Amt zurück. .Die Volksbücherei nnd Lesehalle“, so
scblieBt der Bericht, „ist in kurzer Zeit ein wichtiges Glied in dem viel-

gestaltigen Geistesleben unserer Vaterstadt geworden, das jedermann fast

kostenlos die Schätze unserer herrlichen deutschen Literatur ebenso leicht

zufpinglich macht, wie es auch io zahlreichen, leicht faßlich geschriebenen
Werken Anregung nnd Belehrung und in der schon ganz reichhaltigen Husik-
bücberei edlen Genuß bietet“.

Sonstige Mitteilungen.

Die Etatsvorlage für das Jahr 1911 bringt für die an Biblio-
theken arbeitenden Frauen eine bedeutungsvolle Veränderung. Nach-
dem zur Entlastung der Bibliothekare von Arbeiten mehr mechanischer Art
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seit 1907 Bibliothekssekretärstellen neu errichtet wurden, sind Jetzt nach den
gUnsdgen Erfahrungen, welche mit der Beschäftigung weiblicner Hilfskräfte
im mittleren Bibliotheksdienst gemacht worden sind, für entsprechend vor-
gebildete Franen Stellen als Bibliothekssekretärinnen mit dem Gehalt
von H. 1650—3000 nebst Wohnungszuschufi in Anssicht genommen. Davon
sind vorgesehen 3 Stellen fUr die Königliche Bibliothek zn Berlin und je eine
für sechs preufilsche Universitätsbibliotheken. Dieser höchst erfrenliche Fort-
schritt ist in erster Linie eine Folge der Einführung des Diplomezamens.
Hoffentlich hat der gute Anfang, der von staatlicher Seite dergestalt gemacht
ist, nun auch die Wirkung, daß allgemein die Bemfsarbeit der Frauen auf
bibliothekarischem Felde im Preise steigt! T.

Der neue preußische Etat für das Rechnungsjahr 1911 sieht zwar die
dringend erwünschte Erhöhung des Betrags zur Förderung der Volks-
bibliotheken leider noch nicht vor; indessen wird man es immerhin als

Fortschritt und als gute Vorbedeutung auffassen dürfen, daß dieser Posten
nunmehr vom Eztraordinarium auf das Ordinarlum übernommen ist

Der Vorstand der Gesellschaft für Volksbildung teilt mit, daß
eine Anzahl der Bücher, welche die Rickertstiftung unbemittelten der
Gesellschaft als Mitglieder angescblossenen Volksbibliotheken zur Ver-
fügung stellt, noch verfügbar ist, obwohl bereits 400 Gesuche berücksichtiget
wurden. Diese Bücher werden bekanntlich unentgeltlich abgegeben, indessen
ist der Einband mit einem geringen Betrag zu vergüten. Ein Verzeichnis
der znr Verteilung gelangenden Werke findet sich in Kr. 2 der „Volksbildung“
vom 20. Jannar 1911.

Die „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“ teilt in

der „Volksbildung“ (Nr. 2 v. 20. Jannar) mit, daß die Beiträge für die Be-
nutzung von Wanderbibliotheken vom 1. Jannar 1911 an auf lü°,g des
Werts der betreffenden Bibliotheken erhöht sind. FUr eine Wanderbibliothek
im Werte von 60 M. wären also z. B. hinfort 6 M. zu zahlen.

Die von der „Dichter-Gedächtnis-Stiftung“ ins Leben gerufene
Ausstellung gegen die Schundliteratur wurde im Lauf des Januar im
Reichstagsgebände zn Berlin dargeboten. Die „Kölnische Zeitung“ (Nr. 27)
schildert sehr anschaulich die zerlesenen Schanerhefte, die auf einem Tisch
ausgebreitet waren. Ihre Anzahl belief sich auf 284, sie alle hatte ein wackerer
Berliner Butterhändler in kurzer Zeit vor seinem Laden gesammelt, vor dessen
hellerleuchteten Fenstern Schulkinder alle möglichen blöd-scheußlichen Ge-
schichten zn lesen pfle^n. In seiner nicht genug anzuerkennenden Menschen-
freundlichkeit vertauschte er allmählich die schlechte gegen gute Lektüre.
Es war ihm nicht immer leicht, das Widerstreben der Kinder zu überwinden,
die mit ihren Schundheften Tauschhandel trieben. . . . Den ^ßten Teil der
Schundliteratur machen Detektivromane aus, das fremdländische Gewächs,
das leider auf deutschem Boden so geil ins Kraut geschossen ist. Nie Carter
ist durch nicht weniger als ein Vierteltausend verschiedener Lieferungen ver-

treten; ihm schließen sich nicht nur männliche Kollegen an wie Pat Conner,
Nat Pinkerton, der König der Detektive, sondern auch weibliche, z. B. Wanda
V. Braunbnrg, Deutschlands Meisterdetektivin nnd Ethel King, ein weiblicher
Sherlock Holms. Bei manchen Bänden geben nicht die übermenschlich scharf-

sinnigen Anfspürer des Verbrechens, sondern die Verbrecher selbst den Titel

ab;^ finden als Titelhelden berühmte und berühmteste Räuberhanptmänner. .

.

Daran schließen sich würdig abenteuerliche Scheußlichkeiten von Indianern,

zentralafrikanischen Menschenfresserstaaten und mystischen Mördersekten in

China nnd Indien. Den Inhalt bezeichnen die meist mit einer Legende ver-

sehenen Titelbilder. Da sehen wir auf einem Roman die „Apachen von
Paris“, wie ein Verbrecher einen Detektiv in den dunklen Gängen der Kata-
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kumben inmitteD von Skeletten and mnsenden Schädeln würgt; im Ring-
kempf mit einem Wahnsinnigen tanmelt ein Polizist an der andersten Dacn-
kante eines amerikanischen Wolkenkratzera; ein Herr nnd eine Dame packen
die Leiche eines jungen Mädchens in einen Koffer ein; vor den lüsternen

Blicken eines schwarzen Gonrmands windet sich eine gefesselte Euro^rin
und der Koch hebt das Messer, um sie abzuscblacbten. — In dieser Weise

S
eht der Bericht weiter. Während aber viele Bücher eine Maske vorbinden,
ie gruseliger und unanständiger ist als lederne Inhalt, snchen sich andere mit

schönen Mänteiohen zn schmücken. So berichtet der Artikel von einer „Jung-
Siegried-Bücherei“, voll von Hintertreppenschmutz und ein ähnliches Unter-

nehmen hat die Stirn von sich zu sagen: „Berausgegeben vom Verein zur
Verbreitung (piter Volksschriften". . . . Ein Blick in die Ausstellung, so

lantet das SchluÜurteil, genU^ nm zu erkennen, welcher unheilbare Schaden
dem Geschmack der Jugend, dem Sinn für OroSes und Schönes, der Auf-
nahmeiähigkeit für bessere Kost zugefdgt wird.

Ermutigt durch die groben Erfolge der kürzlich eröffneten Kinderlese-

haile Berlin-Moabit (vgl. oben S. 21) beabsichtigt der „Volksbnnd zur Be-
kämpfnng des Schmutzes in Wort und Bild" im Lauf des Januars ein zweites
Kinderlesezimmer nnd zwar in der Schönhäuser Allee zn Berlin zn
errichten. Die Kosten zur Unterhaitung in einem Winter stellen sich auf
annähernd 600 M., sie sind aiso keineswegs unerschwinglich. Hoffentlich

folgen diesen ersten Veranstaltungen jetzt alle Jahre mehrere mit Unter-
stützung der Gemeindeverwaltnng der so finanzkräftigen Rcichshauptstadt.

die dadurch, daß sie alle noßen staatlichen wissenschaftlichen und künst-

lerischen Sammlungen in ihrem Mauerbereich birgt, von sehr vielen Auf-
wendunpn entlastet wird, deren sich die anderen Städte wohl oder Übei
unterziehen müssen!

Wie die „Gemeinnützigen Blätter für Hessen-Nassau" (Nr. 2) mitteilen,

wurde am Io. Januar die von der „Literarischen Vereinigung" zu Ems ge-
gründete Voiksbücherei dem Betrieb übergeben. Sie ist in einem frennd-

licben, znm Hutei „Englischer Hof" gehörenden, Gartenhans untergebracht.

Der Raum, der vier Meter im Geviert hat, suli gieichzeitig als Ansleihe- nnd
Lesezimmer dienen. Die Einrichtnng ist einfach, aber geschmackvoli. Das
Lesezimmer soil vorläufig nur während der Wintermonate und zwar an zwei
Wochentagen nachmittags nnd am Sonntagabend geöffnet sein. Der Bücher-
bestand beläuft sich auf 500 Bände, die zum Teil gestiftet worden sind.

Schriftsteller L. Linkenbach hielt die Eröffnungsrede, in der er den ver-

schiedenen Gönnern des Unternehmens dankte nnd sie bat, die Bibliothek,

an deren Zustandekommen so viele gezweifelt hätten, auch fernerhin zn
unterstützen.

Wie das „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel" (Nr. 25) nach der
„Neuen Hamburger Zeitung" mitteilt, hat die Oberschiiibehörde in Hamburg
in Gemäßheit eines Beschlusses der gesetzgebenden Körperschaften dort Ende
Februar 44 350 Bücher nnd Hefte enter billiger Sammlungen an die älteren

Schüler nnd Schülerinnen der Volksschnlen verteilen lassen. Jedes ältere

Schnlkind hat dergestalt ein Buch erhalten. Hoffentlich findet dieses schöne
und gewiß wirksame Beispiel möglichst bald nnd möglichst oft Nachahmung.

In dem Dorf Holzbansen ü. A. (Nassau) soll eine Volksbibliothek
errichtet werden, die vom Lehrer Zipp dort verwaltet wird. Ist die Bücber-
zabl vorläufig noch gering, so ist doch nunmehr ein Anfang gemacht, auch
ist die Gemeinde gewillt, mit Unterstützung des Kreises die Bücberzahl Jahr
für Jahr zu vermehren.
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Auch Kiel bst jetzt eine Kinderlesehaile, die erste in Schleswig-
Holstein, erhalten, Uber deren innere Einrichtnng die „Biätter“ demnhcbst
eingehender handeln werden. Abweichend von anderen Kinderlesehallen
ist die in Kiel, zn der die Stadtverwaltung einen geeigneten Raum kostenlos
znr VerfUgnng gestellt hat, an jedem Wochentag abends von 5—7 Uhr geöfibet.

Ueber die LieblingsbUcher der Londoner Schuljngend macht
das Buchhändler -Börsenblatt (Nr. 32) einige Mitteiinngen. Im Jahre 1910
waren Andersens Märchen, Robinson Crusoe, Tum Browns „Schuoi Days“
und Grimms Härchen die gelesensten Bücher. Alie diese Werke wurden in

der School Library Uber 200 mal verlangt; am häufigsten, nämlich 283 mal,
Andersens Märchen, während 1909 die der Gebrüder Grimm das gesuchteste
Bach gewesen waren.

Das Buchhändler -Börsenblatt (Nr. 32) teilt einige Angaben ans dem
Jahresbericht der K. K. Blindenerziehungsanstait zu Wien Uber die Benutzung
der dortigen Blinden-Bibliothek mit. Diese zählt fast 8000 Bände, von
denen Uber 4000 in die Blindenpanktierschrift Übertragen sind. An dieser
Uebertragung arbeiten 72 Damen und Herren in uneigennützigster Weise.
Entlehnt worden im vergangenen Jahr 2377 Werke in 6207 Bänden. Die
höchste Zahl der entliehenen Bände erreichten: Dahn (263), Ganghofer (251)
und G. Preytag (164). Von Musikwerken wurden am häufigsten Beethoven,
Bach, Mozart und Schumann verlangt.

Am 21. Januar ist die zweite Kinderlesehalle in Wiesbaden, deren
Elrrichtung der dortigen Ortsgruppe des Volksbildungsvereins zu verdanken
ist, eröffnet worden. Sie erfreut sich eines ebenso lebhaften Zuspruchs wie
ihre vor ‘'4 Jahren ins Leben gerufene Scbwesteranstalt.

Zeitschriftenschau etc.

In einem Artikel von H. 0. Zimmer im .Hannoverschen Courier“ (12. ükt.
1910) kommt der Verfasser auch auf die Aufgabe zu sprechen, die der Buch-
handel der Gegenwart in der Pflege guter Literatur zu erfüllen habe.
Es sei klar, daß der Buchhändler nur dann bestehen kOnne, wenn er ein
guter Geschäftsmann sei, und als solcher wird er gern in erster Linie die
BUcher verkaufen

,
bei denen er am meisten gewinnen kann , und erst in

zweiter Linie die, die fürs Publikum gut und erziehlich sind. „Das Geschäft-
liche muß Uberwiegen und die Zukunft wird dem Buchhandel immer mehr
das Gepräge des Geschäftlichen geben. Die bedeutende Rolle der früheren
Zeit soll er ja auch nicht mehr spielen, dafür sind jetzt die Bibliotheken da,
und gerade die Aufgabe der modernen Öffentlichen Bibliotheken ist es, den
großen Massen der Wegweiser durch den immer großer und unübersichtlicher
werdenden Büchermarkt zn sein.* Ohne nun die Frage erOrtern zu wollen,
ob die Bibliotheken bei ihren so schonen aber auch sehr schwierigen Be-
strebungen wirklich gut daran täten, die Hilfe des Buchhandels abzulehnen,
sei hier nur mit Genugtuung festgestellt, daß das „Börsenblatt fllr den
deutschen Buchhandel“ (1910, Nr 241) doch anders Uber die Pflichten des
deutschen Buchhändlers denkt und die obige .-Auffassung zurUckweist. Stets
bat sich der deutsche Sortiment der Verbreitung guter BUcher nach allen

Kräften angenommen, auch wenn zuweilen das pekuniäre Ergebnis viel zu
wünschen ließ. Daß das auch ferner so bleiben soll, kOnne man z. B. aus
einem erst kürzlich veröffentlichten Aufruf des Buchbändlerverbandes „Kreis
Norden“ ersehen.— Hoffentlich bekennen sich recht viele deutsche Sortimenter
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zu dem Schlußsatz des Abwebrartikels: .Der deutsche Bnchbandel wird sich

nicht so leicht bei Seite schieben lassen nnd sich nicht nur mit ‘der Rolle
des Vermittlers beenilgen , wo es jetzt im Kampf ge^en die Schundliteratur
gilt, nachhaltig und mit unverdrossenem Eifer fllr die Verbreitung guter lebr-

und segensreicher Literatur zu wirken“.

Der Betrieb in der neueröfEseten ersten Rinderlesehalle in Berlin-
Moabit wird in einer Zuschrift an das „Neue Wiener Journal“ vom 11. Dez.
folgendermaßen beschrieben: Unsere neue Rinderlesehalle am Arminiusplatz ist

gewiß kein Prnnksaal. Ein nicht zu großer Raum, der mitunter hundertundsechzig
wissensdurstige kleine Leute anfnehmen muß. Sie sitzen rund um die ein-

fachen, heUen Bolztische auf einfachen Stühlen, sie bocken, wenn die Stühle
nicht reichen, auf niedrigen Liliputfeldsesseln mitten im Zimmer, rings au den
Wänden und stecken die kleinen Nasen in große Bilderbücher. Viermal
wöchentlich in den Nachmittamstunden zwischen vier und sieben ist solch
ein I.«sefest gestattet. Sechsjährige, Achtjährige, Zehnjährige, Dreizehnjährige
Neunjährige Jungen, die eine Räubergeschichte erhoffen

,
und kleine Mädels

mit straffgebundenen Züpfen bunt durcheinander. Zwei Damen führen Regi-
ment nnd Schiedsrichteramt in Streitfällen, aber sie versichern, daß die Kamerad-
schaft zwischen Herren nnd Damen groß ist. Wer nicht liest, planden. Wer
nicht plaudert, spielt. Es summt ein wenig wie ein Bienenschwarm durch
den Volkslesesaal, aber die ernsthaften Lesefreunde stOrt das nicht. Ihnen
bevölkert sich erst Phantasie nnd Welt. Sie haben noch starke, unverbrauchte
Nerven. — Neben der EinganntUr ein ziemlich geräumiger Bücherschrank.
Er birrt den Inhalt und Stolz der „Kinderlesehalle“. Das Register, sänberlich
geschrieben nnd nach Nummern geordnet, zählt zweihnndert Bände auf. Ein
ureizehnjähriger Bibliothekar, frisch die Augen, rot die Wangen, klug das
Gesicht, besorgt den Verkehr mit dem Publikum. Wenn er erwachsenen
Besuchern vorgestellt wird, hat er die Haltung des bescheidenen Mannes, der
sich seines Wertes bewußt bt. Noch jüngere Assbtenten erleichtern ihm sein

Amt Sie breiten ihre Schätze aus; Jugendbücher nnd Märchenbücher, Gustav
Schwab und Wilhelm Hauff, Robinson nnd Onkel Toms Hütte, die heldenhafte
Historie vom Andreas Hofer und die großen Taten ans dem siebziger Krieg.
Man bat mit Vorsicht nnd Geschmack für die Kleinen gewählt, denn an^
Eichendorff unterhält und bildet die schon Klügeren, oder — natürlich nur
schonen, schwedischen Märchen — gar die moderne Selma LagerlOf Zn den
Büchern kommen die „Journale“, die Kinderzeitschriften, vielzerblättert. Und
der Bibliothekarassbtent will den Besuchern imponieren: „Die Zeitschriften

immer gebunden . . . immer ein ganzes Jahr . . . vom Januar bis ganz zum
Dezember“. Ja, so was bt ein Stolz. — Der kleine, frische Bibliotheutr verrät
freilich auch Amtsgeheimnisse. Daß im allgemeinen die Bücher gut erhalten

und prompt zurUokgegeben werden. Daß allerdings neulich einmal der Eifer

eines lektürebegeisterten Jungen so groß war, daß er das Zurückgeben vergaß
und mit seinem Schatz entschlüpfte. Aber das war doch nur ein Ausnabme-
fall, nnd außerdem stehen an der Tür letzt immer zwei kleine, würdige,
Beamte, die anfpassen . . . Diese Beamtenknirpse, der Bibliothekar und seine
Assistenten, die Hüter der Hausgesetze, sina die Höflichkeit selbst. Klar
ihre Worte, prompt ihre Auskünfte. Sie selbst kommen vielleicht gar nicht

oft zum Lesen. Sie sind die Administration. Sie avancieren und werden
Vorgesetzte. Sie stehen im Dienst der Allgemeinheit, nnd das wissen sie zu
würdigen. Es bt keine Kleinigkeit, ein Dutzend Jahre alt und schon ein

ganz veritabler „Beamter“ zu sein.

Am 1. Januar begann der zweite Jahrgang der Wochenschrift „Die
Lese“, Literarische Zeitung für das deutsche Volk (München, Verlag
Lese), die ähnlichen Bestrebungen dienen will wie die „Blätter“, insofern sie

der guten Literatur zur Verbreitung im Volk verhelfen mOchte. Die Lese geht
von dem Glauben ans, daß der Ersatz der Schundliteratur nicht erst geschaffen
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werden muß, sondern längst ds ist und nur in richtiger Weise in die richtij^

Hände gegeben zu werden bnneht Die Lese will die raten Werke einer

fidheren Ernte, Uber die gegenwärtig so schonungslos zur Tsgesordnnng Uber-

gegzngen wird^ststt der seicnten Unterhsltungswsren dem ganzen Volks wieder

nshebringen. Bei den Männern der lebenden Generation Tersncht sie ein Aehn-

liches, indem sie sieh dabei hauptsächlich auf die, die wirklich etwas n
sagen haben, beschränkt Bomane, Erzählnni^, Novellen, Gedichte, Dramen.
Memoiren, Keisebescbreibungen, Populär-Wissenschaftliches bieten die ein-

zelnen Nummern der neuen ^itschnft in bunter Folge. Dabei hält sie sich

f

irinzipiell von ästhetischen, religUisen, moralischen und politischen Tendenzen
rei. Daß dennocli die nationale Gesinnung, die ja Uber den Parteien schweben
und alles, was unser Schrifttum hervorgebracht hat durchdringen soUte, gleich-

wohl zu ihrem Recht kommt, scheint daraus hervorzngehen, daß der zweite

Jahrgang mit dem trefflichen Roman von MUller-Guttenbrunn „Die Glocken
der Heimat“ anhebt, der in echt patriotischem Geist den schweren Daseins-

kampf schildert, den die Deutschen im Banat gegen brutale Madjarisierungs-
versuche dnrchzufechten haben. Mit besonderer Genu^ung mag zum Schluß

noch bemerkt werden, daß die Lese, die ihren Bestrebungen auch durch Vor-

träge etc. dienen will nud in allen grillseren Bezirken des Reichs Vertrauens-
männer bestellt Wert darauf legt, sich mit älteren Unternehmungen, die ver-

wandten Zielen zustreben, FUhlnng zu gewinnen. E. L.
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Grimm, Brüder, Kinder- und Hansmärchen. Vollständige Ausgabe. Leipzig.

Inselverlag, 19IU. (403 u. 407 S.) 7 M. geb. in Lein. 10 M. in Led. 14 M.

Die vorlief^nde Ansgabe der Märchen zeichnet sich einmal durch große
Vollständigkeit dann aber — wie alle Ausgaben des Inselverlags — dnrch
gute Ausstattung aus. Der reizvolle Buchschmnok rUhrt von dem Worpaweder
Künstler Weidemeyer her. Der Verlag, dem man auch die schOne früher

hier besprochene Ausgabe der Andersensohen Märchen verdankt will weitere

Märchenbücher folgen lassen.

Han.sjakob, H., Bauernblut. Erzählungen aus dem Schwarzwald. Ulnstr. v.

Gurt Liebich-Stuttgart Adolf Bonz & Comp., 1910. (479 S.) 4,80 M.
Derselbe, Ans meiner Studienzeit Ebontia, 1910. (.326 S.) 1,60 M.

Auf das Erscheinen der beiden Bände Hansjakobs sei hier knrx hin-

gewiesen. Das zweitgenannte Werk ist der Bd. 2 der Volksausgabe der Aus-
gewählten Schriften d^es trefflichen Schwarzwälder Pfarrherm, der immer s><

wacker anf uns norddeutsche Protestanten gescholten hat und nun in seinen
alten Tagen im eigenen Lager manches erleben muß, was seiner anfrechteo
Natur gamz entgegeu ist.

Herders Konversationslexikon. Anf 1. 3. Ergänznngsband. Freiburg 1. B..

1910. (1500 Sp.) Geb. 12,50 M.
Seinerzeit wurde beim Erscheinen jedem Band dieses Konversations-

lexikons eine kleine Besprechung gewidmet. Es braucht daher kaum gesagt
zu werden, daß der eben erschienene reich illustrierte Ergänzungsband im
selben Sinne gehalten ist Abgesehen von dem neu hinzngekommenen
statistischen Material sind es vor allem die Fortschritte der Technik, denen
sorgfältig Rechnnng getraran wird. Darüber hinaus aber begegnet man jetzt

manchem Künstler-, Schriftsteller- und Gelehrtennamen, dessen Uebersehen
entschieden ein Fehler war. Hier und da freilich will es scheinen, als ob in

der BerUcksichtignng der Tagesgrüßen zu weit gegangen sei. In dem Artikel
Uber den Fürsten BUIow wird der Ansicht, daß angesichts des steten Zurück-
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weicheos in der ünBeren Politik der frühere Eeiohakuizler, yomebmlich um
sein Prestige im Innern zu heben, gegen das Zentmm vorgeg&ngen sei, kaom
ein Unparteiischer zustimmen. Wie dem non anch sei, Tun sulchen kleinen
Einseitigkeiten abgesehen, yerdient auch der Torliegende ErgXnzungsband
alie Anerkennung.

J uhn-Marlitt, Walter, Die Schulratsjungen. Kelch illustriert In 3 Bänden
14. Aufl. Berlin, Hiokisch & Co. (1907.) (151, lUO, 167 S.) 3 M.
Allznyiel Gutes ist yun diesen oft aufgele^en Jungenstreichen nicht gerade

zu sagen. Aber vielleicht muß eine grüße yolkstUmliche Bibliothek anch
einiges aus dieser Literatnrgattung aufzuweisen haben. G. K.

Kaemmel, Otto, Dentsche Geschichte. Teil 1 n. 2. Aufl. 3, durchgesehen
u. ergänzt Mit 231 Toxt-Abb. u. 3 Karten. Leipzig, Otto Spamer, 1911.

^46 u. 802 S.) Geb. 20 M.
Der trefflichen kleineren deutschen Geschichte (Werdegang des deutschen

Volks) Otto Kaemmels ist wiederholt mit yerdientem Lob in den „Blättern“
radacfat worden; wem ihr Inhalt zu summarisch ist, der mag zu dem yor-

liegenden sehr viel umfangreicheren Werk greifen. Schlichte Vornehmheit der
Erzählung, Volkstümlichkeit und Gewissenhaftigkeit in der Ausbeutung der
Quellen und der Literatur sind seine Hanptyorzüge

; auch hat die Verlan-
handlnng weder mit der äußeren Ansstattnng noch mit dem belebenden
Schmnck der Bilder gekargt. Einem alten Mahnwurt Dahlmanns folgend hat
der Verfasser sich die Antgabe gesetzt, die dentsche Geschichte in Tollerem
Strome in die Gegenwart ansmUnden zu lassen, als der Rhein sich in das Heer
ergießt. Der so schwierigen Aufgabe der Darstellung unserer yaterländischen
Geschichte seit der Gründung des Reichs hat er sich mit besonderer Liebe
unterzogen. Daß hierbei auch auf die Entwicklung in Oesterreich Rücksicht ge-
nommen wird, ist ebenso zu billigen, wie der bei der yorliegenden Auflage
durchgefUhrte Versuch an die Tatsachen der prähistorischen Zeit anzuknüpfen.
„Freiiioh ist die Hofibung, daß unser Volk in der Masse auch nur der Ge-
bildeten“, so schließt das vom letzten Sedantage datierte Vorwort, „ans unserer
zweitausendjährigen Geschichte für die Gegenwart praktisch etwas lernen
werde, sehr gering.“ Dieser pessimistischen Anschannng yermügen wir nicht

beizopflichten. Erst in der Gegenwart beginnt man die Lehren unserer National-

geschichte in kleine Münze umznsetzen und weiteren Kreisen zugänglich zu
machen. Dayon wird in der Hauptsache erst die heranwachsende Generation
Nutzen haben, daß aber die Ernte kommen wird und die Arbeit des Ackerns
und Säens niemals yergeblich ist, gerade das lehrt auch die Historie. Des-
wegen sollte ein so erfahrener und bewährter Patriot, auf den mancher Zag-
bam yertrauensvoll hinblickt, anch unter dem Eindruck der Enttäuschnngenj
die uns allen die letzten Ereignisse innerer Politik gebracht haben, keinerlei

Anwandlungen des Kleinmuts Macht über sich gewinnen lassen! L.

Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinyerständ-
licher Darstellungen. Leipzig, B. G. Teubner. Jeder Band 1 M. nnd geb.
1,25 M.
Von dieser trefflichen, rüstig fortschreitenden Sammlung, deren jeder Band

sehr dankenswert am Schluß eine systematische Uebersicht der bisher erschie-

nenen Bände anfweisL liegen diesmal yor: Bd. 62: Adolf Heilborn, Der Mensch
der Urzeit, Aufl. 2; Bd. 111 : J. Tews, Schnlkämpfe der Gegenwart, Aufl. 2; F.

y. Duhn, Pompeji, eine hellenistische Stadt in Italien, Aufl. 2; Bd. 17U: W.
Ahrens, Mathematische Spiele, Aufl. 2; Bd. 326: Adelb. Mathaei, Dentsche
Baukunst seit dem Mittelalter bis zum Ansgang des 18. Jahrhunderts; Bd. 327 :

J. Tews, Großstadtpädagogik; Bd. 328: Herrn. Diez, Das Zeitnngswesen

;

Bd. 339: Edg. Istel, Das Kunstwerk Richard Wagners; Bd. 332: F. Schmitt-
henner, Der Weinbau und die Weinbereitung; Bd. 333: A. Ban, Bierbrauerei.

Randin, L6on, Ein Schweizer in der Fremdenlegion. Aut Uebers. y. H. Cor-
reyon. Zürich, Orell FUßli 1910. (346 S.) 4M., geb. 5 M.
In noyellistischem Gewände schildert das yorllegende Buch die Schick-

sale eines jungen Schweizers, der sich, um einer ihm nicht zusagenden reichen
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Heint eu entgehen, mit seinem hsbgierigen Vater Qberwirft und in heller Ver-

zweiflnng der Fremdenl^on in die Hände fällt Die Znstiände, die der

junge Soldat, der sein Univeraitätsstndium bereits vollendet hat, zunächst in

Algier selbst und später in Indocbina vorfindet, sind grauenhaft. Nur durch

einen GlUcksnmstand, dadurch, daB er im Lazarett zufällig die Bckanntsefaaf:

-eines edlen Jungen Offiziers macht, erlangt er — kiirperlich gebrochen — seice

llntlassong, kehrt in sein Schweizerdort znrttck und heiratet nach dem Tode
des Vaters, der das nicht zogeben wollte, das arme Mädchen, daa ihm während
seiner Leidenszeit treu geblieben ist. Da die Franzosen selbst keine Anstah
machen, die Fremdenlegion, diese Schmach der modernen Zivilisation, zu be-

seitigen, müssen alle anderen Nationen ihre Angehörigen vor dem Eintrin

warnen. Dem Zweck dient auch das vorliegende Buch vorzüglich, das ci;

großer Sachkenntnis und überzeugend geschrieben ist; daher mag es lUeD

Volksbüchereien, namentlich in unserer Westmark, die soviel dazu beitragen

könnten, unerfahrene junge Leute vor dem sicheren Verhänguis zu bewabra.
das ihrer unter der französischen Fahne harrt, angelegentlich zur AnsehaS^
empfohlen werden! L
Schillings, C. G., Mit Blitzlicht und Büchse im Zauber des Ellescho. Mit

83 photographischen Original-Tag- und Nachtaufnahmen. I—20. Tausend.
Leipzig, K. Voifrtländer, 1910. (380 S.) Geb. 0,50 M.
Die beiden We^e des Verfassers wurden seiner Zeit io den „Blätten*

mit Freuden begrüßt. Die vorliegende kleine zusammenfa.<isende Ausgabe der

beiden Bücher ist bei erstaunlich bill^m Preise für die weitesten Kreise,

besonders auch für die deutsche Jugend, bestimmt, der es gut tut, schon bei

Zeiten den Blick auf das ferne Ausland zu richten. Es mag hier nochmals
daran erinnert werden, daß sämtliche Illustrationen in Autotypie hergestellte

nrkundtreue Reproduktionen der vom Verfasser in der ostsfrikanisehen
Wildnis gemachten Originalaufhahmen freilebender Tiere sind. Ein is

Faksimile wiedergegebener Brief von Koosevelt zollt den Verdiensten des

Werkes vollste Anerkennnng. Schillings rüstet sich, nachdem er die Nec-

ausgabe vollendet, zu einer neuen Reise, von der er seinen alten Lesen
dermaleinst Neues und Schönes hofft berichten zu können.

Stengel, Karl v., Weltstaat und Friedensproblem. Berlin, Reichle & Cb.,

1910. (145 S.) SM.
Der Verfasser gehört zu der Zahl wackrer Patrioten, die ein offenes Wort

Uber die Gefahren nicht schenen, die unserem durch seine ungünstige geo-

fmiphische Lage sowieso schon benachteiligten Vaterlande ans der weiteren

Ausbreitung der Frledensbewe^ng erwachsen können. Viel notwendiger
erscheint es ihm

,
das deutsche Volk immer und immer wieder darauf hinze-

weisen, daß es seine kriegerische Rüstung im Interesse seiner natiosales

Selbsterhaltnng, seiner Ehre und seiner Wohlfahrt tragen müsse aber auch

tragen könne. Von dieser Grnndansebanung ansgebend bespricht Stengel
der auf der ersten Friedenskonferenz in Haag im Jahre IS99 als einer de:

Vertreter des Dentsclien Reichs fungierte, die Ergebnisse dieser und de:

zweiten Friedenskonferenz, die im Spätherbst 1907 ebendort tagte. Es ist

ein Grundirrtum, dessen sich gewisse Friedensfanatiker hier und da schuldig

machen, solchen Männern Blutd^Urstigkeit vorznwerfen, die vielmehr in ernster

Erfüllung ihrer vaterländischen Pflicht vor Illusionen warnen und den Gefahren
der Zukunft mutig ins Au^ sehen. Die vorliegende Schrift zeichnet sich

durch gemeinverständliche Darstellung ans, sie gibt einen guten Ueberblirk
Uber den gegenwärtigen Stand des Triedensproblems, die Entstehnng der

modernen Friedensbewegung und ihr Programm. Sie schUdert die Bedeutung
des Krieges für die Entwicklung der Menschheit. Möge das besonnene Buch
Manchem die Augen öffnen, der sich für unerfüllbare Ideale begeistert. Mm
kann durchaus auf diesem Standpunkt stehen und doch die Bemühungen der

beiden großen Friedenskonpesse, die Reibungsfläcben zwischen den einzelnen

Staaten zu verringern und der schiedsrichterlichen Entscheidung weitestes

Spielraum verschaffen, voller Sympathie und Dankbarkeit anerkennen. R L
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Viebig, Clara, Drei Erzählungen. Für das deutsche Volk and seine

höheren Schulen herausgegeben von Pani Beer. Berlin, Egon Fleischel.

1910. (102 S.) Geb. 0,6uM.
Die moderne Literaturgeschichte hat sich längst ein feststehendes Bild

von Clara Viebigs Können geschaffen, es erübrigt sich daher, auf diese drei

Erzählungen ans früher erschienenen Sammlungen kritisch näher einzugehen.
Besonderes Lob aber gebührt dem Verlag, eine so einwandfreie Lektüre zu
einem so billigen Preis weitesten Kreisen zugänglich gumacht zu haben. Eine
kurze Einleitung belehrt den Leser über der Dichterin äußeren Lebenslauf,
ihre hauptsächlichsten Werke und ihre künstlerische Eigenart. E. Kr.

Vilmar, A. F. C., Geschichte der deutschen Nationalliteratur, 27. Aufl. Mar-
burg i.. II., N. G. Eiwort, 1911 (XXIII, 808 S.) 5 M., geb. 6 M.
Von allen deutschen Literaturgeschichten behauptet die Vilmars nach wie

vor den Buhm der größten Popularität. Die Kunde von der ergreifenden
Darstellung des alten Heldengesanm spricht sich im großen Publikum herum
und jeder möchte seine Nacherzähiungen der Nibelungen und anderer Dich-
tungen kennen lernen. Die Fortsetzung von Goethes Tode bis zur Gegenwart,
die man Adolf Stern dankte, erscheint jetzt zum erstenmal nicht mehr von
diesem selbst revidiert und weitergeführt. Dafür aber ist jetzt Sterns eigenes
Dichtungswerk darin enthalten, da er es in seiner Bescheidenheit verschmähte,
selbst über sieh auch nur eine Zeile zu schreiben. H. Löbner und K. Beuschel
haben die neue Auflage bearbeitet; sie haben ihre Sache gut gemacht. L.

Die Wacht am Bhein. Soldatenbilderbach von Angelo Jank, Teil 1 n. 2,

Mainz, Jos. Scholz, 1910. Jeder Band 1 M., zusammen geb. 2 M.
Zwölf CToße bunte Vollbilder nnd Doppelbilder sowie geschickt aus-

gewählte kleinere Soldatenbilder werden hier dargeboten. Die Bilder selbst

ans dem Krieip- nnd Friedensleben des Soldaten sind künstlerisch vollendet.

Volks- und Kinderlesehallen sollten sich das prächtige Buch nicht entgehen
lassen.

Wagner, Bichard, Auswahl seiner Schriften. Leipzig, Inselverlag nnd C. F.

W. Siegel, 1910. (278 S.) Geb. 2 M.
H. S. Cbamberlain, der sieh in bescheidener Zurückhaltung auf dem Titel-

blatt nicht einmal nennt, hat die Auswahl für das vorliegende Bändchen ge-
troffen und eine kurze Einleitung beigestenert. Mit vollem Becht hat er von
der Mitteilung der umfänglichen großen Werke abgesehen, um desto mehr
Baum für kleinere aber in ihrer Art charakteristische Arbeiten zu gewinnen. Die
bekannte autobiographische Skizze steht voran, . es folgen „eine Mitteilung an
meine Freunde“ nnd „das BUhnenfestspiel in Bapenth 1882“. Die zweite
Abteilung bilden einige Dichtungen und den Beschluß machen mehrere Auf-
sätze verschiedenen Inhalts. Von Herzen möchte man wünschen, daß der um
den Nachruhm Wagners so verdiente Autor, seinen Zweck für dM Lesen der
Schriften seines Meisters zu werben, in vollem Umfang erreicht.

Wissenschaftliche Volksbücher für Haus und Schale. Herausg. v.

F. Gansberg. Hamburg, Alfr. Janssen. Jeder etwa 9 Bogen starke reich

illust. Band geb. 1,50 M.
Von dieser trefflichen und gut ausgestatteten Sammlung liegen vor:

Bd. 4: Meine Wallfahrt nach Mekka von H. von Maltzahn; Bd. 5: Alte Bilder

aus einer alten Stadt. Episoden aus der bremischen Kulturgeschicbte von
J. G. Kohl.

Ans allen Zeiten nnd Ländern. Köln, J. B. Bachem, 1910. JederBand
geb. 3 M.
Von dieser gediegen aasgestatteten und gut illustrierten Sammlung, die

fast durchweg historische Erzählungen enthält, liegen vor: Bd. 5: Ad. Jos.

Cüppers, Der Letzte der Longobardenkönige; Bd. 6: Friedr. Hollmnt, Bobert
von Saverny, Erzählung aus der Zeit der Krenzzüg^ Bd. 7: Gerb. Henner,
Der Sieger-, Bd. 8; A nt. Schott, Der letzte Bichter. Kulturgeschichtliche Er-
zählung aus dem Böhmerwald.
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BUcherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Biese, Alfred, Deutsche Literatnrgeohichte. 3. Band: Von Hebbel bü

*nr Gegenwart. MOnohen, Oskar Beck, 1911. (375 8., 50 Bilder.)

Geb. 5,50 M.
Bieses Literaturgeschichte, die mit diesem dritten Band ihren Abschlui

findet, wendet sich an die weitesten Kreise der Gebildeten, in denen sk
Liebe fUr unser natiunales Schrifttum erwecken will. Wie schon bei der

Besprechung der beiden ersten Teile hervorgehoben, wird man den Wen
eines solchen Werkes nach HaSgabe der Verhältnisse vor allem nach der

die Gegenwart und die unmittelbare Vergangenheit behandelnden Daistellnng
beurteilen müssen. Mit der Ueberzeugung hat sich auch der Verfasser erfüih,

der die besonderen Schwierigkeiten hervorhebt, die sich bei der Ausarbeituag
gerade hier einstellten. Mit williger Hingabe sei er indessen bestrebt gewesen,
sich in das Wollen nnd ROnnen aller der unendlich mannigfaltigen Geister ein-

zufilhlen, um so ihre Entwicklung zu begreifen nnd ihre Bedentnng richtif

einzuschätzen. Ala HauptbemUhung habe die Aufgabe gegolten, ans den

verworrenen Fäden eines bunten, maschenreichen Gew^es jene henuu-
zufinden, die bestimmt sind, Vergangenheit nnd Gegenwart zu verknüpfen.
Vergegenwärtigt man sich diese aniierordentliohen Schwierigkeiten, so wird

man gern zug^en, dafi Bieses Versuch im Großen nnd Ganzen gelungen ist

Freilich die Treffsicherheit, durch die sich etwa Adolf Sterns die ^it sek

Goethes Tode umfassende Fortsetzung der Vilmarschen Literatnrgesehiehu
anszeichnet, vermißt man hier und da, nnd ebenso treten im Register nnd
sonst manche Spuren übereilter Fertigstellung hervor, ln allen diesen Hio-

sichten bleibt für die Neuauflagen, an denen es nicht fehlen wird, noch viel

nachznholen. Vielleicht wird daun auch noch das eine oder das andere
Urteil korrigiert, das befremdlich erscheint und schwerlich als Ergebnis liebe-

vollen nnd elndnnglichen Studiums anzusprechen ist Da wird dann mancher
der Poeten, die etwa mit Fontane zusammen im Tunnel an der Spree Verse
anstanschten

,
nnd überhaupt mancher Worthalter der älteren Generatios

wieder in die verdienten Ehren einznsetzen sein, wohingegen nicht wenige
Tagesgrößen unbeschadet ausfallen könnten! Was endli^ die Darsteiiung
selbst anbelangt so fließt sie, soweit die wirklich namhaften Dichter in Frage
kommen, breit nnd behaglich dahin, gleichwohl aber hat man den Eindmck
des Uebermaßes in der Nacherzählung des Inhalts ihrer Einxelwerke. Wie
dem aber auch sei, es geht ein Zug froher Zuversicht für eine gute Zukunft
durch das Buch imd der wird es auch denen wert machen, die sonst in vieles

Stücken mit dem Verfasser rechten möchten. E. L.

Cornicelius, Max, Claude Tillier. Halle, Max Niemeyer, 1910.

(Vm, 517 S.) 10 M.
Der prachtvolle humoristische Roman TiUiers „Mein Onkel Benjamin'

wurde den Lesern der „Blätter“ erst nenerdinra auf des angelegentlichste
empfohlen (Band 11, S. 13D). Das vorliegende Buch hat mit großem Fleiß

die zerstreuten Zeugnisse über das Leben des Dichters, der im Jahre l»öl

in Clamecy im Nicvredepartement geboren wurde nnd 1644 nach einem Dasein
voll Kampf und arm an Erfolgen ebendort verstarb, gesammelt und zu einer

kunstvollen weitansneifenden Biographie ansgestaltet. Max Cornicelius ist

nnsern Lesern kein Fremder. Nicht selten hat er in den „Blättern“ das Wort
genommen uud die Kunst unserer besten Schriftsteller in seiner feinen und
klugen Art erörtert. Sein Bnuh enthält mehr als der Titel verspricht, ein

farbenreiches Bild französischer Kulturgeschichte aus der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts zieht an nnsern Augen vorüber. Ja weit darüber hinaus
werden wir mit vielen geistreichen Urteilen französischer Schriftsteller alter

und neuer Zeit bekannt gemacht. Mag das vorletzte Kapitel, das Tillier als
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Pnblixisten uns in voller Psmphletsrbeit seigt, ein wenig ermllden, reichlich

wird man dafür durch den letzten wunderschönen und stimmungsvollen Teil

entschädigt, der die wenigen dichterischen Versuche Tilliers knrz, den Unkel
Benjamin aber ansfUhrlicb behandelt. Allen Freunden dieses köstlichen Buches
möchten wir Cumicelinssens Biographie empfehlen, da sie in feinster Weise
anfzeigt, wie verwachsen der Onkel Benjamin mit Land und Leuten der
Landschaft um Clamecy ist und wie glücklich der Verfasser aus dem reichen

Schatz der fröhlichen Schwänke geschöpft hat, die dort in der lustigen Zeit

nmliefen, der die wenige Jabre dsj^f berelnbrechende französische Kevulntiun
ein Ende mit Schrecken bereitete. E. L.

Friederich, Rndolf, Die Befreinngskriege 1813— 1815. Bd. 1: Der
Frflbjabrsfeldzng 1813. Berlin, E. S. Mittler & Sobn, 1910. (XII,

328 S. m. 15 Bildniss. n. 8 färb. Karten.) 5 M.
Lange Zeit hindurch schOpfte man in Norddentschland aus Drursens

gedankenreichen Darstellungen, im Süden vor allem aus Hänssers liebens-

würdiger Erzählung die Kenntnis jener großen Zeit, die erst die Deutschen
innerlich einte und für den staatlichen ZusammensobluB vorbereitete. Dann
erschienen neuerdings mehrere umfängliche Werke, die doch dem Fachmann
mehr als dem Gebudeten sagen. Das vorliegende neue Buch wendet sich

an das breite Publikum, es will ln vier mäBigen Bänden ein erschöpfendes
Bild jener Kämpfe nm Sein oder Nichtsein geben, wobei freilich alles

Episodenhafte im Interesse der Oekonomie des Ganzen fortbleiben mußte.
Der Verfasser ist der Chef einer der kriegsgeschichtlicben Abteilungen im
Großen Generalstab und zugleich ein bew^rter Kenner der Napoleonischen
Kriege. Der erste Band ^bt einen Ueberbiick Ober die politische und
militärische Lage, wie sie sich durch den russischen Feldzug des Ftanzosen-
katsers gestaltete, nnd berichtet abdann die Ereignisse bis zum Waffenstill-

stand im Sommer 1813, dessen Abschluß für die feindlichen Waffen ver-

bängnißvoll werden sollte. Das Urteil ist unbefangen nnd freimütig, die

SchUderung ist klar und populär im besten Sinn. Der Preis von 5 M. für

einen starken, reich mit Karten und Abbildungen ansgestatteten Band ist so

bescheiden, auch mittlere Volksbibliotheken die Anschaffung des schonen
Werkes ermöglichen können. E. L.

Hartmann, 8., Natnrwissenschaftlich-technische Plaudereien. Berlin,

BoU & Pickardt, 1909. (221 S.) 2,80 M„ geb. 3,50 M.
Dem lebhaften Interesse für das Verständnis der komplizierten tech-

nischen Einrichtungen, von denen wir alle nmgeben sind, kommen die vor-

liegenden popnl^en Sohildemngen glücklich entgegen. Ganz richtig gehen
sie bei der Schilderung der meisten technischen Vorrichtungen zunächst erst

auf die natnrwissenschaftllchen Grundlagen zurück, um sie verständlich zu
machen. Und dann wird in leichter, fast spielender Form ebe Anseinander-
setznng gegeben. Da wird z. B. das Wesen des Kurzschlusses auseinander-

gesetzt, das doch selbst den meisten Großstädtern, die ab nnd zu einmal
infolge eines Kurzschlusses in der elektrischen Bahn oder sonstwo plötzlich

im Dtmkeln sitzen, ziemlich schleierhaft ist. Oder Wechselstrom nnd Gleich-

strom werden geschildert, oder es wird über Energieversorgung geplaudert,

oder Uber die Dampftnrbbe — oder Uber Dbge, die dem Leben des ein-

zelnen noch näher stehen, wie z. B. Aufzüge, Lüftung, Wärme- und Kälte-

schntz, Ranch- nnd Rußplsge, künstliches Licht, Schutz vor Lärm, Beleuchtung
nnd Hygiene, „die böse Zentralheizung“ nsw. Selbstverständlich fehlt auch
der Luftballon, die Flugmaschine nnd das starre Luftschiff nicht. Das Buch
empfiehlt sich in seiner leicht lesbaren Art znm mindesten für alle größeren
Volksbibliotheken. E. S.

Karow, Leonhard, Nenn Jahre in marokkanischen Diensten. Berlin,

Wilhelm Weicher, 1909. (267 S., 60 Abb., 1 Karte.) 5 M., geh. 6 M.
Ein Deutscher, der als Kapitän ebes marokkanischen Kegiemngs-

schiffes — „Kriegsschiff“ wird man ja kaum sagen können — jahrelang die
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VerhältDisae dea Landes aus nächster Nähe beobachtet hat, f^ibt hier eine
interessante Schiiderung seiner Erlebnisse und Beobachtungen. Das Buch
macht einen frischen und warmherzigen Eindruck. Denn Karow ist an alle

die neuen Verhältnisse, in die er hineingestellt wurde, offenbar mit solcher
Vomrteilslosigkeit berangetreten, dafi er nie eine vorgefaßto Meinung fest-

gehalten, sondern sein Urteil stets auf Grund seiner Beobachtungen neu
gebildet hat. So finden wir bei ihm nichts von dem KulturdUnkel. der
häufig in Reiseschilderungen Uber fremde ViSlker, die der Westeuropäer als

tief unter sich stehend betrachtet, so unangenehm hervortritt, sondern ein

offenes and freies Urteil Uber die Marokkaner, deren Vorzüge ebenso an-

erkannt wie ihre Schattenseiten nicht verheimlicht werden. Eine große
Zahl von Abbildungen macht die Lektüre fiir jedermann, der das Land nicht
kennt, besonders interessant. Wir finden eine FUlle von Merkwürdigkeiten
darunter; so z. B. aus Mehl gebaute Häuser, Einschiffung von Gefangenen,
die Ankunft und BegrUBung des deutschen Kaisers und vieles, was sich in

der Geschichte Marokkos in den letzten Jahren an wichti^n Ereignissen
abgespielt hat. Das Buch ist fUr alle Volksbibliotheken zu empfehlen. E. S.

Schnltze-Naumburg, Paul, Kulturarbeiten. Bd. 6: Das Schloß.

München, Georg D. W. Callwey, 1910. (300 S.) 4 M., geb. 5. M.
Zweck und Ziele dieses großen, im Auftrag des Kunstwarts heraus-

gegebenon Unternehmens sind bei früheren Anlässen wiederholt erörtert und
in ihrer großen Bedeutung anerkannt worden. Die vorliegende Fortsetzung
gilt dem „Schloß“, das im Bilde unserer Landschaft das darsteilt, „was die
Perle oder der Diamant im Goldgeschmeide“ ist. Um so sorghiltiger ist

darauf zu achten, einmal daß die vorhandenen alten Schloßbanten bei der
Reparatur nicht verballhornt werden und zweitens, daß neuentstandene schioß-
äbnllche Gebäude höheren Geschmacksansprüchen genügen und nicht die

schon übergroße Zahl der Protzenbanten in Stadt und Land noch vermehren.
Mit Recht hat der Verfasser diesmal davon Abstand genommen, den Ab-
bildungen guter alter Schlösser Gegenbeispiele gegenUberzustelien, wodurch
der Raum rar das wirklich Gediegene verringert würde ohne daß dadurch
ein entsprechender Nutzen geschaffen wird. Wer die früheren Bände der
Kaltararoeiten mit Liebe verfolgt bat — und das wird bei der Mehrzahl der
Leser doch wohl der Fall sein — für den bedarf es der Gegenbeispiele
wahrlich nicht. Mit Rücksicht auf die Fortsetzung, die bereits vorbereitet

wird und die das moderne Wohnhaus behandeln soll, ist auch der innere
Ausbau des Schlusses zurUckgetreten gegen den Aufbau und die Gesamtlago
in der Umgebung. Immerhin genügt die begleitende Darstellung durchaus
zur Einführung nnd Orientierung. Was endlich die Auswahl der Abbildungen
anbelangt, so scheint Mitteldeutschland etwas bevorzugt, namentlich gegen-
über den interessanten norddentschen Wasserburgen. Dem aber sei wie ihm
wolle, von neuem ist man erstaunt Uber den Reichtum herrlicher Bauten, die
einem hier entgegen treten und gern wünscht man dem Bnch viele ver-
ständnisvolle Leser. E. L.

Tierban und Tierleben in ihrem Zusammenhang betrachtet von
Richard Hesse nnd Franz Doflein. Bd. 1: Der Tierkörper als

selbständiger Organismus von R. Hesse. Mit 480 Abb. im Text nnd
15 Tafeln in Schwarz-, Baut- und Lichtdruck. Leipzig und Berlin,

B. G. Tenbner, 1910. (XVII, 789 8.) Geb. 20 M.
Zwei Gelehrte von bestem Ruf haben sich zur Herstellnng dieses

glänzend auagestatteten Werkes znsammengefhnden, um eine auffällige Lücke
in unserer populären naturwissenschaftlichen Literatur auszufUUen. Der Zn-
sammenhsng der Form eines Tieres mit seiner Lebensweise, die Harmonie
zwischen dom Bau eines Organes und seiner Tätigkeit fällt so in die Augen,
daß es verlockend ist, diese Betrachtungsweise nach allen Richtungen durch-
znfOhren, bis hinab zn den einfachsten Bestandteilen des Tierkörpers, zu den
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Geweben und den sie ziisammensetzenden Zellen“. Wenn die wiseensohaft-

liche Arbeit bisher diesem Ziele mit nnr fi^eringem Eifer naobstrebte, so habe
das seinen Grund in der Neubelebune der Abstammungslehre daroh Darwin,
die die zoulugische Forschung in ihre Bahnen gezwungen hat. Bei dem
aligemeinen Interesse aber, das der biologischen Betrachtung der Lebewelt
neuerdings sogar seitens der Schale ent^gen gebracht werde, wollten sieh

die beiden Verfasser der Aufforderung nicht entziehen, die die Verlagsbuch-
handlung bereits yor sieben Jahren an sie ergehen lieB. Die Teilung der
Arbeit, so naheliegend sie auch erscheinen wolite, iieß sich doch, wie Hesse
versichert, nicht ohne Schwierigkeit durchführen. Han wird aber sagen
dürfen, daß der Leser davon wenig verspürt, vielmehr hat er durchweg den
Eindruck des Fertigen und in sich Abgeschlossenen. Das Buch war so be-
absichtigt, daß jeder, der über eine gute Scbnlbildnng verfügt, es auch ohne
spezielle Vorkenntnisse auf dem Gebiet der Zoologie zu verstehen vermUge.
Vor allem verdient es Aunerkennung, daß demgemäß überall da, wo gute
nicht mißverständliche deutsche Bezeichnungen vorhanden sind, diese an-
gewandt und die fremdsprachlichen zum minOMten in die zweite Linie gestellt

wurden. Der Verfasser ist mit Liebe und Eingabe an die schiine Sache, der
er dienen will, gegangen; das ist der Eindruck, der sich sofort bei der
Lektüre aufdrän^; und so soll hier dem Wunsch Ausdruck gegeben werden,
daß der abschließende zweite Teil der Aufgabe eine ebenso glückliche
Liisnng ßnde. X.

B. SchOne Literatur.

Clemens Brentano und Edward von Steinle. Dichtungen und Bilder.

Herausg. von Alexander v. Bernns und Alfons M. v. Steinle. Kempten
und München, Jos. Köselsche Bnchhandlung, 1910. (316 S. nnd
viele Abb.) 5 M., geb. 6 M.

Han wird sagen dürfen, daß Clemens Brentano, der tiefste unter den
jüngeren Romantikern, und Steiuie, der romantischste unter den Künstlern, die
man die Nazarener nennt, von der Natur gleichsam zu Frennden bestimmt
waren. IVotz des großen Aitersnnterschieds fanden sich beide und es erwachs
eine Freundschaft, die insofern weit über das Grab hinausdauert, als Steinle

nach Brentanos Tode nicht anfhörte, für die liebenswürdigen Pbantasiegebilde
des älteren Kunstgenossen durch kongeniale bildliche Darstellung zu werben.
Diese Wechselwirkung persUnlicher Freundschaft und des Gleichkla^ künst-
lerischen Empfindens will das vorliegende prächtig aus^estattete Werk ver-

anschaulichen. Zn dem Zweck wechseln nach den einleitenden Darlegungen
der beiden Herausgeber Breutanosebe Dichtungen oder Bruchstücke von
solchen mit den wunderschönen Dcutnngen, die ihnen E. von Steinies Kunst
hat angedeihen lassen. So ist ein Erinnernngsbneh zustande gekommen, das
vielen das Verständnis für die beiden Freunde vertiefen, ihnen aber auch
neue Anhänger zuführen wird. Daß hierbei manche allzu üppigen Arabesken
der Brentanoschen Kunst abgeschnitten sind, ist nnr zu billigen, denn grade
dadurch tritt das Schöne in seiner Poesie, der edle Wohllaut der Sprache
und die Pracht anschaulichster Schildcrnng, nur um so augenfälliger hervor.
Reife Leser, die bereit sind, der Phantasie ihren Zoll zu entrichten, werden
jedenfalls an diesem der Natur der Dingo nach etwas formlosen Buch ihre

helle Freude haben. L.

Edmund, Ingelid, Karin Nordhammer. Roman. Leipzig, E. Ungleich,

1910. (339 S.) 3 M., geb. 4 M.
Das Buch ist kein Roman, sondern eine einfache Lebensgeschichte,

^z hübsch erzählt und in der Darstellung von Kinderszenen nicht ohne
Talent; aber für die dürftige Fabel — die Gutstochter schlägt den Baron aus
und geht mit einem Professor durch — viel zu breit ansgeaponuen, um sich

XH. 3. 4. 6
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die Ganst der Leser darch das ganze Bnoh zu erhalten. Die norwegische
Verfasserin scheint noch jung zu sein. Der Uebersetzer ist nicht genannt. Bb.

Harder, Agnes, Anno dazumal. Roman aus den Ostpreußen der vier-

ziger Jahre. Dresden, Karl Reißner, 1910. (336 8.) Geb. 5 M.
Theodor Fontane sagt einmal, dah die etwa um zwei Generationen

zurückliegende Zeit sich am besten für einen echten und rechten historischen

Roman eipe. Diese Voraussetzung trifft hier zu; aber wie fremd muten uns
die damaligen Zustände bereits an! Da ist von Napoleon und seiner Kata-
strophe die Rede als von einem Ereignis, das sich erst vor einiger Zeit zu-

getragen, da wird von Friedrich Wilhelm III. als dem eben verstorbenenÄ imd gerechten Herrscher gesprochen, da erfahren wir von den ersten

^en des PreuBischen Verfassungskampfes und von der tiefgehenden
Erregmig, die die Entlassung des liberalen Oberpräsidenten von Schön in

§
anz Ostpreußen hervorgemfen hat Schon ist die Karge, sparsame Zeit nach
en Freiheitskriegen einem behaglichen Wohlstand gewichen und von diesem

Hintergrund heben sich die Menschen ab, die der Verfasserin gelingen, wenn
sie sie als brav und liebenswürdig schildern kann, die ihr aber weniger gut
geraten, wenn es Fanatiker und Scbnrken sein sollen. Alles in allem ein

erfreuliches und tüchtiges Buch, dem man namentlich in norddeutschen
Büchereien recht viele Leser wünschen möchte. E. L.

Krag, Thomas P., Tubal der Friedlose. Nachtschatten ans einer

Weltstadt. Deutsch von C. Cinis. 1.—3. Taus. Nenmtlnster, Nord.

Verl. (R. Hieronymus), 1910. (229 S.) 3,50 M., geb. 4 M.
Der berabte norwegische Dichter schildert in seltsam verschleierter

Sprache und künstlerisch geklärter Form abnorme Seelenzustände. Neben
den Stätten schwüler Sinnenlast tnt er die gähnende Kluft auf, in der das

nackte Elend getäuschter Lebenshoffnimgen und der Verzweiflnng wohnt.
Nirgends ein wohltuender Lichtblick aus dem Labyrinth dieser unsagbar
traurigen Lebensläufe, die das heimtückische spielende Feuer einer wilden
Leidenschaft verzehrt. Es ist wahr. Krag ist ein echter Dichter; unseren
Bibliotheken möchte ich das — übrigens vortrefflich übersetzte und hübsch
ansgestattetc — Buch doch nur mit Vorbehalt empfehlen. Bb.

Lobsien, Wilhelm, Wattenstünne. Hallignovelle. Glflckstadt, Max
Hansen, 1910. (176 8.) 2 M., geb. 3 M.

Lobsien. der Dichter der Halligen, schildert mit der Beobachtungsgabe
eines feinfühligen Dichters die herbe Schönheit der unbedeichten friesischen

Inselwelt und erzählt, mundarßiche Andeutungen möglichst verschmähend,
mit der ihm eigenen Versonnenheit vom Lieben und Hassen der wetterbarten
Fischer, ln den Mittelpunkt der vorliegenden Erzählung stellt er ein etwas
idealisiertes Halligmädcnen, das nach kurzer Irrung in die Heimat znrück-
6ndet, die Ansspracbe mit dem Jngendgenossen verfehlt und im Watt den
Tod findet. Bb.

Löns, Hermann, Der Wehrwolf. Eine Bauernchronik. Jena, Eugen
Diederiohs, 1910. (244 8.) 3 M., geb. 4 M.

Der Wert des neuen Lönsschen Romans liegt in der Znstandsschilderung
die diesmal eine historische ist nnd uns die Schicksale einiger Dorfgemeinden
der Lüneburger Heide während der Schreckenszeit des dreißigjährigen Kriegs
veranschaulichen will. Durchaus wird man damit einverstanden sein, daß der
Verfasser sich für seinen Zweck nicht einen altfränkischen Cbronikenstil zu-
recht gemacht hat, sondern in der Hauptsache für die Gespräche die heutige
Ausdrucksweise der Bauern jener Gegend gewählt hat. Freilich scheint er
in der Hinsicht zu weit gegangen zu sein, eine ^ößere Annäherung an die
hochdeutsche Schriftsprache würde stilmäßiger wirken und nicht allein den
süddeutschen, sondern auch den norddeutschen Lesern, deren niederdeutscher

Sprachschatz ein anderer ist, den Genuß erhöhen. In der Beziehung sind
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mehrere der märkischen Romane von Willibald Alexis (rrie vor allem „die

Hosen des Herrn von Bredow“) noch immer ein unerreichtes Muster. Wie
dem aber auch sei, jeder wird an den WebrwUlfen und ihrem Oberhanpte
dem kühnen, waffenstarken Harms vom Wulfshof seine helle Freude haben.
So lange der Krieg währt, treibt er sein grausiges Handwerk, fremde Kriegs-

vOlker, Marudörc, Zigeuner usw. mit Hilfe seiner wilden Genossen sebonungs-
ius von seinem Suhfiipfwinkel in den nnzngänglichen Mooren aus zu ver-

niebten, erst als die Friedensglocken läuten, Dricnt der starke Mahn unter der
Wucht der Verantwortung zusammen. E. L.

Mflller-Gnttenbrnnn, Ad., Die Glocken der Heimat. 2. Taus. Leipzig,

L. Staackmann, 1911. (331 S.) 4M., gcb. 5 M.
Die Heimat, in der die Glocken dieser Erzählung ertilnen, liegt im

fernen Ungarn, da wo die Theiß der Donau entgegeneilt und oftmals weite
l.and8trecken überflutet Dort hat am Schluß der Türkeukriege der kaiser-

liche General Graf Mercy schwäbische Kolonisten angesetzt nnd diese haben
im Schweiße ihres Angesichts beiden Strümen eine ausgedehnte Dorfmark
abgemngen, die auch für die zahlreiche Nachkommenstmaft ausreichenden
Lebensunterhalt darbietet. Der Verfasser, selbst ein Banater Schwabe,
schildert nun die brutalen Madjarisieruugsversuebe, in denen Regierung
nnd Geistlichkeit wetteifern. Demgegenüber leiten der Dorfrichter und der
Oberlehrer mit seiner wackern Frau die deutsche Abwehr. Die alten deutschen
Volk.sgesänge werden hervorgeholt, Zeitungen, die die nationale Sache führen,

entstehen nnd allmählich gewinnt mau Anschluß an die Landsleute nah und
fern. Dieses Ringen um die nationale Existenz, das, da die Regierung in

gewissenloser Weise trotz aller Wamnngen die Deiche zerfallen läßt, zugleich

zu einem Kampf um das wirtschaftliche Dasein wird, schildert der Verfasser

mit Lebendigkeit nnd mit innerer Teilnahme. Voller Interesse folgt der
Leser dem wechselnden Verlauf nnd man gewinnt den Eindruck, daß trotz

aller Widerwärtigkeiten die Deutschen auf Jener Vorpostenstellc siegreich

das Feld behaupten werden. Da es für unsere eigene nationale Zukunft
außerordentlich wichtig ist, daß die breitesten Schichten unseres Volkes eine

lebhafte Vorstellung von den Gefahren bekommen, die unsere Volksgenossen
außerhalb der sicheren Grenzwehr des Deutschen Reichs zu überstehen haben,
möchte man schon ans diesem Grunde dem Buche MUller-Guttenbrnnns, das
man als reife Frucht der Heimatknnst wird ansprechen dürfen, weite Ver-
breitung wünschen. E. T,.

Schieber, Anna, Allerlei Kraut nnd Unkraut. Gesammelte Bilder nnd

Geschichten für große nnd kleine Leute. Stuttgart, D. Gundert,

1910. (455 S.) Geb. 4,50 M.
„Es ist ein Geschwistertrüpplein, das sich da auf den Weg macht. Sie

sind schon draußen gewesen, ein jedes für sieb io einem altmodischen roten

Röcklein, und man ist recht freundlich gegen sie gewesen. Nun haben sie

sich an der Hand gefaßt nnd haben miteinander einen Bund gemacht, daß
sie sich getrauen wollen, ein jedes sein Sach zn sagen, gerade auch da, wo
man sie noch nicht kennt.“ Die Leser der .Blätter“ gehören zu den Freimden
Anna Schiebers nnd wir wünschen von Herzen, daß deren Zahl sich stetig

mehren möchte. Ihre Geschichten sind nicht kunstreich aufgebaut nnd treten

ohne Prätensionen auf, aber sie sind gut erzählt, gut beobachtet nnd immer
anmutig. Sie sind, wie der Nebentitel ja schon andeutet, für große und
kleine Leute bestimmt nnd eignen sich aiso auf das beste für Volksbiblio-

theken jeglicher Art. li.

Schreckenbacb, Paul, Der König von Rothenburg. Eine alte Reichs-

stadtgeschichte. 2. Tausend. Leipzig, L. Staackmann, 1910. (340 S.)

4 M., geb. 5 M.
Vor wenigen Monaten erst nnd in rascher Folge hat Pfarrer Schrecken-

bach seine histoimchen Romane „Die von Winzingerode“, „Der getreue Kleist“
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nnd „Der böse Baron von Krosigk“ hinaasgescbickt nnd bente schon rahürt
er, wie die letaten Aufiagen dartnn, zn den erfolgreichsten Autoren. Er ist

offenkundig ein starkes Talent, das um so freudiger zu begrüben ist, als wir
an wirklich guten und Tolkstiimlichen historischen Romanen einen fühlbaren
Mangel haben. Auch der vorliegende Roman wird seinen Weg machen.
Meisterhaft ist die Gestalt des selbstbewubten Rothenburger Bürgermeisters
Heinrich Topler, der den Burggrafen Friedrich VI. von Hohenzollern znm
Freund und Gegner hatte, ans der bewegten Zeitgeschichte beraosgeboben
und mit plastischer Anschaulichkeit sind die Kämpfe der Geschlechter und
Zünfte in den Mauern der alten Reichsstadt nnd die weittragenden Wirkungen
des Haders Uber die Grenzen ihres Weichbildes hinaus dargestellt worden.
Möge der Verfasser viele Leser finden! Den Weg in katholische Büchereien
jedoch hat er sich durch gelegentliche derbe Angriffe anf das Papsttum wohl
für Immer versperrt. Bb.

Sommer, Fedor, Die Fremden. Roman. Dresden, Max Sevfert, 1910.

(392 S.) 5 M., geb. 6 M.
Der Verfasser des tüchtigen Entwicklungsromans „Ernst Reiland“

liefert auch hier einen Beitrag zur schlesischen Heimatkimst. Freilich ist

die Idee der Umwandlung eines GlashUttendorfes zn einem Höhenkurorte
durchaus nicht neu; der Wert des Romans liegt vielmehr lediglich in der
Schilderung schlesischer Volkstypen in ihrem Gegensatz nnd der Anpassungs-
lähigkeit zu der durch die stUdtischen Kurgäste eindringendon „Kultur“. Da
vom Dialekt ausgiebig Gebrauch gemacht ist, wird sich die Verbreitung des
Romans wohl auf die Grenzen der schlesischen Heimat beschränken. Bb.

Suttner, Bertha von. Einsam nnd arm. Volksausgabe. Dresden,

E. Pierson, 1910. (283 S.) 2 M.
Karl Binsenmann, der unbedeutende kleine Rentier, dessen Lebens-

gesebiebto Frau von Suttner erzählt, endet durch Selbstmord. Für manche
Leser wird dies einen Stein des Anstoßes bedeuten, aber hier wirkt es in

Darstellung nnd Begriindong nur rein menschlich. Dieser arme, alte, einsame
und dazu kranke Hann verkörpert einen Typus Mensch, dem wir unser Mit-
gefühl nnd unser Verständnis nicht vers^en können. Die verschiedenen
Klassen der östreichischeu Gesellschaft sind lebenswahr gezeichnet. Die
Verfasserin der „Waffen nieder“ legte auch in dies Buch einen Teil ihres

Glaubensbekenntnisses. Schade, daß der ersten vollwertigen Erzählung die
kleine Novelle „Ariella“ beigefiigt wurde, die durchaus den Eindmck eines

unreifen, überschwenglichen Jugendwerkes macht. E. Kr.

Villinger, Herminc, Sterngucker. Stuttgart, Ad. Bonz, 1911. (186 S.)

2 M.
Die Verfasserin hat wirkungsvollere und überzeugendere Erzählungen

geschrieben als die von den Sternguckern, die ein wenig zerflattert. Der
Enkel einer alten Bäuerin, die in ihrer Familie und in ihrem Dorf gewaltig
herrscht, geht als Halberwachsener nach Amerika, wo sein Üheim reich ge-
worden ist und eine riesige RosenzUchtorei ins Leben gerufen hat. Als ge-
reifter Mann kehrt er sehnsuchtsvoll in sein armseliges Schwarzwalddorf
zurück, das dem idealen Bild nicht ganz entspricht, das sich seiner Seele
eingeprägt hatte. Dadurch daß er in allzu eiliger Art in der Heimat alles

reformieren will, kommt er in KonÜikt mit seiner vielgeliebten GroBmntter,
die leidenschaftlich am Alten hängt und sich io ihrer Herrschaft über die Dorf-
bewohner bedroht fühlt. Schließlich aber versöhnen sich beide doch nnd
dem tatkräftigen Mann gelingt cs, durch Fleiß nnd Intelligenz die Leute seines

Heimatdorfes in geistiger, sittlicher und wirtschaftlicher Beziehung in die

Höhe zn bringen. L.

VerUg von Otto HarrMtowlts, Leipzig. — Dniok Ton Kbrb»rdt K«rfM, Halle,
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Amerikanische Oeffentliche Bücherhallen.
Von Dr. Hallier-Haniburg.

Im Gegensatz zu den englischen Bflcherhallen ist Ober die ameri-

kanischen Bucherhallen noch verhältnismäßig wenig in die Oeffent-

lichkeit gedrungen. Diejenigen deutschen Bibliothekare, welche
amerikanische BUcherhallen kennen, haben bisher ein irgendwie ab-

schließendes oder Übersichtliches Material Uber das amerikanische

Volksbibliothekswesen nicht veröffentlicht. Aber anch die amerikanischen

Bibliothekare selbst haben offenbar mehr Wert darauf gelegt, ihre

Einrichtungen zu entwickeln und auszubauen, als durch irgendwelche

Art Schriften die Art ihrer Einrichtungen zu propagieren. Das
einzige Buch

,
welches eine

,
wenn anch nur sehr wenig umfassende

Znsammenstellnng amerikanischer Bibliotheken enthält, nämlich Fletcher,

— veröffentlicht 1894 in Boston — kann als irgendwie grundlegende

Schrift, welche ergiebig Anfschlnß Ober die amerikanischen Einrichtungen

gibt, nicht betrachtet werden. Alle Übrigen Schriften sind teilweise

Einzel -Abhandlungen, welche bestimmte Probleme ins Auge fassen

und erörtern, teilweise so wenig gründlich gearbeitet, daß irgend eine

Kenntnis des amerikanischen Bibliothekswesens ans ihnen nicht zu

gewinnen ist, und wir müssen als dankenswert anerkennen, daß ein

amerikanischer Bibliothekar, und zwar der Bibliothekar einer der

größten und besteingerichteten Bibliotheken, nämlich Arthur E. Bostwick,

es unternommen bat, in seinem Buch „The American Public Library“
— erschienen New-York 1910 — einmal eine gründliche Uebersicht

Uber das amerikanische Bibliothekswesen zu geben.

Im Gegensatz zu Brown, dessen BOcher sämtlich in gewisser

Weise pädagogisch aufgezogen sind, um belehrend auf den Leser zu

wirken, nnd andererseits, um ihm ein möglichst vollständiges Bild aller

Einzelheiten zu geben, legt Bostwick in seinem Buch geringen Wert
auf beides. Bostwick will offenbar nichts weiter, als vorläufig eine

gute breite Grundlage schaffen, um eine Uebersicht Ober das ganze

amerikanische Bibliothekswesen zu gewinnen und bespricht in seinem

Buch die verschiedenen Bibliothekseinrichtnngen kritisch, um an der

Hand dieser kritischen Besprechungen zum weiteren Nachdenken nnd
zum Ausbau der Bibliotheken anznregen.

FOr den auswärtigen Leser ist es nun von besonderem Interesse,

daß der Amerikaner dasjenige System, was er wohl besonders aus-

XII. 5. 6. 6
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fQhrlich und nach allen Gesichtspunkten sich besprochen denkt, nim-
lich den „Open Access“ mit wenigen Worten abgetan sein laßt. Der
„Open Access“ oder „Open-shelf“, wie er von Bostwick auch genannt

wird, ist fOr den Amerikaner schon so sehr abgetane Sache, daß er

über die Grflnde für und wider, über Zweckmäßigkeit, über die Art
desselben, sich kaum zu verbreiten braucht.

Es soll im Nachstehenden versucht werden, einen ganz kurzen

Ueberblick über den Inhalt des Buches zu geben, gleichzeitig mag
darauf hingewiesen werden, daß es gewiß eine dankenswerte Aufgabe
wäre, wenn jüngere deutsche Bibliothekare sich einmal an die Arbeit

machten, Amerika gründlich besuchten und Wesen und Inhalt des

amerikanischen BUcherhallenwesens zur Darstellnng brächten.

Boswick entwickelt in den ersten Kapiteln zunächst den Grund
des modernen Bücherhallenwesens

,
den er selbstverständlich darin

sieht, daß bei dem ungeheuren Wachstum der Städte auch der Wunsch
des Volkes, sich mit guter Lektüre zu versorgen, hätte zunehmen
müssen und daß Jeder tüchtige Mann, der sich selbst fördern wolle,

daher unbedingt dahin wirken müsse, daß das Bibliothekswesen ans-

gebaut würde, ln einem kurzen historischen Kapitel wird dann ans-

eiuandergesetzt, ohne irgendwie tiefer in die Materie einzndringen, wie

das amerikanische Bibliothekswesen sich geschichtlich entwickelt hat,

und wir entnehmen ans diesen kurzen Darlegungen die Tatsache, daß
der „Open Access“ auch in Amerika eine ganz neue Form ist, welche

zum ersten Mal 1879 in größerem Maßstabe eingoführt ist, welche

aber nach vielen Bekämpfungen und Anfeindungen erst in den letzten

10— 15 Jahren sich ganz plötzlich, dann aber auffallender Weise fast

einstimmig, in Amerika durchgesetzt hat. Auch die Kinder-Biblio-

theken
,
von denen ja in wiederholten Besprechungen die Rede ge-

wesen ist, sind neuesten Datums, so stammt die New-York Kinder-

Bibliothek erst aus dem Jahre 1885.

Als die Bibliotheken in Amerika gegründet worden, ging dort

natürlicher Weise der Vorgang in gleicher Form vor sich, wie an
anderen Plätzen, nämlich dadurch, daß es ursprünglich nur eine ein-

heitliche Bibliothek an dem betreffenden Platze gab nnd erst langsam
in Folge des starken Anwachsens nnd der Ausdehnung der Städte

sich die Ausbreitung in Form von Zweigbibliotheken, Ausgabe-Stationen,

Reise-Bibliotheken notwendig machte. Insbesondere ist die Ausbreitung

der Bibliotheken durch zahlreiche kleinere und kleinste Zweigbiblio-

thsken in Amerika sehr hoch entwickelt, und die im Buche angebrachte

Karte, welche zeigt, in welcher Weise New-York seine Bibliotheken

überall hin ausgedehnt hat, beweist, in welch’ vorzüglicher Weise der

Amerikaner es verstanden hat, diese Einrichtung großzügig zu organi-

sieren und Jedermann zugänglich zu machen.

In einem weiteren Kapitel bespricht Bostwick das Verhältnis der

Bibliotheken zum Staat und zur Stadt. Es wird besprochen, in welcher

Weise die für die Bibliotheken notwendigen Mittel beschafR werden.

Dieselben beruhen auf Stenern und zwar meistens auf einer besonderen
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Stener, die im städtischen Gemeinwesen für BOcherhallenzwecke er-

hoben wird. Es wird dargelegt, daß in Amerika im Großen nnd
Ganzen beim Publikum betreffend die Idee, daß derartige Unter-

nehmungen ans öffentlichen Mitteln unterhalten werden mflßten, Ueber-

einstimmnng erzielt wäre. Interessant ist allerdings, zn erfahren, daß
ein bekannter Amerikaner, nämlich der Professor Goldwin Smith, sich

ansgesprochener Maßen auf den gegenteiligen Boden stellt und be-

hauptet, gerade so gut, wie man das Pnbliknm mit freien BUchem
versähe, könne man das Pnbliknm mit freier Nahrung nnd mit freier

Kleidung versehen.

Es wird weiter dargelegt, wie die Verwaltnng dieser Bibliotheken

sich abspielt, daß eine kleinere oder größere Zahl von Kommissionen
für die BOcherhallen verantwortlich ist. Die großen amerikanischen

Verhältnisse haben es dann mit sich gebracht, daß nicht nnr ein Zu-

sammenhang der einzelnen Bibliotheken nnter sich in dem gleichen

Staate eingetreten ist, sondern daß vor Allem ein gewisser Znsammen-
hang dnrch die Washingtoner staatlichen Einrichtungen, insbesondere

durch das Burean of Edncation, gewonnen wurde. Als eine solche

großzügige Einrichtnng mnß betrachtet werden, daß die Washingtoner

Bibliothek Katalogkarten druckt, die sie Dritten gegen Ersatz der Un-
kosten frei zur Verfügung stellt, wodurch für den Fall, daß diese

Karten in reicher Zahl von den amerikanischen Bibliotheken benutzt

würden, eine einheitliche Art der Katalogisierung gewährleistet würde.

Es sind Bestrebungen in Amerika im Gange, um das Versenden der

Bflcherballenbücher. dnrch die Post zn erleichtern nnd billiger zn ge-

stalten. Nach dieser Richtung ist als großzügige amerikanische Ein-

richtung zn betrachten, daß Bücher für blinde Personen frei von nnd
nach den Bibliotheken gesandt werden können.

Die Darlegungen, die Bostwick über das Verhältnis der Biblio-

theken zum Pnbliknm gibt, enthalten für den genauen Kenner der

englischen Verhältnisse wenig Neues. Die amerikanischen Bibliotheken

lassen in ganz ähnlicher Weise wie ihre englischen Schwesterbiblio-

theken Benutzer zn. Allerdings sind sie insofern freier gestellt, als

sie bisweilen nicht nnr beschränkt sind auf diejenigen Personen, welche

Stenern zahlen, sondern Jedermann znlassen, der in dem betreffenden

Ort ansässig ist. Auch die in England fast überall geforderte Garantie

fällt in Amerika teilweise fort. Die nach dieser Richtung von Bostwick

gegebenen Darlegungen sind allerdings reichlich allgemein nnd lassen

nicht genau erkennen, in welchem Maße diese Einrichtungen im Ein-

zelnen in den verschiedenen Staaten nnd Bibliotheken verwandt werden.

Bostwick ist ein Freund der Bürgschaft, da er der Meinung ist, daß
eine solche Beibringung einer Bürgschaft einen gewissen moralischen

Druck auf den Leser ansObe und daher nützlich sei.

Die Art der Registrierung der Leser — entweder rein chrono-

logisch oder alphabetisch — hat natürlich hauptsächlich insofern Be-

dentnng, als man derselben bedürfen wird, nm Mißbräuchen entgegen-

zutreten. Die Zahl der Leser ist, wie Bostwick mit Recht hervorhebt,

6*
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bei jeder Bibliothek ein sehr zweifelhafter Begriff, da selbst im Fall

der Ernenernng der Lesekarte dennoch kanm festgestellt werden kann,

welche Personen, obwohl sie Karten haben, noch als aktive Leser zn

bezeichnen sind. — Boswick legt dar, daß heute alle amerikanischen

Bibiiotheken kleinen und mittieren Umfanges „Open-shelf“ Biblio-

theken seien. Geschlossene Bibliotheken kirnen nur noeh bei ganz

großen Bibliotheken in Amerika vor. Aber anch dort, wo eie ver-

kämen, sei immer dafür gesorgt, daß dennoch ein Teil dieser großen

Bibliotheken dem Pnbliknm frei zugänglich ist. Bostwick hebt nicht

hervor — weil ihn bei seinen Darlegungen dieser Punkt nicht so sehr

interessiert, — daß, da die amerikanischen Bibliotheken anch eine un-

endliche Masse von Wissenschaftlichem enthalten, es ja beinahe selbst-

verständlich sein muß, daß bei großen Bibliotheken dieser wertvolle,

zum Teil sogar unersetzbare Teil der Bibliotheken nicht Jedermann
geöffnet sein kann. Wir erfahren ferner von Bostwick, daß Indicatoren

in Amerika nicht existieren.

Interessant sind die Mitteilungen, welche Bostwick über die Ver-
lustziffern beim „Opeii Access“ gibt: Bei Städten zwischen 100000
und 300 000 — und zwar beruhen diese Mitteilungen auf Erklärungen

von Miß Lord gegeben bei der Bibliothekar-Konferenz im Jahre

1908 — tritt bei den „Open Access“ -System ein Durchschnittsverlust

von 8—42 auf 10 000 Bände Zirkulation per Jahr ein, während bei

ganz großen Städten der Verlust 9 — 17 bei der Zirkulation, von
10 000 Bänden betragen soll. Bei kleinen Städten wird der Verlust

bei glänzender Verwaltung kleiner, während er bei schlechter Ver-

waltnng natürlich auch sehr groß im Verhältnis zum Umsatz werden
kann und sich im Durchschnitt auf 6— 48 beziffern soll. Bei diesen

Schwankungen kann man erkennen, daß die Verhältnisse in den ein-

zelnen Städten so verschiedene sind, daß eine gleiche Beurteilung der

Verhältnisse der einzelnen Städte nach Sachlage nicht möglich ist.

Aber anch wenn man den ungünstigsten Fall mit 48 Bänden bei

10000 Bänden Zirkulation annimmt, muß doch das Verlustverhältnis

als ein recht günstiges erscheinen und die Ausgabe auf diese Art des

Systems erscheint auf jeden Fall gerechtfertigt

Ausführlicher bespricht Bostwick die Art der Karten, insbesondere

ob Doppelkarte (stndying card) erlaubt ist, sowie die Art der biblio-

thekarischen Handhabung des Betriebes im sogenannten charging System.

Als solche sind nach Bostwick 4 verschiedene Arten in Amerika zur

Zeit im Gebrauch: Das ledger System bedeutet, daß jeder Leser sein

eigenes Konto erhält und auf diesem Konto das einzelne Buch ver-

merkt und bei Rückkehr ausgestricben wird. Verluste, Verstellungen

sind bei diesem System natürlich so gut wie ausgeschlossen, wobei ja

allerdings anch bemerkt werden muß, daß das System für größere

Bibliotheken sich nicht eignet. Dieses ledger System wird teilweise

dadurch vereinfacht, daß an Stelle des Baches die Leserkarte tritt,

sodaß nun auf jeder Leserkarte das Holen und Bringen vermerkt

werden muß. Dieses System wird drüben das „one-card-system“ ge-
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nannt. An Stelle dieses einfachen Karten -Systems tritt dann bei

fprößeren Bibliotheken das Zweikarten-System
,
indem der Leser nnd

das Bach eine Karte hat nnd diese 2 Karten in irgend einer Form
verbanden werden. Die Bnchkarte kann dann anch wiedemm ent-

weder nnselbständig sein nnd in einem Taschenbuch befestigt werden

oder mit dem Buch fest verbunden werden. Die Ausbildung dieses

Systems hat dann zum vierten System, dem Browne-system gefflhrt,

wo an Stelle der Leserkarte eine Lesertasche genommen ist nnd in

diese Tasche nun die Bnchkarte bei der Entnahme des Buches ein-

gefOgt wird.

Anch bei den amerikanischen Bibliotheken ergibt sich, daß die

genanen Unterlagen über die Art der Benutzung der Bücher, sowie

darüber, welcher Art Bücher der Leser benutzt, sich nur dnreh sorg-

fältiges Studium der einzelnen Karten erzielen läßt. Nach Sachlage

dürfte sich solches ja aber nicht vermeiden lassen.

Die regelmäßige Ansleihzeit in Amerika ist 2 Wochen. Bei

stark benutzten Büchern wird die Ansleihzeit anf eine Woche be-

schränkt. Anch in Amerika ist es Sitte, daß man sich Bücher reser-

vieren kann, jedoch ist ein solches Reservieren von Büchern bei vielen

stark benutzten Büchern ausgeschlossen. Statt dessen werden dieselben

so öffentlich in der Bibliothek nnd zwar an einem besonderen Platz

anfgestellt, daß der Leser sofort darauf aufmerksam wird, wenn diese

Bücher wieder zurück sind.

Als Strafe wird in Amerika 2 Cents per Tag im Durchschnitt

gefordert. Das anch in Amerika bedeutende Summen für derartige

Strafen eingehen, beweist die enorme Einnahme von 25000 $ im Jahre

bei der New-Yorker Bibliothek.

Bei einigen Bibliotheken hat Amerika das sogenannte „pay-

duplicate-system“, d. h. daß das Bnch in seinen Dnplikaten nnr dann

ansgeliehen wird, wenn dafür bezahlt wird. Ist also ein viel gelesenes

Bnch in vielen Exemplaren da, so muß eine Extra-Bezahlung dafür

geleistet werden, nm eine dieser Dubletten zu bekommen. Die für

das Ansleihen solcher Dubletten eingehenden Gelder werden nnr für

die Anschaffung anderweitiger Dubletten benutzt. Bostwick weist darauf

hin, daß sich viel Stimmung gegen dieses System geltend gemacht

habe, wenn es anch in manchen Fällen sehr nützlich zur Anschaffung

vieler Dubletten geführt habe.

Bostwick tritt dann für ein außerordentlich intensives Verhältnis

zwischen Bibliothekar nnd Publikum ein nnd meint, es sei sehr nütz-

lich, daß dem Bibliothekar möglichst weitgehend die Wünsche des

Pnbliknms zn Gehör gebracht werden. Auch tritt der Amerikaner

lebhaft dafür ein, daß die fremden Sprachen, insbesondere anch das

Dentsche, zn ihrem Rechte kommen.
Interessant sind seine Bemerkungen über die Berücksichtigung

der Negerbevölkernng, nnd seine Ausführungen beweisen, daß die Be-

handlung der Neger in verschiedenen Teilen der Staaten anch heute

noch eine sehr verschiedene ist. In den Südstaaten sind getrennte
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RUcherIi.ll len fttr die Neger notwendig, da andernfalls das große

Publikum die Bacherhallen nicht benutzen wOrde. Wie der Amerikaner

dazu neigt, ängstlich zu sein vor Krankheiten und Ansteckungen, so

wird auch in diesem Buche ansffihrlich die Ansteckungsgefahr durch

BOcher besprochen. Bostwick steht aber auf dem sehr verst&ndigen

Standpunkte, daß in der Tat bisher Krankheits-Uebertragnngen durch

Bücher gar nicht oder doch nur selten nachgewiesen seiea

Angehend die Zeit, zu welcher die amerikanischen Bibliotheken

geöffnet sind, so ist beachtenswert, daß Amerika jetzt beginnt, anch

Sonntags die Bibliotheken mehr und mehr dem Publikum zu öffnen.

Im übrigen tritt natürlich, wo die Mittel reichen, der amerikanische

Bibliothekar dafür ein, die Bibliotheken womöglich den ganzen Tag
dem Pnbliknm zur Benutzung freizustellen.

Sehr lehrreich sind die Bemerkungen, die Bostwick darüber

gibt, daß jeder einzelne Angestellte der Bibliothek in h&ufigen und
persönlichen Kontakt mit dem Pnbliknm trftt«. Um deswillen ist

er dafür, daß jeder einzelne Beamte unbedingt am Ansleihschalter

arbeite, um diese Fühlung zu gewinnen und um das Pnbliknm kennen
zn lernen. Auch sei es nützlich, bei solchen Bibliotheken, die das

„Open-Aceeß-System“ haben, daß einige Beamte lediglich die Auf-

gabe hatten, das dort sich ansammelnde und Bücher anssnehende

Publikum bei dieser Aufgabe zn unterstützen. Die Tätigkeit des

Bibliothekspersonals hält Bostwick für das Wichtigste in der ganzen

Bibliothek, da darauf seiner Meinung nach die richtige Beurteilung

der bibliothekarischen Erfordernisse beruhe. Er gipfelt in dem Satz:

„These two tasks — that of tho desk assistant and the assistant

on floor dnty — are the most important in the libran*. To them all

administrative, clerical, and special work is merely subsidiary, becanse

a public distributor and these are the chief points of selection and
distribntion.“

Bostwick behandelt dann weiter die Lesezimmer, sowie den-

jenigen Teil der Bibliothek, welcher an Ort und Stelle benutzt werden
soll. Er bespricht ausführlich, zu welchem Zwecke derartige Räume
nötig sind, wie sie einzurichten sind, welcher Art Zeitungen und Zeit-

schriften und was sonst dort zur Auflage ansznlegen ist, wie Pläne
und sonstiges. Diese Ausführungen haben um deswillen für Deutsch-

land nicht das gleiche Interesse, weil ein großer Teil der von den
amerikanischen Bibliotheken geleisteten Aufgaben bei uns von den
wissenschaftlichen Bibliotheken besorgt wird. Interessant ist, daß
Bostwick darauf hinweist, daß es darauf ankommt in Amerika das

schlecht gekleidete Volk ans diesen Lesesälen fernznhalten. In New-
York seien bei den Zweigbibliotheken diese Leseränme meist im
dritten Stock untergebraebt; das bewirke, daß ein nur besseres Publikum
dorthin komme. Auch empfiehlt er eventuell Ausgabe von I/esekarten.

Für größere Bibliotheken sieht dann der im großen Stil arbeitende

Bibliothekar sogar hier und da Mnsikränme vor, in denen ein Piano zum
allgemeinen Gebrauch vorhanden sein soll. Das Zusammengehen mit
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den wissenscliaftlichen ßibliotheken hält Boetwick fUr außerordentlich

wichtig. Ans dem oben gedachten Grnnde kommt ein solcher gemein-

Bchafllicher Anstausch allerdings in Amerika nnr in wenigen St&dten

in Frage, da es an wissenschaftlichen Bibliotheken stark fehlt. Ob
wirklich ein Anstansch mit großen wissenschaftlichen Bibliotheken

bei dem Umfang derselben irgendwie zweckmäßig eingerichtet werden
kann, muß doch auch nach Bostwicks Aasfilhrangen recht fraglich

erscheinen.
(Fortsetzung folgt).

Einiges über Einbandstoife.

Von Georg Feldhanscn.

Die „Blätter“ brachten bereits in Jahrg. 2, Nr. 1/2, Jahrg. 3’

Nr. 1/2, 3/4, 7/8, 9/10, 11/12, Jahrg. 6, Nr. 1/2 Abhandlungen Ober

„Das ZasammenfUgen des Bnchkürpers“, „Festigen nnd Formen des

Buchkörpers“, „Die Buchdecke“, „Die Struktur des Buchrückens“,

„Die Ueberzngsarbeit an der Buchdecke“, „Der eingehängte Band“,
„Technisches vom Einbandleder“. Als Ergänzung hierzu möchte ich

aus dem Bericht, den Herr Kustos Prof. Dr. Jean Loubier-Berlin
auf der 11. Versammlung Deutscher Bibliothekare in Nürnberg am
19. Mai 1910 erstattete und der im „Zentralblatt für Bibliothekswesen“

(Verlag von Otto Harrassowitz-Leipzig) und im „Allgemeinen Anzeiger

fUr Buchbindereien“ (Stuttgart) abgedrnckt ist, einiges Ober Einband-

Btoffe mitteilen, insbesondere, soweit Volksbibliotheken in Frage kommen.
Zunächst wird festgestellt, daß ein frOhzeitiger Verfall des Ein-

bandleders wahrgenommen wird. Bände, die erst 20—50 Jahre alt

sind nnd ans Leder von angeblich besonders guter Haltbarkeit her-

gestellt sind, verfallen. Manche Lederarten gehen schon nach zehn,

ja nach fOnf Jahren ein, während Ledereinbände ans dem 15. bis

18. Jahrhundert tadellos erhalten sind. FOr den schnellen Verfall

sind indessen weder der Buchbinder, noch der Lederhändler oder der

Lederfabrikant verantwortlich zn machen, da er der Hauptsache nach

in den neu eingeführten Verfahren bei der Herstellung und Zubereitung

des Leders begrOndet ist, Verfahren, deren zerstörenden Einfluß auf

das Material erst die praktische Erfahrung an den Tag brachte. Als
besonders zerstörend zeigt sich der rote Verfall, der seit 1860 beob-

achtet wird. Das Leder verfällt an allen Stellen, die dem Licht

(besonders dem Gas- nnd dem Sonnenlicht), der Wärme nnd der Luft

stark ansgesetzt sind, bei der leichtesten Reibung in einen feinen, roten

Staub, der ROcken bricht znerst in den Gelenken, dann in den andern

Teilen. Nicht oder wenig benutzte Bände verfallen noch schneller als

stark gebranchte. Der Bericht geht weiter auf die Ursachen des Ver-

falls nnd auf die Maßregeln zum Schutze dieser Schädigung der Biblio-

theken ein. Schädliche Gerbemittel nnd die Behandlung der Felle
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mit Schwefelsäure verursachen den frühzeitigen Verfall vieler Leder-

arten, insbesondere auch den des ostindischen (persischen) Schaf- nnd
Ziegenloders, das unter dem Namen Bockleder nnd Bocksaflian seiner

Billigkeit wegen gerade in Buchbindereien vielfach Verwendung findet.

Beim Färben der Leder können sowohl Anilinfarben wie auch Farb-

hölzer verwendet werden, doch sind auch hier starke Säuren oder

säurehaltige Beizen zu vermeiden.)) Um billigeren Ledersorten das

Ansehen wertvollerer zu geben, werden dem Leder nieht selten künst-

liche Narben eingepreßt. Schafleder erhält beispielsweise so das Aus-

sehen von Ziegenleder (Maroquin). Da aber durch die Narbenpressung

auch die Festigkeit der Struktur des Leders stark beeinträchtigt wird,

so ist vor dem Gebrauch derartigen Leders zu warnen. Von den ver-

schiedenen Ledersorten kommt fUr Volksbibliotheken vornehmlich

Schafleder in Frage. Es ist wohl das weichste nnd lockerste aller

Einbandleder, hält aber, zumal wenn es nicht zu dOnn gespalten ist

und säurefrei gegerbt und gefärbt ist, in Bibliotheken, die ihren Bestand

in 10—20 Jahren erneuern, ganz gut. Nächstdem kommt Kalbleder;^)
sehr viel fester nnd schöner ist Ziegenleder, dessen beste (aus-

ländische) Sorte Maroquin genannt wird. Obenan in bezug auf Festig-

keit steht Schweinsleder. Für Volksbibliotheken kommt das indes.sen

nicht in Frage. DerVortragende erörtert zuletzt die schädlichen Ein-

flüsse bei der Aufbewahrung der BUcher in den Buchränmen nnd den
Vorschlägen fflr deren Abhilfe.

Das Korreferat zu dem Berichte, ans dem wir das Vorstehende

mitteilten, erstattet Herr Dr. Paalzow, Abteilnngsdirektor der Königl.

Bibliothek in Berlin. Beide Keferenten empfehlen die Einsetzung einer

Lederkommission, der der Korreferent ein ausführliches Arbeitsprogramm

znweist. Zuletzt wird Uber andere Einbandstoffe, namentlich ttber

Kaliko, Leinen nnd Ueberzngspapiere berichtet. Fdr Volks-

bibliüthekcn haben diese Stoffe besonderen Wert, da sie billiger sind

als Ijcder und doch nicht dem raschen Verfall unterworfen sind. Eine

sehr große Haltbarkeit erwartet man hier ja nicht von ihnen. Deutsche

Kalikos sind weniger haltbar, aber auch billiger als englisches Kunst-

leinen. Es liegt nach dem Korreferat daran, daß die deutschen

Fabrikannten möglichst billig liefern wollen. Die deutschen Doppel-

1) Nach dem Korreferat sagt der Vorsteher der Versuchsanstalt fUr
I,ederiDdustrie in Freiburg i. S. Prof. Dr. Paeßler, es sei möglich, das Leder
so zu fiirben, daß seine Haltbarkeit dadurch nicht verringert werde. Da aber
die durch das Färben etwa herbeigefUbrten Beschädigungen sich anfangs
nicht ohne weiteres fcststellen ließen, so empfehle es sich, naturfarbige I.,eder

zu verarbeiten und von gefärbtem Leder ganz abznsehen.

2) Der Korreferent teilt mit, daß der Berliner Biichbindcrmeister Kersten
in seiner Schrift Uber den exakten Bucheinband sagt; ,Kalbleder, frUher mehr
angewendet als beute, ist zu Einbändeu gar nicht zu empfehlen, es ist nach
meinen Erfiihrungen das denkbar ungeeignetste Leder Ulr Einbände: nicht
allein, daß seine glatte Oberfläche sehr empflndlicb und die geringste Lädierung
deutlich sichtbar ist, auch die Haltbarkeit in sich selbst ist eine sehr proble-
matische“.
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kalikos haben wohl eine erheblich größere Festigkeit, aber sie haben
eine sehr dicke Appretur und sind nicht darchgefkrbt Granitoi nnd
anderes Kunstleder (Ledertneh) werden teils wegen ihres unan-

genehmen Geruches, teils ihrer geringen Haltbarkeit oder ihres hohen
Preises wegen abgelehnt.>) Als gutes Einbandmaterial werden das

ungefärbte oder Naturleinen, das Segeltuch und das Grflnleinen
genannt; vorausgesetzt, daß es sich hier um starke leinene oder doch

halbleinene Ware und nicht um eine geringwertige Nachahmung ans

Baumwolle handelt. In bezug auf die Ueberzngspapiere sagt der

Korreferent, es sei leider eine Tatsache, daß die sämtlichen Bunt-

papiere, die zum Ueberziehen der Buchdeckel verwendet werden, bei

uns in Deutschland auf einem ganz dünnen nnd schlechten Grund-

material hergestellt werden, möge es sich um billige oder teuere

Sorten, handgemachte oder Maschinenpapiere handeln. Es müsse

verlangt werden, daß die Farben lichtecht seien nnd daß Buntpapier

nicht anf einem weißen Grundstoff hergestellt würde, damit bei der

Abscheuerung die weiße Farbe nicht dnrohschimmcre. Der letzt-

genannte Uebelstand sei vermieden bei dem neuerdings in den Handel

gebrachten Tanenmarmorpapier, Neulandmarmor, Natur-Achatmarmor,

Manilapapier. —
Zum Schlüsse veröffentliche ich die im Jahre 1902 vom Volks-

bildnngsverein Wiesbaden festgestellten Bestimmungen für Buch-
bindereien, die für seine fünf Volksbibliotheken Geltung haben. Die

Preise sind im allgemeinen niedriger als die vom Bund Deutscher Buch-

binder-Innungen im Verzeichnis der Bnchbinderarbeiten festgesetzten.

Doch ist hierbei auch zu erwägen, daß in der Regel eine große

Anzahl von Bänden in Betracht kommen, zu deren Herstellung dem
Meister reichlich Zeit gelassen wird.

Bestimmungen für Buchbindereien.

Anzahl

i!

wN o
CT ®

*?

Duodez

10. 13cm
1

Kl.

Oktav

13. 18cm

M. Oktav

15.21 cm

Gr.
Oktav

17.24cm

Lex.-
Format

[

18.26 cm'

Gr. Quart

26.33 cm

Bei je
10 Bogen
mehr als

30 Bogen
je 15 Pfg.

mehr.

1—4
1

15—20l

i

1

1.— M. l.IO H. ’ 1.25 M. 1.40 M. 1.50 M. 2.— M.

1

1-4 21-30
I

1.15 M. 1.25 M. 1.40 H.
1

1.60 M. 1.70 M. 2.20 M.

Bei fünf nnd mehr Exemplaren von gleichem Titel und bei 16

nnd mehr Exemplaren von gleicher Größe werden 10 » o Rabatt gewährt.

Im Rücken nnd an den Ecken Bockleder; Dermatoid-Ueberzng;

1) Nach meinen Erfahrungen läßt der starke Geruch neuer Stoffe bald
nach, auch sind die Preise seit etwa 6 Jahren wesentlich ziiriickgegangen;

da zudem die besten Qualitäten recht haltbar sind, können meines Erachtens
die Stoffe fUr Einbände in Volksbibliotheken wohl in Betracht kommen.
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Goldtitel ohne Linienvergoldiing. Die Goldtitel sind mit möglichst

großen Lettern in deutlichem Drnck herzosteilen. Der erste nnd der

letzte Bogen eines Buches werden in der Innenlage durch einen ein-

geklebten Shirtingfalz verstärkt. Die Bücher müssen anf Band nnd in

3 Bünden durebans geheftet werden nnd mit Leinwandfalzvorsatz ver-

sehen sein; bei den zwei ersten kleinen Formaten genügen 2 Bünde.
Anfgeschnittene oder beschnittene Bücher werden zn demselben

Preise gebunden; beim Umbinden erhöht sich der Preis um 15 “/q.

Bände bis zu 15 Bogen sind ganz in Dermatoid zu binden, ohne
Rückentitel, aber mit kurzem Goldtitelanfdrnck links oben in der Ecke;
sie kosten 50—70 Pfg. pro Band; bei Großoktavbänden erhöht sich

der Preis anf 80 Pfg.

Ein llalbjahrgang Gartenlaube oder Daheim kostet 1.70 M. Hier

ist am Rücken nnd an den Ecken bestes Ledertnch zn verwenden, als

Ueberzng Gnstavmarmorpapier.

Die Materialien müssen durchweg gut nnd haltbar sein, ins-

besondere ist anf haltbaren Heftzwirn, reine Hanfscbnnr nnd säure-

freien Leim zn achten.

Anf der Innenseite des zweiten Deckels — rechts unten — muß
die Firma der betreffenden Buchbinderei kenntlich gemacht werden.

Die Rechnungen sind nach folgendem Schema zn schreiben:

Anzahl
der

Exeinpl.

Bogen-
zahl

Titel Format
Bibliothek

I, II, III,

IV oder V.

Preis

M.

\

Pfe.

Das Jugeud- nud Yolksbibliothekswesen in Ungarn.

Von Ludwig Schlosz, Kimaszombat (Ungarn).

Der Kampf gegen die Schundliteratur nnd zugleich auch gegen
den Schmutz in Wort und Bild ist auch schon in Ungarn zn einer

Volksbewegung geworden. Auch bei uns kommt es anf harmlose An-
schauung, einen guten, reinen Geschmack, ein sicheres Urteil nnd
ästhetischen Takt an. Wir wollen eine wirkliche ästhetische Erziehung
unseres Volkes. Die Gewöhnung an das wirklich Schöne und der

innerlich erworbene Takt in der Benrteilnng der Kunstwerke — das
sind nach unserer Ansicht die sichersten Mittel, um die verderbliche

Literatur ausznschciden und die schlechte Kunst unwirksam zu machen.
Vor kurzem fand in der hochwichtigen Angelegenheit der Volks-

schnl- nnd Jngendbibliotheken im ungarischen Kultus- nnd Unterrichts-

ministerium eine Fachberatnng statt, an welcher unter dem persönlichen
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Vorsitz des Ministers die bedeutendsten Vertreter des Unterrichtswesens

nnd öffentlichen Lebens
,

sowie eine Anzahl von Verlegern teil-

genommen hat.

In dieser Enqnete wies der Minister in einer gedankenvollen

Rede daranf hin, dati es kaum eine schwierigere Frage gebe, als die

Answahl der Jngendlektfire. Es handelt sich darum, ans den vielen

Büchern diejenigen aaszuwählen, welche dem Alter der Schüler an-

gemessen, die größte erziehende Wirkung haben. Man darf die Jugend
nicht in Glashäuser sperren, trotzdem aber muß man daranf achten,

welche Schriften der Jugend von der Regierung anempfohlen werden.

Diese Schriften müssen sowohl hinsichtlich des Inhalts, des Stils and
der Illnstration nnd sonstiger Ausstattung einwandfrei sein, da die

Eltern sich mit Recht daranf berufen können, daß diese Bücher der

Jagend vom obersten Hüter der Knltur des Landes in die Hand ge-

geben werden. Eben deshalb ist die Frage der Answahl der Jagend-

Schriften eine sehr ernste und sehr beherzigenswerte. Die Lösung der

Frage wäre sehr leicht, wenn nur hervorragende Schriftsteller für die

Jagend schreiben würden. Man muß wohl annehmen, daß wir sehr

gnte nnd nützliche Jngendschriften besitzen, es ist aber anch gewiß,

daß cs nnter den Jugendschriften Werke gibt, die nicht in eine Schnl-

bibliothek gehören. Der Minister forderte zugleich die Mitglieder auf,

ganz zwanglos ihre Meinung über die Frage zu äußern.

Einstimmig wnrde betont, daß es nur durch die Bibliotheken
möglich ist, die Segnnng der Knltnr auf die unteren Schichten des

Volkes anszudehnen nnd im Volke die Liebe zur Lektüre nnd die

Wissensbegierde zu erwecken. Für die Schnlbibliothekcn sind in erster

Reihe solche patriotische, moralische und kenntnisverbreitende Werke
zn beschaffen, welche die reifere Jagend nnd die über keine höhere

Bildung verfügenden Erwachsenen gleichermaßen mit Genuß und Nutzen

lesen können. Besondere Rücksicht ist auf die Lokalverhältnisse und
anf die Beschäftignngsweise des Volkes zn nehmen. Die Beschaffung

von Werken größeren Umfanges ist zn vermeiden, und keinesfalls darf

man solche Werke wählen, deren moralische oder politische Tendenz
beanstandet werden kann. Bei der Schaffung der Volksbibliotheken

müsse der Hauptzweck sein: die Gottesfurcht, den Patriotismus und
die Treue zum gekrönten König zu pflegen, im Volke den Wissens-

dnrst zu erregen nnd sein Gedeihen zu fördern. Sämtliche Redner der

Enquete hielten die Beurteilung der Jugendschriften für nötig. Was die

Art der Benrteilnng betrifil, wünschen die meisten eine Beurteilungs-

kommission nach dem Muster der Kommission für das Urheberrecht zu

organisieren, und die Kommission soll ans Schriftstellern nnd Päda-

gogen gebildet werden.

Um jenes Bedenken zn zerstreuen, daß das Beurteilungssystem

eine Art Zensnr wäre, bemerkte der Minister, dafs hiervon keine Rede
sein dürfe. Ebenso wenig könne man von einer Beschränkung der

freien Konkurrenz sprechen, denn die Benrteilnng hätte nur den

Charakter einer Orientierung für Schulen nnd Eltern. Er will durch
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diese Vorfögnng nnr der Gefahr verbeugen, daß irgend eine, dem
Standpunkt [des bflentlichen Interessen nicht entsprechende Jugend-

schrift in die Schule gelange; und da die Verantwortung in erster

Reihe ihm als dem obersten Httter der Kultur des Landes anr Last

fällt, kann er nnr die Beschafnmg solcher Werke gestatten, welche

im llinblick anf ihren Inhalt, ihre Form, ihre Sprache und ihren Stil,

Illustration und Ausstattung gleichermaßen einwanfrei sind. Der Mi-

nister betonte, daß auf Sprache und Stil besonderes Gewicht zu legen

sei, da ein Buch, welches diesem Gesichtspunkte nicht entspricht, auch

bei sonstigen Vorzügen nicht empfehlenswert sei.

Der Minister organisierte bereits die Prüfungskommission für

Jugendsebriften, die ans 15 hervorragenden und bewährten Pädagogen
und Schriftstellern besteht. Die Prüfungskommission hat unsere ganze

Jugendliteratur, ungefähr 1000 Werke, in jeder Hinsicht eingehend

geprüft und hat sich anf Grund der Berichte der künigl. Schnlinspek-

toran und der einverlangten Kataloge der bereits bestehenden Schnl-

nnd Jngendbibliotheken von dem Zustande sämtlicher Schulbibliotheken

ein klares Bild gemacht.

Bis vor 2— 3 Jahren stand unsere Jugendliteratur fast in gar

keiner Beziehung zu der großen Literal nr. Sie war ganz isoliert,

hatte ihre eigenen Wege und entwickelte sich nicht nach den Fähig-

keiten und nach dem Willen der Schriftsteller, sondern stets nach
dem Geschmack und nach den Bedürfnissen der Verleger. Dank jedoch

der gütigen Fürsorge stellte sich auch auf diesem Gebiete bei uns

eine bessere Wendung ein. Wir bekamen einige bessere, junge, be-

rufene Schriftsteller, die sich mit wahrer Begeisterung mit Talent und
Fachkenntnis der Sache der Jugendliteratur widmeten und sie zu einem

schönen Aufschwung brachten. Einige vorzügliche
,

viel gelesene

Kinderzeitnngen stellten eine ganze Garde talentierter Schriftsteller in

den Dienst der edlen und heiligen Sache. Der literarische Wert, die

patriotischen und moralischen Rücksichten, Sprache nnd Stil kamen
immer mehr zur Geltung. Und heute ist unsere Jugendliteratur sowohl

in quantitativer als auch qualitativer Hinsicht so reich an Werken,
daß wir uns anf diesem Gebiete auch vor den vorgeschrittensten

Knltnrstaaten nicht zn schämen brauchen.

Die Ministerialverordnnng fordert nun für jede Schule eine eigene

Bibliothek nnd gestattet, daß die Kosten für die Beschaffung überall,

wo die Einschreibeznschläge nicht langen, in das Budget der be-

treffenden Schule eingestellt werden dürfen; falls eine zureichende

Kostendeckung auch dann noch nicht vorhanden wäre, will das Mini-

sterium die Errichtung der Bibliotheken mit staatlicher Hilfe durch-

setzen. Das Ministerium ist aber anf halbem Wege nicht stehen

geblieben. Es hat bei den Verlegern die Gewährung billiger Bezugs-

bedingungen erwirkt nnd je nach den wechselnden, d. h. wachsenden
geistigen Bedürfnissen drei Typen von Büchereien festgestellt. Die

Bibliotheken sollen, wo die vorhandenen materiellen Kräfte für mehr
nicht ansreichen, mit 72 Bänden beginnen und dann allmählich auf
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254 Bände sich entwickeln, deren Anschaflhngspreis insgesamt nicht

ganz 500 Kronen beträgt. Da eine Amortisationsf^rist von sechs Jahren

vorgesehen wurde, sind auch die Bezugsschwierigkeiten auf ein Minimum
reduziert, und man darf mit ebensoviel Spannung und Vertrauen der

Wirkung der Maßnahme des Unterrichtsministeriums entgegenblicken.

Die Verordnung läßt nicht die geringste Lücke offen. Bis in die

kleinste Einzelheit sind Bestimmungen getroffen, die der Einrichtung

den Erfolg sichern sollen. Die Lehrerschaft, an deren patriotische

Gesinnung ein warmherziger Appell ergeht, wird angewiesen, ihre

Schutzbefohlenen nnd deren geistige und seelische Entwicklnng mit

liebevoller Aufmerksamkeit zu begleiten und die bibliographische Auf-

gabe durch die literarische und psychologische Beobachtung zu er-

gänzen: welche Werke den tiefsten Eindruck auf die kindlichen Seelen

hervorbringen. Der Lehrer, der ja in Erfüllung seines schönen Be-

rufes der beste Beobachter seiner Schüler ist, wird darüber zu wachen
haben, daß die Kinder die entliehenen Bücher anch wirklich lesen,

nnd aus dieser Aufgabe sproßt zweifellos ein neues Band, das den
Schützling mit seinem Erzieher innig verknüpft. Und dann zählt eine

Beilage die Reihenfolge der Werke auf, die bei der Errichtung von
Jugendbibliotheken zu berücksichtigen sind. Die umfangreiche Liste

enthält neben den Perlen der Jugendliteratur des ln- nnd Auslandes

durchweg Arbeiten, die auf achtbarer Höhe stehen, das Kinderhen
zu erfreuen, den Geist patriotisch anzuregen, die Phantasie edel zu

beschäftigen nnd das Gemüt vorteilhaft zu beeinflussen vermögen. Ein

vornehmer nnd energischer Geist hat da mit eindringendem Verständnis

den Grund gelegt, auf dem das Bibliothekswesen in Ungarn mächtig

anwachsen nnd kostbare Früchte zeitigen kann.

Das ungarische Kultus- nnd Unterrichtsministerium hat ans der

Staatskasse bereits 2500 Elementarvolksschnlen mit Jugendbibliotheken

(mehr als 260000 Bände, lauter gediegene, eigens für die Jugend ge-

wählte Werke) versehen-, 360 Schulen erhielten je eine Bibliothek mit

250 Bänden, 470 Schulen je eine mit 150 nnd 1670 Schulen mit je

60 Bänden, ln diese Kategorie gehören die Schulen kleinerer Dörfer

nnd Pußten. Eine jede dieser Bibliotheken, so klein sie anch sein

mag, ist eine feste Burg der Wissenschaft, Bildung und Humanität.

Wir taten anch ohnedies bisher alles Mögliche auf diesem Gebiete.

Der Landesrat der Bibliotheken, das Landwirtschaftliche Ministerium nnd
kulturelle Vereine haben von Jabr zu Jahr in verschiedenen Gegenden
des Landes zahlreiche öffentliche Bibliotheken errichtet, allein mit der

Aktion des Kultusministeriums können diese in keiner Weise verglichen

werden. Diese Bibliotheken werden nicht allein der Jugend gehören,

sondern auf dem Wege durch die Jugend der ganzen Nation.

In Ungarn bildete sich alsdann ein Landessenat für Museen und
Bibliotheken, der den feinfühlenden Mäzen und rUhmlichst bekannten

Literaten, gewesenen Kultus- und Unterrichtsminister Dr. Albert Berze-

viczy, zum Präsidenten gewann. Dieser Senat stellt ein mit weitgehendem

freien Verfügungsrecht ansgestattetes Organ der Landes -Kommission für

Digiiized by Google



82 Das Jagend- and VoIksbibHotbekswesen in Ungarn

Mnseen und Bibliotheken dar, das seit Jahren durch Subventionierung

bestehender Bibliotheks- und Lesevereine
,
durch Förderung von Aus-

grabungen und durch Unterstützung wissenschaftlicher, namentlich natur-

historischer Sammlungen auch bisher schon der Verbreitung von Bildung

und Kultur im Lande außerordentliche Dienste geieistet hat. Das
wirksamste Mittel zur Verwirklichung seines Zieles konnte jedoch der

Senat erst anwenden, als der einstige Kultus- und Unterrichtaminister

Dr. Julius Wlassics, der die Wichtigkeit dieser Bestrebung erkannte,

behufs Errichtung eigener Volksbibliotheken namhaftere Be-
trüge zur Verfügung stellte. So hat der Minister für diesen Zweck
zu Lasten seines Budgets für 1901 und 1902 je 20000 Kronen, für

1905 schon 30 000 Kronen flüssig gemacht, mit welcher Summe die

Kosten von nicht weniger als 32 Bibliotheken gedeckt wurden, die

in den verschiedensten Teilen des Landes zur Aufstellung gelangten.

Der Senat errichtete Bibliotheken mit Werken im Werte von

2000 Kronen und solche mit Büchern zum Anschaffungspreise von

1000 Kronen. Die Bibliotheken entsprechen in Jeder Hinsicht allen

billigen Anforderungen, manche übersteigen sogar die nicht eben be-

scheidenen Erwartungen, ln geschmackvoll ausgestattete Eichenholz-

schrünke, welche in geschnitzten Lettern die Bezeichnung ihres Zweckes
zeigen, werden die besten Produkte aller Zweige der ungarischen Lite-

ratur und zahlreiche Uebersetznngen berühmter fremdsprachlicher Werke
in gefälligen, dauerhaften Einbänden systematisch katalogisiert neben-

einander gereiht. Ueberdies erhält die verwaltende Körperschaft sämt-

liche notwendigen Drucksorten, die vorschriftsmäßig gestempelten Mani-

pulationsbücher, eine stattliche Anzahl von Katalogen, eine Stampiglie

und alle anderen erforderlichen Requisiten unentgeltlich. Die ganze

Einrichtung ist einfach und höchst praktisch, wodurch schon an sich

die Benutzung der Bibliothek wesentlich erleichtert und gefördert wird.

Die Auswahl der Bücher erfolgt mit peinlicher Sorgfalt und mit be-

sonderer Rücksicht auf die Beschäftigung und den Intelligenzgrad jener

Schichten der Bevölkerung, ans welchen das Gros der Leser sich

rekrutieren soll. Auch ist die weitere Entwicklung der Bibliotheken

vorgesehen, kurz, es ist kein einziges Moment außer acht gelassen,

das geeignet ist, die große Aufgabe, die hier gelöst werden soll, zu

fördern.

Von Jahr zu Jahr zu Jahr veranstaltet der genannte Senat für

befühigte Bibliothekare mehrwöchentliche Lehrknrse. und gibt eine

Anzahl orientierender Schriften heraus. Es gereicht ihm ferner zum
besonderen Ruhme, daß er, um die Leselust des Publikums in ein

richtiges Geleise zu leiten, ausführliche Kataloge verfaßte, in welchen

jene Werke angeführt sind, die in jeder Hinsicht geeignet sind, Herz
und Geist ersprießlich zu befruchten. Zur Stärkung der Leselust ge-

hört auch eine Verfügung, daß die durch das Landwirtschaftliche

Ministerium ins Ijoben gerufenen landwirtschaftlichen Bibliotheken, die

zumeist vom Banemvolke benutzt werden, zum Zwecke größerer In-

anspruchnahme mit Werken der schönen Literatur ergänzt wurden. Für
sie sind 14 000 Kronen verwendet worden.
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Edward von Steinle.

Es ist eines der vertranonswtlrdigsten Zeichen unserer Gegen-

wart, daß sie sich mit aufrichtiger Pietät den Anschauungen ver-

gangener und nicht bloß weit zurtickliegender, sondern auch in den

trauten Kreis der Familienerinnernng hereinreichender Epochen zu-

wendet und sich mit wirklicher Liebe in sie versenkt. Am Ende des

19. Jahrhunderts war eine pietätlose Richtung obenauf. Davon sind

wir heute abgekommen. Vor einem Jahrzehnt galten die Nazarener,

und was damit znsammenhängt, als völlig veraltet und langweilig.

Heute schätzen wir sie. Ein Beweis dafür ist gewiß, daß in den
letzten vier Jahren vier größere Werke über Steinle mit Erfolg er-

scheinen konnten: die Steinle-Mappe von Job. Popp, der Briefwechsel

Steinles, Brentano nnd Steinle (vgl. oben S. 65) und neuerdings des

Meistere Qesamtwerk.‘) Die drei letztgenannten Neuerscheinungen gab

(Brentano- Steinle im Verein mit A. v. Bernus) der Sohn des Meisters

Alphons Maria von Steinle herans.

Als Hausbuch — um ein oft gebrauchtes Empfehlungswort an-

znwenden — tritt wohl in erster Linie des Meisters Gesaratwerk in

den Vordergrund, diese höchst verdienstvolle nnd wichtige Publikation,

die für viele gewiß wie eine Offenbarung wirken wird. Was wußte

das große Publikum nnd selbst der engere Kreis gebildeter Kunst-

freunde von Edward von Steinle? Man beurteilte ihn einseitig als

Madonnamaler nazarenischer Richtung. Ueberdies verdunkelte die

Erinnerung an die Wandgemälde — tatsächlich das Schwächste, was
der Heister geleistet! — sein übriges Schaffen. Das .Gesamtwerk“
eröffnet neue Gesichtspunkte. Die große Fülle der in Privatbesitz

versteckten Gemälde nnd Handzeichnnngen zeigt uns den Meister als

eine vielseitige nnd reiche Natur, die in gleicher Weise dem religiösen

Pathos wie dem Humor, der Märchenstimmnng wie der Karrikatnr,

dem illustrativen Genre wie dem Bidnis gerecht wird. Seine Kunst

erschöpft sich keineswegs in der „tatenlosen Feierlichkeit“ des katholischen

Kirchenbildes nazarenischer Observanz. Man betrachte nur einmal die

Legendcndarstellnngen mit ihrem herzenswarmen, frischen Plauderten,

ihrer gesunden Volkstümlichkeit, ihrer sinnigen, weit über den be-

engenden Begriff strenger Kirchlichkeit binansgehenden Poesie. Man
muß ja freilich zugeben, daß der katholische Beschauer hier die

reinsten Genüsse erlebt, weil nur dem Katholiken diese ganz ans

katholischer Gesinnung erwachsene Kunst in allen ihren Tiefen ver-

trant ist. Aber auch der dem Katholizismus Gegenüberstehende findet

hier des Guten nnd Schönen noch genug. Die Art, wie Steinle erzählt,

ob er nnn „Wunder“ oder schlichte Wirklichkeit schildert, zeugt von

einer so tiefen Herzensbildung, daß der Beschauer, er mag stehen auf

welchem Standpunkt er will, nicht ohne Ergriffenheit von dieser

1) Edward von Steinle, Des Meisters Gesamtwerk in Abbildungen.
Kempten und München, Röselsche Buchhandlung, 1910. (15 S. Text u.

7U0 Abb.) Geb. in llalbpcrg. 22 M.
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Knust zn scheiden vermag. Es ist anch bemerkenswert, daß Steinle

den christlichen Darstellnngskreis am eine ganze Reihe von Motiven
bereicherte, so daß man schon ans diesem Ornnde den Meister nicht

länger mehr als einen Vertreter einer retrospektiven Richtnng be-

trachten darf. Gerade die neuen Motive sind von besonderer Schön-

heit in Empfindung und Vortrag. So z. B. ein Sepiablatt „Die Anf-
nahme des guten Schächers in das Paradies“ oder das wundervolle

Triptychon in Aquarell „Christus unter den Menschen“, mit der von
allen Zaubern idealer Franenschönheit und unsichtbar webenden Gottes-

mysterinms eingesponnenen Magnifikatszene — Maria und Elisabeth,

die beiden in dem hohen, stillen, von wabernder Ampellohe beleuchteten

Raum wirken mit unvergeßlicher Unmittelbarkeit! — und der durch

die Straßen Jerusalems ziehende Christus. Dann wieder eine Sepia-

zeichnung „Maria vor Bethlehem wartend“. Sie steht an einen Banm
gelehnt, neben ihrem armseligen Gepäck. Der erste Mondstrahl triflft

sie, wie mit feinem Silberfioger ihren Umriß abdentend. Im Abend-
dunst, Tor tlber Tor und Mauer Uber Mauer sich aufttlrmend, die

Felsenstadt Bethlehem, in die Josef Herberge suchend hineingeht; viel

Fremde noch durch die bereinbrechende Nacht ziehend, zn Fuß und
zu Esel; zwei nach Maria blickend, die sich bangend in den Schatten

des Baumes drDckt, wQnschend, daß ihr Beschützer bald znrDckkehren

möge. Das alles sind ganz neue Motive, die man früher nicht kannte,

und doch liegt ihr Reiz nicht in ihrer Neuheit. Es ist nichts neues

damit gesucht. Mit derselben harmlosen Sicherheit, mit der Steinle

hier erfindet, schließt er sich an anderer Stelle an berühmte Vorbilder

an, in der ruhigen Empfindung: was diese gut gemacht haben, kann
ich nicht besser machen. Da sehen wir Tizians Kirschenmadonna,

Raffaels Madonna ans dem Hanse Orleans, zahlreiche Bambini Raffaels,

unsere liebe Frau auf altdeutsche Manier, zärtlich und feingliedrig vor

dem obligaten Brokatvorhang usw. Freilich kristallisieren sich auch
hier wundervolle Neubildungen heraus, wie die märchenvolle „Madonna
an der Mauer“. Steinle hat sich in die einzelnen alten Meister und
auch in den Stil ihrer Zeit so tief hineingelebt, daß er zeitweise

gleichsam in die alte Ansdrucksweisc verfällt. So kann z. B. die

„Mater dolorosa“ von 1868 wirklich als eine Nengebnrt gotischer

Empfindnngswelt bezeichnet werden. Aber noch stärker wirkt er, wo
nur allgemeine Erinnerungen die eigene Sonderart und das tiefe

seelische Erleben befruchten. Wer denkt z. B. bei dem Abschied

St. Benedikts von seiner Schwester nicht an Dürrere Abschied Jesu

von seiner Matter? Und doch ist gerade dieses Blatt in seiner stillen,

erschütternden Tragik eines der persönlichsten des Meistere.

Nicht geringer als die religiösen Darstellungen sind die profanen.

Von der Legende zum Märchen ist nur ein Schritt. Das Märchen

mit seinem ethischen und mythologischen Gehalt ist freilich eigentlich

keine Profankunst. Für Brentanos phantastische Welt fand Steinle

so recht den geeigneten Ton. Müller Radlanf — wir halten den

Atem an. Nein, es ist doch ein großes Unrecht, daß wir immer
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Schwind und Richter quasi als die allein privilegierten Märchen-
erzähler nennen. In dem „Müller Radlanf* perlt der echte goldene

Märchenton. Schwind und Richter vermochten den Meister Steinle

hierin nicht zu ttbertreffen. Und dann Shakespeare! Man kann bei

Steinle nicht von Shakespeareillustrationen reden, nur von kongenialen

Nachdichtungen. Wirkt es doch schon verblüffend, daß der Meister

nirgends der Versuchung des Bühnenbildes unterlag. Mit welch köst-

licher, ganz frei wallender Phantasie ist die „ROpelilacht“, ist die

herrlich in eine schmale Gasse komponierte „Entführung Jessikas“.

erfunden! Und endlich die Bildnisse. Auch unter ihnen viel Vor-

trefifliches.

Man legt den nmfangreichen
, mit ausgezeichnetem Geschmack

hinsichtlich der Ausstattung behandelten Band mit tiefer Befriedigung

ans der Hand. Ein großer deutscher Meister ist in ihm dem deutschen

Volk wieder geschenkt worden. M. Escherich.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Volksbücherei und Lesehalle der Stadt Aussig. Dem Berichte
vom Jahre 1910 Uber diese unter der zielbewnßten Leitung des Hrn. Prof.

Josei Martin kräftig aufbiUbendenVolksbiidnugsanstait entnehmen wir folgende
Daten. Der BUcberstand beträgt gegenwärtig 8024 Werke in 8G7'.i Bänden, die

Zahl der eingetragenen Leser beiief sich auf rund 7700; die Jahresausgabe
erreichte 68054 Bände — gegen 87 0SI im Vorjahr — bei einem täglichen

Durchschnitt von 287 Bänden. Im ganzen 12 % der entlehnten Werke ge-
hörten der rein wissenschaftiieben I.iteratur an. Die mit der Bücherei ver-

bundene Lesehalle war von 60000 Besuchern benützt. Die Verwaitungskosten
erscheinen mit 7540 Kronen ausgewiesen, weiche durch Spenden befreundeter
Geldinstitute aufgebracht sind. Der Leiter versieht sein Amt als „Ehrenamt“.
Den statistischen Nachweisen schickt der Berichterstatter einleitende Worte
voraus, welche darin gipfeln, daß die in den obigen Ziffern zum Ausdruck
kommenden Leistungen als Höchstleistungen der Anstalt bei dem im ganz
unzulänglich gewordenen Raum möglichen Betrieb anzuseben sind. Hoff-
nungsvolle Ausblicke eröffnet der Bericht auf den Betrieb im neuen Heim,
welches die Anstalt voraussichtlich im Jahre 1911 bezieheu wird. Dieses
Eigenheim wird im Volksbildnngshaus von monumentaler Größe sein, den
besten der bestehenden Husteranstalten nachgebiidet, in seiner Art jedoch
eine gerade für die Bedürfnisse der werdenden Großstadt Aussig angepaßte
ganz originale Schöpfung, wie den Andeutungen des Berichtes zu entnehmen
ist. Wir dürfen dem Berichte des nächsten Jahres mit Spannung entgegen-
sehen, der von einem neuen StUt^unkte volksbildunnförderlicher Bestrebungen
io Deutschböhmen erwünschte Kunde bringen wird.

Der Ortsverein Bamberg des Katholischen Preövereins für Bayern ver-

öffentlicht den Jahresbericht über die Oeffentliche Volksbibliothek in

Bamberg flir das Jahr 19in. Entliehen wurden aus der Bibliothek, die Jetzt

52U8 Bände zählt, 22 336 Bände. Die Ausleihe ist an drei Wochentagen je

zwei Stunden geöffnet, sie wird von Damen ehrenamtlich versehen. Der
BUcherkatalog ist nunmehr in 3. Auflage erschienen, er umfaßt 03 Seiten und
kostet 25 Pf.; hierzu ist noch ein Nachtrag zu 10 Pf. gekommen. Dem Orts-

XII. 5. 6. 7
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verein Bamberg sind andere Ortsvereine angeschlossen, nene worden be-
endet in Forchbeim und Kronach. Der Bericht gibt eine Uebersicht über
die Bibliotheken der meisten dieser Ortsvereine. Fast durchweg haben sie

einen bescheidenen Bestand von einigen hundert Bänden nnd anch die Äns-
ielhe ist nicht bedeutend, ln der Volksbibliotbek znllof wurden wenigstens
5765 Entlehnnngen eraielt und in Staffelstein 1540. Im Ganzen haben
die 1 3 im Bericht erwähnten Bamberg angegliederten Volksbibiiotheken einen
BUcherschatz von 9715 Bänden.

Der Jahresbericht der Oeffentiiehen BOcherhalle der Stadt Cnx-
haven zeigt, daß die Ausleihe im Jahre 1910 von 51133 auf 56 116 Bände
gestiegen ist. An dieser im Verhältnis zur Einwohnerzahl des Amts Kitze-
bUttel — etwa 18000 Seelen — ungewöhnlich hohen Zahl, welche durch die
Entieihnngsziifern der Zweigbibliotheken, einschließlich der Feuerschiife, auf
mindestens 57 000 anwächst, ist die belehrende Literatur mit 10348 oder rund
20% beteiligt. Als erfreulich ist es anzusehen, daß namentlich die Benutzung
des Fachs der Technik, das durch Einstellung neuer Werke auf dem Gebiete
des Maschinenbaus wesentlich verbessert wurde, außerordentlich zugenommen
bat. Am Ende des Berichtiahrcs zählte die Bibliothek 4732 Leser, von denen
1383 im Laufe des Verwaltnn^jahres hinzugekommen waren. Zweigstellen
hat die BOcherhalle nunmehr in allen Schuldörfern des Amtes Ritzeblittel.

F'Ur Neowerk wird zurzeit eine Auswahl von Bßchem zusammengestellt.
Die Lehrer der betrefienden Orte, die die Verwaltung frenndlichst in die Hand
genommen, melden folgende Entleihungsziffern; Stickenbüttel 145, Ax-
stedt 115, Uoit-Spangen, wo wohlausgestattete auch von den Eltern be-
nutzte Schulbiblioiheken sind, 15, Gudendorf 33, Groden 574 Bände. Von
deu sechs Feuersebiübn, die mit kleinen Büchereien versehen sind, liegen noch
keine zahlenmäßigen Berichte vor, alle aber melden starke Benutzung. Be-
vorzugt werden von den Mannschaften Bücher über Expeditionen, Kriegs-
geschicliteii und Komane. Das F'euerschiif Elbe V versank im Winter mitsamt
der Bibliothek, welche aber von der Hamburg-Amerika-Linie in dankenswerter
Weise ersetzt wurde. Die Mittel der Bücherhalle — 1800 M. Zuschuß seitens

der Stadt Cuxhaven, liiOO M. seitens des Staates Hamborg, 600 M. Beiträge
des BUchorhallenvercins — sind im Verhältnis zur Leistung sehr bescheiden.
Man möchte den Wunsch anssprechen, es jetzt mit der Quantität genug
sein zu lassen und zugleich mit den Mitteln die Qualität des Bücherschatzes
zu beben!

Ueber das Vcrwaltungsjahr 1910 der Biicherhalle zu NcumUnster
entnehmen wir dem dortigen Generalanzeiger vom 13. Januar die Mitteilung,

daß die Entwicklung erfreuliche Fortschritte gemacht hat. Der Bücherbestana
wuchs von 14 109 auf 15491 Bände. Die Ausleihe stieg von 44 497 auf
48156 Bände. Was den Leserkreis anbelangt, so traten 275 Personen neu
ein, im ganzen benutzten 954 (im Vorjahr 853) die Bücherei. Ende September
kam ein Nachtrag zum Bücherverzeichnis heraus. Am 29. Januar konnte der
Leiter der Bücherhalle, Herr Prof. Dr. Schnoor, der den Lesern der .Blätter“

als deren Mitarbeiter bekannt ist, auf eine 25jährige Tätigkeit zurilckblickcn.

Die Kreis-Wanderbibliothek Waldenburg in Schlesien be^n
im Oktober 1909 ihr zehntes Geschäftsjahr. Im Jahr 1900 mit 8 Teilbiblio-

theken nnd 633 Bänden begründet zählt sie jetzt bereits 42 Teilbibliotheken

in ebensovielen Bücherscliränkchen mit 2844 Bänden, die in 4o Ortsebafteu

des Kreises aufgestellt waren. Im ganzen erfolgten 1 7 287 Ausleihungen, d. h.

jeder Baud wurde durchschnittlich 6 mal ansgegeben. Die Leser gehörten
den verschiedensten Berufsklassen an: Landwirte, Gewerbetreibende und Hand-
werker, Kauf- und Handelsleute, Beamte, Fabrik- und andere Arbeiter oder
Arbeiterinnen. Für den laufenden II. Lesetnrnns sind wiederum vier neue
Teilbibliotheken mit zusammen 260 Bänden aufgestcllt. Als neue Aufstellungs-
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orte kommen flir dicaen Winter hinzn: Bäradorf, Ober Bermsdorf,
Nieder Salzbrann nnd Dorabach. Die Leitang der Bibliotheken in

diesen nenen Orten haben wiedernm Lehrer bereitwilligst ehrenamtlich über-
nommen.

Der erste Verwaltungsbericht der Bücherei Windhuk kommt in

Nr. 13 vom 15. Februar des „SUdwestboten“ zum Abdruck. Hiernach war
das Jahr für die Entwicklung der Bibliothek überaus günstig; das Uanpt-
ereignis aber war der Uebergang der Verwaltung vom Gouvernement auf die

Stadtgemeinde. Diese letztere hatte bereits im Jahr 1910 5U0 M. zur Be-
schaffung neuen Lesestoffs beigestenert. Einkamen im Berichtjahr an Lese-
geld (je 50 Pf. für einen Monat) 329,50 M., als abermaliger Zuschuß seitens

der Stadt 500 M. nnd andere kleine Posten, im ganzen rund 983 M. Die Auf-
wendnngen beliefen sich auf rund 828 M., wovon 71 1 M. auf Bücherausciiaffungen
kamen. Das Bibliothekszimmer soll vom Gouvernement solange unentgeltlich

zur Verfügung gestellt werden, bis die Gemeinde in den Besitz eines Itat-

hanses in der inneren Stadt gelangt, worin sich dann auch die Bücherei wird
unterbringen lassen. Der Bericht klagt darüber, daß die Wiederinstandsetzung
zerlesener Werke fast ebenso teuer komme als deren Neubeschaffiing aus
Europa. In der Hauptsache umfaßt die Bücherei Belletristik, doch ist neuer-
dings ein gewisser Betrag zurUckgelegt, um damit den Grund für eine wissen-
schaftliche Abteilung zu legen. Ebenso soll eine bisher zurückgehalteue
Summe für den Druck eines Bücherverzeichnisses verwandt werden. Der
Bücherbestand belief sich auf 2200 Bände, ausgelieheu wurden 3350 Bücher.
Der Verwaltungsbericbt schließt mit der Bitte, die Bücherei durch Geschenke
in Geld oder guten Büchern, sowie durch Zuweisung von SUhnegeldern zu
fürdem. Die beste Unterstützung aber sei der Beitritt als Leser, da sich

nur dann die aufgewendeten Geldmittel nnd die Arbeit verzinsen würden, die

der Bücherwart, Herr Sebako, in so uneigennütziger Weise geleistet habe.

Sonstige Mitteilungen.

Die Patriotische Gesellschaft zu Hamburg hatte in den Jahren
1906 und 1909 bereits drei Kinderlesezimmer eröffnet, die sich alle in

gleicher Weise durch regen Besuch aiiszeichneten. Ein viertes Rinderlese-
zimmer wurde dann kürzlich im Stadtteil Eimsbüttel eingerichtet Wie auch
anderwärts stellen sich die Kosten für die erste Einrichtung jedesmal auf
etwa 500 M., wohingegen sich die jährlichen Verwaitungskosten (einschließlich

Aufsicht und Miete) auf etwa SOO M. belaufen. Wo, wie vielfach, die Kom-
munen ein Schulzimmer und Licht und Beleuchtung kostenlos hergeben,
werden die dauernden Aufwendungen sich nicht unerheblich verringern.

Spenden für die Errichtung von Büchereien in den deutschen
Kolonien gehen, wie die Deutsche Kolonialzeitung berichtet, noch immer ein.

Augenblicklich gibt es Büchereien flir Kamerun zusammenznstellon. Ge-
eignete Schriften wolle man an die Sammelstello Grofs-Lichterfelde bei Berlin,

Koonstraße 36 zu Händen des Herrn Lüttich, Geldbeiträge nach Posen, Seeckt-
straße zu Händen der Freifrau Adda v. Liliencrou gelangen lassen. Besonders
erwünscht wäre es, iinsern Landsleuten anf den einsamen Stationen die
Lektüre von Blättern zu verschaffen, die sie fortwährend mit dem Leben iu

der Heimat in Berührung erhalten. Dieser Zweck läßt sich am besten durch
regelmäßige Spende eines Jahresbeitrags in der Höhe der Abonnements er-

reichen.

7*
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Anch in Deutsch-Oesterreich fassen die gegen die Schnndliteratnr

f
erichteten Bestrebungen immer mehr Boden. So hat sich in der I>ande8-

ummission flir Kinderschutz nnd Jugendfürsorge in Frag ein eigener Sonder-
ansschuß fiir Jngendkunde gebildet, der sich die einheitliche Bekämpfung
minderwertiger Lektüre zur Aufpbe gestellt hat. Zn dem Zweck sollen zu-
nächst die SchUlerbibliotheken durchmustert nnd in angemessener Weise er-

gänzt werden, ferner soll ein Verzeichnis empfehlenswerter Jugendschriften
zusammengebracht nnd herans^geben werden. Wir hoffen seiner Zeit über
den Erfolg und Uber weitere Schritte der nenen Organisation berichten zu
kilnnen.

Die Dr. Ed. KrauQsche Bibliotheks-Stiftung in Segnitz (Be-
zirksamt Kltzingen) ist seit einiger Zeit ins Leben getreten. Der inzwischen
erschienene Katalog umfaßt den Bestand am Ende des Jahres 1910. Der
Umfang ist bescheiden — 515 Bücher — aber den Verhältnissen angemessen.
Die sebiiue Literatur weist 239 Bücher, Naturkunde nnd Landwirtschaft zu-
sammen 34, Geschichte und Geographie Gl Bücher usw. auf. Der Katalog
enthält auch die Bestimmungen, nach denen die Stiftung an alle erwachsene
Mitglieder sowie an die Schüler in Segnitz für eine Gebühr von 2 Pf. für
den Band Bücher verleihen will. Das Jahresabonnement beläuft sich auf
50 Pf., mittellose Einwohner sind befreit. Die Bibliothek ist Eigentum der
Gemeinde. Der BUchervorstand setzt sich aus fünf Personen zusammen, unter
denen womöglich der Pfarrer, Lehrer nnd Bürgermeister sein sollen. Beim
Anschaffnngsplan soll auf den Bestand der benachbarten Gemeindebiblio-
theken Rücksicht genommen werden. Vorläufig will der Stifter, Herr Dr.
med. E. Krauß, für Neuanschaffungen sorgen; später ist man auf die Zinsen
von 600 M. angewiesen

,
die in mUndclsicheren Papieren angelegt sind. Die

Gemeindcbibliotbeken in Fröhstockheim, Hohenfeld, Hainbemheim, Uarktbreit,
Michelfeld, Rödelsee nnd Sickershausen, denen sich vielleicht noch andere
anscbließen werden, bilden mit der Bibliothek in Segnitz in der Weise eine
Einheit, daß jeder Einwohner dort ein in der Heimatbibliothek nicht vor-

handenes Buch für 3 Pf. Leihgebühr erhalten kann. Unter Vorsitz des Bibliu-

theksleiters in Mainbernhcim findet jährlich einmal eine Konferenz der Bilcher-

warte sämtlicher angegiiederter Gemeinden statt.

Wie die „Kölnische Zeitang“ meldet, ist in Tokio am 27. Januar zu
Ehren des deutschen Kaisers eine deutsche Bibliothek nnd Lesestabe
„Die deutsche Stube“ in dem dortigen Seminar für fremde Sprachen ein-

geweiht worden. Das Verdienst für diese Gründung gebührt dem Lehrer
der deutschen Sprache dort, Herrn Dr. Walter.

Buchhändler-Börsenblatt Nr. 46.

Zeitschriftenschau etc.

Ein sehr beachtenswerter Aufsatz von Jos. Küche in den „Sozialistischen

Monatsheften“ (Jahrg. 1911, Nr. 5) behandelt die ArbeiterlektUre. Der
Verfasser geht von der richtigen Voraussetzung aus, daß nicht die Teilnehmer-
zabl an Bildnngs- und ähnlichen Kursen als Gradmesser der Bildung der
breiten Massen anzusehen ist, wohl aber würde eine sorgfältige Bibliotheks-
statistik einen einigermaßen zuverlässigen Rückschluß auf die geistigen Quali-

täten der die Bücher benutzenden Arbeiterkreise gestatten. Auf Grund eigener
Zusammenstellnngen in Berliner Arbeiterbibliuthekeu sowie zahlreicher anderer
deutscher Städte ist Küche zn dem Ergebnis gekommen, daß für die Arbeiter
eigentlich nur drei Hauptgebietc unseres Schrifttums in Betracht kommen;
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Schöne Literatur, Oeschichto and Sozialismus. „Die anderen Gruppen, die

Werke ans den Gebieten der Philosophie, der Naturwissenschaften, der Geo-
graphie, des gewerblichen Wissens usw. bildeten nur untergeordnete Gruppen
und entbehrten zum grüßten Teile eines lebhaften Interesses.“ Auch ln den
Arbeiterbibliothcken kommen also 75 bisbU° o der gesamten Benutzungsziffer

auf Belletristik; die Autoren, die als die gelesensten bezeichnet werden, sind

etwa dieselben, die anch bei größeren Volksbüchereien, falls sie nicht von
wirklichen Fachmännern und mit großem Personalaufwand geleitet werden,
vor allem in Betracht kommen. Wenn übrigens in den meisteu Arbeiter-

bibliotheken die Schriften der Werner, Harlitt, Heimburg so gut wie ganz
verschwunden seien, so gebühre dies Verdienst der sozialistischen Presse.

Betrüblich aber nicht unerwartet ist das Geständnis, daß die deutschen
Klassiker so wenig gelesen werden. Von 1808 Entleibungen deutscher Lite-

ratur aus der BiblioUiek der Berliner Manrer entfielen I auf Goethe, 1 auf
Leasing, 3 auf Heine. Dabei seien doch alle klassischen Autoren in mehreren
vollständigen Exemplaren vorhanden, so daß von einem Exemplarmangel nicht

die Rede sein kann. „In der Bibliothek der Berliner Transportarbeiter, die
3500 Bände zählt, wurde Dumas 779, Gerstäcker Ul, Busch 364 mal verliehen.

Lessing hatte 3, Goethe l 'i, Schiller 18, Hebbel 6, Hauff 5, Börne und Grill-

parzer je 3, Björnson 4, Ibsen 7 Leser. Mit geringen Abweichungen ergibt

sich fast überall das gleiche Bild.“ Der Verfasser flihrt diesen bedanerlicnen
Tiefstand anf drei Gründe zurück, die sich zum Teil leicht beseitigen lassen:

1. ein moderner Roman ist leichter verständlich; 2. die Schütze der Poesie
unserer Klassiker sind in den umfänglichen Werken verborgen; 3. es fehlt

an Anleitung bei der Auswahl. — Auch die Mitteilungen Uber die historische

Literatur, die bevorzugt wird, erwecken Bedauern, wenn man an die vielen

herrlichen, populär geschriebenen Werke, Gcschicbtsdarstellungcn, Lebens-
erinnerungen, Kriegserlebnisse usw. denkt, an denen unser Schrifttum so reich

ist. Und auch bei der Lektüre der sozialistischen und politischen Werke hat
man den peinlichen Eindrnck, daß solche mit sensationellem Titel oder Inhalt

weitaus am stärksten benutzt werden. Nur einige wenige Werke, die der
ernsten Belehrung dienen, wie etwa Herkners „Arbeiterfrage“, bewahren die

gleiche Anziehungskraft. — Die Mitteilungen, die der Vei&ser macht, ent-

sprechen, wie zum Schluß festgestellt werden mag, leider den Beobachtungen,
die sich jedem Unbefangenen aufdiängen, der die betreffenden Berichte sich

zugänglich macht, soweit es eben möglich ist; sie erfüllen jeden, der es gut
mmnt mit unserem Volk und mit seiner Bildnng, mit Bekümmernis nnd müssen
allen Einsichtigen die Ueberzeugnng aufdrängen, daß auf diesem Gebiet die

Parteien versagen und anderen sachlicheren Elementen das Feld räumen sollten!

In einem auch sonst beachtenswerten Aufsatz „Von guten und schlechten
Büchern“ in den ,Gemeinnützigen Blättern“ Heft 4 gibt Walter Aßmus eine

Uebersicht Uber die zahlreichen Sammlungen guter und billiger Volks-
schriften, soweit sie besonders für die Jagend in Frage kommen. .Jeder Samm-
lung werden einige orientierende Bemerkungen gewidmet. Es folgt dann ein

Verzeichnis der Simmlungen für Erwachsene und schließlich ein solches guter
und billiger Klassiker-Ausgaben. Zum Schluß meint der Verfasser mit Recht,

daß intensive Bildungsarbeit das wirksamste Heilmittel gegen Schundliteratur

sei. „Man maß das geistige Niveau derartig heben, daß niemand mehr nach
dem Shund verlangt. Das ist keine Arbeit die in zwei oder drei Jahren
beendigt sein wird. Nein, hier heißt es unentwegt zielbewuät arbeiten. Aueh
die kleinen und kleinsten Volksbiidungsvereiue können so mitarbeiten im
Kampf gegen die Schundliteratur. Bei Vorträgen, bei den Theatervorstellungen
der Wandertheater müssen immer wieder die entsprechenden guten, billigen

Bücher angeboten werden, die näher auf den Gegenstand des V'ortran ein-

gehen uder den Text der Aufführungen enthalten. Nur wenn wir alle zu-

sammenstehen, wenn es gelingt, die Bildung und den Geschmack zn heben,

können wir auf Erfolg rechnen.'^
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Einen sehr lehrroiohcn Ueberbllck Uber den Entwicklungsstand der

popnlärun Uibliutheken des deutschen Sprachgebiets im Jahre

inio gibt Karl Puelchau in Jahrg. 1 der „Zeitschrift des Oesterreichischrn

Vereins für Bibliothekswesen“ (Wien, Braamiiiler). Er meink daß die Volks-
bibliüthcksbewcgung, nachdem sie die ersten 15 Jahre kräftiger Agitation

hinter sieh habe, nunmehr auf eine wissenschaftliche Vertiefung ihrer Be-

strebungen binarbeiten niiissu. Namentlich Walter Ilofmann und das nen-

begrllnJeto Vuiksbilduugsarchiv (Berlin, Ueymann), das ja die Bücher- und
Lesehalienfrage ausdrücklich in sein Programm aufj^enommen habe, arbeite

zweckbewußt in dem Sinne; im übrigen komme diese Anschauung ja auch

in manchen Aufsätzen der „Blätter“ (z. B. denen Ladewin) und au<m sonst

zum Ausdruck. Die Schwierigkeit stelle sich in der Keral erst in der Praxis

ein, namentlich wenn es sich um die Entscheidung der Frage hamdle, ob eine

Volksbibliothek genügend finanziell dotiert sei, um sich neben der Ausleihe

einen Lesesaal zu leisten. Begreiflich aber eine Verquickung mit anders-

artigen Erwägungen sei cs, daß von sozialdemokratischer Seite der Errichtung

von I.esesülen das Wort geredet werde, mit BUcksicht aut beschäftigungslose
Arbeiter, die so ihre unfreiwillige Muße zu ihrer Weiterbildung verwerten
konnten. Deshalb wird z. B. auch an den bestehenden Lesesälen bemängelt
(Der Bibliothekar, Jahrg. 2, S. 134 u. 143), daß sie nur abends geöffnet seien.

Dann kommt Puelchau auf die Aufsätze zu sprechen, die sich mit der Or-

ganisationsfrage des Volksbibliuthekswesens namentlich in großen ätädtec

befaßt hätten. Daß in der Hinsicht jede Ueberzeutralisation zu vermeiden
sei und die wissenschaftlichen Bibliotheken sich ihrer besonderen Aufgabe
erhalten müßten, darüber wird sich, wenn es sich um deutsche Verhälmisst
handelt, schwerlich streiten lassen. Damit ist aber wohl zu vereinbaren, was

W. llofmanu in zahlreichen Aufsätzen vertritt, daß man bei der Vulksbildungv
arbe.it durchaus individualisieren und auch genau zwischen den einzelnen

Lesern „aus dem Volk“ unterscheiden müsse. „Der Verzicht auf Bevormundung
und Einmengung kaun und darf in der moderucn Bibliothek“, so lautet rin

Satz Hüfmauns, „nicht zum Verzicht auf wahrhaft wohlwollende und ver-

ständige Vermittlung und ehrliche Führung werden. Das ist vielmehr da?

Zentralproblcm der modernen Bibliotheksarbeit: geordnete Beziehungen zwischen

den beiden nugehenren Mannigfaltigkeiten Bücberschaft und Lesersebaft hcr-

zustellen. Bibliotheksarbeit am Ausleihtiscb muß Qualitätsarbeit sein.“ Poekhaa
kommt dann zum Schluß auf die Frage der Ausbildung des bibliothekarischea
Nachwuchses zu sprechen und notiert die Aeußerungen, die Uber das große

Ereignis der letzten .iahre, den Erlaß des preußischen Unterrichtsuiinisteri

vom lü. August lüuy die Einführung einer Diplomprüfung für den mittleren

Bibliotheksdienst betreffend, verlantbarten.

Der verdiente Leiter der BUcherhalle der Rheinischen Stahlwerke in

Duisburg -Meiderich, Emil Uürke, bat in den Technischen Monatsheften
einen Aufsatz über „Moderne Fabrikbüchorcien in ihren Zielen, Eia-

richtnngen und Ergebnissen“ veröffentlicht, aus dem hier einige An-

gaben folgen mögen. Der Verfasser empfiehlt dem Leiter einer solchen

Bibliothek, hier den dem Deutschen nun einmal angeborenen Trieb zur Schal-

meisterei zuriicktreten zu lassen. Vor allem möge man dem kleinen Mann
nach des Tages Arbeit den Genuß gnter erzählender Literatur gönnen. Und
ebenso möge man ihm bessere Familienzeitschriften mit nach Ilaose geben
damit auch Frau und Kinder an den Bildern ihre Freude haben. Denn im

eigenen Heim, nicht in der BUcherhalle, gibt sich der Arbeiter am liebstec

der IxiktUre hin. Was die JugendlektUre anbclangt, so wendet sich Görke
mit Recht gegen die Vertreter der Hamburger Richtung, die nur den ästhe-

tischen Maßstab gelten lassen wollen und das besonders Nationale femhalten.

„Wollte ich mich nacli den Hamburgern richten, so würden von meinen mehr
als louo eingestellten Jugendschriften eigenßieh nur zwei Bände Gnade vor den

Augen dieser Herren finden.“ Die Praxis, meint Görke, gebe seiner Anf-
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fassoog recht, indem gerade die ftir die Jogend geschriebenen Schriften lieber

gelesen würden, „ich halte mich“, fährt er fort, „lieber an die Schweizer
Prüfungsausschüsse für Jugeudsohriften, die in dieser Beziehung nicht so

radikal vergehen.“ Um auf die wissenschaftliche läteratur Uberzugehen, findet

der Verfasser, daß gerade die gelernten Arbeiter aueb geistig rege sind und
der Technik ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Deswegen sollte aus der be-

kannten Teubnerschen und Goeschen-Sammlnng eine geeignete Auswahl von
Werken Uber Dampfmaschinen, Grußgasmaschineu und Elektrotechnik getroffen

werden. Auch Schriften Uber Fragen der allgemeinen Weltanschaming müssen
mehrfach vertreten sein. In der Abteilung Kunst- und Kulturgeschichte und
bei den Keisewerken darf es vor allem nicht an Anschauungsmaterial fehlen.

Moderne Kriegsgeschichte, Bücher über den deutsch - franzUsischen
,

den
russisch -japanischen Krieg, Uber den Aufstand in Deutsch -Sildwestafrika und
Uber den Biirenkrieg mil.sseu sehr reichlich vorhanden sein. Daß auch das
Gebiet der Rechts- und Staatcuknnde und die Memoirenliteratur nicht ver-

nachlässigt werden darf, versteht sich von seihst. Denn Biographien und
Briefwechsel berühmter Männer sind überhaupt das beste Bildungsmittel für

die breiteren Volksschichten. Der Verfasser schließt mit einer Aufzählung der

besten neueren Fabrikbibliotheken, Uber die alle in den „Blättern“ schon
wiederholt berichtet wurde.

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder TitelaulTühtung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Braue, Wilhelm, Romrausch. Roman. Berlin, Adler-Verlag, 1911. (384 S.)

M. 4, geb. M. 5.

Ein recht interessant geschriebener Dnrchschnittsroman aus KUnstier-

kreisen, der aber fUr weitere Kreise nur von bedingtem Interesse sein kann,

weil er ausschließlich in Rom spielt und daher so manches voraussetzt, schon
au lokalem Kolorit, was vielen fehlt. A. Vorberg.

Deutsche Kunsthefte. Stuttgart, K. A. Emil Müller, 1911. Je 1,35 M.,

geb. 2 M.
Von dieser schönen Sammlung liegt vor lieft 4: Arthur Dobsky,

Deutscher Humor im Biide. — Der Hauptwert des Werkchens beruht in deu
75 geschickt ausgcwählten Abbildungen deutscher Meister von den Tagen
der Renaissance bis zur Gegenwart.

Eichendorff, Joseph v., Dichtungen. Ansgewählt und hcrausg. von Franz
Schultz. Band 1 u. 2. Leipzig, Insel-Verlag, 1911. (530 u. 529 S.) 3 M.,

geb. 4 M.
Eine vorzüglich ansgewählte Ausgabe dieses jüngsten Sohnes der

seheidendenden Romantik mit einer kurzen aber völlig ausreichenden Ein-

nihrung. Allen Freunden der Natur und des deutschen Waldes möchte man
Eichendorffs Werke in ihrer Anmut und Innigkeit bestens empfehlen.

Endeers, L. van. Am Ende der Welt. Roman. Köln a Rh., J. P. Bachem,
1910. (S19S.) 4 M., geb. M. 5.

Der Roman behandelt das Heimatmotiv. Es sind nur einfache Natur-

kreise, in die wir geführt worden, aber Personen und Verwicklungen fesseln

unser Interesse, zumal durch das Ganze ein idealer Zug geht, welcher für die

Hauptstellen alles in Harmonie ausklingeu läßt. Der Roman kann als nicht

zu schwere und doch fesselnde Lektüre empfohlen werden. A. Vorberg.

Fischer, Wilhelm, Grazer Novellen. Milnchen und Leipzig, Georg Müller,

1911. (.325 8.) 4 M., geb. 5 M.
Wir möchten darauf aufmerksam machen, daß von dieser Sammlung

der duftigsten Erzählungen des feinen Grazer Poeten endlich die dritte AuG
läge erschienen ist. Alle vier darin enthaltenen Novellen sind KabinetstUcke,
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sind voll Märchuodnit und in edelster reiner Sprache erzählt. Wir möchten
das Buch gruhen und keinen Büchereien sowie erwachsenen und jugendlichen
Lesern angelegentlich empfehlen. L.

LebensbUcher der Jugend. Ilerausg. von Friedr. DUsel. Braunschweig,
George Westermann, I'.llO n. 1911. Geb. meist 2.59 M.
An Sammlungen guter Jugondschrifton ist bei uns längst kein Mangel

mehr; in bezug auf Ausstattung, Preis und Auswahl gehört das vorliegende
Unteroelimen, das sich vornehmlich an die reifere Jugend wendet, zu den
besten. Wenn es dem Herausgeber auch darum zu tun ist, vor allem den
Knaben und Mädchen sittliche und künstlerische Werte zu übermitteln, so
zeigt doch die Praxis, daß er diese Eigenschaften mit Recht znerst und zu-

nächst in unserem nationalen Schrifttum gesucht und gefunden hat. Jedem
der reich illustrierten Bände geht, wie es heutzutage fast allgemein üblich,

eine kurze orientierende und die Auswahl begründende Einleitung voraus.

Bisher liegen von den „Lebeosbücbern“ vor: Bd. 1, Thed. Rehtwisch, Dio
Königin. Ein Lebensbild der Königin Luise; Bd. 2: Erckmann-Cbatrian,
Geschichte eines Soldaten im Jahre 1819; Bd. 3: W. M. Thackeray, Rose und
Ring oder die Geschichte von den Prinzen Giglio und Bulbo, ein Märchen-
spiel für große und kleine Kinder; Bd. 4: Mart. Bracß, Tierbuch. Märchen,
t^gen, Fabeln, Geschichten, Schilderungen; Bd. 5: Charl. Kingsley, Die
Wasserkinder; Bd. G; Alb. Geiger, Roman Werners Jugend und andere Er-
zählungen

;
Bd. 7 : S. Biedenkapp, Graf Zeppelin. Werden und Schaffen eines

Erfinders; Bd. 8: Daniel Defoe, Robinson Crnsoe. Uebertragen und bearb.
von Eng. Stein; Bd. 9: F. Düsel n. Alb. Sergel, Tausendschön. Ein Märchen-,
Vers- und Fabelbuch; Bd. lU; Wash. Irving, Astoria; Bd. 11; Wilibald Alexis,
Die Hosen des Herrn von Bredow, bearb. von F. Düsel.

März, Johannes, David Livingstone. Ein Pionier des schwatzen Erdteils.

Leipzig, Otto Spamer, 1911. (270 S.) Geb. 4M.
Unter der Flut von Schriften, die Uber die neuesten Ereignisse in Krieg

und Frieden unserer Kolonien berichten, taucht auf einmal dies Buch auf, das
die Erinnerung an eine Persönlichkeit erneuern will, die durch ihre Pionior-
und Missionstätigkeit so viel zur Erkundung des schwarzen Erdteils bei-

getragen hat. Die Darstellung hält sich mit Recht vorwiegend an die eigenen
Aufzeichnnngen Livingstones, die in geschickter Weise gekürzt aber nur selten

durch Mitteilung der Ergebnisse neuerer Forschungen korrigiert werden. Im
Interesse der Einheitlichkeit und der Wirkung hat dies Verfahren seine Be-
rechtigung; auch steht die Illustrierung des Buches unter demselben Gesichts-
punkt. Aus dem Buch tritt uns das Porträt einer edlen menschenfreundlichen
Persönlichkeit entgegen, die Darstellung ist populär in gutem Sinne.

Sandex, Robert, Die Spielerin. Roman. 1.—1. Tausend. Dresden, Carl
Reißner, 1910. (948 8.) 4 M., geb. 5 M.
Der Titel des Romans ist sehr richtig gewählt, denn die Hanptheldin

setzt ihr Glück auf eine Karte. Wie sie dio Partie schließlich gewinnt, wird
in fesselnder Weise geschildert. Der Roman zeugt von Menschenkenntnis
und gutem Darstellungsvermögen. A. Vorberg.

Schillers Gespiäche. Berichte seiner Zeitgenossen Uber ihn. Herausg. von
Julius Petersen. Leipzig, Insel-Verlag, 1911. (490 S.) 3 M., geb. 4 M.

Vor einigen Jahren erschien für die Mitglieder der Gesellschaft der Bi-
bliophilen ein umfangreiches Werk, das Aufzeichnungen der Zeitgenossen über
den persönlichen Verkehr mit Schiller unter dem Titel „Schillers Persönlich-
keit“ enthielt. Man muß es dem einen der Herausgeber jener Veröffentlichung
Dank wissen, daß er aus jener Sammlung das vorliegende Buch zusammen-
gestellt hat, das auf engem Raume das Wesentlichste darbietet und allen
Freunden unseres deutschen Lieblingsdichters willkommen sein wird. Diese
neue Auswahl ist durch einige neue Stücke vermehrt und mit großer Sor^idt
gearbeitet. Namenregister, Literaturnachweise usw. erleichtern den Gebrauch
und erhöhen den Wert des Buches.
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Witten, M. V., Nach Ostiand weilen wir reiten! Band 1 u. 2. Lisaa i. P.,

Oskar Guiitz, 1910. (365 und 543 S.) Geb. 10 M.
Der Schwerpunkt dieses historischen Romans beruht in der geschicht-

lichen Darstellung der germanischen Einwanderung in die deutschen Ostmarken.
Das Leben der Kolonisten in Stadt und Land in der neuen Heimat wird dem
Leser durch eine Fülle kriiftiger Gestalten veranschaulicht. Der Verfasser,

höherer Beamter und treffiicher Patriot, hat es bei der Ausarbeitung des
schönen Werks nicht an Liebe und Fieiß fehlen lassen.

Wolf, Heinrich, Angewandte Geschichte. Eine Erziehung zum politischen

Denken und Wollen. Leipzig, Dieterichsche Yerlagsbnchhanaiung (Th.

Weicher), 1910. (377 S.) 4,2o M.
Die beste Erziehung zum Staatsbürger ist ein mündlicher guter Ge-

schichtsunterricht Besser als alle Bürgerkunde, kann er die Schüler lehren

wie die heute vorhandenen Verhältnisse und Staatseinrichtun^en geworden
sind. Mit Recht macht der Verfasser geltend, daß das einseitige Bekannt-
machen mit den gegenwärtigen Zuständen, diese leicht als fertig erscheinen

lasse und jedenfalls Keine Vorstellung gebe von den großen Schwierigkeiten,

unter denen wir Deutsche das Reich und seine Verfassung errungen hätten.

Unter diesem Gesichtspunkt durchläuft das Buch die Weltgeschichte. Jedem
Abschnitt geht ein Zahlengerippe voraus, dann erPährt der Leser das, was
für ihn als modernen Staatsbürger das wichtigste ist: die Fehler, die den Fall

der Nationen bewirkten, und die Tugenden, die wahre VUlkorgrüße be-

gründeten. Auch für Volksbüchereien ist die „Angewandte Geschichte“
bestens zu empfehlen. L.

Zoozmann, K
,
Dantes letzte Tage. Eine Dichtung. Freibnrg i. Br., Herders

Verlag, 1910. (122 S.) Geb. 2,80 M.
Wer die Ueberwindung besitzt, sich in die kunstreichen Terzinen dieses

Buches zu versenken, wird reichen (lenusses teilhaftig werden. An der Hand
eines der hervorragendsten Kenner der Werke Dantes lernt man ein Stück
von dessen Leben und erhabener Gedankenwelt kennen. Wie sich hiernach

von selbst versteht, ist das Werk nur für reifere Leser größerer Volks-
bibliotheken geeignet, diesen aber möchte man es angelegentlich empfehlen.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Biologie des Menschen. Aus den wissenschaftlichen Ergebnissen

der Medizin für weitere Kreise dargestellt. Herausgegeben von Dr. P.

Sail und Dr. K. Credinger. Berlin, J. Springer, 1910. (338 8.) 8 M.
Eine Reihe von Medizinern hatte es sich zur Aufgabe gestellt, in

Form eines handlichen Buches eine Biologie des Menschen zu arbeiten^ die

weiteren Kreisen Aufklärung über Bau und Funktion des menschlichen
Kürpeis geben sollte. Abgesehen davon, daß der Versuch allein als ganz
neuartig schon mit Freude zu begrüßen war, verdient die Ausführung höchstes

Lob. Nach der Besprechung der histologischen und chemischen Grundlage
unseres Körpers sowie der etwas weit gesponnenen Betrachtung über Ver-
erbung und Zeugung werden Bewegungsincchanismus, Blut, Zirkulations-

apparat und Atmung erschöpfend behandelt. Das Kapitel Uber Bewegungs-
mechanismus hätte größeren Raum beanspruchen können. Dann finden der
Verdanungstrakt, Stotfwechsel, das interessante, noch wenig erforschte Gebiet
der Drüsen mit innerer Sekretion sowie die Sekrete des Körpers ihre scharf-

umrissene Darstellung. Nach dem sehr instruktiven Kapitel Uber das Nerven-
system, erfährt der Leser noch von allgemeiner Pathologie und Immnnitäts-
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orschoiniingcn. Alles in allem ist das Buch vollauf befähigt in den weiteren
Kreisen aut'klärend und anregend zu wirken. Besonders sei es noch unseren
Jugenderziehem recht angelegentlich empfohlen, die in der Mehrzahl der
Fälle es leider nicht filr nötig zu halten scheinen, den Menschen Uber seine
eigene Konstitution in irgend einer Weise aufzuklären. Zu wUnschen wäre
noch, daß dem Buche eine makroskopisch-anatomische Tafel zur Orientierung
sowie ein kleineres Literaturverzeichnis beigegeben würde. B. Laquer.

Dnimchen, Theodor, Monarchen nnd Mammonarchen. Berlin-Tempel-

hof, Freier Literarischer Verlag, 1909. (445 8.) 4,50 M., geb. 5 M.
Aus der Feder eines der temperamentvollsten deutschen Schriftsteller

haben wir hier eine wuchtige Anklage gegen die Uebarmaclit vor uns, die
der Petroleumtrust des alten John Kockefcller auch in Deutschland zu er-
ringen gewußt liat. Duimchen

,
der selbst schon vor Jahrzehnten durch un-

saubere Machenschaften Rochefellers ruiniert wurde, hat seither immer wieder
seine Stimme erhoben und auf die schweren Schäden hingewiesen, die durch
das Anwachsen der Macht dieses rücksichtslosen Geschäftsmannes auch in

Europa entstehen müssen. In Nordamerika hat Ruckcfeller Tausende von
Existenzen vernichtet. Er hat selbst die Eisenbahnen durch gerissene Machen-
schaften unter seinen Willen zu beugen gewußt, so daß er auf direkte Kosten
seiner eigenen Konkurrenten Vorzugsrabatte genoß, die in die Millionen von
Dollars gehen — und er hat sich dann direkt oder durch Tochtergesell-
schaften seiner Standard Oil Company auch in Europa festzusetzen gewußt.
Der Gefahr, die durch die Auslieferung des l'etroleumhandels an die liocku-
fellersche Standard Oil Company erwachsen muß, sind sich viele europäische
Regierungen nicht klar bewußt oder doch nicht klar bewußt gewesen. Die
österreichische Regierung hat zwar in den letzten Jahren durch eine Reihe
von gesetzgeberischen und Vcrwaltungsmaßnahmcn die galizische Petroleum-
produktion vor der Aufsaugung durch die Rockefeller Gruppe zu schützen
gewußt, aber bis vor wenigen Jahren hatten doch die europäischen Re-
gierungen die Größe der Gefahr nicht erkannt. Deshalb stieß Duimchen
immer wieder in das Warnungshorn. Nun ruht er unter dem Rasen, nachdem
ihm kürzlich diu Verzweiflung über das mannigfache Unglück, das er hat
erdulden müssen, die Pistole in die Hand gedrückt hat. Kurz vor seinem
Tode erschien noch das vorliegende Buch — die Neubearbeitung eines
trüberen, das ebenso temperamentvoll war wie dieses, ebenso geistreich, mit
ebenso bitterem Humor durchtränkt. Wer sich für uordamerikani.sche Ver-
hältnisse und insbesondere für die Machenschaften Rockefellers, die dieser
durch keine noch so großen Schenkungen für gemeinnützige, Wohltätigkcits-
und Bildungszwecke fortwischen kann, interessiert, möge das Duimebensebe
Buch zur Hand nehmen, das in städtischen Volksbibliotheken sehr am
Platze ist. E. S.

Gleichen-Russwnrm, A. v., Sieg der Freude. Eine Aesthetik des

praktischen I.ieben8. 4. Tans. Stuttgart: Julius lloffmann, 1909.

(387 S.) 6 M., geb. 7,50 M.
Unsere Zeit empfindet ein lebhaftes Verlangen nach mehr Freude. Die

moderne Entwicklung hat uns trotz all’ der Großartigkeit ihrer Erfindungen,
trotz all’ der Mannigfaltigkeit und des Reichtums an Gütern, mit denen sie

uns überschüttet hat, doch eigentlich kalt und leer gelassen. Und so macht
sich denn in allen Kreisen die Sehnsucht geltend, unser Leben mit mehr
Freude zu erfüllen. Aus dieser Stimmung heraus und in der Absicht, sie zu
nähren und zu pflegen, ist das vorliegende Buch entstanden. In ihm ent-
wickelt uns Alexander von Gleichen -Russwurm, der Urenkel Schillers, in

einer Reihe formvollendeter Essays die Grundlage dessen, woran wir Freude
empfinden können, und gibt uns gute Ratschläge, wie wir unser Leben bis
in seine Einzelheiten hinein insbesondere mit mehr Schönheit und infolge-

dessen auch mit mehr Freude erfüllen können. Da ist die Rede vom Wert
des guten Geschmacks, vou der Answahl der Sachen, die uns umgeben, von
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der Tracht, vom schönen Körper, von der Anmut der Uede, vom guten Ton,
von der Natnr, von den schönen Künsten, von der Welt der Bücher und
dem Zauber der Bühne; von Erziehnng, Wohltätigkeit, Takt, Toleranz und
Ehrfurcht, kurzum von einer Menge von Dingen, die aber alle unter den
Gesichtspunkt gestellt wurden, daß Schönheit Erlösung sei, und daß es die

größte Lehre des Lebens sei, sie überall zu suchen, zu pflegen, zu erkennen
und „in zärtlicher llcrzensdemut zu deuten'. Eine Fülle kulturgeschicht-
lichen Materials aus den verschiedensten Zeiten und Völkerkreisen wird von
Gleichen -liusswurm herangezogen, um Beispiele für seine Behauptungen
herzugeben und das Gesagte klarzumachen. Seine ästhetisch abgestimmte
Sprache und die ruhige vornehme Art, in der er die Dinge betrachtet und
schildert, sowie die Durchtränkung seiner Ausführungen mit vielerlei Zitaten,

Andeutungen und Ilindeutungen wird das Buch einem einfachen Leser nicht

ganz leicht verständlich machen.

Ilaendcke, Berthold, Kunstanalysen aus nennzehn Jahrhunderten. Ein

Ilandbnch für die Betrachtung von Kunstwerken. Aufl. 2. Braun-

schweig, G. Westermann, 1911. (284 S.) Geb. 10 M.
Das vorliegende Buch, für dessen Brauchbarkeit schon die Tatsache

einer neuen Auflage nach kurzer Zeit spricht, ist aus der Erfahrung hervor-
gegangen, daß selbst in der Kunstgeschichte erfahrene Laien sieh meist nnr
ungenügend darüber Rechenschaft zu geben wissen, worin denn die besondere
Schönheit eines Kunstwerkes bestehe. Der Verfasser will nun in zwangloser
Anlehnung an den Gang der Kunstgeschichte versuchen die Absichten heraus-
zustellen, die den Künstler jeweilig leiteten. Er wendet sich bei seinem Ver-
such an Kunstliebhaber im weiteren Sinn, an Lehrer und Schüler und also

auch an die Leser von Volksbibliotheken, die das Bedürfnis fühlen, zu den
Hanpterzeugnissen der bildenden Kunst in ein für sie selbst fruchtbares Ver-
hältnis zu kommen. Dieser vielseitigen und schwierigen Aufgabe ist liaendcke

G
erecht geworden; ohne sich allzuviel auf Feinheiten einzulassen, weiß er

as Wesentliche, auf das es in einem Bandbueb doch vornehmlich ankommt,
treffend hervorzuheben. Die Grundlage für seine Darlegungen sind die Ab-
bildnngen (darunter auch zahlreiche farbige) aus den vielen Jahrhunderten
und aus den verschiedenen Kunstgebicten der Architektur, Plastik und Malerei.

Mag die Auswahl des Verfassers Verdienst sein, die Ausführung und über-
haupt die ganze äußere Ausstattung war Sache des Verlags, der hier für einen
bescheidenen Preis etwas wirklich Brauchbares geliefert hat. £. L.

II cd in, Sven, Zn Lande nach Indien durch Persien, Seistan, Belntschistan.

Leipzig, F. A. Brockhans, 1910. (407 u. 394 S. u. 308 Abb.) Geb. 20 M.

Ders., Transhimalava. Entdeckungen und Abenteuer in Tibet. A. 2.

Ebd. 1910. (405 iind 406 S. mit 397 Abb. und 10 Kart.) Geb. 20 M.
Die beiden vorliegenden Werke des großen nordischen Entdeckungs-

reisenden, der sich längst als hervorragender Schriftsteller allgemein bekannt
gemacht hat, möchte man allen größeren Volksbibliotbeken bestens empfehlen.
Die neuere Entwicklung, die keine Entfernungen mehr kennt und die auch
die Einbeziehung der entlegensten Regionen in das Getriebe der Weltpolitik
bewirkt bat, verpflichtet jeden denkenden Politiker sich in ganz anderem Um-
fang, als es früher erforderlich war, mit außereuropäischen Ländern und ihren

wirtschaftlichen und staatlichen Zuständen zu beschäftigen. Diesem letzteren

Zweck dient nun in vorzüglicher Weise das zuerst aufgeführte Werk, das den
Verfasser nach den Ufern des Schwarzen Meeres und von dort durch die

Wüsten Persiens und Belntscbistans auf dem Kücken des Kamels bis nach
Nuschki führt, wo er den westlichsten Ausläufer des gewaltigen indischen

Eisenbahnnetzes erreicht. Das folgende Werk hat mehr geoCTaphisches und
ethnographisches Interesse; es ist die Fortsetzung früherer Forschungsreisen
und krönt Hedins Bemühungen insofern, als es ihm nunmehr geglückt ist,

die weiten ihm bis dahin imbekannten Regionen zu erkennen und das erste
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zuverlässige Kartenbild von den zentralen Teilen des Translilmalaja anzu-
fertigen. Da die britische Kegierung die Keine von Simla Uber die ßimalaja-
kette aus politischen Gründen nicht zulassen wollte, sah sich der Verfasser
gezwungen auf weiten Umwegen Uber Ostturkestan den Grenzen Tibets zuzu-
stroben. Erst nach einer fast zweiiährigen Fahrt sollte es dem kUhnen
Reisenden bcschieden sein nach vollendeter Arbeit von Norden ans den
Tlimalaja zu Überschreiten, um sich in Simla, der herrlichen Residenz des
Vizekönigs, von den treuen Reisegefährten seiner Sebntztruppe zu verab-
schieden. — Daß beide Werke unter der treuen Aufsicht Albert Brockhaiis’,

der dem Verfasser engbofreundet ist, trefflich und der großen Finna würdig
illustriert sind, sei zum Schluß noch besonders hervurgohoben. X.

Jones, F. A., Thomas Alva Edison. Sechzig Jahre ans dem Leben
eines Erfinders. Autor. Uebers. v. E. Groedel. Frankfurt a. M., Otto

Brandner, 1910. (376 S.) 6 M., geb. 7 M.
Das Leben eines Erfinders großen Stiles wird stets einen eigenartigen

Reiz ausUben. Bei dem vorliegenden Buch erhöht die merkwürdige Umwelt
das Interesse dos deutschen Lesers. Man fUhlt sich an B. Franklins berühmte
Autobiographie erinnert, wenn man erfährt, auf welche Weise sich der junge
Edison zuerst als Zeitungiverkäufer, Drucker und Zuckerbäcker sein Geld
verdient, wie er dann Telegraphenbeamter wird, als solcher aber — nur um
seinem Forschungstrieb zu frühnen — die Tage Uber wissenschaftlich arbeitet,

BO daß er während der Nacht vor Müdigkeit seinen Dienst nicht pünktlich
versehen kann. Dann beginnt die lange Reihe wichtiger Erfindungen, die

er alsbald in Geld nmsetzt, wodurch er die Mittel zu immer umfassenderen
Experimenten erhält. Das Buch ist mit Liebe geschrieben, der Verfasser bst
sich die Mühe nicht verdrießen lassen, Uber die Anfänge seines Helden bei

allenmUglichen Personen Erkundigungen einzuziehon, die in ihrer Jugend mit
dem jungen Edison in BerUhrung gekommen sind. Ueberbanpt bat man den
Eindruck, als ob die Darstellung des Beiwerks, des Anekdotischen doch
einen zu breiten Platz einnehme. Zahlreiche Abbildungen Edisons selbst,

der Mitglieder seiner Familie und seiner Wohn- und Arbeitsräume werden
den deutschen I.,escrn nicht unwillkommen sein. L.

Nenendorff, Edmund, Hinaus in die Ferne! Zwei Wanderfahrten

deutscher Jungen durch deutsche Lande. Leipzig n. Berlin, B. Q.

Tenbner, 1911. (235 8.) Geb. 3 M.
Nur mit schuldigem Respekt kann man von dem Idealismus des Ver-

fassers sprechen, der mitsamt einem Kollegen zweimal seine großen Ferien
opfert, um mit einer Anzahl seiner SchUIer von Harpe in Westfalen zuerst

nach Berlin und das andere Mal sogar nach Wien zu marschieren. Wie
schwierige Anforderungen bei dem Anlaß an die beiden Oberlehrer beran-

treten und wie trotz aller Aufmerksamkeit die Jungen in mancherlei Ver-
wicklungen geraten, zu deren Lösung es eines ganzen Mannes mit voller

Autorität bedarf, lehrt jode der beiden Wanderungen, die hier flott und an-

schaulich wohl nach Tagebuchnotizen geschildert werden. Angenehm berührt

der dem Verfasser eigene patriotische Ton, der sich der Jugend mitteilt, die

durch ihren bewährten Führer die Herrlichkeit der deutschen Landschaft und
manche Reste großer Vergangenheit kennen lernt. Andererseits will es

scheinen, als ob die turnerischen und Marschierleistungen hier und da doch
Überschätzt würden im Verhältnis zu den vielen anderen Biidungselemcnten,
die sich Junge Leute nicht frUh und gründlich genug aneignen können. In

der Hinsicht könnte eine sorgfältige nochmalige Durchsicht des Textes mit

geringer Mühe einige Aeiißerungen beseitigen, die leicht, namentlich auch
von jugendlichen Lesern, mißverstanden werden diirltcn. Wie dem aber

auch sei, das vorliegende Buch ist getragen von frischem Humor und von
Lebensfrendigkeit, und das alles tut uns not und verdient uneingeschränkte
Anerkennung. E. L.
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B. Schfine Literatur.

Diehl, Wilhelm, Der gefangene Pfarrer. Eine geschichtliche Erzählung

ans der Zeit des dreifsigjährigen Krieges. Darmstadt, H. L. Schlapp,

1911. (280 8.) Geb. 3 M.

Das alte Wort „Und aus der Chronika steigt auf, der 8tädt’ und
Christen Lebenslauf“ mUchte man dem vorliegenden Buche des hessischen

Pfarrers nnd Historikers mit auf den Weg geben, denn eine echte Chronica
zeichnet der Verfasser vor unseren Augen auf. Aus allen den Wirren und
Nuten alter Zeiten leuchtet die Gestalt des Magisters Hermann Schipper
hervor, des frUhlicben Stipendiatenmajors an der alten ehrwürdigen Univer-
sität Marburg. Auch in der Verbannung und als Pestprediger in Dannstadt
läßt er sich sein irUhliches Gottvertianen nicht rauben. Neben ihm steht

sein holdes Eheweib, der Inbegriff einer echten deutschen Frau, Freud und
Leid getreulich mit ihm teilend. Der Pfarrer, der es wagt gegen After- und
Aberglauben anzukämpfen, wird aus seinem Wirkungskreis herausgerissen

und in den Turm geschleppt, in dem er jahrelang schmachten muß, bis ihn

Gustav Adolf aus seinem Gefängnis befreit. Die Erzählung beruht auf sorg-
fältigen archivaliscben Studien und leidet dennoch nicht an gelehrtem Ballast.

Das Buch wird seinen Weg machen durch alle hessischen Volksbibliotheken
aber es sollte auch die Nicht-Hessen interessieren und allgemeine Beachtung
finden. Ph. Weber.

Dose, Johannes, König Tetzlaw nnd sein kurzweiliger Rat Erzählung

ans der Wendenzeit Rügens. Leipzig, E. Ungleich, 1910. (382 S.)

5 M., geh. 6 M.

Johannes Dose schrieb vor Jahren einen Roman „Der Muttersobn“,
der spielte in heutiger Zeit und war voll schlichter Wärme und ergreifender
Lebenswahrheit. Fa.st alle seine andern Bücher fußen auf historischem Grund,
und doch scheint es mir, als neigte des Verfassers liebenswürdige Begabung
gerade weniger nach dieser Seite. — In König Tetzlaw, dem letzten vor-

christlichen Herrscher Rügens, wollte er eine Gestalt zeichnen von wilder
trotziger Heldenkraft, aber das Bild schwankt vor uiisern Augen. Mit wem
soll unsere Sympathie gehn? Mit diesem wendisch-grausamen Becken, groß
noch im Untergang, oder mit dem dänischeu Könige, seinen christlichen

Priestern, und Tetzlaws kurzweiligem Rat, der ein als Kind geraubter
Germanenaproß ist? Schon diese Unentschiedenheit schadet der Erzählung,
dann reicht die Sprache für den mächtigen Stoff nicht aus, und wenn man
auch die fleißige Arbeit auf geschichtlichem Gebiet, die in dem Roman
steckt, voll anerkennen wird, so fehlt doch eben das letzte Merkmal jedes
reifen Kunstwerks, das unwillkürlich in seinen Bann zwingt E. Kr.

Frommei, 0., Mannelin. Das Schattenspiel einer Jugend. Berlin, Gebr.

Paetel, 1910. (220 8.) 3 M., geb. 4 M.

Ein männlicher Erziehnngsroman, wenn man nach den Ergebnissen der
Erziehung so sagen darf. Das Motto gibt sie an: „Er entwickelte sich kaum.
Gelernt hat er erschreckend wenig. Es wird niemals etwas aus ihm.“ Der
reine tnmbe Tor Mannelin „war nnd blieb ein Pechvogel und ein Hansguck-
indieluft“. Eins hat er doch erreicht, wenn „die Mnse den verwirrten Jüng-
ling durch eine rosenbekränzte Pforte in den blühenden frUchtestrotzenden
Garten des Lebens führt*: die Liebe der Leser begleitet ihn, soweit sie den
Leidens- nnd Freudensweg des Mulus bis zu Ende verfolgt haben. Das Werk
ist kein geschlossenes Kunstwerk nnd keine leichte Unterhaltnngslektüre,
aber ein rechtes Dichterbnch voll Romantik nnd Phantasie, bei dem das Herz
nicht zu kurz kommt nnd der echte tiefe Humor nicht fehlt. Es ist auch für

VolksbUehcreien zu empfehlen, soweit das Beste für sie gut genug ist. F.

Digitized by Google



98 Bflchenchaa n. Besprechnngen

Greinz, Rudolf, Die Thumbacherin. Ein tiroler Stück. Leipzig, L.
StaackmauD, 1910. (112 S.) 2 M., geb. 3 M.

Nach manchem trefTlIohen Roman und Novellenband verauchta sich

der Dichter auch einmal anf dramatiachem Gebiet. „Die Thumbacherin“,
durchweg in leicht veratiindlichem Diaiekt geachrieben, lat ein modernes
Schauapiel. Modern insofern, als der Schwerpunkt nicht in der Handlung,
sondern in der Schilderung der Charaktere ruht. Und hier ist es einzig das
Bild der Titelheldin, welches sich klar abhebt. Selbst der Partner der
„Moid“, der alte Thnmbacber, erscheint kaum als ein Mensch von Fleisch nnd
Blut, nnd seine Tat wirkt, wenn auch nicht gerade unwahrscheinlich, doch
zu pliitzlich und unmotiviert. V'ielea ließe sich noch für und wider das
Stück sagen; alles in allem : Rudolf Greinz’ Erzählerwerke stehn Uber dieser

Arbeit. E. Kr.

lledenstjerna, Alfred af, Weiße nnd rote Rosen. Leipzig, Wilhelm
StrUbig, 1910. (17.5 S.) 1 M., geb. 2 M.

Iledenstjernas feine Kunst und dichterische Kraft zeigt sich gerade in

der Wirkung dieser sechszehn Erzählungen, die et hier io knappem Rahmen
darbietet. Sein scharfes Bcobachtiingstaleut braucht nicht viel Worte, um
wioderzugcben, was er sah, sein Ilnmor ist stets schlagfertig, seine Gefiihls-

Bchilderungen sind warm nnd echt. Berücksichtigt man daneben noch den
niedrigen Preis des Werkchens, — des Dichters Schriften sind In siebzehn
gleichen Bänden herausgekommen — so präsentiert sich hier ein Buch, das
Voiksbibliotheken bestens empfohlen werden kann. E. Kr.

Uildebrand, G., Und Raben flogen um Dohna. Roman. Berlin 0.,

Janke, 1910. (626 8.) 4 M.
Ein historischer Roman aus der Blütezeit des Raubrittertnms ,

der io

epischer Breite und Freytagscher Art aber doch in voller Selbständigkeit den
Untergang des mächtigen sächsischen Grafengeschlechts der Dohna erzählt.

Ein farbenprächtiges Bild ritterlichen, höfischen und städtischen Lebens erfreut

das Auge, zahlreiche trefflich charakteristische Gestalten fesseln den Leser.

Nur der Schlußkampf ist etwas zu homerisch, die Flucht des Führers kommt
unerwartet, die llerbeifUhning der Katastrophe durch die Gefangennahme der
schönen Jüdin scheint nicht glücklich und genügend motiviert. Das Werk
ist Volksbüchereien sehr zu empfehlen. F.

n offmann, Hans, Das Sonnenland und andere Erzählungen ans dem
Nachlaß. München u. Leipzig, Georg Müller, 1911. (328 8.) 4 M.,

geb. 4,50 M.
Den Georg MUIlerschen Verlag kann man nur beglückwünschen, daß

er wenigstens noch aus dem Nachlaß einen Band Hans lloffmann sich zu
sichern gewußt bat. Die meisten darin enthaltenen Erzählungen sind noch
zu Hoffmanns Lebzeiten abgedrnckt worden

,
hinzu kommen einige Entwürfe

ans der besten früheren Zeit und einige andere Stücke, die er nicht mehr hat

vollenden sollen. Daß die „Harzmärchen“, die als gehalteneres Seitenstiiek

zu den leichtbeschwingten „Bozener“ nnd .Ostseemärchon“ geplant wurden,
nicht abgeschlossen wurden sind, ist allen Freunden des trefflichen Dichters,

die sich seiner neu erwachenden Schaffenslust freuten, eine schwere Ent-

täuschung gewesen. Wie dem aber auch sei, lloffmann hat uns so viele gute
.Sachen besclieert, die noch längst nicht ins Volk gedrungen sind, daß in der
Hinsicht die Leiter der Volksbüchereien seinem Andenken gegenüber noch
eine schöne Aufgabe zu crIUllen haben. L.

Ilnnold, Geo, Palm. Roman eines deutschen Buchhändlers. Leipzig,

E. Ungleich, 1910. (347 8.) 4 M., geb. 5 M.
Das weitschichtige Buch Ist das Ergebnis umfänglicher Studien, nur

kein Roman. Mit allerlei der Sache oft wenig dienenden Wissenschaften
beschwert, führt er auf Gängen durch Nürnberg in die Zeit Albrecht Dürers
zurück und kommt auf seltsamen Umwegen Uber die Philosophie und Dicbt-
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kunst (n. a. seitenlange Gesptüche Uber Goethes Verhältnis za seiner an-

geblich trunksüchtigen Frau) endlich zur politischen Lage und der Verwick-
fung des Nürnberger Verlagsbucbbäudlers Palm in das Spionagenetz Napoleons.
Das Ende dieses edlen Patrioten durch französische Kugeln (26. August ISU6)

würde ein Dichter mit anderen Farbentönon und weniger wortreich gezeichnet
liaben. Immerhin mag das Buch, trotz der heillosen Interpunktion, nach-
denklichen Lesern empfohlen werden. Bb.

Liliencron, A. von, Getren bis in den Tod. Drei Erzählungen. Basel,

Ernst Finokb, 1910. (248 S.) 3 M., geb. 4 M.
Novellen mit dem Hintergrund des deutsch -französischen Krieges! Han

erwartet darunter etwas anderes, als Freifrau von Liliencron in dem vor-

liegenden Bändchen bietet Ihre Vaterlandsliebe, ihr Gottvertraucn und mili-

tänsch geschulter Geist, der von dem Einzelnen unbedingte Selbstbeherrschung
und SelbstentäuSemng fordert, kommen zwar hervorragend zum Ausdruck,
darüber aber vergaU sie das andere: wahrhaftige Menschenschilderung, ohne
die ein Kunstwerk nicht bestehen kann. .Jeder Soldat ist Mensch, Jeder
Krieg wird von Menschen ausgefochten. Frau von Liliencron kennt nur
„Helden“, Männer und Frauen, die uns wie ans einer überwundenen Roman-
^oche anmnten. Dessenungeachtet steckt fleiUige Arbeit in dem Buch. Die
Tatsachenberichte sind genau und eingehend, die Gegenden von Dijon, um
Metz und Paris sind wohl aus eigenem Augenschein gezeichnet. Aber der
Stil verdirbt wieder vieles. Solch eine Unmenge von Eigenschaftswörtern,
unter denen die Verfasserin „süß, schlank, zart, edel, neidenhaft, stark
und treu“ bevorzugt, wird auf die Dauer unerträglich; und daß alle drei Er-
zählungen mit denselben Worten beginnen, hätte doch auch vermieden werden
müssen. _ E. Kr.

Löns, Hermann, Mein blanes Buch. Balladen und Romanzen. Hannover,

A. Sponholz, 1910. (157 S.) 3 M., geb. 4 M.
Die Gedichte stehen ihrer Form nach nicht Uber dem gebildeten

Dilettantismus, der in unserer Lyrik unheimlich wuchert. Auch inhaltlich

hat der Verf. nichts besonderes zu sagen, er kommt Uber Ansätze nicht

hinaus. Minde-Pouet.

Schnbart, A., Wildwasser. Hochlandsroman. Stuttgart, Bonz, 1910.

(339 S.) 3,80 M.
Ein Wildererroman, nicht nach berühmten Mustern, sondern selbst-

ständig und eigenartig, aber ungleichmäßig an Wert und Wirkung. Die Echt-
heit des Geschauten, lebendige Darstellung, Charakteristik der Gestalten,

Leidenschaft der meist dialektischen Sprache lassen kaum zu wUnschen Übrig.

Aber die Komposition ist zu wenig geschlossen, die zur besseren Motivierung
herangeholte Licbesepisode mit der Zigeunerin Halari wirkt störend, so gut
sie vorgetragen ist, die Gestalt dos Helden wird durch das immer wieder-
kehrende Schwanken und die Brutalität gegen seine Frau so unsympathisch,
daß selbst sein l'od bei Rettung des Wildes nicht voll versöhnen kann. F.

Schulze-Smidt, Bernhardine, Allerlei Volk. Dresden, Karl Keißner,

1910. (282 S.) 4 M., geb. 6 M.
Nach Florenz, in die deutsche Ostmark im Netzebezirk und an den

Bosporus ßihrt die Verfasserin den Leser und macht ihn dergestalt in der
Tat mit allerlei Volk und seiner Eigenart bekannt. Den Vorzug verdient
doch wohl die mittlere der drei Novellen: Ruth. Darin ist die Stimmung
vorzllglich getroffen, und wenn der junge vereinsamte, verwitwete und ver-

bitterte Gutsherr auch nicht besonders glaubwürdig erscheint, so sind seine

beiden Kinder um so besser getroffen. Deren Herz erobert das MUbmehen
aus dem Westen, die junge Lehrerin ans dem Moseltal wie im Sturm, und
nachdem das geschehen, finden sich auch die Herzen des Vaters und Ruths
zusammen. Vor allem aber dem verwahrlosten polnischen Volk ringsherum
um den Gntshof ist damit gedient, daß an Stelle der verstorbenen, ver-
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gnUgnognsUcbtigeD polniscben Ilorrin eme deutsche Frau in das alte $cfak£

eioueht, deren menschenfreundlicher Sinn und deren Ordnungsliebe dsc
ganzen Dorfe zum Segen gereichen werden. L.

Spcrl, August, Der Katsschreiber von Landshut. Halle a. S., Bich

Mühlmann (M. Grosse), 1911. (191 8.) 3 M., geh. 4 M.
Der Verfasser hat zahlreiche viel bedeutendere Bücher veröffentlich;

aber gewisse Vorzüge seiner Kunst kehren auch hier wieder. Dahin gehört

die gute Kenntnis vergangener Zeiten und Zustände, die in dem Grade no:

durch jahrelanges Studium erworben werden kann, sowie seine Gabe, leicht

und anschaulich zu porträtieren. Der Katsschreiber, den die Eigenmächtig-
keit des Vaters nicht zur Ausbildung seines Charakters kommen läBt, wa^
nicht, den Kampf um die Liebste aufzunebmeu, die ihr tiefverschuldeter Vaur
einem ekelhaften Wucherer ausliefert. Der Schmerz aber um den Verlost

stählt ihn, so daß er bei einem Rechtsbrueb, durch den einer der ^tsherm
einen kleinen Zunftmeister um Hab und Gut bringen will, unerschrocken der

gerechten Sache zum Siege verbillt. Nach dem baldigen Tode des ihr auf-

gezwungenen Mannes verweigert dessen junge Frau dem Jngendgeliebtcn
gleichwohl ihre Hand, um Frieden im Kloster zu suchen. Dieser ^blufi ist

nicht genügend motiviert und auch sonst zieht sich die Erzählung im Ver-

hältnis zu dem unbedeutenden Inhalt viel zu lang hin. L
Walloth, Wilhelm, Im Schatten des Todes. Roman. Jugenheim.

Sneviaverlag, 1909. (386 S.) 3 M.
Der Verleger sagt am Schlüsse des Baches, dals Ostern 1909 die Fort-

setzung dieses Werkes unter dem Titel „Der neue Heiland" erscheinen sollte:

sie ist erschienen, liegt hier aber nicht vor. Der Verleger erzählt kurz der

Inhalt dieser Fortsetzung und verspricht den Besitzern des 1. Teiles die Fort-

setzung „zum Vorzugspreise“. Es wäre besser gewesen, der \’’erf. hätte sein

W'erk gleich als Ganzes heraasgegeben. So ist mit dem Roman nicht viei

anzufangen. Eine große Zahl stark pathologischer Menschen wirbelt an um
vorüber: der Held, ein Primaner, der eine neue Kelimon stiften will, eben

„der neue Heiland" der Fortsetzung, gibt ja manchen Beitrag für die Jiigend-

pathologie, der einen Erzieher wohl interessieren kann. Aber die Farben
sind so schreiend, die Personen z. T. so verzerrt, daß man auf eine nnaus-

geglichene Arbeit eines begabten, aber noch nicht ausgereiften Anfängen
schließen würde, wenn nicht unser Wissen von Walloth uns eines Anderen
belehrte. Minde-Fonet.

Weitbreclit, Richard, Bohlingcr Leute. Ein schwäbischer Bauern- und

Pfarrerroman. Ileilbronn, E. Salzer, 1911. (313 8.) 3 M., geb. 4 M.

Wer von einem Roman künstlerischen Aufbau und Geschlossenheit
verlangt, wird bei dem vorliegenden Buch des wackern schwäbischen Pfarr-

herrn wohl nicht auf seine Kosten kommen, wer aber in einer modernen Er-

zählung ein auf das Wesentliche gebrachtes Stück Zeitgeschichte schätzt, wird

diesen etwas lose aneinander gereihten Schilderungen mit großem Interesse
folgen. Im Dorfe der Bohlinger Leute führen die „Stundenlente", fromme
Brüder, die aber bei der Oberbehürde in Stuttgart einen starken Rückhalt
haben, das große Wort. Den verschiedenen Generationen von Pfarrei^ sied

diese Stundenleute scharfe und unbarmherzige Kritiker; am liebsten möcbtei
sie ihre TUchter auch den andern Dorfbewohnern verweigern, und in einzelnen

Füllen, wo sie einwilligen, führt die Ehe nur zum Unfrieden zwischen' den
Familien der Weltkinder und der Frommen im Lande. Neben vielem Unerfreo-
lichen erfährt der Leser doch auch vieles Erfreuliche aus dem Leben schwä-
bischer Pfarrer- und Bauerfaniilien. In seiner herben kräftigen Art erinnert

Weitbreebt in den Bohlingcr Leuten an seinen nassauischen Amtskollegec
Fritz Philipp!. E L.

VerUg von Otto Harraasowitz, Loipxig. — Druck von Khrhardt Karras, Ualta,
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Juli'August 1911.

für Volksbibliotheken und Lesehallen.

neraoBKeber: Professor Dr. Erich Liesegsng in Wiesbaden. — Verlag
von Otto Harrassowitz in Leipzig — Preis des Jahrgangs (12 Nm.) 4 hf

Zu beziehen dnroh jede Buchhandlung und Posti^talt.

Zur Frage der Einheitsbibliothek in Frankreich.

Im 7. Jahrgang der Blatter für Volksbibliotheken and Lesehallen

(1906) hat Emst Schnitze .Das Volksbibliothekswesen in Frankreich"

einen Ueberbliek gegeben Ober die Bntwicklnng der tranzSsischen

Volksbibliothek, ihre derzeitige Lage nnd die auf Umgestaltnng nach
amerikanischem Mnster gerichteten Bemflhnngen, die sich im nen-

geschaffenen „Bnlletin des bibliothöques populaires" vereinen sollten.

Inzwischen ist von Engbne Morel, Bibliothekar an der National-

bibliothek, ein zweibändiges Werk „Bibliothfeqnes" 1908/09 erschienen

nnd im vorigen Jahre hat derselbe Verfasser ein weiteres Werk „La
librairie pnbliqne" folgen lassen. Beide Werke verbreiten sich ein-

gehend Ober die gegenwärtige Lage der öffentlichen Bflchereien

Frankreichs; deren Mängel nnd die Mittel znr Abhilfe werden aus-

fOhrlich nnd temperamentvoll besprochen.

Das zuletzt erschienene Werk, das hier kurz angezeigt werden
soll, hat einen beträchtlichen Teil seines Vorgängers in sich anf-

genommen; Morel bezeichnet es als die Fracht von Reisestndien mit

einigen Betrachtungen verbanden. Die Reisestndien im 2. Kapitel der

Schrift sind sicher interessant und wertvoll fOr Frankreich, können
aber hier außer Betracht bleiben. Sie umfassen namentlich Nord-

amerika and England, doch wird auch Deutschland ziemlich eingehend

behandelt. Wenn anch die nneingeschränkte Vorliebe des Verfassers

den großartigen Erfolgen Nordamerikas und Englands gehört, bemOht
er sich doch ehrlich den dentschen Leistungen gerecht zu werden —
ganz ohne Seitenhiebe geht es aber nicht ab. Wie er dazn kommt,
bereits in seinem ersten Werke, Dentschland 12 Bibliotheken mit

mehr als 600 000 Bänden znznsprechen
,
weiß ich nicht. Anhangs-

weise werden auch die öffentlichen Bibliotheken aller übrigen Länder
gestreift. Sein Urteil Ober die Französischen öffentlichen Bibliotheken,

nnd das ist das Leitmotiv seines Buches, faßt er Seite 158 zusammen:
„La librairie publique n’est pas nne bibliothöqne pupnlaire". Morels

BemOhnngen für free public library den entsprechenden französischen

Ausdruck zu finden, die Gründe, warum er librairie pnbliqne für

bibliothöqne libre und ähnliches setzen will, sind nicht so wichtig,

daß sie hier erörtert werden müßten. Wesentlich ist aber, daß er all

den zahlreichen nnd großen französischen Bibliotheken, die er im

4. Kapitel durchgeht, die Befähigung abspricht, den Aufgaben der

XII. 7. 8. 8
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neuen Volksbflclierei gerecht zu werden. Er eieht in ihnen vornehm-

lich Ansammlungen kostbarer Bücher mit dem Hauptzwecke, solche

möglichst gut zu erhalten im Gegensatz zur Hauptaufgabe der neuen
Bücherei, dafür zu sorgen, daß ihre Bücher möglichst bald aufgebrancht

werden; bei einer Reihe anderer nicht gelehrten Zwecken dienenden

Bibliotheksarten vermißt er die rechten Bücher und die rechten Leser.

Er vermißt die Trennung derjenigen Bücher, die lebend sind und
wirken, bei denen man eich Rat holt, von denjenigen, die unter Glas

gestellt werden, und er vermißt noch mehr die ausreichende Fürsorge,

daß die vorhandenen Schatze dem Benutzer genügend bekannt ge-

macht werden.

Der Beweis für die Berechtigung der scharfen Kritik wird von
Morel mit großem Geschick und noch größerer Beredsamkeit dnreh

den Plan seiner Znknnftsbibliothek geführt, der sich allerdings kanm
so leicht ausfOhren läßt, wie der sanguinische Verfasser annimmt.

Dreifach ist der Zweck dieser neuen wahren Volksbibliothek, zu der

erst vereinzelte Ansätze in Frankreich vorhanden sind. Sie soll sein:

1. Eine Nachschlagebibliothek im weitesten Sinne, die alles enthalt,

was der moderne Mensch braucht, um sich über irgend eine Frage
aus der Vergangenheit oder dem täglichen Leben möglichst schnell

in Kürze unterrichten zu können; durch die Mitwirkung der Be-
amten zugleich eine Auskunftei.

2. Eine Erziehnngsbibliothek
,

die alles bietet, was irgend für die

Selbsterziehung des Lesers im Anschluß an den Schulnnterricht

wertvoll sein kann.

3. Eine Unterhaltnngsbibliothek. „Die Frommen werden für unter-

halten oder sich zerstreuen: sich erbauen oder die Seele reinigen

sagen.“

Dagegen laßt sich kanm etwas sagen, auch nicht gegen all die

Vorschriften, welche die Tätigkeit der Beamten, die Zusammensetzung

der einzelnen Abteilungen, Verwendung bereits vorhandener Bestände,

geeignete Lage nnd Oeffnnngszeit betreffen, ebensowenig gegen die

Mittel, die Leser heranznholen u. a. Schwieriger laßt sich dem
kühnen Verfasser folgen, wo es sich um den Ban nnd seine Ein-

richtung handelt. Hier geht der Gedankenflug Morels selbst über

Amerikanische Verhältnisse weit hinaus: man muß schon zum
Perikleischen Athen und Rom der Kaiserzeit zurOckgehen, um ihn zu

verstehen. Die neue Bibliothek soll der schönste Monumentalbau der

Stadt sein. .Avec la mairie, l’öglise, la pharmacie et l’^cole, il con-

stitne la Citö.“ Nicht nur im Gebäude selbst soll für die Ansprüche
der verwöhntesten Besucher in Jeder Hinsicht gesorgt sein, die Bib-

liothek soll auch von einem großen Park umgeben sein, Badeanstalt,

Schwimmbassin, Sportplatz, Gesellschaftszimmer, Museum, Auditorium

dürfen nicht fehlen.

Im 7. (Schluß-) Kapitel, wo Morel die Anzahl, Größe nnd Ver-

teilung der Znknftsbüchereien sowie die Agitation dafür bespricht, nennt

er auch die Möglichkeiten zur Beantwortung einer recht bedenklichen
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Frage, der Geldfrage. Es sind: Eine allgemeine Lotterie, eine allgemeine

Bibliotheksteuer (penny-rate) — er fOgt jedoch hinzn; Mais les loteries

sont abolies . . . ponr un temps — mais le bndget doit ctre majord,

c’est lä nn Service spdcial qni n’est pas la librairie de tons“ und als

einzige Möglichkeit Älr Frankreich ein Gesetz, das einer jeden Stadt

Uber 35000 Einwohner die Einrichtung einer solchen Bücherei und
Deckung der Kosten durch eine Minimalkopfstener von 50 Centimes

vorschreibt etc. etc.

Sicher steckt viel Zukunftsmusik in dem Buche, aber es enthält

viele Anregungen, die auch in Deutschland Beachtung verdienen,

manche Uebertreibung wirkt unerfreulich, aber der alles beherrschende

Ton überzeugter Begeisterung für eine gute Sache versöhnt.

Dr. Fürsten werth.

Amerikanische Oeifentliche BUclierhnlleu.

Von Dr. Hallier-llamburg.

iFortsetzung.)

Interessant und für die amerikanischen Verhältnisse belehrend

sind diejenigen Ausführungen, die sich auf denjenigen Teil der

Bibliotheken beziehen, der für die Kinder eingerichtet ist. Bustwick

tritt dafür ein, möglichst die Kinder von den Erwachsenen abznsperren

und auf einen Teil der Bibliothek zu beschränken, da anderenfalls zu

leicht Störungen der Erwachsenen durch die Kinder einträten. Wichtig

sei auch gerade, in den Bibliotheken die Kinder zu erziehen und zu

überwachen. Das könne niemals zweckmäßigerweise und gut erfolgen,

wenn die Kinder nicht wirklich abgetrennt seien. Bostwick führt

dann ans, daß Folgendes in Amerika mit den Kindern in verschiedenen

Bibliotheken durchgefflhrt werde:

Ausleihe von Jugendbüchern an Kinder, Leseräume für Kinder

für Zeitschriften und Bücher, Heranziehung von kleinen Kindern mit

Bilderbüchern, Ausstellungen für Kinder — allenfalls mit Vorlesungen
— und endlich Geschichtserzählungen an bestimmte Gruppen. Gerade

das letztere scheint in Amerika besonders ausgebildet zu sein und
soll oft außerordentlich gute Erfolge erziehlt haben. Dabei ist aller-

dings zu berücksichtigen, daß der Amerikaner ein geborener guter

Geschichtenerzähler ist und das Volk eine ganz außerordentliche

Vorliebe dafür besitzt, sich oft und viel Geschichten erzählen zu lassen.

Im Prinzip tritt Bostwick mit aller Energie dafür ein, auch die

Kinder bei der Bibliothek voll zu berücksichtigen. Als charakteristisch

und pointiert gibt er den Satz:

„Brains have no definite age limit; neither should the library.“

Infolgedessen ist er im Prinzip dagegen, irgend eine Begrenzung des

Alters festzustellen.

Es wird dann weiter zur Erörterung gebracht, ob und wie man
die Kinder untereinander dagegen schützen kann, daß kein Mißbrauch

ij*
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getrieben wird, keine Störungen eintreten new. nnd wohl mit Recht

darauf hingewiesen, daß die Beanfgichtignng der Kinder dnroh Kinder

oft zn sehr guten Erfolgen geführt hat.

Beachtung verdienen dann auch die Ausblicke, die der Amerikaner
dahin gibt, daß für ein Kind von der größten Bedentnng für sein

ganzes Leben sein kann, einmal von sich selbst herans bedeutende

Scbriften gefunden nnd gelesen zu haben. Diese würden dem Kinde
für sein ganzes Leben von ganz anderem Eindruck sein, als wenn es

jemand darauf hingewiesen hütte. Darin steckt ganz gewiß etwas

richtiges.

Im Anschluß an die öffentliche Bücherhalle wird gefordert, daß
die Kinder sich zn Qesellschaften, Klubs nsw. znsammentnn, daß diese

Klubs sich gegenseitig bei der Art der Benutzung der Bibliotheken

unterstützen nnd anregen.

Als selbstverstftndliche Folge ist dann die Bibliothek in Ver-

bindung mit der Schule getreten. Auch in Amerika hat sich gezeigt,

daß eine solche Verbindung nnr selten wirklich sehr günstige Erfolge

gehabt hat, nnd daß es besser ist für die Benutzung der Bibliothek

wie für die Bibliothek selbst, wenn diese beiden Einrichtungen selbst-

ständig von einander bleiben.

Auch in Amerika haben die Schulen ihre eigenen Bibliotheken.

Bostwick weist nun darauf hin, daß es wichtig sei, daß mit den
Schulen Vereinbarungen darüber getroffen würden, wie die Schul-

bibliothek zur öffentlichen Bibliothek sich zn stellen habe nnd berichtet,

daß z. B. Buffalo ein ganz festes Abkommen getroffen habe, welches

zufriedenstellend arbeite. Die Schnlbibliotheken sind dort beschränkt

auf alle Bücher, welche die Schüler in irgend einer Weise beim
Unterricht oder zur Vorbereitung desselben gebrauchen, nnd diese

Bücher werden dort ausgewählt nach Maßgabe einer Verständignng

mit der Bücherballe. Will die Schule andere Bücher haben, so tritt

sie allenfalls mit der öffentlichen Bücherhalle zum Zweck der Ueber-

lassung in Verbindung. Für solche Zwecke werden anch wohl in

Amerika Assistenten der Bücherhalle für die Schnlbibliotheken zur

Verfügung gestellt: und diese Bibliotheksbeamten stehen mit den
Lehrern nnd den Schülern in innigem Konnex, sodaß dadurch eine

gemeinschaftliche Arbeit gewährleistet wird.

Für Amerika kommen ferner noch die Sammlungen von Modellen

in Frage, die den deutschen Leser weniger interessieren werden, da
unsere Schulen ja selbst in dieser Beziehung bereits vorzüglich aus-

gerüstet sind. Ebenso ist die Frage des Verhältnisses der öffentlichen

Bibliotheken nnd der Bibliotheken zur Sonntagsschule, die übrigens

auch in Amerika stark zurflckgegangen ist, von geringer Bedeutung.
Interessant sind die Bemerkungen über die ^'l'^xt- Bücher*.

Unter Text- Buch versteht der Amerikaner diejenigen Bücher, welche

einen Original-Bericht Uber Geschichte, Literatur oder sonstige Wissen-

schaften geben. Diese Bücher sind natürlich außerordentlich gesucht,

da sie praktisch z. B. in der Schulstunde Verwertung finden: es sind
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diejenigen Bficher, welche am leichtesten der BOcherhalle gestohlen

werden. Andererseits ist es anch notwendig und wichtig, daß beim
Unterricht derartigre Bllcher nicht aus der öffentlichen Bibliothek

geliehen worden. Derartige Mißst&nde sind frOher schon in Amerika
empfunden und teilweise Ton den Aufsichtsämtern der Schule als

unzniftssig verboten worden.

Von besonderer Bedeutung sind dann die öffentlichen Bibliotheken

nach Ansicht Bostwicks fflr die Erziehnng der Kinder, da die Bflcher-

hallen an sich im Gegensatz zu der Schulerziehnng, die immer etwas

schematisch ist und stets mehr fflr die Menge bestimmt sein mflsse,

feiner und mit größerer Auswahl arbeiten können. Infolgedessen meint

er, daß die öffentlichen Bflcherhallen in manchen Beziehungen auf

die Schfller gflustiger einwirken können als die Schule nnd die Schul-

bibliotheken.

Anch in anderer Richtung, meint Bostwick, könne ein günstiger

Einfluß fflr die Schule bewirkt werden, wenn ein Schfller sich in der

Bibliothek bewege und an den Bfleherbörtern durch Zufall einer neuen
Wissenschaft zngewandt würde, daß man so der Welt erspare einmal

einen schlechten Arzt oder einen nntanglichen Juristen zu erhalten,

da häufig bei jungen Menschen das Interesse nur durch derartige

Zufälle angeregt nnd er somit auf den richtigen Lebensweg gelenkt

wflrdo. Es mag sein, daß der Amerikaner damit Recht hat und daß
in einzelnen Fällen diese Bemerkungen zntreffon, doch dflrften solche

Fälle nnr als Zufälle nnd Ansnahmefälle zu betrachten sein.

In einem besonderen Kapitel behandelt Bostwick die Reise-

bibliotheken. Derartige Bibliotheken sind in einem unentwickelten

Lande wie Amerika mit ^seinen außerordentlichen Entfernungen natür-

lich von der allergrößten Bedeutung. Sie dienen dazu, um auch

Leuten, welche die Bibliotheken sonst nicht benutzen können, die

Benutzbarkeit zu ermöglichen und werden teilweise in Schränken

versandt, teilweise sogar in Wagen hemmgefahren. Daß diese Reise-

bibliotheken in Amerika großen Umfang annchmen, ergibt sich daraus,

daß z. B. angegeben wird, daß der Teil der New -Yorker Bibliothek,

welcher fflr diesen Zweck bestimmt ist, 50000 Bücher enthält nnd
17 Beamte beschäftigt. Dieser Teil der Bibliothek gab 1908
989 845 Bflcher in 717 Sammlungen ans. Das sind außerordentlich

stattliche Zahlen. Amüsante Abbildungen von beiden Arten der

Reisebibliotheken sind dem Buche beigefUgt.

Eine Abart der Reisebibliotheken sind die sogenannten Home-
Libraries, d. h. eine kleine Abteilung von Büchern, die einer einzelnen

Person gesandt wird nnd die nun wiederam diese Person ausleihen

darf. Die Amerikaner versprechen sich davon, daß derartige Gmppen
Interesse an Büchern gewinnen, sich vielleicht zu Bfleherklubs nnd
ähnlichem ansbilden und dadurch vielleicht dauernd der Public Library

gewonnen werden.

Es wird in Amerika empfohlen in Verbindung mit den Filialen

anch in gp*oßen Städten, die ausgedehntes Gelände haben, derartige
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Reisebibliotheken kursieren an lassen und, wenn möglich, als Nieder-

lage für dieselben die Schale za benutzen. —
Im einzelnen wird weiter besprochen, was die öffentliche Bibliothek

dem Arbeiter and dem kleinen Handwerker und Gesch&flsmann ihrer-

seits za leisten hat. Mit Recht wird darauf hingewiesen, daß es von
großer Bedcutnng sein kann, Handwerkern, Kaaflenten oder bestimmten

Kiassen die fQr sie bestimmten Spezialteile der öffentlichen Bdcherhalle

mitzuteilen.

In Amerika kommen aach außerhalb der Bücherhallen getrennte

Bibliotheken vor, die bestimmten Klubs, Assoziationen gehören and
für sich arbeiten. Die Schwierigkeit der Verwaltung rechtfertigt

jedoch den Wunsch, womöglich dieselben in den Gesamtbetrieb ein-

zngliedem.

Bei dieser Gelegenheit weist der Amerikaner anch darauf hin,

daß es zweckmäßig sei, daß nicht nur Frauen in der öffentlichen

Bibliothek als Bibliothekare arbeiten; denn für Handwerker nsw. sei

es natürlich ganz etwas anderes, sich mit Leuten, die in ihrem Beruf

Erfahrung hätten oder wenigstens stärkere Fühlung, als Frauen haben
könnten, darüber auszusprechen. Eine interessante und glückliche

Einrichtung amerikanischer Bibliotheken ist es, derartige spezielle

Bucligruppen den beteiligten Kreisen bekannt zu geben. Die Publikation

geschieht in verschiedener Richtung, teils durch Uebersendnug von
Listen an Handelsschnlen, an Arbeitergrnppen oder durch Veröffent-

lichung in den am Ort erscheinenden Zeitungen.

Die Auswahl der Bücher erfordert, wie Bostwick mit Recht

hervorhebt, außerordentliche Sorgfalt und vielfaches Nachdenken. Die

Auswahl müsse sich richten sowohl nach dem Bedürfnis der in Betracht

kommenden Leserwelt, als auch nach den kommunalen Wünschen,

nach welcher Richtung die Gemeinde sich zu entwickeln wünsche.

Eine glückliche Ausgleichung dieser beiden Gesichtspunkte führe seiner

Meinung nach stets zu dem richtigen Büchermaterial. Mit Recht hebt

Bostwick hervor, daß das Volk lesen lerne in der Schale und alsdann

das Material, die Grundlage für das Leben in der öffentlichen Bibliothek

vorfinden müsse.

Daß auch in den amerikanischen Bibliotheken die schöne Literatur

eine außerordentliche Rolle spielt, kann ja nicht Wunder nehmen.

Nach Bustwicks Angabe beläuft sich die Benutzung der schönen

Literatur zum Gesamtumsatz auf 40— S0<'/g. Seiner Meinung nach

kann nicht ohne weiteres ans dieser zu starken Anspruchnahme darauf

gesehlosscn werden, daß die Bibliotheken nicht richtig anfgebaut

seien. Ais neuen Grund dafür, warum gerade schöne Literatur so

außerordentlich viel gelesen würde, gibt der Amerikaner an, daß

orfahrungsmäßig Gesehichts-, Reise- und geographische Werke in einem

zu wenig flüssigen und ansprechenden Stil geschrieben würden.

Des Ferneren weist Bostwick darauf hin, daß ja die Leser nicht

nur das, was sie lesen, ans der öffentlichen Bücherhalle bekommen,
sondern daneben andere Bibliotheken oder auch eigene Bücher benutzen
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und daß viele vielleicht gerade deswegeo die wenig gehaltvolle Literatnr

sieh leihen, die wichtige belehrende Literatnr sich aber vielleicht znm
Eigentnm verschaffen.

Die Einzelstndien in Städten haben interessante Bilder in betreff

der Benntznng gegeben; so ist z. B. in New-York in dem bstlichen

Teil die Benntznng der schönen Literatnr geringer als in dem west-

lichen oberen Teil, da bei dem ersteren 48 — 60 ®/,, bei dem letzteren

69 — 71 ®/o Benntznng der schönen Literatur vorläge. Als erheblichen

Grund für die starke Bunutznng der schönen Literatnr sieht Bustwick

ferner an, daß in vielen Bibliotheken genügende Literatur für die

gewöhnlichen Berufsstände nicht vorhanden sei, insbesondere, daß die

Literatnr nicht genügend das Handwerk berücksichtige.

Bostwick bespricht ferner, in welcher Weise der Bibliothekar

sich davon nnterrichten kann, wie er seinen Bücherbestand zn mehren
hat und meint, daß dazn die Statistik der Benutzungen wertvolle

Fingerzeige geben könne. Zur Auswahl der Bücher hält Bostwick

mit Recht in letzter Linie immer nnr den Bibliothekar imstande und
anch dafür verantwortlich. Der Bibliothekar müsse sich in umfassender

Weise, da er ja nicht alle Bücher kenne, die nötigen Unterlagen ver-

schaffen. Andererseits wäre es nnmöglich, derartige Bücheranswahl in

guter Weise durch Komitees zn bewirken oder auch nur genügend
überwachen zu lassen.

Es werden dann diejenigen Bücher angegeben, welche ganz

besonders wichtig sind, nm die Nenerscheinungen des Büchermarktes

zn übersehen und rechtzeitig kennen zu lernen.

Aach in Amerika ist wiederholt erörtert worden, warum ein so

verhältnismäßig kleiner Teil des der Bücherhalle zufließenden Geldes

nnr für Bücher verwandt wird. Interessant ist die für das Jahr 1908
angegebene Ziffer; Von insgesamt Ausgaben von 12>/.j Millionen Dollars

sind nur 3 Millionen Dollars oder weniger als 25 ®/g znm Ankauf der

Bücher benutzt worden. Der Grnnd hierfür liegt auch in Amerika
einmal an den verhältnismäßig kostspieligen laufenden Unkosten des

ganzen Betriebes, in dem verhältnismäßig großen Umfang der Gebände,

der Ergänzung des Bücherstandes, sowie in den verhältnismäßig großen

Unkosten für gute Beleuchtung, die gerade bei Bttcherhallen absolut

nötig ist.

Bostwick weist darauf hin, daß, wenn man die Gesamtsumme zur

Unterhaltung der bestehenden Bibliotheken herabsetzt, diese Herab-

setzung alsdann in erster Linie gerade der Ergänzung des Bücher-

bestandes schaden würde, da eine Herabmäßigung der Gehälter sich

nnr schwer ermöglichen lasse. Nach Untersuchungen in Amerika
ergibt sich, daß die Ausleihe der Bücher die Bibliothek je nach

Umfang, Art der Ansleihe usw. per Buch 3— 10 Cents kostet, also

einen verhältnismäßig hohen Durchschnitt ergibt.

Mit Recht verlangt Bostwick, daß auf die Erhaltung des Bücher-

bestandes und zwar insbesondere darauf, daß die Bücher sauber und

ordentlich sind, mit allen Mitteln hingewirkt wird. Bei jedem zn
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entferaenden Buche müsse aber sorgfältig festgestellt werden, ob es

wirklich zweckmäßig und verständig wäre, das Bnch wieder zu ersetzen.

Wenn es auch nur in irgend einer Beziehung überlebt sei oder sonst

nicht mehr voll der Aufgabe entspricht, dürfe ein solcher Ersatz alter

Bücher nicht stattfinden.

Auch in Amerika ist bereits oft zur Sprache gekommen, ob

Duplikate anznschaffen sind und in welchem Umfange. Bei großen

Städten wie New-York kommen Duplikate in sehr großer Zahl vor.

Bei einigen Büchern gehen diese Duplikate auf eine Zahl von vielen

hundert Exemplaren; jedoch wird geltend gemacht, daß es bei Groß-

städten zweckmäßig wäre, das Publikum daran zu erinnern
,

daß
wertvolle Bücher nicht überall, sondern nur in einigen Bibliotheken

vorhanden sind. Eine solche Entnahme wird dann erleichtert durch

das System, nach dem diese Bücher in Jeder einzelnen der Zweig-

bibliotheken ausgegeben werden können. Auch bei Duplikaten müsse

mit besonderer Sorgfalt darauf Rücksicht genommen werden, daß der-

artige Bücher sehr häufig ans der Mode kämen oder veralteten und
man in Folge dessen bei dem Ersatz der Duplikate sehr vorsichtig

sein müsse. Bei einigen Büchern verlangt Bostwick
,
daß immer

mindestens eines in der Bibliothek vorhanden ist. Oute Schriftsteller

müßten immer für den Leser erhaltbar sein. Als solche bezeichnet

er: Longfellow, Tennyson und Browning, Dickens und Scott.

Interessant ist, daß man in einigen Büchereien dazu über-

gegangen ist, in bestimmten Fällen die Duplikate nur gegen Gebühren

auszuleihen, wie solches ja bereits an anderer Stelle hervorgehoben

worden ist.

Mit großer Sorgfalt beliandelt Bostwick weiter die Frage, wie

die Bücher einzukaufen sind. Da dieser Ankauf die amerikanischen

Verhältnisse betrifft und für den deutschen Bibliothekar oder Studenten

nur von geringer Bedeutung sind, so wird auf die ausführlichen Dar-

legungen im 11. Kapitel hier nur verwiesen.

Ganz außerordentlich lehrreich ist die Systematisierung des

BUchcrschatzcs. In Amerika werden die Bücher nicht nach den
strengen wissenschaftlichen Grundsätzen, wie es in Europa, zumal in

Deutschland, Sitte ist, klassifiziert, vielmehr nach den besonderen

Grundsätzen der Bücherhallen, die es insbesondere ermöglichen, schnell

und sicher die Bücher zu finden und die Ausgabe in einfacher Weise

vorznnehmen.

Bostwick kommt bei seiner Besprechung dazu, daß jedes der-

artige System der Eingliederung an sich nur subjektiv sei und niemals

objektiv für alle in Betracht kommenden Bibliotheken das Beste er-

reichen könne, denn jeder Einzelne habe darüber eigene Ansichten und

müsse sich selbst präzise eine Grundlage schaffen, nach welcher die

Systematisierung erfolge unter weitgehendster Ausnutzung der ge-

sammelten Erfahrungen. Absolute endgiltige Eingliederungs - Grund-

lagen ließen sich aber nicht schaffen. Er erinnert dabei zum Beispiel
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an den physischen Unterschied zwischen Tier und Pflanze und ähn-

liche Erscheinnngen auf den verschiedenen Grenzgebieten.

Der bekannte amerikanische Professor Ernest C. Richardson, der

Uber den BOcherbestand der amerikanischen Bibliotheken Vorträge

gehalten hat, meint, daß diese in 5 Gruppen zu teilen seien und zwar
3 theoretische und 2 praktische. Als theoretische bezeichnet er die

philosophische oder wissenschaftliche Eingliederung, welche sich nach
den großen Gruppen der Wissenschaften richte, die pädagogische,

welche erzieherische Zwecke im Auge hat und die encyclopädische,

welche zwar auch Erziehungszwecke im Auge hat, aber eie nach

außen nicht so sehr in Erscheinung treten lasse. Die beiden prak-

tischen seien; die bibliographische, welche sich nach bestimmten

Systemen der Ordnung der Bücher in der Bibliothek richte und die

bibliothekarische, welche sich lediglich nach der Aufstellung der

Bücher zu richten habe. Bostwick meint dann, daß nur die letztere

für die BOcherhalle in Betraeht kommt und daß die Bücher so auf-

znstellen sind, daß dieselben logisch znsammenstehen, daß also die

Bücher Uber die gleiche Materie zusammen stehen müssen, daß die

Bücher ferner geographisch zusammen zu stehen haben, daß also die

Bücher, die zu bestimmten Erdteilen gehören, zusammenzustollen sind,

daß weiter die Bücher chronologisch nach Geschichtsperioden oder

nach der Zeit ihrer Ausgabe znsammenznfassen sind und daß endlich

als weitere Fassung die alphabetische und die sprachliche erforderlich

sei, nach welcher letzteren Bücher gleicher Sprache stets verbunden
werden müssen.

Des Ferneren werden ausführlich die beiden großen Grand-

systeme der amerikanischen Bibliotheken : das Dewey- und das Cutter-

System besprochen. Diese hervorragenden, in sich durchgearbeiteten

und abgeschlossenen Systeme geben ausreichende Grundlagen, um
darnach jede Bibliothek, wenn der Bibliothekar im Uebrigen die

Grundlagen der Aufstellung festleg^, aufznstellen. Bostwick hält das

Dewey'sehe Dezimal-System für besser dnrehgearbeitet und teilt mit,

daß dieses auch eine weitere Verbreitung in Amerika gefunden hat,

während das Cntter’sche System logischer, nicht so sehr an Aenßcr-

lichkeiten gebunden sei und an sich eine viel größere Feinheit der

Gliederung znlasse.

Es ist ja bekannt, daß diese Systeme dann ihrerseits wieder

durch die Bibliothekare weitere Ergänzungen und Ausbau erhalten

haben und daß sie in ihrer Grundlage in etwas veränderten neuen
Formen in der großen Mehrzahl der amerikanischen und englischen

Bibliotheken ihre Verwendung finden. Dr. Richardson baut sein

System zum Beispiel auf dem lOOOklassigen auf, während Dewey von

dem lOklassigen System ansgegangen ist.

Nach Bostwick wird bei der Bezeichnung der Bücher meistens

der Klassen - Bezeichnung noch eiue besondere Klassennummer bei-

gegeben, um so das einzelne Buch als solches bibliothekarisch in die

Erscheinung treten zu lassen. Viele benutzen auch die sogenannten
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Cutter- „Aathor marke". Dieee bestehen in dem Anfangebnehstaben

des bozfiglichen Schriftstellers, bisweilen in Doppelbuchstaben oder in

Buchstaben mit Ziffern. Eine solche Verbindnng des Dewey-Systeme
mit den Cntter-marks hat sehr weite Verbreitung gefunden.

Es wird als nnzweckmißig erachtet, daß die Bücher so auf-

gestellt werden, wie sie in die Bibliothek eingereibt werden, vielmehr

muß die Aufstellung erfolgen nach Maßgabe des Platzes, wie sie in

das Gesamt -Schema hineingeliören.

Sehr energisch wendet sich der Amerikaner gegen jede Klassi-

fikation der schönen Literatur und hftlt diese für absolut Uberflilssig.

Nicht der geringste Nutzen würde damit bezweckt und wo sie durch-

geftthrt sei, habe sie sehr häufig zur Unzweckmäßigkeit geführt.

(Schluß folgt).

Die erste deutsche JiigendschriftenHusstellung in Prag.

Voo Professor Ernst Schmidt-Prag.

Der Verein „Deutsche Mittelschnle" in Prag hat in der Zeit

vom 8.—18. Dezember 1910 in Prag eine Jngendschriftenausstellung

veranstaltet, die einen dnrchschlagenden Erfolg erzielte. Die ans-

gestellten Bücher waren in zwei groß} Gruppen geteilt; anf der einen

Seite fand man die Bücher für die Unterstnf^e, auf der andern die für

die Oberstufe. In jeder dieser Gruppen waren die Bücher nach dem
Inhalte geordnet. Den Mittelpunkt der Ausstellung bildete eine Tisch-

reihe, ans deren Mitte sich ein gewaltiger Stoß Schundschriften erhob,

um den die billigen Sammlungen guter Jugendschriflen geordnet waren.

Der Gegensatz von „Gut" nnd „Schlecht" fiel hier sofort in die

Angen. Alle ausgestellten Schnndschriften waren von den Schülern

zweier Realschulen ihren Deutschlehrern, die ihnen dafür Schatzgräber-

heftchen nnd llilgers Jngendschriften schenkten, freiwillig abgefflhrt

worden. Schon das allein wäre ein Erfolg gewesen. Aber anch sonst

war die Ansstellnng vollkommen gelungen. Sie war an allen Tagen
von Eltern, Lehrern nnd Schülern sehr stark besucht. Einige Mit-

glieder des veranstaltenden Ausschusses waren immer im Saale an-

wesend nnd gaben den Besuchern, die anch Verzeichnisse empfehlens-

werter Bücher erhielten, alle näheren Aufklärungen. Den meisten

Besuchern war, was ausgestellt wurde, neu. Die Wiesbadener Volks-

bücher, die Rheinischen Hausbücher, die Hans- und Volksbücher der

Deutsch. Dicht Ged. Stiftung, die Büchlein des Linzer Lehrerhansvereins,

die Neueren Dichter (Manz, Wien), die hier nur wenig bekannt waren,

gewannen neue Freunde. Die Schatzg^räberheftchen, Wolgasts Quellen,

llilgers Jngendschriften, die Bunten Bücher nnd die Bnnten Jugend-

bücher, die bei nns nahezu unbekannt waren, wurden durch die Ans-
stellnng hier eingeführt Die Mitteltische, auf denen die genannten
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Jogendschriften ansgestellt waren, wurden von der Jagend stets nm-
Ingert. Die Baohhändler, welche sich diese Schriften mit Rflcksicht

auf die Ansstelinng schon besorgt hatten, maßten sehr bald Nach-
bestellnngen vornehmen; aneh heute noch ist die Nachfrage nach

diesen Schriften, die der Prager Buchhandel vorher nicht geführt hatte,

sehr rege. Aber auch den Eitern, die ihren Kindern ein gutes Buch
unter den Weihnachtsbaum legen wollten, kam die Ausstellung sehr

gelegen. Daß die Ausstellung einen Einfluß auf den hiesigen Markt

der Weihnachtsbacher genommen hat, ist ohne Zweifel. Nur laßt er

sich leider nicht ziffernmäßig feststellen. Der Ausschnß hat zwar

Bestelllisten für die Prager Buchhändler im Aasstellangsraume anf-

legen lassen. Aber schon am z «reiten Tage erschien ein Vertreter

der Polizei, um die Bestellungen im Aasstellangsraume zu verbieten.

Eine anonyme Anzeige hatte die Behörde veranlaßt, irgend einen ver-

alteten Paragraphen der Gewerbeordnung gegen die Ausstellung in

Anwendung zu bringen. Dieser kleine Zug zeigt, daß bei der Rück-

ständigkeit, die man in Oesterreich vielfach auch noch bei den Be-

hörden antrifft, hier der Kampf gegen die Schundliteratur mit größeren

Hindernissen zu rechnen hat als anderswo.

Leider ist es nicht möglich, an diesem Orte alle Bücher anzu-

führen, die lebhaften Änklang bei den Besuchern fanden. Die einen

verblüflften durch ihre Billigkeit, andere entzückten durch die präclitige

Ausstattung. Den meisten Besuchern war es aber neu, daß es von

unseren besten Schriftstellern so billige Jugendansgaben gibt. Da die

Veranstalter von dem großen Einflüsse, den der Lehrer im Kampfe
gegen die Schundliteratur nehmen kann, überzeugt sind, haben sie die

Zöglinge der Prager Lehrerbildungsanstalt für einen Nachmittag ein-

geladen. Diese leisteten der Einladung mit ihren Lehrern Folge und

in der Ausstellung dürften ihnen manche Anregungen gegeben worden
sein, die eie später werden verwerten können. Endlich hielt Herr

Prof. Laßmann, dessen unermüdlichem Eifer allein der großartige Er-

folg der Ausstellung zu verdanken ist, im Anschluß an die Ausstellung

am 15. Dezember einen Vortrag über Schundliteratur, dem weitere

Vorträge im Jänner und Feber folgten.

Der schönste Erfolg der Ausstellung ist aber, daß durch eie

auch bei uns die Jngendschriftenfrage ins Rollen kam. Die deutsche

Landeskommission für Jugendfürsorge in Böhmen hat die Sache in die

Hand genommen und einen Ausschuß eingesetzt, der sich ans Lehrern

verschiedener Schulen, Aerzten, Richtern und Vertretern verschiedener

Kulturvereine zusammensetzt. Daß von dieser Seite bald weitere

Schritte unternommen werden, dafür bürgen die Männer, die an der

Spitze dieses Ausschnsses stehen.
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Eine weibliche Stimme über das Wesen der
Yolksbibliotheh.

Der Dresdener Bibliothekar Walter Hofmann weist der Volks-

bibliothek vornehmlich zwei Aufgaben zn: „Einmal die Leselustigea

und Bildnngseifrigen mit gutem Bildungsstoff zu versorgen, ferner sich

einen ausgedehnten Kreis von Bibliotheksbenutzern zn schaffen. Zu
gewinnen sind vor allem der intelligente Industriearbeiter, ferner die

Angehörigen der in Handel, Gewerbe und Verkehr tätigen bflrgerlichen

Mittelschichten, der Kaufmann, der Handwerker, der Techniker, der
Beamte, endlich die mit dem Bildnngsleben der Nation eng verbundenen

Kreise, die Lehrer, Akademiker, Schriftsteller, Kttnstler nsw. Nur an
die Liebhabereien des wirklich wohlhabenden Bürgers nnd an die Be-
dürfnisse des speziellen Wissenschaftlers nnd Gelehrten braucht die

moderne öffentliche Bildungsbibliothek nicht zn denken.“

Treffender Iftßt sich die Stellung nnd Bedeutung der Bibliothek

im öffentlichen Leben nicht kennzeichnen, sie ist für alle Bildnngs-

bedürftigen geschaffen und muß demzufolge ansgestaltet werden. Nun
begegnet man leider noch recht oft in jenen Kreisen, die von Hofmann,
„die mit dem Bildungsleben der Nation eng verbundenen“ genannt

werden, einem gewissen Vorurteile und einer Geringschätzung, wenn es

sich für sie um den Besuch der Volksbibliothek handelt. Durch zwei

Argumente begründen sie ihre ablehnende Haltung: Erstens: Eine

Volksbibliothek ist nur dazu da, um das geistige Niveau der unteren

Klassen zn heben; zweitens: sie kommt einer „Wohltätigkeitsanstalt“

(wobei sie sich über den Begriff der Wohltätigkeit anscheinend nicht

recht klar sind) gleich, was besonders dort betont wird, wo die Anstalt

ihre Entstehung privater Seite verdankt. Für Viele ist der Name
„Volksbibliothek“ mit der Betonung auf dem ersten Wort, ausschlag-

gebend. Dr. Fritz bat für diese Anschauung eine vortreffliche Definition

gegeben: „Trotz aller hochtönenden Worte klingt nun einmal das

Pathos der sozialen Scheidung ans allen Zusammensetzungen mit dem
Worte „Volk“ hindurch.* — Man muß das bedauern, statt eines höheren
Ausgleichs schroffer Gegensätze, (wozu nicht zuletzt alle Bildnngs-

anstalten beitragen sollten), werden sie durch eine so falsche, veraltete

und unzeitgemäße Anschauung, nur noch verschärft. Denn wenn wir

heute auch noch weit davon entfernt sind, jeden Menschen ohne Rück-
sicht auf seine gesellschaftliche Stellung neben uns als Menschen
gelten zu lassen, ihm mit Achtung zn begegnen nnd die gleichen

Rechte an allen Kulturgütern znznerkennen, so müssen wir doch
wenigstens anfangen, uns von törichten Vorurteilen frei zu machen.

Dazu tragen denn auch jene Unternehmungen bei, die das mißdeutete

Wort „Volk“ vermeiden, nnd sich: Bücherhallen, Oeffentliche Lesehalle,

Freie öffentliche Bibliothek nsw. nennen. Doch muß auf der anderen

Seite betont werden, wie versöhnend, aufklärend und umfassend zahl-

reiche Volksbildnngsbestrebungen wirken, sie mögen nun „Verein für

bildende Volksunterhaltung“, „Volkstümlich -wissenschaftliche Kurse“,
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„Wiener VolksbildnDgswesen'', „Geeellschafl znr Verbreitnng von Volke-

bildnng" oder sonstwie heißen, lieber allen äußeren Unterschieden

hinweg dienen sie, samt den Bibliotheken, dem Geist, und das nralte

Wort „nnr der Geist macht ench frei“ findet in ihnen starken Ans-

dmck. Tolstoi weist anf die Bedentnng der Geistesarbeit hin: „Fflr

das Wohl des Menschen ist es die Hauptsache, daß er in einer geistigen

Welt lebt, sich mit geistigen Fragen beschäftigt, weil nnr im Geist der

Mensch frei ist.“ Es kommt auch gar nicht so viel anf den Namen als

anf den Zweck nnd das innere Wesen der Anstalt an, nnd ihr Ziel

ist, im Reiche der Bildung Sandkorn anf Sandkorn zu hänfen, denn

Bildnng ist nicht etwas Fertiges, Abgeschlossenes, sondern ein täglich

Nenznerriugendes, stets Sichvertiefendes, Erweiterndes. Sollen wir nns

da nicht freuen, daß es Knltnrzentren gibt, in denen das Trennende fällt,

fallen sollte, — im Grnnde snchen ja alle dasselbe, nnr die Gradnnter-

Bchiede sind andere.

Die den Volksbibliotheken gegenüber aufgeworfene Frage; „Kann
man denn da hingehen“, ist dnrohaus zn verwerfen. Mflssen wir nns

denn immer als hochwohlgeborcn fohlen nnd dem Volke zeigen, daß

es tiefer steht, wenn, was man so oft sagt, „Arbeit adelt“? Ge-

hören denn nicht die Schaffenden znm höchsten, die Untätigen inm
niederen Stand? — Dr. Ernst Schulze, ein Kenner der amerikanischen

Bibliotheken, (nnd wir wissen, wie weit sie nnsem an Organisation

nnd Werbekrafl Oberlegen sind) schreibt: .Das kennzeichnendste

Merkmal der amerikanischen Bibliotheken ist, daß es solche fflr be-

stimmte Schichten garnicht gibt, sie bieten fflr alle Kreise genflgenden

Stoff.“ So muß die Volksbibliothek als Bildnngsanstalt fflr jedes Be-

dflrfnis anf geistigem Gebiet sorgen, die Bücher nicht nnr ansleihen

(das tnn die LeihMbliotheken, mit denen sie noch hänfig verwechselt

wird), sondern die Enltnr des Baches pflegen nnd als Volks- wie

Selbsterziehnngsmittel fruchtbar machen. Die enorme Bedeutung des

Buches als Möglichkeit der Gedankenflbertragnng kommt in folgenden

Sätzen znm Ausdruck: „Die Vorteile des Drucks sind sehr groß, sie

bestehen hanptsächlich darin, daß der Leserkreis nnendlich groß ist.

Und diese Größe ist wichtig, weil sich nnter den Millionen von An-
gehörigen verschiedener Völker nnd Stände, denen ein Bach zugänglich

ist, die Gesinnnngsgenossen von selbst finden, nnd dank dem Buch in

einer Entfernnng von 10 000 km, ohne sich zn kennen, vereint werden,

mit einer Seele leben nnd geistige Freude nnd den Mnt des Bewnßt-

seins, daß sie nicht allein sind, gewinnen“. — Was nun die zweite

Behanptnng anbetrifil, so zengt sie von gänzlicher Verkennnng der

Verhältnisse. Wo der Staat oder die Kommnne versagt, verdanken

wir es oft der tatkräftigen Initiative einzelner Männer oder Frauen,

denen das geistige Wohl ihrer Stadt (aller Bürger) am Herzen liegt,

daß der betreffende Ort eine Volksbibliothek besitzt, anf die er sonst

vielleicht noch lange warten mflßto. Nicht Wohltätigkeit in de-

mfltigendem oder bevormundendem Sinne bedeuten solche Gröndnngen,

zunächst wohl denken ihre Stifter auch nicht an Wohlfahrt, vielmehr
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sied sie der Angdrock einer gewiß noch seltenen ^Ethik der Tat“

nnd eines hohen gozialen Pflichtgefbhlg allen jenen gegenfiber, denen

es nicht möglich war, Bildnngsmittel zn erwerben oder Bildnngsan-

stalten zn besnehen. Bleiben wir doch immer eingedenk, wie viele

der hervorragendsten Geister, eben jene, denen die „Gebildeten“ ihre

Bildung verdanken, ans dem Volke hervorgegangen sind. Wer in

seinem Volke wurzelt nnd mit ihm fohlen kann, wird ans innerem

BedOrfnis heraus Volksbildnngsbestrebnngen nnterstotzen, so weit er es

vermag, nnd dazn gehört in erster Linie ein tiefergehendes Verständnis,

das allein vor flbereilten Urteilen nnd Vorurteilen schätzt Ans der

Geschichte der Volksbibliotheken ist zu erfahren, daß viele der be-

dentendsten Anstalten privaten Ursprungs sind. Eis soll hier nnr an

Jena, Dresden, Brannschweig erinnert werden; inzwischen ist in der

Täglichen Rundschau ein Aufsatz von Dr. G. Fritz erschienen, der Ober

„die deutsche BOcherhallenbewegnng“ vortrefflich orientiert, sie seit

ihrer Entstehung schildert, nnd weiter in der Wandlung sowie im
Ansban bis auf heute verfolgt. Sofern diese BOchereien sich bemflhen,

ihre Entwicklung zur höchsten Leistungsfähigkeit zn steigern, ist es auch
fOr den Besucher belanglos, ob bei ihrer Errichtung Staat, Kommnne'
Einzelpersonen, Vereinigung Gleichgesinnter n. dgl. tätig wirksam
waren. Derjenige, dessen Genußfähigkeit Ober die Alltagsfrenden geht,

der danach trachtet, sein Leben mit Verstand und Ueberlegnng zn

gestalten, wird gern die geistige Anregung, die von den Volksbiblio-

theken ansgeht, ergreifen nnd verarbeiten. Wer ihnen grundsätzlich

fern bleiben will, mag das tun, jedoch könnte eine wirksame Propa-

ganda fOr die Bibliotheken, an der es leider oft fehlt, sicherlich viel

dazn beitragen, die allnmfassenden
,

in die Weite gehenden Be-
strebungen der Anstalten zur Geltung zn bringen um damit am besten

irrigen Anschauungen entgegenzutreten.

Coblenz. Elisabet Jacobi.

Prenßischer Erlaß
Aber die Anstellung von BibllothekssekretSren

und Bibliothekssekretßrinnen.

§ 1 -

Zur Anstellung als Bibliothekssekretir oder Bibliothekssekretärin

bei der Königlichen Bibliothek in Berlin nnd den preußischen Uni-

versitätsbibliotheken können nur solche Bewerber zngelassen werden,

welche

1. das 21. Lebensjahr zurOckgelegt haben,

2. die Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst nach dem
Erlasse vom 10. August 1909 bestanden haben,

3. die nach § 4b des vorerwähnten Erlasses vom 10. August 1909
geforderte einjährige praktische Tätigkeit bei einer preußischen

zur Ausbildung von Praktikanten ermächtigten wissenschaftlichen

Bibliothek znrOckgelegt haben,
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4. Männlich« Bewerber mflasen sich anßerdem darüber answeisen,

daß sie der Militärpflicht genfigt haben oder vom Militärdienst

ganz oder teilweise befreit sind.

§ 2-

Die Meldungen sind an den Vorsitzenden des Beirats für Biblio-

theksangelegenheiten in Berlin NW 7, Dorotheenstraße 81, zn richten

nnd von diesem mit gutachtlicher Aenßerung dem Minister der geist-

lichen und Unterrichtsangelegenheiten vorznlegen. Der Meldung sind

außer den Nachweisen zn g 1 Nr. 1 — 4 beiznftlgen:

5. ein eigenhändig geschriebener Lebenslauf,

6. ein amtliches Ftthrnngszeugnis,

7. eine amtsärztliche Gesundheitsbescheinigung,

8. die Zeugnisse Aber die Vorbildung, namentlich das Aber die ein-

jährige praktische Tätigkeit im Bibliotheksdienste.

§ 3 .

Diejenigen Bewerber, die vor dem 1. April 1911 mindestens drei

Jahre im Dienste an einer öflfentlichen, unter fachmännischer Leitung

stehenden preußischen Bibliothek tätig gewesen sind nnd die in § 4 a

des erwähnten Erlasses vom 10. August 1909 geforderte Vorbildung

nachweisen, können von der Beibringung des PrAfnngszengnisscs (§ 1

Nr. 2) befreit werden, wenn der Vorstand der Bibliothek, an welcher

die Beschäftigung stattgefunden hat, bezeugt, daß der Bewerber die

fAr AnsfAllnng einer Sekretärstelle nötigen Kenntnisse nnd Fertigkeiten

besitzt.

§ 4 .

Die Annahme der Bewerber erfolgt ln der Regel zunächst nur

zn einer Probedienstleistung bis zur Dauer von sechs Monaten. Während
der Probedienstleistung wird eine Remuneration gewährt

Berlin, den 23. Mai 1911.

Der Minister

der geistlichen nnd Unterrichts -Angelegenheiten.

I. A.: Schmidt

Beschlüsse der Lederkommission des Vereins
Deutscher Bibliothekare vom 14. und 15. Februar 1011. i)

1. Allgemeines.
I . Als dauerhafte Einbandleder sind von den Bibliotheken zuzulaasen ; Ziegen-,

Schweins-, Kalb-, Rind- und Scbafleder, jedoch unter der Voraussetzung
ihrer sachgemäßen Gerbung, Zurichtung nnd Behandlnng und unter

Rücksichtnahme auf die Stärke und Größe der Bände.
lieber Seehundleder genügen die deutschen Erfahrungen nicht, um es,

zumal bei seinem hohen Preise, zn empfehlen.

1) Die Schriftleitung entspricht gern dem Wunsche der Lederkommission
des ,Vereins deutscher Bibliothekare“ nach Abdruck ihrer Beschlüsse in den
„Blättern*.
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2. Di« Provenienz der Hinte ist an sieh kein Gmnd znr AuasehlieSnng.
3. Die Anwendong von UinenUiuren ist während der ganzen Fabrikatkni

von der Vorbereitung an bis zur Fertigstellung, gefährlich and ist des-

wegen zu verbieten.
II. Gerbung.

4. Als geeignete und unschädliche Gerbstoffe sind reiner Snmach, reü»
Eichenlohe und Galläpfel zn empfehlen. Die übrigen vegetabilischesi

Gerbstoffe wie Fichtenlohe, Birkenlohe, Weidenlohe, Kastanienhoh,
Quebracho, Cassia, Myrobalimen und andere schnellwirkende Gerbstoffe

sind bei den heute bekannten und angewandten Methoden der Gerbung
zu verwerfen.

5. lieber die Danerhaffigkelt aller nicht vegetabilisch gegerbten Leder, z. B.

der chrom-, alann- und fettgaren Leder fehlt noch die Erfahrong.
6. Es erscheint wichtig, die Dauerhaftigkeit von heutigem Pergament näher

zu untersuchen.
III. Zurichtung.

7. Die Leder dürfen nicht dünner gearbeitet werden, als ihre Verwend-
barkeit für Buchbinderswecke es erfordert.

Schafgpaltleder muß ausgeschlossen werden.
8. Einbandlcder darf ausgereckt, gewalzt und gestoßen werden, da die

Festigkeit darnnter nicht leidet Es ist auch nicht zu befürchten, dzii

die giattgestoßene Oberfläche allzu empfindlich gegen Beaehädignogei
sei. (Vgl. iedoch Nr. 1, Abs. 1).

9. Leder mit künstlicher Narbung ist ganz auszuschließen.

10. Das Bleichen des Leders ist ganz zn verbieten, weil keine anschädlichet
Bleichmittel bekannt sind.

11. Es empfiehlt sich nicht, für dauerhafte Bibliothekseinbände nur nngefärbtt

Leder zn verarbeiten.

12. Es ist nicht zweckmäßig, bestimmte Farbstoffe vorznschreiben. Nament-

lich kann man heute nicht mehr verlangen, daß mit Ausschlnß aller Teer-

farbstoffe nur mit Farbhülzem gefärbt wird.

13. Es ist möglich, lichtechte Teermbstoffe ohne Schwefelsäure oder ander«

Mineralsänren zn verwenden. Deshalb ist beim Färben die Anwenduog
von Schwefelsäure und andern Mineralsänren sowie von deren sauren

Salzen zu verbieten.

14. In Bezug auf gleichmäßige Färbung und Einhaltung bestimmter Nüanceii

sollten keine übertriebenen Anforderungen gestellt werden. Uebrigees
ist nngieichmäßige Färbung durchaus nicht als ein Beweis von Haltbar-

keit anzusehen. Der heutige Stand der Technik enntSglicht bei des

meisten Farben auch ohne Anwendung von Mineralsänren eine gieieh-

mäßige Färbung.
15. Das Durchfärben hat vor dem einseitigen Färben der Narbenseite kein«

Vorzüge.
IV. Benennung.

16. Um dem Mißbrauch vorznbeugen, daß die Leder unter willkürlichen Be-

zeichnungen und Phantasienamon wie Saffian, Bock-Saffian, Maroquin,

Bockleder, Bastard nsw. ln den Handel kommen, ist beim Verkauf des

Bnchbinderleders anzugeben, ob es Rind-, Ziegen-, Schweins-, Kalb- oder

Schafsleder ist.

V. Garantie.
17. Für die Bibliotheken geeignetes Einbandleder ist mit einem Stempel tu

versehen, durch den der Lieferant unter seiner Namensnennnng die

Garantie übernimmt, daß es ein einwandfreies Fabrikat ist Als Wortlaut

wird vorgeschlagen: , Hergestellt gemäß den Vorschriften der Lederkom-
mission d^es Vereins Dentscher Bibliothekare vom 15. Februar 1911.“

Ueber die Prüfung des fertigen Leders and Uber Konserviemngsmitt«!
enthielt der den Verhandinngen tu Grande gelegte Fragebogen noch folgeude

Fragen

:
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A. Prüfung des fertigen Leders.
1. Chemische Untersnchnng.

a) Was ist von dem natürlichen oder künstlichen Fettgehalt des fertigen

Leders za sagen?
b) Läßt sich das Vorhandensein freier Hinerslsäaren durch die chemische

Analyse genau feststellen?

c) Welche sonstigen Eigenschaften des Leders, die für seine Beurteilung

von Bedentnng sind, lassen sich auf chemischem Wege feststellen?

2. Mikroskopische Untersuchung.
d) Kann die mikroskopische Untersuchung bei der Prüfung mit heran-

gezogen werden?
3. Meäanisehe Untersuchung.

e) Ist die Feststellung der Dehnbarkeit und Zerreißfestigkeit bei Ein-

bandledem wichtig?
f) Anf welche Weise kann die Widerstandsfähigkeit des Harbens gegen

Abseheuem ermittelt werden?

g) Bei der Papierprüfung werden Falzmaschlnen angewendet. Empfiehlt

es sich für die Lederprüfung ähnliche Maschinen zu konstruieren, um
festzustellen, wie ein Einbandleder beim Biegen in den Gelenken des
Buches Widerstand leistet?

B. KonservierungmitteL
h) Empfiehlt es sich, für Ledereinbände Konservierungsmittel anzuwenden,

besonders, wenn die Bücher in trockenen, heißen, bell belichteten

Räumen aufbewahrt werden?
i) Empfiehlt sich hierfür Lack und welcher?
k) Sind die Einbände gelegentlich oder regelmäßig zu fetten, und womit?
Es wurde beschlossen, die Beantwortung dieser Fr^en a— k, die

gegenwärtig bei dem Stande der Wissenschaft und der praktischen Erfahrung
noch nicht mUglich ist, einer Unterkommission zu überweisen, der das Recht
der Kooptation beigelegt wurde. Dieser soll es vorzugsweise obliegen, Material

zu sammeln, das dem Zwecke der Feststellung von Normen dienen kann.

Bekanntmachang
betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst nsw.

Die nächste Prüfung findet am Montag den 16. Oktober d. J.

und den folgenden Tagen in der Königlichen Bibliothek zu
Berlin statt.

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Papieren

(Ministerialerlaß vom 10. Aug. 1909 § 6) his spätestens am 18. Septbr.

dem Vorsitzenden der Prüfungskommission, Geh. Kegiemngsrat Dr.

Ippel, Abteilongsdirektor an der Königlichen Bibliothek (Berlin NW 7,

Dorotheenstr. 81), einzureichen.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Bibliothek des Bürgerspitals in Basel. Wir berichteten s. Z.

(siehe 8. Jahrgang S. 23 f.) Uber die Gründung einer planmäßig angelegten
Bibliothek für das BUrgerspital in Basel, das dnrchscIinitUich 9U0— 1000 In-

sassen (Patienten und Angestellte) zählt. Die dort ausgesprochenen Hoff-

xn. 7 . 8. 9
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nungen haben sich durchaus erfüllt nnd es zeigt sich aufs deutlichste, dsfi in

Spitälern Bibliotheken dann, aber nur dann, gnt benutzt werden, wenn deren
Zusammensetzung nicht dem Zufall Uberlassen wird, sondern Plan und Methode
zeigt. Dem Bericht pro 191U entnehmen wir folgende Angaben: Die Biblio-

thek umfaßte auf Ende 1910 total 2187 Bände (1909: 2159). Sie verteilen

sich auf: A. Iloligiun, Ethik, Soziales 98 Bände; B. Geschichte, Biographie etc.

280 Bände; C. Geographie, Reisen, Naturwissenschaften 129 Bände; D. Scbiine

Literatur 1216 Bände; E. Jugendschriften 255 Bände; F. FranzSsische Werke
159 Bände; G. Italienische Werke 25 Bände; H. Englische Werke 35 Bände.
Von geschenkten BUchern wurden nur 7 eingestellt, dagegen eine größere
Zahl ganz unpassender Werke bei Seite gele^. — Benutzt wurden im Be-
richtsjahre 6505 Bände (1909: 6762), und zwar von Patienten 5044 (1909: 5214)
nnd von Angestellten und Insassen des Pfnndhauses 1461 (I909: 1558). Davon
entfallen anch die einzelnen Abteilungen: A. 141 Bände; B. 639; C. 244;
D. 4516; E. 619; F. 238; G. 134; H. 4.

Basel. Georg Finaler.

Der Jahresbericht der BUcherei nnd Lesehalle zu Bergisch-
Gladbach (Richard -Zanders -Stiftung) fUr 1910 wird von deren Leiterin

Emmy Francke abgestattet. Manche andere Veranstaltungen, wie Dicbter-

abende und Vorlesungen, nimmt die Lesehallo in die Hand. Darunter seien
die Kindorvorlesungen erwähnt, deren HUhepunkt wohl die Feier unter dem
Christbaum war, bei der aus der Zanders-Stiftung Jugendschriften verteilt

wurden. Die Knabenbeteiligung war stärker als die der Mädchen, durch-
schnittliche Besnchszahl war 75. — An 1475 Personen (1426) wurden Leih-
karten neu ausgegeben. Die Kinder erhielten, um der Lesewut zu steuern,

nur je eine Lesekarte, während die Erwachsenen drei erhalten können. Auf
Gladbach selbst entfielen 1539, auf die Umgegend 750 Leihkarton, darunter
war Be ns borg mit 222. Eine Auslcihetabelle zeigt, wie sich die Benutzung
nach Fächern gestaltet. Verliehen wurden 55 205 Bücher, davon kamen
28,25“ o (im Vorjahr nur 23,89“/o) auf Belehrende Literatur, 51,03'*/o (52,34)

auf SchOne Literatur, 18,23°/o (21,38) auf Jugendschriften und 2,49°.'o (2,39)

auf Zeitschriften. Die drei am meisten benutzten Fächer der beletirenden

Literatur waren, wie im Vorjahr, Erdkunde; Technik, Handel und Verkehr;
Deutsche Geschichte. Wie eine weitere Tabelle vielgelesener Bücher zeigt,

ist an der Deutschen Geschichte die der engeren Heimat stark beteiligt.

Von den Jugendschriften waren die Märchensammlungen von den Grimms,
von Andersen und Bechstein am meisten begehrt, aber auch nach Tiermärchen,
Fabeln nnd Sagen war lebhafte Nachfrage.

Der Jahresbericht der Oeffentlichen Lesehalle und der Bib-
liothek zu Dordreebt sieht mit Befriedigung auf das abgeschlossene Ver-
waltungsjahr 1910 zurück. Der Bücherbestand wuchs nicht unerheblich durch
Schenkungen nnd durch Anschaffungen, sodaß jetzt 12 221 Werke vorhanden
sind. Ueber die Benutzung des Lesesaals wird eine Statistik nicht geführt;
verliehen wurden 59 364 Bände gegen 50000 Werke im Vorjahr. ZurUck-
gegangen ist nur die Inanspruchnah^me der Kinderbibliothek, die nur 2240U
Bände gegen 24 508 im Vorjahr verlieh. Der Bericht glaubt die Abnahme
daraus erklären zu sollen, dafi immer mehr Schiilerbibliotbeken ins Leben
treten. Die Einrichtung von Wanderbibliotheken soll, wie wir zum SchliiS

noch hOren, im neuen Verwaltnngsjahr energisch gefbrdert werden.

Der Jahresbericht der Volksbibliothek zu Frankfurt a. M. für das
Jahr 1910 meldet, daß die Benutzung der Bibliothek wiedenim erfreulich

stieg, ln der Zentrale selbst wurden 211 577 Bände, in der Filiale Born-
beim 13989, in Oberrad 4581, in der HUchsterstraße 6277 Bände ausge-
liehen. Nimmt man die 35000 Bände der Wanderbibliothek hinzu, so kommt
man auf die Ziffer von 271 424, was gegenüber dem Vorjahr ein Mehr von
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39 503 Bänden bedeutet. Auch die Frequenz der Leaeeäle stieg. Die Zentrale

wnrde von 167 507, die drei Filialen wurden von 15913, von 5014 und von
13034 Personen besucht. Das sind zusammen 191468 Personen oder 5831
mehr als im Vorjahr. Anfgewendet wurden für Bileber 4594, fUr Buchbinder-
lohn 2119 und für Zeitungen 1220, also zusammen rund 7931 H. Zusammen
mit den Geschenken wurden 3248 Bände eingestellt, sodaß der Gesamtbestand
auf 52149 wuehs. Bewegte sich der Betrieb der Volksbibliothek selbst in

richtigen Bahnen, so bereiteten die ihr angegliederten Kinderlesesäle
manche Schwierigkeiten. Der Besuch der Kinderlesesäle in Bomheim und
Oberrad nahm im Sommer so ab, daß sie im Sommer geschlossen wurden,
während der der Zentrale das ganze Jahr hindurch offen blieb. Im Ganzen
belief sich der Besuch auf 17 671 Kinder. Die Mittel für die Kinderlesesäle
ließen sich nur schwer autbringen, indessen steigt das Interesse für diese
neue Einrichtnng offensichtlich.

Der Jahresbericht der Volksbibliothek und Volkslesehalle der
Stadt Freiburg i. 6. blickt mit besonderer Befriedigung auf das Ver-
waltungsjahr 1910 zurtlck. Die Zahl der entliehenen Bände stieg von 69274
auf 92 340, das bedeutet eine Zunahme von 33°/o- Die Zahl der Leser hob
sich von 2916 auf 3277, also um 361. Die Gruppen der Arbeiter und Hand-
werker, der Studenten und die der erwerbstätigen Mädchen und Frauen haben
am stärksten zugenommen. Die Literatnrstatistik, die in einer besonderen
Tabelle beigegeben ist, zeigt, daß die Prozentzahl der entliehenen Werke
belehrenden Inhalts langsam steigt. Besonders die Abteilungen National-
ökonomie, Technik und Gewerbe, Mathematik und Bauwissenschaften wurden
stärker verlangt, was wohl damit zusammenhängt, daß die Schüler der
Städtischen Gewerbeschule vom Rektorat auf die Bibliothek hingewiesen
wurden. Um so erfreulicher ist es, daß die fraglichen Bestände noch dadurch
erweitert werden sollen, daß der Freiburger Gewerbeverein beschlossen hat,

seine Vereinsbibliothek in die Verwaltung der Volksbibliothek übergehen zu
lassen. — Die Bücherei enthält jetzt 10 430 Werke mit rund 21000 Bänden.
Von dem von Herrn Bibliothekar Dr. Walter hergestellten Bücherverzeichnis
wurden 457 Exemplare im Berichtjahr verkauft. Gleich geblieben ist der
Besuch des Lesesaais, der von 85434 Personen benutzt wurde.

Sonstige Mitteilungen.

Der 2I.Jahresbericht des Vereins für Verbreitung guter Schriften
in Basel für 1910 (Basel, Emil Birkhäuser 1911) ist kürzlich erschienen, er

enthält die Nachricht, daß die bisherige Portofreiheit für diesen Verein und
die Schwestervereine in Bern und Zürich nunmehr anfgehoben ist. Indessen

haben sich Bnndesrat nnd Bundesversammlung überzeugen lassen, daß hiermit

ein gut Stück eidgenUssischer Volksfürsorge gefährdet wird. Es soll dem-
gemäß znr Deckung des Ausfalls ein angemessener Betrag jährlich ln das

Bundesbudget aufgenommen werden. Immerhin wird das Jahr 1911, in dem
der neue Zustand in Kraft tritt, mancherlei Schwierigkeiten mit sich bringen,

die indessen bei gutem Willen überwunden werden kUnnen. Neu heraus-
gegeben wurden vier neue Hefte (Nr. 84—87). Verkauft wurden — nmge-
rechnet in 10 Rappenhefte — 263 070 ungebundene nnd außerdem noch 7439
gebundene Hefte. Der Vertrieb nach Deutschland ist gegen früher sehr

zurückgegangen. Das lie^ in der Natur der Dinge-, nient vergessen aber
wird bei uns Im Reich £ib schüne Beispiel, das die drei Sebweizervereine
auf diesem Gebiet edelster Volksbildung gegeben haben!

9*
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In Belgien sind einem Bericht der „Vossischen Zeitung“ nseh YonchUge
znr Versorgang des gsnien Landes mit guter Lektüre gemacht. Das Be-
dürfnis, auf diesem Gebiet etwas Ordentliches zu tun, ist unabweisbar, denn
von 2629 belgischen Gemeinden besitzen nur 717 eine mehr oder weniger
brauchbare Ortsbibliothek. Aber auch die vorhandenen Büchereien smd
kümmerlich und in ihren Beständen meist veraltet. Diesem Zustand soll non
dadurch abgoholfen werden, daß unter Beihilfe und Mitwirkung des Staats in

Brüssel eine Zentralleihbibliothek eingerichtet wird, aus der gegen
Einzahlung einer bestimmten Gebühr Bücher auf allen Postämtern bestellt

werdeu künnen auf Grund der an den Schaltern ausliegenden Kataloge. —
Dieser ganze Plan scheint in seiner ganzen Anlage verfehlt zu sein und wird
sich schwerlich in verständiger Weise durchführen lassen. Wohl aber wäre
zu wünschen, daß auf anderer, soliderer Grundlage Staat und Gemeinden in

Belgien sich um die Hebung des arg vernachlässigen Volksbibliothekswesens
bemühten.

Einer vUlligen Um- und Neugestaltung geht nach einem Katsbeachlnsse
vom 1. Mai d. J. das städtische Büchereiwesen in Chemnitz ent-

gegen. Neben der StadtbUcherei
,

die in erster Linie der wissenschaftlichen

Arbeit und der Weiterbildung auf wissenschaftlichem Gebiete dienen soll,

wird eine Volksbücherei mit einer Anschaffnngssumme von 25000 M. und
einem Bücherbestände von 5000 Bänden gegründet werden. Diese volkstümliche
Bücherei soll, wie es im Berichte heißt, der Weiterbildung und der Bereit-

faaltung eines edlen Lesestoffes für die gesamte leselustige und bildungseifrige

Bevölkerung, für alle Stände und Altersklassen dienen. Als Unterhaltungs-
kosten werden erstmalig im Uaushaltplan 1912 12170 M. eingesetzt werden.
Die sogenannten Vorstadtbüchereien werden zunächst nicht an diese Zentrale

angeglicdert werden. Durch diese Umgestaltung wird die Anstellung eines

Büchereivcrwalters im Hauptamts notwendig. Mit diesem Beschlüsse, dem
noch das Stadtverordnetenkollegium beitreten muß, trä^ die städtische Ver-
waltung oft geäußerten Wünschen sowie den neuzeitlichen Bedürfnissen
Kechnung. F. S.

Von dem Ertrag des Hargi^tentags
,

der vor einigen Wochen in

Planen i. V. stattfand, wird ein Teil als Grundstock zur Errichtung einer

Vulkslesehallo dort verwendet werden. Dieses schöne Beispiel findet hoffent-

lich auch an anderen Orten Nachahmung. In der Tat besteht die Gefahr,

daß durch Ausdehnung der Wohltätigkeitsbestrebnngen die Zwecke frei-

williger Volksbildung leiden. Dresdner Anzeiger 23. März 1911.

Wie die Lausitzer Zeitung (22. März 1011) mitteilt, hat die Braimkohlen-
Brikett-Indnstrie zu Poley durch Vermittlung des Direktors Weinholz eine
Volksbibliothek ebendort gegründet Hierzu hat auch der KreisausschuB
des Kreises Lnckau auf Vorschlag des Landrats einen Beitrag, freilich nur in

der Höhe von 50 M., beigesteuert

Der treffliche Pfarrer, Dichter und Schriftsteller Richard Weitbrecht,

g
tboren am 20. Februar 1851 in Heumaden bei Stuttgart, io Heidelberg ist

nde Mai gestorben. Der oben (S. 100) besprochene Roman „Bohllnger
Leute“ hat manches von seinen Jngenderinneruogen fest^halten. Unsere
„Blätter“ brachten seiner Zeit eine stimmungsvolle Würdigung Adolf
Schmitthenners ans seiner Feder.

Die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung bat gegen-
wärtig einen Mitgliederbestand von 7525 Körperschaften und 5509 Personen;
sie verausgabte im vergangenen Jahre 4S3 372 M., davon wurden 278954 M.
für Volksbibliotheken verwendet. In dem Etat für das laufende Vereins-
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iahr ist als Oesamtansgabe die Snmme von 49S700 M., als Betrag für Volks*
Dibliothekeu ein Betrag von 330 uou M. vorgesehen.

Ein Frennd dentschen Sohrifttnms bat wegen des hoben erzieherischen
Wertes, den das Lebenswerk des durch seine Nibelungen nnd manche andere
feine Dichtungen bekannten Dichters Wilhelm Jordan darstellt, 4000 Exem-

ß
lare der jüngst erschienenen ersten vollständigen Biographie Jordans von
[anrice Reinhuld von Stern gestiftet. Die Exemplare sollen Schul-, Verelns-

nnd Uffentliohen Lesehallen und Büchereien jeder Art zur Verftigung gestellt

werden. Gesuche um Ucberiassung von Exemplaren sind an die Verlags-
bnchhandlung von Moritz Diesterwg in Frankfurt a. H., Hochstraße 29, zu
richten.

Zeitschriftenschau etc.

Der Verwaltunnbericht der „städtischen Lose- und BUcherhalle“
zn Darmstadt für das Verwaltnngajahr 1909, der als Sonderdruck ans dem
Verwaltunnberiohte der Großherzugl. Bürgermeisterei der Haupt- und Resi-
denzstadt Darmstadt erschienen ist, enthält die folgenden Darlegungen, die
weiteres luteresse beanspruchen dürfen: „Da im Laufe der letzten Jahre hier

wie auch anderwärts die Frage, wie die Schundliteratur bekämph werden
soll

,
in der UofTentlichkoit lebnaft erörtert und dabei auch auf unsere Bi-

bliothek hingewiesen wurde, sei gestattet, hier kurz auf unsere Erfahrungen
nnd Maßnahmen einzugehen. Schon bei Begründung der Anstalt im .Janre

1807 wnrde gerade diese Aufgabe in den Vordergrund gestellt. Damals
wurde der Wert der in Darmstadt und nächster Umgebung verkauften minder-
wertigen Kolportsgeliteratur auf nngefähr 40 llOO Mark geschätzt. Der Kern-
punkt der ganzen Frage ist der Satz: Die Volksschichten, die die meisten
Leser tür diesen Lesestoff stellen, können unsere wirklich gute Literatur mit
ihrem kunstvollen Aufbau der Erzählung, dem verfeinerten Fühlen und Denken,
nicht in der richtigen Weise würdigen. Sie langweilen sich bei dieser Lektüre.
Die richtigen Volksbücher, die im Kampf gegen den Schund wirklich etwas
leisten, sind sehr dünn gesät, die meisten müssen erst noch geschrieben
werden. Ans diesen Gründen kann die Znsammenstellnng des Bücherbestands
nicht allein nach literarischen Gesichtspunkten erfolgen, sondern cs müssen
auch solche Werke, meist örtliche Erzählnngen, eingestellt werden, die ohne
Anspruch auf erheblicheren literarischen Wert zu erheben, doch als Kampf-
mittel gegen den Schnnd zn gebranchen sind. Im übrigen ist mit Büchern
allein der Kampf nicht durchznfechten. Es handelt sich hier um eine
wichtige Frage der Volks erziehung, die aus großen Gesiebtspnnkten heraus

f

'elöst werden muß. Wir gehen bei der Ausleihe von Büchern an jugend-
iche Leser in der Weise vor, daß wir durch Bereitstellen der besten dafür
in Frage kommenden Werke die gesunden Liebhabereien der Jugend: Hand-
fertigkeit im weitesten Umfange (vorzüglich eignen sich Weäe wie die
Sammlung „Wie baue ich mir selbst?“, wovon schon 75 Bändchen erschienen
sind), Sammlungen, Liebhaberphotogiaphie

,
Aquarien- und Terrarienkunde

u. a. m
,
unterstützen. So leiten wir den Sinn für Abcnteurergescbichten nnd

Schlimmeres ab auf andere, der seeUschen Gesnndheit zuträglichere Be-
schäftigungen. Doch müssen wir bei diesem Bestreben durch die Eltern
unterstützt werden. Wenn sie sich nicht darum kümmern, dann haben alle

unsere Bemühungen keinen rechten Erfolg. Wir sind gern bereit, jederzeit
etwa gewünschte Ausknnft zn geben und entsprechende Ratschläge zn er-

teilen. Die seit einiger Zeit bestehende Einrichtung, daß besonders in der
Zeit vor den Festen^ Weihnachten und Ostern, eine bestimmte Stunde fest-

gesetzt wird, in der jedermann Auskunft erhält über Bücher, die sich zn Fest-
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;escheDkcn eigaeu, hat bereits vielfach Aoklaog gefundea, sie wird ans allen

ievUlkerungsschichten fleiüig benutzt.“

lieber musikallsohe Volksbibliotheken handelt ein Aufsatz
von Karl Krebs (Der Tag Nr. 102), der daran erinnert, daß auf dem dies-

jährigen musikpädagogiscoen Kongreß in Berlin auch Uber die Bekämpfung
der musikalischen Schundliteratur beraten sei. Es wurde dort vorgescbla^en,
einmal durch Flugblätter aufklärend zu wirken, dann aber auch Verzeichnisse
guter moderner Musikstücke zu verbreiten. Der beste Weg aber zur Be-
kämpfung des musikalischen Schunds sei die Entwicklung und Stärkung der

g
esunden musikalischen Instinkte, vor allem durch Selbstbetätigung auf diesem
ebiete. Das sei auch die Ueberzeugung gewesen, die Paul Marsop bei der

Errichtung der musikalischen Volksbibliothek in München geleitet

habe, Uber deren Gründung jener Zeit in den „Blättern“ berichtet wurde. Der
Verfasser ist nuu in der Lage Uber die Erfahrungen, die dort gemacht sind,

einiges statistische Material zu verwenden, das sich freilich nur auf einen Zeit-

raum von neun Monaten bezieht. Hiernach wurden entliehen: Musikstücke von
Uicbard Wagner 043, von Beethoven 5U3, Mozart 4S5, Brahms 223, Haydn 215,
Schubert 2iiU, Schumann 107, J. S. Bach 103, Liszt 141, Weber 121, Hugo
Wolf 111, Mendelssolm 102, Chopin 85, Lortzing 76, Bruckner 70, Peter
Cornelius 42, Spohr 40. Unter den Lebenden steht Uichard Strauß mit
103 Nummern voran; Heger war mit 60, Pfitzner mit 53 vertreten. Italienische

Tonsetzer brachten es auf 422, franzUsische auf 220, skandinavische auf 179,
russische auf 47 Ausleihungen. — Jeder wird sich Uber diese rege Inanspruch-
uabme der Bestände der musikalischen Volksbibliothek in München freuen
und es begrüßen, daß das dortige Beispiel in anderen Städten Nachahmung
findet. So ist, wie der Aufsatz mitteilt, in Berlin die Bibliothek des
„Berliner TonkUnstlervereins* in eine Uffentliche musikalische Volks-
bibliothck umgewandelt; in Stuttgart und Kassel sowie in Frank-
furt a. M. sind gleichfalls solche Bibliotheken in Betrieb und in Salzburg,
Wien, Graz, Dresden und Leipzig werden sie bald erUffnet werden. Des-
gleichen finden Beratungen Uber die Errichtung von derartigen Anstalten in

Charlottenburg, KUln, Mannheim, Danzig und Stettin statt. Hoffentlich werden
sie alle zu einem guten Ergebnis führen. Jedenfalls kann man dum Schluß-
wunsch des Aufsatzes nur zustimmen: „Vivant sequentes, denn ein starker
Stamm Uffentlichcr Mu8iksammlun|;en, deren Schätze von den Entleihern zu
Hause benutzt werden können, bildet den sichersten Damm gegen die Flut
der musikalischen Schundliteratur.“

Neue Eingänge bei der Schriflleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Tiielauflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Archen holtz, J. W. v., Geschichte des siebenjährigen Krieges in Deutsch-
land. ümgearb. v. Duvemoy. Leipzig, C. F. Amelang, 1911. (560 S.

u. 1 Karte.) Geb. 5 M.
„Wenn je eine Geschichte unter allen Ständen der deutschen Nation

verbreitet zu werden verdient, so ist es wohl diese vaterländische, die

Deutschland in so vieler Hücksiebt Ehre macht und den Geist des V'ulkcs

zu erhöhen vermögend ist,' so schreibt Archenholtz, noch einer der Mitteii-

nehmer des siebenjährigen Krieges, im Jahre 1791, als er sein Werk zum
erstenmal erscheinen ließ. Keine andere Darstellung des großen Daseins-
kampfes der preußischen Monarchie hat solche Verbreitung gefunden und
immer aufs neue die Leser wieder angezogen. Die vorliegende Ausgabe
enthält einige Ergänzungen und Kürzungen. Der Herausgeber ist hierbei
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pietätvoll zu Werke gegangen und auch der Verlag, von dem die Änrcgnng
zu dieser Nenausgabe ausgegangen ist, hat es, was die Ausstattung anbelangt,
an nichts fehlen lassen. L.

Asmussen, Oeorg, Der erste Emser. Roman. Hamburg. Neuland Verlag,
1910. (201 S.) 1,80 H.
Die ergreifende Geschichte eines Menschenlebens, welches durch Trunk-

sucht zugrunde gerichtet wird. Die Warnung, welche das Buch enthält,
wirkt niemals auldringlich, wird aber ihre Wirkung auf den Leser nicht ver-
fehlen. Der Roman eignet sich für Volksbibliotfaeken und Ivesehallen.

A. Vorborg.
Ucrthold Otto, Vom deutschen Reich und seinen Einrichtungen. Ein

staatsbürgerliches Lesebuch für Jung und Alt. I. Bändchen. 1.—10. Tausend.
Leipzig, K- 6. Th. Scheff.-r, 1911. (110 8.) Kart. 0,00 M.

Dieses kleine Buch des bekannten Verfassers erzählt von Reichs-
verfassung, Reich und Preußen, Reichstagswahlen (insbesondere von 1907),
Reichstags -Vurtassung und -Praxis, Blockpolitik, in anschaulicher, fesselnder
Weise und in einer •'-prache so volksmäßig, derart eingehend auf des ein-

fachen Mannes politisches Wissen und Verständnis, daß ich glaube, jeder,

der es liest, selbst ein Schüler, muß es begreifen. Otto versucht zu senreiben
wie einer der Uber den Parteien steht; er ist von keinen Schlagworten
befangen und sucht die Dinge selbst zu sehen und darzustellcn. Der Preis
ist so niedrig, daß auch die kleinste Volksbibliothek das Buch anschaifen
kann. C. Nbg.

Birt, Theodor, Ans der Provence. Roiseskizzen. Berlin, Otto Eoobs, 1911.

(166 S.) 1 M.
Daß T. Birt die Gabe gefälliger Plauderei gegeben ist, davon bat er

schon manchmal eine Probe abgelegt. Das vorliegende Biichiein, ist als

Band 112/113 der tretflichen „Deutschen Bücherei“ erschienen, deren Schwer-
punkt weniger auf belletristischen Gebiete als auf dem tüchtiger Schriften in

populärer Form zu suchen ist. Auf eine Reise nach der Provence vertraut man
sich gern einem so bewährten Führer an, der es auch an der nötigen wissen-
schaftlichen Vorbereitung nicht hat fehlen lassen. So ist ein sehr lesens-
wertes Buch entstanden, dos man um so mehr empfehlen möchte, da die an
Roisebcschreibungen sonst gewiß nicht arme deutsche Literatur an guten
Schriften Uber unser Nachbarland im Westen nicht eben reich isL

Ganghofor, Ludwig, Gesammelte Schriften. Volksausgabe. Dritte Serie.
Stuttgart, Adolf Bonz, 1911. Jeder etwa 14 Bogen starke Band 1,50 M.
Das Erscheinen der ersten und zweiten Serie der Volksausgabe Gang-

hofers wurde in den „Blättern“ seiner Zeit freudig begrüßt; jetzt kommt eine
dritte Serie an die Reihe, für die im ganzen 10 Bände in Aussicht genommen
sind. Es liegen diesmal vor Bd. 1—S. Der erste und der zweite Band um-
fassen den Roman „Waldrauscn“, der dritte den ersten Teil des gleichfalls

auf zwei Bände berechneten Romans „Die Sünden der Väter“.

Goethe, Hermann und Dorothea. Leipzig, C.F. Amolang, 1910. (106 S.) Geb. 1 M.
Die niedlichen Taschenausgaben deutscher Dichter aus dem Amelang-

schen Verlag sind öfters in den „Blättern“ genannt worden; dem vorliegenden
Bändchen ist eine kurze Einführung von Otto Hamack beigegeben.

Hansjakob, Heinrich, Schnecballen. Erste und zweite Reihe, lllustr. von
Gurt Liebich. Auw. 6 u. 7. Stuttgart, Ad. Bonz & Gomp., 1911. (388
u. 398 S.) Je 4 M., geb. 5 M.
Von der durch Liebich geschmackvoll illustrierten Ausgabe der „Sebnee-

ballen“ liegt schon wieder eine neue Auflage vor, die diesem Hauptwerk
des wackorn Autors gewiß zu gönnen ist

llausbUcherei der Deutschen Dichter -Gedächtnis -Stiftung. Hambtirg-
Großborstel. Verl. d. Deutsch. Dichter-Gedächtnis-Stiftung 1910. Jeder
Band geb. 1 M.
Von dieser hier bereits oftmals angezei^en trefflichen Sammlung liegen

diesmal vor; Bd. 34: J. J. David, Mährische Dorfgeschichten. Mit Einleitung
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von A. V. Weilern : Bd. 35: Lndw. Finckh, Repuniel. Mit Einleitung von

M. IJing; Bd. 36: Grethe Auer, Mnrreksch. Mit Einleitung von H. Bloesch.

Hei

liebbaber* liegt diesmal Heines „Buch der Lieder* vor, das in dieser bequemen
Ausgabe Manchem wilikommen sein wird.

UUffer, Herrn., Annette von Droste -Httishoff und ihre Werke. 3. Ausg.

bearb. von Herrn. Cardauns. Mit 5 Bildern n. 2 Schriftproben. Gothic

F. A. Perthes, 1911. (339 S.) 7 M., geb. 8 M.

HUflers Darstellung des Lebens der großen westfäliseben Dichterin

gehörte zu den anziehendsten Werken unserer biographischen Literatnr, aber

die Grundige, auf der er fußte, war doch eine unzureichende. In dem
Vierteljahrhhndert, das seither verflossen, ist eine FUlie von Briefen und

anderem handschriftlichen Material herausgekommen, und ebenso hat sich

die literarische Forschung vielfach mit Annettens Dichtung beschiftigt. Unter

diesen Umständen war eine Neubearbeitung des Werks angezeigt und eben

dabin hat sich auch der Ver&sser letztwiilig ausgesprochen. JedenfaUs aber

konnte diese Aui^gabe Niemanden anvertraut worden, der geeigneter gewesen
wäre. Cardauns, der dem Verfasser persönlich nahestand, ist voiler Ketit

verfahren, er hat nur da verbessert und ergänzt, wo es durchaus notwendig
war. Er, dem die Literaturgeschichte für so manche feinsinnige Unter-

suchung dankt, hat sich dieser milhevoiien Aufgabe mit Gewissenhaftigkeit

und Treue und mit großem Geschick unterzogen. So mOge denn das trefl-

iiehe Werk auch in der neuen Gestalt ebonsoviele Leser linden! E. L.

Karow, Marie, Wo sonst der Fuß des Kriegers trat. Farmerloben in Süd-

west nach dem Kriege. A. 2. Berlin, Mittler & Sohn, 1911. (M3 S.

u. Kart.) Geb. S M.

Schmidt, Max, Aus unserem Kriegslebcn in Slidwest -Afrika. Kleine Ausgabe.
Berlin-Großlichterfelde, E. Runge, 1910. (1 12 S. und Karte.) Geb. 1,50 il.

Beide Werke sind alte Bekannte nnd sind bei ihrem Erscheinen ver-

dientermaßen gewürdigt. M. Karow war durch ausgiebige Erkundigungen,
die sie seit dom Verlassen der Kolonie eingezogen, in der Lage, auf manche
Veränderungen des Farmeriebens dort hinzuweisen. — Das Buch des jetzigen

Hof- damaligen Feldpredigers Max Schmidt hat ungemeine Verbreitung

gefunden; kleineren Volksbibliotheken, die die größeren doppelt so teure

Ausgabe nicht erschwingen können, sei die vorliegende vom Verfasser selbst

getroffene Auswahl bestens empfohlen. L.

Klee, Gotth., Das Buch der Abenteuer. Fünfundzwanzig Geschichten den

deutschen Volksbüchern nacherzählt. A. 2. Mit 16 Abb. Gütersloh,

C. Bertelmann, 1911. (592 S.) 3,60 M., geb. 4,50 M.

Lauter liieblingsgeschichten unserer Altvorderen nnd Aurbachers Mär

von den Sieben Schwaben werden hier in bester Bearbeitung von bewährter

lland dargeboten. Den Herausgeber hat nicht die abenteueriiehe Erzählung

als solche gereizt, vielmehr glaubte er nur solche Stücke wählen zu sollen,

die durch echte Poesie, durch Humor und sittlich-religiösen Gehalt eine

höhere Weihe erlangen. Die Bearbeitung geschah mit feinem Verständnis,

alle eigene Erfindung hat Klee vermieden, ermüdende Längen sind gekürzt

und alle anstößigen Stellen beseitigt. Daß Klee hier und da (z. B. in den

Heimonskindern Tiecks Bearbeitung) und in anderen Fällen Anrbachcr und

Gustav Schwab folgte, bedarf keiner Entschuldigung, sondern ist ein Zeichen

seiner überlegten Arbeitsweise. Alles in Allem ein mit Liebe hcrgestclltes

prächtiges Buch, aus dem sich Junge und Alto trefflich Uber Kaiser Oktaviamu
und die schöne Melusine, Uber Heinrich den Löwen und die Schildbürger

nnd viele andere herrliche Sagen unterrichten mögen. L

ne, Hoinriob, Buch der Lieder. Leipzig, C. F. Amelang, 1911. (200 S.)

Geb. 1 M.
V'on der kleinen geschmackvollen .Taschen-Bibliothek für Bücher-
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Kraepelin, Nsturetudieii in fernen Zonen. Plaudereien in der DXmmer-
stunde. Leipiig n. Berlin, B. G. Teubner, 1911. (188 8.) Geb. 3,60 M.
Des Verfassers glückliche Art, Uber Garten, Wald und Feld so lu

plaudern, daB die Jugend sich unterhalten, erfrischt und belehrt fühlt, wurde
schon öfters in den .Blättern“ gerUhmt. Das vorliegende Buch ergänzt seine
Vorgänger, indem es den Leser oder Zuhörer in fremde Zonen führt, wo die
Kinder, die an ihren Vater allerlei Fragen richten, nicht so sehr, wie es bis-

her der Fall war, von ihren Erfahrungen ausgehen können. Ueberhaupt setzt

hier der Gegenstand selbst schon ein reiferes Alter voraus. Die wirkiich

ansprechende Ausführung des Bilderschmucks hat 0. Schwindraiheim Über-
nommen und sich geschickt seiner Aufgabe entledigt.

März, Johannes, David Livingstone. Ein Pionier des schwarzen Erdteils.

Leipzig, Otto Spamer, 1911. (290 S.) 3 M., geb. 4 H.
Das Buch schließt sich in der ganzen Anlage der bekannten Sammlung

von Keisebeschreibungen des Spamer’schen Verlags an, mit denen wohl
viele unter uns Lesern liebe Jugenderinnerungen verknüpfen. Die Person
dieses großen Afrikaforschers hat etwas Vorbildliches und die geschickt ge-
arbeitete Schrift ist um so empfehlenswerter, als sich die Darstellung mög-
lichst an die eigenen Aufzeichnungen Livingstonea hält. Das Buch weist

43 gut ausgewäblte Abbiidungen und eine Karte auf.

Meereskunde. Sammlung volkstümlicher Vorträge zum Verständnis der
nationaien Bedeutung von Meer und Seewesen. Berlin, Hittier & Sohn.
Jedes Heft kostet 0,50 M.

Seit der letzten Besprechung in Bd. 11 (S. 9t) der „Blätter* ist das
vorstehende treffliche Unternehmen in den vierten Jahrgang eingetreten. Es
liegen vor: Bd. 4, lieft 1 : Albrecht Penck, Der Hafen von New York; Heft 2:

Paul Din se. Der Seeranb; Heft 3: Franz Schulze, Lübeck, sein Hafen, seine
Wasserstraßen; Heft 4; Alb. Eulenburg, Die Heilkräfte des Meeres; Heft 5;

K. Wenke, Gefiederte Bewohner des Meeres. Teil I; Heft 6: R. Wittmer,
Kriegsscbifibesatzungen; Heft 7: Waith. Vogel, Eine Wanderung durch alt-

niederländische Seesüidte; Heft 8: G. de Tbierry, Die freie Hansestadt Bremen;
Heft 9: P. Neubaur, Der .Suezkanal, seine Entstehung und Entwicklung.

Muff, Chr., Idealismus. 5. Aufl. Richard Mühlmann’s Verlag (Max Grosse),
Halle a. S„ 1910. (508 S.) 7 M., geb. 8 M.
Das vorliegende Buch von Muff gehört zu den Werken, auf die man

die heranwachsende reife Jugend immer wieder aufmerksam machen sollte.

Der Verfasser ist mit Glück bemüht gewesen, seine Arbeit zu vervollständigen;

auch in der neuen Auflage sind mehrere Abschnitte erweitert oder umgestaltet.

Diese stille Tätigkeit ist nur zu billigen; denn, wenn die Schrift über den
Idealismus bei der Jugend die Wirkung haben soll, die man ihr so gern
wünschte, dann muß fort und fort Bezug genommen werden auf die Vor-
gänge der Gegenwart und der unmittelbarsten Vergangenheit.

Niemann, August, Bakcben und Pbyrsosträger. Bd. 1 u. 2. Aufl. 3. Berlin,

Verlag Berlin -Wien, 1911. (249 u. 4o5 S.) Zus. 6,50 M.
Vor fast dreißig Jahren erschien zum erstenmal der vorliegende Roman,

der seines bedeutenden Inhalts wegen die Aufmerksamkeit der Literaturkenner

auf sich lenkte, einen bleibenden Erfolg aber damals nicht errang. Jetzt in

seinem 70. Lebensjahr kann der Verfasser sein „Lieblingskind“ zum dritten-

mal ins I>and gehen lassen. Die darin behandelten Berliner Zustände aus

der Zeit des alten Kaisers sind inzwischen historisch geworden, sodaß dem
Buch, das dadurch noch an Reiz gewinnt, eine freundliche Aufnahme ge-

wünscht werden mag.

Olfers, Sibylle v., Windchen. Eßlingen und München, J. F. Schreiber o. J.

Geb. 2,80 M.
Liebenswürdige Versehen, die das Herz kleiner Kinder erfreuen, und

originelle, übrigens auch künstlerisch durchaus ernste bunte Bilder wechseln
in bunter Reihe nnd erzählen von Hans Jörg und seinen Freuden in Feld
und Garten.
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Religlonsgescbichtliche Volksbücher, herausg. von Friedr. Michael
Schiele. Tübingen, Mohr ^icbeck), l'.M0. Jedes Heft 0,50 .M., geb. 0,80 M.
Von dieser bewährten Sammlung liegen vor: Reihe 1, Heit ZI: Hart.

Brückner, Das fünfte Evangelium (Das heilige Land); Reihe 3, Hefl IZ:

Ad. Jacoby, Die antiken Mysterienreligionen und das Christentum.

Rheinische HausbOcherei. Meisterwerke deutscher Erzähler. Heraus-
geber Erich Liesegang. Wiesbaden, Emil Bebrend, 1910 u. 1911. Jeder
Band 0,50 M. und in Ganzleinen 0,7.5 M.
Von dieser gediegen ausgestatteten Sammlung, die vor allem für das

deutsche Haus und für Volksbüchereien berechnet ist, liegen vor: Bd. 34:

Ferdinande von Brackei, Der Lenz und ich und du. Herzeusinstinkt. Mit
Einleitung von E. M. Hamann; Bd. 35: Adolf Widmann, Aiisgewählto Er-
zählungen. Mit Einleit v. E. Liesegang; Bd. 36: Philipp Kniest, Adam Jensen.
Eine kaufmännische Erzählung. Mit Eiul. v. Wilh. Bube; Bd. 37: Heinrich
Smidt, Meeresstille und hohe See; Bd. 38: H. Smidt, Seegesehiehten nnd
Marinebilder. Beide eingeleitet von E. Liesegang.

Hans Sachsens Ausgewiihlte Werke. Bd. 1 u. 2. Leipzig, Insel-Verlag
1911. (322 u. 351 .S.) 10 M., geb. 12 M.

Statt jeder Einleitung ist dieser kurzen Auswahl der Werke Goethes
Gedicht vorgesetzt „Erklärung eines alten Holzschnittes, vorstellend Hans
Sachsens poetische Sendung“: die geistvollste Würdigung alles dessen, was
uns an dem alten Nürnberger Meister lieb nnd wert ist Die Ausstattung
ahmt in Schrift, Papier nnd in dem Schmuck der Holzschnitte die Dmckweise
iener Zeit nach. Zum mindesten größere Büchereien sollten sich das vor-
liegende Werk, dessen Inhalt auch einem nachdenkenden Leser ans dem
Volk zugänglich ist, nicht entgehen lassen.

Bastian Schmids naturwissensch.iftliche Schülerbibliothek. Leipzig u.

Berlin, B. G. Teubner, 1911.

Diese Sammlung richtet sich zwar in erster Linie an jugendliche Leser,

die sie in den Freistunden zu naturwissenschaftlichen Beobachtungen und
Versuchen anregen will, aber ebenso wird sie Erwachsenen hilfreich sein, diu

ihre in der Schule erworbenen naturwissenschaftlichen Kenntnisse verwerten,
erweitern und durch Experimente vertiefen wollen. Der Umfang der einzelnen
Bände beläuft sich auf ungefähr 15 Bogen, gute Illustrationen erleichtern das
Verständnis und beleben die Lektüre. Der Preis ist mit 3 M. für den ge-
schmackvollen Leinwandband gewiß niedrig. Es liegen diesmal vor: Bd. I: H.
Rebenstorff, Physikalisches Experimentlerbuch (Teil 1); Bd. 3: P. Dahms,
An der See, geologisch -geographische Betrachtungen; Bd. 4: J. Keterstein,
Große Physiker. Bilder aus der Geschichte der Astronomie und der Physik.

Wägner, Wilhelm, Hellas. Das Land nnd Volk der alten Griechen. Für die

10. Aufl. bearb. von Fritz Baumgarten. Leipzig, Otto Spamer, 1911.

(657 8., 396 Abb. u. 6 Beilag.) Geb. 10 M.
Daß im Unterricht dos zukünftigen deutschen Staatsbürgers das klas-

sische Altertum nicht mehr die ausschlaggebende Stellung einnebmen darf,

die ihm früher zukam, wird wohl niemand heutzutage bestreiten wollen. Da
nun aber unsere ganze Kultur mit der der Griechen und Römer verwachsen
ist, ist es wichtig, durch Privailektüre die Jngend mit dem Leben und den
Schicksalen der antiken Welt bekannt zu machen. Seit länger als einem
Menschenalter war in der Hinsicht Wilhelm Wägners .Hellas“ ein vorzüg-
liches Hilfsmittel Jetzt erscheint das bekannte Werk in der 10. Auflage,
die Professor Fritz Banmgarten in fleißigem Bemühen vielfach dem Stand
gegenwärtiger Forschung entsprechend umgearbeitet hat. Der ganze Ton
ist sachlicher und weniger enthusiastisch als früher, wo man dem Griechen-
tum fast nur Gutes nachzurUhmen wußte. Auch für mittlere Volksbibliotheken
möchten wir das vorliwende reich illustrierte Buch bestens empfehlen. L.

Wibbelt, Augustin, Das Buch von den vier Quellen. Warendorf, J. Schnell,

1910. (206 S.) 3,20 M., geb. 4.50 M.
Vier Dinge, meint der Verfasser, tun unserer Zeit not: Gesundheit,

Freude, Kraft und Leben. Ihre Quellen seien die Natur, das Spiel, die Arbeit

V, t( K
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und die Religion. Wie man sich diese Quellen orschlieQon kiinno, will das
kleine Buch mit seinen aphoristischen kurzen Betrachtungen über Natur- und
Menschenleben lehren. W. ist katholischer Pfarrer und Verfasser mehrerer
Tolksttlmlichcr Dichtungen. O. K.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Filekuor, Wilhelm, nnd Heinrich Seelheim, Quer durch Spitzbergen.

Eine deutsche Uebungsexpeditiun im Zentralgebiet östlich des Eis-

fjords. Berlin, E. S. Mittler ii. Sohn, 1911. (147 S.) 3 M.
Daß W. Pilchner ein guter Erzähler ist, das hat er durch seine Tibet-

Heise-Werke erwiesen; bei den letzteren kam jedoch der Begabung ein neuer
märchenhaft -interessanter Stoff zn Hilfe. In obigem kleinen Büchlein schildert

der zukünftige I.eiter der deutschen Antarktis -Expedition zusammen mit
seinem Freunde Seelhelm, der auch ins SUdsee-Eis als Geograph mitgeht,

eine an sich ziemlich einfache. Gefahren und Abenteuer nur zufällig mit sich

bringende Uebungsfahrt quer durch die schmälste Stelle Spitzbergens. Und
dennoch liest sich der kurze Bericht wie eine spannende Novelle. Gerade
die Volks- und Jiigcndbücherci kann von diesen beiden, ihre Erlebnisse so
schlicht nnd doch so wirkungsvoll schildernden Reisenden auch über die

zukünftige Expedition Werke erwarten, die sich denen von Nansen und
Shackleton getrost an die Seite stellen können. B. Laquer.

Frisch, Wilhelm, Lesebuch für Soldaten nnd solche, die es werden
wollen. Leipzig, Scheffer, 1909. (111 S.) Qeb. 1 M.

Diese kleine Schrift aus der Feder eines Hanptmanns belehrt über das

Wichtigste, was ein junger Mann, der Soldat werden kann, Uber Militärwesen,

Dienst, Waffen, Disziplin usw. wissen sollte, in natürlicher und dabei durchaus
nicht trivialer Sprechsprache. Der Verf. glaubt sich entschuldigen zu sollen,

daß er nicht in Schriftsprache schreibt: aber das ist gerade der Vorzug seines

Büchelchens, den es mit B. Ottos Schriften teilt; mir scheint, der richtige

Ton hätte nicht besser können getroffen werden. Die Schrift verdient Massen-
verbreitung. C. Nbg.

Gloöl, Heinrich, Goethes Wetzlarer Zeit. Bilder ans der Reichs-

kammergerichts - und Wertherstadt. Berlin
,

E. S. Mittler n. Sohn,

1911. (259 8.) 6 M., geb. 6 M.
Gloels mit Liebe und Umsicht zusammengcstelltes Buch schildert die

in den sechsziger und siebziger Jahre des 18. Jahrhunderts am Reichskammer-
gericht und in der freien Reichsstadt Wetzlar herrschenden Zustände, die der« Goethe vorfand, als er im Sommer 1772 dorthin verschlagen wurde.

chwerpunkt der Schrift ruht aber dennoch nicht in der Darstellung dieser

allgemeineren Verhältnisse sondern in den besonderen Ermittelnngen Uber die

Familie Buff, deren Name mit dem des „Werther“ für immer verbunden ist.

Hier war es der Nachlaß Joh. Chr. Kestners und besonders sein wichtiges von
1767 bis 1773 fortgefllhrtea Tagebuch, die dem Verfasser eine gute Grund-
lage darboten. Um die Unmittelbarkeit des Eindrucks zu verstärken, läßt

Glocl die zeitgenössischen Quellen oft selbst reden, auch hat er durch reiche

Beigaben von Porträts und Abbildungen der Ocrtlichkeiten dem Leser die

Möglichkeit an die Hand gegeben, die Umwelt des Werther-Romans sich zn
vergegenwärtigen. Ein Personenverzeichnis erleichtert die Benutzung für

Na^schlagewerke , in der Hauptsache aber hat der Verfasser wohl nicht die

Goethekenner sondern die zabireichen Mitglieder der Goethegemeinde sich

als Leser seines Buches gedacht. L.
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Haas, Hippolyt, Unterirdische Olnten. Die Natur und das Wesen der

Feuerberge im Lichte der neuesten Anschauungen für die Gebildeten

aller SUlnde in gemeinverständlicher Weise dargestellt Hit 1 Taf.

und 97 Abbild. Berlin, Alfr. Schall, 1910. (VII, 316 S.) 8 M.,

geb. 10 M.
Das Buch ist die 2. Auflage des 1903 erschienenen Werkes „Der Vulkan“

Oeider ist es als solche nicht schau auf dem Titelblatt gekennzeichnet) und
hat durch grliSeres Furmat und Antiqua-Druck ein etwas wisseuschafilichercs

Kleid bekommen. Inhaltlich ist es auf den gegenwärtigen Stand der Kennt-
nisse gebracht worden, sodaß cs dem Gebildeten einen guten Deberblick
Uber das wichtige Gebiet und Uber die einzelnen, z. T. noch in lebhafter Er-
ilrterung befindlichen Fragen zu geben vermag. P. H.

Eorth, Leonard, Hinter der Front. Essen-Ruhr, Fredebeul & Koenen,

1911. (103 S ) 1 M., geb. 1,60 M.
Der Born der Erinnerungen an den großen deutschen Einignn^skrieg

ist geradezu unerschöpflich. Der Verfasser des vorliegenden BUchleins zog
als Primaner mit seinem V’ater, der eines der Lazarette des hannoverschen
Armeekorps als Inspekteur begleitete, mit ins Feld Als Apothekenhand-
arbeiter hatte er die Funktionen zu verrichten, die in Friedensapotheken dem
.Stoßer“ obliegen, d. h. den MOrser zn stoßm, einfache Gekokte herznstellen,

Pflaster zu streichen und ähnliches mehr. Die Eriunerungen reichen bis zum
Fall von Uetz, dann scheint der Verfasser zurUckgekehrt zn sein. In der
Heimat erkrankte er am Typhus und als ihm das Bewußtsein zurllckkam,
war wieder Frieden Im Lande und man sprach vom Deutschen Reich als ob
es von jeher bestanden habe. Ans dem Primaner jener Tage Ist ein tüchtiger
Historiker und foinempfindender Schriftsteller geworden, dessen Aufsätzen
man leider nur zu selten immer aber gern begegnet. Die Vielseitigkeit des
Wissens nnd die Feinheit der Beobachtung, die Korths literarischer Art eigen
sind, kommen auch in seinen Kriegserinnerungon voll zur Geltung, die — wie
ausdrücklich horvorgehobeo werden muß — ln einer wunderschönen Sprache
dargeboten werden. Hiernach mOchte man diesem Bilohlein, das so viele er-

hebende aber auch manche schmerzliche Erinnerungen an Deutschlands große
Zeit in glücklicher Form festhält, bei jungen wie alten Lesern die weiteste
Verbreitung wünschen. E. L.

Stifter, Adalbert, Ans dem alten Wien. Zwölf Studien. Heransg. von
0. E. Deutsch. Leipzig, Inselverlag, 1909. (323 S.) 6 M., geb. 6 M.

Jedes nachgelassene Werk von Stifter hat vollgültigen Anspruch anf
allgemeine Beachtung, vollends aber ein Buch, das einem Gegenstand gilt,

der seinem Herzen so nahe gestanden hat wie das vormärzliche Wien. Von
dieser politisch so traurigen, menschlich so schOnen herzerquickenden Epoche,
von der feinen Blüte ihrer Kultur will die vorliegende Schrift, wie der
Herausgeber bemerkt, erzählen. Die Skizzen erschienen seiner Zeit in einem
von Stifter redigierten, längst vergriffenen und verschollenen Sammelwerk
„Wien und die Wiener“ zu dem damals Stelzhamer das Vorwort ge-
schrieben haben wird. Ernste und heitere Bilder sollten miteinander ab-
wechseln und in ihrer Gesamtheit ein Bild vom Leben und Treiben der
Kaiserstadt an der Donau geben. Diese Aufgabe mußte Stifter, der sich so
oft als feiner und überzeugender Schilderer von Land und Leuten bewährt
hat, besonders liegen. Sicher und anschaulich, wie mit dem Silberstift, sind
die einzelnen Szenen gezeichnet; io der Hinsicht sei gleich anf das erste

prächtige Stück, „Aussicht und Betrachtungen von der Spitze des St. Stepbans-
turms,“ verwiesen. Da entrollt sich vor dem staunenden Blick des Lesers
die ungeheuere Tafel des Häusermeeres

,
das der Herzschlag einer großen

Monarchie erfüllt, während im Süden die Alpen nnd im Norden die Karpathen
am Horizont auftaueben. Zahlreiche und für jene Tage charakteristische lllu-

stratiooen sind dem Werk beigegeben, dem man überall, soweit die deutsche
Zunge klingt, recht zahlreiche Leser wünschen möchte. L.
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Stillich, Osk., nnd H. Stendel, Eisenhfltte. Leiptig, R Voigtlftnders

Verlag, 1909. (168 S.) Qeb. 4 M.

Meier, Bruno, Wie ein Ozeandampfer entsteht. Eine Monographie, mit

einer Einleitung: 50 Jahre deutschen Schiffbaus von Tjard Schwarz.

Ebd. 1909. (157 8., mit 87 Abb. nnd 3 Taf.) Geb. 4 M.
Zwei vortreffliche BUcher, welche die Wunderwerke moderner Technik

in anschaulicher und sachkundiger Weise schildern und die Anschauung des
Geschilderten in hochinteressanter Weise durch eine Fülle aasgezeichneter
Abbildungen erläutern. Selbst wenn man nur die Bilder betrachtet, kann
man eine Anschauung der geschilderten Gegenstände gewinnen. Die Ab-
bildungen sind ganz vortrefflich ausgefUhrt: nach haarscharfen Photographien
sind sie in einer Voliendong wiedergegeben, die noch vor zehn Jahren in

Deutschland zu den Dingen der Unmöglichkeit gehört haben würde. Ins-

besondere die Entwicklung eines Ozeandampfers, von den ersten Stadien der
Kiellegung an bis zum Stapellauf — auch ein paar sehr nette Abbildungen
eines verunglückten italienischen Stapellanfs sind beigegeben — und dann
seine Innenausstattnng sind dnreh so zahlreiche schöne Abbildungen belegt,

dafi man nicht müde wird, in dem Buch wie in einem Bilderbuch zu blättern.

Aber man sollte auch den Text lesen, der in trefflicher Weise eine Dar-
stellung sowohl der volkswirtschaftlichen wie der technischen Seite des Schiff-

baus, nnd in dem erstgenannten Buche des Eisenhüttenwesens gibt. Es war
ein guter Gedanke, für jedes der beiden Bücher diese beiden Teilabschnitte
in verschiedene Hände zu legen, also neben den volkswirtschaftlichen einen
technischen Mitarbeiter zu stellen. Dadurch ist es möglich gewesen, auf
knappem Raum eine vorzügliche Darstellung der Entwicklung zu geben.
Schade ist nur, daß ein Inhaltsverzeichnis bei beiden Bänden fehlt und daß
auch ein Register nicht vorhanden ist. E. S.

B. Schöne Literatur.

Dreesen, Willrath, Sturmflut. Drama. Leipzig, L. Staackmann, 1910.

(114 S.) 2M., geb. 3M.
Menschliches Wollen, das über dem Erfolg die Grenzen vergißt, ist ein

fUr ein historisches Schauspiel wenn auch schon öfters verarbeiteter, doch
immer wieder dankbarer Stoff. Der junge norddeutsche Dichter maß seine

Kräfte daran, und reichten sie auch nicht bis zum Schluß in stetiger Steigerung
ans, BO schuf er doch ein Werk, das manche Schönheit, manche dramatisch
sehr wirksame Stelle enthält, und in den friesischen Bauemcharakteren von
Focko Ukena und seinem Widersacher Enno Cirksene durchaus fesselt Die
mittelalterliche Zeit ist treffend geschildert, des Autors Sprache fließend und
leicht lesbar. £. Kr.

Dürow, Joachim von. Die Herrin von ßotenstein. Roman. Dresden,

Carl Reißner, 1910. (344 S.) 4 M., geb. 5 M.
Der Streit um die Wiese zwischen zwei Herrschaftsgutem klingt an

Skowronnecksche Motive an, auch das ostprenßische Landleben war von je
ein Lieblingsfeld dieses Schriftstellers, nnd wenn sein Stil, mit Joachim
von Dürow verglichen, auch schneidiger und gewandter ist| so versucht
letzterer durch gelegentliche StreifzUge auf soziales und geschichtliches Gebiet— der Roman spielt um 1848 — seiner Arbeit mehr Emst nnd Tiefe zu

geben. Leider aber bleibt es nur bei dem Versuch, und etwa gegen Polenz’

einschlägige Werke gehalten, sinkt „Die Herrin von Rotenstein“ wieder zu dem
anspruchslosen Unterhaltnngsbuche herab, das sie im Grunde auch ist E. Kr.

Flaskamp, Christoph, Seele, die du unergründlich. Kleinodien der

deutschen Lyrik. Kempten n. München, Jos. Kösel, 1910. (251 S.)

4 M., geb. 6 M.
An Sammlungen deutscher Lyrik, die mit feinem Geschmack ausgesucht

sind, haben wir keinen Mangel mehr nnd dennoch wird man jede neue
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Anthologie der Art dankbar begrOBen. Zu ihnen gehUrt auch die vorliegende;
aie wiil die reinsten und feinsten Offenbarungen der menschlichen Seele den
Leser kosten lassen. Ist dies des Herausgebers Hauptzweck, so will er
nebenher einen OesamtUberblick Uber Werden und Wesen der neueren Lyrik
bis zur Gegenwart geben und durch Wahl und Anordnung sowohl Epochen
wie Autoren in ihrer Eigenart veranschaulichen, üb es Flaskamp gelungen
ist, einer so umfassenden Aufgabe gerecht zu werden, soll hier nicht ent-

schieden werden, wohl aber sei gesagt, daB er es an Mühe und verständnis-
vollem FleiB nicht bat fehlen lassen. L.

Hanptmann, Gerhart, Der Karr in Christo Emannel Qnint. 16. Anfl.

Berlin, S. Fischer, 1910. (540 S.) 6 M., geh. 7,50 M.
Die religiUsen Fragen, die die Gegenwart erregen, haben in Gerbart

Hanptmann stets einen starken Widerhall gefunden. Schon vor langen Jaliren

bat er seine Ansichten Uber das Wesen des Propbetentums in einem Aufsatz
niedergelegt, dann bat er neuerdings, wie seine Freunde berichten, dem Leben
Jesu seine Aufmerksamkeit gewidmet; als Frucht dieser seiner Tätigkeit
wird man das vorliegende Werk, seinen ersten Roman, ansprechen dUrfen.
Ein ergreifendes Bild rollt er darin vor nnseron Augen auf. Der uneheliche
Sohn einer armen Tischlerfamilie in einem schlesischen Dorf fUhlt den Drang
in sich, das Evangelium in neuer, verinnerlichter Form zu verkündigen, er
gewinnt Jünger und Anhang zumal unter den armen Webern in den Tälern
und unter den Schmugglern im Hochgebirg; er erklärt sich für Gottes Sohn
und für Christus, er ruft in der Brust seiner Getreuen Hotfoungen wach, die
er nicht zu erfüllen vermag, und wird von ihnen verlassen, da er ein Wunder,
das ihnen neue Zuversicht geben würde, nicht vollfUhren kann und will.

Nachdem Emannel aus der Untersuchungshaft, in die er schuldlos verstrickt
war, entlassen ist, bettelt er sich nach Berlin durch und gelangt scblieBlicb

über Frankfurt, Darmstadt usw. in die Einsamkeit der schweizerischen Alpen-
welt. Wie sich die Armen stets zu dem guten hoheitsvollen Alenschen hin-
gezogen fühlten, so erbarmen sich die Bergbirten oberhalb Andermatt seiner
und geben ihm Brot und Nachtquartier. Unweit des Gotthardhospizes fand
man dann im Frühjahr zur Zeit der Schneescbmelze seine Leiche und auf
einem Briefbogen in seiner Tasche die Frage: .Das Geheimnis des Reichs?*
Ein Geheimnis bleibt auch für den Leser das vorliegende Buch, man weiB
nicht, was der Autor damit wollte. Voll Sympathie schildert er den armen
Narren, einseitig und hart lautet sein Urteil über die Geistlichen, die ihm
begegnen und die ihn schrofi ablehnen. Wie dem aber auch sei, in edler
Sprache und In kunstreichem Aufbau hat Hauptmann hier ein Werk ge-
schaffen, das kein ernster Leser aus der Hand legen wird, ohne tief ergriffen

zu sein. L.

Henbner, R., Karoline Kremer. Roman. Leipzig 1910. (576 8.)

5,50 M., geh. 6,50 M.
Ein weiblicher Erziehungsroman, wie sich nicht vieie nnter der groBen

Menge finden werden. Reicher Inhalt in glänzender Form, voll Freude an
Leben und Kraft, schon durch die immer auf gleicher Höhe sich haltende
und doch stets natürliche Sprache auf jeder Seite fesselnd. Viele Stellen
darin sind Meisterwerke der Erzäblungskunst, so der erste Ausflug Karolinens
zum Onkel, vor allem aber das Malerleben in Alünchen und am Chiemsee;
hier auch die Zeichnung der Landschaft. Alles ist in Glanz und Licht ge-
taucht, ohne Schatten gebt die Heldin frei durchs Leben: das Idealweib der
Gegenwart und Zukunft, dem kein Gipfel höchster Bildung zu hoch ist.

Vielleicht fehlt der Schatten doch; es ist zu viel der unübertrefflichen Vor-
treffliebkeit. Karoline wiil alles, kann alles und erzieht alles, was nur in

ihre Nähe kommt, von den Eltern und Freundinnen an bis zu den Lehrern
und dem Herrlichsten von Allen, der ihr bald das Präsidium überträgt — Ich
habe bei dem Romane an Frau Marie Schenk gedacht, die auch frei durchs
Leben geht in Raabes Deutschem Adel. F.
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Klie, Anna (Anna Schnitz), Ans der Uhlentwete. Heiteres n. Ernstes.

Brannschweig
,
E. Appelhans n. Co. (R. Stolle n. Q. Koselieb), 1909.

(242 S.) 2,50 M., geb. 3 M.
Unter den nenn kleinen Schildemngen und Eizählnogen dieses Buches

seheinen mir die heiteren am besten gelungen zu sein. Sie geben Bilder aus
dem Alltagslebeb, die mit gutem Humor aufgefalit nnd dargestellt sind. Ich
müchte das anspruchslose Büchlein deshalb wohl den Volksbibllothcken zur
Anschaffung empfehlen. G. K.

Eremnite, Mite, Elina — Zwischen Kirche nnd Pastorat — Herr

Bahy. Berlin, Schottlaender, 1910. (197 S.) 3 M., geb. 4 M.

Die hier in zweiter Auflage yereinigten Novellen sind ursprünglich
einzeln erschienen, daher erklürt sich wohl auch die große Verscliiedenheit

an Inhalt nnd literarischem Wert. Bei weitem die reifste Erzählung ist

„Elina“. Mit fast Ibsenscher üharakterisierungskunst wird diese Frauennatur
gezeichnet, eigentümlich in ail ihrem Tun und Denken, nnd doch im letzten

Grunde echt menschlich empfunden. „Zwischen Kirche und Pastorat,“ ein

Schwindsuchtsproblem, wirkt unerquicklich, und „Herr Baby“, eine in ihren
Einzeiheiten recht niedliche Kindergeschichte, fällt zu sehr in lauter kleine

Episoden auseinander, und macht den Eindruck unfertiger und flüchtiger

Arbeit. £. Kr.

Lienhard, Friedrich, Oberlin. Roman ans der Revolutionszeit im
Elsaß. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 1910. (480 S.) 4,50 M., geb.

5,50 M.
Der Verfasser ist von Geburt Elsässer nnd hat die Liebe zu seiner

scbßnen Heimat und ihrer Geschichte schon Öfter durch VerUffentlicbungen
verscliiedener Art bekundet. Er ist aber auch zugleich deutscher Patriot,

hat als solcher journalistisch mit bestem Erfolg gewirkt und ist vor allem
bestrebt gewesen, unser nationales Fühlen und Denken künstlerisch zu ver-

tiefen und zu verinnerlichen. Dieser scbiincn Aufgabe soll nun das vor-

liegende Buch dienen, das uns zeigt, wie auch während der Fremdherrschaft
das Kultur- und Geistesleben der Elsässer sich an Deutsche Literatur und
Kunst anlehnte. Allerlei Gestalten, die uns aus Goethes Wahrheit und
Dichtung vertraut sind, Friederike Brion, Lili SchOnemann, Lavater usw. be-
gegnen uns hier, im Mittelpunkt aber stehen doch der Fabeldichter Pfeffei

in Colmar nnd der treffliche Pfarrer Oberlin im Steintal in den mittleren

Vogesen, der beschwichtigend, ansgicichend, bildend und adelnd auf alle die

verschiedenen Menschenkinder wirkt, die aus der frUhlichen Rokokowelt auf
einmal io die Stürme und Greuel der Revolution verstrickt werden. Wohl-
geiungen ist vor ailem aber auch das Porträt des ängstlichen Hausmeisters,
der anfänglich in den adligen Familien sich nicht sicher fühlt, dann aber
durch seine schlichte Pflichttreue sich aller Achtung gewinnt, sich durch
einen Studienaufenthalt in Jena mit dem Ideengehalt der Kaatschen und
Schillerscben Schriften vertraut macht und endlich in der Schule des Lebens
und im Umgang mit Oberlin sich zu echtem Seelenadel durchläutert. Diesem
bewährten Manne reicht ein junges BUrgermädchen

,
das der Verfasser in

seiner herben Jungfräulichkeit uns gar lieb macht, die Hand. Wie aus

dieser leider nur summarischen Inhaltsangabe hervorgeht, handelt es sich

hier um ein gedankenreiches, ernstes Werk, das nicht nur auf gründlichen
Studien beruht, sondern auch vom Verfasser miterlebt ist. Nur der mittlere

Teil, der von dem wüsten Treiben und den kriegerischen Aktionen der
Jakobiner berichtet, ist zu breit geraten, hält die Handlung auf nnd wirkt
wenig überzeugend. Wie dem aber auch sei, Lienhards Buch ist in seiner

schlichten, innerlichen, jeder Sensation abholden Art eine treffliche Leistung,

man müchte ihm weiteste Verbreitung nnd auch unter den reiferen Lesern
der Volksbibliotheken viele Freunde wünschen. £. L.
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Peter, Fritz, Der Lehrer von Steinbach. Ana dem Volksleben dei

ThOringer Waldes. Leipzig, Schulze & Co., 1910. (235 S.) 3 U,
geh. 3,50 M.

Daa frische, lebensvolle Bach schöpft ans dem Reichtnm des 'l'hüringQ
Volkstums vor mehr als einem Henschenalter und ist trotz des pädagogischec
Einschlags ein Thüringer Volksbuch ersten Ranges. Dort, wo die S^leuse
munter durch den preußischen Regierengseezirk Schlensingen eilt, wohnten
diese pdichtigen Menschen, imd unter ihnen wirkte in bescheidener Znifiek-

haltnng, aber erfüllt von echtem Pestalozzigeist, der wackere Schullehrer von

Steinbach, in der Gemeinde beliebt, von seinen Schülern verehrt, von seinem
Pfarrer geschätzt. Die Leser nehmen wirklichen Anteil an seinem Geschick,
und einzelne Szenen ans dem urwüchsigen Volksleben lösen in ihnen ein be-

freiendes Lachen aus. Bb.

Viebig, C., Die vor den Toren. 11.—15. Tans. Berlin, E. Fleischel

& Co., 1910. (438 8.) 6 M.
Besser wie beim .Schlafenden Heer* hat sich Clara VMebig bei dem

vorliegenden großen Zeitroman mit der Umwelt vertrant gemacht. Der Un
vor den Toren, flir dessen Bewohner sie unser Interesse gewinnen will, ist

Tempelhof und ihre Schilderung setzt ein in dem Angenblick, da sich die

siegreichen Truppen nach dem großen Krieg gegen Frankreich auf dem weiten

Felde vor dem Dorf sammeln, um durch die Ehrenpforten in die Reichs-

hauptstadt einzuzieben. Schon hat Berlin seine Arme nach den Feldern der

alten Dorfmark aasgestreckt und in dem Fieber der GrUndungsjahre schlägt

ein Großbauer nach dem andern seine Aecker an eine der vielen neu ent-

stehenden Aktiengesellschaften mit reichem Gewinn los. In welcher Webe
der mühelos gewonnene Reichtum auf die ältere nnd die heranwachsende
jüngere Generation einwirkt, das veranschaulicht die Dichterin mit gewohiter
Meisterschaft. Freilich von den Empfindungen und Gedanken jener Zeit er-

fährt man zu wenig und eigentlich nur das Schlimme; dafür aber zeigt sie

uns zwar viele Menschen, die zu leicht befunden werden und dergestalt dem
Untergang entgegentaumeln, andererseits aber lernen wir auch urwüchsige,
tüchtige Menschen kennen, deren gediegene nnd schlichte bäuerliche Art

sich unter dem Druck der verworrenen neuen Verhältnisse erst recht be-

währt. Eine solche treffliche Person ist die alte Bamekow, die Stammmutter
der Hauptpersonen des Romans und ihre Tochter Marianne, die, jung ver-

witwet, in Gemeinschaft mit der Alten die weitverzweigte Familie zusammei-
hält. Reiferen Lesern, namentlich auch solchen, die das hier vorgeführte

Stück Geschichte nicht mehr miterlebt haben, mag das Buch, dessen Ver-

fasserin bekanntlich nicht vor realistischen Delhis zuiückschreckt, empfohles
werden. L.

Vögtlin, Adolf, Heinrich Manesses Abenteuer nnd Schicksale. Leipzig,

H. Haessel, 1910. (416 8.) Geb. 5 M.
Daß dieser Erzählung des elternlosen Sehweizerjungen, der mittellos

in die Welt zieht und als Handwerksbnrsche, geworbener Soldat nnd schließ-

lich als Lehrer aller Herren Länder kennen lernt, wirkliche Tagebücher zu-

grunde liegen, erscheint glaublich, denn die Phantasie eines Dichters würde
schwerlich so krause Begebenheiten sich ansdenken können, ln allen Ver-

irrungen hat der Abenteurer aber einen Leitstern, das ist die Liebe seiner

schönen nnd tatkräftigen Pflegeschwester. Wie Manesse diese in Petersbnrt
nach dem furchtbaren Attentat auf Zar Alexander U. wiederfindet, von ihr \ä-
zeihung fUr manche Sünden erlangt und als Lohn für seine Tüchtigkeit ite
Hand gewinnt, daa ist der schöne Abschluß. Gewonnen haben würde das

Ganze, wenn die eine oder andere Episode fortgeblieben wäre, vor allem ik
widerliche Szene zwischen Manesse und der leidenschaftlichen, dem Irrsicr

verfallenen Tochter seiner englischen Gastfrennde. So kann man das Bueb
nur reiferen Lesern ln die Hand geben. L.

Vortag von Otto Hamaoowita, Laipalg. — Druck von Ehrhardt Knrraa, Halla.
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Zu beziehen durch Jede Buchhandlung und Postanstalt.

Blätter

Die Verleihung Ton Musikalien durch Volksbüchereien.
Von Hans Rothhardt.

Der Gedanke, Mnsihalien, Notenwerke jeder Art, also nicht blos

Werke Ober Noten, Mnsikliteratnr im eigentlichen Sinne in den Be-
stand von Bibliotheken anfzunehmen, ist nicht neu. Hat doch unsere

größte deutsche Bibliothek, nämlich die Königliche Bibliothek za Berlin,

eine große selbständige Notenabteilung, die allerdings dem Zweck der

ganzen Bibliothek entsprechend lediglich wissenschaftlichen Charakter
trägt, keinen Ausleihbetrieb bat und nur dem enger umgrenzten Kreise

von Fachleuten offen steht. Daneben gibt es auch bereits Musik-

bibliotheken, die sich ganz auf das Sammeln und Ausleihen von
Musikalien nnd musikalischer Literatur beschränken. Auch diese Bib-

liotheken kommen wenig in Frage, da sie an Zahl viel zu gering

auftreten, meist an wenige ganz große Orte gebunden und außerdem
auch vielfach zn exklusiv sind, um einer breiteren Volksmasse zu

dienen. Mir persönlich sind zur Zeit nur zwei bekannt, nämlich die

Musikbibliothek des Peters’schen Verlages in Leipzig und die Musikalische

Volksbibliothek des Berliner TonkQnstlervereins in Berlin. Letztere

will zwar der Allgemeinheit dienen, Ut aber ziemlich dürftig nnd täg-

lich nur von 11—12 Uhr Vormittags, also zn einer sehr verkehrsarmen

Zelt geöffnet. Daraus ist zn ersehen, daß die Frage, die uns hier

beschäftigen soll, die Frage nämlich, ob dem Volke als Ganzem, in

stillschweigender Beschränkung auf das musikliebende nnd musik-

treibende Volk die Kenntnis musikalischer Kunstwerke vermittelt

werden soll, in derselben Weise und in gleichem Maße wie die Werke
der schönen Literatur, zwar hie und da schon aufgeworfen, aber noch
keineswegs so eingehend diskutiert worden ist, daß sich bisher irgend-

welche greifbare Resultate hätten ergeben können.

Die Frage, ob überhaupt ein Bedürfnis in weiten Kreisen der

Gesamtbevölkerung für die Verleihung von Musikalien vorhanden ist,

darf wohl ganz unbedenklich bejaht wurden. Zu keinen Zeiten wie

gerade gegenwärtig ist die Freude an musikalischer Kunstansübung

nnd das Verlangen nach musikalischem Kunstgenuß so weit verbreitet

gewesen. Die musikalische Kunstptlege ist auch heute bis zu einem

fast nnerhört zu nennenden Grade von Vollkommenheit nnd Verfeinerung

gediehen, sodaß die Musik nnd ihre Knnstproduktion mit Recht zn

einem Allgemeinbesitz des ganzen Volkes gemacht zn werden ver-
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dient Eine Forderung, die für das Schrifttnm mit Hilfe der Volks-

büchereien ihrer Erfüllung schon recht nahe gebracht worden ist

Der letzte Satz leitet schon zu der weiteren Frage Ober, ob das

nnzweifelhaft vorhandene Bedürfnis nach Mnsikalien auch im Rahmen

der Volksbüchereien befriedigt werden soll und kann. Anch diese

Frage möchte ich uneingeschränkt und lebhaft bejahen. Ja, ich gehe

noch einen Schritt weiter: Wenn das Bedürfnis nach guten Mnsikalien

in der Gesamtberölkerung nicht schon vorhanden wäre, so müßte es

geweckt werden; und es muß jedenfalls da geweckt werden, wo es

noch nicht wach oder abgelenkt ist durch das Genügen am SchnniL

Ja! Es gibt eine musikalische Schundliteratur! Auf eie, ab

auf einen Schädling der Allgemeinheit energisch hiugewiesen zu haben,

ist das nnbestrittene Verdienst des V. Mnsikpädagogischen Kongresses,

der zu Beginn der Karwoche d. J. in Berlin versammelt war. Aof

diesem Kongreß hat ein Thema: „Die Bekämpfung der musikalischen

Schundliteratur“ zur Beratung gestanden und lebhafte Anteilnahme

erweckt. Eine lange Reihe von Diskussionsrednern brachte wertToUes

Anregnngsmaterial zusammen. Als erstes praktisches Ergebnis dieser

Beratung hat sich der Gedanke heranskrystallisiert, daß eine in Per-

manenz erklärte Sektion des mnsikalischen Kongresses gebildet wird,

deren Aufgabe die nachdrückliche Bekämpfung des mnsikaliscbes

Schundes sein soll. Diese Organisation wird an alle maßgebendea

Kreise herantreten, von denen sie sich eine Förderung ihrer Ziele

versprechen darf, in erster Linie also an die Stadtverwaltungen, an

die Kreis- und Provinzialbehörden, an die namhaften Volksbildungs-

gesellschaften nsw.

Eins ihrer wichtigsten Ziele nun wird es sein, die Verbreitung

guter musikalischer Literatur anznbahnen, was wiederum am besten

durch volkstümliche, öffentliche Notenleihanstalten erreicht werden

kann. Es wird damit derselbe Weg begangen, der zur Bekämpfung

der Schundliteratur in unserem Schrifttum bereits erfolgreich und er-

freulicherweise mit immer wachsendem Erfolge beschriften worden üt

Die durchschlagendste Bekämpfung eines jeden Uebels ist es ja, es durch

das Gute zu ersetzen. Die blofs negative Ausrottung des Schlechten

wird immer ein Hydrakampf bleiben müssen.

Es dürfte hier zu weit führen, zu untersuchen, ob es wirklich

eine musikalische Schundliteratur gibt, wo sie zu finden ist und ob sie

in dem Maße schädlich auf das Volksganze einwirkt, daß sich ein

zielbewußter energischer Kampf dagegen lohnt. Ich will nur auf die

schlüpfrigen Kuplets, auf die üble, zur Sinnlichkeit aufreizende Musik

unserer Tingeltangel und Nachtcafds hinweisen, um leise anzndeuten.

in welcher Richtung die Schäden zu suchen sind. Begnügen wir uus

einstweilen damit, daß die von Eingeweihten erkannten Schäden l»t-

sächlich vorhanden sind, und daß ihre Bekämpfung einen nicht uu-

wesentlichen Faktor zur sittlichen Gesundhaltnng unseres Volkes und

daraus sich ergebend zu seiner seelischen Veredlung und Hüher-

fOhrnng darstellt.
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Nur noch wenige Worte über das Wie der Bekämpfung. Es
bedarf wohl kaum weitschweifiger Begründungen dafür, das die Volks-
büchereien, die sich jetzt endlich nach langem, heißem Kampfe der
Volksbildnngsfrennde als notwendige Anstalten durcfagesetzt haben, die

gegebenen Stellen sind, von denen ans die Bekämpfung des Schmutzes
und Schundes in der Musik in wirksamster Weise erfolgen kann. Dafür
spricht am meisten der Umstand, daß Volksbüchereien bereits an vielen

Orten bestehen und einen tüchtigen Stamm von Lesern um sich geschaart
haben. Die kürzlich von Bennata Otten heransgegebene Uebersicht
(Vorwort von Dr. G. Fritz) über die in Orten von über 10000 Ein-

wohnern bestehenden Volksbüchereien geben hier einen guten Anhalt,
lu kleineren Orten dürfte die öffentliche Verleihung von Mnsikalien
nicht so dringend geboten sein, könnte sich aber auch dort an bereits

vorhandene Volksbüchereien angliedern.

Die Möglichkeit leichter Angliedemng von Mnsikalien-Abteilungen
an bereits bestehende Ansleihbetriebe ist ein weiterer beachtenswerter
Punkt, der für ihre Durchführbarkeit spricht. Die Räume sind dann
bereits in den Volksbüchereien vorhanden oder ließen sich in den
meisten Fällen durch Erweiterung leicht beschaffen. Auch das Per-

sonal der bereits bestehenden Volksbücherei wird für die meisten

Funktionen der durch die Ausleihung von Mnsikalien entstehenden

Ansleiherweiternng ausreichen und bedürfte wohl nnr noch nach der
fachmännischen Seite einer Ergänzung. Jedenfalls werden entgegen-

stehende Schwierigkeiten fast überall leicht zu überwinden sein.

Schwieriger schon wird es sein, selbständige musikalische Biblio-

theken zu errichten und in eigenen Räumen nnterznbringen, obwohl
dieses Ziel „innig zu wünschen* wäre. In Großstädten könnte man
sich durch Errichtung einer musikalischen Filialbücherei helfen, weil

die Ansleihnng von Noten in größeren Betrieben den Leihverkehr
mit den Büchern leicht stören könnte, zumal er sich technisch in ab-

weichenden Formen bewegen müßte. Die Frage endlich, welches die

zweckmäßigste Zusammenstellung für den Bestand einer Mnsikalien-

bibliothek sei, kann auf dem Raum einer kurzen Erörterung nicht

beantwortet werden. Die Aufstellung eines musikalischen Mnsterkatalogs

muß späterer Gelegenheit Vorbehalten bleiben.

Der unmittelbare Erfolg der Veransgabnng von Mnsikalien in

den Volksbüchereien wird der sein, daß die Bevölkerung namentlich

in ihren mittleren und unteren Schichten an die Pflege guter Musik
in Hans und Familie gewöhnt wird. Die Herz und Geist veredelnde

Beschäftigung mit guter Musik wird einen großen Volksteil, in erster

Linie die Jugend, von andern weniger edlen, ja sogar schädlichen

Beschäftigungsarten ablenken. Eine neue Großmacht im Reiche der

Volksbildnngsarbeit wäre damit in die ihr gebührenden Herrschafts-

rechte eingesetzt. Mit der häuslichen Mnsikpflege guten Stils wird

sodann das Verständnis für gute, wertvolle Musikkunst geweckt und
geschärft und das Verlangen nach guter Musik in der Oeffentlichkeit

dem Volke eingeimpft, was wiederum mittelbar eine günstige Ein-

10*
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Wirkung auf die Gestaltnng popnlftrer Konzerte, ja eine Erhöhung d«

NiveauB der gesamten öffentlichen Mneikpflege bedeutete.

Mit der Einrichtung einer Notenabteilung hat m. W. bisher nur

eine größere TolkstUmliche Bibliothek, ntmlich die Freibibliothek ii

Frankfurt a. M., einen Versuch unternommen. Sie hat eine eigae

Mnsikalien-Froibibliothek ihrem Betriebe angegliedert. Leider liegt

mir kein Material vor, ans dem sich ersehen ließe, welche Erfahmngeji

bisher mit dieser Einrichtung gemacht worden sind. Es dfirfte inter-

essieren, daß kürzlich der Charlottenburger Stadtverordneten-Versammloiig

ein Antrag zngegangen ist, die Volksbücherei der Stadt Charlottenburg.

die bekanntlich zu den größten und bestgeleiteten in Deatschlaad

gehört, solle künftig auch Musikalien verleihen. Wir geben der

Hoffnung und dem Wunsche Ausdruck, daß diese dankenswerte An-

regung auf guten Boden fallen möge, und daß recht bald ein greif-

bares Resultat in dieser so wichtigen Volksbildnngsfragt erzielt werde.

Die Wanderbibliotheken
der Siebeiibfirgisch -Sächsischen Hochschüler.

Von F. W. Brepohl, Wiesbaden.

Die eigenartigste Einrichtung zur Hebung der Volksbildung ist

eine Gründung der Siebenbürgisch-Sächsischen Hochschttler. Ausgehend

von dem richtigen Standpunkte, daß die akademisch gebildete Welt,

nicht nur die geistige Führung des Volkes zur Pflicht habe, sondern

auch eine Verantwortung für die Erhaltung gesunden Volkstums trage,

beschloß die Vereinigung der Siebenbürgisch-Sächsischen Hochschöler

im Jahre 1903 die Gründung von Büchereien, welche dem ganzes
Volk zugängig sein sollten. Diese sollten den gesunden deutsches

Sinn und deutsches Denken in diesem alten Volk des Kampfes stärkei.

Jeder, anch der kleinste Ort, sollte mit einer Bücherei bedacht werden.

Herr Seminarprofessor Barthmers, ein warmer Idealist und guter

nationaler Deutscher, nahm die Ausführung der Idee in seine Hand,

und unter seiner Leitung ist ans einem kleinen Anfang eine segens-

reiche Einrichtung geworden, deren Wirkungen sich bis in die kleinsten

Ortschaften des Siebenbürgener Landes erstrecken. Zwar hat das alte

Kulturvolk der Sachsen, welches in den acht Jahrhunderten, die seit

seiner Einwanderung vom Rhein und von der Mosel nach Siebenbürgen

verflossen sind, eine Leuchte echter deutscher Gesinnung, dentscher

Kultur und deutschen Denkens im fernen Südosten Europas ist, in

fast jedem größeren Ort eine gute Volksbibliothek. Aber diese Volks-

bibliotheken sind meistens klein und recht oft wiederholt von den

Ortseinwohnern gelesen. Der Zuwachs derselben ist nur gering, da

die Mittel beschränkt sind. So bildet die Einrichtung der Hochschüler
eine wertvolle Ergänzung derselben.

Die Büchereien der Hochschüler sind Wanderbibliotheken. Io

Jahre der Gründung 1903/4 waren es nur 6, im Jahre 1904,5 schon
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17 und gefcenwartig sind es ge^en 40 (Winter 1907—33). Die Mittel

znr Anaohaffnng derselben sind durchweg durch Spenden der Mitglieder

des Vereins der Siebenbflrgisch - Sächsischen Hochschfller, sowohl der

alten Herren als der noch studierenden aufgebracht. Nur wenige Teile

sind Geschenke von Nichtmitglicdern, so hat die Firma Ph. Reklam
1000 Bändchen und das Bibliographische Institut die gleiche Anzahl
ihrer billigen Büchereien, der Universalbibliothek und der Meyerschen

Volksbtlcher gespendet. Die Arbeit wird von dem Bibliothekar und
Leiter, dem früheren Seminarprofessor und jetzigen Pfarrer von Agnetheln

(Szentagota)
,

Herrn Georg Barthmes, ehrenamtlich besorgt. Die Ver-

sendungs- und Unterhaltungskosten trägt die Kasse des genannten

gründenden Vereins.

Jede WanderbOcherei zählt etwa 50 Bändchen, die in Hermann-
stadt mit entsprechenden Einbänden versehen und dann in geeignete

Kisten eingeordnet wurden, in welchen sie anch versandt werden. Die

Bücherkisten sind zum Zwecke des Versandes mit Schrauben versehen

und so dauerhaft, daß sie selbst bei der, die Güter wenig schonenden

ungarischen Bahn auf mehrere Jahre halten. Die Wanderbücherei

wird dem Pfarrer oder Lehrer eines Ortes zur unentgeltlichen Be-

nutzung überlassen und auf Kosten der Hochschfller zngesandt. Diesem

ist es dann überlassen nach eigenem Ermessen die Bücher zu verteilen.

Jedoch wird cs ihm zur Ehrenpflicht gemacht, kein Buch aus der Hand
zu geben, welches er nicht selber geprüft hat. Da er bei den Sieben-

bürgener Verhältnissen die Leute seiner Gemeinde meistens kennt.

Wird es ihm dann nicht schwer fallen, für jeden geeignetes zu wählen

nnd so das Leseinteresse und den Bildungsdrang zu wecken resp. zu

pflegen. In manchen Gemeinden sind dann anch Leseabende, in

welchen solche Bücher öffentlich vorgelesen werden. Jede Wander-

bücherei kann nach den jeweiligen örtlichen Verhältnissen beliebig

lange, bis znr Dauer von zwei Jahren benutzt werden. Eigenartig

ist die Bestimmung, daß ein. verloren gegangenes Buch nicht ersetzt

zu werden braucht, sondern von den Hochschülern neu angeschafft

wird. Mau geht dabei von mehreren Gesichtspunkten aus:

Erstens will man vermeiden, daß eine Furcht, durch etwaigen

Verlust könnten Unannehmlichkeiten entstehen, die Leutchen, wie dies

leider so oft der Full ist, von der Benutzung abhält.

Zweitens will man bei den Leuten dadurch ein gewisses Ehrgefühl

wecken nnd stärken. Nicht Furcht vor dem Schadenersatz, sondern

ein persönliches Verantwortungsgefühl soll den Entleiher zur Sorgfalt

bringen. (Uebrigens ein Standpunkt, der von den Volksbildnngs-

bestrebungen mehr berücksichtigt nnd erwogen werden sollte.)

Drittens geht man von dem Grundsätze aus, daß auch verloren

gegangene Bücher in der Regel noch gelesen werden und dann von

den Kreisen, die von der WanderbOcherei nur selten erreicht werden.

Wie sehr die Bücherei einem Bedürfnis entsprach und wie sie

im Volke Segen stiftet, geht aus folgenden kurzen Sätzen ans Briefen

an den Leiter hervor, welche derselbe mir vor Kurzem bei meinem

Besuch zur Kenntnis gab.
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„Von 58 Familien in unserer Gemeinde haben 57 die Bflcber-

sammlnng benutzt. Gott möge den gemachten guten Anfang in diesem

edlen Bestreben der HochscbQler weiterhin mit Erfolg krönen.“

„Uie Wanderbibliothek hat meinen Leuten angenehme Lektflre

geboten und manchen vom abendlichen Wirtshausbesuch abgehalten.*

„Es war meinerseits ein Versuch, Les'ematerial unter
die Bauern zu verteilen. Er ist gelungen. Die Bücher wurden

lebhaft begehrt und ihr Aenßeres wird — oWohl ich strenge Sorgfalt

befohlen — Dir zeigen, daß sie durch Bauernhknde gegangen sind.“

Ans einem ganz kleinen Ort schreibt der Pfarrer: „Insgesamt

wurden 958 Bücher ausgeliehon: ,Die Helden des Bnrenkriegs', ,Die

Fröschweiler Chronik* lagen an Wintersonntagen Nachmittage zur

Lektüre im Klassenlesezimmer auf. ,Die Schnsteriscbe Gesundheits-

lehre' und das ,Gesundheit8b0chlein des deutschen Reichsgesnndheits-

amtes* wurden an Franenlcseabenden verwertet. Das letzte aus-

gezeichnete und billige Werkchen gelangte geschenkweise in 6 junge

Häuser.“

Wenn man bedenkt, daß diese Berichte von Bauern sprechen, dann

hat man den Eindruck von Segensströmen für Volk und Land, welche

mehr reden als alle Ziffern.

Betreffs der BOcherauswahl bemerke ich, daß meistens nach den

Katalogen der Dicbtergedächtnissliftung und der Gesellschaft zur Ver-

breitung von Volksbildung die Büchereien zusammengestellt wurden.

Jeder Bücherei liegen zwei handschriftliche Kataloge bei, welche

zur Orientierung und Kontrolle dienen. Einen behält der Verwalter

zur Orientierung bei der Rücksendung und einer zirkuliert. Interessant

ist, daß die mühselige Arbeit der Anfertigung der Kataloge ebenfalls

von Studierenden ansgeführt wurde.

Die Gründung der Hochschüler war eine nationale Tat. Sie

entstand aus dem Verlangen, das durch die Magyaren sehr bedrohte

Volkstum und die deutsche Nationalität der Siebenbiirger Sachsen zu

stärken und zu schützen. Unbewußt sind sie aber dabei ein Vorbild

geworden, denn hier ist ein Arbeitsfeld für unsere Landsmannschaften,

Verbindungen und Burschenschaften gegeben. Hier können sie wieder

wie einst in den Tagen nationaler Begeisterung mitwirken an der Hebung
des ganzen deutschen Volkes. Wo sind die Burschenschaften, welche

gleich den SiebonbOrgener V^olksgeuossen durch Gründung von Wander-
bibliotheken in den kulturell noch tief stehenden Teilen unseres Vater-

landes an der Hebung unseres Volkes teilnehmcn wollen? An alle

ergeht hier der Ruf: „Freiwillige vor!“

Gelingt es, unser Volk so zu erreichen, dann wird einst die

Freude an der Frucht reicher Lohn sein.
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Amerikanische Oeffentlicbe Bücherhallen.
Von Dr. Halller-Hanibnrg.

(Schluß.)

Von großer Bedentung für die amerikanischen Bibliotheken ist

der Standortskatalog. Der Standortskatalog, der meistens ans den Bücher-

karten znsammeugcstellt wird, ist ein Buchinventar, nach welchem der

Bücherbestand von Zeit zn Zeit durchmustert wird, um festznstellen,

ob und welche Bücher fehlen.
i
Die Untersuchung wird in Amerika so

vorgenommen, daß zunächst festgestellt wird bei offenbar nicht mehr
vorhandenen Büchern, ob dieselben nicht noch auf die eine oder andere

Weise anftauchen. Alle diese werden nachträglich ans der Liste der

verlorenen ausgemerzt, um schließlich definitiv festznstellen, welche

Bücher nicht mehr vorhanden sind. In Amerika wird ein solches

Inventar meist einmal im Jahr und zwar, wi*4i«etwieh*4Higibt, meistens

als „Frühjahrs Reinmachen“ vorgenommen. Mancherlei Bedenken be-

stehen hiergegen und infolgedessen hat sich praktisch ergeben, daß
man an vielen Stellen die Bibliothek anfteilt und die einzelnen Be-

standteile der Bibliothek in verschiedenen Monaten inventarisieren

läßt, um dann am Ende des Jahres einen allgemeinen Ueberblick zu ge-

winnen. Dies Verfahren gibt natürlich keinen korrekten Eindruck, da die

gegen Ende des Jahres anfgenommenen Inventare ein schlechteres Bild

geben müssen als die früher anfgenommenen, indem sich von ersteren

noch eine Zahl Bücher wieder auffinden werden.

Angehend den alphabetischen Gesamtkatalog, so werden in diesem

zusammengestflllt die alphabetischen Listen der Antoren als Autoren-

katalog, die alphabetische Zusammenstellung der Titel als Sachkatalog

oder nach Gruppen als geordneter wissenschaftlicher Katalog. Die in

Amerika gebräuchliche Form ist die Klassifiziernng nach Autoren,

Titel nnd allenfalls anch noch nach Schlagworten. Diese Zusammen-
stellung ergibt dann den sogenannten „dictionary catalogne“. Jedes

einzelne Buch kommt in der Regel in diesem nicht weniger als drei-

mal vor, häufig aber in sehr viel größerer Zahl und diese Form hat

sich in Amerika als durchaus praktisch und verständig erwiesen.

Bostwick weist darauf bin, 'von wie großer Bedeutung die all-

gemeine Dnrehaneitnng des Katalogs ist Je klarer und übersicht-

licher, je verständiger der Katalog anfgebant ist, um so besser würde
er seinen Zweck erfüllen. Andererseits dürfe ein solcher Katalog nicht

zu ansführlich werden, da ein übermäßiges Anschwellen des Katalogs

wieder erhebliche Nachteile für den Benntzer mit sich bringe.

Einige Bibliotheken analysieren non noch die Bücher nnd stellen

wichtige Abschnitte eines bestimmten Buches in den Katalog ein, um
den Leser auf derartige Unterabschnitte oder Aufsätze aufmerksam zu

machen. Eine derartige Gliederung sei von großem Werte. Immerhin
ließe sie sich praktisch wegen des geforderten Raumes und der großen

Ausgaben nicht immer durchführen. Für das Publikum sei der Haupt-

wert des Kataloges darin zn erblicken, daß der Benutzer schnell nnd
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ohne zn große MOhe im Katalog das betreffende Bneh finden kdnnr.

Um dies Ziel zn erreichen, müsse derselbe möglichst einfach, klar nad

übersichtlich anfgebaut werden. Jeder Katalog, der nicht leicht zi

benntzen ist, wäre ein schlechter Katalog und würde seinen Zweck

nicht erfüllen. y
Man solle auch nicht denken, daß der Katalog insofern für

jedermann ohne weiteres verständlich sein müsse, als der Laie ohne

Kenntnis sich darin zurecht finden müsse. Die Benntznng eines

Katalogs setze einen gewissen V^erstand und Nachdenken voraus.

Bostwick bespricht dann weiter die Art der Einordnung von be-

stimmten Worten, deren Einordnung Schwierigkeit bereiten kann, sc

z. B. mit 8t. oder Mac etc. Die Einzelheiten dieser Katalogfragen, so

interessant sie sein mögen, werden sich ja von der Eingliederung der

Bücher in Kataloge wissenschaftlicher Bibliotheken nicht wesentlich

unterscheiden. Zu gleichen Erwägungen führen dann Kostwick's Be-

merkungen bei der Anführung der Autoren.

Bostwick stellt des weiteren in Uebereinstimmung mit James Dsff

Brown fest, welches die wesentlichen Grundlagen sind, die bei einem

ordnungsmäßigen Katalog bei jedem Buch festznstellen sind. Dazs

gehört natürlich außer dem Namen des Schriftstellers der Titel, Aus-

gabeort, Ausgabezeit, die Fi'age, ob illustriert oder nicht illustriert, und

vieles andere.

Bostwick spricht ferner darüber, ob es nützlich und zweckmäßig
sei, kritische Bemerkungen bei einzelnen Büchern oder bei allen hinzn-

znfügen. In der Kegel ist solches heute nicht der Fall und man

müsse solches auch möglichst wcglassen. Bostwick verweist derarti«

Unterlagen vielmehr auf Bulletins und andere Mitteilnngen für das

Leser-Publikum.

ln der Hegel werden die amerikanischen Kataloge als Karten-

katalogc angefertigt und diese Karten nach den amerikanischen be-

währten und patentierten Erfindungen in Kartenkästen mit Fühmngs-
staugen geordnet. Diese Anordnung erleichtert die Einordnnng neuer

Buchtitel nnd die Herausnahme nnd Benutzung der einzelnen, soweit

nötig. Daneben kommen auch in Amerika die beiden anderen Formen
des Kataloges vor, nämlich die der üeberführung in geschriebene

Bücher oder der Eintragung auf losen Blättern. Der Karten-Katalog

ist aber so sehr vorherrschend, daß derselbe für Amerika beinahe

allein in Betracht kommt. Feste gedruckte Kataloge sind nach der

Meinung Bostwicks nur wertvoll für Bibliotheken, welche im wesentlichen

feststehen und sich wenig verändern. Viele amerikanische Bibliotheken

benutzen die Linotype-Maschine und gehen monatliche Listen der Nen-

erwerbungen heraus. Manche, z. B. die Bostoner Bibliothek, geben

Jahreslisten heraus.

Des ferneren bespricht Bostwick, ob es ratsam ist, die Titel rn

schreiben, oder sie mit der Maschine herznstellen oder sie zu drucken.

Er verkennt nicht, daß das Drucken der Karten das richtige ist, schon

um deswillen, weil beim Drucken außerordentlich an Platz gespart
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wird. Immerhin können gedruckte Kataloge wegen der großen Kosten

lediglich bei sehr bemittelten Bibliotheken gebraucht werden. In

Amerika besteht nnn insofern eine Möglichkeit, gedruckte Karten fDr

Bibliotheken zu erwerben, als derartige Karten sowohl ron der großen
Washingtoner Anstalt, nftmlich der Abteilang fOr Landbau, als auch

von einer Privatgesellschaft in fertiger Herstellung gekauft werden

können. Ebenso druckt die große Kongreß Bibliothek Karten und
gibt Duplikate an Bibliotheken, welche sich darum bewerben. Andrer-

seits können sich nur ganz wohlhabende Bibliotheken die Anschaffung

leisten, da die Karten leider recht teuer sind und besonders für Biblio-

theken, wo infolge Dubletten oder sonstiger Umstände viele Karten

notwendig werden, die Kosten dadurch sehr anschwellen würden. Für
wichtig wird erachtet, daß die verschiedenen Katalogkarten für

die ganze Bibliothek und ihre Zweigstellen möglichst gleichmäßig sind,

nm dadurch ein gleichmäßiges Zusammenarbeiten, Austauschen nsw.

zu ermöglichen Im Prinzip hat natürlich der Amerikaner gegen

derartige Katalogkarten nichts einzuwenden und hebt hervor, daß, wenn
dieselben einmal ungleichmäßig sind, man nicht Mühe und Kosten

scheuen solle, um dieselben gleichmäßig zu gestalten.

Endlich weist Bostwick darauf hin, daß es Bedenken hat, bei

dem Freihand -System nun die Kataloge ganz zurücktreten zu lassen,

denn das Publikum gewöhne sich zu stark daran, anznnehmen, daß
außer den Büchern

,
welche gerade da stehen

,
weitere Bücher

nicht da sind. Es ist von Interesse für die Benutzer, zu wissen, in

welchem Umfange Bücher über eine Materie vorhanden sind. Gerade

bei einer solchen Bibliothek sei es praktisch, Wert darauf zu legen,

das Publikum von dem Umfang und von der Bedeutung der Bibliothek

zu unterrichten und ihm derartige Hilfsmittel zur Verfügung zu stellen.

Ebenso fehle Ja bei jeder Freihand -Bibliothek die Möglichkeit der

gegenseitigen Verweisung und die Berücksichtigung von anderen

Büchern, welche nicht an der gleichen Stelle in der Bibliothek auf-

gestellt sind. Auch das könne nur durch einen Katalog zum vollen

Nutzen des Publikums klargcstellt werden.

Die Pflichten des Bibliothekpersonals gliedert Bostwick nach

fünf Grundsätzen. Er meint, daß die Angestellten eine Verwaltungs-

tätigkeit hätten, weiter eine Beratungs- oder aber Erziehungstätigkeit

gegenüber dem Publikum. Auch hätten sie dafür zu sorgen, daß eine

genügende Disziplin aufrecht erhalten würde. Endlich meint Bostwick,

daß sie auch nach kirchlicher Seite zu sorgen hätten und für die

ordnungsmäßige Verteilung der Bücher cintreten müßten.

Die Bibliothekangcstellten haben im Durchschnitt in Amerika
einen Tagesdienst von 6—8 Stunden. Die Abendtätigkeit wird unter

den Beamten derart verteilt, daß die einzelnen nur in bestimmter

Reihenfolge herangezogen werden können. In sinnreicher Weise er-

leichtern sich die Beamten und machen sich die Sonntagsarbeit an-

genehm. Zwar müssen sie Sonntags arbeiten, erhalten aber dafür eine

besondere Bezahlung und zwar doppelt so viel wie am Alltag. Als
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Ferienzeit Bind zwei bis vier Wochen an amerikanischen Bibliotheken

üblich. Oie Höhe der Gehälter Rtellt sich zu dem Gehalt der Lehrer

wie 1 : 2 oder meistens wie 1:3. Der leitende Bibliothekar bekommt
1500 bis 3000 $. Ist die leitende Bibliothekarstelle in Händen von
Damen, so erhalten sie 800 bis 1200 $ als Jahresvergfltnng. Besser

ausgebildete Assistenten, also Assistenten erster Klasse, erhalten ein

Jahresgehalt von 500—750 $, während die jüngeren Assistenten 300 $
und mehr per Jahr erhalten. Eine Pensionierung der Bibliotheks-

beamten ist bisher in Amerika weder üblich, noch vorgesehen. Der
große Carnegie- Pensions- Fonds ist den Bibliotheksbeamten nicht zu-

gänglich. Die Bibliotheksbeamten beabsichtigen, mit einander einen

Pensionsfonds zu schaffen, um sich diese Hilfe fUr Rrankheits- und
Altersfälle gegenseitig zu gewährleisten.

Die Steigerung der amerikanischen Gehälter erfolgt einmal bei

der Länge der Zeit, bisweilen auch außer der Reihe, wenn einige sich

als besonders tüchtig erweisen, sowie selbstverständlich auch dadurch,

daß bestimmte Stellen durch besonders dafür geeignete Beamte besetzt

werden. Einzelheiten werden bei Bostwick darüber nicht mitgeteilt,

wie das ja auch nicht denkbar ist, da hierfür festliegende Grundsätze

für die Gesamtheit der Bibliotheken nicht vorhanden sind.

ln Amerika gibt es bereits als Vorbedingung Examina, welche

sich im wesentlichen auf Bibiiotheksverwaltung, Literaturkenntnisse,

auf Kenntnis der statistischen Verhältnisse und auf Sprachen, sowie

Allgemeines beziehen.

Die näheren Einzelheiten sind in einem besonderen Kapitel, in

welchem die Bibliotheksschnlen besprochen werden, ausführlich dar-

gelegt. Der erste derartige Kursus wurde 1887 von Dr. Dewey —
dem Erfinder des vorgenannten Systems — in der Columbia-Universität

in New-York eröffnet. Heute sind eine ganze Zahl solcher Bibliotheks-

schulen in Verbindung mit Universitäten, z.B. Brooklyn „Pratt Institute“,

Universitäten von Illinois, Syracns, Boston etc. etc. Auch gibt es

Sommerkurse, die regelmäßig in der Albany-Universität, von staatlichen

Kommissionen wie z. B. in Jowa und Indiana, oder von einzelnen

Bibliothekaren in die Wege geleitet werden und endlich noch besondere
Vorbereitungsklassen und Schulen an einzelnen Bibliotheken. Die
Art der Beschäftigung und Heranbildung, sowohl wie die Behandlung
der einzelnen Disziplinen ist von Bostwick in seinem Buch ausführlich

zur Darstellung gebracht.

Die Angestellten pflegen in Amerika nur sehr unvollkommene
Arbeitsränme zu haben. Sehr häufig beschränken sich dieselben anf

Garderoben und Eßzimmer, und das gesamte Bibliothekspersonal muß
zwischen den BUchern in der Bibliothek arbeiten. Kur der Biblio-

thekar und die Verwaltung besitzen fast überall besondere Räume für

ihre Tätigkeit.

Außer den Verwaltnngssitzungen pflegen auch noch die Biblio-

theken, sowohl wie die Zweigbibliotheken geschlossene Zusammenkünfte
des ihnen unterstellten Personals zu arrangieren und bei solcher Oe-
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legenheit die auftanchendon Fragen in gemeinschaftlicher Aussprache zu

erledigen. FQr außerordentlich wichtig halt Bostwick es, daß auch

das gesamte Bibliothekspersonal von Zeit zu Zeit durch den leitenden

Bibliothekar znsammengefUhrt wird. Auch empfiehlt derselbe, etwa

Zeitungen oder regelmäßige Mitteilungen den Angestellten znkommen
zu lassen.

Die Mittel, welche amerikanische Bibliotheken erhalten, be-

ziffern sich ja teilweise auf sehr bedeutende Summen. Die berflhmten

Zuwendungen des Pittsburger Eisenbahnindustriellen Millionärs Carnegie

beschränken sich allerdings darauf, den Bibliotheken gute Gebäude
und Einrichtungen zu verschaffen, wenn die Städte es dagegen flber-

nehmen, fär die definitive Unterhaltung der Bibliothek ihrerseits Gewähr
zu leisten. Wie bedeutend diese Summen sind, beweist die Tatsache,

daß allein für New-York Carnegie 80 000 fOr St. Louis rund eine

Million Dollars bewilligt hat Carnegie verlangt meist, daß die Stadt

sich verpflichtet, 10—15 “/o desjenigen Betrages, den er fOr das Ge-

bäude hergibt, als Jahresznwendung zu gewährleisten. Im wesentlichen

werden die UuterhaltungsgebQhren der Bibliotheken durch städtische

Steuern aufgebracht Es ist nicht zu verkennen, daß bei einigen der

Carnegie-Schenkungen die Städte an dieser Steuerlast schwer zu tragen

haben, andererseits würden die öffentlichen Bflcherhallen sich niemals

BO glänzend und schnell entwickelt haben, wenn der reiche Eisen-

industrielle nicht in so reichlicher Weise seine gewaltigen Mittel zur

Verfügung gestellt hätte. Insgesamt hat er bis zum 1. Januar 1910

53>/] Millionen Dollars an rund 2100 Bflcherhallen verschenkt.

Immerhin ist es interessant, wie auch Amerika heute noch außer-

ordentlich vieler Hilfe gerade fflr Bflcherhallen aus freiwilligen Gaben
bedarf, um diesen wichtigen Zweig der gemeinnfltzigen Tätigkeit weiter

zu fordern. Einige Bibliotheken, z. B. New-York, senden regelmäßige

Ersuchen an begflterte Leute herum mit der Bitte, doch in weit-

gehender Weise Geldunterstfltzungen fflr besondere Zwecke den Biblio-

theken zuzufflhren.

Bostwick berichtet, daß auch eine ganze Anzahl von regelmäßigen

Publikationen von amerikanischen Bibliotheken ausgehen. Hierzu

gehören natürlich in erster Linie die Jahresberichte, die Kataloge, die

regelmäßigen Uebersichten und Listen der Neuerwerbungen etc. Einige

Bibliotheken scheinen nach dieser Richtung aber in Amerika in ziemlich

bedeutendem Umfange noch darüber hinaus Allesmögliche zu publizieren.

Insbesondere unterstützen dieselben auch ihre Bibliothekare bei Heraus-

gabe von Büchern, welche in irgend einem Zusammenhänge mit der

Bibliothek oder mit den Büchern der Bibliothek stehen. Große Biblio-

theken publizieren außerdem größere Handbücher sowie Beschreibungen.

So ist z. B. der Bericht Aber die Bostoner Bibliothek, der einen sehr

bedeutenden Umfang hat, ja außerordentlich interessant und belehrend.

Angehend die Einbände der amerikanischen Bücher, so wird

auch darauf überall in den amerikanischen Volksbibliotheken großes

Gewicht gelegt, daß die Bücher sehr stark gebunden werden, daß der
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Einband in jeder Beziehung tadellos nnd dauerhaft ist, daß er anderer-

seits nicht zu stark von den anvermeidlichen Beschmntzungen zer-

stört wird.

Von besonderer Bedcntung ist auch fflr die amerikanischen Ein-

bände die Frage des Zusammenhangs des Bucheinbandes mit dem Bnch,

sowie die Tatsache, daß das Buch wirklich gut genäht ist. Dieses

hält Bostwick för viel wichtiger als die Frage, welches Material speziell

für den einzelnen Einband zu benutzen ist. Bisweilen wird Schweius-

leder gebraucht, teilweise wird auch in Kaliko oder in gummierte
Stotfe gebunden. Die Einbände sind natörlich verhältnismäßig teuer,

sodaß schon ein kleines Buch Doll, oder mehr Bindekosten beansprucht.

Genügend starke nnd sorgfältige Einbände werden als guter Schutz

dagegen angesehen, daß das Bnch nicht bald repariert und ersetzt

werden muß. Um deswillen wird in Amerika darauf ganz besonderer

Wert gelegt. Bostwick geht sogar so weit, daß er meint, daß, wenn
ein Buch mal wieder gebunden werden muß, man schon daraus schließen

könne, daß der ursprüngliche Einband nicht genügend gewesen sei.

Bei dem Nenbindon von Büchern müsse mit besonderer Sorgfalt vor-

gegangen werden, denn bei jedem Nenbinden müsse man eich ernstlich

die Frage vorlegen, ob ein solches nach Sachlage wirklich berechtigt

sei. Wörde z. B. nach 20 Ausgaben neu gebunden, so würde es da-

durch nur noch zchnm.al wieder neu ansgegeben werden können,

während man beim Ankauf eines neuen Buches und in neuem Einband
dieses vielleicht gleich dreißigmal ausgeben könne. Infolge dessen

wäre häufig besser, lädierte Bücher zu ersetzen als neu zu binden.

Ein Nenbinden zum zweiten Mal könne in den allerwenigsten Fällen

vorgenommen werden, einmal, weil dann das Buch schon zu sehr an
Aussehen verloren habe, andererseits, weil es die Kosten nicht lohne.

Bostwick glaubt, daß man dafür eins Formel finden könne,

welche so lautet:

4 -1- n \ =
N + n) >

Hierbei bedeutet A den Anschaffungspreis des Buches, N die Zahl der
Ausleihungen vor dem Zeitpunkt, daß es neu eingebunden werden
soll, a die Kosten, welche das Neneinbinden erforderlich macht und
n die Zahl der Ausgaben, welche mutmaßlich im Fall des Nenbindens
erreicht werden kann. Es wäre interessant zu hören, ob auch bei

deutschen Bibliotheken derartige Grundsätze bereits aufgestellt und
erprobt sind.

Man dürfe, meint Bostwick, niemals schmutzige Bücher wieder

binden und zwar aus erzieherischen Gründen; er kommt daher zum
Schluß, daß es dringend wünschenswert sei, jedes Neubinden so weit

wie irgend möglich zu beschränken, nnd daß alle Arbeit, die dafür

aufgewandt würde, im wesentlichen verloren sei.

Von großer Bedeutung nnd Interesse sind die Darstellungen,

welche Bostwick über die Einrichtung der Zweigbibliotheken nnd Aus-
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gabestellen gibt. Er nnterscheidet drei Arten, nftmlich : die volle Zweig-

bibliothek, die Verteilangsstello nnd die Anegabestelle. Von großem
Interesse ist der Plan, der anf Seite 235 der Schrift zeigt, wie Uber

ganz New-York in planmäßiger nnd änßerst geschickter Weise die

große Zentralbibliothek ihre Zweigstellen ansgebreitet hat. Es kann
kaum schwierig sein, fOr irgend einen Bewohner der Stadt, eine dieser

vielen Zweigstellen, die ihm örtlich nahe liegt, oder seinem sonstigen

Berufsplatz in der Down-Town nahe ist, zn benutzen.

Die Unterschiede dieser Einrichtungen sind die folgenden:

Zweigbibliotheken sind in sich vollständig geschlossene Bdcher-

hallen, meistens in getrennten Gebäuden, mit eigenem Bücherbestand.

Verteilungsstellen haben Bücherbestände, welche ihnen von Zeit zn

Zeit Oberwiesen oder ansgetanscht werden, während die Ansgabestellen

gar keine Bücher haben, wohl aber die Stellen, wo man Bflcher-

bestellnngen seinerseits machen kann und dann das Buch dagegen
wieder erhält. Die amerikanischen Bibliotheken sind sehr verschieden

nach dieser Richtnng organisiert. Chicago nnd Jersey City haben
bereits seit langen Jahren das System der Ausgabestelle außerordentlich

entwickelt. Boston nnd Pittsburg haben daneben große Zweigbiblio-

theken, während znm Beispiel Philadelphia nnr Zweigbibliotheken nnd
keinerlei Ausgabestelle hat. Das amerikanische Publikum zieht

natürlich Zweigbibliotheken vor, wenn auch die Einrichtung derartiger

Zweigbibliotheken sehr große Unkosten erfordert. An vielen Stellen

ist die Benutzung der Zweigbibliotheken eine außerordentlich große,

BO znm Beispiel übersteige dieselbe in New-York über 100 mal die

Benntznng der zentralen Ansgabestellen.

Wie sehr der Amerikaner geneigt ist, an die Bücher selbst

heranzugehen nnd sie sich lieber aus Zweigbibliotheken ausznsuchen,

wird dargelegt durch den Satz: „that a hnngry man wonld rather

have cold beef now than cbicken to-morrow“.

Interessant ist es, zu vernehmen, wie das Verhältnis der Zweig-

bibliotheken znr Hnnptbibliothek sich gestaltet. Es bestehen natürlich

verschiedene Möglichkeiten als Qrenzmöglichkeiten : Die absolut straffe

Zentralisation, d. h. alles wird von der Zentralstelle geleitet, an-

geordnet und überwacht, oder die absolute Unabhängigkeit, daß jede

Zweigbibliothek in sich wieder eine selbständig arbeitende unabhängige

Bibliothek ist.

Als verhältnismäßig selbständig werden die Bibliotheken in New-
York nnd Brooklyn geschildert. Es ist wohl selbstverständlich, daß

ein gewisses Mittelding das Richtige ist. Der Amerikaner legt aber

Gewicht darauf, daß der Zweigbibliotbekar für seine Bibliothek als

wichtiger Berater und Anreger dem Bibliothekar gegenflbertritt. An-
gehend das Bibliothekpersonal, so meint Bostwick, daß für die niederen

Angestellten es ganz gleichgiltig sei, ob dieselben von der Zentral-

leitnng geleitet würden oder ob sie dem Zweigbibliothekar unterständen.

Je höher die einzelnen Kräfte in ihrer Rangordnung stehen, um so

mehr wird es ihnen natürlich darauf aukommen, selbständig zu sein,
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eigene Entschlösse treffen zn können nnd darzntnn, daß die betreffendes

Beamten in der Lage sind, dnrch ihre Tflchtigkeit Gutes za erreiehea

In bezDg auf den leitenden Bibliothekar betont Bostwick, da£

es fOr ihn von größter Wichtigkeit sei, stetig in Beziehnng zn dea

Zweigbibliotheken zn bleiben, Ober alle Details, ins besondere auch

alle Unkosten absolut anf dem Laufenden erhalten zu werden. Auel

für die Art der Katalogisiernng könne das von großer Bedentnng seii.

da ja die Uebersicht der gesamten Bibliothek, wenn jeder Katalog voi

der Zentralbibliothek ansgehe, für den leitenden Bibliothekar sich sehr

erleichtere. Ebenso die ganze Hanptgrundlage der Bibliotheken, Be-

nutzung, Behandlung der Zweigbibliotheken, Austausch von Bflchera

muß zweckmäßig von einer Stelle organisiert werden, wenn es aueb

absolut nötig ist, daß der leitende Bibliothekar in allen diesen Pnuktec

aufs Engste Verbindung mit den Filialen behält. Ffir das Pcblikuc

kommt es seiner Meinung nach hauptsächlich darauf an , daß das

Publikum überall in der Lage ist, sich die ganze Bibliothek nutzbar

zn machen. Aus diesem Grunde ist fOr das Publikum das Angenehmste,

wenn cs in jeder Zweigbibliothek dnrch Austausch der Bücher jedes

Buch der Qesamtbibliothek erhalten kann.

Bostwick bespricht nun die Frage, ob man irgendwelche Grund-

lage darüber geben könne, wie die Filialen in finanzieller Hinsicht zi

stellen seien. Er empfiehlt in dieser Beziehung selbständige Bearbeitung

der Filialen nach der pekuniären Seite, um Fehlerquellen leicht n
entdecken. Ebenso wenig lassen sich Grundsätze darüber geben, für

welche Bevölkernngsmenge sich Filialen als notwendig erweisen, in

welcher räumlichen Entfernung sie anznbringen sind, etc. Das hänge

alles zn sehr von dem entscheidenden Einzel -Gesichtspunkte ab. Di«

Lage wäre allerdings für die Filiale von der größten Bedentnng. Mat

müsse immer versuchen, das Zentrum ihrer Benutzer zn treffen. In

der Regel habe sich allerdings nicht gezeigt, daß es darauf ankomme.

für die Filialen dort zu sein, wo in großen Massen Käufer nnd Ver-

käufer Zusammentreffen, als vielmehr dort, wo große Massen von Per-

sonen wohnten. So hat znm Beispiel die Zweigstelle in der Sixtk

Avenue in New-York, bei der täglich eine unglaubliche Meuscheu-

menge vorbeikommt, nicht annähernd die Benutzung gezeigt wie Zweig-

stellen in einem der Wohndistrikte, und als man diese Bibliothek nach

der 23. Straße etwas ans dem Verkehr heransverlegte
,

stellte Bich

heraus, daß die Benutzung wuchs.

Aehnlich ist es bei Bibliotheken in der Nähe von großen

Fabriken. Legt man sie dorthin, wo die Arbeiter wohnen, so ze'gen

sie eine enorme Benutznngsziffer, während sie umgekehrt bei der Arbeits-

stelle vernachläßigt werden. Will man anf Fabriken einwirken, so

muß man entweder mit Hilfe der Fabrikherren Bücher bei der Arbeit

verteilen lassen oder in der Art der Reisebibliotheken den Arbeiters

zugängig machen. Interessant ist, daß Bostwick der Meinung ist, dsö

die germanischen Rassen im Wesentlichen diejenigen sind, welche di«

BOcherhallen benutzen. Des Ferneren glaubt er, feststellen zn köunes,
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daß dort, wo das Volk stark unter geistlichem Einflnß ist, die Be-

nutzung Terbftitnismkßig schwach ist. Von größter Bedeutung scheint

Bostwick, daß Bibliotheken dort errichtet werden, wo örtliche Zentren,

etwa Vorstädte, selbständige Plätze oder Qemeindon sind. Es sei

nfltzlich, dort Bibliotheken aufznbanen, um in diesen geradezu Sammel-
punkte zu schaffen. Bisweilen wären auch bestimmte historische Plätze

besonders geeignet, um fOr Bibliothekszwecke Verwendung zu finden.

Es lasse sich oft schwer im Voraus feststellen, ob eine solche Bibliothek

wirklich, wenn sie einmal da sei, einen außerordentlichen Erfolg ver-

spräche. So berichtet Bostwick von einer Zweigbibliothek, die in

einer Stadt errichtet ist, wo bisher niemand die Notwendigkeit einer

solchen anerkannt hatte und wo offenbar nicht einmal Interesse fUr

die Errichtung einer solchen bestand. Kaum war dieselbe eröffnet,

BO erreichte sie die erstaunliche Ausleihe von 30 000 im Monat.

Von großer Bedeutung ist fttr Bostwick die Frage, ob es zweck-
mäßig ist, dem Leser zu gestatten, mehrere Zweigbibliotheken auf

einmal zu benutzen. Er ist der Meinung, daß man sie verschieden

beantworten könne. In Amerika gibt es einige Bibliotheken, die die

freieste Benutzung jeder einzelnen Zweigbibliothek gestatten, andere,

bei denen man nur eine Zweigstelle benutzen kann, und noch wieder

andere, bei denen man alle Zweigstellen, aber immer nur eine zur

Zeit, benutzen kann. Bibliothekstechnisch ist es natürlich am einfachsten,

alle freizugeben. Der llaupteinwand der Vielleserei hat sich in der

Praxis als nicht sehr erheblich erwiesen. Die Beschränkung des Lesers auf

eine Filiale erfordere vielfache Mühe und ist daher nicht zu empfehlen.

Endlich die Benutzung jeder Karte für jede Bibliothek, aber immer
nur einer zur Zeit ist gleichfalls in praxi oft schwer durchznführen.

Dieselbe kann eigentlich nur dann gewährleistet werden, wenn die

Lesekarte in der Bibliothek anfbewahrt wird und außerdem noch in

allen Zweigstellen ein genaues Leserregister vorhanden ist. Jedenfalls

erfordert es aber viel Arbeit. In praktischer Weise legt Bostwick dar,

wie die Kartenkataloge so anfgebaut werden müssen, daß man sofort

erkennen kann, ob und in welcher Zweigstelle das fragliche Buch
vorhanden ist. Die Abbildung einer solchen Karte aus der Brooklyner

Bibliothek ist in das Buch aufgenommen. Bei derartigen Karten-

katalogen kann man auch in der Zentralstelle erkennen, ob und in

welcher Zweigstelle das fragliche Buch vorhanden ist.

Die Amerikaner haben ein reges System des Austausches unter

den Filialen und machen hierfür ergiebigen Gebrauch von den ihnen

zur Verfügung stehenden Telephonen und Boten.

Angehend die Berichte der amerikanischen Bibliotheken, so wird

auch hier festgestellt, daß die Berichte ja zum großen Teil natürlich

von sehr ungleichmäßigen Ornndlagen ausgehen, teilweise auch wenig

von dem wichtigen Material enthalten und daher unter einander sehr

schwer oder gar nicht verglichen werden können. Die Berichte ent-

halten meistens Mitteilungen darüber, welche Zahl Bücher vorhanden

ist, Benutzung, Ausleihe, häufig auch Mitteilungen Ober die Gebäude-
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einzelheiten der Zweigbibliotheken und endlich die Finanztlbersioht.

Letztere ist von großer Bedentnng, da man ja gerade daran erkennen

kann, ob eine Bibliothek verständig und praktisch arbeitet.

Wichtig wäre es nach Bostwicks Meinung, wenn die Berichte

genaue Daten darüber gäben, welche Verluste bei der Bibliothek Vor-

kommen. Selbst im Falle, daß genaue Inventare aufgenommen sind,

gewähren die Berichte meistens darüber ungenügenden Aufschluß. Bei

manchen sei man auch sicher, daß der gegebene Aufschluß nicht den
Tatsachen entspräche. Bostwick tritt mit Recht dafür ein, daß es

Pflicht der Bibliothekare ist, in dieser Beziehung offen und ehrlich

im Interesse der Allgemeinheit die richtigen Daten bekannt zn machen.

Voraussetzung einer solchen Bekanntmachung ist allerdings die ein-

wandfreie Feststellung. Von großer Bedeutung ist auch, wenn die

Berichte über die Art des Bücherbestandes, seine Benutzung und seinen

Zustand Aufschluß geben könnten, denn eine Bibliothek läßt sich

lediglich nach dem Zustand der Bücher voll und ganz beurteilen.

Bostwiek weist ferner darauf hin, daß oft die Ausleihe an Ort und
Stelle ein verkehrtes Bild zeige, da sie in sehr verschiedener Weise
aufgenommen werden könne. Auch komme für die Benutzung ja

immer in Betracht, welcher Art das Buch sei, ob z. B. Leser Bücher
auf längere Zeit und mit verlängerter Leihfrist bekommen haben, sodaß

die bloße Vergleichung der Ausleihe zwischen zwei Bibliotheken kein

absolutes Bild der Benutzung geben könne. Auch bei wiederholten

Aufnahmen desselben Buches würde ja bei der Ungleichmäßigkeit der

Berichte sich kein absolut einwandfreies Bild heransstellen.

Für richtig hält Bostwick es ferner, daß die Art der Benutzung
klar ans dem Bericht hervorgehe, so daß man erkennen könne, wie

die einzelnen Klassen vom Publikum benutzt und herangezogen werden.

Endlich wünscht Bostwick, daß von Zeit zn Zeit in die Berichte

vollständige Inventare über den sonstigen Inhalt der Bibliotheken anf-

genommen würden, da auch dieses für die bibliothekarische Behandlung
der Bibliotheken von Bedeutung sein kann.

Wie cs ja nicht anders zn erwarten steht, kommt auch Bostwick

zn dem Schluß, daß in allen Beziehungen die Berichte so wenig ver-

gleichbar sind, daß nur ein genaues Studium an Ort und Stelle ergeben
kann, ob die einzelne Bibliothek gut oder weniger gut arbeitet.

Bisher ist in Amerika eine gleichmäßige Behandlung der Biblio-

theken ja noch keineswegs eingetreten, infolgedessen gehen die

Bestrebungen dahin, durch eine gleichmäßige Behandlung die Ueber-

sicht zn erleichtern. In dieser Beziehung kommen die zahlreichen

Anfragen in Betracht, die allerdings infolge der den Bibliothekaren

erwachsenen Mühewaltung nicht überall willkommene Aufnahme finden.

Man kann es den teilweise stark beschäftigten Bibliothekaren nicht

verdenken, daß sie die mühevoll zu beautwortenden Fragen nicht in

ausreichender Weise beantworten.

Man Bostwicks Auffassung kann Folgendes bei Berichten etwa
die Grundlage bilden: Entweder die Berichte sollen nur statistisches
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Material ergeben und haben im übrigen weiter keinen Zweck; sie

können aber auch anfgestellt werden, nm anderen Bibliotheken

wichtige Fingerzeige zu geben nnd deren Interesse zn erwecken, nnd
endlich können sie auch so aufgezogen werden, nm dem Publikum
interessant zn erscheinen. Wenn auch die Berichte der ersten Art

heute noch recht häufig sind, so wird es doch wohl mit der Zeit

darauf ankommen, daß die Berichte nicht nur anderen Bibliothekaren,

sondern Tor allem auch dem Publikum Interesse abgewinnen, denn

gerade das Publikum, das doch als Leser so außerordentlich inter-

essiert bei den BOcherhallen ist, soll doch an diesen immer mehr
interessiert werden.

Als Hanptgesichtspnnkte stellt Bostwick die folgenden auf: Es

müsse im Bericht festgestellt werden die Art der Bücherauswahl
,

ins-

besondere im Vergleich mit früheren Jahren nnd in Prozentsätzen

anseinandergelegt: für die einzelnen Klassen budgetmäßige Uebersicht

über die Bücherhallen, die Benutzung der Leser nnd die Gliederung

der Leser nach ihren Wohnorten. Bostwick ist der Meinung, daß,

wenn die Bibiothekare einmal darangehen würden, wirklich mit Sorg-

falt nnd Genauigkeit diese Gesichtspunkte sorgfältig zu bearbeiten, sie

sehr bald erkennen würden, an welchen Punkten ihre Bibliothek noch
Terbesserungsfähig und ausbaufähig ist.

Endlich schließt Bostwick noch in einem interessanten, aber

seinem Umfange nach nicht sehr in die Materie eindringenden Kapitel

die bauliche Seite der Bibliotheken an nnd gibt neben einer Be-

schreibung der Uaupteinrichtungen auch einige Grnndpläne guter

amerikanischer Bibliotheken. Da hierin ein Studium für sich liegt,

das von außerordentlicher Bedeutung für die Bibliotheken werden
kann, wenn es einmal gründlich behandelt wäre, nnd da die Dar-

legungen, wie gesagt, infolge der Kürze nicht sehr eindringlich sind,

mag hier auf dieselben verwiesen werden.

Des ferneren verweist der amerikanische Bibliothekar in einem

Kapitel auf die Beziehungen der Bibliotheken zum Museum. Im Gegen-

satz zn unseren Verhältnissen sind ja drüben fast überall die Museen
mit den öffentlichen ßücherhallen verbunden, nnd war es daher not-

wendig, auch diese Frage zu besprechen. Da diese Verbindung für

deutsche Verhältnisse kaum in Betracht kommen kann, erübrigt sich,

auf die Darlegungen ausführlich einzugehen. Eine Spezialmaterie und
für jeden Interessenten von gp’oßer Bedeutung sind die Ausführungen

über die Blindenbibliotheken, weiche gleichfalls in einem Kapitel aus-

führlich dargestellt sind.

Zum Schluß gpbt dann noch Bostwick eine Uebersicht über die

Bibliotheksknrse nnd -schulen und endlich über die verschiedenen

Organisationen und Gruppen der Bibliothekare nnd verweist insbeson-

dere auf die so wichtige American Public Library Association, welche

seit ihrer Gründung im Jahre 1876 bis heute sich zn einer ganz
außerordentlich segensreichen Gesellschaft (sie hat über 2000 Mit-

glieder) ausgewachsen hat.

XII. 9. 10. 11
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Die obigen Darlegungen dürften einen Ueberblick darüber geben,

was in dem Bostwickschen Bache anr Erörterung gekommen ist. Es

enthält Boriel des Interessanten, daß es nicht nur den in Bibliothekea

arbeitenden Persönlichkeiten, sondern auch sonstigen Laien-Interessenten

anfs Wärmste empfohlen werden kann, das inhaltreiohe Buch in seinen

Einxelheitan dnrchnaarbeiten. Eine knappe Fassung des Ansdmeb
nnd eine geläufige Darstellangsweise erleichtern das Stndinm. Es ist

zu wflnsohen, daß nach von deutscher Seite bald einmal ein F'aebmiiui

sich findet, der eine Uebersicht Ober englisches und amerikanische>

Bibliothekswesen im Urteil nnd nach Maßstah der deutschen Verhält-

nisse gibt. — Als wertvolle Ergänzung schließt sich im Appeadn
außer einigen statistischen Angaben noch eine sehr sorgfältige Literatur-

fibersioht an.

Philipp Kniest.

Von Wilhelm Bnbe.

Es ist auffallend, daß in unserer dem überseeischen Weltverkehr

nnd dem Segelsport zugewandten Zeit ein so gmndechter volksltui-

lieber Schriftsteller wie Philipp Kniest sich so schwer dnrehsetit

Wenn auch seine Erstlingswerke „Von der Wasserkante “ (1884).

„Wind und Wellen* (1889) nnd „Kanfleute nnd Schiffer“ (1892) e
bis 1906 schon auf sechs, drei und zwei Auflagen gebracht habec,

so sind die übrigen vier Bände „An Bord nnd Strand“ (1897), „.tu

Sturm und Not“ (1898), „Ans der guten alten Zeit“ (1903) und „Ebbe

nnd Flut“ (1906) Ober die ersten Auflagen bislang nicht hinaus

gekommen. •) Sicher würde der Erfolg viel bedeutender sein, wena

ans der Sammlung mehrere völlig belanglose Skizzen, die nur als

BnchfOllsel dienen, fortblieben und der Verleger — falls nicht verlagf

rechtliche Bedenken entgegenstehen — sich zu einer besser a^fp^

statteten, möglichst illustrierten drei- bis vierbändigen Volksansgate

entschließen könnte, die anr die wertvollsten Erzählungen mit einigcD

notwendigen Kürzungen, stilistischen Abrundungen und Richtigstellungei

des Dialekts bringt. Die vom Hamburger Jugendschriften Ausschet

besorgte Jngendansgabe „Von der Wasserkante“, die sechs recht cn-

gleichwertige Erzählungen ans verschiedenen Bänden vereinigt, also

mit dem gleichbetitelten ersten Bande der „Gesammelten Schriften“

nicht identisch ist, kann trotz der Billigkeit (1 Mk. für den kart Baad

von 126 S.) nicht als mustergültiger Band einer Volksausgabe in Be-

tracht kommen. Dankenswert sind ferner die beiden in der Deutschen

Jngendbflcherei Nr. 20 vereinigten Erzählungen „In der Hölle“ unc

„Im Eise“, die aber keinen eigentlichen Bibliothekband ergeben, und

die vom Verfasser dieses Artikels herausgegebenen Sonderansgabei
„Die Hnsheersche n. a. Erzählungen“ (Wiesbadener Volksbücher Nr. 102)

1) „Gesammelte Schriften“, 7 Bände, brosch. je 2, geb. je 3 Mk. Coc-

cordia, Deutsche Verlagsanstalt (Hermann Ehbock).

Digitized by Google



Ton Wilhelm Bobe 151

nnd „Adam Jensen“ (Rheinische HansbQcherei Nr. 36), beide als hand-
liche Bibliothekbände rorzflglich geeignet, die Leser za Kniest hin-

zaftlhren.

Kniests Erzählnngskanst wurzelt in den Stammeseigentflmlich-

keiten und Lebensgewohnheiten hanseatischer Schiffer und Kauflente.

Geboren 1830 zn Bremen, wachs Kniest in einem Hanse auf, wo
Gespräche Aber Schiffahrt und Handel znm täglichen Unterhaltongs-

stoff gehdrten. Seine Welt war, wie er selbst erzählt, am Fleet des

alten Kanfmannshanses, worin er geboren war, an Bord der Schiffe

nnd anf den Wellen der Weser. Dampfer nnd Eisenbahnen, die eine

große Sehnsncbt in die Feme hätten wecken kSnnen, gab es damals
noch nicht. So mnßte er sich damit znfrieden geben, einmal im Jahr

ansznfahren, ein Vergnügen, das durch den später dartlber zn liefernden

Aufsatz stark herabgemindert wnrde; denn die Täterliche Kritik fand

natflrlich stets viel zn tadeln. Sein geistiger Entwicklungsgang ward,

wie es scheint, dnrch widrige häusliche Verhältnisse mannigfach ge-

hemmt; doch arbeitete er sich allmählich empor nnd brachte es durch

Glflck nnd Fleiß schließlich znm angesehenen Reeder nnd Groß-
kaafmann in seiner Vaterstadt. Nachdem er 1887 seinen Bemf anf-

gegeben hatte, zog er sich ins Privatleben znrflck nnd lebte in Lübeck,
wo er 1905 gestorben ist.

Da Kniest erst in vorgerttckten Jahren zn Schriftstellern begann,
fehlt allen seinen Geschichten der fortreißende übermütige Zng, der

der Jngend sonst so gut steht. Mit der gemessenen Rnhe des Schiffs-

eigners, der derbe Anslassnngen der Seeleute mit dem trockenen Humor
des gesetzten Alters wohl zn parieren nnd Ungezogenheiten handels-

beflissener Lehrlinge sarkastisch abzntnn versteht, tritt er nnter seine

Gestxdten, die ihm von klein anf vertrant sind. Die Menschen, von
denen Kniest erzählt, sind Charakterstärke Männer nnd temperament-
volle Franen ans dem lauten, hastenden Leben der Straße nnd des

Hafens oder abgetakelte Seeleute, die von der eigenen Erinnerang an
die gute alte Zeit zehren. Andere, deren Gedächtnis er wieder anf-

frischt, sind inzwischen dorthin gegangen, wo es keine Ebbe nnd keine

Fiat mehr gibt nnd statt Weser, Elbe nnd Trave der Strom der

Ewigkeit ranscht. Wir sehen sie mit greifbarer Dentlichkeit vor nns,

lanter prächtige Kerle vom Kapitän an bis znm Stenermann und
Schiffskoch, wie sie in ihrem Fahrwasser entlang seilen: bald mit

knatternden Marssegeln, wenn der Zorn sie Ubermannt, bald mit zehn
Knoten Geschwindigkeit, wo es sich um den Kurs zur Liebsten handelt,

bald mit gerefften Segeln, wo ihnen das Schicksal eine schwere Ent-

täuschung bereitet, bald mit den für Jan Maat charakteristischen

Schlingerbewegnngen, wenn nach einer stürmischen Grogsitzung die

Brecher gar zu arg über Deck gehen. Ja, die Grogsitznngen! Da
wird ein Garn gesponnen, ein Garn, sag ich, so lang, wie der Vorrat
im Rnmfaß reicht, nnd so zäh wie ein geteertes Schiffstan, nnd die

Zahl der Spucknäpfe muß verdreifacht nnd der Sand doppelt dick

gestreut werden. Dann ist der Höhepunkt der behaglichen Stimmnng

11*
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erreicht, den Kspitftn Steenblock so kennzeichnet: „Kinners, lat nu
yergnOgt sin, so lang, as wi könnt, das Böse kömmt von sfllbens.*

Die scharfe Seeluft Iftßt keine träumerische Romantik anfkommen. Im

Qmnde ist doch der ganze maritime Znschnitt der Lebensfllhrnng ernst

nnd ranh, nnd so kommt fSr manchen im Dienst ergrauten Kapitia

die Stunde, in der er die Schiffsmannschaft nm sich versammelt nnd

sagt; „Noch en Wort, Kinners! Et kann nich schaden, wenn jeder

for sick ein Vadernnser bäen nnd sine Seel den lewen Gott be-

fehlen deit.“

Ihren eigenen Kurs segelt die Schifferfran, wenn sie konträren

Wind merkt. Während der Abwesenheit des alten Brummbären von

Kaptein mnß das Hans tadellose Toilette machen, nm den ankflnfligen

Schwiegersöhnen den Wohlstand der Familie sinnfällig zu zeigen.

Legt sich dann der Alte wieder auf ein paar Wochen vor Anker, ic

gibt est zunächst erst eine tOchtige Brise zu bestehen, denn die Deeri

hat allerlei „Fisimatenten“ gemacht, spricht gar hochdeutsch nnd will

einen heiraten, der „von bnten“ (von anßen) kommt, also kein Bttrgtr-

sohn der Hansestadt ist nnd demnach noch nie eine Schifisplanke be-

treten hat Da greift die mit der Navigation wohl vertraute Hausfran

kräftig in die Speichen des Steuerrades, luvt ein wenig in den Wind

auf und setzt den Alten seelenrnhig auf den Strand, obwohl er sonst,

d. h. auf seinem eigenen Schiff*, weder Tod noch Teufel ftlrcbtet Die

Charakteristik der Frau ist sonst nicht Kniests starke Seite; aber wo

es gilt, sie in ihrer ganzen Selbstherrlichkeit als resolute Korrespondeni-

Reederin oder als mutvolle Retterin ihres dem Alkohol ergebenea

Mannes zu zeichnen, da sncht er seinen Meister.

Unbestreitbar ist Kniests Talent in der Charakteristik kauf-

männischer Kreise, denen er durch Geburt nnd Beruf angehörte, nnd

in der bildkräfUgen Darstellung des kulturgeschichtlichen Hintergmudes.

Da stimmt Zug fflr Zug, Linie fQr Linie. Noch beunruhigen Telegraphen

die Welt nnd die Börse nicht. Das Geschäftsleben der alten Hanse-

stadt vollzieht sich in ruhigem Wechsel zwischen Angebot und Nach-

frage. Trotzig streben die windschiefen Fachwerkgpebcl der Kanf-

mannshänser an den engen, nicht gerade sauberen Straßen empor, ah
wollten sie jeden Eindringling abweisen, nnd selbstbewußt ragen die

Dachvorsprflnge der Speicher mit den altertOmlichen Windevorrichtungeu

Aber die schlangenartig gekrOmmten Fleete, die schwerbeladene Schuten

ans dem Mastenwald des Hafens anfbringen nnd in dflsterem Schweigen

den hanseatischen Unrat in das nimmersatte Strombett speien. Dnrch

das wappengeschmückte Portal geht der Weg von Schweden, Däne-

mark, England nnd Amerika direkt ins Kontor des Kaufherrn. Kapitäne

nnd Senatoren, Handwerker und Lieferanten, Kaufleute nnd Bittsteller

gehen hier aus und ein, und Buchhalter nnd Lehrlinge arbeiten im

Schweiße ihres Angesichts an den riesigen Kopierbflchem oder summieren
die ungeheuren Zahlenreihen im Kflperbnche. Und unter ihnen steht

in vornehmer Haltung am Pnlt der Gewaltige, dessen Flaggen nnd
Wimpel in allen Häfen der Welt flattern, hier in gemessener Kürze
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seine Befehle erteilend, dort ein gewinnverheißendes Unternehmen mit

dem Vertreter einer befreundeten Firma erwägend: von der Fnßsohle

bis zum Scheitel ein Kanfmaun, der sich selbst den Himmel nur als

eine wfindelose Kontorstube nud die Engel als Schreiber und Eontor-

boten denken kann. Selbstverständlich spricht er mit Seeleuten und
Handwerkern ein kräftiges Platt und unterscheidet, je nach Stellung

und Rang der Angeredeten, genau zwischen „He“ (Er) und „Se“ (Sie),

während er mit Seinesgleichen in der Regel hochdeutsch redet, ohne

jedoch charakteristische Wendungen in der Mundart zu verschmähen.

Der Dialekt, dessen eich Kniest bedient, ist deftiges Bremer Platt, das

er — trotz der dialektischen Unterschiede — ungerechtfertigterweise

auch in Hamburg und Lübeck, ja gar auf Fehmarn sprechen läßt.

Daß Kniest seine Hansbnrschen, Kapitäne, Krämer und, wenn
es sein muß, auch Großkaufleute in ihrer behäbig- breiten nieder-

sächsischen Mundart reden läßt, ist eines der kfinstlerischen Mittel,

das zur Charakteristik seiner Gestalten und zur Einkleidung ihrer

derben, oft humordnrchträokten Lebcnsphilosophie unumgänglich not-

wendig ist; es ist aber auch ein Hemmnis für Leser, die des platt-

deutschen Idioms nicht kundig sind. In einer Nenansgabe dürfte sich

darum neben einer starken Kürzung der mundartlichen Dialoge eine

ausgiebige Anwendung von Fußnoten oder ein Glossar empfehlen.

Kniests Erzählungen sind keine Salonlektüre, dazu fehlt ihnen

das Parfüm der vornehmen Welt. Sie wollen am offenen Herdfener,

am meernmspOlten Deich, auf der Reling eines Segelschiffes, auf dem
Beischlag eiues hocbgiebeligen Fachwerkbaues oder beim Möwen-
gekreisch im Dünensand gelesen werden. Da kommt jene behagliche

Gmndstimmnng von selbst, die für die intimen Reize alter Seestädte

und den derb volkstümlichen Seemannshumor in den Kniestschen Er-

zählungen empfänglich macht und die technischen Mängel in Kom-
position und Stil weniger schwer nimmt.

Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Ueber die Errichtung der Volkslesehalle io Braunsehweig ist

hier seiner Zeit ausgiebig berichtet worden. Der vorliegende erste Jahres-
bericht Uber das Verwaltungsjahr 1910,11 bringt zug1ei<m noch einmal die

Geschichte des Unternehmens, das erst recht in Fluß kam, nachdem Anfang
1901 der Verein Volkslesehalle sich konstituiert hatte. Eine Gesamttibersicht
Uber die Einnahmen und Ausgaben bis zum Abschluß des ersten (Übrigens
den Zeitraum von 14 Monaten umfassenden) Verwaltnngsjahrs ist beigegeben.
Ebenso schildert der Bericht eingehend den Lcsesaal und seine Einricotung
sowie die darin untergebrachte Handbibliothek. Diese beläuft sich auf SOO
Bände; rühmend muß hervorgehoben werden, daß die Heimatkunde, deren
Begriff weit gefaßt ist (Brannschweig, Ilar/., Niedersachsen) nicht weniger als

200 Bände anfweist. Die Anzahl der Zeitschriften, die dort eingesehen werden
können, ist auf ISO angewachsen: außerdem liegen 32 Zeitungen ans. In die

Beaufsichtigung der Lesehalle teilen sich drei fest angestellte weibliche Hilfs-
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kräfte. Die l>eseranmeldungen fUr die Bücherei worden hier entgegen-

f
eDommen, eine Praxis, die viele Vorteile mit sich bringt und sich durchaus
ewährt hat. Die Lesehalle war an allen Tagen von 11—1 und 3— 10 Uhr

geöffnet; ausgenommen waren nur die beiden Pfingsttage und die Nachmittage
vor Neujahr und Weihnachten. Die Bücherei enthült Hagazinränme mit Lip-
manschen Regalen für 33000 Bände. Das Ausleihesvstem Ist dem der Dresden-
Plauener öffentlichen Bibliothek nachgebildet, über das demnächst io den
„Blättern“ eingehender berichtet werden soll. Die Bücherei wurde mit einem
Grundstock von 9000 Bänden, bei deren Auswahl Stadtbibliothekar Dr. Fritz-

Charlottenburg bereitwillig mithalf, eröffnet. Der 268 Seiten starke Drnck-
katalog ersemen 8 Tage vor der Eröffnung; obwohl die Auflage sieh auf
2500 belief, war er in zwei Monaten vergriffen. Die Herstellung der Neu-
auflage mit den Nachträgen verzögerte sich bis April 1911. — Der Besuch
der Lesehalle stellte sich io den ersten beiden Monaten auf 10 597 und 12 132

und im ersten vollen Verwaltungsjabr auf T7 5S3, im Ganzen also auf 100312
Personen. Entliehen wurden während dieser 14 Monate nach Hause 139 2S4
Bände. Der Bericht enthält wertvolle Tabellen über die Gliederung der
Leser nach Berufen, Uber die Benutzung nach Wissenschaften und Uber die

gulesensten Bücher der belehrenden und der schönen Literatur.

Der Jahresbericht der Oeffentlichon BUcberhalle der Stadt Forst
(Lausitz) für 1910 zeigt, daß diesmal nur eine ganz geringe Steigerung der
aus^eliehenen Bücher eiogetreten ist: die Zahl der Bände stieg von 75 200 im
Vogahr auf 76 892, also um 2°/o- Erfreulicherweise konnte eine starke und
jedenfalls günstige Wechselwirkung zwischen den Veranstaltungen des Volks-
bildungsvereins und des Theaters einer-, der BUcherhalle andererseits fest-

gestellt werden, so daß stets eine starke Nachfrage nach Schriften Uber Gegen-
stände sich fUhlbar machte, die dort behandelt worden waren. Auch Gedenk-
tage oder Todesfälle in der Literaturwelt wirkten bestimmend auf die Aus-
wahl ein. Das wichtigste Ereignis aber war die Verlegung der BUcherhalle
von ihrem ursprünglichen Heim im Rathaus nach dem Mittelschnigebäude
am Lindenplatz, wo mit Unterstützung der Stadt geeignete Räume in ge-
schmackvoller und behaglicher Weise hergerichtet worden. Besondere die

Ausleihe mit einer Grundfläche von 51 Quadratmetern entspricht allen An-
forderungen. Der Magazinraum ist auf Jahre hinaus gleichfalls ausreichend.

Der allgemeine Wunsch ist, daß endlich auch ein wirklicher Lesesaal ein-

gerichtet werde.

Der Jahresbericht der Oeffcntlichen Lesehalle zu Jena fUr das
Jahr 1910 beklagt den Tod des Herrn Verlagsbnchhändlera Geh. Kommerzien-
rat Dr. Gustav Fisoher, der dem Unternehmen von Anfang an mit seinem
bewährten Rat und mit werktätiger Hilfe zur Seite gestanden hat. An solchen
Mitgliedern ist die Lesehalle nicht reich, vielmehr stellt der Bericht fest, daß
viele eifrige Mitglieder des Lesehalle -Vereins furtgezogen und infolgedessen
die Summe der Mitgliederbeiträge gesunken ist. — Abermals ist im Bericht-
jahr der Besuch des Lesosaals ganz anflerordentlicb, nämlich von 175 071 auf
207 202 Personen, gestiegen. Der Bücherbestand hat sich während dieser Frist

von 23 085 Bänden auf 24 000 gehoben. Ansgeliehen wurden im Verwaltnnga-
jahr 135040 gegen 134867 Bände im Vorjahre. Die Zahl der Leser hat sich

gleichfalls von 8801 auf 9142 gehoben. Beteiligt sind im Ganzen jetzt 128 Orte,

von den Lesern kommen freilich 8293 aufJena selbst. — Im Dezember 1910 fand
abermals eine Jugendscbriftenausstellnng statt, die von 1500 Personen besucht
wurde. — Wirft man einen Blick in die dem Bericht angehängte Mitglieder-
liste, so sieht man mit Freuden, daß auch Burschenschaften, Corps und andere
studentische Vereinignngen mit verhältnismäßig namhaften Beiträgen ver-
treten sind.

Der Bericht der Städtischen Volksbiblioth eken und Lese-
hallen zu Kassel iUr das Verwaltnngsjahr 1910/11 teilt mit, daß die Ent-
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leihnn^n ln der Bibliothek und Lesehalle I in der WolfhagerstraBe von
45 251 Bänden anf 48563 gestiegen ist. Der Bttoherbestand bellnft sich jetzt

auf 551 1 Bände. Die Benutzung des Lesezimmers ist ziemlich dieselbe ge-
blieben, sie stellte sich auf 3219!) Besuche an 268 Wochentagen. Die Bibliothek

nnd Lesehalle 11 in der Unterneustadt verlieh 44642 Bände gegen 41412 im
yx>rjahr. Auch der Bücherbestand wuchs auf 3640 Bände. Besonders erfreulich

ist die gesteigerte Frequenz des Lesesaals, die sich von 8 939 Personen im
Vorjahr auf 121U4 hob. Die 3. „Volksbibliothek und Lesehalle“ im Stadtteil

Wehlheiden verlieh diesmal 36285 Bände gegen 31 40ii im Vorjahr. Die

4. „Volksbibliothek nnd Lesehalle“ in der Frankfurterstraße wurde erst im
Oktober 1909 mit einem Bestand von rund 312 Bänden erUffnet, der sieh aber
durch Neuanschaffnngen und Geschenke bereits auf 476 Bände vermehrt hat.

Die Leseränme wurden an 134 Abenden von 2566 Personen besucht. Nach
Hause verliehen wurden immerhin 337 1 Bände, was einen erfreulichen Anfang
bedeutet. Die Frequenz dieser neuesten Bücherei litt darunter, daß ihr Vor-
handensein erst allmählich bekannt wurde. Die Kosten, einschließlich des
Mietzinses, der Heizung und Beleuchtung sowie der persiinlichen Ausgaben,
stellten sich für die vier Bibliotheken aut rund 5688, anf 4300, 3804 und 3186,

zusammen auf 16 978,46 M.

Der der Schriftleitung im Manuskript mitgeteilte 7. Bericht der Volks-
bücherei Stolp io Pommern Uber die Zeit bis znm 1. April 1911 macht
einen trefflichen Eindruck, so daß man es bedauert, nur einen Auszug geben
zu können. Die Zahl der entliehenen Bücher ist auch io diesem Verwaltungs-
jahr nicht unerheblich von 18221 auf 21047 gestiegen. Von den Werken
belehrenden Inhalts wurden vor allem die den Burenkrieg, den sUdwest-
afrikaoischen Aufstand, den Krieg 1870/71 tmd die die Flotte behandelnden
Schriften gelesen, außerdem Land- nnd Seereisen, Tier- und Jagdgeschichten
sowie technische Werke. Dafür, daß das Interesse für die technische Literatur

wächst, ist der Umstand ein Zeichen, daß die freie Uhrmacherionung eine

ganze Reihe von Werken überwies. Den stärksten Zugang an eingeschriebenen
Lesern hatte im vergangenen Jahr die Groppe „Gehilfen und Gesellen“. Wenn
die die Lehrlinge umfassende Lesergrnppe nicht in demselben Maße ge-

wachsen ist, so steht das damit im Zusammenhang, daß die Fortbildungs-

schule die freie Zeit grade dieser Benutzorklasse immer mehr in Anspruch
nimmt Auch werden ihnen von dieser Stelle aus jetzt Bücher in größerer
Zahl zur Verfügung gestellt. Leider hat die Volksbücherei, die wohl die

nachhaltigste Unterstützung der gesamten Bürgerschaft verdient, durch den
Tod einige ihrer tüchtigsten Förderer verloren. So ist sie denn mehr als

früher an? städtische Mittel angewiesen, die ihr im vorliegenden Vorwaltnngs-
jahr io einem Betrag von 1200 M. zur Verfügung standen.

Der Verwaltungsbericht des Volksbildungsvereins zu Wiesbaden
für das Vcrwaltungsjahr 1910/11 teilt mit, daß die fünf Volksbibliotheken
zusammen 107 123 Bände gegen 103 1 19 im Vorjahr nach Hause verliehen haben.
Davon kommen nur 66 434 Bände auf Schöne Literatur, 15 747 auf Jugend-
Bchriftcn, 3425 anf Geschichte, 3562 auf Erdkunde und Reisen, 2281 aut
Raturwissenschaften

,
1002 auf Gewerbe nnd Technik, 14161 anf Zeit-

schriften. — Die beiden Kinderlcsehallen, von denen die zweite erst

während des Berichtjahrs eröffnet wurde, wurden von 2720 und 622 Kindern
besucht. Die Voikslesehaiie bezog während des letzten Jahres an Stelle der
früheren nnfrenndlichen und unzureichenden Räumen die sehr viel angemesse-
neren in der Hellmnodstraße 45. Bei dieser Gelegenheit wurde ihr von einem
freunde, der nicht genannt sein will, ein namhafter Betrag zur Anschaffung
von Schränken zur VerfUgnog gestellt. Der Besuch der Lesehalle belief sich

Im Berichtjahr anf 58455 Leser (52288 Männer, 6167 Frauen). Die von einem
Ausschuß herausgegebenen „Wiesbadener Volksbücher“ erzielten einen
Absatz von 509459 Exemplaren. Im Ganzen sind jetzt bereits 4460204 Heftchen



166 Sonstige Hittellangen

dieser schönen Ssmmlung verksufL Im letzter Vereinsjahr erscbienen die

Nmumern U2— 139, enthdtend Dichtungen von Andersen, Jonghans, Uhlaad,

Rsjtbe, Trojan, 0. Ludwig, H. Hart und Grosse.

Sonstige Mitteilungen.

Die in Jahrgang 1910 S. 167 ahgedmchte Liste der preuBischei
Bihliotheken, die zur Annahme von Praktikanten für den mitt-
leren Bibliotheksdienst nach Mafigahe des Erlasses vom SU. Dezbr. 1909 zq-

gelassen sind unter der Voranssetzung, dafi sie immer nur einen Anwärter anf-

nehmen, hat seither Erweiterungen erfahren. Abgesehen von der Kgl. Bibliothek

zu Berlin und von den preuBiseben Universitätsbibliotheken sind es nach de;

nenen Liste (Zentralbl.f. Bibliothekswesen Jahrg. 1911 S. 364) folgende; Berlin;

Bibliothek des Abgeordnetenhauses; B. der Technischen Hochscbule; Breslan;
Stadtbibliothek; Bromberg; Stadtbibliötbek ; Charlottenbnrg; Städtische

VolksbibUothek; Danzig: Stadtbibliothek, B. der Technischen Hochscbule;
Dortmund; Wilhelm- Augnste-Viktoria-BUcherei ; Düsseldorf: Landes-

bibliothek; Elberfeld: StadtbUcherei; Erfurt: Stadtbticherei; Frank-
furts. H.: Stadtbibliothek, Rotbschildsche B., Senckenbergische B.; Han-
nover: Königl. und Provinzial -Bibliothek; Kassel: Mnrhardsche B.; ESls;
Stadtbibliothek; Posen: Kaiser-Wilhelm-Bihliothek; Wiesbaden: Landes-

bibUothek.

In der „Dentschen Kolonialzeitung“ vom 8. Juli findet sieb die Nach-
richt, daB der Deutschen Kolonialgesellschaft in letzter Zeit wiederholt
Bücher und Zeitschriften in erheblicher Anzahl zur Versendung an die

Gonvernements in den Kolonien zngegangen sind. Auf diese Anregung hin

bittet die Kolonialgeselischaft ihre Mitglieder am Bücher und Zeitschriften —
möglichst ganze Jahrgänge zusammengeschntirt — und andere Drucksachen.
Die Kosten der Uebersendung nach dem deutschen Schutzgebiet will die

Hauptverwaltung gern auf siä nehmen. Die Sendnngen sind zu richten u
die Deutsche Kolonialgesellschaft, Berlin W 35, Am Karlsbad 10.

Hessen-Darmstadt ist in vieler Beziehung em Land, das wogender
Vorzüglichkeit seiner Wohlfahrts- und Bildungsanstalten anderen Staaten inin

Muster dienen könnte. Um so befremdlicher klingt die folgende Notiz, die

in Nr. 290 des „Wiesbadener Tageblatts“ (am 24. Juni 1911) unter dem Titel

„Kein Lesobedilrfnis“ abgedrnckt ist: Als vor einiger Zeit in Rheinhessra
zu der Errichtung von Volksbibliotheken in den Landgemeinden geschrittea
werden sollte, wandten sich die Kreisverwaltnngen an die Gemeinden mit

der Anfrage, ob und in welchem MaBe oder auch nach welcher Richtnng hin

ein LesebedUrfnis bei den Gemeindeangehörigen vorhanden sei. In ver-

schiedenen Berichten, die alsdann bei den Krei^mtern einliefen, antwortetes
die Gemeindeverwaltungen lakonisch: „Hierorts ist keinerlei Lesebedürfitis
vorhanden !“

Die Versor^ng unserer Auslandsschulen mit gutem Lesestoff sollte

eine der ersten Pflichten alier nationalen Vereine sein, nicht nur unserer
Landsleute wegen, sondern auch mit Rücksicht auf die vielen Ausländer, die

deutsche Schulen besuchen und durch die Schulbibliotheken zu Freunden
unseres Schrifttums gemacht werden könnten. Man wird daher die Bestre-

bungen des „Deutschen Vorderasienkomitees“ in Vorderasien deutsche
Büchereien zu gründen, lebhaft willkommen heiBen. Zunächst sollen in

Bagdad und Aleppo Bibliotheken gegründet werden. BUcherzuwendungen
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and Stiftu^en za dieBem Zweck wolle man an den bekannten Forschungs-
reisenden Herrn Dr. Ilngo Grothe nach Leipzig-Gohlis senden.

Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung hat 2000 Exem-

S
lare des schOnen patriotischen Romans von MUlIer-Gnttenbmnn „Die Glocken
er Heimat“ (vgl. oben S. 41) angekauft, um ihn den Volksbüchereien leichter

zugknglich zu machen.

Ueber das Wachstum der Volksbibliotheken in Böhmen enthält

eine von Dr. J. Auerbach bearbeitete Statistik folgende Angaben. 1897

entfiel eine Vulksbibliothek auf 22101 Bewohner, 1005 auf 5990. Was die

Zahl der Bände betrifft, so kamen 1807 anf lOuO Bewohner 52 Bände, 1905

bereits ino Bände. Di« Zahl der Kreise, in denen es keine Vulksbibliothek

gab, betrug 1807 noch 97, 1005 dagegen nur noch 33. 1897 wurde jeder
Band 2,1 mal verliehen, 1905 2,8 mal. Die Betriebskosten haben sich bedeutend
verringert: während 1897 an Ausgaben auf jeden Band 22 Heller kamen, be-
trugen sie 1905 nur 11 Heller. Während die Bibliotheken, welche keine

Leibgebilbren erheben, eine grUflere Zahl von Lesern haben, sind die Benutzer
der anderen BUchereien eifrigere Leser. In den erstgenannten Bibliotheken
entfielen auf jeden Leser 15,2 Bände, In den anderen 20,8.

W. Christiani.

Zeitschriftenschau etc.

Das Jn^ndbuch In Schule und Haus betitelt sich eine Ab-
handiung von Prof. Emst Schmidt, die im Jahresbericht der II. deutschen
Staatsrealschnle in Prag- Kleinseite in den Jahren 1010 und 1911 (aber auch
als Sonderabdruok Prag, A. Haase, 1011) erschienen ist. Der Verfasser tritt

dafür ein, dafi Schule und Haus sich die Hand geben müssen, um die Lektüre
der heranwachsenden Jagend zu leiten. Bloße Verbote gegen die Vielleserei

und die Schundliteratur nützen gar nichts. „Was früher offen geschah, geschieht

nach dem Verbot im Geheimen und die Erfahrung lehrt, daß dann gewöhnlich
noch schlechtere Schriften gelesen werden. Namentlich bei Kindern, die von
einer Art Lesewut besessen sind, wird man mit solchen Verboten sehr vor-

sichtig sein müssen. Mit unbeschreiblicher Gier stürzen sich diese LesewUIfe
anf jeden gedruckten Bogen, den sie finden. Bei den Zeitungskiosken bleiben
sie oft stundenlang stehen und lesen, was ihren Augen erreichbar ist; in der
Auslage des Papierbändlers sehen sie die Titelblätter der verbotenen Hefte,

eine schier unbezwingliche Sehnsucht danach erfaSt sie; in der Schule endlich
sieht der Junge ein solches Heft beim Mitschüler — nach Hause darf er es nicht

bringen. Er liest es vor der Stunde, in der Zwischenpause oder gar in der
Unterrichtsstunde.“ Das Verbot wird erst dann wirksam sein, wenn es auf
schlechte Bücher eingeschränkt und wenn gleichzeitig gute Bücher dargeboten
werden. Deswegen sollten die Schülerbibliotheken, in denen so mancherlei
wenig Angemessenes sich anfzuhäufen pflegt, gründlich gesäubert und durch
reichliche Neuanschaffungen besser ansgestaltet werden. Dabei soll man weit-

herzig sein: „Der Botätigungstrieb, der unserer Jugend innewohnt, verlangt

auch beim Lesen Befriedigung; spannende Handlung, packende Ereignisse

und Anregung der Einbildungskraft. Befriedigung des Tatendrangs und der
Abenteuerlust erwartet ein gesunder Junge von einem schtinenBueb. Handlungs-
arme, wenn auch tief poetische Bücher, Schriften, die Lebensinteressen
behandeln, welche der Jugend nicht nahe stehen, sind auf alle Fälle aus-

znscheiden. Sie künnen der Jugend höchstens eine gewisse Voreingenommen-
heit gegen diese Bücher fürs spätere Leben einimpfen. Die Abneigung gegen
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unsere KUssiker, die man in atlen Gesellschaftskreisen unseres Volkes nicht

allzu selten trifft, erklärt sich vorwiegend daraus, dafi man der Jugend ihre

Dichtnngen in einem Alter gab, in dem sie noch nicht reif zum Genosse
solcher vollendeter Kunst war.“ Trotzdem will der Verfasser, daiQ die Jugend-
Bchriften Kunstwerke seien; unter den Autoren, die er ansgeschieden wissen

will, möchte man zum mindesten Niericz nnd Christoph Schmid in ihren

besseren Krzählnugen ansnehmen. Als besonders gutes Hilfsmittel für die

Auswahl rühmt der Verf. den Husterkatalog für SchUlerbUchereien , den Jo-

hannesson im Auftrag des PrenQiscben Unterrichtsministeriums zusammen-
gestellt bat (Berlin, Weidmann sehe Bnchh., 1910). Io Oesterreich fehle es

bisher an einer ohenbürtigen Arbeit. Die Schule müsse aber den Kindeni
auch den Weg zeigen, wie sie zum vollen Genoß eines schönen Buchs^
langen. „Da muß vor allem der Deutschlehrer der JVegweiser sein.“ Die

meisten nencren Schulbücher, die künstlerisch wertlose, moralisierende nnd

trocken belehrende Stücke ausgemerzt hätten, erleichterten ihm seine Aufgabe.
„Eine KinfUhrnug, die reichlich Segen brächte, wäre, daß alle dentscheo
Schulen Oesterreichs ihren Schülern jährlich mindestens ein gutes Buch
schenkten . . . Diese Bücher würde die Jugend mit ins Leben nehmen, sie

könnten zugleich auch den Grundstock einer HansbOcherel bilden.“ Gerade
hier aber muß die Mitwirkung des Elternhauses einsetzen. Der Vater soUit

sich von seinen Kindern erzählen lassen, was sie gelesen haben nnd sich mit

ihnen darüber unterhalten. „Aber anch zum häuslichen Vorlesen sollte das

Jugendbuch benutzt werden, es könnte so ein Ersatz für das Stück Poesk
geschaffen werden, das durch die allgemeine Kenntnis des Lesens ans der

Familie gedrängt wurde, für die Poesie des Horchens anf Märchen nnd Ge-

schichten.“

Der Plan, jedes Jahr jedem Schulkind in Deutschland ein Buch als

Scbnlgeschenk zu machen und dadurch die Schundliteratu zu bekämpfen,
ist mit Freuden zu liegrUßen. In Nummer 30 der „Lese“ berichtet Georg
Mnschner über die Schritte, die bisher zur Verwirklichung dieses schönen
Gedankens geschehen sind. Zunächst fanden in Berlin mehrere Besprechnnges
der verschiedenen volksbildnerischen Vereine statt, die zn der Einsetzung
eines „Vorbereitenden Ausschusses für das Schulgeschenk“ führten. Die Aus-
arbeitung einer Denkschrift wude Ilerrn Dr. F. Coerper, dem GeschäftsfÜhrti
der Dichter-Gedächtnis-Stiftnng, anvertraut Nach seinen Berechnnngen beläuft

sich die Zahl der zu beschenkenden Kinder auf lu bis lOV't Millionen; bei

einem Anschaffungspreis von 50 Pfennig für das Buch würde also ein jähr-

licher Aufwand von rund 5 Millionen ertorderlich sein. Im Verhältnis zn den
000 Millionen, die insgesamt für unser Volksschnlwesen jährlich verausgabt
werden, würde das nur eine geringe Mehrbelastung bedeuten. Unter den
I,eitsälzeu, zu denen Coerper in seiner Denkschrift gelangt, seien einige

hervorgehoben. Nach dem 3. Leitsatz darf die Darbietung weder von dem
Bctra^n nach den Leistungen des Schülers abhängig sein; anch soll jede
scholmäßige Kontrolle der Wirkung des Schulgeschenks unterbleiben. Nach
einem anderen Leitsatz sollen diese Bücher richtig gebunden and masterhaft
ausgestattet sein, der Inhalt muß ethisch und literarisch wertvoll nnd
frei von politischer oder konfessioneller Tendenz sein. Für die ^reh-
stellnng der Mittel kommen nach Leitsatz 7 an erster Stelle die Gemeinden,
an zweiter der Staat, an dritter die private GemeindenUtzigkeit in Betracht
Ein Hanptausschuß nnd Ortsausschüsse leiten die ganze Sache. Etwmge
Ueberschilsse der Einnahmen werden für bedürftige Gemeinden verwandt
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Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titehuflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Ans Natur und Qeisteswelt. SsmmlaDg wissenschaftllch-^meinvergtUnd-
lioher DarstellungeD. Leipzig, B. O. Teubner. Jeder Band 1 M. und
geb. 1,25 M.

Zuletzt ist oben auf S. 59 Uber diese Sammlung, die fUr alle kleineren

and griSBeren Volksbibiiolbeken fast unentbehrlich ist, berichtet worden.
Einen guten Ueberblick Uber ihre Keichhaltigkeit gewährt ein von der Ver-
lagshandlang besonders herausgegebenes Heft, das die Titel systematisch und
nach den Autoren auffUhrt. Es liegen diesmal vor : Band 4 : 0. W e i s e

,

Schrift- und Buchwesen in alter und neuer Zeit. Aufl. 3; Bd. 6: II. Freiherr
V. Soden, Palästina und seine Geschichte. Aufl. 3; Bd. 13: R. Zander, Die
LeibesUbungen. Aufl. 3; Bd. 77: Rieh. BUrkner, Kunstpflege in Haus und
Heimat; Bd. 88: Moritz v. Rohr, Die optischen Instrumente. Aufl. 2;
Bd. 103: O. R. Gruber, Der Alkohulismns; Bd. 1U5: A. Manes, GrundzUge
des Veisichemngswesens. Aufl. 2; Bd. 129: K. Th. Heigel, Politische

HauptstrUmungen Europas im 19. Jahrhundert. Aufl. 2; Bd. 136: P. H. Gerber,
Die menschliche Stimme. Anfl.2; Bd.'166: Karl Blau, Das Automobil. Aufi.2;
Bd. 195: Tb. Bitterauf, Napoleon I. Aufl. 2; Bd. 242: Richard Charmatz,
Oesterreichs innere Geschichte von 1848 bis 1907 (Teil I: Die Vorberrachaft der
Deutschen, Anfl. 2); Bd. 324: F. A. Schulze, Die groBen Physiker und ihre

Leistungen; Bd. 335: Ernst Willy Schmidt, Das Aquarium; Bd. 337:
Kurt Thesing, Experimentelle Biologie (Teil II: Regeneration, Trans-

g
lantation und verwandte Gebiete; Bd. 340: Faul Crantz, Planimetrie zum
elbstunterricht; Bd. 341; R. Nenendorff, Praktische Mathematik (Teill:

Graphisches und nnmerisches Rechnen)
; Bd. 342: KarlSpieB, Die deutschen

Volkstrachten; Bd. 343: Hans Keller, Werdegang der modernen Physik;
Bd. 344; Ad. Wagner, Die fleischfressenden Pflanzen; Bd. 349: Bich.
Hennig, Gut und schlecht Wetter; Bd. 351: Die Ostmark. Eine Ein-

führung in die Probleme ihrer Wirtschaftsgeschichte. Herausg. v. W.
Mitscherlich.

Berninger, Johannes, Dur und Moll. Schule und Elternhaus in harmonischem
Wirken. München, Aorztlicho Rundschau (O.Gmelin), 1911. (125S.) 2,40M.
Der Ge^^enstand des vorliegenden Boches verdient allgemeineres Inter-

esse; die Schrift ist hervorgegangen aus Referaten nndVorti%en, sie will mit
dazu beitragen, dafl „Elternhaus und Schnle wie treue Bnodesgenossen wirken“.

Dnncker, D., Das Perienbuch. Neue Novellen nnd Skizzen. Berlin, Gebr.
Paetel, 1910. (202 S.) 3 M.

Alle diese acht Novellen und Skizzen sind wirkliche Dichtungen. Auch
wo das Problem nicht^mpatisch oder kaum in wenig Strichen angedeutet ist,

sind Darstellung und Wirkung künstlerisch. Hervorzuheben sind „Alte Liebe“
und „Lukas, der Bildhauer“. Auch die letzte Skizze „Sommer“ und die den
Haupttitel gebende erste sind vortreiflich in ihrer Technik, wenn auch die

Herren der SchUpfung darin recht schlecht abschneiden. F.

Fraser, J. F., Amerika, wie es arbeitet. Mügliches und UebermUgliches ans
den Vereinigten Staaten. Autor. Uebertragnng d. 14. Anfl. des Originals
von Ernst Werner. Mit 29 Taf. etc. Frankfurt a. M., Otto Brandner 1909.

(293 S.) Geb. 5 M.
Schon trüber ist in den „Blättern“ auf das bedeutende Buch hinge-

wieseo, das hier in deutscher Uebersotzung vorliegt. Der Verfasser hat das
Werk geschrieben, nicht um die Vereinigten Staaten auf Kosten Englands
herauszustreichen, sondern um das Augenmerk der englischen Arbeiter auf
die amerikanische Industrie und ihre Methoden zu lenaen. Auch deutsche
Arbeiter nnd Techniker künnen aus dem reichen hier ansgebreiteten Tat-
sachenmaterial viel lernen.
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Green, A. K., Hand und Ring. Antoriaierte Uebersetznng von M. Jaoobi.

7. Aufl. Stattj^, Rob. Lutz, (1910). (Detektiv Gryee Serie. Bd. 2).

(322 S.) 2,50 M.
Durch die besonders raffinierte, taschenspielerartigo Verfilzung und

Entwirrung vieler pbantaaievoll ansgetifleiter Ereignisse zeichnet sich dieser

Detektivroman vielleicht noch vor anderen seinesgleichen aus. Leider läßt

sich nicht auch von anderen Vorzügen dieser „Dichtung“ etwas berichten.

Zn der Lektüre kann also kaum geraten werden. G. K.

Gutzkow, Karl. Der Zauberer von Rom. Bd. 1 n. 2. Aufl. 0. Leipzig,

F. A. Brockhaus, 1911. (722 u. 720 S.) Geb. 6 M.
Gutzkows großer Zeitroman schildert in breitester Ausführlichkeit, wie

in dem zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts der deutsche Katholizismus
um sich greift, sich organi»iert und enge Füblunf^ mit Rom nimmt Sind das
Land der roten Erde nnd die Rheinprovinz die Ilauptstätten der ersten

Bücher, so führt uns der weitere Verlauf der Erzählung nach dem Oesterreich
Metternichs, dem zweiten Hauptsitze des Katholizismus, während der Schluß
in Rum spielt, das an die Wahl des Pspstes Pins IX. die überschwänglichsten
Erwartungen einer Reform stoßen Stiles knüpft. Einen guten Teil seiner
besten Manneskraft hat Gutzkow auf die Ausarbeitung des auf scharfsinnigen

Beobachtungen und ansgedehnten Studien beruhenden Riesenwerks verwendet,
dessen l^ektüre zwar mühselig, aber für den Geschichtsfreund, der sich über
die Wurzeln der Machtstellung des deutschen Katholizismus in der Gegen-
wart klar werden will, äußerst gewinnreich ist. Der Text der neuen Aus-
gabe entspricht dem der Ausgabe letzter Rand, in der Gutzkow selbst noch
einige Längen beseitigt batte. Der sachkundige Ileransgeber, H. H. Houben,
hat im wohlverstandenen Interesse des Lesers dem zweiten Band ein
orientierendes Verzeichnis der wichtigeren handelnden Personen hinzngefligt.

L.

Hambnrgische Hausbibliotbek. Hamburg, Alfred Janssen.

Von dieser zwanglos erscheinenden Sammlung, die sich durchweg durch
sorgfältige Auswahl anszeichnet, liegt diesmal vor: Charles Sealsfield, Das
Kajütenbueb. (352 S.) Geb. 1,20 M.

Huch, Friedrich, Peter Michel, Ein komischer Roman. München, Martin
MUrike, 1910 f344 S ). Geb. in Pappbd. 2 M.

Dieses Erstlingswerk F. Huchs liegt hier in einer billigen Ausgabe vor,

die leider durch ein nicht gerade geschmackvolles Titelbild auffälit Modell
zum Hanpthelden, der sich schlecht und recht znm Oberlehrer emporarbeitet,
hat bekanntlich ein Zeichner des Simplizissimus gestanden. Karikatureobaft,
aber nicht komisch, wie der Verfasser will, der seither sehr viel Besseres
geschaffen hat, wirkt das Buch, das ein alltägliches Durchschnittsleben vor-
stellen nnd die darin enthaltene 'Pragik veranschaulichen müchte. Da halten
wir es lieber mit Huchs großem Lan&mann Raabe: gerade das Durchschnitts-
dasein, wofern es recht aufgefaßt und durchlebt wird, ist die beste Grund-
lage für die Durchbildung des Charakters und für die Entwicklung schlichter
Tüchtigkeit, die jede Nation, die noch unverdorben ist, hochhalten wird ! E. L.

Jahrbuch der Bücherpreise. Alphabetische Zusammenstullnng der wichtigsten
auf den europäischen Auktionen verkauften Bücher. Bearb. v. C. Beck.
Jahrg. 6: 1910. Leipzig, 0. Harrassowitz, 1911. (342 S.). Geb. 10 M.

Dieses Jahrbuch ist uns allen im Lauf der Zeit ein guter Bekannter
geworden, über dessen gute Eigenschaften nichts mehr gesagt zu werden
braucht. Daß die vielen Abkürzungen jetzt so gegeben werden, daß man sie

auch ohne besonderes Verzeichnis erraten kann, ist ein entschiedener Fort-
schritt; denn nichts ist lästiger als das Suchen nach der entsprechenden Anf-
lUsung, wenn man in aller Eile in einem besonderen Fall das „Jahrbuch“ um
Rat fragen will. Des weiteren ist zu loben, daß der Herausgeber daranf
bedacht ist, durch jeden neuen Jahrgang den Inhalt der früheren möglichst
zu er^nzen und zu erweitern.
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Meereeknnde. Sammlung volkstümlicher Vorträge snm Verständnis der
nationalen Bedeutung von Meer- und Seewesen. Berlin, E. S. Mittler & Sohn,
1911. Jedes Heft 0,50 M.
Von dieser trefflichen Samminng, die einem wirklichen ZeitbedUrfnis

entgegenkommt und in der Auswahl besonders glücklich ist, liegen diesmal
vor: Jahrgang 5, Heft 1: Walter Behrmann, Der Deichschntz an Deutschlands
Küsten; H. 2: F. Koch, Kriegsführnng und Wirtschaftsleben; H. 3: Ludw.
Merking, Der Golfstrom in seiner historischen, nautischen und klimatischen
Bedeutung; H. 4; Franz Hoohstetter, Die Abschaffung des Britischen Sklaven-
handels im Jahre 1806/07.

Meinhold, Wilhelm, Sidonia von Borck, die Klosterhexe, angebliche Ver-
tilgerin des gesamten herzoglich - pommersohen Regentenhauses. Bd. 1

u. 2. Leipzig, Inselverlag 1

9

1 1
.

(38 1 u. 4 1 8 S.) Zusammen 6 M.
Wie vor Jahresfrist Meinholds .Bernsteinhexe“, so gibt der loselverlag

i
'etzt dessen zweites kaum minder bekanntes Werk „Sidonia Borck. die Kloster-
lexe* herans. Das Buch wird, da die Originalausgabe selten ist, manchen
Liebhaber des deutschen Schrifttums interessieren.

Modde, Maximilian, Unser Lieben Frauenkloster in Magdeburg. Magdeburg,
Crantz’sche Buchhandl. (M. Kretschmann), 1911. (169 S ) Geb. 3,60 M.
Zur Zeit als Magdeburg noch die wichtigste Grenzfeste in der deutschen

Ostmark war, gründete Erzbischof Gero (1012—1024) das Stift Beatae Virginis,

das dem Domstift ebendort unterstellt bleiben sollte. Die Fortentwicklung
dieses Stifts, das dann unter Norbert im Jahre 1129 in ein Prämonstratenser-
kloster nmgewandelt wurde, hat der Verfasser, soweit die trOmmerhafte Ueber-
lieferung es zuiieß, anschaulich und in populärer Form dargestellt. Nament-
lich der Baugescbichte hat er seine Aufmerksamkeit zngewandt und durch
Abbildung einzelner Architekturteile nach eigenen Zeichnnngen das Verständ-
nis erleichtert. Freunden mittelalterlichen Lebens mag das Buch in seiner

gefälligen Ausstattung bestens empfohlen werden. L.

Naumann, Heinrich, Mit Pflug und Feder. Geschichten und Gedanken eines

Bauersmanns. Uerausg. vom Hess. Volksschr.-Verein. Darmstadt, Wart-
burg-Buchh., 1911. (80 S.) 0,60 M.
Was dieser in Ehren grau gewordene Bauersmann aus Nanzhausen bei

Lohra im Nassanischen zu .sagen bat, wird schlichten Menschen, die gleich
ihm an der ererbten Sitte und am bibelfesten Glauben hangen, ans der Seele
gesprochen sein. Es sind ungeschminkte Erinnerungen des Verfassers aus
einer Zeit, da noch der Trankrüsei in der Bauernstube brannte. Mehr sollen

sie auch nicht sein. Bb.

Keligionsgeschichtlicbe Volksbücher. Uerausgeg. v. F. M. Schiele.

Tübingen, J. C. B. Mohr. Jede Nummer 0,50 M., geb. 0,80 M.; jede
Doppclnummer 1 M., geb. I,3U M.
Von diesem Unternehmen, das fast durchweg hervorragende Mitarbeiter

aufweist, liegen diesmal vor; 2. Reibe: Heft I u. 6: C. F. Lehmann-Haupt,
Die Geschichte Judas und Israels im Rahmen der Weltgeschichte; 3. Reihe:
Heft 13 u. 14: M. P. Nilsson, Primitive Religion; 4. Reihe; Heft 15: 0.

Banmgarten, Die Abendmahlsnut, ein Kapitel aus der deutschen Kirchen-
geschichte der Gegenwart.

Suhle, Karl, Der heilige Gral. Eine Musikantengeschichte. Leipzig, L. Staack-
mann, 1911. (80 S.) Geb. I M.
Sohle hat dieser stimmungsvollen Musikantongcschichte, der man recht

viele Leser wünschen niUchte, einen kurzen, aber sehr gelimgenen Abriß
seines Lebenslaufs vurausgeschickt. Mit Interesse erfährt man, wie der arme
Dorfschulmeister, dessen höchster Schatz sein Klavier ist und der den Bauern
in der Lüneburger Heide au den langen Winterabenden Fritz Reuter vorliest,

eben GOuner findet, der ihn nach Dresden aufs Konservatorium schickt, so
daß er Musikant und Schriftsteller werden kann. L.
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Büclierschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populfirwissenschaft etc.

Briefe ansKlcinasien von einem FrObvollendeten. Heransg. v. Jul.

Schoenewolf. Gr.- Lichterfelde, E. Range, 1910. (211 S.) 3,50 M.

Daß der liberale Protestantismus imstande ist, seinem Beltenner die

gleiche seeliscbe Tiefe, die gleiche werbende Kraft, die gleiche berge-
versetzende Gewalt zn erhalten wie der durch Zweifel und innere Kämpfe
nicht SU sehr bedrohte „alte Glaube“, das steht in diesen prachtvollen and
erhebenden Briefen

j
ein Held des Alltags lebt and wirkt in denselben sich ans.

Das Griechenwurt: „Die GUtter töten ans zam Spaß“ kommt dem Leser ins

Gedächtnis. Was hätte Otto Schoenewolf für das Deatschtum and für das
geläuterte Christentum and für die Altertnmsforscbong noch leisten können!

B. Laquer.

Ernst, 0., Blühender Lorbeer. Plandercien und Andachten Ober

denüche Dichter. Leipzig, Staackmann, 1910. (318 S.) 3, geb. 4M.
Eine Sammlung von Reden, Vorlesungen, Aufsätzen, die bis 1892 zuriiok-

datieren, umfaßt Fontane, Anzengruber den Tendenzdichter, Kellers Verse,
den handertjäbrigen Reuter, Hebbel als dramatischen Dichter, Heines Seeie,
Goethes Geseilige Lieder, eine Schillerrede und Lessing den Dichter. Ernst
will den Dichtern nicht einen kalten und dürren, sondern einen blühenden
Lorbeer flechten. Und das ist ihm wohl zum Teil auch gelungen. Die „nach-
denkiiehen Betrachtungen über moderne Literatur“, die sich nicht nur bei
der Kelierabhandiung finden, sind wohl das Interessanteste: sie geben ein

Bild von Ernsts Aesthetik und Entwicklung. Voll Temperament und flott

ist alles geschrieben, auf besondere Tiefe macht Emst wohl so wenig An-
sprach wie aaf Neuheit der Gedanken, selbst wo er philosophisch wird wie
in der Schillerrede. Schlimm kommen „Manlpatriotismus und lakaienhafte
Anbetung des aosgesprochensten Aaslandschundes“ weg, nicht besser „der
in unserer Lyrik und Kritik in mehreren Dutzenden anftretende Herr Ziepzi^,
der gefunden hat, daß eigentlich nur ganz wenig simple harmlose Stoffe,

namentlich erotische und r^igiUse, sich lur die Lyrik eignen“, ln der Apo-
logie Heines and Leasings wird mancher nicht bis zu Ende mitgehen. F.

Falls, J. C. E., Drei Jahre in der lybischen Wüste. F'reibnrg i. B.,

Herder, 1911. (339 S.) Geb. 8,50 M.

ln diesem Werke berichtet Falls als Mitarbeiter des Hsg. Dr. Maria
Kauffmann Uber die Reisen und Ausgrabungen der sogenannten Frankfurter
Menas-Ezpedition. Wir erleben mit dem V'erfasser, einem hessischen Volksschul-
lehrer, die Milben und die Schwierigkeiten, welche das Unternehmen zu Uber-
wiaden hatte, um sein großartiges von den Fachleuten so hoch geschätztes

Ziel zu erreichen. Wir lernen die Beduinen-Kultur kennen in dem ursprüng-
lichen Zustande, wie er seit Mubammeds Zeiten besteht; vor uns stellt Falls

aber nicht nur das Land und die Leute der Wüste bildmäßig hin, sondern
auch das Römertum der Cyrenaika und die ihr folgende Epoche des Ur-
christentums der ersten Jahrhunderte wird vor uns lebendig; sehr treflend

charakterisiert Falls die Ausgrabungen als einen Uebergang von Pompeji
zum antiken Lourdes. Wohltuend berührt die bescheidene Art, in welcher
der Verfasser von seinen Verdiensten spricht. Mancherlei Streit lichter fallen

auch auf die so aktuellen Fragen der englischen Vorherrschaft In Aegypten.
Wir können das inhaltreiche und fesselnd geschriebene Reisewerk jedem
Gebildeten empfehlen. B. Laquer.
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Hoff, Hinrich Ewald, Sohleswig-HolBteinische Heimatgeschichte. Band 1:

Von den ältesten Zeiten bis znr Wahl Christians I. znm Landesherm

(1460). Eiei, Lipsins n. Tischer, 1910. (488 S.) Geb. 4,20 M.

Eine bestimmte Tradition in Bezog auf gute populäre Helmatsge-
schiohten hat sich noch nicht ansgebildet. Die meisten Schriften der Art
sind für die Volkssohnlen bestimmt nnd haben einen gar dürftigen Inhalt.

Das vorliegende Bach, das die seiner Zeit von Waitz mit so großer Umsicht
dargestellte Geschichte der deutschen Nordmark erzählen soll, leidet eher
am Gegenteil; ohne Schaden für das Ganze hätte hier und da wesentlich ge-
kürzt werden kennen. Wir wollen dem Verfasser aber deswegen nicht gram
sein, denn voller Liebe ist er ans Werk gegangen, so dal sich die Be-
geisterung für seine Heimat, die dem V'aterlande so viele herrliche Männer
schenkte, auch dem Leser mitteilt. L.

Keil, Hngo, HandbOchlein für ländliche JngendpBege. Im Anftrage

des Dentschen Vereins für ländliche Wohlfahrts- nnd Heimatpflege

bearbeitet. Berlin, Deutsche Landbnchhandlg., 1 909. (161 8.) 1,50 M.

Dies Handbüchlein hätten wir gern schon früher allen denjenigen em-
pfohlen, die bei der Jugendpflege mitwirken wollen oder die dieser für unser
Volkstum so wichtigen Frage irgendwie Interesse entgegenbringen. Der Verf.,

ein thüringischer Dorfgeistlicber, ist ein g^ter Kenner der Vulkssitten und
des Volkscharakters und ein aufrichtiger warm empfindender Freund der
Jugend nnd des Volks. Er ist nicht engherzig, er schwürt nicht auf be-
stimmte Parteien. Er will gewiß alles Häßliche nnd Rohe bekämpfen, aber
er will nicht moralisieren nnd strafpredigen

;
vielmehr ist ihm das Wichtigste,

das Leben des Volks mit echter, reiner Freude zu erfüllen nnd es dadurch
auch sittlich zn heben. Aus dem reichen Inhalt des Buchs hebe ich hervor
die Betrachtungen über schlechte Lektüre, Alkohol und andere Feinde des
Voiks nnd der Jugend, den Aufsatz über die Stellen, die znr Jugendpflege
verpflichtet sind (Familie, Dorfgemeinde, Kirche, Scnnle, Staat), Uber die
Fortbildnngsschale mit ihren Unterrichtsgegenständen, Uber Versammlungen,
Lesehallen, Musik, Spiele nnd Feste, AnsflUge nnd Turnen, Uber die Unter-
weisung und Förderung der weiblichen Jngend n. a. G. K.

Kollbach, Dentscher Fleiß. Wanderungen durch die Fabriken, Werk-
stätten nnd Uandelshänser Westdeutschlands. Band 1. 3. n. 4. Taus.

Köln, J. P. Bachem, 1911. (274 S.) 3,60 M., geb. 4,50 M.

Der Verfasser ist als fleißiger Wanderer bekannt, der rüstig und mit
klugem Auge das rheinische Land durchquert und überall den Stätten alten

und neuen Gewerbfleißes nachgeht. Ebenso wie die Großindustrie inter-

essieren ihn die Heimarbeit und der handwerkerliche Betrieb. So erfahren
wir, um einige Titel herauszugreifen. Lehrreiches Uber die Töpferei ln Köln,
Bonn nnd Umgegend, Uber die Achat- und Edclsteingewerbe zn Oberstein,
Uber den Salinenbetrieb in Kreuznach, den Obstban im Vorgebirge; andere
Kapitel handeln Uber das Zuckergrußgewerbe am Niederrbein, Uber Baum-
wollgroßgewerbe io München- Gladbach und Rheydt, Uber die Seidenindustrie
in Krefeld usw. Ein zweiter Band soll wichtige Ergänzungen bringen nnd
das Werk abschließen. E. L.

Kniemann, W., Politische Erinnerungen. Berlin, Earl Cnrtins, 1910.

(251 8.) 2,50 M.

Der Verfasser bat lange geschwankt, ob er seine Erinnerungen der
Oeflentlichkeit übergeben solle, und man wird seine Bedenken bis znm ge-
wissen Grade teilen, denn allzu viel des Unbekannten nnd Mitteilsamen ist

darin schwerlich enthalten. Dagegen wird man sein Buch als das ehrliche

Bekenntnis eines in jeder Hinsicht aufrechten liberalen Politikers nnd früheren
Parlamentariers begrüßen, der die entscheidenden Eindrücke für seine

igii:zi?cl Oy GcOglc
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SuUiuigDkhme in der Zeit erhielt, nie in Beginn der Regierung' Kniaer Wil-

belms fl. die suzinlpolitüchen Fngen abermaie in den Vordergrund traten

und den bereits vorhandenen Gegensatz zwischen dem Monarchen and seinem

ersten Diener zum Ausbruch brachten. Während der Verfasser sonst in an-

erkennenswerter Weise den Personen aller Parteien gerecht zu werden sucht,

mit denen er in BerUhrung kommt, steht seine Charakteristik des Fnrstez

Bismarck doch wuhi zu sehr unter den Eindrücken, die er damals empfing
Aber auch sonst sind seine Urteile einseitig von dem Standpunkt der soiial-

politischen Bestrebungen ans diktiert, wie sie ihm am Herzen liegen. Daß an

der heillosen Verworrenheit unserer innerpolitischen Zustände, Ub«r die sieh

Kulemann in der SchluBbetrachtung so bitter beschwert, seine engeren Ge-

sinnnngsgenossen
,

die so lange vorläufig jedenfalls unerreichbaren Ideaiea

nacbgefuigt sind, ihren reichen Schnldanteil haben, darüber ist sieh der Ver-

fasser, der so geschickt die Grenzen Andersdenkender nachznweisen versteht

wohl nicht in vollem Umfang klar geworden. L.

Leasings Briefe, ln Answahl heransg. v. Jnlins Petersen. Leipzig.

Insel-Verlag, 1911. (298 S.) Geb. 2 M.

Der Insel-Verlag bat sich die schöne Aufgabe gestellt, aus dem reich»
Schatz der Briefe der deutschen Geistesheroen geeignete Stücke anaznwähl»
und io billigen gut ansgestatteten Bauden der Allgemeinheit zugänglich ic

machen. Mit ganz besonderer Freude wird man die vorliegende Auslese der

Lessingsohon Briefe begrüßen, die ganz zu Unrecht dem größeren Publiknn
so gut wie unbekannt geblieben sind. Und doch bedeutete seiner Zeit(ITS9;

deren erstmalige Veröflcotlicbung ein literarisches Ereignis. Schmncklus,
schlicht, wahrhaftig, temperamentvoll, so zeigt sich in ihnen Leasings Persön-

lichkeit; reiner und sympathischer als in fast allen seinen Dichtungen, die

uns doch mit Ausnahme allenfalls der „Minna von Bamhelm“ wie Zeugen einer

anderen Weit anmuten. Von den Briefen Leasings wiederum sind wohl jedem
die liebsten die an seine spätere Frau Eva König. Was an Zartheit und

Innigkeit in ihm war, das kommt in diesen Schreiben an „meine liebste

Madam“ und später an „meine Liebe“ zum vollen Ausdruck. Allen reif»

Lesern und Freunden des nationalen Schrifttums möchten wir daher diese

köstliche Sammlung, die Julius Petersen mit Verständnis und Liebe aas-

gewählt und eingeleitet hat, angelegentlich znr Lektüre und zur Anscbaffong
für ihre eigene nausbllcherei empfehlen. E. L
Liman, Pani, Der Kaiser 1888—1911. Ein Charakterbild Kaiser

Wilhelms II. Nene amgearbeitete und stark vermehrte Ausgabe
Leipzig, Theod. Thomas, 1911. (396 8.) 4 M.

Bei der Besprechung der früheren Auflagen des vorliegenden Bachs
wurde darauf hiogewiesen, daß Liman bei allem ehrlichen Willen doch nicht

der Persönlichkeit uosers Kaisers gerecht zu werden verstehe. Die neue
Bearbeitung weist in der Binsicht eine Wendung in der AuGassung des

Autors auf, er bespricht aufrichtig und ernst die bekannten Vorgänge vom
November I9ü9 und in einem Scblußkapitel die „neue Epoche“, die seither

begonnen habe. Aus diesen beiden letzten Jahren ist neben Unerfreulichem
auf dem Gebiete der inneren Politik soviel Erfreuliches über das Erstarken
unserer Seemacht und über Erfolge nach außen hin zu berichten, daß mu
die optimistische Stimmung des Verfassers gern teilen und ihm beipfiiehtn
wird, wenn er zum Schluß meint

:
„Die Treue, die der Kaiser dem Pakt vom

November hielt, hat das Vertrauen der Nation von neuem gekrUftigt Die

Luft ist klarer geworden, die alten Zeiten sind vergangen, die Romantik ist

verrauscht, der Kaiser dnrehdringt sich Immer mehr mit der Maxime seines

f
rußten Ahnen, daß der Fürst nur dann seine höchste Aufgabe löst, wenn er

er erste Diener des Staates ist“ Möge es dem Verfasser brschieden sein,

noch in vielen neuen Auflagen festznstellen
,
daß seine jetzige Auffassang

die richtigere ist; er wird dann vielleicht auch noch zu der Ueberzengun;
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gelaDKeD, daß gerade das von ihm beanstandete VerhiUtnia nnsers Kaisers an
den Konfessionen von wahrhaft staatsmännischen Erwägungen bestimmt wird

!

£. L.

Seitmann, Kurt, Naturlehre mit besonderer Berflcksichtigung ihrer

technischen Anwendungen in schlichter Darstellung für den Unter-

richt und zur Selbstbelehrung. Mit 158 Zeichnungen. Dresden-N.,

C. Heinrich, 1911. (334 8.) Geb. 4,80 M.
Ein Buch, wie mir scheint, gioich brauchbar ttir Lehrer wie Schtlier

und auch für VoiksbUchereien wohi zu enipfebienl Es trügt die Änfangs-
grilnde der Physik an der Hand von leicht ausführbaren Versnchen vor und
erläutert sie durch übersichtliche Zeichnnngen io verständlicher Weise; es

legt dabei besonderen Wert auf die Uebertragung ins Technische. Abschnitte
wie die Uber die Uhr, die Lokomotive, das Photographieren oder Uber das
Automobil wird auch der Vorgeschrittenere nicht otme Vorteil lesen. P. H.

Skai, Georg von. Das amerikanische Volk. Berlin, Egon Fleischei

&Co„ 1910. (336 S.) 6 M.
Zu den vielen BUchem, die wir Uber die Vereinigten Staaten besitzen,

tritt das vorliegende als eine erwünschte Erscheinung hinzu. Denn das Thema
ist so Überaus reichhaltig, and die Vereinigten Staaten entwickeln und ver-

ändern sich SU schnell, dafs das vielseitige Thema immer wieder neuer Be-
handlnng bedarf. Der Verfasser dieses Buches ist besonders berufen, Uber
die Vereinigten Staaten zu schreiben. Er ist nicht in Amerika aufgewachsen
und ist daher von den Vorurteilen frei, die die Eingeborenen eines jeden
Landes gewissermaßen schon mit der Huttermilch einsaugen. Skai ist ge-
borener Deutscher und hat nach seiner Uebersicdelung nach Amerika zuerst

hart arbeiten müssen, ehe er von Stufe zu Stufe durch die verschiedensten
Berufe hindurch zu immer hUheren Stellungen stieg, bis er Chefredaktonr der
„New Yorker Staats - Zeitung “ wurde. Vor mehreren Jahren hat er diese

Stellung dann mit einem der hUchsten Posten in der Kämmerei der Stadt
New York vertauscht. Nachdem er vor einiger Zeit eine ansprechende
Sammlung von feuilletonistischen Skizzen über Amerika unter dem Titel „Im
Blitzlicht“ im selben Verlage hat erscheinen lassen, hat er das vorliegende
Buch veriiffentlicht. Im 1. Teil wird der Charakter des amerikanischen Volkes
geschildert, während der 2. Teil die Einrichtungen und Zustände der Ver-
einigten Staaten bespricht In beiden sucht er zu erklären, wie sich die

gegenwärtigen Zustände entwickelt haben, und seine AnsfUhrnngen darüber
sind, weil sie die Betrachtungen eines klugen Mannes darstellen, recht inter-

essant. Als Mangel empfinde ich das fast vollständige Fehlen genauer Zahlen-

angaben. Gewiß sollte das Buch keine ansfllhrlicbe national Ukonomische
Untersuchung sein, aber als Beispiel hätten sich Zahlen doch an verschiedenen
Stellen mit großem Nutzen anbringen lassen. E. S.

Spies, Heinrich, Das moderne England. Einführung in das Studium

seiner Kultur mit besonderem Hinblick auf einen Aufenthalt im

Lande. Straßbnrg, K. J. Trflbner, 1911. (352 S.) 4M.
Wenn jemand den Unterschied zwischen Wort- nnd Sacbphiloiogen an

einem einwandfreien Beispiel kennen lernen will, so nehme er das obige
Buch zur Hand und studiere es! Und wenn ein zweiter Jemand an der oft

gerühmten Ueberlegenhett unsrer sogenannten deutschen Oberlehrer gegenüber
den gleichgestellten Kollegen aus anderen Ländern zweifelt, so wird ihm obiges
Buch den letzten Zweifel nehmen. Das Spies sehe Werk ist von einem
schlechthin souveränen Standpunkt ans geschrieben und dabei so kurzweilig

wie nur irgend möglich. Nur wenige Wünsche: Das Motto auf dem Titelblatt

aus „Beownlf“ möge für Nicht- Anglisten in Uebersetznng beigeftigt, die

Stellen ans Richard II (eodem loco) wörtlich angeführt, das Kapitel XXIV
über Handel und Schiffahrt ausführlicher gestaltet werden. B. Laquer.

xn. 9. 10. 12
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B. Schone Literatur.

Bahr, Hermann, 0 Mensch! Roman. Berlin, 8. Fischer, 1910. (316 8.)

4 M.
Der literarische Feinschmecker wird von Hermann Bahr selten oder nie

enttäuscht werden. Es ist so vieles in seinen Arbeiten, was fesselt, cum
Nachdenken, manchmal auch zum Widerspruch reizt, subtile Srimmungea
ansldst, feiniarbiee Bilder zaubert. Bahr der Spütter, Kritiker und Phhilosoph,

der österreichische Politiker und Publizist spiegelt seine schillernde Per-

sönlichkeit in allem was er schreibt, nicht zum wenigstens in seinem letzt

erschienenen Buch „0 Mensch“, das als drittes einer zwölfbändigen Boman-
reihe gedacht ist. Also nur der Teil eines Ganzen: ohne selbstständigen
Anfang und ohne Ende, mit sehr wenig, aber mit doppelter Liebe und
Sorgfalt ansgemalten Personen und einer kaum nennenswerten Handlung.
An den launig gezeichneten Charakteren des Kammersängers und seiner

Schwester durfte wohl jeder Leser seine Freude haben, in der Gesamthrit
aber liegt das Buch dem Interessenkreis von Volksbibliotheken zu fern.

E. Kr.

Bartsch, Rudolf, Bittersüße Liebesgeschichten. Leipzig, L. Staackmann,

1911. (400 8.) 4 M., geb. 5M.
Je nach dem voller Grazie und Schalkheit oder mit eindringlirheni

Emst trägt Bartsch seine Liebesgeschichten vor, die, wie der Titel Ja an-

deutet, selten einen trohen und harmonischen Abschluß finden. Die .Wand-
lungen des Herrn WUrifel“, die uus treffliche Einzelszenen aus der ^it des

groSeu Tiroler Volksaufstands im Jahre 1809 darbieten, nehmen fast die

Hälfte des Buchs ein; sie setzen großzügig ein und verlaufen im Sande.

Eine Perle stimmungsvollster feiner Erzählungskunst ist die dritte kieice

Novelle .Der Schatz*; sie erinnert in ihrer Grazie und Liebenswürdigkeit u
die schönsten Geschichten von Bartsch engerem Landsmann IVilhelm Fischer-

Gratz. Größere Volksbibliotbeken sollten sich fUr ihre reiferen Leser dies

neue Buch von Rudolf Bartsch nicht entgehen lassen. L.

Catalä, Victor, Sankt Pons. Roman. Berlin, 8. Fischer, 1909. (350 8.)

4 M., geb. 5 M.
Unter dem Pseudonym Victor Catali verbirgt sich eine Dame, deren

wirklichen Namen der Uebersetzer Dr. E. Vogel vorläufig noch nicht zu nennen
berechtigt ist. Die Verf. ist schon mit einigen anderen Werken an die

Oeifentlichkeit getreten. Die vorliegende Dichtung soll aber ihr reifstes Werk
sein. Daß es übersetzt zu werden verdiente, kann nicht zweifelhaft sein, denn
es hat alle Vorzüge eines wirklichen Kunstwerkes und es ist zugleich ge-

eignet, Entfernteren eine Vorstellnug von der kraftvoll aufblQhenden kaca-

lauischen Litteratur zu vermitteln. St. Pons zeichnet sich aus dnreh eine nn-

f

'emein eindringende, zarte and zugleich kräftige Darstcllang des landschaft-

ichen und des ganzen volkstümlichen Rahmens der Roman-Erzählnng, ebenso
aber auch durch ein glückliches und sicheres firfassen der einzelnen Menschen
der Erzählung, deren der Leser, sowohl was die äußere Erscheinung wie das

Denken und Fühlen aulaogt, bald durchaas sicher zu sein glaubt. Die Fabel

ist einfach. Ein eben vereintes jnnges Ehepaar richtet sich Heim und Uan>-
halt in einsamer Gebirgsgegend ein. Auf den Mann wirkt die Einsamkeit
bald verhängnisvoll ein, er gleitet immer weiter auf der abschüssigen Bahn
des Nichtstuerlebens hinab. Die verlassene Frau fUblt sich zn einem alten

frommen Hirten hingezogen, der in sich den ganzen Segen langer Einsamkeit
erlebt hat und der trotz seines Alters Wärme und Sonnenschein in das Gemüt
der vereinsamten Frau bringt. Ein vertierter Landstreicher, der ebeofalls in

der Einöde sein Wesen treibt, verkörpert die Schattenseite des Einsiedler-

lebens. Er hat seinen ganzen Haß anf den frommen Alten, sein Gegenpart,
geworfen, and mit sündhafter Gier verfolgt er das Weib, das mit dem Alten
in reiner Freundschaft verbunden ist. Das Leben des Hirten und die Ehre

r.i. - ec
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der Frau fällt ibm zum Opfer. Damit leblieBt der RomaD, deesen ScbUnbeiten
natilrlicb niobt ans einer kurzen Inbaltsskizze sondern nur aus der Lektüre
des Ganzen und des Einzelnen erkannt werden können. 6. K.

Enlenberg, Herbert, Sonderbare Geschichten. Aufl. 2. Leipzig, Ehnst

Rowohlt, 1911. (223 8.) 4, geb. 5 M.
Dom Verfasser ist die Gabe verlieben, wie in einem Zauberspiegel die

Dinge dieser Welt, vor allem aber die Zustände seiner niederrheiniseben
Heimat, zu seben und in zierlicher Sprache darznstellen. Dabei zeigt sich

ihm nun auch das Ueble, das Überall unter der schönen äuBeren Hülle
schlnmmert und dieses Böse nimmt in seinen Augen immer größere Aus-
messungen an und steht schließlich in der Mitte seiner Erzählungen, die da-
durch vielleicht nichts an artistischem Wert wohl aber an Heiz für die Vielen
verlieren, die auch dem Guten eine Stelle auf Erden aufbewahrt wissen
möchten und an seine sieghafte Macht glauben! Man kann daher das vor-
liegende Buch nur wirklich literarisch ertabrenen Lesern empfehlen, die dem
Autor mit selbständiger Kritik gegenUberstehen. L.

Fischer-Graz, Wilhelm, Atlantis. Eine Dichtung. Anfl. 2. München
und Leipzig, Georg Müller, 1911. (1 Tafel, 340 8.) 6 M.

Nach eigener Erfindung hat der treffliche österreichische Dichter sich

die Sage von der Insel Atlantis zum Gegenstand einer Dichtung ausersehen.

Er beweist auch ein schönes dichterisches Können, seine Verse lesen sich

gut, Sprache und Gedanken sind durchweg poetisch, aber ich glaube nicht,

daß die Dichtung von vielen gelesen werden wird: der Stoff ist zu entlegen
und die Verse sind auch nicht jedermanns Geschmack. Für Volksbibliotbeken
und Lesehallen ist das Werk weniger geeignet ln einem biographischen
Nachwort gibt Fischer, dessen Bild den Band schmückt, interessante Auskunft
Uber die Entstehung des hier vorliegenden Werkes sowie Uber sich selbst

als Dichter. A. Vorberg.

Geijerstam, Gustaf af. Die alte Herrenhofallee. Roman. Autori-

sierte Uebertragnng von Gertrnd Ingeborg Klett. Berlin, 8. Fischer,

1910. (297 8.) 3,50, geb. 4,50 M.

Wer einen bunten Wechsel von Szenen und Gestalten und eine span-
nende Verwicklung und Entwicklung der Ereignisse als das Wichtigste bei

der RomanlektUre ansieht, wird beim Lesen der „Herrenhofallee“ nicht auf
seine Kosten kommen, ln G.s Roman ist alles, was sich nach außen hin

abspielt, unerheblich; wichtig ist nur das, was uns aus dem inneren Leben
der wenigen Hanptpersünlichkeiten der Dichtung und ihrem Stimmungs- und
Empfindungswechsm vorgefUhrt wird. Und auch hier handelt es sich eigentlich

nnr nm ein einziges einfaches Thema, um die Stellung des nicht liebenden,
geistig hochstehenden Weibes zu dem liebenden, gutherzigen, aber unbedeu-
tenden Manne, der die Fran mit den Schätzen seines Reichtums und seiner
aufrichtigen Zuneigung überschüttet. Ein Zug der Resignation geht durch
die ganze Dichtung, zu dem die beschaulich -ruhige Darstellnngsweise des
Dichters in einem schönen harmonischen Verhältnis steht. Größere Volks-
bibiiotheken sollten nicht unterlassen, das Buch anzuschaffen. G. K.

Godin, Mario Amelie Freiin von. Alte Paläste. Roman. Köln a. Rh.,

J. P. Bachem, 1910. (264 S.) 3,90, gebdn. 4,50 M.

Ein Roman, den der Hauch der Vergangenheit durchweht, der etwas
Weltabgeschiedenes hat. Ausgezeichnet ist der Gegensatz zwischen den Per-
sönlichkeiten gezeichnet, die von der Erionerung an eine große Vergangenheit
ihrer Familie zehren, und denjenigen, die mitten im Leben stehen oder sich

wieder in die Gegenwart hineinfinden wollen. Ein prächtiger Charakter Ut die
Gräfin Sina Bellini, die sich energisch unter Bruch mit allen Traditionen auf
eigene Füße stellt und sieh ihr Glück tapfer erkämpft. Die Verfasserin bietet

Uioittcd by Google
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ein KabinetstQck von RIeinmalerei. Keine großen Handlangen werden nna
vorgefllhrt, wohl aber Menscbencharaktere in feiner und psyohologiech richtiger

Zergliederung. A. Vorberg.

Hegeier, Wilhelm, Die frohe Botschaft. Roman. Aufl. 3. Stuttgart

und Leipzig, Deutsche Verlags -Anstalt, 1911. (517 S.) 4 M., geb. 5 M.
Der Roman behandelt die soziale Frage, welche durch GrUndung einer

Kolonie F.Iitanien in Afrika nach utopischem Muster gelbst werden sulli wie
alle derartigen Bestrebungen aber keinen Erfolg hat. Auch die Hanptheldin
wird von ihren Ideen, die Menschheit zu beglUcken, geheilt und findet ihr

wahres GlUck in der Liebe. A. Vorberg.

Nylander, John William, Die Jungen auf Metsold. Uebersetzt von

Ottilie von Harling. Leipzig, Georg Merseburger, 1911. (239 S.)

2,50 M., geb. 3,50 M.
Ein kUstlicbes Bach, schlicht, früblieh und urgesund. Der junge fin-

nische Dichter erzählt von seiner Heimat und dem Landleben, dem er viel-

leicht selbst eine glückliche Kindheit verdankt. Von zwei Buben berichtet

er, die in ihrer Natürlichkeit und Frische sofort fUr sich einnehmen, von einem
nngetriibten Familienkreis, von Finnlands Wäldern und Finnlands Seen, von
Sommer- und Winterzeit. Kinder sind die Haumpersonen dieser Geschichte,

an der man das Fehlen einer reichen äußeren Handlung nicht vermißt. Für
Kinder wurde sie geschrieben, kann aber mit ihrem schalkhaften Humor und
ihrer feinen Beobachtung doch wohl nur von Erwachsenen ganz gewürdigt
werden. Die Uebersetznng hätte vielleicht gewandter sein dürfen, bei einem
so ansprechenden Inhalt aber übersieht sich dergleichen leicht. E. Kr.

Perfall, Anton Freiherr von
, Seltsame Geschichten. Stuttgart, Adolf

Bonz, 1910. (366 S.) Geh. 4 M.
In dem jllugeren der beiden Brüder Perfali kommt die Liebe zu den

heimischen Bergen immer mehr znm Ausdruck. Veröffentlichte er schon ver-

schiedene viel beachtete Hochlandsromane, so enthält dar jüngst erschienene
Band kleinerer Erzählungen erneute Beweise seines wurzeiechten Talentes.

In Bayern geboren und ansässig schaut er mit Dichterangen der engvertrauten
Natur in ihre Einsamkeiten, and erzählt in frischer Jägerart ungekünstelt, was
er erlebte. Nur der Titel deckt sich nicht ganz mit dem Inhalt. Einzig die

erste und entschieden schwächste Arbeit „Die Geschichte des Landstreichers,

des Gehenkten und des Selbstmörders“ mntot in ihrer etwas forcierten Dar-
stellungsweise „seltsam“ an. Alles andere ist gesund, kräftig, dem Volke
abgelaiucht, und so recht auch für das Volk geschrieben. Besonders hervor-

gehoben sei „Der PrUgelmensch“, der in knapper Form und psychologischer
Zartheit das Lebensschicksal zweier Liebender berichtet E. Kr.

Schott, Anton, Notwebers Gabriel. Roman. Regensburg, J. Habbel,

1910. (567 S.) In Leinen geb. 5 M.
Der außerordentlich fruchtbare Romandichter Schott bedarf bei Leitern

von Volksbibliotheken wohl keiner besonderen Empfehlung mehr. Auch der
hier angezeigten neuen Erzählung von Sch. kann man mit gutem Gewissen
einen recht großen Leserkreis wünschen. Menschen nnd Verhältnisse— übrigens
aus der dörflichen Heimat des deutsch-österreichischen Dichters — sind mit
einer so vollendeten Sachkunde nnd Vertrautheit dargestellt, daß der Leser
glanben muß, es mit der Wirklichkeit selbst zn tun zu haben. So erlahmt
das Interesse an der ziemlich langen Erzählung nicht, wenn auch die Schick-
sale nnd die Entschlüsse des Helden — des studierenden, bandarbeitenden
und dichtenden Banemjungen — bisweilen ein wenig unerwartet sich ein-

znstellen scheinen und wenn auch die Charakterisierung gerade dieses Helden
weniger gelangen sein mag als die der vielen übrigen prächtigen Persönlich-

keiten des Romans. G. K.

VerUg von Otto UarnmwlU, Ltipiig. — Druok von £hxbArdt K&rru, HaU«.
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Städtische Kinderlesehallen.

Von Hugo Otto Zimmer-Hamburg-Eppendorf.

Vor wenigen Monaten hat der Magistrat der Stadt Berlin be-

schlossen, „in vorsichtiger Weise einen Versnch mit der Einrichtung

von Kinderlesehallen zu machen“. Es ist zunächst eine der bestehenden

Ijesehallen in Aussicht genommen, die von Erwachsenen nicht stark

in Anspruch genommen wird. Das wäre dann in Deutschland die

dritte städtische Kinderlesehalle.*)

Damit sind wir bei der Entwicklung der Kinderlesehallen in

Deutschland endlich da ang^langt, von wo eine einheitliche und gesunde

Weiterentwicklung möglich ist. Wir besitzen zurzeit in 23 Städten Kinder-

lesehallen: in Augsburg, Berlin, Bremen, Breslau, Charlottenburg,

Essen, Frankfurt a. M.
,

Freiburg i. Br.
,
Hamburg, Karlsruhe, Kiel,

Lennep, Magdeburg, Mannheim, Nfirnberg, ßixdorf, Straßbnrg, Tilsit,

Wien, Wiesbaden, Lübeck und München. Die Gründer sind fast immer
private Vereinig^gen : Volksbildungsvereine

,
Lehrervereine, Gemein-

nützige Gesellschaften, Frauenvereine, Organisationen gegen die Schund-

literatur und dergleichen. Das waren alles wertvolle Versuche, wie

das amerikanische Vorbild auf deutsche Verhältnisse übertragen werden
kann; es waren auch Versuche nach der Richtung, ob überhaupt in

Deutschland das Bedürfnis nach Kinderleseballen vorhanden ist, und
in welcher Weise man diesem Bedürfnis gerecht werden kann. Be-

sonders wertvoll waren diese Einrichtungen von privater Seite insofern,

als sie für die Zukunft den Maßstab dafür hergeben werden, in welcher

Weise mit privaten Einrichtungen Hand in Hand zu arbeiten ist. Das
ist klar: Auch für die Weiterentwicklung der deutschen Kinderlese-

hallen sind die genannten und auch andere privaten Organisationen von

größtem Wert, es ist aber auch klar, daß eine organische Weiter-

entwicklung nur im Zusammenhang mit der städtischen Verwaltung, das

heißt mit andern Worten, mit der städtischen öffentlichen Bildungs-Biblio-

thek möglich ist Schon die rein bibliothekstechnische Seite zwingt

dazu, die Kinderlesehallen unter die Zentralverwaltung der öffentlichen

1) In Charlottenbnrg stehen auf Anregung der Stadtverwaltung einige

Schulzimmer zu bestimmten Stunden den Kindern frei; in Lennep gehört
die neue städtische Lesehalle nachmittags den Kleinen und nur abends den
Erwachsenen: in Königsberg i. Pr. Ist seitens der Stadt in einer der öffent-

lichen Volkslesehallen ein besonderes Kinderlesezimmer eingerichtet (seit

30. 1. 1911).
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Bibliothek zu stellen. Da handelt es sich ja nicht bloß um die An^

wähl der BOcher, bei der der Rat nnd die Erfahrung des Bibliothekar-

oder der Bibliothekarin nicht zu umgehen sind, da bandelt es siet

auch um die Aufstellung der Bdcher, um die Regale, um die Nnmerie-

mng der Bflcher, bei einer mit der Lesehalle verbundenen Ansleih-

bibliothek auch um die zweckmillige Organisation des Ansleihverfahreas,

da handelt es sich auch — und das ist gerade bei Kinderbibliothekei

ein sehr wichtiger Punkt — um den Einband der Bücher und dairrai.

wie die Bflcher vor zu starker Abnutzung bewahrt werden. Zudem

steht auf diese Weise fachlich ausgebildetes Personal leichter und

billiger zur Verfflgung, zumal die Einderlesezimmer höchstens eine

hauptamtliche Kraft benötigen. Auch das finanzielle Moment spricht

fflr die Zentralisierung, ln einer Stadt von etwa 20000 Einwohnen

kommt man vielleicht mit einer Kinderlesehalle zur Kot noch ans.

in größeren Stitdten tritt aber die Notwendigkeit immer klarer henor.

an mehreren Stellen der Stadt fflr die Kinder Leaeeinrichtan^

zu schaffen. Wenn die nnn alle selbständig sein sollten, gar tou

verschiedenen Organisationen unterhalten werden, so werden Rt

Verwaltungszwecke und für die Erweiternng des Bücherbestandes ic

nnökonomischer Weise die Geldmittel ansgegeben, ja es kann ge-

schehen, daß die eine Organisation mehr Geld anfznbringen vermag

als die andere, so daß wir schließlich ungleichwertige Kinder-

lesehallen bekommen. Und dann die Geschenke. Wenn man einmal

öffentlich darum gebeten hat, alle flberfiflssigen Bücberbestünde den

Bibliotheken zu schenken, so kommen viel Bände zusammen, die

naturgemäß fflr Kinderlesehallen einer besonders strengen Sichtung

bedürfen; was nicht gebraucht wird, wird aufgestapelt oder wird

makuliert oder gar zurflekgegeben. Solche Schenkungen müßten alle

bei einer Zentrale zusammenlaufen, die als Zentrale die Möglichkeit

hat, alles davon Brauchbare auf die verschiedenen Stellen zu verteilen

nnd so jedem das Richtige zu geben, den Rest selbst für Zwecke de:

öffentlichen Bibliothek, die ja auch Sammelaufgaben hat, zu verwenden
und das, was dann noch übrig bleibt und was notwendig ist für den

Dublettenkatalog zum eventuellen späteren Austausch mit andern Biblio-

theken. Dabei kann durch Einsetzen eines besonderen Ausschüsse-

allen daran interessierten Organisationen die Möglichkeit weitgehende:

Beteiligung nnd Mitarbeit geschaffen werden.

Zn alledem kommt noch ein sehr wichtiger Punkt, der für

Zentralisierung unter städtischer Verwaltung zwingend ist : das ist das

Zusammenarbeiten mit den Schfllerbibliotheken. Es ist die radikale

Ansicht ausgesprochen worden, die Schülerbibliotheken sowohl d«:

höheren Schulen wie der Volksschulen als solche eingehen zu lassen

nnd daraus öffentliche Kinderbibliotheken zu machen. Möglich, dal>

die Entwicklung der Kinderlesesäle nnd der Kinderbibliotheken einmal

dazu führen wird, es sprechen rn.inche Gründe dafür. Zunächst soUte

man aber vcrsnclien, auch diese vorhandenen Schfllerbibliotheken ans-

zunutzen und sie in einen Zusammenhang mit den Kinderlescsälen zu
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bringen. Diese Schtllerbibliotheken sind fast ansnahmslos städtisch, ge-

hören zn städtischen Schalen und werden ans städtischen Mitteln unter-

halten. Wenn eie f&r diese Zwecke nutzbar gemacht werden sollen, so

ist das schlechterdings nur möglich, wenn auch die Kinderlesesäle unter

städtischer Verwaltung stehen. Dann aber ist es notwendig, daß die

Zentralleitnng sämtlicher Schtllerbibliotheken in der Hand des Leiters

der öffentlichen Bibliothek liegt. Die Städte sind jetzt durch den
vor allem von der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung energisch

I

geführten Kampf gegen die Schundliteratur immer mehr bereit, sich

auch ihrerseits an diesem Kampf zu beteiligen und Mittel dafür bereit

^

ZU stellen. Es ist aber nicht viel damit erreicht, wenn für die Ver-

mehrung der Schttlerbibliotheken insgesamt immerhin ziemlich große

Summen bewilligt werden, wobei aber für jede einzelne Schule immer nur

im Höchstfall ein paar hundert Mark abfallen. Diese paar hundert Mark
werden dann an 15 oder gar 20 Stellen ganz verschieden verwendet,

jede Schule verwendet sie nach dem Gutachten des betreffenden Ver-

walters der Sohülerbibliothek und dann immer nur für di« Schüler
' dieser Schule. Es ist eine einheitliche Verwaltung nötig; die gegebene

Stelle dafür ist die öffentliche Bibliothek, die heute schon besondere

Abteilungen für Jugendschriften hat (ich erinnere nur an die Kruppsche
' Bücherhalle in Essen und an die fein durchdachte Organisation in der
t Stadtbficherei Elberfeld), ln Dortmund ist es nicht möglich gewesen,

> für die Schülerbibliothek — hier handelt es sich um eine höhere

Schule — eine genügende Summe bereit zn stellen, es mußte durch

Ortsgesetz das Schulgeld jedes Schülers um eine Mark erhöht werden,

I und diese eine Mark sollte dann für die Schülerbibliothek verwandt

werden, und das, obwohl die öffentliche Bibliothek der Stadt über

: einen selten hohen Etat verfügt — Hier sind dieselben Zentrali-

I siernngsgrttnde geltend zu machen wie bei den Kinderlesezimmem.

I Dr. Fritz, der Leiter der öffentlichen Bibliothek in Cbarlottenbnrg,

hat mit Recht die Forderung ausgesprochen, es soUe eine Zentral-

jugendbibliothek bestehen, die die einzelnen Zweigstellen (= SchUler-

bibliotheken) mit Büchern versieht und auch eine Art Wander-
bibliothek einrichtet Die städtischen Verwaltungen würden aber

bei derartiger Zentralverwaltnng und bei einer kleinen Vermehrung

I

des Gesamtetats der Schülerbibliotheken den Schulen keinen Schaden
antnn, wenn sie die einzelnen Schülerbibliotheken zn öffentlichen Zweig-

stellen machten, sie würden damit aber in überaus erfolgreicher Weise
ihrerseits den Kampf gegen die Schundliteratur und deren verderbliche

Folgen unterstützen. Dabei bleibt natürlich die Möglichkeit immer

I

bestehen, für jede Klasse sogenannte Klassenbibliotheken zur Klassen-

beziehnngsweise „Massenlektüre“ einzurichten ,
die jährlich oder halb-

jährlich ausschließlich von den betreffenden Lehrern znsammengestellt

I

werden. Ueberhaupt würde der Lehrerschaft auf die Auswahl und
Nutzbarmachung der Schülerbibliotheken oder besser öffentlichen Kinder-

bibliotheken weitgehender Einfluß zuzngestehen sein, der Bibliotheks-

I

leitung fiele in erster Linie die Organisation zu.

13 *
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Wenn man von dem Gedanken der Schnndliteratnr ansgeht, so

nnterliegt die Notwendigkeit der Kinderbibliotheken und der Kinder-

leseskle keinem Zweifel.') Es sind aber doch hie nnd da Bedenken
gegen Rinderlesesäle laat geworden. Man hat gesagt, das Kind würde
dadurch verleitet, znviel zn lesen, die Kinderlesesäle konnten leicht

eine Steigerung der Kinderlesewut hervorrufen. Wenn die Kinder, die

bisher sich mit dem Schnnde sättigten nnd ihn zn allen möglichen

heimlichen Zeiten nnd an allen möglichen heimlichen Orten ver-

schlangen, wenn diese Kinder statt dessen gnte Lektüre bekommen
nnd nnn davon mehr lesen als bisher vom Schund, so wäre das

schließlich noch kein großes Unglück. Es muß aber berücksichtigt

werden, daß sogenannte Kinderlesesäle nicht nur aus einem Raum
bestehen, in dem es nur heißt: lesen, lesen, lesen. Mit einem Kinder-

lesezimmer muß verbunden sein, nnd ist auch bereits schon manchmal
verbunden, ein Spielzimmer, in dem die Kinder znr Beschäftigung

mit allerlei kindlichen Spielen angehalten werden; and es wird eine

besondere Aufgabe der pädagogisch besonders gut veranlagten Biblio-

thekarin sein müssen, die lesewütigen Kinder vor dem Znviel zn

bewahren nnd sie auch zum Spielen anzuhalten, ebenso wie sie zu

Bewegungsspielen im Freien, zn Spaziergängen nnd allerlei Sport

anregen muß. Allerdings mnß dann die Möglichkeit bestehen, daß

die Kinder unter sachkundiger Leitung nnd genügender Aufsicht Sport

treiben, spazieren gehen und dergleichen. — Es ist dann zweitens

das Bedenken ausgesprochen worden, das Kind würde durch die

Kinderlesesäle von der Familie getrennt, es müsse doch oberster

Grundsatz sein, daß das Kind ein Heim hat nnd im Heim Beschäftigung

und Bücher findet Daß die Kinder, die heute kein Heim mehr haben,

wieder ein Heim bekommen, dafür wird von verschiedenen Seiten

gearbeitet, und daß vor allem auch die Mütter wieder Zeit für ihre

Kinder haben, daß sie auch die Fähigkeit haben, ihre Kinder richtig

zu erziehen, auch dafür wird alienthalben gearbeitet; solange aber die

Kinder in so nngeheurem Umfange kein Heim haben, solange sie nicht

zn Hanse lesen können, solange sie daheim nicht zum Lesen erzogen

werden, solange brauchen wir Kinderlesezimmer, solange müssen wir

mit allen Mitteln dafür arbeiten, daß die Kinder statt auf der Straße

nnd sonstwo sich hernmzntreiben, znm Kinderlesezimmer, zum Kinder-

spielzimmer, zum Kindersportplatz gehen. Darüber erzählt Direktor

Dr. Jaeschke sehr anschaulich im 8. Jahresbericht der Stadtbücherei

Elberfeld, wo er über eine Ansstellung von Jngendschriften berichtet:

1) Vgl. Emst Schnitze “In einer amerikanischen Kinderbibliothek“

(März 1909 Heft 5). Ferner: Emst Schnitze: „Ueber das Lesen unserer
Kinder“ in: Das Kind, hrsgb. von Rein nnd Selter, 1911, Bd. 2, S. 242. —
Juhannesson; „Betrachtungen Uber Jugendliteratur nnd SchUlerbiblio-

theken“ (Beilage zum Jahresbericht der 14. Realschule in Berlin 1907). —
Lic. Buhn: „Erste Erfahrungen nnd Beobachtungen in unserer Berliner

Kinderlesehalle“ Berlin 1911. — Direktor Dr. Jaeschke: Kinderlesehallcn,

Kölnische Zeitung Nr. 1022 vom 17. 9. 1911.
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„So erschien z. B. ein resolnter, kleiner Kerl von 8— 10 Jahren. Er
hatte bereits das Verzeichnis eifrig studiert und sich die Bdcher, deren

Titel ihm am verheißungsvollsten erschienen, gemerkt. Und nun g^ngs

los: „Fräulein, zeigen Sie mir das Buch!“ Eingehend wurde es be-

trachtet, dann forderte er das nächste. Fand er eines seinen WQnschen
entsprechend, so hielt er sein Verzeichnis hin: „Fräulein, streichen Sie

das an“. Als er fertig war, erklärte er: „So, jetzt werde ich das

Verzeichnis „Vattem“ geben; die angestrichenen Bttcher wllnsche ich

mir zu Weihnachten“. — Ein anderes Bild! Fast jeden Abend er-

schien ein sehr ärmlich gekleidetes Mädchen mit zwei kleineren Ge-

schwistern. Bescheiden nahm sie ein Märchenbuch oder einen Band
„Busch“ vom Gestell, dann zogen sich alle drei in eine Ecke zurück,

und die älteste las halblaut vor und zeigte die BUder. Es war eine

Freude zu beobachten, wie dann die Backen der Kinder rot wurden
und ihre Augen vor Entzflcken glänzten. Sie blieben stets bis fast

8 Uhr — arme Kinder, wie mag euer Heim sein?“ — Die Kinder

sollen aber auch zu Hanse lesen, und darum ist es falsch, sich mit

Kinderlesezimmem zu begnügen, darum brauchen wir im engsten Zu-

sammenhang mit Kinderlesezimmem Kinderansleihbibliotheken, eine For-

derung, über die ich oben ausführlicher gesprochen habe. — Und dann
wird gesagt, das schönste sei doch ein eigenes Buch, und durch die

Einrichtung von Kinderlesezimmem würde der einzelne davon ab-

gehalten, eigene Bücher zu besitzen. Wenn irgendwo Bibliotheken

zu eigenem Besitz, zum Schenken und zum Kauf anregen, so ist es

bei den Kinderbibliotheken der Fall. Wir wünschen recht viele Kinder-

bücher in die Häuser. Aber gute Kinderbücher. Wenn ein Kind
ein gutes Buch gelesen hat, so kommt es oft genug nach Hanse und
bittet, ihm das Buch zu schenken. Wenn es von einem andern Kinde

von einem schönen Buch hört, so ist der erste Wunsch, es selbst zu

besitzen. Und dann sollten an den Wänden der Kinderlesezimmer große

Schilder angebracht werden: „Was sollen wir uns schenken lassen?“ Da
steht das Kind, das nun erst recht zum Lesen reif ist, bei dem jetzt

das Lesen in die rechte gesunde Bahn gebracht worden ist, wünschend
davor und schreibt sich dies und jenes Buch auf und wünscht sich

dann zu Hanse dies und jenes Buch zum Geburtstage, zu Weihnachten

und andern Gelegenheiten. Zuweilen müßte den Kindern ein ver-

schlossener Brief an die Eltern mitgegeben werden ;
da steht dann drin

ein Verzeichnis der schönsten und besten Jngendschriften im Preise von

zwei Pfennig bis einer Mark und mehr, mit der Ueberschrift „Was
sollen wir unseren Kindern schenken?“ Und wenn erst die Mütter

und Väter von den billigen Zweipfennig-, Zehnpfennig-, Zwanzigpfennig-

heften erfahren, so gehen sie gern, wenn sie mit ihrem Kinde in der

Stadt sind, in einen Buchhandel und kaufen ihm eins dieser billigen

Hefte; heute bringen sie ihm oft für mehr Geld vom Bäcker und

Konditor mit. Ueberhanpt sollte es viel mehr Brauch werden, den

Kindern Bücher zu schenken. Es bieten sich Freunden und Bekannten

tausendfach Gelegenheiten, ein Buch zu schenken; und heute kann
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Niemand mehr sagen, er habe keine Auswahl nnd die Bflcher seien

zn teuer. In diesem Zusammenhang möchte ich den „Schnlgeschenk-

plan“ erwfthnen
,
wonach jedes Jahr jedem Schüler aller Schalen ein

Buch znm Preise von 2—3 Mark geschenkt werden soll. Vgl. die

von Dr. Fritz Coerper verfaßte Denkschrift; zn beziehen vom
schuß für den Schnlgeschenkplan“, Berlin W 9 Lenndstr. 4.

Die Kinderbibliotheken haben noch viele Anfgaben zn erfüllen;

sie sollen die Liebe znm Buch wecken, die Frende am Besitz groß-

ziehen nnd das nene Geschlecht vorbereiten, das lesen kann nnd für

die Kultnr des Bnehes empBlnglich ist. Sie haben noch die ganze

Zukunft vor sich, wir sind aber jetzt über die ersten Versuche hinaus,

nnn sind sie Sache der Stadtverwaltungen.

Die SchifTsbibliotheken der Flotte des Norddentseben Lloyd
in Bremen.

Von 0. Bo Ij ahn -Bremerhaven.

Es ist stets eine schwierige Sache, hei der Anschaffhng einer

neuen Bibliothek die richtige Answahl zu treffen. Besonders in Frage
kommt dabei, welchen Zwecken die Bibliothek dienen soll nnd wer
sie anschaSt.

Eine Volks-Bibliothek wird andere Werke enthalten müssen, als

z. B. die eines großen kanfmftnnischen oder indnstriellen Unternehmens
oder als die eines reichen Privatmannes. Wieder ganz andere Werke
wird eine öffentliche Leihbibliothek enthalten müssen, deren Inhalt

naturgemäß ein reicher nnd vielseitiger sein muß. Einfacher stellt

sich die Sache da, wo etwa anf einem alten Herrensitz eine Hans-
bibliothek sich befindet, die von Vorfahren angelegt worden ist nnd
von den späteren Familienhänptem erweitert nnd durch nene Er-

scheinungen der Literatur bereichert wird.

Ganz besondere Schwierigkeiten sind aber zn überwinden, wenn
es z. B. gilt, für einen der modernen Ozeanriesen der Lloydfiotte eine

nene Bibliothek znsammenzustellen. Hier hat man es mit einem inter-

nationalen Lesepnbliknm zn tun, dessen Geschmacksriebtang, Bildung

nnd Anschauung über nationale Spezialliteratnr von einander grund-

verschieden ist. Was dem einen hochwillkommen ist nnd von ihm
mit wahrer Begeisterung gelesen wird, das langweilt den andern, ja

stößt ihn vielleicht ab. Da beschwert sich etwa irgend ein ernsthaft

veranlagter Passagier beim Kapitän darüber, daß dieses oder jenes

Buch, oder sein Inhalt, unschicklich ist und nicht in eine Schiffs-

bibliothek gehört, die doch auch jungen Mädchen nnd Jünglingen

geöffnet ist. Vielleicht sagt aber schon in der nächsten halben Stunde

zn eben demselben Kapitän ein anderer Passagier: .Lieber Herr

Kapitän, Ihre Bibliothek kann sich aber begraben lassen; denn sie

hat keine Bücher modernen Geschmackes, sic ist wohl auf alte
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Hospitalfranen berechnet, aber nicht ftlr einen Menschen, der in dieser

schönsten aller Welten sich amüsieren will.“

Wenn man sich diesen Passagier etwas näher ansieht, so ist er

in den meisten Fällen ein „Globetrotter“, ein Herr, der für eine

Weltfirma den Erdball unsicher macht und — gelinde gesagt — sehr

oberflächlich fühlt und denkt.

Vor kurzer Zeit ist auf einem Ozeanrenner der Fall vorgekommen,
daß ein in mittleren Jahren stehender englischer Passagier einen

französischen Roman von Maupassant der Schiffsbibliothek entnahm und
vor den Bibliotheksschränken stehend, gleich die ersten paar Seiten

durchlas und dann das Buch ärgerlich dem Steward, der die Biblio-

thek verwaltet, mit der Bemerkung znrückgab, daß das nichts für einen

ernsten Mann sei. Er wählte ein anderes Buch und begab sich damit

auf das Promenadendeck. Den Vorfall beobachtete eine schon ziemlich

betagte französische Baronin, die sich in Cherbourg eingeschiSt hatte.

Als der Engländer sich außer Hörweite befand, sagte sie in tadel-

losem Englisch zu dem Steward: „Bitte, geben Sie mir das Buch; dem
Herrn ist wohl eine Schraube losgegangen“, wobei sie mit dem Zeige-

finger an die Stirn tupfte: „Er ist ein großes Kind, wenn er ein so

brillantes Buch nicht lesen mag.“

Man sieht, wie schwierig es ist, dem Lesepublikum eines Ozean-
dampfers gerecht zu werden.

Auf den ganz großen Schiffen der Lloydflotte gibt es nicht nur
in der ersten, sondern auch in der zweiten, ja auf dem „George
Washington“ und dem „Barbarossa“, sowie auf den nach Australien

fahrenden Reichspostdampfern auch in der dritten Klasse Bibliotheken.

Da muß denn bei der Auswahl von Werken für die beiden

letzteren Klassen natürlich auch auf den geringeren Bildungsgrad der

Passagiere Rücksicht genommen werden, und das ist nicht immer ganz

leicht, weil auf den nach Ostasien und Australien gehenden Schiffen

oft auch hochgebildete Leute in der zweiten, ja selbst in der dritten

Klasse die sechs Wochen dauernde Reise machen, Leute, die ans

diesem oder jenem Grunde mit ihren Geldmitteln sparsam umgehen
müssen.

Auf allen Schiffen befinden sich deutsche, englische und fran-

zösische Werke; außerdem aber. noch auf den nach Italien fahrenden

Dampfern und auf den zwischen Brasilien und Bremen und zwischen

Südamerika und Bremen verkehrenden Schiffen spanische Bücher.

Ferner sind die Bibliotheken der nach Ostasien fahrenden Schiffe, dor

vielen holländischen Passagiere wegen, die nach Niederländisch-Indien

wollen, auch mit einer Anzahl holländischer Werke ansgestattet.

Die Anzahl der einzelnen Bände richtet sich vornehmlich nach

der Größe des Schiffes, aber auch etwas nach der Tour, auf welcher

es verkehrt und nach der Beliebtheit des Schiffes beim Heisepublikum,

Die vier Schnelldampfer der Lloydflotte „Kaiser Wilhelm der Große“,

„Kronprinz Wilhelm“, „Kaiser Wilhelm II.“ und „Kronprinzessin

Cecilie“ führen durchschnittlich etwa 400 deutsche, 100 französische
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and 200 englische Bände in der ersten Kajüte; in der zweiten etwa

100 deutsche, 25 französische und 50 englische Werke.

Die Bibliotheken der Barbarossa -Klasse enthalten in der ersten

Kajüte durchschnittlich etwa 220 deutsche, 30 französische nnd 60
bis 70 englische Bände; in der zweiten Kajüte ungefähr ebensoviele,

wie anf den Schnelldampfern dieser Klasse.

Die Reichspostdampfer, welche nach Ostasien nnd Australien

fahren, sind in der ersten Klasse durchschnittlich mit 170 deutschen,

30—40 französischen nnd 75—80 englischen Bänden ansgestattet, wo-

gegen die zweite Klasse nur etwa 100 deutsche, 20 französische nnd
50 englische Bände aufweist, also auch ungefähr dieselbe Anzahl, wie

anf den Schnell- nnd Barbarossa-Schiffen.

Wie schon oben erwähnt ist, haben die Anstraldampfer auch in

der dritten Klasse eine Bibliothek. Jede solche Bücherei zählt ein-

für allemal 50 deutsche nnd 75 englische Bände.

Die zwischen Newyork und Italien verkehrenden vier großen

Dampfer „Prinzeß Irene“, „Königin Lnise“, „König Albert“ und „Berlin“

haben die gleiche Anzahl Bände wie die Schiffe der Barbarossa-Klasse;

nur die Berlin, als größtes dieser vier Schiffe hat eine etwas größere

Bibliothek.

Die Dampfer, welche nach dem La Plata nnd nach Brasilien

fahren, haben Bibliotheken von etwas Ober 100 deutschen, 10 englischen,

10 spanischen nnd 40—50 französischen Bänden; ebenso die Dampfer
der Mittelmeer- und der Levante-Linie, nnr daß die beiden letzteren

keine spanischen Werke führen.

Alle Bücher sind ln Schwarz -Kalliko mit starkem Lederrücken

eingebnnden, nnd mit einem weißen Aufdruck „Norddeutscher Lloyd“

versehen. Auf dem oberen Endo des Rückens steht in Goldschrift der

Name des Verfassers nnd der Titel des Buches, oben nnd unten von
Goldstreifen eingefaßt.

Im ganzen handelt es sich nm 85 Bibliotheken, zn denen dann
noch auf jeden der 14 Frachtdampfer eine kleinere Bibliothek von

50 deutschen nnd 20 englischen Bänden für die Besatzung kommt
Diese Bände werden nach jeder Reise ansgetanscht.

Anch die Bibliotheken der kleineren Passagierdampfer und die

in der zweiten Klasse der großen Ozeanrenner, werden je nach Bedarf

ansgetanscht. Dagegen werden die Bibliotheken der ersten Klasse der

Ozeanrenncr etwa alle 4—5 Jahre emenert
Da es nach Lage der Dinge nicht möglich ist, alle diese Biblio-

theken stets mit der neuesten Literatnr zn versehen, weil dann fort-

während neue Kataloge gedruckt werden müßten, die an nnd für sich

schon kostspielig genug sind, so unterhält die konzessionierte uralte

nnd bis in alle Welt bekannte Bnchhandlnngsßrma Franz Lenwer, ehe-

mals von Halem in Bremen, welche die Bibliotheken liefert, anf allen

größeren Schiffen gnt ansgestattete Verkaufsstände, in denen die

Reisenden jederzeit die neuesten Erscheinungen der Literatnr erwerben

können. Auf dem gewaltigen „George Washington“ nnd den vier
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Sohnelldampfem fährt sogar ein Bnchhändler mit; anf den andern

SchiiTen besorgen den Verkauf die Herren Oberstewards oder deren

Gehilfen. In allen Fällen ist aber das Geschäft sehr lohnend.

Die genannte Firma hat anch kontraktlich die Revisionen der

Bibliotheken ansfOhren zu lassen und fSr die Instandhaltung der

Bflcher anf Kosten des Lloyds zn sorgen. Nach jeder beendigten

Reise findet eine eingehende Revision statt und alle irgendwie be-

schädigten Bflcher werden sorgfältig ansgebessert,- unvollständig ge-

wordene oder verloren gegangene werden ersetzt

Nicht zn unterschätzen ist, daß in neuerer Zeit, wie bereits er-

wähnt, anch den Besatzungen der Frachtdampfer Gelegenheit zur

Benutzung guter Lektflre geboten wird. Früher wurden Matrosen und

Heizer vielfach heimlich mit Lesestoff der „roten“ Presse versehen,

wodurch alles andere eher gefBrdert wurde, als Zufriedenheit, Ge-

horsam und Ehrerbietung.

Daß die 99 Bibliotheken nebst den großen Reservebeständen ein

ganzes Kapital erfordern, ist leicht zn begreifen.

Lulo Ton Stranfs nnd Torney.

Von Ellinor Krossa-Wiesbaden.

„Was wird, wird still,“ sagt Wilhelm Raabe einmal. Anf wenige

paßt dies Wort so gut wie anf Lnln von Strauß. Unbeirrt nnd fern

von lautem Tagestreiben geht sie ihren Weg, einen Weg, der nicht

mflhelos nnd schnell zur Höhe fflhrt, der aber sicher, Schritt fflr Schritt,

vorwärts leitet. Sie ist keine von denen, die jedes Jahr mit möglichst

viel Geräusch ein neues Buch heransbringen
,

aber was sie bietet, ist

unmittelbar ans der Natur geschöpft nnd in strenger Selbstzucht bis

anf den Grund hin dnrebgearbeitet.

Ihrem Talent fehlt die spielende Phantasie, die schnell ein-

nehmende Liebenswürdigkeit nnd Leichtigkeit des Schaffens, der sieg-

hafte Humor. Wenn Lnln von Strauß einmal lächelt, so ist es mehr
ironisch, wie im „Meerminncke“, oder graziöse Anekdote, wie das

„Tanzliedchen*. Ihrer herben reinen Kunst fehlt aber auch jede

rührselige Sentimentalität nnd der Drang, überall zn moralisieren.

Tendenz findet sich ebensowenig in ihren Schriften wie konfessionelle

Engherzigkeit.

Aus sich selbst geworden, lernte sie wohl kaum an literarischen

Vorbildern, obgleich man ihre Banemerzählnngen mit Immermanns
Dorfgeschichten, ihre Balladen mit denen von Strachwitz nnd der

Droste-Hülshoff verglichen hat. Und nur wenige in unserem modernen
Schrifttum stehen ihr künstlerisch nahe. Mit Emst Zahn hat sie die

tief wurzelnde Liebe zur Natur gemeinsam, die gedrungene Sprache

nnd ungesucht derbe Schlichtheit seiner Alltagsmenschen; wenn es

zwischen der Niederdeutschen und dem schweizer Dichter anch sonst
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mehr Unterschiede wie Aehnlichkeiten gibt. Strenge Wahrhaftigkeit

des Sehanena teilt sie mit Clara Viebig, nnd mit Enrica von Handel-

Manzetti die Begabung, große bewegte Volksmassen lebendig darznstellen

nnd menschliche Einzelschicksale auf historischem Grnnd zn zeichnen,

öfters mit religiösem Einschlag. Ebenso wie der österreichischen

Dichterin ist auch ihr die mehr mäunlicb- objektive, holzschnittmSßige

Arbeitsweise eigen. Aber auch hier: Jeder Vergleich ließe sich wider-

legen; man soll Lnlu von Straufs’ Eigenart für sich selbst betrachten

nnd in sich selbst genießen.

„Was wird, wird still.“ Rnhig nnd znrQckgczogen lebt die

Dichterin auch heute noch in ihrem Geburtsstädtchen Bückebnrg, das

der Familie schon von Generationen her Heimat bedeutet.

Ihr Vater war Flügeladjntant des Fürsten von Lippe, ihr Groß-

vater der bekannte Dichter- Gelehrte Viktor von Strauß nnd Torney,

von dem sie wohl ihre Begabung erbte, der aber in ihrer Jugend schon

zn alt war, um noch viel geistigen Einfluß auf sie ansüben zu können.

Die Familie der Mutter, einer geborenen Harms, ist im Oldenburger

Marschenlande zn Hause, auf alten Höfen, zn denen das Rauschen der

See herüber dröhnt. Dies Heeresranschen klingt wieder in vielen

ihrer Dichtungen. Und wenn sie auch von dem mütterlichen Blnt

den poetischen Trieb an sich nicht mitbekam — Frisia non cantat —

,

so ist die Richtung ihres Schaffens doch von dorther stark bestimmt.

In einer kurzen Autobiographie schreibt sie: „Der änßere Rahmen
meines Lebens ist ein enger : das kleine norddentsche Städtchen

zwischen Buchenwald nnd Kornfeld gelegen, nahe der Weserpforte,

dem Bergtor zn der weiten niederdeutschen Tiefebene. Hier wurde
ich am 20. September 1873 geboren nnd habe den größten Teil meines
Lebens hier verbracht. Was meinem Dasein aber an Horizontweite

fehlte, vor allem in der Jngend, das ersetzte das festere Einwnrzeln
in die Tiefe, in den heimatlichen Boden, das für Jede gesunde Ent-

wicklung BO nnendlich wichtig ist. Wie anders verwächst man mit

der Landschaft, wenn man durch Jedes Gartentor ins freie Feld tritt,

wie anders mit dem Volksschlag, wenn das urwüchsige Platt dem
Kinde schon vertrant ist, nnd wenn man gute Freunde weiß überall

im Lande, auf den großen Höfen mit den bnnten Giebeln.“

Eine Passion, die schon in frühester Jugendzeit anftancht, ist die

Geschichte.

„Meine Kinderspiele waren nicht das Pnppenwiegen kleiner

Mädchen, sondern Lanzenwerfen und Bogenspannen, nnd einsam anf-

gefOhrte Phantasien nach dem trojanischen Krieg aus Gnstav Schwabs
griechischen Heldensagen. Lesen konnte ich längst vor dem ersten

Schultag, nnd die Bücher waren die liebsten Kameraden meiner Kinder-
zeit. Auch die poetische Leidenschaft war da, solange ich denken
kann. Verse habe ich gemacht, seit ich schreiben konnte, aber stets

nur zu eigener Erleichternng nnd Freude, und auch später Jahrelang
noch mit Abneigung gegen Jede Veröffentlichnng.“

Ein brennender Wissenshunger erfüllte ihre erste Jugend, ein
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Lerntrieb, ohne jedes System nnd ohne jede Fflhrnng. Die kleine

Stadt lag zn sehr abseits vom großen Strom des geistigen Lebens, sie

nnßte noch gar nichts von den neuen Zielen der Frauenbewegung nnd
was Lnlu von Strauß Ober die normale höhere Schulbildung hinaus

wissen wollte, das mußte sie sich mOhsam selbst erwerben.

Ein wenig langsam gestaltete sich die Entwicklung freilich auf

diese Art; die Dichterin wurde Mitte der Zwanzig, bis sie ihr erstes

B&ndchen Verse hinansbrachte. „ AnfUngerverse “ nennt sie sie selbst.

Die werdende Kflustlerin aber äußert sich hier doch schon, sei es in

einzelnen Wortprägungen, in markantem Gedankenansdruck, oder in

jenen volltönenden Rhythmen, die durch Schwung und Kraft die

künftige Balladendichterin erkennen lassen.

Dies erste Heraustreten bedeutete gleichzeitig fflr sie ein Anf-

wachen der ganzen Persönlichkeit. Zum erstenmal suchte und fand

sie Berohrung mit der großen Außenwelt. Ans dem ungeordneten

Lerntrieb wurde ein ernsthaftes Studium, nnd in ihrem bisher von
einem mehr instinktmäßigen Drang beherrschten Talent erscheint jetzt

das volle, klare Bewußtsein.

Dem ersten Bändchen folgten in späteren Jahren noch zwei

Gedichtsammlungen, die „Balladen nnd Lieder“ nnd „Nene Balladen

nnd Lieder“, welche letztere eine streng gesichtete Answahl ihres

gesamten Schaffens vorstellen. Nur wenige neue Schöpfungen kommen
hinzn, so die „Nonne“, die ein altes Kirchenlied mit der Sehnsnchts-

klage einer greisen Nonne durchzieht, das dOstor leuchtende „Wiegen-
lied“ ans alten Westeriänder Sagen, nnd einige andere. Karl Busse

hat einen längeren Elssay darflber geschrieben, in dem er ansfOhrt,

daß der Dichterin höchstes Können sich weder im rein Balladischen

noch im rein Lyrischen entfaltet. Für das entere seien ihre Gedichte

nicht ausschließlich genug auf die Handlung gestellt, sie zersplittere

sich in Detail- nnd Stimmnngsmalerei, dem letzteren widerspräche der

ganze schwerblütige, erdgebnndeue Charakter der Niederdeutschen, der

Ober der klaren Verstandesarbeit die absolute GefOhlsseite, das Schweben
und Steigen in uferlose Weiten, verloren ginge. Luln von Strauß’

Stärke liegt nach Busse im Znsammenklang der beiden Elemente.

Das Epische muß die Grundlage bilden, auf der sic sich dann lyrisch

ausströmen kann. Im großen und ganzen mag es so sein, nimmt man
aber die wenigen Gedichte, die Luln von Strauß ihrer innersten Seele

abgernngen hat, in denen sie zögernd und scheu den Schleier von

eigenem Erleben lOftet, so will es mir scheinen, daß gerade diese

Strophen mit zu dem Besten gehören, was wir an moderner Lyrik

überhaupt besitzen. Freilich sind es Verse, die trotz aller Klang-

schöne nicht weich ins Ohr fallen, die man oftmals lesen muß, ehe

sie sich ganz erschließen, die dann aber in Form und Inhalt gleich

vollendet, warm nnd edel wirken.

Produktiver wie ihre Lyrik ist der Dichterin Prosaschaffen. Die

bäuerliche Welt lag ihrer Vorliebe nnd den Kenntnissen ihrer Jugend
am nächsten; so fand sie die Stoffe ihrer ersten Novellensammlnng
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anch in unmittelbar heimatlicher Umgebung. Das Bftndchen ,Banem-
Btolz, Dorfgeschichten ans dem Weserlande“ (Berlin, Egon Fleischel & Co.,

1901) fahrt uns anf die lippischen Höfe nnd schildert deren Bewohner
knapp nnd kernig. Besonders die erste Erz&hlnng „Banernstolz“, die

auch in den „Wiesbadener VolksbOchem“ erschien, ist in ihrer Art

mnstergfiltig. Das starre Selbstbewnßtsein des reichen Bauern nnd die

Liebe der Banerntochter, die den armen Tageldhnersohn nicht anf-

geben will, ringen miteinander. Das Midchen heiratet nach seinem

Willen, aber ererbter Stolz nnd Trotz verbieten ihr in Zeiten der Not

Hilfe vom elterlichen Hanse anznnehmen. Der Bauernstand trigt

seine ungeschriebenen Gesetze in sich. Diese anf so ungleichem Gmnd
basierte Ehe mnß in Trtlmmer gehen. Die Steigerung baut sich Schritt

fttr Schritt anf — ein gUnzendes Zeugnis auch für das technische

Können der Verfasserin — bis der Mann als HoUandg&nger in die

Fremde zieht, dort stirbt, und die jnnge Fran unter der nngewohnt

harten Arbeit znsammenbricht.

Halbwegs in Endlicher Erde wurzelt anch ihr erster größerer

Roman ,Ans Banernstamm“, der aber in sich selbst zerf&llt, nnans-

geglichen nnd unreif bertlhrt. ln einzelnen Teilen spflrt man ja

bodenstlndig krifliges Formen, anderes aber kommt Ober die kon-

ventionelle Schablone, besonders in den im gesellschaftlichen Berlin

spielenden Kapiteln, nicht hinans.

Gereiftes Können nnd eine abgekl&rte Weltanschannng, wie sie

Lnln von Stranß bisher noch nicht eigen war, tritt in dem 1905 bei

Egon Fleischel, Berlin, erschienenen Roman .Ihres Vaters Tochter“,

zn Tage, der nnr, bei wenig Handlnng, etwas zn sehr ins Breite geht

Agnes Weddingen, die Tochter eines bertlhmten Mannes, mnß nach

dessen Ende ans hinterlassenen Schriften seine g^oße moralische Schuld

erkennen. Der abgöttisch verehrte Tote droht ihrer Liebe zn ver-

sinken, bis sie dnrch eigenes schmerzvolles Erleben znm Verstehen

gefahrt wird. „Lieben heißt verzeihen. Das ist so schön nnd so

einfach. Ich habe es mir schwerer gemacht. Ich bin den andern

Weg gegangen, der sehr tief herunter fahrt. An mir selbst habe ich

bitter lernen massen: sandigen heißt leiden, leiden heißt verstehen,

verstehen ist verzeihen.“ — Um die Klippe, einen groß sein sollenden

Charakter anch wirklich groß darznstellen, ist Lnlu von Stranß glacklich

hemm gekommen. Professor Weddingen, der berahmte Schriftsteller,

erscheint in seinen Briefen nnd Aussprachen ganz als der aberragende

Lebenskanstler, als welchen ihn die Idee des Bnches haben wollte.

Die lang verjährte Schuld baßt er reichlich, mit einer Rene, die vor-

wärts sieht, nicht znrhck. Er hat einen so starken, unbegrenzten

Glauben an das Leben, daß er ihm zntraut, anch noch ans den Scherben
einer mutwillig oder gedankenlos zerstörten Existenz etwas Ganzes
nnd Volles zn schaffen. Jenen in StOrmen nnd Nöten erprobten

Optimismus, der allein Wert hat, predigt dieser Tagebnchroman
, der

wie ihre wenigen lyrischen Gedichte das eigene Wesen der Verfasserin

dnrchschimmem laßt.
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Id eine Parallele mit den Balladen lassen sich ihre historischen

Eraählnngen stellen. Es kommt hier mehr der chronikartig kable,

unpersönliche Stil nnm Ansdrnck, dem sich ein außerordentlicher Fleiß

im Studium der Geschichte au die Seite stellt. Ob sie nun deutsches

Mittelalter, die niederländische Reformationszeit oder die Jahre der

napoleonischen Fremdherrschaft schildert, immer wird es ein gleich

scharfes, bis ins kleinste Detail hinein treues Bild.

Ein Jahr nachher erschien ebendort ein zwei Erzählungen um-
fassender Band: „Der Hof am Brink" und „Das Meerminneke". Die

erste Novelle spielt znr Zeit des dreißigjlbrigen Krieges in der lippischen

Heimat PracMvoll gesehen ist die markige Gestalt des alten Brink-

meiers, der sich in den zuchtlosen Zeiten sein eigenes Recht nimmt,

und, von den Stärkeren gedrängt, in hungriger Not nach dem Eigen-

tum der Reichen greift, bis er unter den Fäusten seiner blindwOtig

neidischen Dorfgenossen ein furchtbares Ende findet

Das „ Meerminneke " erzählt die Schicksale eines spanischen

Jndenmädchens, das ein Schiffbrnch an die holländische Efiste rer-

schlng, und welches nun von mittelalterlichem Volksaberglanben und dem
Schalk eines Schiffers als Meerweibchen ansgegeben wird. Denselben

Stoff behandelt schon die Ballade „Die Jnngfer von Haarlem." Hier

ist er, in breiterem Rahmen, mehr Knltnrstudie geworden, stellenweise

eine köstliche Satire auf kleinbttrgerliche Beschränktheit und Selbst-

genagsamkeit

Ganz im religiösen Element, das schon im „Meerminneke" mit-

klingt, fußt der nächste, großangelegte Roman. Mit der Geschichte

des Junkers vom Reepener Hof, den seine Mntter gewaltsam als Buße
fttr väterliche Todsfinden dem Kloster bestimmte, hat die Dichterin

das Lucifer-Motiv verquickt Der jnnge Bnrkhard ist ein schwer-

blOtiger GrObler, der fOr die Dinge dieser Welt keine Lösnng findet,

und Seele und Gedanken mit der uralten Frage nach dem Ursprung
' des Bösen zermartert. Scheinbare Klarheit bringt dem Mönche der

Domprobst von Magdeburg, mit dem er, die heilige Kirche mit neuen

Augen sehend, auf den Krenzzng gegen die Stadinger reitet, bis er

auch an diesem imponierend ritterlichen Priester irre wird. Als Wald-
prediger und heiligen Mann finden wir ihn dann nach einem Menschen-

alter wieder, in einer selbstgebanten, dem „unschuldigen Gotte" ge-

weihten Kapelle Kranke heilend und die Irrlehre seiner Wahnideen
verbreitend. Fttr seine „Offenbarung" von der Viereinigkeit — Lncifer

der Vierte in der Gottheit, denn das Gnte und das Böse ist gleichen

Ursprungs — besteigt er den Scheiterhaufen. Burkhards Menschen-

schicksal hat sich erfOlli Das Leben dieses Märtyrer-Phantasten ent-

wickelt die Dichterin folgerichtig und Oberzengend. Aber sie wollte

aber das sinnfällig Greifbare hinaus, Lncifer selbst soll in dem Frager

stecken, der gefallene Engel im Menschen. Und dies Symbol ist

nicht zu Ende gefahrt Die Kirche mußte den Ketzer verbrennen,

aber der Schluß des Buches gibt keine Antwort auf den fahrenden

Gedanken. Was sie auch hier durch ernste, eingehende Studien an
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Zeitbildern, an prächtig abgetönten Naturschilderiingen nnd gleich

lebensvollen Darstellnngen der Schlacht bei Oldenesche wie der kirch-

lichen Prozessionen bietet, ist jedes für sich meisterhaft, aber zn einem

geschlossenen Ganzen fdgt es sich nicht. Lnln von Stranß fohlte wohl

anch selbst, daß ihre Kräfte zn einem solchen Werke noch nicht

reichten. Vom ,Lucifer“ (Eigon Fleischei, Berlin 1907), der an den

letzten Grand der Dinge rührt, kehrt sie noch einmal in das Banern-

milien zarOck. In der Erzählnng „Ange nm Ange“ ans „Sieger nnd

Besiegte“ (Egon Fleisehel, 1909) herrschen die Franzosen im Weser-

lande. Der alte Sennebauer hat sein Vorbild im Brinkmeier, aber in

der gewaltig wortkargen Tragik wächst er Ober diesen hinaus.

Einen tapfer erkämpften Sieg in heiterem Liebesspiel feiert das

„Tanzliedchen“ aus der Zeit von Englands jungfräulicher Königin.

Und auf ganz nenes Gebiet begibt sich die Dichterin in der

„Legende der Felsenstadt“, gleichfalls ans „Sieger nnd Besiegte* (auch

besonders als Band 39 der Rheinischen Hansbflcherei). Bevorzugte

sie sonst scharf nmrissene, realistische Stoffe, so klingt durch diese

Zeilen ein sflßer Märchenton, rOhrend nnd leise. Das Madonnen-
köpfchen Monna Chiaras, die betet und opfert, liebt nnd entsagt, ist

wie auf Goldgrund gezeichnet. Ein fflnfzehnjähriges Kind, das eine

Heilige wird! Alles ist Dnft nnd Hauch und Poesie, nnd doch alles

so hell gesehen nnd mit ein paar Strichen charaktervoll wiedergegeben:

das italienische Leben in der mittelalterlichen Felsenstadt, die drei

hochmütigen Seipioenkel mit den Raabvögelköpfen, nnd EVancesco

Bernadone, der ausgelassene, lebenslnstige Kanfmannssohn, der sich zum
Mönch bekehrt. Selma Lagerlöfs Einfluß ist unverkennbar, dennoch

bietet die deutsche Künstlerin soviel selbständige Schönheit, daß man
sich dieser Erweiterung ihres Talentes aufrichtig freuen darf. Die

„Legende der Felsenstadt“ ist nicht ihr charakteristisebtes Werk, aber

sie bedeutet anf dem Wege zn künstlerischer Vollendung, die Lnln

von Strauß, unermüdlich an sich selbst arbeitend, erstrebt, doch einen

gnten Schritt anfwärts. Etwas von dem freigewordenen Lächeln, das,

dnreh alle Erkenntnis hindnrehgegangen, über den Dingen steht, leuchtet

hier anf.

Die Art der Bfickebnrger Dichterin ist immer gesund nnd echt

deutsch, wenn sie volkstümlich im landläufigen Sinne wohl anch kanm
genannt werden kann. Jedem gereiften Leser aber wird ihr Schaffen

einen nachhaltenden Genuß bereiten. — Ilofien wir im Interesse des

nationalen Schrifttums, daß sie uns noch manche reiche Gabe be-

scheren möge.

Unser Zeitscliriftonlesczirkel, seine Ausgestaltung und
Bewertung.

Von Bibliothekar Dr. Emil Goecke-Dalsburg-Mciderich.

Als vor nunmehr vier Jahren die von dem Unterzeichneten ge-

leitete Bücherhalle der Rheinischen Stahlwerke ins Leben trat, wurde.
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da infolge der örtlichen Lage innerhalb der Grenzmanern des Werks
keine Benntznngsmöglichkeit für einen Lesesaal vorhanden war, ein

Beamtenlesezirkel eingerichtet, wie ihn die Kruppsche Bflcherballe

gleichfalls im Lanfe der Zeit geschaffen hatte. Die durchgreifende

Reorganisation, welcher ich diese Einrichtung im Mai dieses Jahres

habe unterwerfen mflssen, veranlaßt mich, das Für nnd Wider an dieser

Stelle einmal näher zn beleuchten, umsomehr, als ich in den Jahr-

gängen der „Blätter“ noch keinen Aufsatz Ober dieses Thema vorfand.

Tatsache ist, daß jede öffentliche BOcherei auch ohne besonderen

Lescsaal jederzeit eine gewisse Anzahl neuester Zeitschriften
fahren muß, welche sie in viertel- nnd halbjährlichen Bänden ihren

Buchbeständen einverleibt. Bei uns wurde jedem Beamten sowie den

der literarischen Kommission angehörenden Meistern nnd Arbeitern

eine Lesemappe kostenlos eingerichtet. In dieselbe legten wir Sonn-

abends die neuen abonnierten Hefte hinein nnd ließen eie durch ein

Gepäckdreirad den Lesern kostenlos in die Wohnung zugehen. Am
nächsten Freitag wurden die Mappen daselbst in gleicher Weise durch

den Radfahrer abgeholt, um alsbald in unserer Buchbinderei einer

gründlichen Revision unterzogen und sodann mit dem Lesestoff fOr die

nächste Woche neu beschickt zn werden. Von 65 Lesemappen brachten

wir es im Lanfe der Zeit auf die Höchstzahl 86, bis die EinfOhrnng

des bei der Reorganisation festgesetzten Jahresbeitrages von 3 M.

(lediglich ersonnen zur Anschaffung von doppelten nnd dreifachen

Exemplaren ohne Ueberschreitnng des von der Direktion seinerzeit

bewilligten Jahresbeitrags von 300 M.) dieselbe wieder auf 47 sinken

ließ. Gegen 40 Personen hatten also fOr die ihnen kostenlos dar-

gereichte wöchentliche Geistesnahrung, welche ihnen und den ihrigen

nicht einen einzigen Schritt zur BOcherei kostete, nicht einmal 25 Pfg.

monatlich Obrig!

Wie weit soll nun die reine Familienliteratur (gegeben durch

lieber Land nnd Meer, Gartenlaube, Daheim) für den Beamtenlese-

zirkel berücksichtigt werden? Ich glaube, es kommt auf das geistige

Dnrchschnittsniveau an, das der einrichtende Bibliothekar im allgemeinen

vorfindet. Während Krupp die eben genannten Blätter im Interesse

des mehr wissenschaftlichen Charakters seines Zirkels völlig fern hielt,

glaubten wir dieselben fOr unser Lesepnblikum nicht entbehren zn

können. Gartenlaube wie Ueber Land nnd Meer sind zur Zeit in je

drei Exemplaren vertreten. Während man bei der Münchener „Jugend“
— der Simplizissimns gehört nicht in einen öffentlichen Lesezirkel —
die Frage nach dem Bildungswert offen lassen kann und den danach

fragenden Beamten dies „Kunstblatt“ (!) nicht versagen darf, haben

wir bei dem „Freien Wort“ des zn radikalen Charakters wegen das

Abonnement bald anfgegeben. Da die „Zukunft“ nur aktuelle Sachen

bringt nnd also nur die ersten Leser befriedigen kann, es aber nicht

geboten ist, hier mehrere Exemplare einzustellen, so haben wir sie

auch im Laufe der Zeit wieder aufgegeben. Nicht einig wurden wir

uns ebenfalls in unserem literarischen Ausschuß über den Wert von
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„Sport im Bild“, und ich fflr meine Pereon gebe jenem Betriebedirektor

nicht Unrecht, der dies Blatt in den Hknden der Arbeiter ein Mittel

snr „Anfreiznng znm Klassenhaß“ nannte. Was denkt man sich

eigentlich bei dem Bilde der Komtesse X., die mit dem Grafen Y.

verlobt ist? Uns ist es trotz heißem Bemühen nicht gelungen, dieses

Blatt durch ein anderes zn ersetzen, das zweite Exemplar hat sogar

beschafft werden mOssenI Nachdem ich so die strittigen Punkte kurz

beleuchtet habe, lasse ich nunmehr eine Liste der auf Grund der

Reorganisation vorhandenen Zeitschriften folgen, unter gleichzeitiger

Voraosstellnng der Exemplarzahl, in welcher dieselben vertreten sind:

2 Fliegende Blätter, 1 Blätter für Volksbibliotheken, 1 Bücherwelt,

1 Commeninsblätter für Volkserziehnng, 1 Deutsche MonatsheAe (Rheiu-

lande), 2 Deutsche Rundschau, 1 Eickart, 1 Frankfurter Führer im

Obst- und Gartenbau, 3 Gartenlaube, 1 Hilfe, 1 Hochland, l Jugend,

1 Kladderadatsch, 2 Kolonie nnd Heimat, 2 Kosmos, 1 Knnstwart,

2 Lese, 1 Licht und Schatten, 1 Literarisches Echo, 1 März, 1 Monats-

hefte der Commeninsgesellschaft für Kultur- und Geistesleben, 1 Rhei-

nische Musik- nnd Tbeaterzeitnng, 2 Sport im Bild, 1 Technische

Monatshefte, 2 Umschau, 3 Velhagen nnd Klasings Monatshefte, 2

Westermanns Monatshefte, 1 Zentralblatt für Volksbildnngswesen.

Für die Frage der Mehrstücke wurde zur Grundlage gemacht,

daß jedes Blatt nicht länger als ein Vierteljahr zirkulieren dürfe, dann
müsse es znm Einbinden in die Buchbinderei. Trotzdem ist es schwer,

es allen Lesern recht zn machen, ein Jeder will möglichst neue Hefte

haben, was aber einfach nicht dnrchznführen ist. Vom Standpunkte

der „Qualitätsarbeit“ sind die Velhagen, Westermann, Deutsche Rund-
schau, Knnstwart, März, Umschau das Material, welches der Bibliothekar

seinen Lesern gern so schnell als möglich znführen möchte, es

können indessen monatlich nur 4 Personen (bei 2 Exemplaren 8, bei

3 12) die ersten sein. Es wird auch hier trotz aller Bemühnngen
stets „alte Nnmmern“ geben. Eine ganz andere Frage ist die der

rechtzeitigen Rückgabe der Hefte. So darf der in Urlaub gehende
Beamte sein Hans nicht znschließen, ohne seine Lesemappe an die

Bücherei abgeführt zn haben, denn sein Nachfolger will seine

„Geschichte“ auch weiter lesen, insbesondere die Hausfrauen! Oder
letztere dürfen nicht ansgehen, ohne dem Dienstmädchen hinterlassen

zu haben, wo es die Mappe finden kann, wenn der Radfahrer kommt,
sie abznholen. So haben beide Teile sich stets gegenseitig etwas

vorzuwerfen, die Leser der Büchereiverwaltnng nnd umgekehrt. Auch
das Problem des Lesezirkels wird sich nie restlos lösen lassen. Noch
einmal würde ich eine solche Einrichtung nicht treffen, denn nach
vierjähriger Praxis bin auch ich zn der Ueberzengung gelangt, daß
der gut ansgestattete natürlich außerhalb der Fabrikmauern gelegene

Lesesaal schließlich doch das Rationellere darstellt.
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Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

Die von der „Dentseben Gesetlccbaft für Ethieche Kultur“ begründete
und unterhaltene Erste ilffentlicbe Lesehalle zu Berlin beginnt ihren

16. das Jahr 1910 umfassenden Jahresbericht mit der sehr richtigen Be-
merkung, daB die Besucherzahlen Uffentlichor Lesehallen ln Ihrem Steigen
und Fallen den wechselnden Druck der wirtschaftlichen Laße wie ein Baro-
meter anzeigen. .Günstigere Arbeitsbedingungen, dazu ein milder Winter
und ein beiBer Vorsommer bewirkten bei uns wie anderweits eine Abnahme
der Benutzung gegenüber dem Vorjahr.“ Die Zahl der Besucher ist von
100 526 im Jahr 1909 auf 98 731 im Berichtjahr gesunken. Das Lesen von
Büchern an Ort und Stelle trat wie immer zurück gegen die Beschäftigung
mit Fachblättem, Zeitschriften und Zeitungen. Doch fand auch der Auslege-
tisch mit seinen häufig gewechselten Broschüren den Probeheften der billigen

Sammlungen zur Bekämpfung der Schundliteratur usw. viel Zuspruch. Ver-
lieben wurden zur Benutzung im I.«sesaal 8220 (im Vorjahr 10672) Bände
und nach Hanse 37 651 (38587) zusammen also 45871 (49259). Hiervon
kamen nur 62% auf Schöne Literatur, 8°/. auf ZeltscbriHen und 30% auf
Wissenschaftliches. An der häuslichen Verleihung waren beteiligt mit folgen-
den Prozentzahlen : Geschichte l~‘/a, Katnrwissenschaft 14, Philosophie 13>/<,

Geographie und Reisen 11, Klassiker und fremdsprachliche Belietrutik 10Vi>
Literatur- und Kunstgeschichte 10, Technik und Handel 9, Sprachknnde 7,

Soziale Wissenschaften 6‘/,, Mathematik 1. In der Lesehalle wurden hin-

gegen sozialwissenschaftliche und gesetzeskundliche Werke weitaus am
staksten verlangt.

Die Oeffentliche Lesehalle und Volksbücherei in Bernburg
in Anhalt, die Im Jahre 1896 mit einem Bestand von nur 171 Bänden erUffoet

wurde, bat im vergangenen Jahr im Lesesaal einen Besuch von 16 677 Per-
sonen, (13163 Herren und 3514 Damen) anfzuweisen gehabt. Im Vorjahr
waren es 15479 Besucher gewesen. In der Bücherei wurden im Verwaltnngs-
jabr 1910/11 ansgeliehen 16883 Bände gegen 16205 im Vorjahr. Die Ver-
waltung liegt in den Händen der Stadt, der es hoffentlich gelingt, eine weitere
Steigerung herbeizufUhren. Dan beste Mittel hierfür ist natürlich eine Ver-
mehrung des Büehersohatzes.

Der Jahresbericht der Bonner Bücher- und Lesehalle, der das
Kalenderjahr 1910 umfaßt, stellt mit Genugtuung fest, daB der Besuch des
Lesesaals trotz des leidigen Platzmangels von 21500 Personen im Vorjahr
sich auf 23470 gehoben hat. Ausgeliehen wurden 75 029 Bände oder 1603
mehr als im Vorjahr. Davon kamen 85% auf schüne und 15°/o auf be-
lehrende Literatur. Der Bericht bedauert dieses Verhältnis, das übrigens
keineswegs anormal ist, nicht und verweist auf den Ausspruch Andrew
Carnegies

:
„Es zeugt durchaus von keinem MiBbranch der Öffentlichen Biblio-

theken, wenn die Werke der schOnen Literatur am meisten gelesen werden.
Gerade im Gegenteil, es fragt sich, ob überhaupt eine andere Uteratnrgattnng
so gut dem wichtigen Zwecke dienen würde, nart Arbeitende aus dem pro-
saischen und trockenen Pfiichtenkreise des Alltagslebens emporzubeben“. Ein
neuer Katalog wurde in 4000 Exemplaren gedruckt. Bei dem erfreulichen Absatz
konnten die Druckkosten bald gedeckt werden. Ausführliche Tabellen be-
richten über die Verteilung der Frequenz auf die einzelnen Monate und über
die Gliederung der Benutzer nach Berufen.

Der Bericht der Stadtbibliothek zu Danzig enthält auch Angaben über
die dortige Volksbücherei mit Lesehalle. Diese erhöhte ihren Bücher-
bestand im Verwaltungsjahr 1910/11 von 7936 auf 8690 Bände; Uber diesen
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Zawzchs (^bt ein dritter Nzcbtrzf; znm RzUlog Aoskonft, der kürzlich er-

schienen &t Entliehen wurden zn 31$ Ta^n 109773 Bände gegen lüI3$v
im Vorjahr bei 313 Oeffonngstagen. Daron kamen 86673 Bände anf nn^-
haltende Literatar, klassische Literatur, Zeitschriften und Jagendschriften. Von
den 23 tOU Bänden der belehrenden Literatur kamen 4096 auf Biographien etc ,

5436 auf Geschichte, 5357 auf Erdkunde, 233$ auf Technik undHandeL >791

anf Naturkunde, 1409 auf Philosophie und Päda^gik, 1274 auf Kunst und
der Best auf kleinere Abteilungen. Besucht wurde die Lesehalle von 19 8$^

(im Vorjahr 18857) Personen, darunter 17 467 (11035) Männer und 2421

(2822) Frauen.

Dem Bericht des Volksbildnngsvereins zu Fürth i. Bayern für das

/ letzte Vereinsjahr entnehmen wir, daü der Bücherbestand der Bibliothek am
31. Dezember 1910 auf 14 454 Bände gewachsen war. Für die Neuanschaffdnges
war man auf die Zinsen der JubiUumsstiftung der Stadt F'ürth für Volks-

bUdungszwecke vom Jahre 1906 angewiesen. Dieses Kapital wuchs durch

ein anläßlich des Todes des Herrn Kommerzienrats Anton Sohlmasn im

Jahre 1909 überwiesenes Kapital von 50o0 M. anf 43400 M. Da die Zinsea

aber für diesen Zweck nicht ausreichten, spendete ein edler Fürderer der gutes

Sache weitere 1 700 M., von denen 1 300 verausgabt wurden. Wegen der

Einbauung eines heizbaren Arbeitsraumes für den Bibliothekar konnten dk
Ausleihräume diesmal nur 10 V, Monate geUffnet werden. Immerhin sind an

den 270 Ausleihtagen 109706 Bände verliehen worden, während im Jahr 1 9:1$

die Zahl sich auf 119 398 belief. Die Zahl der Leser betrug 5578, davos

waren 3355 Herren und 2223 Damen. Unter den ersteren waren 1639 In-

dustriearbeiter, 600 Handelsangestellte, 328 selbständige Handel- und Gewert<e-

trelbeude, 211 mittlere Beamte, 176 Unterbeamte und Schreiber, 151 Srndentes
und Schüler. Von den Damen waren 1016 Frauen und Töchter der be-

mittelten Stände, 749 Arbeiteriunen und Dienstmädchen. 366 bewerbstatige
Frauen und 62 Lehrerinnen. Der Lesesaal wurde von 39 382 Personen gegen
37 108 im Vorjahr besucht. Die Ausgaben beliefen sich auf 17 990 die Ein-

nahmen auf nur 16 125 M., so daß der Stand der Finanzen nicht erfreulich ist.

Der Jahresbericht über die Bibliothek n. Lesezimmer des Gewerbe-
und Volksbildnngsvereins zu Waldenburg in Schl, stellt fest, daß das

Lesezimmer von 4825 Personen benutzt wurde; das bedeutet gegen das

V'orjahr einen Zuwachs von 1501 Besuchen. Im Ganzen wurden 10344 Bände
verliehen, von denen freilich nur 517 belehrenden Inhalts waren. Außer zwei

mietsfreien Räumen, deren Beheizung und Beleuchtung gleichfalls frei war.

gab die Stadt noch einen ZuschuS von 100 M., während die KönigL Regienng
einen Beitrag von 75 und Seine Durchlaucht der Fürst von Pleß einen solchen

von 50 M. leistete. Die Bibliothek ist Mitgliedern and Nichtmitgliedem des

Vereins zugänglich. Mit Ausschluß der Ferien werden jeden Dienstag und
Freitag zwischen 6 und 8 Uhr Bücher ansgegeben. Herr Otto Kühn versieht

mit Eifer und zu allgemeiner Zufriedenheit das Amt des Bibliothekars.

Sonstige Mitteilungen.

Generalversammlung der „Vereinigung bibliothekarisch arbeiten-
der Frauen". Am 23. September des Jahres hielt die „Vereinigung biblio-

thekarisch arbeitender Frauen“ ihre diesjährige Generalversammlung im Saale IT

des Hauses der Abgeordneten zu Berlin ab. Sie war von zahlreichen hiesigen

und einigen answärtigen Mitgliedern besucht Die erste Vorsitzende begrüßte
die Versammlung und erteilte zunächst der ersten Schriftführerin das Won
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zar Entattung des Jahresberichts des Geschäftsjahres 1910/11. Wir entnehmen
daraus folgendes: Die Zahl der Mitglieder der Vereinigrag ist wiedemm be-
trächtlich gewachsen, sie beträgt 330 gegen 225 im Vorjahre. In Berlin allein

sind an etwa 40 Bibliotheken Frauen tätig. Im Mittelpunkt der Vereins-
bestrebungen stand die StellenTermittlnng, die mit gntem Erfolg arbeitete.

Die Sprechstunden fanden, wie bisher, im Franenklub von 1900, Berlin-West 85,

Oenthiner Str. 13 1 statt, lieber 100 Interessenten holten sich dort Anskraft
in Bemfsfrsgen. Durch Zusammenfassen eines eingehenden Berichts Uber
Ausbildungawege, Aussichten usw. konnten die vielfachen Anfragen nach
auswärts beantwortet werden. Eine Neubearbeitung der I90S/09 vom Vor-
stände hergestellten Berufsstatistik wird demnächst fertig vorliegen. Für die

vom „Deutschen Lyceumklub“ geplante Ansstellung „Die Frau in Hans und
Beruf* ist eine Kommission mit Vorarbeiten beschäftigt. Wie in früheren

Jahren fanden auch in diesem Winter anregende literarische Vorträge statt.

An der Tagung „Deutscher Bibliothekare* in Hamburg, Pfingsten 1911, nahmen
mehrere Vorstands- und Vereinsmitglieder als Gäste teil. Die Vereinigung
trat im letzten Geschäftsjahr dem „Bunde Deutscher Frauenvereine“ als Mit-

glied bei. — Nach Erstattung des Kassenberichts erfolgte die Neuwahl des
Vorstandes. Zur ersten Vorsitzenden für das Geschäftsjahr 1911/12 wurde
Fräulein Martha Siefert, Steglitz-Berlin

,
Albrechtstr. 1.5 a gewählt —

Bei der letzthin im Berliner Rathans abgehaltenen „Konferenz fUr Berufs-
beratung des weiblichen Geschlechts* war die Vereinigung durch eine

Delegierte vertreten. E. T.

Das Kuratorium der Stadtbibliothek zu Berlin hat beschlossen der Ein-
richtung einer Anzahl von Kinderlesehallen näher zu treten. Zunächst
soll versuchsweise vom I. Januar 1912 ab eine Kinderiesehalle auf drei

Monate in einer der am schwächsten besuchten städtischen Lesehallen imter-

gebracbt werden. Da im laufenden Etat Mittel fUr diesen Zweck nicht vor-

handen sind, sollen die erforderlichen Summen erst von den Gemeinde-
behUrden bewilligt werden. Jeder wird diese Absicht mit Freuden begrUBen,
znmal die Reicbsbauptstadt, deren Bewohner in erster Linie den Vorteil von
den dortigen großen staatlichen Kunst- und wissenschaftlichen Sammlungen
haben, die Ehrenpflicht hätte, flir die wenigen Gebiete der allgemeinen
Bildung, die ihr dergestalt Übrig geblieben sind, in musterhafter Weise zu

sorgen
!

Vom 9. September an fand in Dresden die 41. Hauptversammlung der
Gesellschaft fUr Verbreitung von Volksbildung statt, die mit
der Jubelfeier des 4Ujährigen Bestehens der Gesellschaft verbunden war.')

Indem wir es uns Vorbehalten, auf den Inhalt der Verhandlungen znrlick-

zukommen, möchten wir aus der Festrede des Vorsitzenden Heinrich Prinz
zu Schönaich-Carolatb mitteilen, daß im Jahre 1908 141 UOO Bände an Biblio-
theken abgegeben wurden, im Jahre 1009 181878 und im Jahre 1910 sogar
213362 Bände. Man sieht also, daß auf Erfüllung dieses wichtigen Teils

der Aufgabe der Gesellschaft immer größere Mittel verwandt werden. „Wir
haben*, beißt es dann in der Rede, „in den zehn Jahren von 1900 bis 1910
8200 Wanderbibliotheken mit etwa 400000 Bänden in Umlauf gesetzt. Der
Wert unserer Wanderbibliotheken besteht nun; 1. in der Möglichkeit, den
Bücherbestand alljährlich umzusetzen; 2. die Bücher ganz nach freier Wahl
ohne jede Bevormundung von irgendwelcher Seite umzutauschen; 3. der
Möglichkeit eine solche Bücherei kleiner oder größer zu gestalten je nach

') Bei diesem Anhfs mag auf die inhaltreiche Schrift hingewiesen werden:

J. Tews, Deutsche Volksbildungsarbeit. Bericht über die Tätigkeit der Gesell-

schaft für Verbreitung von Volksbildung in den 40 Jahren ihres Bestehens

(1871— 1911). Berlin, Verlag d. Gesellschaft f. Verbreit, von Volksbildung 1911.

(5a S.) I M.
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Bedarf“. Desgleichen teilt der Redner mit, daß die Rickertstiftung, aus
deren Zinsen unbemittelte Gemeinden Zuwendungen an Blichem erhalten,

jetzt Uber einen Betrag von 200 OUO M. verfUgt.

Die letzte Nummer der „Blätter* bringt einen Aufsatz Uber „die Ver-
leihung von Musikalien durch Volksbüchereien“. Die vier Hamburger
BUcberhallen haben schon seit Jahren eine Notenabteilung. Da die

Mittel der BUcberhalle nicht zur Anschaffung von Noten reichten, so wurden
sie von privater Seite geschenkt. Eine kurze Schilderung der Notenabteilung
der am meisten benutzten Ausgabestelle miige hier folgen. Zwar sind bis

jetzt nur 279 Nummern vorhanden, wozu noch etwa 100 Donbletten kommen,
aber schon wegen der bedeutenden Bnchbinderkosten für dünne Hefte mit
einzelnen Stücken sind viele stärkere Bände besonders auch ^te Sammel-
albums ausgewäblt. Die starke Ausleihe beweist, wie sehr das Publikum
die Noten schätzt. Die gesamte Musikabteilung weist im Jahre 1910 15 651

Entleibungen auf; davou kommen etwa 50“/o auf die übrigen Werke der Ab-
teilung, so daß für die Noten rund 8000 Entleihungen übrig bleiben. Bei
der Eröffnung der Abteilung wurde eiu Verzeichnis der Noten gedruckt, das
mtis verteilt wurde und in jeden Band eingeklebt wurde, es veraltete aller-

dings bald. Da die Bekämpfung der schlechten Musik einer der Hauptzwecke
der Notenabteilung ist, so wird nur gute, klassische Musik eingestellt. Auf
Noten für Klavier zweibändig kommen 186 verschiedene Nummern, dazu 12

für vier Hände, ferner 11 für Cello und 56 für Violine; natürlich erfordert

hier die Klavierbegleitung einen Extraeinband. Sehr beliebt sind auch die

Noten für Gesang; es sind nur 63 versehiedene, aber alle mit einer Ausnahme
sind Sammlungen. Auch 50 Texte der besten Opern, wozu noch 110 Doub-
letten kommen, werden viel ausgeliehen. Noten und Opemtexte werden auf
die gewühniicben Lesekarten der BUcberhalle verliehen. Die anderen Aus-
gabestellen haben ähnliche Notenabteiinngen

,
die eine hat von früher her

noch viele geschenkte Notenhefte mit einzelnen Stücken und Liedern in

dünnen Pappdeckeln; doch ist dies niebt zu empfehlen, da die Deckel zu
stark abgenutzt werden und die Ordnung schwer aufrecht zu erhalten ist.

Die obigen Angaben über die Ausleihe in der meistbenutzten Filiale ergeben,
wie wünschenswert die Einrichtung von Noteuabteilungen in BUcherhallen
selbst in bescheidenem Umfange ist; sobald die Mittel vorhanden sind, wird
die Abteilung erweitert werden. 0. Plate.

Die städtische Lesehalle io Heidelberg ist nach einer münd-
lichen Reparatur Mitte August dem Publikum wieder zugtoglich. Das Haupt-
augenmerk war, die Lesezimmer hell, luftig und anheimelnd zu gestalten.

Allerlei Anschaunngsgegenstände sollen zudem anregen und den guten Ge-
schmack fordern helfen. Die verschiedenen Schaukasten mit Wechselrahmeo
zeigen neue zum Teil seltene Stücke.

Die Firma van der Zypen und Charlier in KUln stiftete anläßlich der
Fertiptellung des hunderttansendsten Wagens für Beamten- und Wohlfahrts-
zwecke 500000 M.; Max Charlier bestimmte außerdem noch 150 000 M. zur
Errichtnng einer großen Volksbibliothek.

Die von der „Dentschen Dichter-Gedächtnisstiftnng“ zusammeogebrachte
Ausstellung zur Bekämpfung der Schundliteratur wird Anfang No-
vember im Festsaal des Rathauses zu Wiesbaden dargebuten werden. Zu
dem Zweck hat sich dort ein Ansschnß gebildet, der sich ans Vorstandsmit-
gliedern des „Wiesbadener Volksbilduogsver.“ u. der „Vereinig, znr Bekämpfung
von Sehend und Schmutz“ zusammensetzt. Der Jugend soll zu den all-

f

;emeiuen Besuchsstunden der Eiutritt nicht gestattet werden, dagegen soll

n den Zwisclienstimden ein klassenweiser Besuch der Schüler statifioden.

Mit der Veranstaltung ist selbstverständlich auch eine Ausstellung guter

Digitized by Google



ZeitsehrifteDschgn 189

Volks- und Jogendscbriften yerbonden, die man gegen Prodakte der Schund-
literator wird clntaoscben kiinnen; eine Praxis, die sich andrerseits — wie
z. B. in Stettin — ansgezeichnet bewährt hat.

Unsere Leser wird es interessieren, daB einer der treusten Mitarbeiter
der „Blätter* Herr Professor Dr. Max Cornicelius-BerlinjVom 1. Oktober
1911 an die Scbriftieitung der früheren .Internationalen Wochenschrift
für Wissenschaft, Kunst und Technik", die gleichzeitig in eine .Monats-
schrift* umgewandelt wurde, Übernommen hat. Wie man aus seiner „Ein-
lührung" ersieht, wili diese Zeitschrift, dem Programm ihres unvergeSlichen
Stifters Friedrich Althoff entsprechend eine üebersicht geben Uber die wissen-
schaftlichen Unternehmungen derKulturrbiker, wie sie inden Verüffentiichungen
staatlicher wie privater Akademien, Institute, Geseilschaften usw. vornehmlich
zum Ausdruck kommen. Auch die biographische Behandlung hervorragender
Ausländer erschien Althoff als besonders erwünscht. Andererseits sollten die

Darbietungen der Zeitschrift dem Ausland das Verständnis für die Eigenart
deutscher Kultur übermitteln und vertiefen. Wir hoffen, daB die Internationale
Monatsschrift in ihrer neuen Gestalt und unter ihrem neuen Redakteur dieser
achUnen und weitgespannten Aufgabe in immer voilkommener Weise gerecht
werden mügel

Zeitschriftenschau etc.

In einem Aufsatz „Staatsbürgerliche Erziehung und die
üffentlichen Bibliotheken" (Frankfurter Zeitung Nr 205) weist Karl
Bader darauf hin, daß nicht ailein lllr die gelehrten Berufe, sondern auch für

weitere Kreise die Bibliothek die Rüstkammer ist, ans der sich jeder die

Waffen zum Kampf lun eine gefestigte Weltanschauung holen sollte. „Die
üffentiicben Bibliotheken sind für viele Tausende schon unentbehrlich ge-
worden. Tausende sind noch zu gewinnen. Riesonmassen von neuen Büchern
überBoten den Markt. Zu viel für die Geldkraft selbst der grüßten Sammlung
in Staaten und Städten, wie viel mehr noch unerschwinglich dem Einzelnen. .

.

Die Forderung, auch die Staatsanstaiten, die mit gedrucktem Materiai Wissen-
schaft und Bildung fürdern, io den Rahmen der staatsbürgerlichen Erziehung
einzuspannen, bedarf im Grunde keiner weiteren Begründung. Trotzdem
geschieht wenig oder nichts dergleichen; man sollte bei Zeiten eine richtige

Vorsteilung von der Art, Bedeutung und Benutzbarkeit dieser Bildnngsver-
mittler ins V'olk tragen. In recht weite Kreise! Lehrer, Oberlehrer und Hoch-
schulprofessoren könnten da viel Gutes wirken. Die Lehrer durch den Hinweis,
daB auch in der wissenschaftlichen Bibliothek viel kostbares Gut fUr solche
ruht, die einen unakademischen Lebensberuf ergreifen; die akademischen,
indem sie den künftigen und angehenden Gelehrten die Handhabung ihres

Handwerkszeugs erklärten." Der Verfasser bespricht dann aus der Praxis
heraus, wie wünschenswert es sei, daß Bibliotheksbenutzer und Bibliothekare
einander verstehen und sich gegenseitig in die Hand arbeiten. Er weist mit
Genugtuung darauf bin, daß es mehr und mehr Brauch werde, Bibliotheks-

nenbauten in zentralster Lage zu errichten. „DaB trotzdem Tausende an ihren

Pforten vorbeirasen, ohne einzutreten, um sich zu einer kUstlichen Stunde
der Selbstbesinnung Erholung und Kraft ans den Werken großer Denker und
Männer zu holen, ist nicht die Schuld der Bibliotheken, wenigstens jetzt

nicht mehr. Es wäre auf das dringendste zu wünschen, daß in fröhlichem
Gedränge noch viel mehr Einlaß begehrten, als ohnehin schon der Fall ist. .

.

Die Vaterlandsfreunde, die Kämpfer gegen Schundliteratur, die Gegner des
Alkohols haben in den Bibliotheken einen stillen, aber tatkräftigen Helfer.

Im letzten Grunde hätte die Allgemeinheit den Vorteil, die Allgemeinheit,

deren gemeinsamen oft gar wertvollen Besitz die großen BUchersammInngen
darstellen."
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Ueber die Orgtoisation der Volksbibliotheken handelt E.

Jaeschke -Elberfeld in den Grenzboten (Nr. S6 vom 6. September 1911),

indem er mit der Klage anhebt, daß den einsoblagenden Fnfen von der

Tagespreise nicht die genügende Beachtung geschenkt werde. Die Schwäche
unseres Vulksbibliothekswesens sieht der Verusser in seiner grenzenlosen Zer-

splitterung. „Wir haben Büchereien, die üffentlichen KUrpersebaften oder

Vereinen, solche, die Industriegesellsohaften oder Privatpersonen gehören;
wir haben Bibliotheken, die mehr oder minder konfessionell oder politüeh

f
eleitet werden. Diese Buntheit hat gewiß manchen Vorteil, insofern sie vor

chablonen bewahrt und einem freien Spiel der Kräfte Platz schafft. Aber
diese V'urteile ließen sich anch zum Teil auf anderem Wege erreichen. Unter

den hentigen Verhältnissen sind sie jedenfalls sehr teuer erkauft,“ Jäschke
kommt dann anf die großen Ur(nmisationen in Oberschleeien and Posen zu

sprechen, die den Lesern der „Blätter“ bekannt sind, und weist darauf bin,

daß das energische Vorgehen der Regierung dort naturgemäß mit den

[«litiachen Verhältnissen jener zweisprachigen Provinzen zasammenhäup.
Eben weil daselbst die Macht des Staats dominiere sei es auch billig,

dieser einen entsprechenden Teil des Einflusses beanspruche. Anders lägen

die Voraassetzungen im Westen Preußens, wo die staatlichen Zuschüsse nur

einen bescheidenen Teil der Gesamtanfwendung aasmachen and die meisten

Bibliothekare leider nr keinen Entgelt für ihre Arbeit erhalten. Nachdem
schon in Westfalen durch den Direktor der neuen Dortmunder Bibliothek

eine die Provinz umfassende Instanz geschaffen wnrde, sei seit dem 1. Oktober
1910 auch für den Kegiernngsbezirk Düsseldorf eine Beratnngsstelle.
die von Jäschke geleitet wird, eiUffnet worden. ,S!e steht allen, die öffent-

liche Büchereien errichten oder unterhalten, vollständig unentgeltlich zur

Verfügung. Die einzelne Bibliothek bleibt in der Selbständigkeit ihrer Be-

schlüsse unangetastet, ln den wenigen Monaten sind bereits drei Kreiswander-
bücbereien durch die Beratnngsstelle ins Leben gerufen worden (Lennep.
Mettmann und Düsseldorf-Land). In diesen Kreisen sowie ln Krefeld-Land
finden regelmäßige Sitzungen der Bibliotheken statt, in denen über empfehlens-
werte Bücher gesprochen und gemeinsame Einkäufe getätigt werden. Die

Inanspruchnahme der Beratungsstelle war so groß, daß manche Absichten

auf eine spätere Zeit vertagt werden maßten. Rechnet man rein materiell

den Nutzen, den die Beratungsstelle durch Vermehrung der Geldquellen und

Ersparnisse beim Bücherbezug gebracht hat, so übersteigt er die für sic auf-

gewandten Mittel um ein Mehrfaches.“ Der Aufsatz schließt mit dem Wunsch,
daß der für Volksbibliothekswesen aasgeworfene Betrag von lüUUOO M. für

die ganze preußische Monarchie wesentlich erhöht werden möge. Diesem
Wunsch wird sich jeder Freund der guten Sache von ganzem Herzen an-

schließen.

Ueber die Kunst des Lesens handelt ein Artikel der „Kölnischen

Volkszeitnng“ (Nr. 826 vom 27. September 1911), in dem dargelegt wird, wie

schwer es sei, ein gutes Buch wirklich in sich aufzunehmen. „Zn einem

wirklich genußreichen und wahrhaft bildenden Lesen sind Vertiefung und

Sammlung unerläßliche Vorbedingungen. Greift man wirkiieh einmal zur

letzten epochemachenden Neuheit, dann ist das Lesen meist ein gehetztes,

halb gedankenloses Ueberfliegen des Inhalts, nm einige besonders blendende

Geistesblitze zu erhaschen; das genügt vollständig, am in die übliche literarische

Salonunterhaltnng mit einzustimmen. . . Wer aber einmal den Genuß kennen

gelernt hat, den das Lesen nnd Sichvertiefen in ein gutes Bach bereitet der

wird gern das eine oder andere Mal anf einen Konzert- oder Theaterbesuch

verzichten und den lieben vertrauten Freund ans dem Bücherschrank hervor-

holen. Die gewonnenen Stunden wird er in köstlichster, genußreichster Weise

verbringen und ohne Zweifel mit größerer Befriedigung auf den Abschlufi

des Tages znrückblickeu, als wenn er ermüdet and abgespannt von dem

Konzert- oder Theaterbesuch heimkehrt. In der Knust des Lesens niögeo
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die Gebildeten unter den Landbewohnern und der Kleinstadt unsere Ijehr-

meister sein ! Das beschanliche Leben anf dem Lande und die Natur mit ihrer

erhabenen Rabe verleihen die Vertiefung nnd die nbtige Sammlung, um sich

in dieser Kunst zum Feinschmecker auszubilden. Wie oft habe ich Klein-
städter rühmen hören, daß sie die Feierstunden, die sie mit anregender und
bildender Lektüre verbringen, nicht entbehren können nnd dsü sie dieselben
nicht eintauschen möchten gegen die unruhigen und oft oberflächlichen Zer-
streuungen, wie sie der Großstädter sucht.* Der Artikel schließt mit einet

warmen Mahnung, womöglich sich gegenseitig vorzulesen, um bedächtig Satz
für Satz und Wort für Wort aufzunehmen. „Nur bei solchen Lesen wird der
Geschmack kommen nnd mit ihm die Lust, die unbezwingliche, nimmersatte
Lust, und mit diesem Bundesgenossen wird man es erreichen, sich frei zu
machen von den Groüstadtfesseln nnd sich auf sich selbst zu besinnen.“

Neue Eingänge bei der Schriftleitung.
Eine Verpflichtung zur Besprechung oder Titelauflührung eingehender, nicht ver-

langter Rezensionsexemplare wird nicht übernommen.

Andersen, Hans Christian, Die Elsjnngfran. Erzählung ans den Schweizer
Bergen. Hit Zeichnungen von Johannes Bossard. Stuttgart -Cannstatt,
Holbein-Verlag, 1911. (84 S.) Geb. 1,20 M.

Diese berühmte Kindergeschichte Andersens wird in der vorliegenden
schönen Ansstattung alten und jungen Lesern, die sie noch nicht kennen,
Freude machen.

Beckmann, H., Theorie und Praxis der Bürger- und Lebensknnde. Minden
1. W., A. Hufeland, 1911. (XXXVl n. 103 S.) 2,20 M.. geb. 2,8u M.
An Handbüchern der BUrgerkunde ist kein Mangel, nnd da wenigstens

ßir den Unterricht anf den Fortbiidnngsschnlen Prenßens eine ministerielle

Verfügung Grundsätze allgemeiner Art anfstellt, wird ja allmählich eine ge-
wisse Uebereinstimmung io der Behandlung des Stoflfs erzielt werden. Wenn
man hierbei die Geschichte als die große Lehrmeisterin betraohtet nnd für

den vorliegenden Zweck nutzbar zu machen sneht, so ist das nur zn billigen.

Die in diesem Buch angewandte Methode aber, insbesondere die aus der
Bibel geschöpfte Geschi<mte Israels in den Vordergrund zu stellen nnd dann
von der Gegenwart ausgehend die mittelalterliche und neuere Entwicklung
nur nebenW zur Erklärung herbeizuziehen, ist doch zu gewaltsam. Von den
Israeliten erfährt unsere Jagend schon sowieso völlig genngj viel wichtiger
erscheint es, ihr die Geschichte des eignen Volkes in einer Weise darzubieten,

daß ein jeder sich an ihr begeistert und auch für die Auffassung der
politischen Aufgaben der Gegenwart aus ihr lernt. L.

Blüthgen, Victor, Henzi und andere Humoresken. Illustr. 2. Aufl. Leipzig,
Ph. Reclam iun., 1910. (160 S.) 1,50 M.
ln Volksbibllothekcn wird man Humoresken nicht ganz von der Hand

weisen können, und so mögen auch diese eine freundliche Aufnahme finden. Bb.

Boijahn, 0., Helmuth Frisch. Aus einem Kadettenleben. Bremen, Franz
Leuwer, 1911. (123 S.) Geb. 2,50 M.
Der Träger der vorliegenden Erzählung entstammt der Ostseestadt

Kolberg, der Heimat des alten Seehelden Nettelbeck. Der Verf. schildert wie
der Junge nach Absolvierung des Abiturientenexamens auf einem Schulschiff des
Norddeutschen Lloyd eingestellt wird, um die üffizierslaufbahn in der Handels-
marine zu ergreifen. Die Reise von Hafen zu Hafen bis hin zum fernen
Osten bieten Gelegenheit zn zahlreichen geographischen und ethnographischen
Mitteilungen und gibt uns Einblick in das Leben und Treiben an Bord. Die
Geschichte endet mit der Ernennung Heimuths zum Kapitän, zwölf Jahre

-'3 Qv r;;ogle
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nachdem er als Kadett seinen Seemannsbemf ergriffen hat. — Die Ereignisse
dieses Sommers haben wohl aller Welt die Augen darüber geöffnet, diä wir
im Interesse der Znknnft onsers Volkes gezwnngen sind, unsere Rüstung znr
See noch au versthrken. Das Toriiegende Buäi möchten wir tun so mehr
der männlichen Jugend empfehlen, deren Gesichtskreis es erweitern und deren
Liebe znm Meere es wecken wird. E. L.

B üb rer, J., Kleine Skizaen von kleinen Leuten. Bern, A. Francke,
(157 S.) 2 M.
Eine Reihe meist herzlich nnbedentender Skizzen, die unter dem Strich

einer Kreiszeitnng ihren Zweck vollauf erfüllt hätten. Bb.

Bntscher, Augnst, Der Dreibirkenhof. Roman. Regensbnrg, J. BabbeL
1910. (266 8) Geb. 2,00 M.
Kein Roman, sondern eine höchst einfache Dorfgeschichte, die rein an-

fällig im oberen Schwaben spielt, mit dem verbrauchten Motiv der feindlichen

Brüder, die dasselbe Mädchen lieben, voll innerer Widersprüche und — trotz

mehrfacher Raufereien — ohne wirkliches Leben. Bb.

Cooper, James Fenimore, Lederstrumpf- Erzählungen. Uebers. u. beraosg.

von Rieh. Zoozmann. Leipzig, Max Hesse, 1910. Jeder Band 1,50 M.
nnd Geb. je 2,00 M.
Von dieser dnreh Zoozmann veranstalteten An^be des berühmten

Cooperschen Werkes, das das Entzücken der jungen Welt ist, ans dem min
aber auch viel Geschichtliches lernen kann, liegen vor: Band I: Der Wüd-
töter mit einer knappen orientierenden Einleitung Uber Coopers Leben oid
Dichtungen; Band II; Der letzte der Mohikaner.

Ganghofer, Ludwig, Gesammelte Schriften. Volksausgabe. 3. Serie. Stutt-

gart, Adolf Bonz&Comp, 1911. Jeder Band 1,50 M.
Von dieser Serie, die ebenso wie ihre beiden Vorläuferinnen auf zehn

Bände berechnet ist, liegen Band 7 n. S vor. Beide enthalten eine Reihe der
kleineren Erzählungen des für Volksbibiiotheken durchaus zu empfehlenden
Autors. Wir führen die Titel auf: Die Mühle am Fundensee; Der Kasermanndl;
Die vier heiligen drei Könige; Das Märchen vom Karfnnkelstein

; Tarantella;
Das rote Band; Segino Antonio; Rachele Scarpo.

Hanffs Werke in sechs TeUen. Herausgegeben nnd mit einem Lebensbild
versehen von Max Drescher. Bd. 1 u. 2. Berlin etc., Deutsches Verlags-
baus Bong & Co., 1911. Geb. 3,50 M.

Hauffs Werke werden für Volksbibliotheken stets besonders interessant

sein, seine Märchen, der Lichtenstein, der schöne Kranz seiner Novellen, sie

alle mögen nicht den höchsten künstlerischen Anforderungen genügen, ac
sind aber so ausgezeichnet erzählt und so liebenswürdig, daB man immer
wieder gern darin iiest und allen anderen, der Jugend wie den Erwachsenen,
den gleichen GenuÜ gönnen möchte. Die vorliegende Ausmibe in der be-

rühmten Bongschen Sammlung hat bei der Answahl die ri^tige Mitte ein-

gehalten, das Lebensbild von Max Drescher verdient gleichfalls Lob, nnd
wirklich bescheiden ist bei der einfachen aber gediegenen Ausstattung
der Preis. L.

Boffmann, Günter, Die Puppen der kleinen Dorette. Novellen. Berlin W.-
Zehiendorf, Rieh. Ecksteins Nachf, o. J. (1S3 S.) 2,00 H , geb. 3.00 M.

Enthält zehn flache .Novellen“, die von Backfischliebe und ähnlichen
netten Sachen mit oft recht gewa^en Situationen bandeln. Und das soll

nach S. 20 („Seht, Kinder“) für die schulpflichtig« Jugend bestimmt sein ! Bb.

Kirchner, Fried., Geschichte der Philosophie von Thaies bis zur Gegenwart.
Aufl. 4 bearbeitet von G. Rnnze, Leipzig, J. J. Weber, 1911. (500 S.)

Geb. 4,50 M.
Die bekannten Vorzüge der Leichtverständlichkeit und I.ebhaftigkeit.

die das handliche Buch Kirchners anszeichneten, sind auch bei der Neu-
bearbeitung geblieben. Diese sucht vorwiegend kleinere Mängel, wie einer
gewissen Ungleichheit in der Stoffverteilung abzuhelfen; indessen sind auch
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einige kleinere Abschnitte unter mbglichster Schonung des alten Textes
nmgearbeitet

Lange, Theodor, Werde ein Mann! Hitgabe für die Lehrzeit. Anfl. 9.

Leipzig, Otto Spanier, 1911. (2S0 S.l Geb. 2,00 M.
Das vurlie^nde Buch soll der schulentlassenen Jagend, die alsdann in

ein Alter tritt, du den mannigfachsten Gefahren ansgesetzt ist, ein Führer
fUrs Leben werden und der h^oig hat gezeigt, daB es immer wieder sein

Publikum fand. Auch ist der Geist, der darin waltet, ein vortrefflicher; keine
Pedanterie und Schulmeisterei, sondern ein frischer kameradschaftlicher Ton,
als ob ein lebenserfahrener Hann zu jnngen Freunden spreche! Die Briefform
aber, in der an jedem Sonntag des ersten Lehrjahrs ein Gegenstand ab-
gehandelt wird, ermüdet auf die Dauer und man raUchte meinen, daB bei
anderer Einkleidnng die trefflichen Ratscblüge nnd Ermahnungen doch noch
breitere Wirkung naben konnten. In der Tat tritt die Brienorm nnd die
damit verbundene Anrede an den Leser bereits ln einigen Stücken zurück,
die infolgedessen sich sehr viel ruhiger nnd tür nachdenkliche Leser an-
genehmer lesen lassen. E. L.

Lebensbücher der Jagend. Herausg. von Fried. DüseL Braunschweig,
George Westermann. Heist nb. 2,50 oder 3 H.

Seit vergangenem Jahr erscheint die vorstehende Sammlnn^ Uber deren
Aufgabe damals an dieser Steile ausführlich gehandelt wurde. Jetzt ist eine

neue Folge von vier Bänden herausgekommen, die abermals den gediegenen
Geschma» des Herausgebers beknndet. Es liegen diesmal vor: Band 12:

Fried. Gerstäcker,Abenteuergeschiehten. Bearb. v. Paul We^lin. Mit 16 Tezt-
abb. und 4 färb. Einschaltb. v. S. v. Suchodolski. Bd. 13 : E. T. A. Hoffmann,
Romantisches Märchen. Mit ISTextabb. nnd 4 färb. Einschaltb. v. E. Ravdt.
Bd. 14: Magister Laukhards Leben nnd Schicksale. Bearb. v. L. K. Fredrik.
Mit 39 zeitgem. Abbild. Bd. 15: Charl. Dickens, Oliver Twist. Bearb. v.

£. V. Krutz. Mit 21 Abbild.

Mainzer Volks- und Jugendbücher. Herausgeber Wilh. Kotzde.
Mainz, Jos. Scholz. Jeder Band in Leinen geb. nnd mit Bildern .3,00 M.
Von dieser schönen Sammlung, auf deren Wert die „Blätter“ bereits

oftmals hingewiesen haben, liegen diesmal vor: Band 13: Eberh. König, Der
Dombaumeister von Prag; Bd. 14: Rob. Walter, Götter- Dämmernng, Eine
Geschichte vom Dntcrgang Wnotans; Bd. 15: Trude Bruns, Die Duktors-
kinder; Bd. 16: Charl. Niese, Aus schweren Tagen.

Meereskunde. Sammlung volkstümlicher Vorträge znm Verständnis der
Nationalen Bedeutung vom Meer und Seewesen. Berlin, E. S. Mittler n.

Sohn, 1911. Jedes Heft 0,50 M.
Von dieser trefflichen Samminng, die zur rechten Stunde ins Leben

gerufen wurde, liegen vor: Heft 53: Mich eisen, Unterseebootsunfälle usw.;
Heft 54: Rad. Lütgens, Valparaiso und die SalpeterkUste; Heft 55: H.
Maurer, Der Kreisel als Kompafiersatz auf eisernen Schiffen; Heft 56:

R. Wittmer, Die Zusammensetzung und Taktik der Schlachtflotten in Ver-
gangenheit nnd Gegenwart.

Naturwissenschaftliche Bibliothek für Jagend und Volk. Herausg.
von Konr. Höller u. Georg Uimer. Leipzig, Quelle nnd Meyer. Jeder
Band reich illustriert geb. 1,80 M.
Von dieser gediegen ausgestatteten Sammlung liegt vor: F. Dammeyer,

Seelutsen-, Leucht- und Rettungswesen; E. Reukanf, Die mikroskopische
Kleinwelt unserer Gewässer; Alwin Voigt, Unsere Singvögel.

Sanders, Daniel, Zitatenlexikon. Eine Sammlung von Uber zwölftausend
Zitaten, Sprichwörtern, sprichwörtlichen Redensa^en nnd Sentenzen. 3. ver-

besserte Auflage. Leipzig. J. J. Weber, 1911. (712 S.) Geb. 5 M.
Eine Sammlung von „Anekdoten nnd Maximen“ erklärt schon Goethe

für den „größten Schatz eines Weltmanns“. Das vorliegende Werk bietet

auf verhältnismäfiig engem Raum eine UeberfUlle von Material, das nach



194 Nene Einige bei der Scbilftleitaiig

Stichworten geordnet nnd bei dessen Auswahl aneh die modernste Literatur

berücksichtigt ist. Das Zitatenlexikon eignet sich TorzügUch für Hand-
bibliotheken von Lesehallen und Volksbibliotheken, die eines solchen Hilfs-

mittels nicht gern entbehren werden.

Schilling, Hermann, Sonnenliebe. Berlin u. Potsdam, A. Stein, 1911. (74S.)
Geb. l,&uH.

Zarte, innige Liebeslieder von groBom Wohllaut der Sprache, ausammes-
gehalten durch die Erinnerungen an eine Jugendliebe. Bb.

Bastian S c hm i d s naturwissenschaftliche SchUlcr-Bibliothek. I^eipzig u. Berlin,

B. G. Teubner, 1911.

Von dieser reich illustrierten und nach Inhalt nnd Ansstattnng gleich

aasgezeichneten Sammlung, auf deren Vorzüge schon früher hingewiesen
wurde, liegen diesmal vor: Bd. 5: Franz Rusch, Himmelsbeobachtungen mit

bloßem Auge. (223 8. u. Doppeltaf.) Geb. 3,50 M.; Bd. 6: Karl G. Volk,
Geologisches Wanderbuch. Teil 1. (291 S. u. 1 Taf.) Geb. 4,00 M.; Bd. s;

Victor Franz, Rüstenwanderungen. Biologisclie Ausflüge. (170 S.) Geb.

.3,00 M.; Bd. 9: Georg E. F. Sc b nlz, Anleitung zu photographischen Natur-

aufnahmen. (204 S. u. 1 Taf.) Geb. 3,00 H.; Bd. lu: Raim. Nimffihr, Di«

Luftschitfahrt (224 S ) Geb. 3,00 M.

Scholz’ künstlerische Volks-Bilderbücher. Mainz, Jos. Scholz.

Jedes Heft geh. 0,50 M.
Der Verlag Jos. Scholz in Mainz hat sich seit einer Reihe von Jahren

nuße Verdienste um die Popularisierung wirklich guter Kunst besonders aber

durch Herausgabe von Bilderbüchern zu außerordentlich bescheidenen Preisen

erworben. Schon wiederholt haben wir auf Scholz’ künstlerische Volks-Bilder-
bücher hingewiesen, von denen auch jetzt wieder eine Reihe vorliegt Nimmt
man eines der Hefte, wie das „Unsere Haustiere“ mit Bildern von Karl Eapp-
stein zur Hand, so freut man sich über die großzügige und trotzdem dem
Verständnis der Kinder an^paßte Malweise. Als besonders gelangen müchte
man das Knhbild, das an^ auf dem Titel wiederkehrt, vor allem aber den
HUbnerhof bezeichnen. Alles Kleinliche ist vermieden nnd doch ist alles

Charakteristische am Hahn und seinen Hennen mit ebensolcher Liebe wieder-
gegeben wie die aite Scheunenmauer dahinter, auf der das Sonnenlicht Instig

spielt Es liegen diesmal vor: Nr. 301 : Unsere Haustiere. Bilder von Kan
Kappstein (besonders empfehlenswert); Nr. 302: Rotkäppchen, Schneewittchen,
mit Bildern von Otto Gebhardt; Nr. 303: Dornröschen, Hänsel nnd Gretel
von F. Müller-Münster; Nr. 304; Fröhliche Reigen von Hans Sebrödter (l^
sonders empfehlenswert)

;
Nr. 3U7 : Die Heinzelmännchen (weniger gelangen).

Dorjunge Schumann. Dichtungen nnd Briefe heraasgegeben von Alfred
Schumann. Leipzig, Insel-Verl^, 1910. (289 S.) Geb. 2,00 M.
„Aus Robert Schumanns reichem literarischen Nachlaß leuchten Auf-

sätze hervor, die nach Form und Inhalt Dichtungen sind, und Briefe, die sich
wie solche lesen.* Der Herausgeber der vorliegenden Sammlung hat sich

voller Pietät der Aufgabe unterzogen „diese kostbaren Steine auszusondem
und in edler Fassung einander zu gesellen“. Der Gesichtspunkt unter dem
das geschah, war vor allem der schnftstellerisehe oder dichterische. Immer-
hin beanspruchen die von 1627— I8S6 reichenden Briefe die größere Hälft«
des vorliegenden Bandes und unter ihnen wiederum sind es die an die Mutter,
die besonders fesseln. Vor ihr hat der Sohn kein Geheimnis, sie fragt er um
Rat, ihrer und der guten Sprüche, die sie ihm in das stürmische Leben mit-

gegeben, erinnert er sich fort und fort. Mit dem Tode der Mutter, die Anfang
1836 dem Sohne entrissen wurde, findet der hier veranschaulichte Lebens-
abschnitt seinen natüriiehen Abschluß. Nur wenige Briefe lassen erkennen,
daß Schumanns Dasein schon von einer neuen Sonne Licht und Freude er-

hält, .mitten unter all den Herbstfesten und sonstigen Freudenhimmeln“, so

schreibt er im August 1835, .guckt immer ein Engelskopf hindurch, der dem
einer mir sehr wohlbekannten Clara aufs Haar gleicht“. L.
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Sokrates geschildert von seinen Schülern. Uebertragnngen und Eriäntemngen
von Emil Müller. Bd. 1 u. 2. Leipzig, Insel-Verlag, 1911. (491 u.

472 S.) Geb. 12 M.
An den großen Kreis der gebildeten Leser Dentschlands, die sich trotz

der andersgerichteten Striimnngen der Gegenwart Liebe für das hellenische
Alterinm bewahrt haben, wendet sich dies Buch aus der Feder eines alten

verdienten Schulmanns, der dermaleinst zusammen mit Heinrich v. Treitschke an
der Leipziger Hoebschnle dozierte. Eis will ihnen den griechischen Weisen wirk-
lich nahe bringen, den schon Cicero als den Urquell und Urheber der Pbilosopie
bezeichnet hat. Anfzeichnungen von Sokrates sind, wie man weiß, niemals
vorhanden gewesen, dafür aber haben zwei seiner Schüler (Xenophon und
Platon) es übernommen, in einer Reibe von Schriften des Meisters ganze
Persilnlichkeit. den „Kern seines Wesens, wie seine äußere Erscheinung, sein

Denken und Fühlen, sein Reden, Streiten und Lehren, sein Leben und Sterben“
auf die verschiedenste und einander ergänzende Art der Nachwelt zu über-
liefern. Diese Berichte, die uns zugleich einen Einblick gewähren in das
Dasein des künstlerisch begabtesten Volks in seiner goldenen Zeit, bietet

uns der Verfasser in flüssiger Uebersetzung, mit einer trefflichen Einfiihmng
und mit erläuternden Anmerkungen. Wir milchten nicht allein den alten

Schülern unserer Gymnasien sondern auch allen anderen reifen Lesern, die

ihren Horizont erweitern wollen, raten, diese edelste Frucht des klassischen

Altertums, die uns in so schüner Form dargereicht wird, sich in vsrständls-

voUer Mitarbeit zu eigen zu machen! E. L.

Spielhagen, Friedrich, Erinnerungen ans meinem Leben. Leipzig, L. Staack-
mann, 1911. (439 S. u. 2 Bildbeilagen.) 2,50 M.

Spielhagen gohürt jener Generation deutscher Patrioten an, die sich

die Verwirklichung des deutschen Einbeitstraumes anders vorgestellt hatten,

als er sich erfüllte und die leider kein verständiges Verhältnis zu Bismarck
und den politischen Aufgaben seiner Zelt gewinnen konnten. Man mag daher
seine Zeitromane als historische Dokumente gelten lassen, das deutsche Leben
aber in seiner reichen Fülle vermochte er nicht anszuschtlpfen. Das vor-
liegende Buch ist eine von Hans Henuig besorgte Auswahl ans Spielbimeos
Autobiographie, die er wenige Jahre vor seinem Tode unter dem Titel

.Finderund Erfinder“ bat erscheinen lassen ; sie gehört zu Spielbagens besten
Schriften und zeigt uns einen aufrechten, ehrlichen Mann, dem auch diejenigen,

die sich mit seinen Kunstmitteln nur wenig befreunden können, die Ächtung
nicht versagen werden. L.

Stöpel, Heinrich, Die Leiden des Andreas Stnrmhöfel. Erzählung. Glogau,
Hellmann, 1911. (85 S.) 2,00 M.
Zwei Leidensjahre eines tätlich ve^rUgelten Scblosserlehrlings auf

85 Seiten für 2 Mark, notdürftig stuisiert, änßerst mangelhaft korrigiert und,
wenn auch wirklich nach dem Leben erzählt, mindestens nicht typisch, um
die Herausgabe dieses Buches zu rechtfertigen. Bb.

Wissenschaft und Bildung. Leipzig, Quelle u. Meyer, 1911. Jeder Band
1 M. geb. 1,25 M.
Diese treffliche Sammlung, die von dem Leipziger Historiker Paul

Herre mit Umsicht ausgewäblt wird, will ebenso wie das ältere Unternehmen
des Teubnerschen Verlags populäre Einzeldarstellungen aus allen Gebieten
modernen Wissens geben. Es liegen diesmal vor; Band 8: Hans Pohlig,
Eiszeit und Urgeschichte des Menschen. A. 2; Bd. 77; 0. Schräder, Die
Indogermanen ; Bd. 83; R. v. Lichtenberg, Die Aogäische Kultur; Bd. 89;

Georg Graf Vitzthum, Christliche Kunst im Bilde; Bd. 92; U. Boruttau, Lieb
und Seele. Grundzüge der Physiologie dos Nervensystems und der physio-
logischen Psychologie; Bd. 93; F. Zahn, Unser Garten.

Wissenschaftliche Volksbücher für Schule und Hans. Herausg. v.

Fritz Gansberg. Hamburg, Alfred Janssen, 1911. Jeder Band geb.

1,50 M.
Von dieser schon öfter angezeigten ^uten und für Volksbibliotheken

geeigneten Sammlung liegen vor: Bd. 10: Die Abenteuer des Simplizissimns.
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Aasgew. t. F. Oknsberg; Bd. 11: Dm alte Aegypten. Gesehicbtlicbe Er-

i&hlungeo von Oaston Haspern; Bd. 12: Io Nacbt und Eis. Die nor-

wegiscbe Polarexpeditlon von Fridtjof Nansen.

W röche tu, Hans v., Erinnerungen eines Chinesen. 6r. Lichterfeide-Berini.

E. Runge, 1911. (80 3.) 1,20 geb. 1,80 H.
Wer die weltpolitischen I^bleme verfolgt, weiß von weicher Bedentpg

es auch für Europa ist, daß dM Reich der Mitte sich auf seine Kraft besinat

und eine selbständige Politik dnrchzufllbren beginnt. Die Rückwirkungen
auf Mitteleuropa, das naturgemäß dadurch entlMtet wird, daß Rußland wieder,

wie im Mittelalter, die Rolle zuwächst, dem Mongolenanstnrm zu begegnen,

liegt auf flacher Hand. Um so lieber wird man der vorliegenden Schrift

Beachtung schenken
,
die Generalleutnant v. W. den Kameraden widmet, die

vor 10 Jahren mit dem Grafen Waldersee nach China fuhren, um an der

Niederwerfung der Boxerunruhen teilzunehmen. Dm Bilchlein ist iebeadig

geschrieben, enthält gute Beobachtungen, es sei daher in unserer schnell ver-

gessenden Zeit bestens empfohlen.

Bücherschau und Besprechungen.

A. Bibliographisches, Populärwissenschaft etc.

Fritz, Gottlieb, Das moderne Volksbildnngswesen: Bllcher- und Lese-

hallen, Volkshochschulen und verwandte Bildnngseinrichtnngen in

den wichtigsten Kulturländern in ihrer Entwicklung seit der Mitte

des neunzehnten Jahrhunderts. Mit 14 Abb. im Text Leipzig, B.

Q. Tenbner, 1909. (114 8.) 1 M., geb. 1,96 M.
Das grandlegende erste Kapitel erörtert Wesen und Ziele; es gibt die

tiefere Begründung der Volksbildnugsbestrebun^en, wobei Nachdruck gelegt

wird auf die Vertiefung: Volksbilduog, Volkserziehung; die folgenden i^p>^
geben auf die Arbeit selbst ein

,
und zwar historisch-^ograpbisch. Die Tat-

sache, daß die Länder englischer Sprache uns mit ihrer Pnblic Library, die

nordischen mit den Volkshochschulen voraus sind, gibt den Anlaß, die Eis-

riebtnngen dieser Länder zuerst darzustellen. Fritz gibt redende Daten und
anschauliche Bilder aus dem amerikanischeu und englischen Bibliothekswesen
(nicht ohne dessen Eigenart mit dem Volkscbarakter in Zusammenhang zn

setzen), dann von der englisch- amerikanischeu Volksbochschul- Bewegung
(dabei ist versehentlich stets Cbatanana statt Chantanqua gedruckt.)

Das fünfte, sechste und siebende Kapitel stellen die Volksbiidungsarbeii
in den Ländern deutscher Zunge dar unter besonderer Hervorhebang der

Bücherhallenbewegung. Das erste Kapitel erörtert die Rolle der Konst in

der Volkserziehung; Literatnrangaben bsscbließen dM kleine Bach.
Fritz hat den knappen Raum gnt ansgenntzL Dm Bnch ist solide dnreh

die tatsächlichen Angaben und lebendig durch ansohanliche Darstellnng resn

Einzelnen. Die Gesamtauffassnng ist optimistisch, doch verkennt der Verl
durchaus nicht die Grenzen, die der Bildnngsarbeit gezogen sind.

Seinen eigenen Ansichten Uber die Richtlinien der Volksbildangspolitik
gibt der Verf. in nnd zwischen den Zeilen Ansdruck. Er wünscht, (uS flu

der Charakter der freiwilligen oder kommanalen BUdongsarbeit erhalten blmbc
nnd daß die vorhandenen Organisationen sich fester znsammeDschlicßen.

indem er so eine Verstaatlichnng dieser Arbeit ablehnt, vertritt er

zugleich die von J. Ziehen erhobene Forderung eines Reichsamts für Erziehung,
dem wie dem U. 3. Bnrean of flducation in Washington lediglich eine be^
bachtende registrierende nnd beratende Tätigkeit obliegen soll.

Dm ansprechende Bnch ist znr EinfübruDg in den Gegenstand dnrehtos
zu empfehlen. C. NOrrenberg.
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Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. Herausg. Ton Nautious.

Jahrgang 13. Berlin, E. 8. Mittler u. Sohn, 1911. (668 S., 22 Ab-
bildungstaf., 54 Skizzen n. 2 Beil.) 5 M., geb. 6 M.

Für alle Freunde unserer Marine ist das Erscheinen des neuen Nanticus

Anfang Juli jeden Jahres ein frühes Ereignis; und diese Freude wird diesmal

nm so grUBer sein, wo die eben eingetroffene Kunde von der Sendung eines

deutschen Kriegsschiffs in den Hafen von Agadir an der Westküste Marokkos
ganz allgemein als eine ErlUsung von bangem Zweifel an der Tatkraft unserer

auswärtigen Politik empfunden werden muB. Von diesem bedeutungsvollen
Faktum weiB der vorliegende Band des Jahrbuchs für Deutschlands See-

interessen noch nichts, vielmehr beschäftigt er sich in seinem militärisch-

technischen Teil hauptsächlich mit der Entwicklung des modernen Kampf-
scbiffes unter besonderer Berücksichtigung der durch die neueste Waffenent-
wicklung geschaffenen Voraussetzungen. Und da ersieht man mit Freude
aus den gegebenen Mitteilungen, daS die zweite Serie der deutschen Dread-
noughts (die Helgoland und ihre Schwesterschiffe) ein weit grUBeres De-
placement (22 80U Tonnen) haben, als man bisher im Ausland annahm.
Ueberblickt man auf S. 596 die vergleichende Zusammenstellung der Kriegs-

flotten der grUBeren Seemächte, so wundert man sich, daB der Abstand
Frankreichs von uns nicht schon bedeutender ist. Aber auch hier haben die

Elreigoisae bereits die Angaben des Nanticus überholt, denn Inzwischen ist

eine ganz erhebliche Anzäl von Schiffen der franzBsischen Marine von der
Liste der Kriegsfahrzeuge gestrichen. Die Ueberlegenbeit unserer Marine
der Frankreichs gegenüber ist daher, wie hier mit Genu^nung festgestellt

werden mag, noch viel erheblicher als man bei oberflächlicher Betrachtung
der Liste meinen sollte. — Mit besonderem Interesse wird immer der zweite

, wirtschaftlich-technische“ Teil des Nauticns gelesen. Hier erfährt man von
den Fortschritten der einzelnen Handelsmarinen, der vor allem bei der eng-
lischen im vergangenen Jahr erheblich war. Sehr dankenswert aber ist auch
der Aufsatz Uber „die Binuenscbiffahrt und ihre wirtschaftliche Stellung in

Deutschland“, dessen reicher Inhalt durch seine Karte veranscbanlicbt wird.
— Der Aufgabe der „Blätter“ entsprechend mag zum Schluß hier der Wunsch
ausgesprochen werden, endlich einmal etwas Uber die Schiffsbibiiotheken

imserer Marine zu büren. Ein Aufsatz Uber den Gegenstand, der kürzlich in

einer bibliothekarischen Fachzeitschrift stand, kann unmüglich als ersohSpfend
^Iten und setzt sich wohl eben dadurch, dafi er die Sache nur von einer

Seite aus ansieht, in Widerspruch zu allen möglichen Angaben, die man unter

der Hand gehört batte. Die Scbrifrleitung des Nauticus, die sich im Vorwort
mit Recht rühmt, allen Anregungen zugänglich zu sein, würde sich verdient

machen, wenn sie endlich einmal auch der Frage der MaunschaftsbUchereien
einen Au&atz widmen wollte. L.

Reinhardt, Ludwig, Kulturgeschichte der Nutzpflanzen. (Die Erde

und die Kultur. Die Eroberung und Nutzbarmachung der Erde
durch den Menschen. Band 4 I. und 2. Hälfte). München, Ernst

Reinhardt, 1911. (756 n. 738 8. sowie 76 u. 90 Kunstdmck-Taf.)

Qeb. 20 M.
Dieses ptäcbtige Buch füllt eine fühlbare Lücke in unserer Literatur

aus. Wir besaßen kein zusammenfassendes Werk, Uber die Geschichte
unserer Nutzpflanzen mehr. Viktor Hehn hatte für einen Teil der bekanntesten
Nutzpflanzen eine Geschichte ihrer Domestikation und ihrer Wanderung Uber
die Erde im Gefolge des Menschen geschrieben, aber das war vor einem
Menschenalter, und ein wirklich umussendes Werk Uber sämtliche Nutz-
pflanzen gab es noch nicht. Aile Erscheinungen der Zwischenzeit sind in

diesem Werke berücksichtigt, das nun mit kühnem Wurf das gesamte riesige

Gebiet zur Darstellung zu bringen sucht. Es beginnt im 1. Hand mit den
Getreidearten, fährt mit den Frnchtbäumen fort, gebt zu den Agrumen und
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den Gemilsen Uber, berücksichtigt die eBbsren Enollengewlcbse, die Oel-

gewächse und behsndelt dsnn unsere wichtigsten Kolonislwaren: Zucker,

Tee, Kakao und QewUrze. Es folgen die berauschenden Getränke und die

betäubenden Pflanzenstoffe, dann der Tabak und die Gämngserreger. Der
2. Band beginnt mit den Futterpflanzen, schildert dann aosfUbrlich die Faser-

pflanzen, widmet der Baumwolle ein eigenes Kapitel, geht dann zu dca
rlirbe- und GerbstofiTpflanzen Uber und schildert weiter Kautschuk nid

Guttapercha, Harze und I<acke, die duftenden Pflanzenharze, die pflanzlicbea

WohlgerUche, die Arzneipflanzen, die Geschichte des Ziergartens, die Zicr-

blumen, die Zierbänme und Ziersträucher, die Nutzhölzer, die nötzUehes

WUstenpflanzen, die Feinde der Kulturgewächse. Allenthalben wird die Ge-
schichte der einzelnen Pflanzen in ungemein interessanter und doch gründ-

licher Weise geschildert, sodafl auch der Laie diese Ausführungen mit

größtem Interesse liest Wesentlich unterstützt wird das Verständnis der

gemachten Ausführungen durch die ganz vortrefl'lichen Abbildungen, ni:

denen das ganze Werk durchschossen ist. Selbst der Fachmann könnte siet

ln vielen Fällen keine rechte Vorstellung von der Gewinnung oder Notzbar-

machung der betreffenden Pflanzen machen, wenn das Verständnis licbt

durch diese wundervollen Abbildungen unterstützt wUrde. Von der GK-fie

eines indischen Gummibanmes, der der Kautschukgewinnung dient, k5iies

wir uns z. B. keine Vorstellung machen, auch nicht, wenn wir hören, ni

welcher Höhe er emporschieflen kann, wenn wir nicht eine Abbildung wie

die bei Seite 176 im 2. Bande sehen, auf der ein in die Höhe klimmecd«
Mensch in diesem Kautschnkbaum fast wie eine Ameise erscheint.

Hochinteressant ist ferner die Abbildung der Champignonkultnr k
unterirdischen Gewölben bei Paris. Will man sich ferner ein BÜd über dir

ParfUmfabrikation in Gegenwart und Vergangenheit machen und Aber ihre

Bedeutung, so finden wir in dem betreffenden Kapitel in dem Reinhardtsebea
Buche alle Tatsachen von Wichtigkeit beisammen. Man lese, was hier aber

die Verwendung woblriechender Salben und Gele bei den Orientalen des

Altertums gesagt ist, von denen die Griechen und Römer ihre Vorliebe fllr

WohlgerUche Übernahmen. Auch die Geschichte der folgenden Jahrhunderte
wird von Reinhardt ausführlich geschildert. Heute verbraucht Europa jährüci

etwa 1 Million Kilogramm flüssiges Parfüm, 800000 Kilogramm Pomade und

Essenzen, anflerdem noch ungeheure Mengen parfümierter Seifen, I^der.

Räucherkerzen, Waschwasser usw. Reinhardt schildert uns die wichtigstes

Parfüms und ihre Gewinnung und unterstützt auch hier wieder durch vor-

tretriiche Abbildungen das Verständnis des Lesers. Mit lebbaftesteiE

Interesse betrachtet man das Feld von Tuberosen im südlichen FVankreid.
das zur ParfUmgewinnung angepflanzt ist, oder auf derselben Tafel dk
Rosenernte auf den Feldern einer großen französischen Parfümerie.

Um es kurz zu sagen, wir haben es in dem vorliegenden Werke
geradezu mit einem Muster populärwissenschaftlicher Darstellung, wie sie

sein soll, zu tun. Auf der soliden Grundlage umfassender wissenschaftlicher
Kenntnisse ist hier mit glücklichem Geschick alles Wichtige in durchaus ver-

ständlicher Weise darstellt. Bei der hervorragenden Bedeutung des Stofles

sei dieses Werk der besonderen Beachtung aller größeren Volksbibliothekes
aufs wärmste empfohlen. K S.

Schaffer, C., Natnr - Paradoxe. Ein Buch für die Jugend zur Er-

klärung von Erscheinnngen, die mit der täglichen Erfahrung im

Widerspruch zn stehen scheinen. Anfl. 2. Leipzig, B. G. Tenbner.

1911. (188 8.) Geb. 3 M.
Das Goethe -Wort: „Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm*,

könnte an der Spitze dieses Buches prangen; es ist erstaunlich und dabri

hoch-belehrend, welche Fülle von wissenschaftlichen Gesetzen und Erfahmug«
der Verfasser gleichsam spielend aus der Beobachtung von täglich auf uns

eindringenden Vorgängen anfstellt, erörtert und als 2x2 = 4 erweist. Wagen.
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Eisenbahnen, Fahrräder, Billardkugeln, Wurfgescliosse, Vogelflug, Eis und
Schnee, die Verbrennung einer Kerze, die ja einstmals einem Fardday nicht

zu gering erschien, um ein geschätztes populäres Buch darüber zu schreiben,
unser Skelett, nnser Wagen, unsere Sinnesorgane — alles dies wird in

reizender Form benützt, um das naturwissenschaftliche, vom Einzelvorgang
zum Gesetz fortschreitende Denken anzuregen. — Ein kluger Mann meinte
einmal „Das an der richtige Stelle sich Wundem“ wäre die beste Methode,
um etwas Neues zu finden oder zu entdecken. Das obige Büchlein ist

gewissermaßen eine Anleitung zu solcher Denkrichtung; es sei nicht nur
Schülern, sondern auch Erwa^enen empfohlen. B. Laquer.

Schnlze, Friedrich, nnd Paul Szymank, Das deutsche Studententnm

von den ältesten Zeiten bis znr Gegenwart. 2. unveränderte Anfl.

Leipzig: K. Voigtländer, 1910. (487 8.) 7,50 geb. 9 M.
Die Verfasser haben sich in die Arbeit so geteilt, daß Schnlze die Zeit

von 1350—1750, Szymank die Neuzeit behandelt hat. Das schwierige Werk,
das sie nntoraommen haben, kann im Ganzen als wohlgelungen bezeichnet
werden. Die Durcharbeitung des überreichen Stofies stellte besonders den
zweiten Bearbeiter, der die Darstellung bis in die allemeueste Zeit fort-

zufUbren hatte, vor eine mühevolle Aufgabe, und es muß anerkannt werden,
daß er sich die Sichtung mit Eifer und Erfolg angelegen sein ließ und
eine fesselnde nnd lesbare Darstellung geliefert hat Hier und da würde
allerdings eine Kürzung nicht geschadet haben, wie z. B. bei der an sich
sehr dankenswerten Schilderung des .Hochschulstreits* der letzten Jahre.
Dagegen hätte das eigentlich Kulturgeschichtliche gerade der neuen und
neuesten Zeit wohl noch eingehendere Erörterung verdient, während die

entsprechenden Abschnitte, die die früheren Jahmunderte behandeln, mit
Recht ausführlicher gehalten sind und ein wohlabgernndetes Bild geben.
Doch fehlte es ja für die jüngste Vergangenheit fast ganz an Vorarbeiten.
Besonders bemerkenswert ist die Unparteilichkeit, womit Szymank all den
zahllosen Richtungen und Bestrebungen der modernen Studentenschaft ge-
recht zu werden weiß. Wir sehen hier eine Vielgestaltigkeit, die uns in

Erstaunen versetzen würde, wenn sie uns nicht im heutigen deutschen Leben •

überall entgegenträte. Das Studententnm hat immer mit dem deutschen Lehen
in engstem Zusammenhang gestanden und seine Wandelungen getreulich

mitgemacht oder doch wiedergespicgelt So gibt uns das lesenswerte Buch
ein Stück deutscher Geschichte und Kulturgeschichte überhaupt. — Ein
Anhang gibt sehr brauchbare Literaturnachweise, doch fehlt leider ein eigent-

liches Register. P. H.

Stern, M. R. v., Wilhelm Jordan. Ein dentsches Dichter- nnd
Charakterbild. Frankfurt a. M., Ltlstenüder, 1910. (158 8.) 2 M.

Wenn auch kein erschöpfendes Werk, so ist diese kleine Wilhelm-
Jordan -Biographie doch immerhin eine fleißige Arbeit, die sich mit Erfolg
bemüht, ein klares Bild des ostpreußiseben Pfarrersohns zu geben. Die
Begeisterung für seinen Helden läßt den Autor sogar manchmal den rechten
Maßstab verlieren, so in der Gegenüberstellung Hebbels mit Jordan, und in

der Ueberschätzung einzelner Werke des letzteren. Im Mittelpunkt von
Jordans SebaCTen stehn natürlich .die Nibelungen*, daneben widmet Stern

aber auch dem Uebersetzer Homers, Sophokles’ und Sbakespeare’s ein liebe-

voll eingehendes Kapitel. Jordan als Politiker und Schriftsteller auf den
mannigfidtigsten Gebieten wird wenigstens kurz besprochen. Besonderer
Nachdruck ist mit Recht auf seine persönlichen Eigenschaften, sein kerniges,

nrdentsebes Wesen, seine Lebensfreude und seinen innigen Familiensinn

gelegt. Leider beeinträchtigt der hier und da saloppe Stil des Verfassers

den Genuß, den man an dem sonst volkstümlich geschriebenen Buche wohl
haben könnte. E. Krossa.
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B. Schone Literatur.

Andersen-Nexö, W., Lobgesang ans der Tiefe, Ers&hlimgeiL Leipzig,

Georg Merseburger, 1911. (154 8.) 3 H., geb. 3,75 M.
Der Verlag Merseburger, der sich besonders verdient um das Bekaont-

werden nordischer Literatur gemacht hat, briu^ ein nenes Werk von Andersen
NexU, dem dSniscbeu Gorki, heraus, das annallend an den groSen Russen
erinnert. Wie dieser kennt auch Nexö aus eigener Anscbanung die Tiefen

und AbgrUnde des Lebens. Selbst Steinbrucharbeiter, Banemknecht, Schnb-
machergeselle gewesen, arbeitete er sich Uber den Volksschttler zum Lehrer,

Jonmaltsten und Dichter empor. All das klingt in seinem Buch wieder, ans

dem manch schmerzliche Erfahmng spricht, aber auch ein aasgereiftes. Über-

ragendes Talent. Der .Lobgesang ans der Tiefe“ enthält itinf Erzählungen
von der unbesiegbaren Liebe zum Leben. Am ansprechendsten ist wohl der

„Fliegende Sommer“, in dem zwei Bübchen, denen nichts auf Gottes weher
Welt gehört, sich einen vergnUgten Tag machen. Die andern Novellen stad

meist nerbe
,
manchmal bitter und sarkastisch

,
aber immer von Meisterhand

gesobriebeo. E. Er.

Bender, Angnsta, Die Macht des Mitleids. Ein Tierscbntzroman.

Ingenheim a. d. Bergstr., Snevia-Verlag, 1910. (301 S.) 3 M.
Ich zweifle nicht daran, daß die tierschntzfrenndlichen Bestrebungen

der Verf. lobenswert sind; sehr zweifelhaft erscheint es mir aber, ob der

guten Sache durch ihren „Roman“ irgend welche neuen Frennde ^Wonnen
werden kUnnen. Auch der eifrigste Wille zum Guten ist nicht im stände,

einen guten Roman zu schaffen. G..K.

Cbristaller, Helene, Das Qotteskind. Basel, Fr. Reinhard, 1911.

(180 8.) 3 M.
Die Verfasserin dieser schlichten Erzählung, Frau Helene ChristaUer.

ist eine durch eine stattliche Reibe von größeren und kleineren Erzählunges
und Geschichten („Meine Waidhänser“) weithin bekannte und geschätzte
Scbriftstelierin. Von Geburt eine Darmstädterin, wurde sie schon frühe

durch ihre Heirat mit einem schwäbischen Pfarrer in ein weltfremdes Schwarz-
walddorf verschlagen. Hier fand sie unter den einfachen Dorfbewohnern die

Gestalten fUr ihre bedeutsamen Erzählungen. Ihr hervorragendstes Werk
aus diesen Kreisen war bis jetzt „Gottfried Erdmann und seine Frau*, das

in demselben Verlage erschien und in kurzer Zeit bereits mehr als 10 Auf-
lagen erlebte. Nachdem sie einen größeren Roman in den Kreisen der

Darmstädter KUnstierkolonie spielen ließ, kehrt sie in der vorliegenden Er-

zählung wieder zu Schilderungen ans dem dörflichen Leben und Treiben
ihrer neuen Heimat zurück. Es geschehen darin keine ungewöhnlichen Dinge,
in diesen Bereich ist nichts gedrungen von der Kunst und den Künsten der
„Moderne“.

Den Mittelpunkt bildet die wundervolle, mit allem Liebreiz ansgestattete
Gestalt eines jungen, mutterlosen Pfarrkindes. Vorzüglich geschildert ist es

nun, wie dieses durch das Vorbild ihrer noch in der Erinnerung der Dorf-

bewohner getreu fortlebcnden Mutter heranreift zu den Pflichten als Stell-

vertreterin der Verstorbenen. An sie schließen sich eine ganze Reihe
prächtiger, aus dem Leben gegriffener Gestalten an: der alte Schäfer, Ge-
meinschaftsmann, die Nachbarin, die sich der Verwaisten getreulich annimmt,
und den wunderschönen, von einer Base geerbten, mit roten Glaskirschen
verzierten Hut, nur bei ihren Besuchen in der Stadt aufsetzt, vor dem Orte

ihn aber wieder fein säuberlich in dem Korb verbirgt, um kein öffentliches

Aergernis zu geben. Den Wendepunkt der Handlung bildet der Widerstreit
zwischen der Liehe der Heldin zu einem angenommenen elternlosen Kinde,
dem „Gotteskind“, dessen Mutter sie auf dem Totenbette gelobt, sich nicht

von ihm zu trennen, und der Liebe zu ihrem Bräutigam, der d.as Kind „der

Leute wegen“ nicht in seinen jungen Haushalt au^ebmen und ihre Liebe
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ungeteilt besitsen will. Du junge Hidehen wird schwankend und will lieber

den Geliebten sieb erhalten und ihren der Sterbenden geleisteten Schwur
brechen. Da fuhrt die heftige Erkrankung des Kindes die Entscheidung zu deuen
Gunsten herbei, auch der Bräu%am besinnt sich und lenkt ein. Du
„Gotteskind“ tritt, statt in das Waisenhaus zn wandern, mit in die Ehe.
Ein wundervoller, hellstrahlender Sonnenglanz ist Uber du Ganze ansgegossen.
Die Reinheit und Schönheit der Gesinnung macht diese Erz&blnng zu einem
wertvollen Gelese besonders fttr junge Mädchen (woran ein groSer Mangel
in unseren Volksbibliotheken ist) und fttr Frauen. Auch Männer, die gern
einfache, humorvolle Erzählungen lesen, werden Geschmack daran finden.

Während .Gottfried Erdmann und seine Frau* in erster Reihe nur in

größeren, städtischen Bibliotheken seinen Platz finden durfte, sei du .Gottes-
kind“ allen, auch der kleinsten Volksbibllotbek auf du wärmste empfohlen.

K. Noack.

Diers, Marie, Die Tragödie Mama. Roman. Dresden, Max Seyfert,

1911. (308 8.) 4M., geb. 6M.
Marie Diers erzählt die Guchichte einer jungen Mutter, die trotz starken

BudUrfniues nach FamiiienglUck doch immer nur sich selbst der Mittelpunkt
ihres Dueins gewesen ist. Ihr Mann stirbt frUh, an Sorgen und unausge-
sprochenem Leid. Von ihren drei Kindern schlieBt sich ihr Sohn Gerhard
äußerlich mehr an sie an, und wird zum Dank dafUr maßlos verzogen, bis

er, ein wilder nngebärdiger Junge, der sich dem Ernst des Lebens nicht

fUgen will, eigenwillig in den Tod geht. Eine l'ragOdie rollt sich so vor
tms auf, deren Konsequenzen vielleicht ein wenig zn hart gezogen sind, die

aber im ganzen doch grausam wahr wirkt. Nach dieser Wten Schicluals-

schnle reift Andre LUdegut einem frUher von ihr ungeahnten Mnttertnm ent-

gegen. Du Können der Verfauerin wächst und vertieft sich mit dem Fort-
scnreiten ihrer Erzählung. Anfangs unbeholfen und wenig originell geschrieben,
ergreift du Buch späterhin mit starker Ueberzengnng, und obgleich es in

bestimmter Absicht entstand, berührt seine Tendenz doch nirgends auf-

dringlich. E. Er.

Geißler, Max, Das Heidejahr. Tagebuch eines Einsiedlers. Leipzig,

L. Staackmann, 1911. (340 8.) 4 M.
In den Romanen ans der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war

die Auswanderung nach Nordamerika ein beliebtes Mittel, um den Knoten
zu lösen und ans der Engherzigkeit und dem materiellen Elend der Heimat
heranszukommen. Die Romano Max Geißlers sind der Ausdruck einer anders
denkenden Zeit. Mit Vorliebe schildert er, wie große Flächen des heimischen
Bodens, die als Unland da gelegen haben, durch Menschenfleiß und Menschen-
arbeit der Kultur gewonnen werden, ln der vorliegenden Erzählung sind es
mitteldeutsche Auswanderer, die vor der Einschiffung in Bremen festgebalten
werden und sich in der Heide an der untern Eibe ansiedeln. Wie glitcklioh

sich hier ihr Schicksal gestaltet, erfahren wir aus dem Tagebuch eines Ein-
siedlers in eben jener Moorkolonie, du uns meist in kurzen Angaben Uber
ihr weiteres Leben und du ihrer Kinder nnterrichtek Der gute Geist der
nenentstehenden Kolonie ist aber Fein Magretjin (die schOne Margarethe),
eine echte nledersächsische Bäuerin, die das Herz auf dem rechten Fleck hat

und die energisch dafOr sorgt, daß der Tüchtige seinen Lohn nnd der Faule
seine Strafe findet. E. L.

Glaß, Lnise, Der Hnngerborn. Roman. Jena, Hermann Costcnoble,

1910. (224 8.) 3 M., geb. 4 M.
Gleich der neu fließenden Quelle des Hnngerboms im Thüringer Wald

öffnen sieh wieder die Menschenherzen zu gegenseitiger Liebe und Mithilfe.

Drohend hat der Hunger an die Bauernhäuser geklopft nnd du Revolutions-
jahr 48 seine erregten Boten in die ländliche Stille gesandt. Unter all den
Wirren haben sich dann zwei liebende Herzen gefunden. So dankbar der

XII. II. 13 . 15
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Stoff, so wenig sleher Ist die Linienführung durch die episodenhaft erzühltcn

Vorünge, so dafi dem Leser schwerlich ein rechtes Miterleben sufkonDmen
wird. Bb.

Herz, Henriette, Im Vorflbergehen. Hamburger Geschichten. Hamburg,
C. Boysen, 1909. (123 8.) 9 M.. geb. 3 M.

Das Büchlein vereinigt zwei Skizzen, zwei Novelletten und eine Humo-
reske. Alles ist mit dichterischer Empfindung und mit feinem Verständnis
für Hamburger Eigenart geschrieben, so daß es besonders nordwestdentschen
Büchereien empfohlen werden kann. Bb.

Höfer, Irma von, ln der engen Gasse. Roman aus der Biedermeier-

zeit. Dresden, Karl Reißner, 1910. (290 S.) 3 M., geb. 4 U.
Ein Mädchen der gut bürgerlichen Kreise Wiens, hinkend und wenig

reizvoll, begebt einen Fehltritt, muß erkennen, daß sie Ober ihre gesamte
Familie schweres Unglück gebracht, und stirbt, eben Mutter geworden. Die
Verfasserin schlägt ein Thema an, in dem alle Höhen und Tiefen weiblichen
Empfindens klingen sollten, es kiinnte ein Buch geworden sein voll er-

greifender SchSoDüirN^U warmen, großherzigen Verstehens, und läßt doch
kalt, Metbt uberflächlic&T^nd zeigt zu deutlich die Unzulänglichkeit der Ver-

fasserin. Es sind wohl Verbuche darin, Charaktere und Stimmungen zu ver-

tiefen, sowie das Zeitbild wir^m zu gestalten. E. Kr.

Knndsen, Jakob, Um des Lsh^^ns willen. Erzählung. Uebers. ans

dem Dänischen von Hermann Ki>'- Le'P*>g. Georg Merseburger,

1910. (141 8.) 4 M., geb. 5 M.
Der Hoferbe Thomas Vig Jensen lla^^^“l kindlichen Gehorsam gegen

die Mntter ein begütertes Mädchen geheirate(v obwohl er in anfwallendsr

Leidenschaft seine Liebe bereits der PfarrmagdV«“®benkt bat. Unter Ver-

mittlung des Pfarrers wird dann die Ehe wiethir |jt#chieden, und der junge
Bauer geht mit der Uerzensgeliebten eine neue EÄ® ®bi. Im Grunde ge-

nommen also eine recht einfache und alltägliche GescS^bte. Aber der Ver-

fasser will offenbar nicht erzählen, sondern an der HandV®* Konfliktes seine

Theorie Uber die Ehe aufstellen. Ihm ist die Ehe io Hauptsache eine

ans ükonomischen Rücksichten geschaffene Institution, derelf lebenslänglichen

Bestand man um des Lebens willen wünschen sollte, ohi® ^®^ illegitimen

Ehe ihre Berechtigung zn bestreiten. Das Buch sollte nnl'
sittlich ge-

festigte nnd gebililete Leser ausgeliehen werden. ^
Mewis, Marianne, Broms, Roman. Dresden, Karl H^eißueti 1910-

(381 8.) 5 M., geb. 6 M.
Ein gut geschriebener Familienroman, welcher den NieW®’'*!*"^

Hauses zum Gegenstände hat. Im Mittelpunkt steht die wenig ll“®P’'®®*‘«“o®
Gestalt des Konsul Bröms, welcher den Untergang des Hauses
während es

_

seinem Sohne Bertram gelingt, sich ans eigner KfllP
’vjeust

emporznarbeiten. In dem Roman pulsiert Leben und die einzelnen
sind psychologisch richtig geschildert Das Buch eignet sich nur

A. Vor^^
Schade, Marie, Wetterwolken. Roman aus gärender Zelt Bfc

Karl Cnrtlns, 1911. (733 8.) 5 M., geb. 6 M.
Kein ausgeklügeltes Buch, kein kunstreich aufgebauter Roman

aber eine FamlHengeschichte voll Leben und Tiefe hat die Verfasserin ni
alten Familienpapieren zusammengestellt Ein märkischer Edelmann freit
liebliche Magnstentochter, deren von KUnstlerhand gemaltes Bild das Wei,
ziert. Wir lernen die Eltern kennen nnd ihren Edelsitz inmitten der weiteL
ungarischen Ebene, deren Horizont die blaue Kette der Karpathen uinsänmt.
Nur ungern geben sie die Hand ihres Lieblings dem Fremdling, dem dis
Madjaren indessen nicht trauen

,
als das große Revolutionsjahr Eereinbricht.
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Entgeht der Gstte nnr mit gensaer Not der Gefahr, vSlIIg ohne Gmnd als

Verräter erschossen zu werden, so mtlssen Frau und Rinder alle Leiden nnd
Strafen dalden, die das siegreiche Oesterreich Uber die wieder unterworfenen
EmpUrer verbogt Nach der endlichen Wiedervereinignng im Ausland ist

beider Gatten Kraft gebrochen nnd bald fol^ die Fran dem Hann in den
ersehnten Tod. Die Verfasserin ist die Enkelin des hochgesinnten Paars,

mit feinem Verständnis hat sie das Schicksal der GroBeltern nachempfnnden
nnd in die Form einer zusammenhäneenden nnd spannenden Erzählung ge-
TOSsen. Gewonnen hätte ihr scbiines Werk, wenn sie manche Nebenepiaoden
bei Seite gelassen nnd auch die den Gang des nngarischen Aufstandes be-
handelnden Partien gehörig gekürzt hätte. So fällt die zweite Hälfte ab
gegen das reizende Liebesidyli im Anfang jedenfalls aber haben wir hier

ein Buch vor uns, das sich weit Uber den Durchschnitt erhebt E. L.

Schaffner, Jakob, Konrad Pilater. Aufl. 2. Berlin, S. Fischer, 1910.

(548 S.) 5 M., geb. 6 M.
Wenn Schaffner hätte schildern wollen, wohin moderne Halbbildung

nnd die damit verbundene Ueberheblichkeit fiibren, so wäre ihm der Versuch
gelungen. Denn tief verletzend wirkt die Handlungsweise des Jungen Schnster-

S
esellen, der nach mancher Irrfahrt ein gutes Unterkommen findet, des
[eisters Nichte heiraten und sein Geschäft übernehmen soll, dann aber in

rücksichtsloser Weise die treffliche junge Frau verläßt, um weiter zu wandern
und die moderne Welt vollkommen kennen zu lernen. Die paar naturwissen-
schaftlichen Brocken, die er dnrcb Vermittlung eines Freundes, der studiert

bat, sich anzneignen wußte, geben diesem Schustergesellen einen Dünkel, der
ihn weit Uber seine altfränkische Umgebung in dem elsässischen I.,andstädtcheo

emporheben soll. Dem Verfasser aber imponiert die leidenschaftliche Sucht seines

Helden, geistig weiter zu streben, so sehr, daS er innerlich auf seiner Seite

zu stehen scheint oder uns doch an ein tra^ches Verhängnis glauben lassen

möchte, wo auf jener Seite nur Herzlosigkeit und Verbildung zu finden sind.

Daß Schaffner, der es sich, nebenbei bemerkt mit seinem Schweizerdeutsch
etwas zu bequem macht, Talent hat, zeigt übrigens auch der vorliegende
Roman, dem hoffentlich bald bessere und inhaltlich reichere folgen werden.

E. L.

Sienkiewicz, Henryk, Lebenswirbel, Roman. Antor. Uebers. von M.

Norbert. Kempten nnd München, Jos. Kösel, 1911. (484 S.) 3 M.,

geb. 4 H.
Der Roman spielt in dem sozialistisch aufgewühlten und national er-

regten Russisch-Polen. Hit gewohnter Virtuosität versteht der Verfasser es,

die verschiedenen Gestalten der polnischen Edelleute zu schildern und den
Gang der Handlung fortznftthren. Der Roman ist voll Leben, die sich

hindnrchziehende Liebesgeschichte geeignet, das Interesse des Lesers bis

zum Schluß zu fesseln. Wie bei manchen Romanen Sienkiewicz' handelt es
sich auch hier nicht nm leichte Kost, sondern um Lektüre, die znm Nach-
denken anregt und Nachdenken voraussetzt, sodaß der Roman sich nnr für

gereifte Leser eignet. A. Vorberg.

Spättgen, Doris Freiin von. Der Sieger. Roman. Berlin, Verlag d.

V. der Bücherfreunde, 1911. (352 8.) 3,50 M., geb. 4,50 M.
Auf viel verschlungenen, nicht sehr wahrscheinlichen Wegen führt Doris

von Spättgen den Gang ihrer Handlung, und wirbt durch d^as etwas ab-
gebranchte Spannnngsmittel, eine angedeutete Schuld erst am Ende zu offen-

baren, nm das Interesse des Lesers. Die Charaktcrzeichnnng aber kommt
dabei zu kurz. Keine ihrer Personen erhebt sich Uber das Niveau des
Romanhelden, keine berührt wirklich sympathisch, fesselt aus irgend einem
menschlichen oder künstlerischen Grunde. Und da auch der Stil manches zu
wünschen übrig läßt, empfiehlt sich das Buch nach keiner Seite bin. E. Er.
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Wallotb, Wilhelm, Der nene Heiland. Roman. Ingenheim a. d. Beigglr.,

Sueviaverlag, 1909. (415 8.) 4 M.
Der oene HellaDd ist ein janger Httnchner Stadent, der ans ud

mittellos daateht, da die Eltern, ein Uymnasialdirektor-Ehepaar von moraHsefcer *

und geistiger Abuurmität, nach einem Konflikt sieb nicht weiter nm ibn sorgen.

Der Jüngilng soll von besonderer GenialitSt sein, aber wieso nud veshub
einntlicn, merkt man aus der Schilderung W.’s nicht recht. Er gTüiuiet

scnliefliich mit Hiife einer ebenfails ziemlich rStselhaften jun^n und reicheg

Frau eine reliriOse Sekte, die uns mit allen mSgltchen verstiegenbeitA j

ingendlicben 'rorheiten, Liebeleien nsf. yorgesetzt wird. Der Heiland wird i

letzten Endes ans Eifersneht nnd Liebeswahnsinn zum Verbrecher und rietet I

sich dann durch asketische Selbstqnälerei ySlIig zu gründe. Neben dieser I

ganzen, wenig glaubhaft dargestmiten Hanptgeschiuite laufen nun soeh

mancherlei andere Unwabrsoheinlichkeiten und UnmOgli<Akeiten einher, die

alle dazu beitragen, die Lektüre des Ganzen zu einem auBerordentlich iweifel-

hafien Genufl zu machen. G. K.

Wasner, Georg, Vater. Roman. Bd. 1. 2. Stuttgart, Engelhoru I

Allg. Roman-Bibliothek. Jahrg. 25. Bd. 25. 26. (159 und 166 8.) I

je 0.50 M. I

Vf. schildert die Küi^fe nnd Leiden eines Jünglings, der gegen den

Willen des Vaters, eines Omziers, darauf bestehLsich zum Kfinstim hert»
zubilden. Sein Führer auf diesem schwierigen Wege ist ein alter Frennd

der OfBzierfsmiile, der als berühmter Haler an der Kunstakademie wirkt md
von dem wir Im Ijkufe der Geschichte erfahren, daß er nicht blos der geistige

sondern auch der leibliche Vater seines nenen Schülers ist Aehnliehe Ueb«- j

rasebungen, auch soIcbC| die auf dem Gebiet der Charakterschilderung liegea i

finden sich anch sonst in W.’s Roman, der, alles in allem genommen, si<h 1

durchans in dem Rahmen der alltäglicben Unterbaltnngsliteratur bSlt G. K.
j

Zeller, H. J., Prinzessin Perle. Eine sinnige Geschichte. Leipnig, ]

E. Ungleich, 1911. (1118.) Geb. 1,60 M.
Wie ein Andersensches Märchen liest sich diese anmutige Risde^

gesehlchte von dem wackem Fiseherknaben am Meeresstrande, der den Wabr-
spmeh erhält, dafi er seine Jugendgespielin, das liebliche Ritterftünlein^ nnr
mit dem Opfer seines jungen Lebens ans der Macht eines Zauberers erlSses

kUnne. Aber auch die Erwachsenen werden sich gern dem Reiz hingebea,
der von der Erzählung ausgebt, die gar behaglich von Feen nnd Nixen
plaudert und von den Müven der Küste, die sich der Kinder annehmen and
ihnen helfen, die Gewalt des Unholdes unwirksam an machen, der die

Prinzessin Perle ihren Eltern geraubt hat, nm sie neben sich auf den Thna
zu setzen und sie zn seiner Künigin zu erheben. L
Zobeltitz, Fedor von, Meerkatz. Roman. Stuttgart, Engelhoru, 1910.

(420 S.) 5 M., geb. 6 M.
jWie und warum der Freiherr von Preysingk des seligen LenteBSse I

Töchterlein adoptiert, und was sich dann alles ans dieser Kindesannahms J
eines erwachsenen Mädchens entwickelt, bildet den Inhalt des nenestez 1
Romans von Fedor von Zobeltitz. Frisch nnd flott geschrieben , enthält dii I
Buch, das uns die Organisation eines groüen Tierparks, etwa in Hagenbeeiüchrr ü
Art, kennen lehrt, genug Fachkenntnisse ausländischer Tierzucht, aber anch .<

märkischen Landlebens, um das Interesse selbst anspruchsvollerer Leser ii i

fesseln. Der Autor ist so klug, nie über die Grenzen seiner Begabung hinaai I

zn geben; was aber ein paar OefUblstUne, hübsche, lebenswahre Natiirschüde-
|

rnngen und eine spannend erdachte Lnstspielhandlung vermögen, zeigt diew J
Arbeit, von der bereits die zweite Anfiage vorliegt L Kr. |

Verl»g TGS Otto llarrasMwite, Ltipsig. — Oraok tob Bhrb»rdi Kftrr»«, HaII«.

1
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Volksbibliotheken und Lesehallen

Heraasgegeben

nnter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

'(

Prof. Dr. Ericli Liesegang
Direktor der Nassauischeu LandesbibUothek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 1 u. 2. Jan.-Febr. 1908

lahait. Ein Musterkatalog für ToIkstUmlicbe Bibliotheken von 6. Fritz.

S. 1

—

t. — Empfehlenswerte Heimatliteratnr Uber das Grofsherzog-

tum Hessen von Karl Noack. S. 4—7. — Heinrich Steinhausen

und die Voiksbibliotheken von Edmund Lange. S. 7—12. —
Preisausschreihen fUr ein neues Mnsterverzeichnis fUr Voiksbiblio-

theken und HansbUchereien. S. 12— 14. — Berichte Uber Biblio-

theken einzelner Städte. S. 14— 16. — Sonstige Mitteilungen.

8. 16—19. — Zeitschriftenschau. S. 19—21. — Systematische

Übersicht der wissenschaftlichen Literatur von C. Lausberg.
S. 21—25. — Eingänge bei der Schriftleitung. S. 25—30. —
Biicherschan und Besprechungen. S. 30—40.

Leipzig

Otto Ilarraasowitz

1908

Digitized by Google



Die Herren Mitarbeit
der „Blätter für Volksbibliotheken und Le8ehallen‘"

Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen

Exemplare unverlangt und nnberechnet direkt von der Verlage

zugesandt, während Sonderabztige nur auf Wunsch und i

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf

liehe Wunsche wolle man gefälligst der Verlagsbandinng m
Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Drucker.

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umg
unter Wiederbeifllgung des Manuskriptes ebendahin zurUcksenden

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen,"

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilung

Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden, Wilhelm

richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. nn

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der V
handlnng verrechnet.

Inhalt:

Heft 11—12 des Zentralblatts für Bibliothekswesen haben folgenden

naii:

November 1907: Die Pflichtliefernngen im Grofsbeizugtum Hess« ^o
Karl Esselborn, (ächlufs.) — Verzeichnis der Bibliotheca Indii

•

verwandter indischer Serien nach Werken und Nummern von
Dezem ber 1907 : Das älteste gedruckte deutsche BeichtbUclilein von AWolf
Schmidt. — Zur Bibliograptiie des Quietismus von Joseph Hilgers B. J.

— Bibllographica zur Reformalionsgeschichte von Otto Clemen. Vll—X.
— Llteraturberichtc und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Antlijuariats-Kataloge. — Personalnachrichten.

Leipzig. Otto Uarrashowitz.

Soeben beginnt zu erscheinen:

„Von wem ist das doch?!“

Ein Titelbncli

xiir Aiiffiiiiliiii{r von TerfaHNernanien
(l(‘iif.«iclier laiteratnrnerke.

Bearbeitet von

l>r. phll. Max .Sohneider
'’bliothckar an der Hamburgischen Stadtbibliothek,

etwa inonatlii'hen Liefernngen il 85 Pfg.

e Werk, das in erster I.inie für Bibliotheken bestinamt
s 2» 0011 Erzeugnissen der schönen I.iteratur jeder Art,
berühmten (boliclitni von den ersten AnfLigen der
lös auf die Eegeiiwart die Namen der Verfasser sowie
II, indem es zur möglichst schnellen Auffindung

iailf’iinge III

erung
•czien

iilphalietisrher Reihenfolge
ng ist durch jede Bnchhaudlong sowie durch den
eben.

scoii Schneider, Verlag.



Verlag toii Otto Harrassowitz iu Leipzig.

Bibliographie des Bibliotheks- and Buchweseus. Bearbeitet von

Adalbert Tlortzscbauskl. (Beihefte zum Zentralblatt für Bibliotheka-

weaen).

Bisher erschien .lahrg. I: 1904 (Beiheft 29). 133 SS. M. 5.— : Jahrg. II:

19U5 (Beiheft 31). 143 SS. M. 7.— ; Jahrg. 111: 1906 (Beiheft 32V 16ü SS.

M. S.— .

Bier wird zum ersten Male eine znsaaimenbäa|;ende Jahresbibliugraphie
der auf Bibliotheks- und Buchwesen bezüglichen Literatur gegeben, wie sie

Von vielen Seiten schon seit Jahren gewünscht wurde. Sie stihzt sich im
wesentlichen auf die im Zentralblatt ftir Bibliothekswesen gegebene und seit

1904 bedeutend erweiterte .Monatsbibllographie, aber in systematischer An-
ordnung nnd mit alphabetischem Hegister.' Die beifällige Aufnahme, die die

ersten Jabr^^ge gelnuden haben, veranlassen den Verleger, sie auch ferner-

hin erscheinen an lassen.

Esselborn, K. Das Recht der Pflichtexemplare im Grufsherzogtniu Hessen.

1907. 9». (S.-A.) 77 SS. M. 2.50

Sonderabdruck aus Heft 7, 10 und 11 (Jahrgang 1907) des Zentralblattcs

für Bibliothekswesen. Separatausgabe, die nur in 30 Exemplaren gedruckt ist.

Jahrblicb dor Biieborpreiso. Alphaboiisobe Zusauimenstellung der

wichtigsten auf den europäischen Anktionen (mit Ansschlulb der englischen)

verkauften Bücher mit den erzieltciT^rcbeo. Bearbeitet von C. Beck.
Jahrg. I: 1906. 16 Bogen. Preis (gebunden in Leinwand) M. 8.

—

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. war das Bilcher-Anktionswesen

io Deutschland von geringer Bedeutung; erst um die Jahrhundertwende trat

eine bemerkenswerte Aenderung ein, welche durch ein erfreuliches Anwachsen
der Zahl der deutschen Bibliophilen unterstützt wurde. Sind auch die auf
Auktionen gezahlten Biieherpreise oft irreführend, so geben sie doch einen

Anhalt für Wertbestimmungen; der Bearbeiter wie der Verleger glaubt
den Wünschen weiter Kreise mit der Veröffentlichung dieses neuen „Jahr-

buches“ entgegenzukommen. Seit Jahren besteht ein solches für England
und Amerika, während es sich für Frankreich nicht dauernd hallen konnte.

Es werden hierin auch die wichtigsten Auktionen des Auslandes (natürlich

mit Ausnahme von England und Amerika) berücksichtigt. Diu bisher ge-
fundene Aufnahme zeigt dem Verleger, dafs es nutzbringend ist; er hofft, dafs

es sich lebensfähig erhalten wird, so dafs es jedes Jahr erscheinen kann.

„Dieses Jahrbuch ist sorgfältig gearbeitet nnd übersichtlich, es wird
sich als unentbehrliches Hilfsmittel für die Leiter aller gröfseren Bibliotheken

und Lesehallen erweisen, nicht allein für den eigenen Gebrauch, sondern auch
um zahlreiche Anfragen von seiten des Publikums zu befriedigen“. Blätter

für Volksbibliotheken VllI, 9— 10, S. lt>8.

Der 2. Jahrgang ist in Vorbereitung.

Jahrbncli der Deutsclieu Bibliotheken. Hersg. vom Verein
Deutscher Bibliothekare.

Bisher erschien Jahrg. 1 (1902) M. 4.— ; 11 (1903) M. 3.40; 111 (1904)

M. 3.60; IV (190.i) M.3.20; V (1906) M. 3.20, die auch einzeln noch zur Ver-
tügnng stehen. Jahrgang VI (1907) ist im Druck.

Seit seinem Flrscheinen ist das Jahrbuch durch seine praktische An-
urdoong zu einem gern benutzten Nachschlagewerk für Bibliothekare geworden,
dessen Nützlichkeit die Anerkennung der in Frage kommenden Kreise ge-

funden hat.



Herrn Aug. Brantner, Staufen in Baden.

. .

.

Machen Sic von meinem Attest nur rnhig Gebrauch,

was wahr ist, mafs wahr bleiben.

Ihr l’iiiversal-OrdniingHscIirauk ist das Beste, was ich bisher

in der Art kennen lernte; meine Empfehlung ist in diesem Fall

eine ganz selbstverständliche Sache, wie ich denn auch meinen

Herrn Kollegen Batt auf Ihr Fabrikat aufmerksam gemacht habe.

Ettlingen (Baden), den 11. Ang. 1907.

IlelnHcli Augufit TritsdUer, SchriflsttUer.

NB. Das Üriginal kann von jedermann eingesehen werden.

JUftn verlange Pronpekte.

Ignaz Schweitzer, Buchhändler in Aachen.

ln meinem Verlage erschien soeben:

'Verzeiclini»
einer Auswahl, IHN) Niiiiimerii. der besten, einwandfreien Jugend- und

Volkssrhriften fflr das kalhulisehe Haus.

Zusammengestellt von 1*. Sacr»'.

Preis 80 Pfg.

Gute BUcberkäufer erhalten es von ihrem Bnchhändler umsonst.

Mein Antiquariat versendet in KUrzc zwei Bücherverzeichnisse gratis und franko:

Nr. 45 und 40, Jedes etwa 550 Nummern:

KatlKiIische Theologie und Verwandtes, sowie Werke aus versehiedenen
Wisseuschufleii.

Uobcr mein reichhaltiges BUcherlager erschienen zuletzt folgende

Kataloge

;

Nr. 3UC: NiederläiidUrlio, euglisclie und nordische Liueruistik

und Literatur. 2581 Nm.

Nr. 807: Anierirana. Anstralieii. Sfidsee. 1216 Nrn.

Nr. SOS: Hehraica und Jndaioa. Das Alte Testament, Talmud, Geschichte

der Juden. 1411 Nrn.

Nr. 309: Kerlits- und Staatswisseiischaften. i5S4 Nm.

ln Vorbereitung befinden sich Kataloge über Kunst, Philosophie und

Pädagogik.

Interessenten stehen Exemplare gratis and franko zur Verfügung.

Leipzig. Otto HarrasHowitü.

l>raok von KbrbarUt H»Uc 0.
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Blätter

für '

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

nnter stftndiger Mitwirknng zahlreicber Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesef2:ang
Direktor der Nassanischen Landesbibliuthek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 3 u. 4. März-April 1908

Inhalt. Empfehlenswerte Heimatliteratnr Uber das Grofsherzogtum Hessen

von Karl Noack. S. 41—46. — Über Krankenhaus-Büchereien von

B. Laquer. S. 46—48. — Johannes Trojan von Hax Cornicelios.

S. 48—57. — Die Gesellschaft fUr Verbreitung von Volksbildung

von E. Liesegang. S. 57—61. — Aufruf zur Versorgung von

Krankenhäusern und Heilstätten mit guten Büchern. S. 61—62. —
Berichte Uber Bibliotheken einzelner Städte. 8. 62—64. — Sonstige

Mitteilungen. S. 64—66. — Zeitschriftenschau. S. 66—70. —
Systematische übersieht der wissenschaftlichen etc. Literatur von

C. Lansberg. S. 70—73. — Eingänge bei der Schriftleitung. S. 73

—77. — BUcherschan und Besprechtmgen. S. 77—80.

Leipzig

Otto Harrassowitz



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
Heft der Blfttter, in dem eich Ueiträge von ihnen befinden, Je zwei

Kxempl.'ire unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlnng

kngesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch nnd nnr auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bczftg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlung mitteilcn.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeiftlgung des Manuskriptes ebendahin zurücksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohue Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren znr Last. Alle redaktionellen Mitteilungen and
Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilheimstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird
— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der VerlagB-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte druckfertig einzusenden.
Unkosten, weiche durch nacht riielicbe Aeuderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfa.sserii berechnet.

lieft 12 des /entralblatts für Hibliotbekswesen bat folgenden Inhalt:

Der Neubau der Küniglicbeu Bibliothek zu Berlin von Paul Schwenke.— Francesco Patricio imd seine Sanimlung griechischer Handschriften in der
Bibliothek des Escorial von Emil Jacobs. — II prestito di manoscritti deiia
Marciana dal 1474 ai 1527 di Ginlio Coggioia. — Neue Dooatstücke in

nuteobergs Urt.vpe von Paul Schwenke. — Kieine Mitteilungen. — Literatur-

berichte nnd Anzeigen. — Umschau nnd neue Nachrichten. — Neue Bücher
imd Aufsätze zum Bibliotbeks- und Buchwesen. — Antiqnariats-Kataloge. —
Personalnaebrichten. — Bibliotbekarversamminng 1908.

Leipzig. Otto Harrassowitz.

Akademisch gebildeter Privatgelehrter, 15 Jahre in Paris I
“ als Korrespondent

deutscher Zeitungen tätig, in bester Manneskraft, IlUrer der Ecole des
Uhartes, in Beziehung zu zahlreichen franz. Gelehrten sucht

AliHtelliiii)' 1111 einer Bibliothek
in Deutschland. Beste Auskünfte. Meldungen höfl. unter A. 1214 an die

„Blätter für Volksbibliotheken in I.^eipzig“ erbeten.

Herrn Aug. Jtrantner, Staufen in Baden.

. .

.

Machen .Sie von meinem Attest nur ruhig Gebrauch,

was wahr ist, mufs wahr bleiben,

Ihr l'iiiversul-OrdiiiingHsdirank ist das Beste, was ich bisher

in der Art kennen lernte; meine Empfehlung ist in diesem Fall

eine ganz selbstverständliche .Sache, wie ich denn auch meinen

Herrn Kollegen Batt auf Ihr Fabrikat aufmerksam gemacht habe.

Ettlingen (Baden), den ll.Ang. 1907.

Heinrich Aiiffitst TritsetUerf Schriflstdler.

NB. Das Original kann von Jedermann eingesehen werden.

— Man rerlniiffe Prospekte. —
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Blätter

für

Volksbibliotheken und Lesehallen
I

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

Prof. Dr. Erich Lieaegang
Direktor der Nassauischeu Landesbibliuthek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 5 u. 6. Mai-Juni 1908

Inhalt Allerlei Gedanken Uber das Volksbibliothekswesen von

C. Lansberg. S. 81—93. — Eine Weltgeschichte der Neuzeit von

E. Liesegang. S. 93—98. — Berichte Uber Bibliotheken einzelner

Städte. 9S— 10». — Sonstige Hitteiliingen. S. 100— 105. — Zeit-

schriftenschau. S. 105— 107. — Neue Eingänge bei der Schrift-

leitung. 107— 111. — BUcherschau nnd Besprechungen. S. 111— 116.

Leipzig

Otto liarrasso witz

1908

Digitized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erbalten von jedem
lieft der Hlättcr. in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je swei

Exemplare unverlangt und nnberechnet direkt von der Verlagshandlung

ztigesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verl'agshandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst nmgehend
unter WiederbeifUgung des Manuskriptes ebendahin zurUcksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und
Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird
— wenn nicht anders .gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

bandlung verrechnet.

Die Herren MiHirheiter werden im eigenen Interesse
dringend gebeten, die Mann.skripte druckfertig einzusenden.
Unkosten, welche durch nachtriigliche Aenderungen, Xusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 3— 4 des Zentralblatts für Itibliothekswescn haben folgenden
Inhalt:

März 190S: Bericht über die Kommission fUr den Gesamtkatalog der Wiegen-
dnicke von K. Haebler. — Beiträge zur älteren Druckgeschichte der
Schweiz von Adolf Schmidt. — Kleine Mitteilungen.

April lUUS: Erzbischof Hildebald und die Dombibliothek von Köln von
i’aul Lehmann. — Zum Hsndschriftenkatalog der Braonschweiger Stadt-
bibliothek von Emil llenrici. — Der .eompendiosus dialogns de
arte piinctandi“ und sein Verfa.sser, Johannes Heynlin ans Stein, von
Dr. M. Hossfeld. — Die Bibliothek der Handelshochschule zn Köln von
W. Morgenroth.

Literaturberichte and Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze znm Bibliotheks- und Buchwesen. — And-
qnariatskataloge. — Personainachricliten. — Bibliothekarische Versamm-
iungen.

Kostenlos
erhalten Volksbibllotheken vom Neuen Frankfurter Verlag, Frankfurt a. M. 1 Exemplar

Kriist llaeckel

Das Menschenproblem und die Herrentiere von Linne.
Mit drei Tafeln und dem Bilde des Verfassers in Lichtdruck.

7. bis H. Tausend. - Preis .M. l..»ü.

Die Krniikfiirler Xeitiiiii; vom Ifi. Februar meldet; Frankfurt, 15. Fob.
Die Verfügung der I.iegnitzer Kcgieriing gegen die Gesellschaft znr Ver-
breitung von Voiksbildting und die Erklärung des Knltnsministers im
preufsischen I,andt:ig vcranlarsten den Neuen Frankfurter Verlag als Verleger
der ueiiesteu Schrift von I’rofcssor llaeckel „Das .Menschenproblem und die
licrreutiere von I.inuü" von dem suebeu erschienenen siebenten und achten
Tsnsciid iiii Eiuverstäiidiiis mit dem Verfasser je ein Exemplar
an tausend deutsche Volksbibliothekcn kostenlos zn verteilen.

}
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Volksbibliotliekeii und Lesehallen

Inhalt. Die Gliederung der sebUngeistigen Literatur too C. Lausberg.
S. 117— 122. — Gottfried Keller von IVilh. Fischer-Grai. S. 122

bis 132. — Die Bibliothek Augu.st Scherl von E. Liesegang.

S. 132— 133. — Berivhte Uber Bibliotheken einzelner Städte.

S. 133—136. — Sonstige Mitteilungen. S. 136—138. — Zeitschriften-

schau. S. 138— 139. — Neue Eingänge bei der Schriftleitung.

S. 139—142. — BUcherschau und Besprechungen. 8. 142—156.

Heraii.8ge^s;eben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Kricli Lipspiü-an^
l)irektur der N!is8.nuscheu Landesbibliothek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 7 u. 8. Juli -August 1908

l.oipzi&r

Otto HarraHsowitz

1908



Die Herren Mitarbeiter
der ,,Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen'^ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge yon ihnen befinden, je *wei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlung

zugesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle mau geBilligst der Verlagshandlung mitteilem

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeiftigung des Manuskriptes ebendahin znrUcksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und
Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird
— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet.

l)iü Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnrkfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachtriigliche Aenderaugeu, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 5— 6 des Zentralblatts für Bibliothekswesen haben folgenden
Inhalt:

Mai 190S: Eine ernste Gefahr fUr unsere Bibliotheken von Job. Franke. —
Die Druckschriften der Packschen Händel von Karl Schottenlober.

J n ni 1 908: lokunabelveraeichnisse und literarische Wissenschaft von R. Q al le.— Die Druckschriften der Packschen Händei von Karl Schottenlober.
Nachtrag. — Palacugraphica latina von W. M. I.indsay.

Kleine Mitteilungen. — Literaturberichte und Anzeigen. — Umschan
und neue Nachrichten. — Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks-

nnd Buchwesen. — Antiqnariatskataloge. — Personalnachrichten.

Vor kurzem erschienen:

Jahrbuch der HUcherpreise. Alphabetische Zusammensteliung der
wiclitigsten auf den europäischen Auktionen (mit Ansschlufa der englischen)

verkauften Bücher mit den erzielten Preisen. Bearbeitet von C. Beck.
2. Jahrgang 1907. Preis (gebunden in Leinwand) M. 11.—

„Die freundliche Anfoahme, die der erste Jahrgang des vorliegenden
Jahrbuches gefunden hat, ermutigt mich, dasselbe auch für das vertiossene

Jahr zu bearbeiten, und zwar mit tunlichster Berücksichtigung der ausge-
gesprochenen Wünsche und Vorschläge für eine bessere Aasgestaltnng. Dafs
dem Bearbeiter derartige Vorschläge, sei es direkt, sei es in Besprecimngen,
in grolser Anzalil zugingen, darf als ein erfreuliches Zeichen dafür anges^en
w'erden, dafs das „.labrbiicb der BUcherpreise“ einem wirklichen Bedürfnis

entgegeokam. Allen Wünschen gerecht zu werden, war natürlich nicht

möglich, denn nicht selten bewegten sie sich gerade in entgegengesetzter

Kiclitung. Alle Anregungen und Vorschläge sind aber sorgfältig in Erwägung
gezogen worden. Auf einen fast einstimmig geäufserten Wunsch möge be-

sonders liiugewiesen seinf den Wunsch, die Preisgrenze von 10 M. nach unten
nicht streng cinzuhalteu, und die ältere Literatur des IC. und 17. Jahrhunderts
möglichst vollständig zu berücksichtigen. Dies ist in vorliegendem Jahrgang
geschehen — freilich auf Kosten des Umfangs, denn wälirend der erste Band
nur 2ö7 Seiten umfafste, entuält der zweite 414 Seiten, was eine mäfsige Er-
höhung des I’reises unumgänglich nötig machte.“ — Ans dem Vorwort.

Leipzig. Otto Hurnissowitz.
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Herausgegeben

uuter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenoseen

*

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Na.ss.niiscben I.andosbibliuthek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 9 u. 10. Septbr.-Oktbr. 1908

I nhalt. Die Gliederung der sohbugeistigen Literatur von C. Laueberg.

S. 157—167. — Die Frau und die Volksbibliothek von Clara

Anspach. S. 167—170. — Adolf Sohmitthenner als Volksscbrlft-

Steller von Bich. Weitbrecht. S. 170— 172. — Wie gewühnt

man an guten Lesestoft’? von E. Liesegang. S. 173— 174. —
Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. S. 175— 176. —
Sonstige Mitteilungen. S. 175— 180. — Zeitscbriftenschau. S. 180

— 181. — Systematische Übersicht der wissenschaftlichen etc.

Literatur von 0. Lausberg. S. 181—185. — Neue Eingänge bei

der Schriftleitung. S. 185— 186. — BUcherschan und Besprechungen.

S. 186—192.

Leipzig

Otto liarrasBOwitz

1908

I
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen’^ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen behnden, Je zwei

Exemplare unverlangt nnd unberechnet direkt von der Verlagshandlung

zugesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch nnd nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wunsche wolle man gefälligst der Verlagshandlung mitteilen.

Von jedem Beiti-ag erhält der Verfasser direkt von der Dmckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter WiederbeifUgung des Manuskriptes ebendahin zurfleksenden wolle.

Extrak’orrektnrcn, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und
Anfragen wolle man an den Herausgeber; Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet. *

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte druckfertig einznsenden.
Unkosten, weiche durch nachträgliche Aendernngen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 7— 9 des Zcntralblatts für Bibliothekswesen haben folgenden
Inhalt:

Juli 1908: lieber das Ordoungswort im alphabetischen Katalog von R.Grad-
mann. — Johann Reger in Ulm der Drucker des Briefs des Bundes in

Schwaben von Adolf Schmidt — Das neue italienische Bibliotheks-

reglement von P. Schwenke. I. — Achte Versammlung der Vereinigung
schweizerischer Bibliothekare von H. Esoher. — Die 9. Versammlung
deutscher Bibliothekare io Eisenach.

August-September 1908: Neunte Versammlung Deutscher Bibliothekare

in Eisenach am II. und 12. Juni 1908. (Die Landeeliteratur und die

iSflentlichen Bibliotheken. Ref. A. Kcvfser; Ueber ein neues Mittel zum
Schutz vielgelesener BUeber nsw. [Cellitl. Ref H. Caspari; Ueber mittel-

alterliche Handschriftenverzeichnisse. lief 0. Olauning; Ueber die Neu-
ordnung und Katalogisierung von Goethes Bibliothek. Kef K. Schüdde-
kopf; Ueber Fortschritte io der Zettclkettenkatalogisicrung. Ref
H. Bruno; Ueber Verlegereinbände. Ref C. Nörrenberg; lieber das
Volksbibliothekswesen in Oberschlesien. Ref 6. Fritz; Johannes
Fallati als Tlibin^r Überbibliothekar. Ref K. Geiger; Mitgliederver-

sammlung des V. D. B.)

Kleine Mitteilungen. — Literaturberichte und Anzeigen. — Umschau
und neue Nachrichten. — Neue BUcher und Aufsätze zum Bibliotheks-

nnd Buchwesen. — Anti(iuariatskataloge. — Personalnachrichten.

Literatur für Volksbibliotheken.
Nachstehende für Volksbibliotheken geeignete Werke habe ich

antiquarisch auf Lager und liefere dieselben, soweit nicht inzwischen

verkauft, zu den angezeigten Preisen;

KIbc, .V. V. d. Der Ileli;iudssängrr. Roman. Stuttg. 1884. S“. Ufzbd. (3 M.)
M. 1.—

— Die Junker vou Luzeru. 2 Tlile. I Bd. Dresden 1889. 8“. Ufzbd.
(71, M.) M. 2.50

Göhre^ 1*. Denkwürdigkeiten n. Erinnerungen ein. Arbeiters. Leipz. 1903.
s». ürig.-l.wdbd. (51 M.) M. 2.5C

G' urtsetzuug auf der dritten Seite des Umschlags.;
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Herausgegeben

nnter st&ndiger Mitwirkang zahlreicher Fachgenossen

Prof. Dr. Erich Liesogang
Direktor der Nassauischen Landesbibliuthek in Wiesbaden.

9. Jahrgang Nr. 11 u. 12. Novbr.-Dezbr. 1908

Inhalt Über die Aoabildong für den Dienst Qffentlicher Bibliotheken

von A. Heidenbaln. S. 193—2U2. — Kari Emil Franzos and

sein .Kampf ums Recht“ von E. Schnitze. S. 202—209. — Von
der Kruppschen Rlicherhalle von H. Caspar!. S. 209—211. —
Einige Bemerkungen zu den Lausbergschen Artikein von

E. Jaeschke. S. 211—215. — Berichte Uber Bibliotheken ein-

zelner Städte. S. 215—218. — Sonstige Mitteilungen. S. 218—220.

— Zeitschriftensohau etc. S. 220—223. — Neue Eingänge bei der

Scbriftleitung. S. 223—227. — BUcherschau und Besprechungen.

S. 227—228.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1908
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Die Herren Mitarbeiter '

der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen** erhalten von jedem
Heft der Blatter, in dem sich Beitrage von ihnen befinden, je swei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlung

augesandt, wahrend Sonderabzüge nur auf Wunsch und nur auf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandhing mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckeaei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst nmgetieud

unter Wiederbeifügung des Manuskriptes ebendahin zurücksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und

Anfragen wolle man an den Herausgeber; Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden iin eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drurkfertig einzusenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aenderiiugen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 10 des Zentralblatts für Itibltotheksweseii bat fulgendea
Inhalt:

Allgemeine Grundsätze für die V'emiehrung der prcnfsisclien Staatsbibliotheken

von W. Erman. — Ein alter Keorgaulsatiunsplan der kurpfalzbayrischen

Hof bibliutheken (1T99) von August Itusenlehner. — ioentralkatalugi-

sierung, Auskuufterteilung und Leihverkehr in Oesterreich von E. Eicbler.
— Ueber den Leihverkehr zwischen deutschen Bibliutheken von K. Kick.
— Kleine Mitteilungen. — Literaturberichte und Anzeigen, -e- ümschan
und neue Nachrichten — Neue Bücher und Aufsätze zum I^ibliotheka-

imd Buchwesen. — Antiqiiariatskataluge. — BUeberauktionen. —^s^rsonal-

nacbrichten. — Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken.

Im Verlage von Peter Hubhiug in Ilariiistudt ist soeben erschieuita:

IBisiiiarrk.
Neiu lieben iiud IsebeiäMwerk,

nach seinen Briefen, Aiif/elchuuugeu und Kedeu geschildert von

Paul Hage.

Ein stattlicher Band vun 3UU Seiten mit mehreren Bildnissen, fest

io .Segelleinen gebunden (Bibliotheksband 2.50 .M., feiner gebunden 3 M.)

Den irniizeii Bisiiiarek: als groUeu (hurafcter, als groben Bürger
und als gruben Stuiitsinuiin lernt man aus keinem der bisher erjchienenen

Bücher über den „Kolufs mit einem Weltteil als Sockel“ so kennen, wie
aus diesem, mit inniger Begeisterung für den Gegeustand geschriebenen,

ini besten Sinne des Wortes volkstümlich geschriebenen Buche, das aus

den besteu Quclleu für ein Lebensbild, den eigenen Bekenntnissen dos

groben .Mannes schöpft.

\
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Volksbibliotheken und Lesehallen

Heraasgegeben

unter HtSndiger Mitwirkung zahlreicher FachgenOHaen

Prof. Dr. Erich Liesog:anj?
Direktor der Nafwsuischen I<ande8biblIothek in Wiesbaden.

10. Jahrgang Nr. 1 u. 2. Jan.-Febr. 1909

Inhalt. Friedrich Altbuti' von E. Liesegang.
gebühr in Bremen von Ä. Heidenhain,

liothekarinnenschule und die Bibliothek

Brooklyn, New York von Margar. Fritz,

bildungsfragen in Dresden. S. 14—16. -

bibliothek von A. Wolfstieg. S. 16— 17.

llotheken einzelner Sthdte. ä. 18—19. —
B. 19—21. — Zeitscbriftenachau etc. S.

gänge bei der Schriftleitung. S. 23—25.

Besprechungen. S. 25—36.

S. 1—6. — Die Leao-

S. 6— 12. — Die Bib-

des Pratt Institute in

S. 12-14. — Voiks-

- Trondhjems Folke-

— Berichte Uber Bib-

SoDstige Mitteilungen.

21—23. — Neue Eln-

.
— Bllcherschau und

Leipzig

Otto Harrassowitz

1909

.J

Oie.



Die Herren Mitarbeiter

der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Keitrftge von ihnen behnden, je zwei

Exemplare unverlangt nnd unberechnet direkt von der V'erlagshandlnng

zugesandt, während Sonderabzflge nur auf Wunsch nnd nnr auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezflg-

liche WOnsche wolle man gefälligst der Verlagsbandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgebend
unter Wiederbeifttgung des Manuskriptes ebendahin zurlloksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Lasti Alle redaktionellen Mitteilungen und
Anfr.igen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Or. Erich

Liesegang. Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlnng verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden im eigenen Interesse

dringend gebeten, die Manuskripte druckfertig einzusenden.

l'nk(»sten, welche durch uachträgiiche Aenderuugen, Zusätze

u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

YolkMiiiiterlialtiingHaheiide. Ein Band

von 464 Seiten grofs Oktav, enthaltend Ansprachen,

Deklamationen, Angabe geeigneter Sologesänge, allge-

meiner Lieder, Männerchöre und sonstiger Musikstücke,

sowie Theaterstücke und Lichtbilder, zusammen ein

Material ftlr 35 Abende. Preis 6 Mk., mit Porto 6,30 Mk.

Am CliriMtbailul. Ein Baud von 204 Seiten,

Oktav, enthaltend 20 Ansprachen an Kinder und Er-

wachsene, an Arme, Gefangene und Kranke, in Krieger-

Vereinen und anderen Vereinen, im Waisenhanse, in

einem grofsen Geschäftshause etc., sowie 102 passende

Deklamationen nnd 10 Gesänge (mit Noten). Preis

2 Mk., mit Porto 2.20 Mk.

Verlag: Breer A Tliieinanu, Hainin i. W.
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Herausgegeben

nnter stündiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Kassauischeu Landesbibliotbek in Wicsbadeu.

\

10. Jahrgang Nr. 3 u. 4. März-April 1909

Inhalt. Einiges Uber die Aufgabe des Bibliothekars einer Rleinstadt-

bllcherci von A. Koerth. S. 37—39. — Heinrich von 'Freitschke

von Max Cornioelius. .S. 39—44. — Die bibliothekarische Aus-

bildung der Frauen von II. 0. Zimmer. S. 44— 48. — Ein aus-

ländisches Urteil Uber die deutschen Bibliothekarinnenschulen von

P. Jürges. S. 48 -49. — Die Büchereien der llamburg-Amerika-

Linie von E. Liesegang. S. 49— 51. — Berichte Uber die Biblio-

theken einzelner Städte. S. 51— 54. — .Sonstige Mitteilungen.

S. 54—57. — Zeitscliriftenschau. S. 57—59. — Neue Eingänge bei

der Schriftlcitung. S. 59—H4. — Bilcherschan und Besprechungen.

S. 64—72.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1909

<
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Die Herren Mitarbeiter

der „Blätter für Volksbibliotbeken und Lesehallen“ erhalten von jedem

Heft der Illätter, in dem sich lleiträge von ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt und nnberechnet direkt von der Verlagshandlnng

zugesandt, während Sondersbzüge nur auf Wunsch und nur auf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Drnckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter WiederbeifUg^ing des Manuskriptes ebendahin zurilcksenden wolle.

ExtrakoiTekturen, die ohne Verschulden des Uruckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und

Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird
— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet.

(9* Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse

dringend gebeten, die Manuskripte drnckfertig einznsenden.

Unkosten, welche durch nachträgliche Aendernngen, Zusätze

n. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

In unsoreni Verlage sind soeben erschienen:

Instruktionen
für die

alpliabetischen Katalog:e
der

Preussisehen Bibliotheken
vom IO. Mai iSgg.

Zweite A.ii!s«»al)e

in der Fassung vom 10. August 1908.

Lex. 8". X nud 1 79 Seiten.

I’rcis cchcftct . . . . .Mk. 4.SO

in tcinniiiiil gclinuib'ii .Mk. .I.CiO

Berlin W., im Januar 1909.

mter den Linden 1«. BeHpend & CO.

Digitized by Googl
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Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

nnter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Kassauischen Landesbibliutbek in Wiesbaden.

10. Jahrgang Nr. 5 u. 6. Mai-Juni 1909

Inhalt. Das Vülksbibliothekswesen in der Provinz Posen von Rudolf
Pocke. S. 73—76. — Eine Arbeiterbibliothek von Ernst Schnitze.

S. 76—83. — WilUbald Alexis als Volksschriftsteller von Otto

Tschireh. S. 83—88. — Wie werden unsere Kolleginnen aus-

gebildet? von Emmy Ti IIman ns. S. 88—94. — Berichte Uber

die Bibliotheken einzelner Städte. S. 94—97. — Sonstige Mit-

teilungen. S. 97—98. — Neue Eingänge bei der Schriftleitung.

S. 98— 101. — Biicherschan und Besprechungen. S. 101—108.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1909

Digitized by



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten

Heft der Blatter, in dem sich Beitrage von ihnen beGndl

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verla

xugeeandt, wahrend SonderabzOge nur auf Wunsch nn(

Kosten der Herren Antoren angefertigt werden. Hie

liehe WOnsche wolle man gefkliigst der Vcrlagshandlun)

Von jedem Beitrag erhalt der Verfasser direkt von der Dru

Korrektor mit seinem Manuskript, welche man möglichst

unter WiederbeifOgung des Manuskriptes ebendahin zurückse

Extrakorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstt

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mittel

Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn ProfestOI

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden, Will

richten.

Das Honorar betragt pro Bogen von 16 Seiten 32 K
— wenn nicht anders gewflnscht — halbjährlich von di

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen
dringend gebeten, die Manuskripte drnekfertig ein

l'iikusten, weiche durch nachträgliche Aenderungen
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern b

Heft S— aZdes Xcntrallilatts für Ilibliothrkswrsrn bab<

Inhalt:

Mtrz 1909: Erlantemng und Ilrgrilndnng der Allgemeinen Grund
Vermehmng der preubiseben Staatabibliotneken von W.
II .Salvataggio delia R. BibUoteca Universitaria dl II

H. C. (Japuto.
April 1909: ’/.ur ältesten Geschichte des Buchdrucks in Spanien,

zur Blbliografia Iberlca von K. Haebler. — Der Umzug
lieben Bibliothek von P. Schwenke. — Kleine Mittellunf

schau nnd neue Nachrichten. — Neue Bücher und Ai
Bibliotheks- und Buchwesen. — Antviuariatskataloge. -

naehrichten. — Deutscher Bibliotbekartag in Münster 1. W., am

Volksbibliotheken,
die ihre HestäDde ergäozeD wulleo, solltea nicht versaamei

AiitiaiiiariatN-Katalog' 4-

umgehend zu verlangen.

•T- Jiilcliei'leHezli'lael und
«luni-int. I^uduiaf I..azuvus4, "VVürz

Junger Buchhändler, L^ebreiwe^i
und guten .Sprachkeuntoiaspii. im Katalogisiereu nicht unerfahren,

graiihie kundig, .>aiclit zum I. Juli oder spiiter MellliBg i

Itibliotlick als bibliothukar oder Assistfui bei bescheidenen J
Ou(i. Angebote an I.imIwIk WeMt, PettenI

j
üiaatsexaiiieii. 2 .lalire I’raxis in groüs

I
,

bibliotlifkeii Micbl /um 1. ukt. Stellung,

unter 1’. .’itM) au den \ eilag der „Bliit

Digitized by Google



Blätter

für

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

Prt)f. Dr. Erich Liesegang

Direktor der Nassauisohcn Laiidesbibliothek in Wiesbaden.

10. Jahrgang Nr. 7 u. 8. Juli-August 1909

Inhalt. Das Volksbibliothokswesen in der Provinz Posen von Rudolf

Fücke. S. 109— 119. — Eine Arbeiterbibliothek von Ernst

Schultzo. S. 119-126. — JuUus Grosse von F. G. Schultheils

S. 126— 129. — Die Volksbibliotheken Finnlands von Karl

Schneider. S. 129— 13U. — Berichte über die Bibliotheken einzelner

Städte. S. 130— 132. — Sonstige Mitteilungen. .~

Zeitschriftenschau. S. 134-135. - Neue Kingänge

Icitung S. 135—137. — Bücherschau und Besprechungen, h. 137— 144.

Leipzig

Otto Ilarrassowitz

1909
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen‘‘ erhalte
Heft der Hl&tter, in dem sich Beitrige ron ihnen behni
Exemplare unverlangt nnd unberechnet direkt von der Verl
»ugesandt, wihrend Sonderabiflge nur auf Wunsch un
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hi
Imhe Wünsche wolle man geflllligst der Verlagshandlni
Von jedem Beitrag erhtUt der Verfasser direkt von der Dr
Korrektur* mit seinem Manuskript, welche man mOglichs
unter Wiederbeifttgung des Manuskriptes ebendahin zurficksi
Extrakorroktnren, die ohne Verschulden des Drnckers entst
den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitte
Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Profostl
Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wi
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 k— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von i

handlang verrechnet.

19^ Die Herren Mitarbeiter werden im eigenen
dringend gebeten, die Manuskripte drurkfertig eia
Lnkosten, welche durch nachträgliche Aeiiderungei
n. dergl. entstehen, werden den Herren Verfa.s.sern I

Inhalt
des Zcntralblatts für Bibliotbcksnrsrn bab

Mai 1909; Ueber die Infektionsgefahr durch Bücher und die
von Büchern von A. Hilter. - Der Eerienkureus für Schnll
Im Sommer 1908 zu Stockholm von V. Palmgren. — Zni
der Münchner Hof- und Staatsbibliothek von H. Simonsf

Jnni 190«: ln Sachen der internationalen Konferenz von St G
Vermehrungsfonds der

wisaeDscli^tlicheo Bibliuthekeo des Deufseben Keiches von

*1
Reglements für den direkten Leifarerkehi

tüeken auderer deutscher BundessUaten und dea Analande
Litenturbenchte und Anzeigen. — Umschau and neue
W®ue Biicher und Aufsktze zum Bibliotheks- und Bn«

Antinnanatskatalo^^e. — Bersunalnacbricbten.

Soeben erschienen:

’^®'**“* Ein FraiieiifteliickMal
Roman von Alfred af Hedenstjerna.

broNc hiert H. 3.-. Kebiinden n. 3—
meinem Verlage erschienenen S<

SJs®

V

a» Hedenstjerna:
Bd. 1. Der Majoratsherr von Ilalle-

borg.

2.
! Roldenen Rofs.

‘^Icnschen.
r> 3. Kin Finanzgcnic.

« j. Fräulein Jennys Konditionen.
« j •^eptembersonne.
• *:

J;i‘
selnvedwchen Bauernhohn.

n \\as der SehalVner erzülilu*.
w Iluiiiore.skeii.

•leil

Bd. P. Sehdue arme Mädel

„ lü. Ans Dorf und Stad
„11. Sonderlinge.

„ 12. So ist das Leben.
~ 1 3. Von kleinen und ml
. M. lit rbsrsturm und V

freude.

„ lo. Anit.sriehter Petters'

r 1»'. l.flionsbllder.
1" \\ eil’se und rote Rü

\‘r \ i,*} W. I._. i Kebd. n
I J

und irinko zur Ver%m
' Wilhelm »I

Wrlagsbuchhand
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PUBUa USRA. .

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direkter der Naasauischeu Landesbibliotbek in Wiesbaden.

10. Jahrgang Nr. 9 u. 10. Septbr.-Oktbr. 1909

tnhalL Der Lesesaal der Öffentlichen Bücherei von P. Ladewig.
S. 145— 152. — Mitteilungen Uber die Nenordnung der Öffentlichen

Biicherhalle zu Lübeck . B. Otten. 8. 153—155. — Martin Greif

von E. Petzet. 3. 156— 159. — Die ländliche Volksbibliothek von

Wilhelm Bnbe von Q. Feldbansen. S. 159—161. — Berichte

Uber die Bibliotheken einzelner Städte. S. 161 — 165. — Sonstige

Mitteilnngen. 8.165— 168. — Neue Eingänge bei der Schriftleitung.

8, 168— 170. — BUcherschan und Besprechungen. 8. 170— 176.

Leipzig

Otto Harrassowitz

Digitizc<; hy Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem

lieft der Blütler, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je ewei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlnng

zugesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch und nnr anf

Kosten^ der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilcn.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektor mit suinem Manuskript, welche man möglichst umgehend

unter WiederbeifOgnng des Manuskriptes ebendahin zurucksenden wolle.

Extrakorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und

Anfragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr, Erich

Liesegang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20
richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlnng verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse

dringend gebeten, die Hannskripte drnckfertig einznsenden.

Unkosten, welrhe durch nacht riigliche Aendernngen, Zusätze

u. dergi, entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Hefte 7— 9 des /cutralblutts für Ulbliotbekswescn haben folgenden
Inhalt:

Juli 1909; The Bobbio Scriptoriiim ; its early Miuuscule Abbreviations by
W. M. Liudsay. — Die 10. Bibliothekarvcrsammlung in Münster. Be-
richt Uber den iiufseren Verlauf von P. .S. — Die Brüsseler Conference
intern;itionale de bibliographie lltos von G. Naetebiis.

August - September 19"9; Zehnte Versammlung Deutscher
Bibliothekare in Münster i. \V. am 3. und 4. Juni 1909.
(llatidscbriftenscbätze we.stfiiliselier Bibliotheken. Ref. A. Börner.
Die Berliner Zetteldrueke Ref. P .Schwenke. Bibliotheksscbenkuugen.
Ref. K Geiger, l'eber Cniversitiitsbibliotheksbaiiten. Ref. K. Molitor.
Die Neukalalogisieriing der Köuiglicben Bibliothek Hannover. ReC
K. Kunze. Vorbiblung und Ausbilduug weiblicher Hilfskräfte im
Bibliotlieksdieiiste. Ref. E. Jaesclike. BUeherbestellungen mit ab-
gekürztem Titel. Ref. 11. Krüger.) — Georg Laubmann f von
11. .''clinorr von Carolsfeld. — L'ms<'b:iii und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotlieks- und Buchwesen. —
Anti(|uari;itskataloge. — Personalnaehrichteu. — Preisaufgabe; Anfragen.

Teber mein reichhaltiges liüeherbigiT erschien zuletzt:

Cafalog Verzcicliiiis einer Sammliing wertvoller Werke ans dem
Geliiete der hi>toriseheii M issensehaflen , eiuschlicfslich Kultur-
geschichte, Kirchcngeschiehle und ililtswissen.sch.ifteo. 1654 Nrn.

ln \'orheri‘itnng befinden sich und gelangen im Herbst znr Ansgabe:
Catalog :lL'l : Si lirift- und Itucliwesen. Ibuiilsebrilten. Buchdruck. Buch-

lainlel. Bibliuthekswesen. Bibliographie, ca. 3.'0)U Nrn.
t'atalng .•l'J.'i: Ainerikaiia.

CUto I lai’rnssowitz,



Blätter

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Nassauischen Landesbibliotbek in Wiesbaden.

10. Jahrgang Nr. 11 u. 12. Novbr.-Dezbr. 1909

Inhalt. Erlass betreffend die EiniUiimng einer Diplomprüfung für den

mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken sowie

für den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten.

S. 177—180. — Die Anordnung der schüngeistigen Literatur in dem

Kataloge der Dannstädter Lese- und BUcherhalle von K. Noaok.
^

S. 180— 183. — Der I.ie8esaal der Öffentlichen Bücherei von

P. Ladewig. S. 183—190. — Eine neue Bismarckbiographie

von E. Liesegang. S. 190-193. — Berichte Uber die Bibliotheken

einzelner Städte. S. 193—195. — Sonstige Mitteilungen. S. 196— 198.

—

Zeitschriftenschau. S. 198—200..— Neue Einf^ge bei der Schrift-

leitung. S. 200—202. — BUcherschau und Besprechungen. S. 202—210.

Leipzig

Otto Ilarrassowitz

1909

Digitized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verkgshandlung
zngesandt, während Sonderabzflge nur auf Wunsch nnd nur anf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeifügung des Manuskriptes ebendahin zurücksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen nnd An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. nnd wird
.— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlnng verrechnet.

UV* Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnckfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachtriigliche Aendernngen, Zusätze
n. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft tu des Zentralblutts für llihliotheksweseu bat folgenden Inhalt:

Theobald Spengel, Humanist und Verleger zu Mainz 1534—1562, von
F. W. E. Roth. — Internationale photographische Ausstellung, Dresden 1909.

Die Photographie im Dienste des Bibliothekswesens, von 0. Fiebiger. —
Erlass betr. die Einführung einer DipIouiprUfung für den mittleren Bib-
Uotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken sowie für den Dienst
an Volksbibliotbeken und verwandten Instituten. — Kleine Mitteilnngen.
— Literaturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher nnd Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. — Personal-

nachrichten. — Berichtigung; Bekanntmachung.

Neuer Verlag von Otto Harrassonitz: Leipzig

Jahrbuch der DeiitNchen Bibliotheken
Herausgegeben vom

Verein Deutscher Bibliothekare
Jahrgang 7. Leipzig 1009.

Broch. M. 4.— ,
geh. in I.eiuwand M. 4.60

Früher erschienen und werden noch einzeln abgegeben : Jahrg. I (1902)
M. 4.—

;
11 (l'.lo:i) M. 3.40; HI (10U4) M. 3.60; IV (100.5) M. 3.20; V (1906)

M. 3.20; VI (100'5) M. 3.60.

Jahrbuch der Bücdierpreise
Al|)liubctische Zu.suiiimcusftdluiig

der wichtigsten auf den europäischen Auktionen (mit Ausschluts der englischen)

verkaullen Bücher mit den erzielten Preisen

bearbeitet von (’. Heck
> .hdirgang 3: l'.los. Leipzig 19o9; geb. in Leinwand M. 10.

—

1 Durch uiisslielie Druckverhiillnis.se hat sich die Herausgabe des 3. Jahr-
< ganges dieses tlir alle Bibliolhekeii und Büelier.saumiler unentbehrlichen
' .bilirlmelis uiilielisaui verzi'gcrt. BerUeksiclitigt sind bei diesem Jahrgang

gegen 36 im Vorjalire 4o .Aukiiioieu, so ilals das Jalirtmch wieder ein er-

.scli'ipfendes Bild „der Schwankungen, die durch <lie .Modcströmimgen im
S.inuiiler« esen mul deren geschickte .Ansnützmig hervorgeriifen werden“ (Zeit-
schrift f. Itiielierlrennde l'.tns. Angnsllielt) gibt. Auch die beiden früheren
Jalirgiiuge 1 i.M. s.—

)
und II (.\1. 11.—) stehen noch zur Verfügung.
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Volksbibliothekeil und Lesehallen

Herausgegeben

nnter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenussen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direkter der Nassaaischen Landesbibllothek In Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 1 u. 2. Jan.-Febr. 1910

Inhalt. Der Erlab vom 10. August 1909 und die Volksbibliotheken

von G. Fritz. S. 1—4. — Der Verkauf von Bildern und BUohem

anf der Messe als Kampfmittel gegen die Scbundliteratnr von

Alf. Fischer. S. 4—7. — Detlev von Liliencron als Volkssohrifl-

steller von 6. Minde-Pouet. ö. 7—12. — Die neue Folge der

Bibliothek August Scherl von E. Liese gang. S. 12—14. — Berichte

Uber die Bibliotheken einzelner Städte. S. 14—10. — Sonstige Mit-

teilungen. S. 16—18. — Zeitschriftenschau. S. 18—20. — Neue Ein-

gänge bei der Schriftleitung. S. 20—26. — BUcherschau und Be-

sprechungen. S. 26—32.

Leipzig
'

Otto Harrassowitz

1910

.
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen'* erhalten von jedem

Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je zwei

Kxeniplare unverlangt und nnberechnet direkt von der Verlagshandlnng

zngesandt, während Sonderabztige nur auf Wunsch und nur auf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezOg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manusknpt, welche man möglichst umgehend
unter WiederbeifUgnng des Manuskriptes ebendahin znrücksenden wolle.

Extrakorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-

fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlnng verrechnet.

l)ie Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte druckfertig elnznsenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft II und 12 des Zentralblatts für Itibllutheksweseii haben
folgenden Inhalt;

November: Zur Geschichte der Handschriftensammlung der Würzburger
Universitätsbibliothek von 0. Handw'erker. — 50. Versammlung deutscher
Philologen \ind .Schulmänner in Graz (Sektion für Bibliotheksw-esen) von
F. Eichler. — Die IX. Vereinigung schweizerischer Bibliothekare von
11. Escher.

Dezember: Brannschweigs Landeshauptarebiv als Bibliothek von
E. Henrici. — Die Manuskripte des Barons Philipp von Stosch von

-f K. Engelmann. — Kleine Mitteilungen. — Literatnrberichte und An-
zeigen. — Umschau und neue Nachrichten. — Neue Bücher und Aufsätze
zum Bibliotheks- und Buchwesen. — Authiuarialskataloge. — Personal-
nachrichteu.

Akiideiiiisoh ii^cbiltleter Alanii
mit längerer Praxis im Itililiotheksdienste als Volontär und wissensehaftL
Hilfsarbeiter au Staatsbibliotheken

siiclit Stellung als Bibliotliekar,
am licb.sten als Ntadtblbliotbekar. Getl. Offerten an die Expedition

unter Nr. 24. \. J.

Bibliothekswissenschaftlicher Verlag von Otto Harrassowitz in Leipzig.

Jahrbiieh der Büeherpreise. Alphabetisclie Zusammenstellung der wichtig-

sten auf den europäischen .Viiktioneu (mit Ausscliluss der eoglisc^g||Bbw
verkauften Bücher mit den erzielten Preisen bearbeitet von C. ITe c k.
I. Jahrgang: l!io(i. Geb. in I.einwand. M. 8.

—

2 . .lalirgang; 1007 . Geb. iu Leinwand. M. 11.

—

3. .lalirgang: l'Jos. Geb. in Leinwand. M. 10.

—

, Ibo frcuii'liiclu* Aufiislmi«*. widcbo «lor cr»tu .labrtfAug des vorliegendon J&hrbucbes
Refuuilvii )mt, ermiiiigio. ein (flvii'lien auoli für d.is verlioABcoc Jahr cn bearbalt«n, und zwar
tun ttnilirh'itcr ili‘1 iifilnii'hiitfuiig <l> r biisi(on|-ri>oiiciioii NN'uuftche und VorschlftK« für eine bessere

UasH ilcni Hoari citor clcrArtiiff Vuri>rlil,i(f(>. spi es dirrkt, sei e« in Besprechungen,
in uruxffcr Aiirahl ruiiiiiitcii, durf aln ein erfreuliches /eicbcii dsfur angesehen werden, dnas
düH ...liihrbucb der itu< licr| rci8e*‘ wirklich cineui licdurfnis entgegenksm. Allen Wunschau
krerei'ht ku werden, war iistiirlich nicht mugliih; denn nicht selton bewegten sie sieb gerade
(n eiitgu;'<*iigcHi*tster Uichtuug. a\llc Aoregungon untl VomchlBgo sind aber sorgfältig in Kr-
wrtguiig gciogvu Wurde».
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Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter stündi)^er Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesejarang
Direktor der Kassauischen Landesbibliothek in Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 3 u. 4. März-April 1910

I nhalt. Eine Kontrollregistratur in Kartothekform von Ä. Beidenbain.
S. 3S—ü5. — Merkpunkte znm Grundstock öffentlicher Büchereien

von Pani Ladewig. S.35—37. — Wilhelm Busch vonM. Corni-

celius. S. 37—46. — Ein Ratgeber tUr ländliche Volksbibliotheken

von Wilhelm Bube. S. 47—48. — Von den Volksbibliotheken

in Dänemark von A. Sch. Steenberg. S 46—49. — Berichte Uber die

Bibliotheken einzelner Städte. S. 49—53. —^Sonstige Mitteilungen.

S. 53—55. — Zeitschriftensehau. S. 56—57. — Neue Eingänge bei

der Schriftleitung. S. 58—62. - Bücherschau nnd Besprechungen.

S. 62—68.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1910
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem

Heft der Blätter, in dem eich Beiträge Ton ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlung

zngesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeifügung des Manuskriptes ebendahin zurfleksenden wolle.

Exti'akorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Or. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnebfertig einzusenden.
L'nknsten, welche durch nachträgliche Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 1— 2 des Zentralblatts für Bibliothekswesen hat folgenden
Inhalt:

Januar-Februar: Die Bibliotheken der preufsischen Ministerien nnd der

obersten Reichsämter von J. Franke. — «Der Bibliothekar und sein

Beruf“ von Alfred Schulze. — Per la storia e il prestito di codid

della Marciana nel sec. XVI di Carlo Volpatl. — Neue Denkmäler des

ältesten Buchdrucks in der Berliner Königlichen Bibliothek von

P. Schwenke. — Kleine Mitteilnngen. — Literaturberichte und An-

zeigen. — Umschau und neue Nachrichten. — Neue Bücher und Aufsätze

zum Bibliotheks- nnd Buchwesen. — Antiquariatskataloge. — Personal-

nachrichten. — Bibliothekarversammlung 1910.

Soeben gelangte zur Ausgabe:

Ferd. Eichler. Die wissenschaftlichen Bibliotheken in ihrer

Stelluug zu Forschung und Unterricht, gr. 8 ”. M. i.—

Von dcmscibeu Verfasser erschienen früher in meinem Verlage;

— Begriff und Aufgabe der Bibliothck.swis,scuschaft. Leipzig 1896. 8“. .12 Sr
M. 1.—

— Bibliothekspolitik am Ausgange des 19. Jahrhunderts. Leipzig 1897. gr. 8“.

II. 23 S. M. 1.—
Dies» »iireMtMitk* kleine Schrift erucliit'ii bei (ielogcDheit der erttiiinligen Veritkinmlang

iieutschcr Hibltotiickarc in Oresdeit.

— Die deutsche Bibel des Erasmus Stratter in der Universitäts-Bibliothek

N zu Graz. Eine Untersuchung zur Geschichte des Buchwesens Im 15. Jahr-

hundert. Leipzig 1908. 8". JI. 9 zum Teil kolorierten Tafeln. M. 6.—

Jicipzig. Otto Ha.i'i'a.ssowitz.
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Blätter

für

Volksbibliothekeii und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Naasauischen Landesbibliothek in Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 5 u. 6. Mai -Juni 1910

Inhalt. Bekanntmachung betr. die Diplomprüfung fUr den mittleren

Bibliotheksdienst usw. S. 69. — Die Kinder-Lesehalle in Wies-

baden. Von 6g. Feldhansen. S. 69—71. — Bunte BUeher. Von
Wilhelm Bube. S. 71—75. — Literatur zur Deutsehen Geschichte

für Volksbibliotheken. Von E. Liesegang. S. 75— 82. — Berichte

Uber Bibliotheken einzelner Städte. S.82— 85.— Sonstige Uitteiinngen.

S. 86—87. — Zeitschriftenschau. S. 87—90. — Neue Eingänge bei

der Schriftleitung. S. 90—93. — BUcherschau und Besprechungen.

S. 93—104.

I

Leipzig

Otto Ilarrassowitz

1910

<
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je *wei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Yerlagshandlnng

EUgesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Antoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Yerlagshandlnng mitteilen.

Yon jedem Beiti-ag erhält der Yerfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeifttgung des Manuskriptes ebendahin zurücksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Yerschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber; Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird
— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Yerlags-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden im eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnckfertig einzusenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aeuderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Yerfassern berechnet.

Heft 3 n. 4 des Zentralblatts für Bibliothekswesen hat folgenden

Inhalt:

März: Über die systematische Sammlung der deutschen Zeitungen von
Martin Spahn. — Die Ausbildung der Anwärterinnen bei der Frei-

herrlich Carl V. Rothschildschen Bibliothek von Ch. W. Berghoeffer.
,— Zur Yereiufachung des Akzessionsdienstes von Kari Pretzsch. —

April: Stuttgarter handschriftliche Kataloge der Weingartener Rloster-

bibliothek von K. Löffler. — Zur Kenntnis .Mangörards von E. Jacobs.
„Der Bibliothekar und sein Beruf“ von M. Bollert. — Kleine Mitteilungen.

— Litcraturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten.

— Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. — Anti-

(luarialskiitaloge. — I’ersonalniichrichten. — Deutscher Bibliothekartag lülo.

Soeben gelangte zur Ausgabe:

Ferd. Eichler. Die w issenschaftlichen Bibliotheken in ihrer

Stellung zu Forschung und Unterricht, gr. s“. M. i.—

You dem.selbeu Yerfasser erschienen früher in meinem Yerlage:

BegrilV und Aufgabe der Bibliothekswisscnscliaft. Leipzig I8U6. S". S2 S.

M. 1.—
Eihliothekspolitik am .Ausgange des Ul. Jahrhunderts. Leipzig 1897. gr. 8“.

II. 23 S. M. 1.—
liiesti kleine Solirift erschien bei GoleKcuhcit der eratiualigen VerSAmmlang

üeut^chiir Hibliotlitrkarv in i^restlen.

Die deutsche Bibel des Erasmus Stratter in der Universitäts - Bibliothek
zu Uraz. Eine Untersuchung zur Ceseiiiehte des Buchwesens im 15. Jabr-
hiiudert. Leipzig UIU8. 8*. .M. 9 zum Teil kolorierten Tafeln. M. 6.

—

Otto lla.vi’a.ssoYvitz.



Blätter

Volksbihliotheken und Lesehallen

Inhalt. Praktische Grundlagen der Bttcherci von Paul Ladewig.

S. 105— 116. — Die Bücherei des Linienschiffs Nassau von E. Liese-

gang. S. 116—121. — Berichte über Bibliotheken einzelner SlKdte.

S. 121— 124. — Sonstige Mitteilnngcn. S. 124— 125. — Zeitschriften-

srhau. S. 125— 127. — Neue Eingänge bei der Schriftleitung.

8. 127— 130. — Bücherschan und Besprechungen. S. 130— 136.

Herau.sgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Pachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesep:ang
Direktor der Nassaiiiscbcu Laiidesbibliothek in Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 7 u. 8. Juli -August 1910

Leipzig

Otto Harraasowitz

1910

Digiiized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem

Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt nnd nnberechnet direkt von der Verlagshandlnng

zugesandt, während SonderabzOge nur auf Wunsch nnd nur auf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eiue

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend

unter Wiederbeifiigung des Manuskriptes ebendahin zurUcksenden wolle.

Extrakorrektnren, die ohne Verschulden des Druckere entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-

fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlnng verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drurkfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 5 u. ti des /rutrulblatts für Bibliothekswesen haben folgenden
Inhalt

:

Mai: Denksobrift Uber die Neukatalogisierung der Bonner Universitiits-

bibliothek von W. Erman. — Die Bibliuthekeo der vorderösterreichisehen
Kapuziner-Provinz von P. P. Zirler. — Praktisches zur Handsebriften-
pbotographie von K. Bieder.

Juni: Aus der Druckerpraxis der Bcfomiationszeit von Job. Luther. —
Der Kanfpreis der im Jahre 1909 in Deutschland erschienenen wissen-
schaftlichen Literatur von W. Erman. — Die II. Bibliothekarversamm-
lung in Nürnberg. Bericht über den äufseren Verlauf von P. S.

Literaturberichte und Anzeigeu. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliutheks- und Buchwesen. — Anti-
quariatskataloge. — Personalnachrichteu. — Bitte.

Sueben gelangte zur Ausgabe:

Kntulog KTr. 111. ==
.leltere deutsche Literatur. Deiitsehe Sprache. Deutsche Literatiir-

gesehiehte. Xeitsehrirteii. Deutsche Literatur von IStO bis zur
Xeuzeit. Koiiiaiie, Novellen, (tedichte, rebersetziingen. ith!.'» Xru.

Ferdinand Scliöningli, Antiquariat, Osnabrück.

Soebcu gelangte zur Ausgabe:

Ferd. Fichler. Die wissenschaftliclien Bibliotheken in ihrer
Stellung zu Forschung und Unterricht, gr. S'. M. i —
Von dem.selben Verfiisser erschienen früher in meinem Verlage:

'

BegrIIV und Aufgabe der Bibliothekswissenschaft. Leipzig 1896. 8“. 32 S.
M. 1.—

Bililiolhekspolilik am Ausgange des 19. Jahrhunderts. Leipzig 1897. gr. 6®.

II. -li S. M. I.—
Uioso uorrtfrmit* kluine Sulirifi enchirii liui (leU-Honlieit der crBiiualigon Versaiiiiiilunc

•li'iit scher liiMiothfkaro in hn-ätleii.

l>ie deutsche Bibel cles Er:ismiis Stratler in der Universitäts- Bibliothek
zu (ir:iz. Eine Untersuchung znr Geschichte des Buchwesens im 16. Jalir-
Imiidcrt. Leipzig 1909. S”. .M. 9 zum Teil kolorierten Tafeln. M. 0.—
I .fiivxi«»-. Otto lIa,i*i*a.ssowitÄ.
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Blätter

Volksbibliotheken und Lesehallen

InkilL Die Uffentliebe Bücherei nnd Leeehaile in Brannschweig Ton

G. Friti. S. 137—139. — Kmet Zahn von E. Petzet. S. 139—147.

— Hessische VolkshUcher nsw. von K. EbeL S. 147— 148. — Be-

kanntmachung betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibllotheks-

dienst usw. S. 148. — Berichte über Bibliotheken einzelner Städte.

S. 149—152. Sonstige Mitteilnngen. S. 152—156. — Zeitschriften-

schau. S. 156—158. — Neue Eingänge bei der Schriftieitung.

S. 158—160. — Bücherschau und Besprechungen. S. 160— 168.

Herausgegeben

nnter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Nassauiscben Landeshibliothek in Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 9 u. 10. ' Sept.-Oktober 1910

I

Leipzig

Otto Harrassowitz

1910

I
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Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem

Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen behnden, je iwei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Yerlagshandlnng

zugesandt, während Sonderabztlge nur anf Wunsch nnd nur anf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezOg-

liche WOnsche wolle man gefälligst der Yerlagshandlnng mitteilen.

Yon jedem Beitrag erhält der Yerfasser direkt von der Drnckerei eine

Korrektor mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
nnter Wiederbeifögiing des Manuskriptes ebendahin zurQcksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Yerschnlden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen nnd An-

fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 20 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. nnd wird

— wenn nicht anders gewttnscht — halbjährlich von der Yerlags-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnckfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 7/8 dea Zeiitralblatfs fUr Bibliothekswesen hat folgenden Inhalt:

Juli-Augnst; Elfte Yersamuilung Deotscher Bibliothekare ln Nürnberg
am 18. nnd 10. Mai 1910. (lieber Arbeitsmethoden und Organisatiuna-
formen der Bibliotheken. Ref. J. Füchsel. Die Besehanenheit des
heutigen Leders und anderer Einbandstoffe. Kef. J. Lonbier nnd
H. Paalzow. lieber den Geldbedarf der Bibliotheken Technischer Hoch-
schnlen. Kef. H. Braun Kleine Mitteilungen). Bmchsttteke mittel-

alterlicher Handschriften in der Braunschweiger Stadtbibliothek von
E. Henric). — Uteratnrberichte und Anzeigen. — Umschau und neue
Nachrichten. — Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- nnd Buch-
wesen. — Antiiiuariatskataloge. — Personalnachrichten.

M. Hauptvogel Nachf., Ä; Leipzig, '‘"nt“"
Katalog 41 Pent.Hclie Isitteratnr.

Reichhaltige Sammlung billiger bes. fiirVolksbibliotheken geeigneter Werke.

Exemplare stehen auf Yerlangen gratis und franko zur YerfUgnng.

Literarisch sehr gnt vorgebildetc Dame, AntlqnariatHgehilfln.
mit guten Sprachkenntnissen (englisch, französisch in Wort nnd Schrifi

ctw:vs Latein, Stenographie und Maschinenschreiben) sucht Stelle in

Bibliothek =
per Oktober. Beste Referenzen zur Seite. Yertraut ln allen Arbeiten

des Antiquariats, Korrekturlesen, Katalogisieren, BUcheranfnahme etc.

(ttVerten imter JI. E. au die Expedition der „Blätter“ erbeten.



für

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

VOD

Prof. Dr. Erich Liesegrang
Direktor der Nassauischen Laudesbibliothek in Wiesbaden.

11. Jahrgang Nr. 11 u. 12. Novbr.-Dezbr. 1910

Inhalt. Das bedingte Lesegeld von Walter Ilofmann. S. 169—172.

— Das Bnchgestell der Panzer Aktiengesellschaft von Paul JUrges.

S. 173—176. — Hermann Kurz von E. Ackerknecht. S. 176— 186. —
Bestimmung Uber die Annahme von Praktikanten für den mittleren

Bibliotheksdienst. S. 186— 187. — Berichte Uber Bibliotheken ein-

zelner .Städte. S. 187—189. — Sonstige Hitteilungen. S. 190—192. —
Zeitschriftenschau. S. 192— 193. — Neue Eingänge bei der Schrift-

leitung. S. 193—196. — BUcherschan und Besprechungen. S. 196— 204.

Leipzig

Otto Uarrassowitz

1910

Digitized by Googie



Die Herren Mitarbeiter
der Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem

Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen beBnden, Je zwei

Exemplare unverlangt und uubercchnet direkt von der Verlagshandlnng

zngesandt, während Sonderabzüge nur anf Wunsch und nur auf

Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter WiederbeifUgung des Manuskriptes ebendahin zurticksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden. Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 M. und wird

— wenn nicht anders gewünscht — halbjährlich von der Verlags-

handlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden iin eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manu.skripte drnckfertig einziisenden.

Unko.sten, welche dureli naebträgliebe Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

lieft 10 des Zentralblatts für Ulbllotheksweseu bat folgenden Inhalt:

Oktober: Zur Provenienzfrage der Weingartenrr Handschriften mit Itala-

fragincnten von K. Löf fler. S. 4S5— 441. — Das älteste Ausleihverzeich-
nis einer deutschen Bibliothek von 0. Lerche. S. 441—45U. f— Eine
wiedergefundene Bücherei von W. B ick er ich. S. 451—466. — Eine
Stelle iiii Ilelmaspergerschen Notariatsinstrument von J. H. Hessels,
11 Dcgering und dem Hrsg. S. 456—459. — Prenfsischer Ministerial-

erlafs betr. Beschleunigung der Vergleichnngsarbeiten für den Gcsanit-
katalog. S. 459—461. — Annahme von Praktikanten für den mittleren

Bibliotheksdienst. S. 461—462. — Kleine Mitteilungen. S. 462—463. —
Literaturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwesen. — Auti-
(|uariatskatnloge, Bücherauktionen. — Personalnachricbten. — Bitte.

Ci}ün8ti{;eN Bücher-Angebot.
Wir suchen regelmäfsigcn Abnehmer für die entbehrlich ge-

wordenen Dubletten unserer Leihbibliothek. luteresseuten

bitten wir, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

A.iiieln.n^’selie Buclihiinclliing^,
CharlottenlJiii’g-, Ivantsti*. 164.

ln der= Bibliothek des Düsseldorfer Bildungsvereins=
kann eine Volontärin aul'genonimen werden, (iesnehe mit Bild, Lebenslauf
und Zeugnis.seii sind zu rieiiteu an diu

A*ei-\valtiin«v clew HiltltinjorHvei'eins,
I> ik MHe 1 cl o 1 * r, .ln«;ei*li<>lwti*asfäe 1.

Di ^'oogle



Volksbibliothekeu und Lesehallen

Herausgegeben

nnter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Nassanischen Landesbibliothek in Wiesbaden.

12. Jahrgang Nr. 1 u. 2. Januar-Februar 1911

Inhalt. Zur Politik üffentlicber Büchereien von P. Ladewig. S. 1— 11.

— Znr Frage des bedingten Lesegeldes von E. Goecke. 8. 11 — 12.

— BUcherschau von R. Steig. S. 12— 16. — Welche Pflichten

hat das Publiknm den Volksbibliotheken gegenüber? von Elisabet

Jacobi. S. 16— 17. — Bekanntmachung betr. Diplomprüfung fUr

den mittleren Bibliotheksdienst nsw. S. 17. — Berichte Uber die

Bibliotheken einzelner Städte. S. 17— 19. — Sonstige Mitteilungen.

S. 19— 22. — Zeitschriftenschau. S. 22— 25. — Neue Eingänge bei

der Schriftleitung. S. 25— 29. — Biicherschan und Besprechungen.

S. 29—32.

Leipzig

Otto HarrasBOwitz

1911

1^-. aJ

J by Googlt



gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstfi

Das Honorar beträgt pro Bogen von 1<> Seiten 32 M. und wird -

anders gewünscht — halbjährlich von der Verlagshandlunj

Herren Mitarbeiter werden im eigenen
driiigrend g;ebeten, die Manuskripte druckfertig: eil

Unkosten, welche durch nachträgliche Aendernnge
11. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern 1

Heft II u. ]2 des Xeiitralblatts fOr HibliotheksweM'u haben fol|p

November: Zwei internationale Kongresse in Brüssel von P.|
— Haftet der Versteigerer für die von ihm im Auktionsvera
gemachten Angaben? von P. Tscharmann. — Zwei Mini
tür die preufsisehcn Bibliotheken.

Dezember: Abbreviature nel Mimiscolo Veronese di Autonli
— Note on the Preceding Article by W. M. Lludsay. — E
von K. Haebler. — Zur Geschichte der Inkunabel-BibHö
H. Schnorr von Carolsfel»!. — Zur Versendung und
Verzeichnis der Universitiitsschrifteu von P. S. — Kleine >[U
Literaturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nat
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und Buchwest
i|UHriatskataloge. — Personalnuchrichten. — Bekanntmachuni

Verlag von C.E.M, Pfeffer, Leipzig

W. ^aureubreeher

Gründung

’ Die 4. Auflage de.s

. (iescbichtswcrkes is

|l dem bekanuten Bis

fessor Dr.W. Busch in

•' arbeitet worden. I

' volkstümlich in de.s M
I Bedeutung y Die
von einer gröfseren A
\\ nlt rt« >1 itn in



Blätter

ftlr

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

nnter sUndiger Mitwirknog zahlreicher Fachgenogsen

von
/

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Nassanischen Landesbibliothek in Wieabaden.

12. Jahrgang Nr. 3 u. 4-, März-April 1911

I nhali. Die Ausstellung gegen Schnndliteratur in Stettin von E. Acker-
knecht. S. 33—36. — Das sQdnngarische Schwabentum in der Litera-

tur. Adam Müller- Gntenbrnnn von Fr. G. Sch ult hei fs. 8.36—43.
— Das Buchgoatell de* Panzer-Aktiengesellschaft von G. Haas. S. 44

— 47. — Erwiderung von P. JUrges. S. 47—49. — Ein Verzeichnis

der deutschen Volksbibliotheken und Lesehallen von E. Liese gang.
49—51. — Hitteilnng des Schriftleiters. S. 51. — Berichte Uter die

Bibliotheken einzelner Städte. S. 51— 53. — Sonstige Mitteilungen.

S. 53— 56. — Zeitschriftenschan. S. 56—58. — Neue Eingänge bei

der Schriftleitung. S. 58— 61. — Biicherschan und Besprechungen.

S. 62—68.

Leipzig

Otto Harrassüwit'/.

1911

-
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Die Herren Mitarbeiter
der Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
tfeft der Ulätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je iwei

Kxemplare unverlangt und nnbereehnet direkt von der Verlagabandlnng

zugesandt, während Sunderal>züge nur auf Wunsch und nnr auf
Kosten der Herren Antoren angefertigt werden. Hierauf bezQg-

liche WOnsche wolle man gefälligst der Vorlagshandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederboiftlgung des Manuskriptes ebendahin zurOcksenden wolle.

Kxtrakorrekturen. die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese*

gang, Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden. Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 1 6 Seiten 48 .M. und « ird— wenn nicht

anders gewünscht — halbjährlich von der Verlagshandlung verrechnet

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Munii.skripte drurkferlig einxuHeiiden.

Lnkusten, welehe dnreli iiaebträgliebe Aenderuugen, Zusätze
H. dergl. entsteben, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 1 u. 2 des /ciitralblatts fUr Uibliotlickswescii haben folgenden Inhalt:

Januar: Ausleihe an den italienischen Staatsbibliotheken von U. Leyh. —
Die lO.Vereinignng schweizerischer Bibliothekare; Zwei uene schweizerische
liibliotheksgebäude von 11. Kseber. — Die von der Königlichen Bibliothek
zu Berlin aus def Saniiulung Pbillipps erworbenen Handschriften von
E. Jacobs

Februar: Fränkische Druckereien der Rcforuiationszeit von K. Schotten-
loher. — Pier Candido Decembrio der Verfasser von Pseudo-Boccaccios
Compendiuin historiae Romanae von L. Bertalut. — Von der Leder-
kommission des V. D. B. — Kleine Mitteilungen. — Literaturberichte und
Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. — Neue Bücher imd Auf-
sätze zum Bibliutheks- und Buchwesen. Autiquariatskataloge. — Personal-
nachrichten. — Verein Deutscher Bibliothekare.

Gottfried Schwab
olkeuMchatten

OtllWdU, nmi Höheiigluiiz.
Volksausgabe.

t. Auflage. Buchschmuck von Hans .Schroedler.

Augsburg, Lampart & Comp. 1911. (2S0 8.) Oeb. 2 M.

Verlag von C. E. M. Pfeffer, Leipzig

W. .^laureiibreHier

Gründung

des Deutschen Reiches

I. liunhgesehene .\ufhigc.

ln ibiuzicineubaud .M. ä.öO.

Die I.AiiflagcdesklassischenGe-
schic litsWerkes ist wieder von dem
bekannten Historiker Professor

Dr.W. Busch In Marburg bearbeitet

worden. Das Buch ist volkstüm-
lich in des Wortes bester Bedeu-
tung Ebenso wie s. Zt. die :t. Auf-
lage ist anch die 4. Auflage wieder
von einer grülseren Anzahl Schul-

behörden in den amtlichen Schul-

blättern empfohlenwurden,w< irans
sieh ergibt, dal's sich das Werk zur
KinflUirnng in Lehrer-, Scknl- und
Volks- Bibliotheken, sowie zn

ScbUlerprämien vurzUgUch eignet



r

Blätter

für

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesej^ang
Dlrektur der Nassaiiischen Laudesbiblluthek iu Wiesbaden.

12. Jahrgang Nr. 5 u. 6. Mai-Juni 1911

Inhalt. Amerikanische üffentliche Bücherhallen von nallier-IIamburg.

S. G9—75. — Einiges Uber Einbandstoffe von Georg Feldhausen.
S. 75—7S. — Das Jugend- und Volksbibliuthekswesen in Ungarn

von Ludwig .Schloss. S. 79—82. — Edward von Steinle von

M. Escherich. S. 93—85. — Berichte Uber Bibliotheken einzelner

Städte. S. 85—87. — Sonstige Mitteilnngen. S. 87—88. — Zeit-

schriftenschau. S. 88—91. — Nene Eingänge bei der Schriftleitung.

S. 91—93. — BUcherschau und Besprechungen. S. 93—100.

Leipzig

Otto Ilarrassowitz

1911

Digilized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen‘‘ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt und nnberechnet direkt von der Verlagshandlung

zugesandt, während Sonderabzflge nur auf Wunsch und nur anf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagsbandlung mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeifflgnng des Manuskriptes ebendahin zurücksenden wolle.

Extrakorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilnngen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang. Direktor der Landesbibliothek. Wiesbaden, Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 48 M. und wird— wenn nicht

anders gewünscht — halbjährlich von der V'erlagshandlnng verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Intere.soe

dringend gebeten, die Manuskripte druckfertig einzusenden,
l'nkosten, welche durcli uachtrUglicbe Aenderungen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Hefts u. 4 des /eutralhlutts für Bibliothekswesen haben folgenden Inhalt:

März; Die Druckerei Retro Minores in Köln und Heinrich Quentell von
E. Voullieme. — BUcherverbot und BUcberzensur des 16. Jahrhunderts
in Italien von Jos. Hilgers S. J. — Die Schiffsbibliotheken der Kaiser-

lichen Marine von J. F. Meufs. — Baverische Verordnung betr. die

Abgabe von amtlichen Drucksachen an die ütTentlichen Bibliothekea

April: Die Quellen der Coaterlegende von G. U. Müller. (Schlufs folgt).

— IJteraturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotlieks- und Buchwesen. — Anti-
quariatskatsloge.— BUcherauktionen. — I’ersonaloachrichten. — Deutscher
Bibliothekartag 1911.

Verlag von C.E.M. Pfeffer, Leipzig

W. ^aiireiibrei'lier

Gründung

des Deutschen Reiches

- 1871 .

4. durchgeseheue Auflage.

In Gauzleiuenband .M. 6.50.

Soeben erschienen

:

= Billi)veM BüolierverzeioliniH '

Nr. 49; Itoiiiiiiie, >i'ovell«?n. jVIeinoii’en etc.
Beste und Itiliitrsle Celegenheit zur VervoIIstündigung von Volks- und Ver-

einsbibliolliekeu. N'erzeichiiis bitte zu veriangeu.

.1. Fi'iiiike's Hiiciiliuudiuug, L. Lazarus, Wilrzburg.

Die 4. Auflage des klassischen Ge-
schichtswerkes ist wieder von dem
bekannten Historiker Professor
Dr.W. Busch in Marburg bearbeitet
worden. Das Bucli ist volkstüm-
lich iu des Wortes bester Eiedeu-
tnug. Ebenso wie s. Zt. die 3. Anf-
lage ist auch die 4. Auflage wieder
von einer grüfsereu Anzul Schul-
behörden in den amtlichen Schnl-
blättcrn empfohlenworden.wurans
sich ergibt, dafs sich das Werk zur
Einführung in Lehrer-, Schul- und
Volks- Bibliotheken, sowie zu
SchUlerprämien vorzüglich eignet
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Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Naasaniscben Laodesbibliotbek in Wiesbaden.

12. Jahrgang Nr. 7 u. 8. Juli-August 1911

Inhalt Zur Frage der Einbeitsbibliotbek in Frankreich vonFUrsten-
werth. 8. 10t— 103. — Amerikanische Oeffcntliche Bilcberhallen von
Hallier. 8 103— 1 10. — Die erste deutsche Jagendschriftenausstellong
In Prag von Ernst Schmidt. S. 110— 111. — Eine weibliche
Stimme huer das Wesen der Volksbibliothek von Elisabet Jakobi.
S. 112—1 U. — Preurslscher Erlafs Uber die Anstellung von Bibliotheks-

sekretären und Bibliothekssekretärionen. S. 114— 115. — Beschlüsse
der Lederkommission des Vereins Deutscher Bibliothekare. S. 115— 117.

— Bekanntmachung betr. Diplomprüfung etc. S. 1 17 . — Berichte Uber
Bibliotheken einzelner Städte. S. 127—119. — Sonstige Mitteilungen.

S. 119— 121. — Zeitschriftenschau etc. S. 121 — 122. — Neue Ein-
gänge bei der Schriftleitung. 8. 122—127. — Biicherschau und Be-
sprechungen. S. 127— 132.

Leipzig

Otto riarra.ssowitz

1911

Digilized by GnOgle



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je Ewei

Exemplare unverlangt nnd nnberechnet direkt von der Verlagshandlnng

xngegandt, nährend Sonderabzflge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Drnckerei eine

Kon-ektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeiffigung des Manuskriptes ebendahin zurUcksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verechulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 48 M. und wird— wenn nicht

anders gewünscht — halbjährlich von der Verlagshandlung verrechnet.

Die' Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Maiiuski'ipte druckfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch iinchtriiglirhe Aenderuugen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

Hefts n. 6 des Zeutralblatts für lUbliuthekswesen haben folgenden Inhalt

:

Hai: Die Quellen der Costerlegende von G. H. Müller, (Schlafs folgt). —
Literaturberichte und Anzeigen. — Umschau und neue Nachrichten. —
Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliutheks- und Buchwesen. — Antiquariata-

kataloge. — BUcheranktionen. — Personalnachricbten. — Deutscher Biblio-

thekartag 1911.

Juni: Die Quellen der Costerlegende von G.H. Hüller (Seblub). — Die

Wittenberger Buchbinder im 16. Jahrhundert nach M. Senf. — Eine

Studienreise durch die Bibliotheken Spaniens nnd Portugals im Auftrag der

lukunabel-Komniissiun von K. Ernst. — Kleine Mitteilungen. — Umschau
und neue Nachrichten. — Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliotheks- und
Buchwesen. — Antiquariatskataloge. — BUcheranktionen. — Personalnach-

richten. — Verein deutscher Bibliothekare.

Ergänzungshefte

zu den Blättern für Yollisbihliotheken:
Die ,, Ergäuzungsheftc zu den Blättern für Volksbibliotheken“

verfolgen den Zweck, Arbeiten, die ihres Umfanges halber nicht für den

Abdruck in den „Blättern“ selbst geeignet erscheinen, den Lesern zugänglich

zu machen. Sie erscheinen daher in zwangloser Weise und sind zu billigem

Preise einzeln käuflich. — Bisher erschienen:

I. Ergänznngsheft: Kritische Studicii zun) volkstümlichen Biblio-

thekswesen der tJegenwart von E. Reyer. 1905 . Hk. o.tto.

II. Ergiinzungsheft: Dic deutschen Volkshibliotlieken nnd Lese-

hallen in Städten über 10000 Einwohnern von B. Otten.

Mit einer Einleitung von G. Fritz. 1911. Hk. 9.20.
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Blätter

für

Volksbibliotheken und Lesehallen

Herausgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

von

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Nassauischen Landesbiblluthek in Wiesbaden.

12. Jahrgang Nr. 9 u. 10. Septbr.-Oktbr. 1911

Inhalt. Die Verleihung von Musikalien dnrch Volksbüchereien von
H. Rothhardt. S. 133—136. — Die Wanderbibliotheken der Sieben-
bUrgisch-Sächsischen Hocbsohliler von F. W. Brepohl. S. 136— 138.

Amerikanische Oefifentliche BUoherballen von Hallier. 3. 139— l&O.

— Philipp Kniest von W. Bube. 3. 150—153. — Berichte über
BibliotbeKen einzelner Städte. 3. 153—166. — Sonstige Mitteilungen.
3. 156— 157. — Zeitschriftenscbau eto. 3. 157— 159. — Nene Ein-

ige bei der Schriftleitung. 3. I5U— 161. — Bilcherscban und Be-
sprechungen. 3. 162— 168.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1911

D^itized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen“ erhalten von Jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, Je zwei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagshandlung

zngesandt, während Sonderabzflgo nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagshandlung mitteilen.

Von Jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter WiederbeifUgung des Mannskriptes ebendahin znrüoksenden wolle.

Extrakorrekturen, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber; Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 48 M. und wird— wenn nicht

anders gewünscht — halbjährlich von der Verlagshandlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden im eigenen Interesse
dringend gebeten, die Manuskripte drnckfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aenderongen, Zusätze
u. dergl. entstehen, werden den Herren Verfassern berechnet.

lieft? u. 8 des Zentralblatts für Bibliothekswesen haben folgenden Inhalt:

Weiteres von den italienischen Staatsbibliotheken, besonders Uber ihre
Aufstellung, von G. Leyh. 8. 289—317. — Scblufsbeiicht über die In-

ventarisierung der Inkunabeln in Deutschland von K. Haebler. S. 318
bis 325. — Die Autange des Buchdrucks in Kentlingeu von Ad. Schmidt.
S. 325—329. — Doenraenti per servire alla storia della tipografia napole-
taua nel »ecolo XVI. di Giov. Bresciano. S. 329—315. — Die Biblio-
thekarversamuilung in Hamborg, Bericht Uber den iiufscren Verlauf von
P. Schwenke. S. 31-5— .350. — Vorschriften für Bibliothekseinbände
beschlossen vom Verein Deutscher Bibliothekare. S. 350—302. — Kleine
Mitteilungen. 8. 382—Stil. — Umschau und neue Nachrichten. S. 361—870.
— Neue Bücher und Aufsätze zum Bibliutbeks- nnd Buchwesen. S. 370 - 379.
— Aniiquiriatskataloge. S 379. — Personalnachriehten. S. 880. — Be-
kanntmachung betr. DiplomprUfnng. S. 380. — Mitteilung. S. 380.

ErjS'äiizuiigsliefte

zu den Blättern für VolkNbibliotheken:
Die „KrgUuziingshefte zu den Blättern für Volksbibllotheken^

verfolgen den Zweck, Arbeiten, die ihres Umfanges halber nicht für den

Abdruck in den „Blättern“ selbst geeignet erscheinen, den Lesern zugänglich

zu machen. Sie erscheinen daher in zwangloser Weise und sind zu billigem

Preise einzeln käuflich. — Bisher erschienen;

I. Ergänznngsheft ; Kritische Studien /.um rolkstUmlichen Hiblio-

tiiekswescu der (legenwart von i:. Beyer, loos. Mk. o.«o

II. Ergäiizungsheft: Die deiitsclieii Volkshibliotiiekeu und Lese-

liallen in Städten über 10000 Kinwobueru von B. otten.

.Mit einer Einleitung von G. Fritz. 1911. Mk 3.20.



Volksbibliotheken und Lesehallen

Heransgegeben

unter ständiger Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen

TOD

Prof. Dr. Erich Liesegang
Direktor der Kaasauischeu Laodesbibliothek in Wiesbaden.

12. Jahrgang Nr. 11 u. 12. Novbr.-Dezbr. 1911

Inhalt. Städtische Kinderlesehalien von H. 0. Zimmer. S. 169— 1T4.

Die SchiifsbibliothekeD der Flotte des Norddentschen Lloyd in Bremen
von 0 . Boijahn. S. 174— 177. — Luln von Strauls und Torney von
E. Krossa. S. 177— 182. — Unser Zeitschriftenlesezirkel, seine Aus-
gestaltung und Bewertung von E. Goecke. S. 1S2— 184. — Be-
richte über Bibliotheken einzelner Städte. S. 185— 186. — Sonstige
Mitteilungen. S. 186— 189. — Zeitschriftenschau etc. S. 189—191.

—

Neue Eingänge bei der Schriftleitung. S. 191—196. — BOcherschau
und Besprechungen. S. 196—204.

Leipzig

Otto Harrassowitz

1911

Digilized by Google



Die Herren Mitarbeiter
der „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehalien“ erhalten von jedem
Heft der Blätter, in dem sich Beiträge von ihnen befinden, je zwei

Exemplare unverlangt und unberechnet direkt von der Verlagsbandlnng

zngesandt, während. SunderahzUge nur auf Wunsch und nur auf
Kosten der Herren Autoren angefertigt werden. Hierauf bezüg-

liche Wünsche wolle man gefälligst der Verlagsbandlnng mitteilen.

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei eine

Korrektur mit seinem Manuskript, welche man möglichst umgehend
unter Wiederbeifügung des Manuskriptes ebendahin zurOcksenden wolle.

Exti'akorrektnren, die ohne Verschulden des Druckers entstehen, fallen

den Herren Autoren zur Last. Alle redaktionellen Mitteilungen und An-
fragen wolle man an den Herausgeber: Herrn Professor Dr. Erich Liese-

gang, Direktor der Landesbibliothek, Wiesbaden, Wilhelmstr. 24 richten.

Das Honorar beträgt pro Bogen von 1 6 Seiten 48 M. und wird— wenn nicht

anders gewünscht — halbjährlich von der Verlagsbandlung verrechnet.

Die Herren Mitarbeiter werden ini eigenen Interesse
dringend gebeten, die Mannskripte druekfertig einznsenden.
Unkosten, welche durch nachträgliche Aendernngen, Zusätze
u. dergl. entsteheu, werden den Herren Verfassern berechnet.

Heft 9 u. 10 des Zeutrallilatts für Blbllotbeksweseu haben folgenden Inhalt

:

Zwölfte Versammlung Deutscher Bibliothekare io Hamburg am 8. und 9. Juni
1911. Referenten: U. Schulz: J. Lonbier und II. Paalzow; R. Helfsig;
R. Kaiser; A. Keyfser. Anh. 1: Die Hamburger Bibliothek von R.MUn-
zel. Anh. 2: Zeiitralisatiun der Bibliotheken von H. 0. Zimmer. Kleine
Mitteilungen nnd Personalnacbrichten.

Rudolph Ude, Abt. II, Lübeck 3
IAil>liothel£ - lüini'ichtungfen

Kataloykarten

in Norinalformat
12 X 7 ‘/s cm

ln allen Farben u. Preislagen

von M. 5 per 1000 an.

Katalogkarten auch in

jedem anderen Format.Katalogschrank in Eiche zum Aufbauen für
^

Karten 12 ‘ x 7‘ , cm
Schrank mit 4Schubfaden u.Stellkllitzen M. 38
Schrank mit 2 Schubladen u. Stellklölzen M. 22

Einzelkasten mit Stellklotz M. 9 Aluminium

-

Leitkaiten
I

12';., X 7«;, cm
' mitBuchslaben- oder Zahlen-

prägung per Stuck M. 0.45
ab 10 Stuck M.0,40 per Stück.

Sortierkasten in Eiche mit 5 Abteilungen M. 3

5 Sortlerkasicn für I Alphabet zusammen M. 13

Man verlange Preisliste

und Musterkarten.

Digitiz'T ‘-.'ogle
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nordland-biteratur

ist in deutschen Landen von jeher mit Recht beliebt gewesen,

{

sie bildete eine gute Ergänzung unserer wesensverwandten deutschen

!
Art. Namen wie Kierkcgard, Andersen, Björnson, Kielland, Ibsen,

j

Jacobsen, Strindberg u. s. w., erweisen das zur Genüge. Wo
! Nachfrage ist, vervielfacht sich das Angebot, und so hat sich in

den letzten Jahren ein so starker Import nordischer Literatur ent-

wickelt, daB es des Guten bereits zu viel geworden ist

Guten fremden Dingen gegenüber sich engherzig verschließen,

I ist Chauvinismus, Mittelmäßiges aber oder Sachen, die man im

eigenen Lande ebensogut haben kann, fernzuhalten, ist notwendig.

Der Unterzeichnete Verlag macht es sich nun zur strengen

! Pflicht nur solche Werke nordischer Literatur herauszugeben, die

als hervorragende Kunstwerke bei uns begründeten Anspruch auf

Bürgerrecht haben.

Das geschieht durch allerstrengste Auswahl unter der großen

Produktion mit Hilfe von berufenen Beiräten in Deutschland

und in den betr. Nordländern. Ferner, durch die denkbar sorg-

fältigste Übersetzung durch berufene erstklassige Übersetzer, wie:

Dr. Gustav Morgenstern, Dr. Friedrich Leskien, Marie Leskien,
|

Emilie Stein, Walther Rud Schmidt (Christiania), Margarete Bahn-

: son, Hermann Kiy, Ottilie von Harling, unter wertvoller Mitarbeit

der Autoren, und 'endlich durch vornehme und preiswerte Aus-

stattung.

So kann diese Liste deutschen Lesern mit dem allerbesten

1
Gewissen unterbreitet werden, es stehen nur

J

I

Gute Bücher darin!

P Auf letzter Seife finden Sie ein ermäkigtes Einführungs-Angebot,

|l von grober WichtigKeit für Bibliotheken und Bücherkäufer.

Georg Merseburger,

Verlag für nordische Literatur.

2
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Hans flanrud’s U7erhe.

' Für erwachsene.

5idsel Langröckchen

Erzählung.

3.-6. Tausend.

Preis 3 M. gebd., 2 25 M. brosch.

Sidsel Langröckchen ist das kleine

Töchterlein einer armen Witwe, deren Hütte
auf dem Berge liegt und von einem Spott-

vogel den Namen Schloß Guckaus erhalten

hat. Von der kranken Mutter wird das
Kind, das in drollig langen Kleidern geht,

mit dem von ihr gesponnenen Garn zu
Kjersti HoSl, der Großbäuerin, ins Tal ge-

schickt- Letztere findet Gefallen an dem
Mädchen und nimmt es, als die Mutter bald

darauf stirbt, auf ihren Hof. Wie Sidsel

auf Hoßl heimisch, Hirtin wird, zur Alp
fahrt, dort zwei Hüterjungen sich zu Freun-
den gewinnt, bis Kjersti sie schon gleich

nach ihrer Konfirmation zur Sennerin auf
' Hodlalp macht, das bildet den kurzen Inhalt

des schlichten kleinen Buches.

(Literar. Rundschau d. Wiener Montagspost.)

Erzählungen. ''"jV.M:
Inhalt: 1. Mari Smehaugen. 2. Die

Sünde, die nicht vergeben wird. 3. Stadt-

reise. 4.. Der Freier. 5. Als die Alte auf

Braaset sterben sollte. 6. Krankenbesuch
des Pfarrers. 7. Glatteis. 8. Brüder im
Herrn. 9. Mister Johnson aus Amerika.
10. Martin mit den Stöcken. 11. Wie der

liebe Gott das Heu des Asmund Berge-

mellem bekam. 12. Wie der Ola Guckaus
zu einer Frau kam. 13. Eine Wintemacht
14. Und machet seine Steige richtig. 15.

Weihnachtsgaste. 16. Aus der Zeit des

alten Pfarrers.

Drei Komödien.
Inhalt:

Der Storch. — Hoch zu Roß. — Der Hahn.

Preis einzeln broschiert je 1,50.

cplf. 3.—, brosch 4.— M. gebd.

Für Kinder und Erwachsene.

3
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Kroppzeug.
Zwölf Geschiditen von hieinen

|

« « rnensdien und Gieren. « •

4.-6. Tausend.

Preit 3 M. gebd., 2.25 M. brosch.

Inhalt!

1. Die Bachstelze. — 2. Wie 01a sein

Abendgebet verkaufte. — 3. Die Kirch-

fahrt. — 4. Reinecke Fuchs. — 5. Hahnen-

kampf. — 6. Der erste Handel. —
'

7. Wildtauben. — 8. Die Zipfelmütze ‘

und die TalermUtze. — 9. Pelle lebt
i

und hat es gut. — 10. Wie die Nord-

lihUhner das Eierlegen lernen sollten.

— 11. Klein-Marthe. — 12. Dreizehn-

Kari und Vierzehn-Kari.

Der Volkserzieher schreibt
:

.Diese

Stucke sind Perlen in ihrer Art. An I

beiden BUchern werden auch Kinder

reine Freude haben.“

Jungen,
Uicrzehn Gesdiichfen von

hieinen ganzen Kerlen.

Mit elf Kunslbeilagen

von Lisbeth Bergh.

Preis 3 M. gebd., 2.25 M. brosch

Inhalt:

1. DerGemeindejunge. — 2. Amunds
neue Ski. Wenn die Graugänse
fliegen. — 4. In Großvaters Auftrag.
— 5. Kirchene.vainen vor dem Bischof.
— 6. Die AtUtze, die auf der Wolke
war, um Gold zu hole i. — 7. Der erste

Arbeitstag. — 8. Alexander und Buzc-

phalos. — 9. tlolzmesser Oie Peder-

sen. — 10. Ranzentäuber u. Zottelbär.
— 11. Tischler Simen und der Blau-

fuchs. — 12. Kvinstiiljungcn. — 13.

Erste Liebe. — 14. Wie Hans und
Alartc die Henne hüteten.

Das Hann. Sonnlagsblatt schreibt:

.Jedem, der rechte Jungensart gern
hat, geht das Herz auf bei derSchiider-

ung dieser vorzüglich beobachteten
kleinen Kerle. Die Bilder voll Humor,
sind ausgezeichnet.“

4



Inhalt:

Chas. H. Fisher. —
Mutter.—Jim Lawson.— Pussy.— Die

Frau auf dem Southern Cross. —
Idyll. - Mein alter Hut. — Der

Holländer. — Das Kreuz. —
Kindheitserinnerung. — ErlSuterung

nautischer Ausdrücke.

„Seevolk“ erhielt den

Literaturpreis der Finnischen

Regierung und wird von allen

Jugendschriften-Prüfungsaus-

schüssen empfohlen.

Ein Buch für Jung und Alt.

Die Jungen

auf Metsola.

Ein Landleben.

Zehn Geschichten von Hof,

Acker, Wiese, Wald und See

zum Preise des Landlebens.

Inhalt: Ein Wintermorgen. —
Das Fohlen. — Die Fuchsjagd. —
Pottasche. — Die Bachstelze. — Klas

Mowing. — Das RebhUhnchen. —
Die Treibjagd. — Auf dem Erntefest.

— Weihnachten.

Mit zwanzig Zeichnungen und Titel-

bild von Albert Andresen.*

Preis M. 2.50 brosch.

M. v3.50 geb.

\ü(pzig,iP!0 bei^corg^erjcbuigir
|

Ein hinderbuch durch und durch,

aber eins, das auch für Große

geschrieben wurde.

Digitized h/Gboglc
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Georg Merseburgers

ßausbücherei für Hit und 3ung.

Serie 1:

Sechs Bände gebunden in gemeinschaftlicher geschmackvoller Kassette.

(Einzelpreis der Bände sonst M. 20. —

)

Preis M. 17 —

Inhalt:

Aanrud, Hans, Sidsel Langröckchen. Erzählung.

dp. Kroppzeug. Zwölf Geschichten von kleinen Menschen

und Tieren.

j

do. Jungen. Vierzehn Geschichten von kleinen ganzen

I Kerlen-

Kiellai)d, Jens Z., Zwei Brüder. Eine Erzählung von der See.

Nylai)der, John, W., Seevolk, Erzählungen aus meinem Seemannsleben.

do. Die Jungen auf Metsola. Ein Landleben.

Alle Bände, bis auf den soeben erschienenen letzten, sind in die Listen

der vereinigten Deutschen JugendschriftenausschQsse gesetzt worden.

Bücherzetttel.

Von der Buchhandlung

erbitte

1 Georg Merseburgers Hausbücherei für Alt und Jung

Serie 1: 6 Bände gebunden in Kassette.

(Inhalt: Aanrud, Langröckchen, Kroppzeug, Jungen; Kielland, Zwei '

Brüder; Nylander, Seevolk u. Jungen auf Metsola). Einzelpreis M. 20.—.

Für M. 17.— -- --

Ort u. Datum

:
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Jens Z. Kiellan

Zwei Brüd
Eine Erzählung von der Sec.

Preisbrosch.3.— M.,geb.4.—M.

Die großartige Meeresszenerie der !

norwegischen Scharenwelt ist Hinter-
j

grund der Geschichte von zwei präch-

tigen Lotsenkindern. Erst eine unge-

künstelte Bulienhistorie
,

dann ihr

Kampf um ein von beiden geliebtes

Mädchen, das ihr Vater aus Elend und

Verderben zu sich genommen hat.

Die Schilderung eines kleinen Kreises
|

urwüchsiger und lauterer Menschen
I

hebt den Roman weit Uber die durch- .

schnittlichen Tageserzeugnisse.
'

(Blatter f. Bücherfreunde.)
j

Das Buch eignet sich besonders auch für die reifere Jugend
und wird von allen Jugendschriftenausschüssen empfohlen.

Der große Diebstahl in der Münze
|

Erzählung von Jens Z. Kieliand

Preis: Geheftet 1.25 M. Gebunden 2 M.

Der talentvolle Sohn Alexander Kiellands zeigt sich uns hier von einer neuen

überraschenden Seite, nämlich als Detektiverzahler. Sein Diebstahl in der Münze

ist bei aller Spannung und packenden Handlung ein literarisch wertvolles Buch,

und das ist bei der meist seichten sonstigen Detektivliteratur besonders freudig

zu begrüßen.

Demnächst erscheint von 3cnS Z. ßlcllandl

Menschenwege, Roman

Preis brosch. M. 3.—,
geb. M. 4.—.

Ein Buch aller persönlichsten inneren Erlebens. Es 'ist aus dem Drange

herausgeschrieben, sich selbst zu befreien. Da ist nichts gekünstelt und unecht-

Das Buch ist durch und durch gesund, denn es führt aus allen Bedrängnissen und
|

Geschicken heraus zur Befreiung. i

DIgitlzed by Google



Jlkxander
6c$atfliticltc merke

iv

Obcrsetjt von

Dr. friedricb Ceskien u. CDarie Ceskieti-£ie
bcrausgegcben und durd)gesehen vom Verfasser.

Bucbjeichnungen von H. Hndrcsen, R. Carl,

ID. toose, 15. Schittenbclm, H. Sommer.

Jnhalt:

Band I: 0amian & ^orse. I Band lll: Hbrabam Covdahl.
a) Stbiffer üQorse, b) öarman

& CQorse. Zwei Romane.

Brosd). 5 (D., geb. 6 ID.

Band II: ßovellen, ßoveUt-

ten, Schnee, 6lse.

Brosch. 5 £D., geb. 6 tö.

a) 6ift, b) fortuna, c) Jobannis-

fest. Drei Romane.

Brosch. 5 (D., geb. 6 (D.

Band IV: Hrbeiter. a) Hrbeiter,

b) Jakob. Zwei Romane.

Brosch- 5 fl)., geb. 6 fl).

Band V: Rings um ßapoteon. Brosch. 6 fl)., geb. 7 fl).

Dacblese: (Denschen und Ciere. Ski;;en und Studien.

Brosch. 3 fl)., geb. 4 fl).

Hlle Bände sind auth einjeln }u haben. €in;elne 6 Bände geb.

Gesamtpreis für alle sechs Bände in eleganter Kas-

sette, gebunden 30 (D., ohne Kassette geheftet 25 (D.

Verlag von 6eor<



>

Einzelausgaben

Rings um ßapoUon.

XI. und XII. Causend.

Brosch. 6 CQ., gcb. 7 £D.; in

2 Bände geb. 8 tD.

Schiffer RIorse. Roman.

Brosch. 2.25 fD., geb. 3 ID.

Garman & Rlorse. Roman.

Brosch. 3 £D., geb. 3.75 CQ.

DovelUn, novelletten,

Sd)ne«, und 6lse.

Brosch. 5 (D., geb. 6 fD.

Gift. Roman. Brosch. 2 ID.,

geb. 2.75 ID.

^ortuna. Roman. Brosch. 2 ID.,

gcb. 2.75 CQ.

^obannisfest. Roman.

Brosch. 1.50, geb. 2.25 ID.

fDenseben und Ciere.

Shijjcn und Studien. Brosch.

3 ID., geb. 4 DQ.

Hrbeiter. Roman. Brosch. 2.75

m., gcb. 3.50 ID.

Jakob. Roman. Broschiert 2.25 CQ., gcb. 3

l^eburger in Ceipiig.

Digitized by Google
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Das erfolgreichste Buch über

riapoleon ist:

Alexander L. Kielland.

RirüS m

LÜPZIb bei btorg netieburger.

Xi. u. Xii. Saufend. ;
- •

.

Preis: 6.— brosch.
‘

„ 7.— gebd.

in 2 Bänden gebund. M. 8.—

.

Dr. Grautoff, der Verfasser

von „Seestern“ 1906 schrieb in

einem Feuilleton d. L N. N.:

„Und doch ist ein Buch ent-

standen, so einzigartig, so packend,

so gedankenvoll, wie es wenige

gibt. Jeder, der Kiellands Buch

zu lesen beginnt, wird gar bald

hastig Seite für Seite verschlingen.

Und ie mehr, je eingehender man

sich bereits mit Napoleon beschäf-

tigt hat, um so lieber wird einem

das Buch. Auch die zünftige Wissenschaft hat großen Vorteil davon,

wenn ein so gedankenklarer und gestaltungskrältiger Mann wie Kielland

die Geschichte Napoleons noch einmal, streng sich an die historische

Wahrheit haltend, nachdichtet. Diese gewaltige Prosadichtung enthält

eine Plastik der historischen Darstellung, die dauernd in der Erinnerung

haftet Jeder der Generäle, der Marschälle des Kaiserreiches ist scharf

und klar mit festen Strichen charakterisiert, und so schwer es ist,

unter dieser glänzenden Umgebung Napoleons mit ihren prunkenden

Titeln und Würden sich zurecht zu finden, Kielland versteht es, mit

einfachen Mitteln jeden zu individualisieren, jeden in das Licht zu

rücken, das von dem ausgeht, um den sie sich alle gruppieren: von

Napoleon. Sicherlich haben wir in den nächsten Jahren noch eine

ganze Reihe neuer Bücher über Napoleon zu erwarten — das Thema

liegt sozusagen in der Luft —
,
aber das bedeutendste wird wohl das

erste bleiben, das uns der nordische Dichter geschenkt hat.“

l

Digitizedb'/ Gob/rj
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Wilhelm Krag, der Schwiegersohn

Alexander L. Kiellands, ist einer der

bekanntesten Dichter Norwegens und

jetzt als Nachfolger Björn-Björnsons

Direktor des National-Theaters in

Christiania. i

Der „Wandersmann“ fährt an einem I

trüben Novembertage in di» Welt
|

hinaus. Das, was er unterwegs er-
t

lebt hat, schildert er: Draußen unter

den Schatten — Im großen Haus
'

der Stadt — Auf Besuch bei den
!

Tanten - Klassenlehrer Knoph —
Trüulein (iraastedt - Der Dichter ^

Niivemberiag bei den Alten am
|

Steinsund — Abend in der blauen

Küche Die ScliiffbrUchigen, die

nachts anklopften — Wandersmann.

Wilhelm K rag.

Wandersmann.
Roman

von

Wilhelm Krag.

I’rcis B Mark broschiert. 4 .Mark gebunden.

Nils Kjaer.

Gapricco
Empfindsame Schlenderepisteln.

Inhalt; Verona — Florenz — Rom — F,ine Römergabse — Konkurrenz

— Sommerbrief aus Capri — Dämmerungsmögliclikeiten —
Alpenbriefe — Auf offener See — Wliitechapel — Die glück-

lichen Inseln — Winterchronik — W'interlaiui — Naturleben —
Kleine Bilder aus Jütland.

Preis gebunden JVIk. 2.75. broschiert M. 2.--.

„Der Norweger Nils Kjaer ist der geniale Globetrotter, den es

mit unüberwindlicher Unstiitigkeit in tler Welt umhertreibt, der im

Vorübergehen seine kleinen hpisteln skizziert, die so leicht flüssig,

prickelnd hingeworfen erscheinen mul doch eine grobe unerreichte

Kunst bedeuten. Als Dramatiker ist er in Deutschland mit dem Schau-

spiel „Der Tag der Rechenschaft“ hervorgetreten und von der Kritik
j

mit größtem Tobe überschüttet worden.“
!

Digitized by (jOogle
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Verner von Reidensfam.tsj

Die Karolinen
Erzählungen aus der Zeit ßarls Jill.

Autorisierte Übersetzung von G. Bergmann.

Preis brosch. 4.—, gebd. 5.—.

Historischer

Roman.

Preis: 2.50 AV brosch., 3.50 M. gebd.J

Inhalt: Der grüne Gang — Eine Predigt —

Der Thronerbe — Das Hochsommerspiel —
Die alte Gunnel — Mäns Franzmann - Die

Königin der Marodeure — Mazeppa und sein

Gesandter — Nach fünfzig Jahren — Das

befestigte Haus — Ein sauberes weißes

Hemd — Poltawa — Sehet das sind meine

Kinder — Am Ratstisch — Vor der Kirche

— Der Gefangene.

Wir freuen uns, dies der Weltliteratur

angehöt ende Werk des großen schwedischen

Dichters dem deutschen Publikum in einer
Verner von Heidenstam.

vorzüglichen, allen Feinheiten des Originals

nachgehenden Übersetzung vorlegen zu können. Wie es in Schweden seit seinem

ersten Erscheinen im Jahre 1807 mit seinen vielen Auflagen und der neuen reich-

illustrierten Volksausgabe zu einem wirklichen Besitztums des Volkes, zu einem

Nationalwerk im Sinne von Tagners Frithjofs Sage geworden ist, so dürfte es auch

bei uns bald Heimatrecht, das es in England und Frankreich schon erworben hat,

gewinnen.

Ein weiterer Band Erzählungen aus der Zeit Karls XII. wird 1911
in der Nordischen Bücherei erscheinen.

In Vorbereitung ferner:

Die Pilgerfahrt der heiligen Birgitta.

I

Preis brosch. 3.—., gebd. 4.—.
|

In Vorbereitung:

Jonas Lie, Lindelin, Märchennovellen.

I
Preis: 2.25 Al. brosch., 3 M. gebd.

|

Inhalt: Lindelin — Lappenblut — ln der Borg- und Schuldenstadt — Hauk
und Hadding — Die Erde zieht — In den blauen Bergen — Bootsmann Rüsten
— Am Enarsee — Norwegisches Hochgebirgsleben.

Ferner:

Rutland, Eine 5eegeschichte.

J

12 t
I
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M. Andersen Nexö.

M. Andersen Nexö.'

Wer ist und war Nexö?:

Steinbrucharbeiter — Viehhüter

Bauernknecht - Schuhmacherge-

selle — VolkshochschUler — Lehrer

— Journalist — Schriftsteller —
Dichter. .

IJexö, der Dichler aas der Tiefe

des alleruntersten Standes, steht

heute an allererster Stelle im

Norden.

Nexö, der Dichter der Tiefe

ist ein Phänomen der Weltlite-

ratur.

Lobgesang aus der Tiefe.

Erzühliiiigen.

Preis 2.— M. brosch., 2.75 M. gebd.

Inhalt: Drei Söhne — Fliegender Sommer — Die Fee der Freiheit — Das

Liebeskind — Die Zugvögel.

Bornholmer Novell en.
I

Preis: 2.2.t A\. brosch., d M. gebd.
|

Inhalt: Fraenke — Schicksal Biguni Stelzfuß — Tödeskainpf — Die

Brüder — Der Lotterieschwede Wenn die Not am größten ist Der Fiufschmied

von Dvndeby. „ m . d
,1’acKend, gewaltig, grausig und doch schön, wie die großartige Natur Born-

holms.“

C* + Reisebilder aus Andalusien.

OOnnBnidyß BUder v. Erich Grüner

I
Preis: ,t y\. hroscli., 4 M. gebd.

|

Inhalt: Unterw'egs — l^ie weiße Stadt Sevilla Cordoba Gibraltar

— Tanger — Sonne — Unter den tlaiislern der Berge — In Granada — San An-

tonio — Die.Zigeiiner — In der Postkiitsclie.

Sühne. Ein Roman.
Preis: d.2.ö M. brosch., .t .V. gebd.

13
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Gustav Janson, Die Insel
Erzählungen und Skizzen aus den Stockholmer Schären.

I

Preis; 3 M. brosch., 4 M. gebd.

Inhalt: DjupnSs — Die Erde — Betulander — Der Sohn — Nisse Nöid — U

August Karlssons kurze Ehe.

Es ist eine Spezialität meiner Nordischen Bücherei geniaien

nordischen Dichtern in Deutschiand die Wege ebnen zu helfen. Mit

Janson bringe ich einen ganz großen Schweden. Diese Erzähiungen

solien gewissermaßen die Ouvertüre sein, für seinen Eintritt in die

deutsche Literatur, sie werden in ihrer packenden, wuchtige Größe

ihm bei uns einen hohen Platz anweisen. Weitere Werke sollen bald

folgen.

Hans E. Kinck

Auswanderer

Roman.
Preis brosch.4.—.

gebd. 5.—.

ln Vorbereitung:

Masken
und Menschen

Erzählungen.

Preis brosch. 3.—.
gebd. 4.—.

Im Norden und Qberall um
Deutschland herum feiert man
Kinck in iangen Artikeln als

den groben Eigner, den kom-
menden Mann einer ganz neuen

Literaturrichtung— u. bei uns?
— kräht bisher noch kein Hahn
nach ihm, trotzdem einer seiner

groben Romane bereits deutsch

erschienen ist. Dafür aber, dab

noch viele deutsche Hahne nach

ihm krähen soilen wird die

Nordische Bücherei sorgen.

14
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Jakob Knudsen

Anders Hjarmsted
Roman

Mit Geleitworten von Sven Lange und J.ulius Hart

Einzig berechtigte Übersetzung aus dem Dänischen

von Hermann Kiy.

Preis; 4 M. brosch., 5 M. gebd.

Um des Lebens Willen

Erzählung.

Preis: 2.-^ M. brosch., 2.75 M. gebd.
|

Julius Hart sagt; .in Deuschiand biieb Knudsen noch vöilig unbekannt

und auch in Dänemark hat man erst jetzt ailgemein die Augen für die GrbBe seiner

Kunst geöffnet di« voll schwerer geistiger Werte, doch von aiier bioBen Reflexion

frei, alies in"die unmitteibarste sinnliche Gestait umsetzt ’und Jede Idee in reines

Le^en überträgt. Mit voiier; psychologischer Meisterschaft entwirft er eine Füile

der verschiedenartigsten bis in die feinsten Einzelheiten durchgefUhrten Charakter-

figuren und alles steht in festen organischen Zusammenhängen zueinander.*

Gunnar Heiberg

Dramatische Werke
Band I:

Los.

Tante Ulrikke. Band II: König Midas. Band III: Das große

Band IV: Tragödie der Liebe. Band V: Im Freiheitsbauer.

Übersetzt von Dr, Gustav morgenstern.

Einzelpreis Je 2 M. brosch , 3 M. gebd.

Subskriptionspreis auf alle BSnde je 1.50 M. brosch., 2.25 M. gebd.

Heiberg ist nach Ibsens Tode ohne Frage der gröBte nordische Dramatiker.

Man hat bei uns vielfach übersehen, ' daB außer Ibsen im Norden auch noch

andere dramatische Sterne leuchten. Seine Dramen beginnen Jetzt in Deutschland

Aufsehen zu machen.

15 V
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6€samtübersict\t der Nordisct\en Buct^erei

zugleich

Bücherzettel.

Von der Buchhandlung

«rbitte aus dem Verlage von Georg IHerseburger, Leipzig

BxpU

Ham Aanrud, Sidsel Langröckchen, Erzählung
— Kroppzeug, 12 Geschichten von kleinen Menschen und Tieren— Jungen, 14 Geschichten von kleinen ganzen Kerlen ....
— Erzählungen, 16 Geschichten . •

— Drei Komödien (Der Storch, Hoch zu Roß, Der Hahn) cpit. .

Gunnar Helberg, Das große Los, Schauspiel
— Tragödie der Liebe, Drama
— Im Freiheiubauer, Komödie
Verncr v. Heidenstam, Pilgerfahrt der heiligen Birgitta ....— Die Karoliner, Erzählungen aus der Zeit Karls XII

Gustav Janson, Die Insel. Erzählungen a. d. Schären ....
Alexander L. Klelland, Gesammelte Werke, 6 Bände
— Einzelausgaben: Schiffer Worse, Roman
— Garman und Worse, Roman ...
— Sämtliche Novellen, sowie Schnee und Else .......

I
— Gift, Roman •

I
— Fortuna, Roman

I — Johannisfest, Roman
— Arbeiter, Roman
— Jakob, Roman ’.

.

— Rings um Napoleon
— Menschen und Tiere, Studien und Skizzen
Jens Z. Kielland, Zwei Bruder, Roman
— Der große Diebstahl in der Münze, Erzählung— Menschenwege, Roman
Hans E. Kinck, Auswanderer, Roman
— Masken und Menschen, Erzählungen
Nils Kjaer, Capriccio, empfindsame Schlenderepisteln
Jakob Knudsen, Anders Hjarmsted, Roman • .

— Um des Lebens willen, Erzählung
Wilhelm Krag, Wandersmann, Roman
Jonas Lie, Lindelin, Novellen
— Rutland, eine Seegeschichte
M. Andersen Nexö, Sonnentage, Reisebilder aus Andalusien . .

!
— Sühne, Roman

I
— Bornholmer Novellen, 8 Novellen

I

— Lobgesang aus der Tiefe, Erzählungen .

j

J. W. Nylander, Seevolk, Erzähl, aus meinem Seemannsleben

;
— Jungen von Metsola, 10 Erzählungen z. Preise d. Landl. . .

Georg Merseburgers Hausbücherei für Alt u. Jung. 6 Bände ge-

bunden in Kassette

brosob. nb.
M. H.

2.25 3.-

2.25 3.-
2.25 3.-
3. - 4.-
3.- 4.-

2.- 3.-
2.- 3.-

2.

- 3.-

3.

- 4.-

4.

— 5.-
3.- 4.-
25.— 30.-
2.25 3.-
3.- 3.75

5. - 6.-
2.- 2.75

2. - 2.75

1.50 2.25

2.75 3.50

2.25 3.-

6.

- 7.-

3.

- 4.-
3.- 4.-
1.25 2.-

3.

- 4.-

4.

- 5.-

3.

— 4.-
2.- 2.75

4.

- 5.-

2.

— 2.75

3.

- 4.-
2.25 3.-
2.50 3.50

3.- 4.-
2.25 3.-
2.25 3.-
2.- 2.75

2.50 3.50

2.50 3.50

17.-

I

Zur Erleichlerung der jlnschalfuDg der flordischen Bücherei .

tritt bei Bezug der sämtlichen bisher erschienenen Bficher oder einer I

Auswahl im Gesamtbeträge von 60 M. an, folgender Vorzugspreis I

* ein. Statt 60 M.für 45M.USW. Bezug durch jede gute Buchhandlung. *

Dij v cd by Guugle
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Neuer Verlag von Otto Harrassowitz in Leipzig.

Soeben gelangte zur Ausgabe:

Bibliographie des Bibliotheks- und Buchwesens.
Bearbeitet von Adalbert Horlzschansky.

T. Jahrgang. 1910. Mk. 5.50.
'

Dieses wicht^e Werk wird mit jedem neuen Jahrgange filr alle die

sich mit Bibliographie im weitesten Sinne beschäftigen immer mehr ein un-
entbehrliches Arbeitsinstrument. Die früher erschienenen Jahrgänge kann ich

einzeln noch zu nachstehenden Preisen liefern:

Jahrgang I, 1904, Mk. 5.— : Jahrgang II, 1905, Mk. 7.— ;
Jahrgang III und IV,

1906— 7 ä Mk. S.— ;
Jahrgang V, 1908, Mk. 7.— : Jahrgang VI, 1909,

Mk. 6.—.

Ferner wurde fertiggestellt:

Jahrbuch der Bücherpreise.
Alphabetische Znsammenstellnng

der wichtigsten anf den enropäischen Anktionen (mit Ausschlufs

der englischen) verkauften Bücher mit den erzielten Preisen,

bearbeitet von Berk.

V. Jahrgang: 1910. Leipzig 1911. VII, 312 Seiten 8°.

Leinwandband. Preis M.: 10.—

.

Die alljährlich steigende Abnehmerzahl beweist, dafs das „Jahrbuch“
anf dem rechten Wege ist nnd dafs es sich immer mehr zu einem geschlitzten

imd zuverlässigen Nachschlagewerk herausbildet, unentbehrlich für den
BUcherkäiifer und Sammler, Bibliotbekur und Antiquar. Jeder neu
hinzukommende Band erhiibt die Brauchbarkeit der ganzen Reihe, da die

einzelnen Jahrgänge sich ergänzen, so dafs die Benutzung aller bisher er-

schienenen 5 Jahrgänge ein weit übersichtlicheres Bild ermöglicht als diejenige

nur eines Jahrganges.
Der Preis ist gegenüber den gleichartigen englischen und amerikanischen

Publikationen ein äulserst mälsiger.

Von den vorhergehenden Bänden liefere ich noch:

1. Jahrgang, 1906, geb. Mk. 8.— ;
2. Jahrgang, 1907, geb. Mk. II.— ;

3. Jahr-
gang, 1908, geb. Mk. 10.—

;
4. Jahrgang, 1909, geb. Mk. 8.—.

Kürzlich erschienene

Antiqiiariatskataloge von Otto Harrassowitz

Nr. 338: Ural-altaische Völker und Sprachen. S5S Nrn.

„ 339: Slavica, Sprachen, Religion, Literatur und Geschichte der slavischen

Völker. 3369 Nrn.

„ 340: Aegyptologie- Koptisch, Afrikanische Ethnon;raphie
und Linguistik. i688 Nrn.

„ 341: Romanische Sprachen und Literaturen. 266o Nrn.

„ 842: h'iederliindische, englische und nordische Linguistik
und Literatur. 2226 Nrn.



PANZER AKTIENGESELLSCHAFT

BERLIN N.20

ABTEILUNG BIBLIOTHEKEN u. ARCHIVE.

PANZER A.G.
, 336 >

Unsere neue Konstruktion
besitzt ulle :

Leichteste Verstellbarkeit. Automatisches Ein-

klinken. Schutz gegen einseitiges Heruntergleiten.

Möglichkeit des Herausnehmens ganzer Einlagen

ohne Bücherentfernung. Glatte Stirnflächen ohne

hervorragende Schrauben.

Lieferung einzelner Gestelle und Schränke, sowie Uebemahme

von Magazin-Einrichtungen jeder Gröfse. Prospekte.

Ingenieurbesuch kostenlos. Zahlreiche Referenzen!

Druck von KbrliRidt Karras, Halle a. B.
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